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Vorwort  zur  vierten  Auflage. 


Als  mir  der  Herr  Vcrlci^t  r  uütthcilte,  es  mache  sich  eine 
vierte  Auflage  dieses  Buches  nöthig,  und  mich  enuchte,  fOx  die- 
selbe die  nöihigen  Vorbereitungen  zu  tieffen,  erklärte  ich  ihm, 
mich  hierauf  nur  unter  der  Bedingung  einlassen  zu  können,  dass 
es  mir  geliiiLCf  ii  würde,  namentlich  für  den  ersten,  buugesehicht- 
lichen  und  tojiographischen  llieil  einen  sachverstandigen  Mitarbeiter 
zu  finden.  Meine  Beweggründe  zu  dieser  Erklfimng  waren  sehr 
nahe  Upende  und  zwingende.  Schon  in  den  Vorreden  zu  der 
zweiten  und  dritten  Auflage  dieses  Buches  habe  ich  mich  fiber 
meine  Stellung  /u  (lein  in  demselben  behandelten  Gegenstande 
freiiHuthig  ausgesprochen  und  hervoi^ehoben ,  du.s.s  niith  meiner 
Überzeugung  eigentUch  nur  derjenige,  welcher  sich  durch  beson- 
dere Studien  und  einen  lange  dauernden  Aufenthalt  an  Ort  und 
Stelle  hierzu  in  vollem  MaBe  vorbereitet  habe,  Uber  Pompeji  zu 
schreiben  berechtigt  und  berufen  sei,  und  dwss  ich  nur  /.n  gut  wisse, 
wie  wenig  diese  ^'m-bcdingungen  bei  mir  zutreffen.  Seitdem  aber 
haben  sich  die  durch  1*  iorelli  {GU  sam  di  Pompei  dal  1868  al  1872, 
iVii^^'  1873)  angebahnten  Studien  über  Pompeji  namendich  durch 
die  Arbeiten  von  Nissen  (Pomi)ejanische  Studien,  I>eipzig  1877), 
Mau  (Pompejauischc  Beiti'iige,  Berlin  IH7^>;  Geschi«  hto  der  deeo- 
rativen  Wandmalerei  in  Pompeji,  Berlin  1882)  und  von  den  zur 
Herauagabe  der  Sammelschiift  zum  Centennarium  der  Verschattung 


VI  Vorwort  «ux  Tierten  Auflage. 

Poni|)cjis  ^rotiijtri  c  la  regknw  mtterrata  chd  Vesuvio  nelT  anno  79, 
NapoH  1879)  vereinigen  Gelehrten  in  einem  Grad  und  in  einer 
Weise  vertieft,  dass  es  nur  demjenigen,  welcher  die  oben  bezeich- 
neten Vorbedin^im{?en  im  vollen  Maß  erfüllt,  möglich  ist,  sich  über 
die  meisten  der  in  diesen  Studien  behandelten  Gegenstände  selbst 
nur  ein  eigenes  I  rteil  /u  bilden.  Ich  aber  bin  in  den  aclit  Jahren, 
welche  seit  der  Heraus^be  der  dritten  Auflage  dieses  Buches 
,1875;  verflossen  sind,  um  von  einer  umfangreichen  amtlichen 
Thatigkcit  an  unserer  Universität  zu  schweigen,  litterarisch  auf 
gaii/.  anderen  (Gebieten,  durch  Herauso;abc  des  dritten  Bandes 
meiner  Griechischen  Kunstmythologic  (Hera,  Poseidon,  Demeter 
und  Kora  1873 — 1878)  und  Besorgimg  der  dritten  Auflage  meiner 
Geschichte  der  Griechischen  Plastik  (1880 — 1882  so  vollauf  in  An- 
spruch genommen  gewesen,  dass  ich  den  neuen  Pompejistudien, 
ohne  länger  als  anderthalb  Wochen  in  den  Osterferien  des  vorigen 
Jahres  wieder  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein,  wohl  von  ferne 
habe  folgen,  aber  mir  in  denselben  kein  selbständiges  Urteil  habe 
bildp.n  können. 

Nun  hat  sich  die  von  mir  dem  Herrn  Verleger  gestellte  Be- 
dingung filr  die  Besorgung  dieser  vierten  Auflage  in  der  voll- 
kommensten Weise  erfaUt,  indem  Herr  Dr.  August  Mau,  den 
man  wohl  ohne  Widerspruch  zu  finden  als  den  besten  Kenner 
Pompejis,  wenigstens  unter  uns  Deutschen,  bezeichnen  kann,  sich 
auf  meine  Bitte  in  liebenswürdig  entgegenkommender  Weise  zur 
Mitwirkung  bei  der  Herstellung  der  neuen  Auflage  bereit  finden  ließ. 

Über  die  Art  seiner  auf  den  ganzen  ersten  Theil  (vom  1 .  Ca- 
pitel  des  einleitenden  Theiles  bis  einschließlich  zum  4.  Capitel 
des  antiquarischen  Haupttheiles,  also  alle  die  in  der  Inhaltsüber- 
sicht mit  einem  *  bezeichneten  Abschnitte  und  Capitel)  erstreckten 
Mitarbeiterschaft  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Allerdings  lag  ja 
ein  bereits  mehrmals  überarbeiteter  Text  vor,  dessen  Gliederung 
und  Eiutheilung  und  dessen  auf  ein  nicht  fachwisscnschuftlich  ge- 
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bildetes  Publicum  hcreclincte  Haltung  wir  Boidf  stillsclnvciü^ond 
als  maßgebend  anerkannt  haben.  Ich  habe  mich  jedoch  nicht  für 
berechtigt  gehalten,  meinem  verehrten  Mitarbeiter  in  Beziehung 
auf  eine  conservative  Behandlung  des  in  der  dritten  Auflage  vor- 
liegenden Textes  irgendwelche  Schranken  zu  ziehn  oder  selbst  ihm 
nur  AVüusclie  in  dieser  llichtuu}^  aiiy.udfutcii.  Ich  darf  iilsu  die 
von  Mau  bearbeiteten  ITieile,  obgleich  in  ihnen  Manches  aus  der 
friüiern  Bearbeitung  stehn  geblieben  ist,  als  durchaus  sein  geistiges 
Eigen thum  erklären,  wobei  ich  indessen  nicht  imerwähnt  lassen 
will,  dass  er  mir  in  Hinsicht  auf  die  formale  Redaction  des  Textes, 
auf  die  Ausdehnung  oder  Beschränkung  wissenschaftlicher  Erörter- 
ungen eine  Einwirkung  freundlich  gestattet  und  namentlich  zuge- 
lassen hat,  manche  Ausführungen  und  Begründungen  in  die  An- 
merkungen  y.u  venveisen,  Avclche  auf  dicBcm  Wege  zu  einer  ganz 
andern  wissenschaftlichen  Bedeutung  gelangt  sind,  als  welche  sie 
in  den  früheren  Auflagen  besaßen. 

Für  den  ganzen  letzten  Theil  (von  dem  fünften  Capitel  des 
ersten  Haupttheiles  an,  also  für  alle  in  der  Inhaltsübersicht  nicht 
durch  einen  *  ausgezeichneten  Capitel  und  Abschnitte)  trifft  mich 
ganz  allein  die  Verantwortung  und  ich  kann  nur  wünschen  und 
hoffen,  dass  dieser  ITieil  der  Arbeit  gegen  den  andern  nicht  allzu 
weit  zurückstehe. 

Da  wir  die  von  uns  benutzten  Schriften  überall  in  den  An- 
merkungen angeführt  haben,  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass 
Helbigs  »Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Cam- 
paniens«  Leipzig  1 868  und  das  ergänzende  Verzeichniss  von  Sogliano: 
»Le  pitture  muraH  Campane  scoverte  negli  anni  1867 — 79«  in  dem 
oben  genannten  Sammelwerke  zum  Centennarium  der  Verschüttung 
Pompejis,  auf  welche  Verzeichnisse  bei  jedem  angeführten  Bilde 
verwiesen  ist,  mit  den  Abkürzungen  Hlbg.  No.  x  und  Sogl.  No.  .r 
angeführt  sind,  woneben  es  in  der  Regel  überflüssig  erschienen  ist, 
die  hier  genannten  Abbildungen  zu  bezeichnen. 


Ym  Vorwort  nir  vtetten  Attfltge. 

Dax  üeix  Verlier  hat  Bemeneits  duich  Yennehrung  der 
Abbildungen  und  Enetzong  mangelhafter  imd  veralteter  ülustia- 
tionen  dnrch  neue,  aowie  durch  VervoUstfiuiligung  und  BeiichtiguDg 

(U-s  großen  rianes  das  Seinige  gethan,  um  dii;:j  Dach  der  ihm  iimi 
bereits  seit  einer  so  laugen  Reihe  von  Jahren  bewahrten  Gunst 
des  Publicunu  würdig  zu  erhalten*  Möge  diese  Gunst  demselben 
auch  in  dieser  seiner  neuesten  Gestalt  zugewendet  bleiben. 

Leipzig  im  October  1883. 

Overbeck. 
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Einleitung. 

^^/enn  Uoethe  in  seiner  italieuischen  B«ise  unter  dem  13.  März  17&7 
von  der  Zeistdrang  Pomp^is  tehzoibt:  *£■  ist  viel  Unheil  in  der  Welt  ge- 

schehn,  aber  wenig  das  den  Nanhkrnnmiin  io  viel  Freude  gemacht  hätte. 
Ich  weiß  nicht  leicht  etwas  Tntnrrssantnres« ,  so  leiht  er  damit  einer  Eni- 
pfitidung  Aiisiinu-k  ,  welche  wohl  su  ziemlich  Jeder  thcilon  wird,  dem  es 
vüi^unnt  war,  durch  die  Kuiiieii  der  uii8  durch  eiu  wunderbares  Schicksal 
Überkommenen  antiken  Stadt  sn  wandern.  Allerdings  mag  der  erhaltene 
Emdruck  bei  Verschiedenen  Terschieden,  atuh  hald  stärker,  bald  aohwildher 
sein;  moglieh  d.oss  der  eine  und  der  andere  ßesucher,  der  mit  wer  weitJ 
welchen  Erwartungen  nach  Pompeji  gekommen  ist,  sich  enttäuscht  getunduu 
hat,  spricht  doch  Uoethe  selbst  in  einem  Jüriefe  vom  lt.  Müiz  des  genannte 
Jahres  von  dem  »wunderiiohen,  halb  imangenehmen  Eindiuoke  dies»  miunir 
sirten  Stadt«,  den  er  und  Genossen  sich  »in  der  Laube  zunächst  am  Meer 
in  einem  «geringen  Gasthofe  bei  einem  frugalen  Mahle  aus  den  Gemüthem 
gewaschen  haben«,  und  gewiss  ist,  dass  man  den  ganzen  Zauber  dieser  Stätte 
ezst  bei  einem  liingem  Anfanthslt  und  griindlidiem  Studivm  empfindet. 
Dennoch  wird  man  gewiss  Wenige  finden,  welche  nicht  in  Pompeji  seihst 
mehr  oder  weniger  enthusiasiniit  gtnvcscn  wären,  Wenige,  denen  die  stunden- 
lange Wanderung  durch  Pompeji,  selbst  unter  dem  Strahle  der  in  den  schatten- 
losen Uuinen  besonders  heiß  breimenden  Sommersonne  Süditaliens,  dem 
Geschautsn  gegenüber  su  mühsam  enchienen  wixe,  ja  Wenige,  denen  selbst 
fem  von  Pom|Mgi  und  ohne  es  mit  leiblichem  Auge  sehn  zu  können,  nicht 
Schilderungen  und  Aby)ildungen  der  antiken  8tadt  ein  lebhafteces  Inteseise 
erregen,  als  gar  mancher  aud^  Gegenstand. 

Der  Zauber  aber,  den  l^mIpcgi  auf  den  Besucher  ausübt,  das  Interesssi, 
welche»  seine  Ruinen  und  Uberreste  dem  Gelehrten  wie  dem  Laien  erregen,  be- 
ruht daraiif,  dass  gegenüber  dem  Zustande  der  V'en.'ln/ehmg  der  antiken  Monu- 
mente und  ihrer  modernen  Umgebung  fast  im  ganzen  Bereiche  der  antiken 
Cultur,  es  hauptsächlich  nur  Pompeji  iät,  wo  das  Alterthum  uns,  wcuu  auch 
nidbt  in  ungestörter  Ganaheit  und  llnverletstheit,  so  dooh  in  einem  Zustande 
der  Erhaltung  entgegentritt,  welcher  durch  verhältnissmäßig  geringe  Anstren- 
gting  in  der  Lreinf ii^fTi  Ansehamititr  zur  Ganzheit  erhoben  werden  kann,  wo 
uns  also  am  vuUkouxmoiij>ten  imd  klaxäten  ein  Stück  der  antiken  Welt  mitten 
in  unsere  moderne  gestellt  und  d^rnoch  in  sieh  abgesehlosson  entgegentritt 
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Kagen.  Herculaneum  nämlich  ist  nicht  allriii  ungleich  tiefer  Terschütteti 
als  Pompeji ,  es  ist  in  seinen  wichtigsten  Thcilcn  von  oinem  mächti-^cn 
Stxome  vulcaiiischen  8ehlammes  iiberfluthct,  der  zu  einer  t'elscufesteu  Rinde 
eratairt  ist,  und  aui  dem  großentheils  die  modernen  Städte  Portici  und  Besixui 
erimnt  nnd.  Demnach  kann  Hercckneum  nvr  tum  kleinsten  Tfaeil  aii%edeGkt 
werden,  und  zu  Tage  Hegen  von  ihm  nnr  ein  paar  einzelne  Häuser,  während 
manches  früher  in  dpr  Art  ein«"«  Bcrj^prks,  gleichsam  fltirch  Stollen  und 
Schachte  aufgegrabene  und  imcli  Kuuatwcrken  durchsuchte  Gebäude,  wie  die 
Basilika  u.  a,  wieder  Terschnttet  worden  ist,  irad  das  Theater,  zu  dessen  nhtx 
den  Sit/Htufen  omlaufcndem  gewölbtem  Corridor  man  anfeiner  112  Stufen 
liefen  'i'r(  ]>po  hiiiabstcifjt  und  dessen  Orchestra  26,^10  M.  iintPT  dem  Niveau 
(\vr  Stndt  Hesina  liefet,  nur  b(;i  dem  zweifelhaften  Lichte  von  Kerzen  l)e- 
sichtigt  werden  kann.  Pompeji  dagegen  liegt  wieder  offen  unter  dem  freund- 
lichen lichte  des  campanischen  Himmels,  der  ihm  einst  geliebelt  hat, 
wir  kdnnen,  die  leichte  Luü  des  Tjehens  athmend,  dnroh  seine  Straßen 
wandern,  in  seine  Häuser  eintreten  und  seine  MonnTiirTite  im  Strahle  der 
glänzenden  Sonne  betrachten,  die,  Leben  und  Freude  weckend,  die  Gedanken 
an  Tod  nnd  Zei!St6rung  ans  nnseier  Seele  Yecaohendit.  Hercohmeom  ist 
eine  dunkele  Gruft,  in  der  dn  gances  Geschlecht  hegiaben  liegt,  Pompeji 
ist  wie  eine  Stadt,  die  etwa  nach  einem  Tirande  von  den  Einwohnern  ver- 
lassen ist,  welche  sicli  die  Phantasie  als  wiederkehrend  denken  md\i.  Kin 
wunderbares  Walten  des  Schicksals  hat  uns  diese  Stätte  des  Alterthums  in 
ihrer  Ghmdhrit  bewahrt.  Hier  pnlsirte  das  Leben  in  frischester  Fülle  und 
Kraft,  hier  schuf  und  wirkte  dasselbe  nach  allen  Bichtungen  mit  gaxuter, 
rejjer  Geschäftsthätigkeit.  hier  trieb  sich  der  lebhafte  Verkc-hr  eines  snrf^loscn 
Völkchens  durch  die  Strafien  und  Gassen,  als  plötzlich  die  Parsse  den  Faden 
abschnitt.  Ungeahnt  und  daher  um  so  fturditbarer  brach  das  Verhäuguiss  über 
die  Stadt  herein,  als  der  Ar  erloschen  gehaltene  Vesuv  in  seiner  ersten 
historisch  bekannten  und  zugleich  fjewaltigstcn  Eruption  vom  Jahre  79  Massen 
von  Bimsstein-  und  anderen  Steinbrocken,  dann  von  Asche  nnswarf,  die,  von 
gewaltigen  Waracrgüssen  zusanunengeschlämmt ,  mit  einer  gleichmäßigen 
Decice  die  game  Chatte  dieses  Lehens  einhOllten,  sie  beschützend  vor  den 
langsam  aber  sicher  wiricenden  Zerstörungen  kommender  Zeiti  n.  \ind  Alles, 
was  sie  tnifj.  fjrhrimnissvoll  bewahrend  bis  auf  spilte  Jahrhunderte. 

Diese  Jahrhnnderte  sind  gekommen:  tins  war  es  vorbehalten  die  be- 
deckende Hülle  hinwegzuheben.  Ohne  gruUe  Mühe  kann  die  höchstens  sieben 
bis  acht  Meter  starke,  dabei  weiche  nnd  lockere  Ifasse  Tuleanisdier  Asche  und 
Impilli  (Himssteinbrocken)  hinweggeriUunt  werden,  bis  man  auf  das  Pflaster 
der  alten  Straßen  gelanfjt,  m  deren  Seiten  die  Gebäude  sich  erhoben.  T'nd 
wenngleich  die  Ausgrabungen  während  der  einhundert  und  füui'uuddreißig 
Jahre,-  die  seit  der  Entdeckung  verstrichen  sind,  meistens,  und  auch  bis  in 
die  neueren,  bessefen  Zeiten  mit  einer  Säumigkeit  und  Lässigkeit  betrieben 
worden  sind,  die  <;en;enüber  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Inter- 
essen der  Kunde  nur  aus  einer  gründlich  schlechten  Vrrwaltnnj^  erkliirbar  ist, 
80  ist  doch  ein  ungefähres  Drittel  der  verschütteten  Stadt  wie<ier  an  den  Tag 
grinucht,  imd  «war  dasjenige  Drittel,  welches  neben  dem  Forum  und  noch 
ein  paar  Plät/en  dii»  Hauptstraßen,  die  bedeutendsten  öffentlichen  Gebäude, 
Trmp<^1.  Tiasiliktt,  Häder  .  Tlicatcr  und  .Amphitheater  nmfasst  nnd  daneben 
eiue  Fülle  von  Wohnhäusern,  i^äden,  gewerblichen  Anlagen,  so  dass  kaum 
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ein«  Seite  (lei  «Iten  Lebens  in  seinen  nunmmfl&telen  Resten  nicht  vor  un- 
seren Hlickeii  offen  läge. 

Freilich  sind  auch  diese  Geliäiide  Truininor :  tlieil»  die  Yfrscliüttung 
selbst,  theils  die  lanf^satTirr.  aber  «iiaiifhalt^ani  wirkenden  EinHiisse  der  Zeit 
während  der  ISOOjälirigeu  liedeckung,  theils  undlich  die  Thüiigkcit  der 
Menscheni  «eldie,  nschweiabanir  Weise  Md  nach  der  Yenchfittang  beginn 
nend,  vielletcht  Jahrhunderte  lang  eine  Art  von  Raabbau  in  Pompeji  getrieben 
und  Alles  was  sie  bratichen  und  fortschleppen  konnten,  hcmusgewnhlt  haben; 
sodann  die  weiterhin  näher  zu  schildernde  Art,  vrie  die  Ausgrabungen  bis  in 
die  neuereu  Zeiten  betrieben  weiden  sind,  und  endlich  die  aller  Vorsichts- 
maBregeln  spottende  Macht  der  Jahre  und  der  atmoephlrisdien  Eiuifisse  avf 
die  ausgegrabenen  GelÄndc'),  dies  Alles  hat  uns  auch  von  Pompeji  nur  Rui- 
nen, in  den  am  frühestpn  ausgegrabenen  Theilen  mehrfach  recht  kahle  und 
verfallene  Ruinen  übrig  gelassen.  Aber  dennoch  lassen  sich  di^e  Ruinen 
im  Gänsen  betraditet  kanm  mit  irgend  welchen  anderen  tu  Erhakong  Tsr^ 
gleichen,  und  außerdem  fand  man  in  ihnen  eine  solche  Ibise  dsf  bewi^ 
liehen  Reste  des  Lehens  Avplchr-^  in  ihTint  I  reiste.  wie  an  keinem  anderen 
Orte  der  Welt.  Des  Erhaltenen  ist  mit  einem  Worte  so  viel,  das«  es  kaum 
mißlich  ist,  dasselbe  in  Gedanken  nicht  zu  ergänzen,  zu  verbinden,  zu  be- 
lebeut  und  dies  Brhaltene  ist  nidht  aeiatreut,  wie  an  andese»  Orten^  es  steht 
oder  li^  (lag  wenigstens  bei  der  Atdffiindung)  an  dem  Orte  seiner  Bestlai» 
mung.  bf-prenzt.  nachbarlir  li  innf^ebfm  von  Gleichartigem,  nicht  von  unserer 
modernen  W  elt,  nicht  zusammengetragen  und  claseilicirt  in  einem  Museum. 
Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeigneter,  dem  Liebhaber  eine  Übeiaiolit  nber 
das  antike  Leben  zu  gewihren,  als  Pompeji,  kein  Monnmcntenkreis  ttsst  sidi 
80  leicht  \md  völlig  zum  Ganzen  verbinden,  an  keinen  die  Helelininjj  über 
Zweck  und  Bestimmimg  alles  lunzelnen  so  leicht  anknüj)fen,  und  bei  keinem 
Anlttss  ist  die  Gefahr  der  Eintönigkeit  des  Vortrags  über  die  Sitten  und  das 
Wesen  einer  teigangenen  Zeit  so  gering,  wie  hei  einer  Besdneibimg Pompejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung,  welche  die  alle  wieder  aufgegm- 
brnr  Stadt  für  uns  hat,  man  kann  sie  die  niifi(juarisehe  nennen  :  eine  andere 
ist  künstlerischer  Art.  Die  Bauwerke  Pompejis,  welche,  zum  größten  Theile 
wenigstens,  einer  von  den  tiefen  und  durchgreifenden  Prineipien  altgriechisoher 
Andiitektonik  bereits  TieUheh  abweichenden  Zeit  angdiQr^,  bietest  fteUidi 
nur  einen  Anhaltepunkt  von  zweifelhaftem  Werth,  um  den  Liebhaber  über 
das  Wesen  der  alten  Arcbitekttir  zu  beh-bren  ;  anch  die  verhältnissmäßig 
wenigen  Sculpturwerke  Pompejis  (deren  llerculauciuu  eine  ungleich  bedeu» 
tendcre  Reihe  bietet)  sind,  obgleidi  sie  einige  Tonügliche  Scü^  endialten, 
sehr  wenig  geeignet,  einen  Begriff  von  dem  Weasn,  namentlich  nm.  dem 
Umfange  antiker  T^ln.-^tik  zn  ^jehen  nrh  r  m  11  «;r  mir  zu  unterstützen.  Um  so 
wichtiger  sind  dapej^en  die  Malereien ,  sowohl  die  eig'entlichen  wie  die 
Mosaiken.  Auch  die  Malereien  Pompejis  sind  freilich  nur  geringe  Vertreter 
der  ahen  Malerknnstt  sie  sind,  sdbst  in  flnen  Yorbildem,  ans  sinkender 
Kunstzeit  wie  die  Mdbxsahl  der  Bauwerke ,  sind  nicht  die  Arbeiten  naniR 
hafter  Meister  selbst  dieser  '/»  it  »Unnoch  aber  und  trotz  allen  diesen 
Mängeln  sind  die  Gemälde  von  ilerculaneum  und  Pompeji  die  Grundlage 
unserer  monumentalen  Vorstdlnng  Ton  der  antiken  Malerei,  da  anSer  dem 
einen  oder  dem  andern  Tafbigemälde  und  einigen  nicht  wesentlich  Tersdiie- 
denen,  zum  Theil  noch  späteren  WandgeniilhUm  ^  m  der  Art  der  pompeja- 
nischen,  endlich  aufier  den  Vadenbildcm,  die  in  ihrer  Eiufarbigkeit  kaum  Schate 
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toTiliilder  der  alten  (u-iniilde  sind,  Alles  von  alter  Malorci  un\vie(ler1)rinn;H("]i 
verloren  ist.  ^k>  vertreten  uns  die  herculanischcu  inul  poiiipcjanisclicu  W  and- 
gemälde fast  allein  die  gauze  alte  Malerkunst,  und  itwar  nach  einer  sehr 
bedmitendeo  Seite  ihrer  Teehnik,  nach  dem  Weeen  der  Fonn-  und  Farb- 
^<>]>ung  wenigstens  dieser  Tedimk,  ludtk  dem  der  Composition,  nack  dem 
der  ( J(»<3;cnstände.  Thid  mö^^rn  auch  die  besten  dieser  llildfr  .  hätten  wir 
die  Werke  der  Meister,  als  sehr  schwache  Nachklänge  der  eigentlichen  Herr- 
lichkeit der  Kunst  erscheinen,  mögen  sie  einen  groBen  Theil  der  Schuld 
tragen,  dass  fiber  die  antike  Malerei  als  Oanaee  ediwer  anarottbare  ftlsdie 
Vorstellungen  und  Vorurteile  sich  fes^csetzt  haben,  dennoch  können  wir 
uns  ihrer  Erhaltmvir  m  liT  jcnug  freuen,  dennoch  werden  wir  immer  aner- 
kennen müssen,  dass  mcU  vurtre£Fliche,  reizvolle,  anmuthige,  in  jedem  Be- 
tracht inteccMMiite  Kmutwerke  in  großer  Zahl  tinter  ihnen  befinden. 

So  tritt  neben  die  antiquarische  Bedeutung  l'ompqis  eine  künstlerische, 
und  Ro  wird  nclxMi  dio  Abtlieilnn«^  dicsrr  I ^^schreibung,  welche  es  mit  den 
Resten  des  Lebens  und  mit  deren  ürkUiriin«;  <ind  Neri  bei  cbiuif;  zu  tliun  hat, 
eine  zweite  künstleri^K^en  Interesses  zu  stellen  sein,  deren  (iegenstände 
besonders  die  GemSlde  Pompejis  and  die  durch  sie  Tertzetene  antike  Malerei 
bilden. 

Sowie  aber  der  Ilervorbebunp:  der  Bedeulunji,'  der  |Hjni|)ejanisehen  Ge- 
mälde gleicli  eine  Eiusdirunkun^  lun/uznfüf^en  war.  so  niuys  uine  ähnliche 
für  die  oben  angedeutete  antiquarische  VV  ichtigkeit  der  ulteu  8tadt  und  eine 
Wamimg;  wnr  ÜbertdkXtaung'  hier  sunt  Schlüsse  nachgetragen  werden.  Pom- 
peji ist,  wenngleich  cnue  reiche,  handeltreibende  Stadt  mit  lebhaftem  Verkehr^ 
dennoch  nur  eine  kleine  und  eine  Landstadt  ohne  politische  Bedeutung 
gewesen ;  allen  ihren  Kesten  ist  nicht  der  Stempel  des  Wesens  einer  üaupt- 
und  Weltstadt  aufgeprägt,  und  wenn  man  Pompeji  ein  Mimatnzyid  Bems 
genannt  hat,  so  kann  das,  abgesehn  von  den  unxdmiscfaen  Elementen,  denen 
man  in  ihr  begegnet,  nur  in  Beziehung  auf  die  Denkmäler  des  commimalen 
und  privaten  Lebens  «j^lt^n.  Was  Kom  darüber  hinaus  besaß,  was  die  ewige 
Stadt  zur  Hai^>t8tadt  nicht  allein  itahens,  sondern  der  Welt  machte,  was 
▼on  den  Monumenten,  welche  diese  weltbehensdiende  StdUung  geschaffen, 
in  Rom  geblieben  ist,  das  fehlt  nicht  allein  in  Pompeji,  das  lässt  sich  an 
den  Monumenten  in  Pompeji  auch  nicht  naidnvcisen,  so  wenifj  wir  Jemandem 
an  Städten  wie  Bonn  oder  Zwickau  die  Linrichtunpen  und  das  l\igenthüm- 
liche  von  Städten  wie  London  und  Taris  oder  Berlin  und  Dresden  klar  machen 
kännen.  Mit  der  bloSen  YergrSBerung  durch  die  Phantasie  ist's  hier  eben 
nicht  gedian.  Vergleichende  Blicke  auf  das  Leben  der  Welthauptstadt  können 
wir  wohl  von  dem  vor  uns  befindlichen  MnTiumentenkreise  des  Landstüdtchens 
werfen,  aber  nur  dagcf^en  iniiss  gleich  hier  Verwahrung  einj,adej;t  werden, 
dsss  es  nicht  die  Absicht  dieses  Buches  sein  kann,  die  Beschreibung  i*om- 
pejis  »im  Anhws  einer  enoyklop&disdien  Darstellung  der  rdmisch«i  AntK 
quitäten  zu  machen,  dass  vielmehr  Pompeji  der  wirkliche  und  eigentliche 
(gegenständ  der  Beschreibung,  Darstelhin<;  und  Rriclanmg  igt  und,  wenn 
der  Zweck  nicht  verfehlt  werden  soll,  sein  muas. 
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Campania  felix,  der  Oolf  von  Neapel,  der  Tesuv,  Pompejis  Lage, 

Heerstraßen  iu  Campanien. 


Fig.  1.   Karte  von  Campanien. 


Die  giinze  Küstenlandschaft,  in  der  Pompeji  liejft,  zwischen  dem  Liris 
xaadi  der  Ilalbinsel  von  Sorrent.  welche  seit  dem  ftinften  Jahrhimdert  v.  Chr. 
unter  dem  Namen  Campania  begriffen  wurde,  gehört  zu  den  glücklichsten  und 
reichsten  Strecken  der  ganzen  Erde.  Uesonders  ist  die  Strecke  am  Meeresufer 
selbst,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen,  welche  den  heutigen  Golf  von  Neapel, 
im  Alterthiim  der  Krater  genannt,  umschließen,  dem  von  Miscnum  mit  den 
vorliegenden  Inseln  l*rocida  und  Ischia  und  dem  der  Minerva  'l*unta  della 
Campauellaj  mit  der  Insel  Capri,  von  einer  Fruchtbarkeit  und  von  einer 
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landschaftlicbcn  Scli(5nhcit  zugleich ,  welche  ihr  im  Munde  aller  Keisendcii 
den  Namen  eines  Paradiese«  verschafft  und  sie  zum  unzählige  Male  wi(!(ler- 
liolteu  Gegenstand  unserer  Landschaftsmalerei  gemacht  haben.  Im  Norden 
twten  mS^ge  Hfigd,  im  Süden  luihe  und .  tteü»  Berge  dieht  an  dis  Heer 
Unan;  dmwiidien,  von Mee|id  bia  m  den  KaUnteingelnigen  der  aonentinev 
Halbinsel,  erstreckt  sich  ins  Land  hinein  die  weite,  Ton  Bergen  umgrenzte, 
Biets  von  kühlenden  Seewinden  erfrischte  Ebene,  unterbrochen  nur  durch  den 
mgleich  großartig  und  aniniithig  emporsteigendeu  Kegel  des  Vesuv,  der  da- 
mals, vor  dem  ersten  geschichtlich  bekannten,  tiir  Pompeji  so  verhängnißvollen 
Ausbruche,  bis  hoch  an  seinen  Gipfel  vom  heirlichsten  Laubwalde  bedeckt 
mur.  Die  Ynlcanittt  dea  Bodens  Ist  wie  mbeiall  so  aueh  hier  die  Qoelle 
groAer  Fnulnibarkeit ;'  bereits  der  nnter  Augnk  sdumbendeOet^rApb  tSteabo 
erkannte  in  ihr  den  Grund  des  Heichthums  dieser  Gegend  an  den  edelsten 
Producten  der  Vegetation,  Getreide,  Wein  und  öl,  obgleic-li  man  damals  den 
Vesuv  fiir  längst  erlosehen  nnd  aiis<?ohraiint  hielt.  Olivejiwiildcr  bedeckten 
namentlich  die  ansteigenden  Höhen  der  südlichen  und  mittlem  Gegend, 
während  aus  der  nÖrdlidiai  swiscb«!  dem  liiis  und  Vultumus,  aus  dem 
Gebiete  von  Teannm,  dem  agsr  Falemoa  der  bdnumte  Falcsnerwein  und  der 
kanm  minder  edle  Maasiker  stammten.  Wir  brauchen  übrigem  nur  an  die 
heutigen  Tages  an  den  Abhängen  des  VesuT  producirten  Weine  m  erinnern, 
um  es  wahrscheinlich  zu  iJ!M'>lipn  das«»  auch  im  Alterthum  der  uns  zunächst 
intcressirenden  südliehen  Gegend  manches  edle  Gewächs  nicht  gefehlt  haben 
wird,  obgleich  Plinios  ai^ebt,  der  Wein  Pompcijis  sei  nicht  ohne  unangenehme 
Folgen  genidibar  gewesen.  Beben  Yielleidit  weniger  voini^ichev  Gattung 
habgn  aibh  aber  unstreitig  damals,  wie  heute,  fitst  wild,  bis  hoch  in  die  Biume 
empo^ennkt  und  wie  Festons  von  Stamm  zu  Stamm,  von  Wipfel  zu  Wipfel 
geschlungen.  Zu  der  Fruchtbarkeit  der  Gegend  gesellt  sich  deren  hohe  land- 
schaftliche Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  »vederNapoli  c  poi  moHre« 
sprichwörtlich  geworden,  aber  keineswegs  auf  Neapels  Aussichten  allein  be- 
schränkt ist. 

WenngleidL  Pompejis  Lage  in'  dem  wetten  Ihale  des  Samua  und  mit 
nur  tiieilweisflir  Ansridit  auf  das  etwa  '/4  BfoÜe  entfernte  Meer  sich  nicht 
mit  der  Neapels  messen  kann,  so  ist  doch  die  Aussicht  von  den  freien  Höhe- 
punkten der  Stadt,  von  dem  Podium  des  .Tuppitertempels  von  dem  Steinsitze 
Hilf  dcTTi  Fornm  trianguläre,  der  offenbar  dort  der  Aussicht  zu  Liebe  gegründet 
\Mir(le,  endlich  vuu  den  oberen  liängen  des  Theaters,  sowie  von  meluren  Pri- 
vathäusem  des  südlichen  und  westlichen,  jetzt  freilich  durch  die  Auftdiiüt- 
tungen  der  Ausgnbungen  tum  Theil  bedeokten,  Abhangs  eine  überaus  ent- 
riickende;.  Stdlsn  wir  uns  auf  dem  letrtegm  Funkte  so,  dass  wir  den  leichte 
graue  Wolken aumtoßen den.  nur  Meile  entfernten  Vesuv  zur  Beehteu hab^, 
SO  schweifen  unsere  Blicke  über  die  schöne,  reich  >>ehaute,  von  Hanmgnippen 
und  Alleen  unter})ro('hene.  mit  Dörfern  und  Stüdl»;heu  reich  übersäete  Eb«ne 
hinaus  auf  den  klar  blauen  Golf  von  Neapel,  den  reclits  die  vorspringenden 
4Vk««gt  des  VesuT  bsg— wen,  wMm  uns  den  Blick  snf  Nei^sl  tinrhlfflen; 
wtUiiendin  weitsrar  Fe«n«  de«  in  dem  «teil  abfilUnden<)ap 
Ty^V«yi«my  und  der  gewaltige  Kegel  des  ISpoOMo  anf  isdiia,  den  Horiacmt 
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btgpemend,-  In  -1dM«ii  Duft  geholH  fcHipuMagyi.  tÜnki,  'avuBUniftmd  toh  dm 
MflOlndflftHnMMafigen  des  HIxipiner  Gebirgs  »teeekt  sich  die  iMirgSge  Land- 
zunge vor,  von  deren  Piiß  und  anstpig^enden  Seiten  uns  Castellammare  und  Sor- 
tent  entge^enschimmeni.  und  an  deren  Ende  das  wundervoll  gestaltetp  Cnpri. 
freilich  nicht  gaius  und  nicht  in  seinem  interessantesten  Profile,  mit  dem  es 
sich  N^pel  danteUt,  sichtbar  wird.  Hoher  und  steiler  erhebt  sich  landein- 
ivizto  die  Foxtsettvoi^  der  sonentiiiev  Berge  und  überragt  mit  den  sdiniAaii 
mA  plM&tittütelien  Qipfthi  dm  Honte  Skntengelo  die 

Ebene  eiidSetlich  von  Pompeji.  Voll  imposanter  Pracht  zieh{>h  sich,  wenn 
wir  un«?  weiter  lirtk^  '.vondcn  ,  die  Hirpiner  Ber^je  In  das  I,  iml  liinein  und 
erheben  sich  in  mannigfachen  tmd  schöngefonntrn  Umrissen  zu  der  Masse  des 
Apennin,  der  weit  hinten  das  Bild  dieser  glamvoUeu  und  gesegneten  Ebene 
begtenel.  Der  Senno  strebt  in  der  geringen  Entfernung  von  etwn  SO  Minuten 
von  FoniiN^  dem  Meere  ni,  noch  liente  cm  immer  etrSmender,  ja  weaaeneieher, 
im  Ahertlnmi  ^  wwt  kndetnwttxts  edktfbarer  Fht».  Wie  aber  nm  FlompQi; 
so  ist  Cem|Mnien  in  eUem  Theilen  wasserreich,  selbst  im  höchsten  Summer, 
weshalb,  sowie  wegen  der  Seewinde,  die  Hitze  dort  langp  nicht  (\\e  dörrende 
Wirkung  hat,  wie  im  nachbarlichen  aber  trockenen  Letium  und  wie  nament- 
lich in  der  nähern  Umgebung  Korns. 

D«M  ein  in  jeder  Weie«  eo  gesegneter  Ixndsiridt  von  elter  Zeit'  her 
xeieh  bevQtkeit  irar,  leielit  begreiffidi:  in  der  That  eind  nne  die  Namen 
vieler  Städte  bekannt,  and  Ton  manchen  derselben  sind  bedeutende  Th»*w<»n 
nachweisbar.  Soweit  unsere  Kenntniss  hinaufreicht,  waren  diese  Gregenden' 
Von  einer  Berölkenmg  bewohnt,  welche  dem  ü'ilti^dien  Zweige  des  itali- 
schen Volksstamnirs  ttn<reh(h-te.  Schon  früh  sietlelten  sich  dann  an  den 
Küsten  Griechen,  iiitiueutlich  ionischen  Stammes  an:  schon  im  11.  Jahrhun- 
dert V.  Ckr.  soU  Kyme  gegriindet  sein.  Ton  luer  Ins  wezd  Dikaeaidiia  (ta- 
tneii),  akdann  Fnrthcfnepe  (epftter  Velaeopelis]  an  des  E^pitm  dee  Foeittpo, 
und  im  Anschlüsse  daran  Nei^ralis  gegrfmdct.  Der  Binflne»  det  griechischen 
Cultur  auf  die  Eingebotenen  war  bedeutend.  Sie  nahmen  das  griechische 
Alphalw't  !(Ti ,  welches  sie  freilieli  in  ei'j-entliiiTnlichcr  Weise  zu  dem  tms 
wohlbekannten  oskischen  Alphabet  uuibiUleUn,  und  es  scheint,  tla.ss  sie  im 
fünften  Jahrhundert  in  Sitten  und  Gebräuchen  vollstäudig  hellenisirt  waren. 
Bme  iweite  Feriod<e  in  der  Gksehiehte  Ckn^eDiens  bei^nt  mit  dem  Ende  des 
fKaftm  Jahrhunderts.  Die  gleicMUls  edktsoAien  Stimme  des  Qeb&gslsndes,  he- 
knmt  tmter  dem  Namen  der  Samniten ,  welche  in  der  Cultur  und  Hellemsl^ 
rung  ihrer  in  der  Ebene  w(dinenden  Stammos^enossen  nicht  llieil  *»enommen, 
dafür  aber  sich  größere  kriegerische  Tüchtipktit  br\v;ihrt  hatten,  dranf^en 
jetat  in  die  Ebene  vor,  und  bemächtigten  sich  sowohl  der  Städte  einheimischer 
Gr&ndimg  als  der  griechischen  Colonien.  Im  Jahre  424  fiel  Capua,  420  Kyme 
in  ihre  Hinde.  Nor  Neapd  rettete  eine  heschrSnkte  SelbstSndi^lteit.  Aher 
ancii  die  ninen  BeirolmefGmnQpaiilens  enttogen  sieh  nicht  dtt  grieehischen 
Cultur,  tmd  nach  weniger'  ab  einem  Jahrhundert  war  es  stdlon  wieder  der 
Gegensatz  z-^vi<ic}ien  ibTien  und  den  /nriickg^bliebenen  Stammesgenossen  in» 
Gebirge,  welcher  zu  ucucn  Kämpfen,  zur  Einmischung  der  Kömer.  und  durch 
die  samnitisdien  Kriege  (842 — 290)  zur  Untervveriung  Campaniens  und  zu- 
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gleich  auch  Samninms  tmtcr  die  römische  Herrschaft  führte.  Die  Untenverfimg 
geschah  in  der  Form  eines  ewigen  Bünduisties  ;  sie  ward  gesiobext  duri^  ein 
wpblberechjietes  Netz  von  Straßen  und  festen  Militarcoloniea. . 

In  der  nim  fislgeaden  drit^n  Vmaä»,  des  Znfc  6m  ifiputclMa  Bino))«ft 
"bis  sum  BimdMgaiMscnlaugftt  lit  gime  Zw«i^  Tümimhe  Sitte  und  S^pmclie 
vielfach  in  Cumpiinifm  eingednmgen.  Doch  bUehen  die  meisten  Gemeinden 
der  Form  nach  selbständig ;  sie  behielten  ihre  einheimische  Verwaltung,  die 

}U>V(i1ki>-niT}<;  im  Wf>^Jpntlichf>n  ihre  ng^i^t^-fff  if^pi^^^f^ti*^  Ma^oii^I^^^  ttUd  ihfe 
vom  (jneclieiillaim  abliaiigige  Cultur. 

£r»t  in  den  Juhreu  —  äu  kamplteu  die  Samniten  ihren  letzten  Ver- 
iweiflnngBktonpf  gegen  das  übem^htige  Rom,  m  Yeibindiing  anftngt  mit 
den  nbsigen  »Bnndeigenoa«ent  Borns  (Bnndeagenoatenkrieg  90 — as),  ^um, 
mit  den  rüniischei^  Dei^glaeten  (Marius  und  Ginna) .  Die  Niederwerfung  nnd 
blutige  Vernichtung  der  samnitischen  Nation  durch  Sulla,  die  Ausdehnung 
des  römischen  Bürgerrechts  auf  ganz  Italien,  endlich  die  Deduction  römi- 
scher Colüuieu  fiihrte  zur  vollständigen  Koinauitjuiing  auc'h  Campaniens.  Die 
röiuiüche  Sprache  herrscht  von  jetzt  au  im  of&cielleu  Gebrauch  awNichUeßiich 
und  wird  anch  im  EdvetredcehT  immamehr  die  Qbeilifmd  gewonnen  haben. 

Die  Bedeatung  Ftanpcgis  berobte  daianl^  da»  et  Hafenatadt  war.  Und 
«war  diente  Hirn  nach  dem  Zeugniss  Strabos  (V,  p.  247)  als  TTafen  die  Mündung 
des  Samns.  Derselbe  Strabo  gicht  an,  Pompeji  sei  Ilufenort  für  Nuceria  (No» 
ceraj,  Nohi  und  Acerrae,  eine  Notiz,  welche  in  liezug  auf  das  ■viel  niilxT  »n 
Neapel  liegende  Accrrac  hüchöt  selti^am  ist  und  für  die  Zeit  des  Strabu  kaum 
glaublich  scheint.  Man  hat  vennuthet,  dass  in  früheren  Jahrhunderten,  als 
dur  nfisdliche  Theil  der  eampaninrhen  Küile  (Kyme,  Pjkaftandiiai  FBithenope) 
in  den  Hlndai  der  Qneehen  war,  die  ewHiidien  Stidte  de»  Binnenlandw  üid 
unter  ihnen  auch  Acerrae,  nm  «idi  von  den  Griechen  unabhängig  zu  mfehen, 
sich  in  Pompeji  einen  eigenen  Hafen  geschafFea  haben,  und  dass  dann  auch 
später  der  Handel  dieser  Städte  die  einmal  (ungeschlagene  xStraße  beibehalten 
habe ;  und  in  der  That  scheint  dies  der  einzig  juögliche  Ausweg  zu  sein,  wenn 
man  nicht  einen  Inrthiun  Strabet  annehmen  will, 

£■  ist  «war  «och  ▼eieiufat  wncdn,  die  Stelle  Stmbo»  ao  an  erkUiien,  dm 
Pompcgi  dne  gemeinsame  Ckjlonie  jener  drei,Stä4te  wire.  Ja  man  hat  gemeint, 
duss  dies  in  dem  Namen  Po mp  a i  i  a  aofgedziielLt  Mi,  weldier, mit  dem  griechi* 
scheu  Verbum  TceftTtoi  (aussenden)  nahe  zusammenhan'^end  snv  nichts  anderes 
als  eben  »Coloniea  bedeuten  könne.  Und  da  nun  PnmjK  ]i  dun  h  ^^wei  ostwe^t- 
liohe  Straßen  in  drei  Stücke  zerlegt  wird,  su  hat  mau  m  diesen  die  drei  Tribus 
der  Nnoeriner,  Ncdaqer  vnd  Aoenaner  ^kennen  wollen.  Doeh  annai^eln 
leider  diese  geistreidien  Coinbpatienen  dee  Fnndaments.  IMe  Weite  Strabea 
sagen  durchaus  nichts  anderes,  als  dass  zu  seiner  Zeit  Ponip^i  jenen  d&SI 
Stidten  als  H&fenpkta  diente ;  und  auch  die  erwähnte  Bedeutung  des  Namens 
kann  nicht  im  geringsten  als  sicher  gnltcTi  warum  sollte  z.  B.  nioht  dar  ita- 
lische Stamm jjompe^  weiclier  «fiinf«  betleulct,  darin  stecken')"? 

Pompcyi,  obgleich  Hafenstadt,  brauchte  darum  doch  nicht  ummttelbar 
am  Meere  sn  liegen^  denn,  wie  IStnbo  beaengt,  diente  ala  Hsüb^  dev  Fht«. 
Da  aber  die  Alten  Pensp^i  d«»h^  sls  Küstenstadt  erwihnen,  ee  hat  mm 


Digitized  by  Google 


OuBj^aiiiaMi^  dar  Golf  von  NMpdeto.  5 

«Mh  in  neuerer  Zeit  ziemlidi  allfeiiiem  «ngcnomitien,  dtM  das  Meer  ütl  Altev- 
tbnin  Tiel  näher  hinanreichte  als  jetzt,  wo  die  Küste  etwa  rwei  Kilometer  von 
Pbmpeji  entfernt  ist.  "Rosini,  welclicr  in  seiner  Einleitung^  zu  der  Publication 
der  hpmilfinensisfhen  PapjTusroilen  sich  ein^ohend  mit  dieser  Frage  beschäf- 
tigt, kam,  gestütsst  namentlich  auf  Uüheuunterschiede  dea  Terrains,  zu  dem 
BMiütet,  daif  dM  Heet  nek  0&d«ettlidien  Thor  (Forte  maiiwi)  bn  a«f 
etwft  SOO  lietor  DSherte,  daas  dsnii  aadi  Sfidwaaten  eine  kleine  HuTlwneel  yoi^ 
sprang,  weiter  aber  die  Küste  mit  tiefer  tlinbuchtung  dicht  an  die  Südseite 
der  Stadt  nnd  das  Ampliitlieater  hinantrat.  Seine  Meinxing  ist  ron  den  Spä- 
teren meistens  gebilligt  worden.  Eine  methodische  Untersucliung  dieser 
Frage  hat  erst  in  neuester  Zeit  der  gegenwärtige  Director  der  Ausgrabun- 
gen, Herr  M.  Buggiero,  vorgenommen,  indem  er  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
•QoliegtaliQngen  iwiMhen  Pompeji  und  don  Ifeev  das  Tenain  nnteMaeheh 
und  di»  dniMl  «I6h  ärgebenden  Bodeneehiehten  Miyflttig  tetStMmm  Heft. 
Auf  diese  Weise  ist  zwar  eine  vollständige  hösnüg  der  Vnge  noch  nicht 
erreicht  ^vorden  doch  sind  wir  ihr  nahe  gelcommen  nnd  ist  der  Weg  zu 
derselben  deuthcii  vorgezeichuet.  Es  ergab  sieh  niimhch .  dass ,  wenn  man 
von  der  Stadt  aus  an  der  £isenbahn  entlang  gegen  das  Meer  fortschreitet, 
der  obere,  der  Stadt  aunächst  Upende  Tlieil  der  Ebene  von  den  Verschüt- 
ta]q;«iiiasMn  de«  Jaktw  79  n.  dur.  in  xcjgdniilligeii  Sduobten  bedeekt  iet, 
wthxend  weiter  gegen  das  Meer  hin  diese  Malten  fehlen.  Diese  Ersdieintmg 
erklärt  sich  allein  durch  die  Annahme,  dass  zur  Zeit  des  TMbSngnissToHen 
Ausbruches  flu«  Afe^T  Iii-  d  ihin  reichte,  wo  die  Versehiittuno^smassen  sich  zu 
ünden  Itrmnnen  ;  denn  da  dieselben  specitisch  leichter  sind  als  das  Wasser, 
80  wurden  «ie,  soweit  sie  in's  Meer  fielen,  fortge^iilt  ohne  Spuren  zu  hintcr- 
Immb.  Da  man  edion  bei  «not  Oiabiiiig  an  einem  feiekfidi  kW  SCeter  von 
der  Porta  niazina  entftralton  Punkt  die  betreÜanden  Schichten  nicht  mehr  ge^ 
fonden  wurden,  so  ist  es  sehr  glaubfiob,  daas  auf  dieser  Seite  die  von  Rosini 
anf  Qnmd  einer  Senkung  des  Bodens  angenommene  Uferlinie,  etwa  300  Meter 
von  dem  genannten  Thor,  das  ri<*htifre  trifft.  I>n<r»'gpn  ist  dnrrh  zahlreiche 
Funde  von  Kesten  antiker  Gebäude  und  Pflanzungt'n.  welche  el  * nfjdls  Hug- 
giero  zusammengesteUt  hat,  i»owie  auch  durch  das  Vorhandensein  der  Ver- 
sdiiittnngsmaSBen  festgestellt,  dass  dib  Ebene  sfidflsäidi  der  Stadt  im  Alteiflnim 
briwobnt  nnd  bebaut  war,  dass  also  Bostnis  Annahme,  sik  habe  das  Meer 
dicht  an  die  Südmaucr  und  an  das  Amphitheater  hinan  gefeiebt,  irr\<i;  war. 
Bei  weiteren  Nachforschungen  wird  es  nun  darauf  ankommen,  genau  den  Punkt 
7Ai  ermitteln,  bis  au  welchem  die  Verschtittnnf^schiehten  von  7f>  reichen,  und 
von  diesem  Punkte  ans  nach  beiden  Seiten  die  L'ferlinie  zu  verfolj^en.  So  viel 
ist  sicher ,  dusn  die  Entfernung  Fompejia  vom  Meere  höchstens  den  vierten 
Tbcil  der  jetzigen  Entfernung  betrug.  Von  den  erwibnten  antiken  Oebttnde- 
festen  fendiSn  riob  die  den  Meere  am  nlehsten  knienden  in  der  IVlAe  der 
ßamobrÜoke 'und  des  von  ihr  nicht  weit  entfernten  Mühlencomplexes:  also 
mindestens  dahin  reichte  das  Land  im  Jahre  79;  und  eben  hier  wurden  unter 
anderem  Reste  einer  Barke,  ein  Anker  und  Fischergeräth  gefunden.  I>a  nun 
die  Fischerei  ihren  natürlichen  Sitz  am  Meeresstrande,  nicht  etwa  am  l Ter 
des  Flusses  hat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  auch  hier  einen  Punkt 
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der  alten  Küste  gefunden  hahen ;  die  Entfemtmg  zwiechon  der  alten  und  der 
neuen  Küste  ist  dann  bifr  annähernd  dieselbe  wie  vor  der  Porta  raarina.  Es  mag 
noch  bemerkt  werduu,  daß  daa  Ufex  nicht  durch  die  Verschüttungsmassen  des 
Jalim  79  ir0ig«EÜekt  wardfii  welohi^  wie  gesagt  fortgeupnlt  werden  miHitoiit 
Modem  imLauf  der  Jafarlnmdeite  duxdk  dk  czdigeallieil»,  Wkilie  der  icSbm 
in  mehren ,  oft  aiflli  Ywatodumden  Amen  die  Ebene  dvtibitKttDneiide  Fliuil 
mit  sich  führte. 

Wie  die  Küstenlinie  so  ist  auch  Flu.ssbett  des  Samtis  nicht  mehr  das 
alte.  Seinen  jetzigen  I>auf  erhielt  er  ei>t  ilnrr}i  die  in  diesem  Jahrhundert 
vurgeuummeue  Kegulinmg.  Doh  alte  1^'luüäbett  kcmieu  wir  bis  jet£t  nicht,  doch 
tdieint  es,  daee  eine  in  dea  Jehien  1880  and  1881  stattgefundene  niniAaAii«y 
einen.  Schhiss  auf  die  ungaföhre  Lege  desselben  gertftttet.  In  einiger  Entftv- 
*  nung  von  dem  südlichaten  Thor  Pompejis,  dem  Stabianer  Thoi|  eiben  jenaeite 
des  aus  dem  Samo  al^eleiteten  Canals  (Canale  di  Bottaro)  stieß  man  auf  einen 
Complex  von  Gcbäiiden  und  fand  daselbst  eine  große  Anzahl  von  mensch- 
lichen Gerippen  nebst  auffallend  vielen  wcTthvolh'n  goldeneu  iichmueksaehen. 
Combiniien  wir  uuu  dauüt  die  Üeobachtuug,  ilass  der  Verkehr  Pooipeji«  mit 
••Ineia  Hafta  offnlwr.  hraptdcUidk  eben  dunh  dee  Stalnanar  Ther  itattfinidf 
da  die  an.die  Feete  Burins  sieh  aaaddiefiende  StnBe  t&t  Wagen  geqpcBt,  di6 
Stabianer  Straße  aberaagenaebeinlieh  stark  befalndi  war,  so  ergieht  ea  sieb 
uns  als  sielir  wahrscheinlich,  dass  jene  Skelette  und  jene  Goldsachen  vOn  Pom- 
pejanem  herrühren,  Avekhe  am  Tage  der  Katastrophe  mit  ihren  Schfltzen  ge- 
flohen waren  um  sich  einzuachiffen ,  wai<  iiineu.  vermuthlich  wegen  des  zn 
großen  Zudxanges,  nicht  gelang.  Wir  werden  weiter  auuehmeu  dürfen,  daan 
jener  Gebiudeoomplex  den  Tjtndnngsplata  beaekhnet  und  dicht  an  dem  alten 
Flnaabett)  aber  noeb  dieaaeita  deaselbon  kg.  Ist  diea  ricbtilg,  so  mochte  der 
Flnss  um  etwa  400  Meter  näher  an  der  Stadt  fließen  als  jetet*). 

Wenn  also  Pompeji  weder  unmittelbar  am  Meer  noch  unmittelbar  am 
Flu.'is  lag,  so  hatte  dies  seinen  Grund  darin,  dass  bei  der  Wahl  d^-'  Ortps  andere 
Unifitande  maßgebend  waren.  £s  musstc  luimlich  nicht  nur  auf  biiqucaie  Lage 
für  den  Handel,  sondern  audi  auf  natürliche  Festigkeit  und  Vertheidiguugs- 
fibigkeit  gesehen  werden.  Deahalb  gründete  man  Pjompcrji  auf  einem  Hügel, 
d.  b.  auf  dem  untersten  Ende  eine«  uralten  Lavaaliemes,  der  lange 
Menschengedenken  sieh  vom  Vesuv  in  südwestUcfaer  Blchtung  dem  Meere  an- 
wälzte, ohne  dasselbe  zxi  erreichen.  Er  erstarrte  in  seinem  Lauf,  indem  er 
sich  gegen  tieu  Endpunkt  desselben  aufstaute  und  so  die  zur  Gründung  einer 
antiken  btadt  wünschenswerthe  Erhöhung  darbot.  In  Folge  seiner  Lage  auf 
einem  Hügel  ist  Pompeji  bei  aUeu  späteren  Ausbrüchen  von  Lavaströmen 
Teradiont  geblieben:  ein  für  una  bScbat  wichtiger  Umatand,  denn  andemr 
fiüla  wurde  die  WiedeaufileGkung.  mit  den  a]ieiqpi3Bten  Scbwierigkeiten  ym^ 
banden  sein.  In  neuester  Zeit  ist  der  Stadthügel  genau  triangulirt  und- 
nivellirt  worden  (Fiorelli,  Glt  scmi  1801  —  73  Taf.  XIH),  mit  dem  Ergebnis«, 
dass  sein  höchster  Punkt,  ganz  nahe  bei  dem  Herculaner  Thor.  42.f>3  M.,  der 
niedrigste  innerhalb  dem  damak  ausgegrabenen  Theils,  örtlich  neben  dem  klei- 
nen Ibeater,  15,08  (das  Stabianer  Thor  liegt  noch  tiefer),  die  Area  des  Forums 
8ä,80  M.  nn4  die  Arena  dea  Amphitheatern  12,80  ftber  der  mittJean  HShe  dea 
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Meoreappi^g^els  liegt.  Von  seincrh  Profil  und  den  NivcaüverKultnisseii  TcrirKii^ 
clt?ner  Hauptpunkte  dw  Stadt  wird  die  Skizze  Fig.  2,  aufgfcüüiuBien  von  einem 
Puniite  &m  S«amo,  4iine  weuigstem  allgemeiuti  VortiteUuug  venmtteia  könuän. 


Big.  2.  SkiiM  wun  PnAI  4**  painyigt^jiahMi  flydthflyftii. 
iSmtottokitM  MiMMf  WidMaMt  «Snmi  4lHMMt«c  PmU|  •  F«iiai  t4nf;«tan; 
/anSnlhMMr; 


Wk  die  xkatudube  WiiWMiliiin»  des  Sennu  Pompeji  jtoi  den  BiliiMaii- 
landetftdten  Texbend,  eo  war  dasedbe,  freiHch  ent  epftter,  ent  eis  die  iSmieobe 
Henaehtft  Mdi  über  ditet  Gegend  verbreitet  batfee,  durch  die  via  Oempena, 

eine  jener  gewaltigen  Heerstraßen ,  welche  man  mit  Becht  die  Adern  die 
rüinisclicn  Reiches  genannt  hat,  und  durch  deren  mmnVipalp  Fortsetzungen 
mit  mehren  der  umliegenden  Stüdte  und  «rblif^ßlich  über  llerculaneum,  Neapel, 
PuteoUi  pEipua.tuul  die  via  Appia  mit  Horn  verbunden.  Diese  großen  römi- 
wthmi  dteentcefien,  wdche  die  Hauptstedl  mit  dem  entfiBiiiteeteA  Giensen  dee 
«nemiie&ifielMn  lUiahee  'ettbeAdeai)  übte  Beige  «nd  TbUev  «Bd  StrilaM 
UeÜBii^  tu  Tiiden  Orten,  selbst  in  entfernten  Ite>nnsen  nidit  allein  erkennbar 
«riwlten,  sondern  fahrbar  und  wirklich  befahren  sind,  waren  der  Gegenstand 
der  eifrigsten  S«>r'4('  dor  Machthaber  llonis  sowohl  in  den  Zeiten  der  Republik 
wie  in  denen  des  Kaiseireiehs.  und  sind  diejeuigen  Monumente,  welche  uns 
neben  den  gewaltigen,  oft  viele  Meilen  langen  Aquaeducten  den  stärksten 
Begläir  m  der  CtfoB*  de«  ittniiAea  Bekbt  und  aeiiiBr  Yemltuif  sn 
fgiibm  gMignet  eiiid.  Jbie  OoiMlmQlum,  die  engftltigBta  weldie  ttaa  iiir 
den  Straßenbau  überhaupt  anwenden  kann,  besteilt  aus  drei  Lagen;  dfe 
Fundament  [sfatumen]  wurde  gebildet  durch  eine  mächtige  Lage  größerer 
durch  >!nrtel  verbundrnrr  Steine;  die  mittlere  Lage  [rudera]  besteht  aus 
Kies  uder  kleineren  Steinen,  auuh  Sclierben  und  Saud,  bestimmt,  ein  völlig 
ebenes  Niveau  zu  büdffli  und,  in  dnander  gearbei^t  und  feetgewalst  wie  unsere 
dunwitae,  die  ebtmt»  di«  eigenilielM  Fdin^4  sb  taugen,  wcldiems 
gw>en,woMin  eiiiMideg  gafajtw  fiteiapliittpn  gebildet  iet.  DieeobeigMtellte 
lUuetaBe  («Vf')  f^^^  ^  der  Nähe  von  Städten  zu  beiden  Seiten  mit  Fufi- 
wegcn  'Trottoirs,  margmes  eingefaßt,  welche  sich  bis  zu  ühf-r  dus  Niveau 
Atrsjer  erheben  und  durch  Ihrellsteine.  Aw.  in  müßigen  EntteniuiiLrcn  vou 
euiaudcr  augebiacht  sind,  geschützt  werden.  Die  Fjrhebuug  und  iiinias- 
Bung  der  Fufiw^  durch  b^tAuene  Steine  bildet  gegen  den  flae^ewSlbten 
Uneben  .dee  Agger  die  Binneteme  eder  Goeeen»  in  weUie  dee  Weeeer  von  der 
FebntnSe  ebüeSt,  am  dnteb  eigene  in  mäßigen  Zwischenränien  engehntohte 
-Abngtt6hren  unter  den  Trattoize  hindniob  von  der  Straße  (pms  oil^mt  oa 
werden.  In  der  Niihe  Pfmipejis  zeigt  dif  TTauptstraRp  nirbt  drei,  sondern  nur 
zwei  Lagen,  die  zweite  und  dritte,  indem  der  ieltsige  Lntergruiid  die  Errichtung 
eigener  Substmotionen  \^»Uitmnina)  unnöthig  machte.  An  der  gmuteu  Lauge 
der  Heuytilwdlen  bin  üuiden  Mnileiineigei'  [mmmm)^  ee  wie  eeit  Angnitae 
und  meeifeitei»  Steticpen  nnd  Itfnbidiice  liir  die  von  ibn  etganifiiten 
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Poatanftaltpn  währoTul  in  der  Nähe  der  Städte  die  Straßen  zru  beiden  Seiten 
mit  Tempelik  oder  kleiaeien  JIpili?thümeni.  mit  Villen  und  mit  Grnlnnnlem 
einge&sst  waren,  welche  letzteren  man  unmittelbar  vor  dem  Thor  anzubringen 
liebte,  Mitdem  dm  ZwSUbilialgewte  die  BcaUlUmg  innedulb  dn  Btedtnuraem 
rerboten  liatte.  An  den  Seitan  dorHanpMzafien  tot  dem  Thore  schienen  die 
Buhestätten  der  Verstorbenen  von  dem  Leben  nicht  abgetrennt,  und  der  leV 
hafte  Verkehr,  der  sich  hier  bewegte,  musste  diesen  Ort  als  den  wünschens- 
werthesten  für  die  Denkmäler  verdienter  Büre^r  erscheinen  lassen.  Wie  reich 
wnd  anmuthi«^  diese  Einlksbung  der  HauptsiraUtn  war.  werden  wir  bei  der 
(iräberstraße  Pompejis  kennen  lernen,  obgleich  auch  diese  nur  ein  schwaches 
AbWm  dee  OthuaeM  tmd  Qmiknm\n  der  Hinpirtedt  Taietet 


Zweites  GapiteL 

QfiMbicIiUidie  Noüsen  iUter  PomiN^i  bis  snr  Yendifittiuig. 

Von  dner  GeMindito  Ponipqis  im  eigMitfBdMn  (SHmw  kann  nlelit  'die 
Bede  sein,  denn  kaum  ein  halbes  Dutzend  kurzer  Netinm  ftbet  die  SukiflkMle 

der  Stadt  sirtd  auf  uns  «gekommen  :  im  iibrig;en  wif<.sen  wir  von  denselben  nur 
das,  was  sich  aus  unaerer  Kenntniss  der  Geschichte  der  gauz^  Landeeheft 
ezgiebt. 

Ohne  Zweifel  -wmd  auch  Pompeji  um  420  von  den  aus  dem  Gebirge  in 
die  gbsne  terdringenden  Bmniten  beeolii»  Von  eeincii  ZuMfaden  ter  ^eier 
2nt  iviiMn  mit  gnr  niislili.  Aber  anek  ln  BetMff  der  ianudtuchen  Zeit  mttesen 

wir  lins  mit  wenigen  Andeutungen  gottÜgtEfn  lassen.  Zunächst  ist  es  beme|>*- 
kenswtrth,  dass  die  nach  und  nach  alle  Rtädte  Gampaniens  erobernden  Sam- 
niton.  so  weni»;^  sie  daheim  eine  staatliche  Einheit  bildeten.  ihr  endliches 
Unteiliegeu  gegen  Rom  bedingte,  eben  so  wenig  in  Campanien  zu  einer  Ge- 
sunrntrerfassung  oder  auch  nur  zu  em^  dauernden  Eidgenossenschaft,  die  sich 
über  den  Heerbean  im  Momente  der-Netii  erhoben  liltte,  iiueuimentwten.  In 
den  ÜBaehriflen  ist  wenlgsteM  keine  Spur  von  einer  GoMtralgewalt,  weldie 
gemeinsame  Anoxdnnngen  for  mehre  Städte  getroffen  hätte ,  und  in  ihnen 
sowohl  wie  bei  dt^^^  Scbriftstellem  werden  immer  nnr  städtische  Loc-allichörden 
jjenannt.  Der  cnnriu^amn  oskische  Name  dieser  ist  ^««/«/»«ä  irömisch  ww/tir) 
von  dem  .Stamm  dta  iat.  Verbnms  mideri,  welchen  wir  mit  »walten«  über* 
eetmn  können ;  die  oddicben  BehMen  hiefien  also  »WeMcc»  im  8iime  von 
•Rettsdieie,  nber  mit  dem  If  ebenbegriff  der  vom  VoUm  etngesoMton  nnd  elntt 
re])ul)likanischen  Gemeinde  gegMBuher  ausgeübten  Gewalt,  im  Gegensetae  dsK 
im  Worte  »Herrscher«  ausgedrückten  königlichen.  Zu  dieser  Hezeichnnnf? 
Medix  tritt  dann  ein  den  Amtskreis  bezeichitendcs  Uniwort,  und  der  liöeliste 
Magii»trat  wird  durch  Modix-tiiticnis  [meddis^'tmti^)  als  »Stadt-'  oder  x.Staat»- 
waltta^K  bezeichnet.  Neben  diesem  fnngirten  andere  niedere  Beamte  in  be* 
etönmisn  Amtslseiesn»  wie  i*  8.  etiei  etwn  dni  Aedikm  entepteobende  Medioes 
deoeteeii  in  Nein  ^ommfeen,  Vntstit.  Diidl«  8. 354, 278)  vnd  in  Fsrnpefi  ein 
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in  einigen  Inscbriften  genannter  kvmutur  d.  i.  ChutMtor  (du.  0<  ISS)  und 
swei  Acdilen  '  aidilis  ■ .  «sowie  p!ti  komhennieis  d.  i.  conventns .  tn  anderen 
Stidteu  wm)i  senatum  <^MManiiti  r  Bath,  in  dessen  Händen  die  Wahl  dtirMagi' 
atimte  und  die  oberate  iStaatsgevralt  gelegen  zu  haben  scheint. 

Die  Mbon  berühne  exste  geacMohtUche  Enrähntmg  Pompejis  bei  Livius 
IX,  SS  fßA  in  dM  Mr  SlO  t.  m.  Z.  Im  mitm  SmmitMÜntoge,  itihnnd 
teOonnlCIMw  BnHI»»  dm  fluoiilai  dto  BaiglMe  AlttfiM  iiiid  du 
Herrschaft  im  yolturnusthal  entriss,  hindete  der  Flottenfiihrer  P.  Cntnelfli* 
mit  seinen  Kricgsscliiffen  hei  Ponipoji.  in  der  Mündung^  des  Samns.  von  wo 
ein  Theil  der  Flottenmann»»r!iHft  ])lini<l( nul  im  Gebiet  von  Nucena  liussauf- 
w&rts  Toardiang.  Sie  fanden  kernen  ^V  iderstaud ;  dadurch  sorglos  gemacht, 
sogen  ri«  mush  T<dU»»ehter  I^inderong  ohne  die  nöthigen  Yoxuchtsmafo^iehi 
wiflder  dsn  HAMfcm  so.  ladtw  die  Bmrolmer  des  Sazmndmb  tKum  nioht 
ymoint,  meh  da«  Iluig«  so  gutwillig  e&tfeite  wa  '1iM«a;  fle  lotteten  ridi 
aammnion.  folgtoi  den  keimkehTaiden  Plündf^em,  exirei<^ten  sie  nicht  ynai 
TOT)  (IcTi  Schilfen,  erscMii'jrfrt  »Mnort  Thr  il  derselben  und  nahTnon  ihnpTi  die 
Beute  ab:  die  l'b*'rlebenden  tioken  iii  i^Kil't»  r  Vnsrst  \md  Eile  aui  die  Si  lurte. 
Wir  dürfen  wohl  kaum  annehmen,  da«s  auch  die  i'ompejaner  an  dieser  W  atfen* 
«hat  badudligl  unu.  Lifiai  tprkAA  wa  nax  Lmdlw^ahmgp  (agr9st«t) ;  aadi 
M  et  nidU  gImUfah,  dt»  F.  OmMm  uSm  lliifiikiftiiin  edanbt  Imb« 
•oihe,  am  rechten  Bamusuferniiitedem,  unter  den  Mauern  dw&sten  Stadt^ 
welche,  dicht  am  Landungsplatz  gelegen,  ihnen  sofort  den  ^ckzupf  abgeschnittea 
haben  wurde.  Ohne  Zweifel  lag  das  von  den  Römern  geplündf  rtr  Gfbiet  ▼©» 
Nxiceria  auf  dr>m  linken  Ufer,  und  waren  die  Plüiiderer  fjegc  ii  i  iiicu  Überfilll 
seitens  der  i^mpejtuier  dadurcli  geechütist,  da^  die  Stadt  durch  die  römische 
FI«tt»«eflBirtiPar.  AtewtpmogdiiiitMbBieg  iibevtiMiMMMHM^ 
aliflwShiiig,  wfe  dk  ^Itl»  imd  gttuttitidwi  Eriblgedeffakmaitefl  nbar  dit  i6mi- 
schen  Eroberer  im  «Ini  mid  fweiten  MaanitiBcheTi  Kriege  (843 — 804)  und 
die  verzweifelten  Anstrengungen  des  dritten  samnoitischen  Krieges  (298 — 290], 
konnte  das  endliVbp  Schick.sal  Samniiun«  imd  dor  von  SamTiiten  abhängij^en 
nnd  besetzten  ijauiistriche.  die  gänzliche  1.  uteiweiinug  unter  iiom,  ahwcinrieii. 
Pompeji  war  von  jetat  an  durch  ewiges  Bündniß  mit  liom  vereinigt  und  s£ur 
BtaBaM^  v<i{lliGliM,  Uieb  »bw  im  liibrfgni  fomdl  MÜbatiftdig,  hdudt 
Mine  dgnM  TaotfiHmiiif  «ad  y«nralltimgf  mtd  «adi  dst  «ridMlm  SpcadM  wiid 
die  herrsohenda  gcEblieben  sein.  Dass  freilich  jetzt  römisHshe  Sitte  und  Sprache 
vielfach  Einp^ng  fand,  dürfen  wir  sieher  annehmen.  Wenn  die  osklsehen 
Inschriften  uns  beweisen.  Ha=53  -^rhon  vor  der  völligen  Komani'^iniT  cr  f^**  \w-x 
Biagiatrate  mit  romischer  Benennung  ^kmüsim,  mdiUsj  gab,  so  kann  ch  kaum 
smfelhaft  teiiif  dass  diese  Benennungen  in  der  Zeit  nach  den  Saannitenkri^en 
«ii%Bfanen'niid. 

Im  summ  paaMen  Kiilgtf  imah  Haimihak  gMEaaadom  Maga  baL 
Cannaa^  üalen  die  Samnitcn  und  fast  alle  anderen  Stämme  und  SMdla  Vttlav* 
Italiens  ron  den  RiiTnern  nh  m\A  wandten  sich  dem  karthagischen  Sieger  t\\. 
Es  ist  wahrsrheiniich  —  obgleich  besthnmte  >«a<'hTir}itPn  frhipn  — ,  dasS  auch 
Pompeji,  üapuaa  Uei^pidie  folgend,  wo  die  Volkspartci  Uaiunbal  die  Thore 
galMhafc  hatta^  mH  Hllfa  Mi^fMar  Wittm  mim  Vimbhftug  gkcit  m  Bam 
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fen  begründen  suchte.  Vergebens.  M.  Marrellus'  Sieg  über  Hannibal  bei  Nola 
im  Ji^e  2 1 5  nöthigte  den  Letstem ,  sioU  weiter  südlich  xu  ziehen  uiid  die 
«hmpuiMcheD  Städte  mek  «ihü  «n  übädMMii.-  Bfllanuit  H  ^  CtpoB,  t$A 
haitnicidgem  WiddsCmde  im  JtJmt  tll  mteenbart  «od  streng  \MmA 
Wille,  und,  dass  trotz  des  im  Einzehien  zwischen  Ki3mem  ond  Puniem  lirech^ 
iMihiden  Kriegsglückes  in  Unteritalien  vor  Ablauf  des  Jahrhunderts  Roms  neue 
^[erTscbaft  in  diesm  Qegendea  neu  bcgrandet  ma  und  dioMlbea  fesfeer  um«- 
schloss,  als  zuvor. 

im  JBundesgenopseukrieg  draugeix  uu  Jahte  89  v.  Chr.  die  Römer  unter 
4dk  m.  4m  «idlifllw  GtanpuBen  «in;  T.  Bidina  «otifaBaUe  H«i»Qltiieam} 
SidkMllMtaentaileSlabiaeiiiidbdAgex^  Shi  unter  Gkuotins  Im« 

atDxjäokiandes  Entsatdi^er  Imd  iweimal  geschlagen,  Pompigi  «liar  nicht 
Bommen,  da  Sulla  es  vonsog,  statt  sich  mit  läu}i:erer  IJelagerun^  aufzuhalten, 
lieber  in  SaniniuTn .  den  eigentlichen  Herd  des  Anfstandes ,  einzurücken. 
So  war  d«  r  Ivi  ii  gsöturm  mit  den  Schrecken  der  Einnahme,  Plündenm^  imd 
Zerstörung  an  Fumpeji  vorübergegangen.  Sulla  schiffte  sich  im  Jahre  b7  nach 
Amt»,  «m  un  Kfinig  HitfueadfttM  m  bakümpfim;  ia  Butt  km  die  dcmoka^ 
«iMbft'Faitei  unter  Mmäxm  und  Cum»  «m  Bader,  der  aick  Mwbhl  das  T«k 
Sulla  vor  Nola  surückgelassene  Heer ,  als  die  Samniten  und  Campaner  an- 
schlössen. Als  dann  im  Jahre  83  Sulla  aus  Asien  zurückkebTtc.  mit  den 
roniiscben  Demokraten  auch  die  ilmen  verbüinleten  Satnniten  m  ihrem  letzten 
l  lutit^en  Verzweiflungskampf  unterlagen,  da  war  es  ans  mit  dem  letzten  Rest 
von  Selbständigkeit  Campaniens  und  spedell  Pompejis.  SuUa  hatte  Pompeji 
nkht  TergeMML.  Nediden  im  Jibra  M  der  hlite  'V^demtaitd  niedocgemte 
^mr,Mndte  er  «me  Anaahl — ivir  wieeen  mehtwie  viele  seiner  atiagedienteii 
Soldeten  als  Colonisten  dahin,  indem  er  ihnen  einen  Thoil  der  Stftdt  und  dar 
JPhir  anwies.    Sulla  s  Neffe,  P.  Sulla,  leitete  die  Ansiedelung. 

So  war  ein  g;roÜer  Theil  der  Pompejaner  seines  liesitzes  und  seiner  llei- 
math  beraubt ;  die  übrigen  mussteu  mit  den  verhassten  Eindringlingeu  in  den- 
selben Mauern  leben,  ja  sie  mussten  es  sich  walmeheinHoih  gt/hSkaa.  liemn, 
dmedieienmilieiiielMvwmigteCliiMeogiiiaät^  m 
Beeng  auf  die  Ahetiwmimgiwi,  in  Communalwohen.  und  auf  dm  Benuteung  der 
öfentlichen  Localitlltn  nur  beeohrinkte  Beehte  genossen.  Deen  namentlich 
falls  die  Colonisten  weniger  zahlreich  waren,  als  die  alteTi  Pompejaner,  bedurfte 
es  besonderer  Kestininiungen.  um  jenen ,  was  ja  nothwendig  war,  die  Herr- 
ac^iaft  zu  sichern,  imd  sicher  wczdca  dic^e  liestimmungMi  nicht  gefehlt  liaben. 
In  der  Xhat  ex&hxen  im  $m  einer  Bede,  wehiie  C&m  lo»  Yertlieidigung 
jenee  P.  fihillft  bielt,  daiw  f^cb  in  der  niefarten  Zeit  awiedmu  den  Alt-  und 
Nemburgem  Jahm  lang  geilicitten  wurde  über  die  Spaziergänge  und  die  Ab- 
•tinmuingen  (de  ambulatione  ac  de  tujffragii») ;  der  Streit  wurde  durch  einen 
Schiedspmcli  der  Patrone  der  Colmiie  »'rb'flijTt  Übrigens  erfiibrpTi  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  dnss  P.  Sulla  bei  der  Coiistiiuirung  des  GemeuiwLsen»  m 
billiger  und  verständiger  Weise  vorging.  Beide  Theile  waren  mit  seiner  Thä- 
tigkeit  lufnedtn  und«  eriwutefidh  einer  eoUben BeliebtlMit  «Mb bei  den 
Altbüxgeni»  daai  man  ibn  beadnildlgen  kennte»  er  bebe  dieeelhen  aar  TheiK- 
nahme  an  dar  Yemdiwtaig  OatilinWe  m  Tudeüen  geauebt.  -  Die  Becblann- 


Digitized  by  Google 


OeMhiehtlidwNodMta  «tat  Fnap^l  Vk  tat  V«fwliflttang. 


tt 


gldchheit  zwischen  Alt-  und  Neabüigem  wird' nur  für  die  ente  Zeit  der 
Colonie  gegolten  haben  :  wir  dürfen  annehmen,  dass  mit  Beginn  der  Kfusor/eit 
der  Unterschied  aufliürte  irnd  sie  zu  einer  Bürgerschaft  veracshmobeu  w,aren. 

Was  wurde  aus  deu  bei  der  Ansiedelung  der  Bullamseheu  Veteraneu  au»* 
gBlririhmMiB  BoigMat  Amob  Jinio  JFtefe'kaÄii  mu^Mm  vitovoAMiiynniM 
bwntwwrtrt  wwdcn.  Ponpqi  htm  ean  TttMidftf  ii«lelie;dn  Kmm»  pagm 
JhigmUu  Felix  tuburbanus  führte.  Den  Namen  Auguatus  konnte  dieser  Pagiki 
natürlich  nicht  vor  der  Zeit  des  glei(;hnamigen  Kaisers  erhalten.  Da  aber  der 
Dictator  Snlla  den  l^finamoii  Ft-liv  führte,  so  ist  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit venauthet  worden,  dasi^  schon  zu  seiner  Zeit,  aku  zur  Zeit  der  Gulonisi- 
rung,  die«»e  Wurstadt  entstand,  und  zwar  dadurch,  daas  die  auagetriebea^ 
SbiralM  «vBttlMlb  de«  $t»dt  angesiedalt 

Poi^Myi  flimHifiipf  Mtt  der  fnUiiuMim  GolonUbrani^  ffiw  TiflMimMrt  mtd 
CKfiMto  mAk  ohne  bemerkenswerthe  Srai|ßaitee  einet  muhwiiden  Wohlstan- 
des, -welcher  auf  dem  Handel  und  auf  mannigfaltiger  Industrie  lu^ruhte  und 
nicht  wenig  dadurch  erhöht  wurde,'dass  Pompeji  in  die  Zahl  deripni'j^ra  I.mid- 
städte  eintrat,  in  welche,  wie  nach  Bajae,  Neapel,  l'uteoli,  vonieiime  Homer 
•ich  zurückzogen,  wenn  sie  des  Staatslebena  und  de»  Geräusches  der  Hanpt- 
•taiUainde  geMdm  inui%  oder  venu  ntn  wm  «ndoNii  CfaNlndMi  AMvag 
v&d  Bube  unter  dem  solitaMii  Wt—nw^  3iiditiliieiis  und  iirtwittHB  ^neoilMiMliBE 
Knmt  und  SitUi  aufsuchten.  • 

Die  erste  namhafte  Person,  von  der  irir  oine  -»olche  Ansiedelung  iii  Pom- 
peji erfahren,  ist  Cicero,  welcher,  obgleich  nicht  unbeträchtlich  verschuldet,  sich 
neben  seinem  Landsitze  in  Puteoii  noch  einen  solchen  in  Pompeji  kauttu,  von 
dem  er  in  seinen  BriflAu  [Epp»  ml  div.  7,  l)  zu  enghlwi  weiß.  Die  Aimahsis 
fteilwhi.daBS  die  nntn  deen  Nsmen  der  l^lle  des  CüoeiD  Mnantm,  dkAifetw 
dem  HnenUaier  Thor  gelegen«!,  17&3  au%epabenen  und  zum  gnitttan  üieile 
beld  wieder  zogesebatteten  Ruinen  einer  Villa  wirklich  dem  Pompeiannm  des 
großen  Rednen^  angehören,  ist  grundlos,  und  schon  deshHl)>  nicht  glaublich, 
weil  Cicero  in  st  inen  Briefen  ganz  besonders  die  «tille  Zurückgezogenkeit 
seines  Landsitzes  rühmt,  was  sieh  mit  der  Lage  der  m  Rede  stehendeoi  Villa 
ea  der  Heeiiteißo  kram  Tertiflgt.  Aneb  da.M.  TeOiae,  «eMwr  knft  der 
üneebiift  e«f  dem  AnUtrev  der  Aedknln  deft  Tempel  der  ^oKtmk  Augneto 
erbaut  hat,  iet.  nkbt  der  Bedner.;  -eb  ««  ^aut  ibm  vcmendt  war,  kflonen  wir 
niobt  wissen. 

Kaiser  Claudius  besaß  in  Pompeji  pmo  eisjene  Villa,  in  der  ihm  sein 
Söhnchen  Drusus  an  einer  iiime  erstickte,  die  der  i\.iiabe  in  die  Höhe  ge- 
worfen und  mit  dem  Munde  aufgefkugen  hatte,  ein  Kunststück,  Welches  mau 
nodtbemle  bei  der  neapoU;teneK  Stmtenjugend  geübt  eielit.  Obne  Grand  feei- 
Heh  i^eabl  Winritrimena  in  sebnen  .Hecknalitan  t.  d.  nenestaä  btemiL  Jfiifr- 
deekungen  §  5S  in  einer  der  beiden  Villen  links  an  der  Chräberstraße,  weUie 
man  als  die  des  Cicero  und  die  des  M.  Aerius  Diomedes  zu  bezeichnen  pflegt 
die  Villa  des  ClauiUus  erkennen  zu  dii?^en  Auch  andere  vornehme  Römer 
scheinen  der  Mode,  sich  in  Pompeji  anzusiedeln,  gefolgt  zu  sein ;  doch  ist  es 
bestimmt  aacbweisbax  nur  in  Betreff  des  Senators  Xivineius  Regulus,  auf 
weloben  wift-demnUehet  rnrCLoUemmen. 
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Pompeji  hieß  jetzt  Cohnia  Vmeri'a  Cornelia  Pompe iaj%orum ,  nach  dem 
Namen  des  Dictators  und  der  vnn  ihm  vorzugsweise  verehrten  Göttin  •  wie 
gRTiz  Italien  erhielt  es  das  rünnsche  Jiuifi^errecht  und  ward  zum  Behuf  der 
hauptstädtiächeu  Abstimmungen  dei  Tribus  Menenia  zugetheilt.  Römische 
AmlMpiMlis  und  xQiiliBdiiSB  It6tlit  "wntdon  oii^efiilKt)  auch  tei  IMfenfilidim 
Bauten  -mm  jeM  «n  xSnnaeh««  MaS  wl  Ozaada  gal^.  Die  Yeiftaeiiiig  mar 
eins  der  xfimischen  nachgebildete  MtmicipalverfiAsetaiig.  Dem  idmieohoi  Seilat 
entsprach  die  Versammhing;  der  Dec.urionen,  deren  Normalzahl  vermnthlicH 
auch  hier,  wie  in  der  Kegel,  hundert  war,  und  welche  sich  hauptsächlich  durch 
die  Aufnahme  der  abtretenden  Beamten  ergänzte.  Den  römischen  Oonmiln 
entspradien  als  hödiste  Beamte  die  »rechtsprechenden  Zweimäunertf  [dmtm- 
MTi  Mn  diemio);  ilue  Namen  dienten,  wl«  die  der  Coneoln,  tut  Beieieiii- 
nmi^  dee  Jalnee  in  aninieipalen  DocmMnlen.  Ibnen  etaad,  trie  edum  ihr 
Name  besagt,  die  Gerichtsbarkeit  zu,  mit  der  MaBgabe  jedoch,  dass  sowohl 
('ivilsachm  ,  deren  Object  eine  gewisse  Werthsumme  überstieg,  als  auch 
schwerere  Criminalfälle  den  römischen  Behörden  lorljehalten  waren.  Außer- 
dem hatten  sie  den  Vorsitz  im  Decnrionenseuut  und  in  der  Vtilksvtirüamm- 
lung ;  die  in  lelalenur  gerwÜhHen  Beamten  wurden  Ton  ihnen  ernannt  und 
IMMhuttirt.  Dem  in  Born  mir  in  jedem  fOnflen  Jahr  geivSUften  Oenatfr  ent^ 
apaadi  kMOe  baaondcte  BebMe,  eondem  die  OtetdaHm  ddeaatben  winden  von 
Rechtsduumvirn  besorgt,  welche  in  dem  betreffenden  Jahr,  also  im  gewohn- 
lichen Lauf  der  Dinge  in  jedem  fünften  Jahr,  den  Titel  fxinfjähriger  Duumvim 
{duumviri  qimiqncnnales]  führten.  Ihnen  lag  die  Ktivisif)n  der  Decurionenliste 
[album  decwionmi)  ob,  in  weldiesie  die  abgetretenen  Beamten  eintrugen,  und 
aoa  dar  aie  diejenigen  etriehen,  wdelia  wegen  dmee  CnmunalTerhieoliene  ver- 
«ordurih  oder  ivegan  aonatiger  Beeehcltenhelt  nielit  mdir  som  Sita  in  der  Ter- 
sammlailg  berechtigt  waren.  Auch  die  Bfirgerliste  winde  TOn  ihnen  geführt. 
Femer  wurden  die  wichtigsten  Finanzgesctotite  von  den  Qninquennalen  be- 
8t)rcrt;  «jie  hatten  die  öffentHchf»n  Bauten  TU  vergeben  und  die  städtischen 
Gnmdstucke  jedesmal  für  die  fun^ährige  Etatsperiode  m  vei'j)acht<*n.  In 
letzterer  Beziehung  erfahren  wir  durch  die  im  Jahre  1875  gefundenen  Quit^ 
tongatafsln  dee  pompejanieolian  BanUen  L.  Oeeoilina  Jncundue,  daae  Ponqteji 
n.  A.  Weidegiinda  (fNiaMa)  and  due  Tnc^walkerei  {ßdktdoä)  htkA^  ireleha 
beide  eine  Zeit  lang  an  den  genannten  Bankier  verpachtet  tfturen;  die  Quit- 
tungen über  seine  jährlichen  Zahlungen  sind  ausgestellt  Ton  einem  Sklaven 
der  Gemeinde  [serrm  rofom'ae  Veneriae  Oomeliae  Pompt'ifninrtmv :  unter  den 
Zeugen,  wekhp  ihre  Siegel  darauf  gesetzt  haben,  erscheinen  die  Duumvim  des 
laufenden  Jahren,  entweder  beide  oder  einer  von  ihnen. 

Die  aireite  Bebftvde  der  Colonia  ivaiten  die  beiden  AedOen ,  wekiie  bie- 
iraOen  aneh  mit  den  Reohtedttvattvim  BneaAnien  ak  »VkrAiimietc  [qmOtttmnk^ 
bezeichnet  werdeji  und  den  (mmlischen  Aedilen  Roms  entfprachen.  Ihnen  lag 
di(^  Sorge  fiir  die  öffeiitlichen  Gebäude  und  Wege  ob,  femer  die  Sorge  für  die 
(Tetreidc'/iifnVir  [cttra  firtnonae^  und  die  Marlctpolizei.  namentboh  die  Controle 
der  im  Alarktverkehr  angewandten  Malie  und  Gewichte. 

Qnaestoren,  welche  wir  in  anderen  Municipieu  und  Colonien  finden,  gab 
ee  in  Pompeji  wenigstena  in  der  Saieenelt  aiekt.  Der  Qaaeetor  Yibiva  Fspi- 
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diu«,  welcher  die  Säulenhallen  am  Forum  prl>anpn  ließ,  gehört  wahrecheinlioh, 
der  Zeit  vor  der  Deduction  der  Coloiiie  an.  Ji,mige  sehr  alte  f^euiahe  WriW- 
programme,  in  denen  jemand  zur  Wahl  als  Quaestor  enipfohlm  wird,  siud  keirt 
nea&Us  jüoger  ab  die  ilkatl»  SSeit  dar  Colonie. 

DLefemtan  wtuden  gewHhlfc  fm  des  naoh  Qmm  »Iwtinrtnandea  Volk»* 
vmapBilwg.  Die  Candidaten  moMtMi  licli  YmlMr  ueldBiif  und  ihi»  Nttmcin 
wiudm  ▼<n  dem  die  Wahl  leitenden  Dmimvim  bekannt  ymaght.  Meldet» 
rieh  nun  weniger  Candidaten,  als  Stellen  zu  besetzen  waren^  so  präseutirt« 
der  Vorsitzende  selbst  so  viele  wie  noch  fehlten.  Jeder  von  diesen  durfte 
einen  Gegencaudidateu  vor&uhiageii,  welcher  seinerseits  einen  dritten  Candi- 
dfttsft  atnlnft  wuu^Mk  komite:  wurden  dinia  mi  WeU  ytollt. 

AbgavtfattBt  «uid».  selnilkiliijb  ävnkk  üinieifilraiig  eines  TitfeUene  (MAi); 
in  jeder  Curie  wurden  die  BtUBumen  gezählt  und  der  Name  des  von  dieser 
Curie  gewählten  Candidaten  auf  eine  Tafel  {tabula)  geschrieben ;  als  gei^^lt 
galt  ,  für  wen  die  alisnlute  Majorität  der  Curicn  *iicli  entschieden  hatte.  So 
konnte  es  also  vorkommen,  das-s  iiherhaupt  keuie  Wahl  zu  Stande  kam,  oder 
das«  von  zwei  Stellun  uur  eine  beüetxt  wurde.  Vür  diesen  F&U  scheint  ange- 
aidnet  geweeaa  tu  Min»  <|«m  d|e  Deewumen  «inen  interimlsttwihen  Boeartim 
mit  dem  Titel  eines  Fr&fecten  wählten,  ireleber  his  mm  ZustendduniBien 
eina  WiU  die  QeMlillle  wahrzunehmen  bette.  Es  viid  nut  WehndMudidi- 
keit  angenommen,  dass  diese  Bestimmung  auf  ein  von  einem  Fetronius  vor- 
geschlagenes Geset?.  fatis  der  letzten  Zeit  der  Republik)  zurückgeht,  und  dass 
dies  die  mehrfach  auf  Inschriften,  auch  in  Pompeji,  Toikommenden  jpraefecU 
ez  lege  Petrortia  sind. 

Neben  die  Deoorienen  ttitt  srit  der  Zeit  dei  Tiberine  eine  swMte  beve»- 
sogte  Claeee,  die  Ai^nstelen,  ein  dem  Cnltos  des  Angnetos  und  dee  iuHeehen 
Kaiserhamees,  dann  auch  anderer  vergötteitet  Kusei  gewidmetes  CoUe^ium, 
welches  ausschließlich  oder  \  onviep;end  aus  Preig;c!a8senen  bestand.  Da  die 
Frei«rela«;senen  vom  Decurionat  und  den  Municipalänitent  aus^schlossen 
waren,  so  fanden  reiche  Männer  dieses  Standes,  wie  Triinalchio  im  Roman 
des  Petronius,  in  den  Würden  des  AugustalencoUegiums  eine  Befriedigui^ 
ibiet  Ehxgnnee« 

Ee  iat  niebt  wihMeheinlieh,  daes  die  Veistedt,  Am  Jufmku  Fdüe 
suburbatms,  gesonderte  Verwaltung  und  eigene  Beamte  batte,  viehnebr  stand 
sie  wohl  unter  den  städtischen  Behörden.  Die  auf  Inschriften  vorkommenden 
tninistri  und  wahrscheinlich  auch  der  maf/i.sier  des  Pannus  sind  Priester,  das 
CoUcgnim  der  pagani  hatte  ohne  Zweifel  ebenfalls  prieüterlicheu  Charakter. 
Vermuthlich  borgten  auch  diese  Priester  und  dies  Collegium  den  Cultus  des 
Augustne  and  anderer  Te^gStterter  Eeiser. 

Ein  Beiipiel  dee  Eingniftne  der  lomieehen  Beb&den  beriobtet  mie  Tecitos 
[Ann.  XIV,  17]  aus  der  Zeit  Neros.  Der  aus  dem  Senat  ausgestoBene  Livineius 
Rcf^ulus  Teranstalt<'te  im  Jahr  59  n.  Chr.  in  Pompeji,  woliiti  er  sich  zurückge- 
zogen. Gladiatorenkäm])fe  im  Amphitheater.  Das  ]K)mpejanische  Am])}iitheater, 
zu  groß  für  die  Zahl  der  Einwohner  der  Stadt  allein,  wie  noch  genauer  dargethan 
werden  soll,  war  auf  Besuch  von  den  Nachbarat&dten  hereehnet.  Audb  beidieset 
Qelegenhflit  witen  mUMiebe  Nnoonner  nedi  Fanpeji  gekommen,  swieeben 
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deaon  und  den  Pompejanem  es,  wie  schon  früher,  zu  Sticheleien.  Reibereien, 
dann  zu  Steinwürfen  \md  ziim  Gebrauch  der  blanken  Waffe  kam.  Es  setzte 
lahlreiche  Todte  und  schwere  Verwundungen,  namentlich  auf  Seiten  der 
Nuceriner,  da  die  Pompejaner  natürlich  zahlreicher  waren  und  daher  Sieger 
bliebeil.'  IMt  Nneefiner  wmuäUm.  tkk  klagend  naob  Bmh;  d«  Kdiar  iehob 
die  Saeht  dam  Sanat,  -diaaw  den  CSonanln  an,  mid  aaohdein  aie  fwi  diesen 
wieder  an  den  Senat  gelangt  war,  lautete  der  ÜldieilMpmch .  alle  ähnliche 
Schall  sei  in  Pompeji  auf  10  Jahre  zu  vpTbirtcn.  die  gegen  da«*  (  ip«(>tz  tjebil- 
deton  Colk'gien  aufzulösen.  Livineius  und  die  Theilhal>er  an  dem  Krawall  zu 
verbannen.  Bedenkt  man,  mit  welcher  Leidenschaft  das  Volk  an  diesen  Spie- 
len hing,  welche  ihm  nftchst  dem  Biode  als  das  wichtigste  LebensbedürfioisB 
aneUenen  (pqwsei  e<  afriwMsi),  begieift  man  die  Hille  dSaaeafieflifliLnklit 
■ngateahtea  Bpttuhm  IBf  Poiiqieyi.  IMe  beiden  Baobladinsmni  des  lAafnH 
den  Jahres,  GeioB  und  Ghaaeas  Pompejus  Grosphus,  wurden  ihres  Amtes 
enthoben;  den  neu  gewählten,  N.  Saiidolius  Messius  Baibus  und  P.  Vedius 
Sirirns.  wurde  zur  Herstellung  der  ürdmin«;  und  zur  Durchführung  dos  Ur- 
theils  ein  außerordentlicher  Praefecius  iuri  dicundo,  eine  Art  muuicipaler 
DiMntOT,  in  der  Person  des  Sex.  PMnpeius  Proculus ,  eines  frühem  Beckti- 
diunnfin,  mImb-  oder  ▼iehnehr  ftbecgeoidiieC. 

Bi  kätti  aifliit  fLbünadheii,  ^irann  irir  in  FemiMgi  loadMi  EriBBenmgen 
an  dieaeiüviebligeBilebniMi  der  Stadt  begegnen.  Eine  solehe  liegt  Ttnnnlliliflli 


'6.  SchlAgarei  im  Amphitheater. 


in  einer  seit  langer  Zeit  ^«^TTrtr"  Oiiffelaachnui^  mit  Insohrift  vev,  aof 
wal^  an  eiaeBi  andem  Orte  anrSdkgidcoiBiBen  werden  aoQ,  gaat  imsweH 
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ftühift  aber  Ui  die  Kutpfecene  im  Amphitheater  in  einem  freilich  roben, 
aber  sehr  intßressanten  Bilde  dwgestellt,  welches  im  Jahre  1S60  xt\  oh)om 
gerinjfen  Han^o  m  «1«^r  Sfrada  dell  Af^teatro  entdeckt,  von  de  Petra  in 
dem  Giomak  degh  scaoi  di^Fompeif  nuova  serie  Vol.  I,  tav.  S,  p.  185  ff. 
publicirt  und  edislftrt  wmäm  itl  -und  faiar  (Fig.  3)  in  UflÖMmn  Mafittabe 

Lange  bevor  die  Zeil  der  Stxafe  abgekufoi  war,  im  Jahre  63  n.  Chr. 
und  Bwar  am  5.  Februar,  betraf  Pompcgi  eine  entsetzliche  Zerstonnip:  durch 
ein  von  tödtlichen  Erdaushauclnnif^fn  hegloitetes  Erdhehpn .  welches  die 
wiedererwachten  Kräfte  des  seit  .lahrhuudcrten.  \ielleieht  seit  Jahrtausenden 
schlummernden  und  für  erloschen  geltenden  Vesuvs  ankündigte  und  in  allen 
umUeg^den  Stildten,  in  Neapel,  HfRliltteinnt  Kmvia,  »üdiroder  minder 
bedentende  yesheerangen  anriditete,  am  adiweieten  aber  Pomj^i  heimaachte. 
ZaUreiehe  GebKude  stürzten  ganz  oder  theilweisc  zuflammen,  8tatuen  wurden 
von  ihren  Piedestalen  hemhgestürzt  und  zerbrochen  und  manches  Privathaus 
beschSditrt.  W?e  groß  der  Srlmde  im  Ganzen  n-."\v«"»(Mi  «ri,  können  wir  nicht 
angeben,  jednnfall!^  war  er  bedeutend,  und  wir  werden  mehrüach  den  Spureb 
diraer  Zerstörung  begegnen. 

FGz  «De  üntcnmöfanngen  über  die  QeUtnde  Pknnpejis  bietet  Au  Erdbeben 
rom  Jahre  6S  einen  wfllkcnnmenen  AnhaUapnnkl.  Tim  einem  Gebftnde,  dtaa 
Tempel  der  Im,  iat  es  uns  durch  dne  Inacfaiift  anklrückKch  bezeugt,  dass  er 
nach  demselben  von  Grund  auf  neu  gebaut  wurde ;  an  vielen  anderen  Gebäuden 
ist  der  mehr  oder  wfnii^«'r  vollstHnrli^jc  Wicderanfban  dentlich  zn  constatiren. 
Namentlich  aber  gf^ht  der  überwiegende  Charakter  der  ganzen  Decoration  anf 
diese  Restauratimieu  zurück:  nicht  nur  wurden  die  Wände  im  neuesten  Stil 
bemalt,  aondon  «ndi  die  fiMhden  aammt  ihrem  CHbttk  vielikdi'mit  einer 
dicken  StuddHille  umgclben,  die  alten  OapiteDe  Teietiimmelt  nnd  in  ans  Stade 
gebildete  bunte  Pbantasiecapitelle  eingehfiHt.'  Andereneits  aber  war  £e  Zet^ 
stöning  kenie  vollstüiidige,  und  es  ist  genug  stehn  geblieben,  um  uns  von 
dem  C'li;trn1<ter  der  Stadt,  wie  sie  früher  war,  \ind  von  ihrer  Entwickelung 
mindetjtens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  eine  deutliche  Vorstelhmg 
zu  geben.  Und  bei  der  Art,  wie  man  die  stehn  gebliebenen  Reste  beim  Neubau 
▼erwerthete,  dfiilien  wbr  weiU  annehmen;  dam  ihrer  nidit  alltn  viele  in  Folge 
dea  Bidbebom  wm  Jdax  6S  apnrloe  Teraehirmtden  tind. 

Der  Neubau  Pompejis  schritt  mit  großer  Haadlh^  TOrwtttlB.  Der  Isil»- 
tempel  war  dureb  die  Freigebigkeit  eines  Privatnianne^  wieder  anfgebant.  der 
Apo1b>    sog.  >'enns  -temj»el  hergestellt  und  gründlich  modernisirt  worden  ;  die 

athaxi^er  waren,  je  nach  den  Mitteln  der  Besitzer,  theils  glänzend  erneuert, 
tiieils,  so  gut  es  eben  ging,  ausgebesBext  worden;  an  den  Säulengängen  des  Fo- 
rama  wurde  roetig  gearbeitet.  Schon  bew^te  sieh  vorn  neuem  ein  reges  und 
nrnbeaeagtcs  Leben  durch  die  Strafien  der  Teif  ftngten  Stadt,  achon  waren  Handel 
und  Gewerbe  wieder  in  schwunghaftem  Batacieb,  achon  hatte  ohne  Zweifel  der 
LiiTu««  nnd  »bV  Üppigkeit  nich  aufs  neue  mannigfaeh  entfaltet,  da  plötzlich 
schbig  l'oniiK^jis  zwölfte  Stunde,  Es  war  nach  unserer  Zeitrechniuig  der 
24.  August  de»  Jalures  7y  u.  Chr.,  als  der  Ausbruch  de«  Vesuvs  erfolgte. 
Dvnheli  Naeht,  nur  ^ran  den  niohenden  tulkaniachen  BUtzen  gxaaenvon 


Digitized  by  Google 


prhellt.  hüllte  die  Gegend  ein,  iil)er  welche  da«  Verderben  sich  dahinwalste; 
und  ah  nach  drei  langen,  fürchterlichen  Tagen  die  Aschen-  und  liauch wölken 
die  «Sonne  durchbrechen  UeMcu,  waren  die  lieate  dea  im  Büigexkri^«  zer* 
störten  St»biae,  waren  die  blühendmi  Städte  Heroulaneiun  und  Fmu^i  vom 
fadbodga  T«i»Äw«id«t,yCTitekt  ia  didamkeleChrah  fit  meto  ab  anditlulb 
Jahztauaande. 


Drittes  Capitel. 

Mit  d*  r  sjrößten  Lehendigkeit  hat  Bulwer  in  ecinem  Roman  >Die  letzten 
Tage  von  i'  iii|ieji<  die  Sceuen  der  ^'e^8ch^^ttan^'•.  das  niclit  Üherlieferte  durch 
Pbantaäiü  ergänzend,  geschildert,  wobei  er,  im  Ausclilubs  au  eine  nicht  glaub- 
irazdige  Naehiidit,  die  Pompcjaner  eben  im  Amphitheetev  iwmimelt  icia 
llmt.  Ein  Gkiohce  m.  Texauchen,  liegt  aufier  der  Aii%abe  dieeer  Sdiriftf  nar 
da:^  luuss  hier  eine  8teUe  finden,  was  ava  alten  Schriftstellern  über  das  furcht- 
bare Ereigniss  entnommen  und  aus  Spuren  desselben  an  Ort  und  Stelle  ge- 
schlossen werden  kann.  Dass  die  Ponipejaner  ganz  unvorbt^reitet  von  ihrem 
Schicksal  betrotl'cn  \^^lrden  ,  dass  man  den  Vesuv  für  völlig  crloßchcn  hielt, 
In^eugt  uns  SiruUo,  welcher  unter  Augustus  Fulgeude«  schrieb:  «Oberhalb 
dieaer  Octe  liegt  derBog  Veaavina,  von  beirUcsli  angebauten  FeUeaL  umge- 
ben bis  an  den  Giylel.  Dieter  aber  ist  ggofitenAeila  fladi  nnd  gans  unfiruoht' 
bar,  dem  Anadin  nadk  aachig.  und  man  sieht  daeelbet  HSUungen  in  den 
porösen  Steinen  von  rufiiger  Farbe,  als  wären  sie  vom  Feuer  zerfressen,  »o 
dass  man  schließen  möchte  .  ilvr  ganze  Ort  habe  einmal  gebrannt .  enthalte 
Feuerkrater,  imd  sei  cxluschen ,  nachdem  ihm  der  Stoff  ausge- 
gangen. Vielleicht  ist  grade  das  der  Grund  der  ihn  uuigcbeudeu  Fruoht- 
barki^t,  wie  man  sagt ,  daea  bei  Sataaa  die^  Gegend  eo  TorzügUchen  We^ 

Asche  bedeckt  ist.« 

Uber  den  Ausbruch  des  Vesuv  ist  es  von  Interesse,  wenigstens  die  auf  dies 
Naturcreigniss  bezüglichen  Stellen  der  liriefc  des  jün^«'m  l*linius  zu  lesen, 
welche  freilich  nicht  Pompejis  Untergang,  sondern  den  i  od  des  «item  Pliniu3 
und  die  Begebenheiten  in  und  um  Misenum  «um  llauptgegenstwde  haben. 
Ohne  die  in  allen  Spndien  oft  abg^dinokten  Bn^  (FUn.  JBpi$f.  VI,  16,  3«) 
hier  nochmals  gans  an  wiederholen,  sieben  irir  die  den  Y esaTansbamcb  betref* 
üenden  Stellen  aus.  «Am  24.  August  gegen  1  XJht  Nachmittags  (nach  unserer 
Tagesre<'hnung  machte  meine  Mutter  ihn  meinen  Oheim,  den  altem  Flinius 
auf  eine  Wolke  von  ungewöhnliflii  r  flc-talt  und  Cirülie  aufmerksam  ...  Er 
stand  alsbald  auf  und  begab  8ich  auf  eine  Hohe,  von  der  mau  diese  außer- 
ordentliche Erscheinung  besser  sehen  konnte.  Es  war  damals  in  dieser 
femnng  nicht  möglich,  an  entwhaidmt,  von  wehhem  Beige  dieae  Welke  avf" 
aleigei  apftter  ifiuid  ea  aadi,  daae  aie  mh.  vem  VeauT  eriwb.  loh  bann  kein» 
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genauere  Besrhreibtiu}?  ilirer  Gestalt  geben,  als  indem  irh  sie  mit  dtr  eines 
Pinienbaums  vergleiche,  denn  sie  sehoss  zu  einer  bedexitenden  llühe  empor 
wie  ein  Stamm  und  breitete  sich  oben  in  Zweige  aus,  indem  sie,  glaube  ich, 
zuerst  dmch  einea  Lvfkatoß,  so  weit  deMen  Knft  Tuckte,  in  die  Höhe  ge- 
trieben wude,  denn  aber,  wo  duM  Kraft  neehlieB,  odcv  ihr  eigenes  Gewicht 
snr  Geltmig  kam ,  sich  in  die  Breite  ausdehnte.  Sie  erschien  beld  glin- 
send,  bald  dunkd  imd  gefleckt,  je  nachdem  sie  mehr  mit  Erde  oder  mit 
Aselie  prfüUt  ^^■!^r.<'  Dsirauf  f<>l'_ren  die  Angaben  über  da<«.  was  der  ältere  Pli- 
niiis  zur  Rettung  seiner  Freun  l*  iniiemahm,  welche  nuhe  Hm  Fuße  des  Vesuv 
wohnend,  der  dringendsten  üeiaiir  ausgesetzt  waren,  und  welche  er  zur  See 
SU  retten  hoAle,  wobei  der  dicker  werdende  und  mit  ßimMteinetücken  und 
ediwen  gebrannten  Steinen  nntermieehte  Aechemegen  in  lein  SehilFetäiit^ 
wihnnd  dee  Meer  neue  Untiefen  zeigte  und  der  Hcrg  herabzustürzen,  des  Ufer 
Teottrackeu  schien.  »Mittlerweile«,  fährt  der  Briefsteller  fort,  »stiegen  vom 
VesuY  an  verschiedenen  Orten  groBe  Flammen  empor,  was  durch  die  einge- 
tretene nachtijjleiche  >  iustemiss  noch  »rhrccklicher  sichtlwir  wurde.«  Weiter 
wird  erzählt,  wie  Pliuius  iu  Stabiae  dab  Zimmer,  in  welchem  er  ruhte,  ver- 
käsen mosrte,  weil  sonst  die  in  dem  Hofe,  ans  welehem  es  zugänglich  war, 
sieh  htofenden  Ifassen  von  Asohe  und  Bimsstein  den  Ansgeng  gesperrt 
heben  worden,  wie  mun  dann,  als  wegen  d^  heftigen  Erdbebens  die  Häuser 
einzustürzen  drohten,  ins  Freie  ging,  indem  man  sich  durch  auf  den  Kopf 
gebundene  Kissen  gegen  die  herabfallenden  Massen  schützte,  wie  dann  plötz- 
lich Flamuien  und  Schwefeldämpfe  aus  dem  Boden  drunjjen  .  wie  Plinius, 
von  diesen  Gasen  betäubt,  umsank  und  so  sein  £nde  fand.  In  dem  zweiten 
Briefe  wird  noeh  Folgendes  erwihnt,  wee  tax  nns  Interesse  bietet  sSchoa 
nwhra  Tsge  vor  dem  Ansteneh  liettsn  venohiedeae  ErdatSfie  ststtgeftmden, 
die  aber  wenig  beachtet  >Mirdcn,  da  sie  in  Campanien  gewöhnlich  sind ;  in  der 
Nacht  aber  nai-h  dem  Ansbrucli^  waren  sie  so  besonders  heftig,  dass  sie  Alles 
um  uns  her  niclit  nur  erschütterten,  .sondern  umzuwerfen  droliten.«  Am  nSch- 
sten  Morgen  war  das  Licht  äußeret  umtt  und  dämmerig:  die  Wagen,  iu  denen 
Plinius  mit  seiner  Mutter  die  Stadt  [  Miseuum }  verliefi ,  wurden  von  Erd- 
stflBen  hin  und  her  gewerfent  und  konnten  anek  durch  die  Unterstnlsang  mit 
großen  Steinen  nlÄt  feetgehalten  werden.  Die  See  eohien  sieh  vom  Lende  • 
zurückzuzidien,  getrieben  von  den  krampfhaften  Bewegungen  der  Erde,  eo 
dass  das  Cfer  erweitert  wurde  und  Seethicre  auf  dem  trockenen  Sande  licj^cn 
blieben.  »Auf  der  andern  Seite  brachen  aus  eiuer  furchtbaren  schwarzen  Wolke 

groUe  Flammen  hervor,  die  tiiitzeii  glichen,  aber  größer  waren  Bald 

denmf  senkte  «ieli  die  Wolke  snf  dm  Erde  und  bededcte  dae  Heer,  so  dass  die 
Insel  Cepieee  und  des  Yoigebiig  Misenum  unseren  Blidcen  enteogcn  wnv- 

.  den  Aschenregen,  obgleich  nooh  nicht  sonderiieli  didc,  bflgimn  su 

feilen;  ich  blickte  zurück:  dichte  Finstemiss  lag  hinter  luis  und  kam,  wie 
ein  über  die  Erde  sieh  crpricßender  Strom,  uns  immer  näher  Wir  wncben.  «o 
lange  wir  noch  sehen  kcmnteu,  von  der  Straße  auf  die  Felder  aus.  um  niclit  im 
Gewühl  der  Menschen  erdrückt  zu  werden.  Kaum  hatten  wir  uns  hier  nie- 
dergeisisen,  ee  umgeb  uns  eine  Finstemiss,  die  nicht  mit  der  «ner  mondlosen 
oder  wolkigen  Nedit,  sondern  nur  mit  der  in  einem  Terschlossenen  Zimmer 
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ohne  Liclit  Terglichen  werden  kinni  Miin  hörte  T;imm*'rn  von  Wf^i)>pni. 
das  Gesclirei  von  Kiiul(;in  und  du;  Kufe  von  Miinnern  ;  die  eiiu  u  rit  ti  n  nach 
ihren  Ekern,  andere  uacli  ihren  KindL-ru.  andere  nach  iiiren  Gatten ;  nur  an  der 
Stimme  erfaumten  rieaidi.  Einige  beklagten  ihr  eigenes  Sdudinl,  Andeie  dae 
der  jQurigen.  Einnelne  wnseehten  «oe  Todesfazoht  lu  eteilieii,  Yiele  eshoben  ihn 
"HS««!*  m  den  Göttern,  aber  die  Meisten  ghiubten.  auch  mit  den  Göttern  sei  e» 
jetzt  aus,  und  es  sei  dies  die  letzte'und  ('\vi<;e  Nacht,  das  Ende  der  Welt.  Auch  an 
solchen  fehlte  es  nicht,  -vvek-lic  die  wirklichen  Schrecknisse  durch  (iintrehihlete 
vermehrten  :  Miseuum  hieß  es,  »ei  theils  eingestürzt,  thcils  stehe  es  in  i  lainnaeu; 
unwahre  Nachrichten,  die  aber  doch  geglaubt  wurden.«  Wir  haben  die  SchU- 
dsning  dieser  Soenen  beigefügt,  weil  ne  une  ein  Büd  deeeea  geben,  was,  und 
aoher  in  eihdhteni  Mafie,  unter  der  nn^ucUidisn  BerSlkeni]^  PompcrjiB 
ging.  »Dann  ^vurde  es  etwas  heller :  uns  schien  dies  ein  Anzeichen  nicht  des 
wieder  anbrechenden  Tag^es,  sondern  des  sich  uns  nahenden  Feuers.  T)as  Fetier 
blieb  uns  nun  freilich  fem:  die  Finsteniiss  ti"it  wieder  ein,  neuer  nnd  schwerer 
Aschenregen  folgte,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  abschüttelten  um  nicht  von  ihm 
begraben  und  erdiuckt  zu  werden ....  Endlich  lichtete  sich  diese  fürchter- 
liche FinetenuM  nadi  imd  nach  und  verwmndelte  sieih  in  eine  Avt  Bench  oder 
Nebel;  beld  wnrde  ee  dann  auch  wieder  vaUig  Tag,  und  seHbet  die  Sonne 
erschien  am  Himmel,  obgleich  nur  sehr  blaas,  so  etwa  wie  bei  einer  Sonnen- 
finstemiss.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Blirkm  bot.  war  veiiindert, 
indem  er  mit  Asche  wie  mit  einem  tiefen  Schnee  bedeckt  war.« 

Ergänzend  tritt  diesem  Berichte  zur  Seite,  was  der  Historiker  Cassius  Bio 
(üb.  66,  0.  23  sq.)  um  200  n.  C9ir.  unter  Cemmodue  enäüüt.  Keilieh  aber 
stammt  sein  Bericht  offenbar  aus  den  Exz&hlmigen  minder  kaltblütiger  Beolv 
achter,  und  zeigt  den  Einfluss  der  in  Folge  eines  so  erschütternden  Ereignisses 
nothwendig  eintretenden  Mythenbildung.  »In  Campanien  folgten  schreckliche 
und  seltsame  Ereignisse.  Nämlirh  im  TTerl)st  desselben  Tahres  brncb  auf  ein 
Mal  ein  großes  Feuer  aus.  Der  IJertj  N  esuvius  lie^t  nah  Hin  Meere  hei  \ca- 
polis,  und  hat  reichliche  Feuerqueileu.  Früher  war  er  üheraii  gleich  hoch  und 
das  Feuer  stieg  mitten  aua  ihm  empor.  Denn  nur  hier  ist  er  in  Brand  gekom- 
men, die  ganae  Aufienseite  ist  abeöt  auch  bis  jetat  fenerios  geblieben.  Weil 
sich  nun  diese  nie  entzündet  hat,  der  innere  Theil  aber  am  Feuer  verdorrt 
und  zu  Asche  wird,  so  haben  die  Gipfelwände  rings  umher  noch  jetzt  die 
tursprüngliche  Höhe,  die  fjan/e  Bmnd'itHtte  aber  ist  von  der  Zeit  verzehrt  und 
durch  das  ZusanunenfaUen  hoiii  geworden,  dergestalt,  daRS  der  jj^nze  IJerf?, 
wenn  mau  Kleine»  mit  Großem  vergleichen  darf,  einem  Schauplatze  für  Thiei- 
gefeoihte  Shnlich  ist  Und  nrar  enthiH  s«ne  Höhe  ^le  Baum-  und  Wein- 
pflanaungen,  der  Kreis  abor  ist  dem  Feuer  überiassen  und  giebt  am  Tage 
Rauch  von  sich,  bei  Nacht  aber  eine  Flamme,  so  dass  es  aussieht,  als  würde« 
in  ihm  \  u\  llihn-herwerk  aller  Art  angezündet.  Lud  (bis  fjeschieht  immer  so, 
bald  stürkfM-  bald  wieder  schwiiclier:  off  stößt  er  nuch  Asche  aus,  wenn  viel 
auf  einmal  eingesunken  ist,  und  wirft  Steine  empor,  wenn  er  vom  Dampfe 
itberwfiltigt  wird ;  dann  tost  und  brüllt  er,  weil  er  nicht  feste,  sondern  schmale 
und  TflKboigene  Luftöfihungen  hnt.  Daa  ist  die  Bemduffimheit  des  Yesuvius 
und  eolehes  gesohiebt  auf  ihm  fiist  jedes  Jahr.  AUes  andere  abev,  was  sich  in 
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frfllierer  Zeit  zugetragen  hat,  mag  ee  aoeh  den  jedccmallgen  Augsnasogen 
ungewöhnlich  groß  erschienen  sein:  denno9h  möchte  es.  selbst  alles  rtisam- 
mengenommen,  im  VeT}2;leieh  mit  dem,  was  sich  in  dem  Jahre  begab,  von  dem 
wir  sprechen,  gering  len  achten  sein.  £b  geschah  nämlich  Folgendes.  Man 
glaubte  viele  große  übermenschliche  gewaltige  Männer,  wie  man  die  Grauten 
Bah,  bald  auf  dem  Berge,  hald  in  dem  nmliegendeai  Lande  und  in  den  Stitdten, 
bei  Tag  und  bei  Nacht  auf  der  Eide  faeniiBwuideln  nnd  in  der  Luft  einher 
schweben  zu  sehen .  Daianf  folgte  eine  furclifbaie  Dürre  nnd  plötzliche  Erd- 
stöße ,  so  dass  dort  der  p^anze  Hoden  auf<jes(  hiirtelt  wurde  und  die  Hohen 
emporsprangen.  Und  Tön«  vernahm  man.  theils  unter  der  Erde  donnerähnlich. 
theils  über  derselben  wie  Gebrülle:  und  zu  gleicher  Zeit  brauste  das  Meer  auf 
und  hallte  der  Himmel  wieder.  Nach  diesem  hörte  man  plötzlich  einen  unge- 
beaem  Knall,  ole  ob  auch  die  Berge  miammenetdxsten,  und  es  Inbren  nient 
übefgiofie  Steine  empcv,  so  dase  sie  bie  lom Criplei  telbet  gelangten,  dann 
vifllei  Fenar  nnd  entsetzlicher  Raticll,  so  dass  die  Luft  ganz  veidunkelt  nnd  die 
Sonnp  ganr  vprhiillt  wurde,  als  wenn  sie  sich  verfinsterte.  So  verwandelte 
»ich  der  Tat'  in  \acht  unil  das  Licht  in  Finstemiss,  und  Manche  wähnten  d\p 
Giganten  stunden  auf  (denn  es  erschienen  wiederum  allerlei  riesige  Gestalten 
im  £aneh,  und  man  Temahm  Sdiall  wie  von  Trompeten],  Andere  aber,  die 
gaoae  Welt  vergehe  in  Nidits  oder  in  Fener.  Danim  floK  Allea,  die  Enien 
atti  den  Hinseni  auf  die  Straße,  Andeie  von  drauBen  in  di«  Kinser,  nodi 
Andere  von  der  See  svfs  Land  und  von  diesem  auf s  Heer,  best&rzt  und  Jede 
Entfernung  sicherer  wShnend  als  den  Ort,  wo  sie  sich  grade  aufhielten. 
Während  dies  geschah,  stürmte  ungeheurer  Aschenre^^en  einlier ,  welcher 
Land  und  Meer  und  die  ganxe  Luft  erfüllte.  Dieser  that  au  vielen  Orten 
SdiadfiA,  wie  nnd  wo  es  sich  grade  traf,  an  Menschen,  Land  und  Tieh,  todtete 
Bimm^die  Fisohe  imd  TiSgd  nnd  Tcxsehiittete  sogar  awei  ipmae  Sttdte,  Hep> 
enlaneum  und  Pompeji,  da  eben  die  Bevolkorang  der  letzteren  im  Theater 
saß.  Denn  die  Menge  der  Asche  war  so  groß,  dass  ein  Theil  davon  bis  nach 
Afrika,  Syrien  und  Aegypten  und  sogar  bis  nach  Rom  kam  uTifl  hier  die  I/uft 
erfinite  und  die  Sonne  verdunkelte.  Daher  entstand  denn  auch  in  dieser  »Stadt 
eine  nicht  (geringe,  viele  Tage  anhaltende  Furcht,  denn  keiner  wusste,  was 
gesekdien  war,  nnd  keiner  konnte  es  vermniben;  vieimebz  mrinte  man  aneh 
bier,  die  ganie  Welt  kehre  sidi  nm  und  die  Sonne  sinke  in  die  Erde  nnd 
erlösche,  die  Erde  aber  erhebe  sich  in  den  Himmel.  Damals  that  indess  diese 
Asche  dort  keinen  gxoAen  Schaden,  spater  ab«r  brach  in  Folge  dessen  eine 
furchtbare  Pest  ans.« 

Weitere  Aiifkliinnig  liefert  uns  die  Vntersueliung  des  noch  jetzt  vijrlie- 
gendeu  Thatbestaudes.  Eine  Prüfung  der  7  bis  9  Meter  starken  Decke  Pom- 
pejis ergiebt  anerst,  dass  dieselbe  wesenlüeh  einer  Eruption  des  VesnT,  der* 
jenigan  Tom  Jdue  79,  angehSrt,  wdehe  durch  die  weifie  oder  weifigtane  Farbe 
der  von  ihr  gelieferten  Lapilli  sich  von  allen  späteren  untersekeidet.  Damit 
soll  nicht  gesagt  sein,  dass  in  späterer  Zeit  keinerlei  Aschenregen  mehr  auf 
Pompeji  gefallen  sei.  es  ist  vielnu'hr  an  vielen  Stellen  das  Vorhandensein 
Sühwansgrauer  Lapilli  Zeuguiss  spaterer  Eruptionen  und  die  Überlagerung  des 
MateriaU  der  Eruption  von  79  durch  späteres  sehr  b^timmt  nachweisbar. 
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Allein  zu  der  Stärke  und  Tiefe  der  \'ersi}iüttunp  hat  das  nlclits  Wesentliches 
beigetrag^on,  im  Mittel  7  Meter  tief  ist  Pompeji  im  Jahre  ~U  verschüttet  worden. 
Und  zwar  besteht  die  Verschüttung  ihrer  Hauptmasse  nach  etwa  zur  Hälfte 
ihrer  ganzen  Tiefe  aus  Lapilli  ( neapoUtanisch  RapilU),  d.  h.  unregelmäßig 
gettalteten  BimiBteanbvBdic^em  vom  derGxSBe  einer  EibM  biftni  6faiidi  9  Cm. 
DiinhiaeeMr,  tnitefr  welche  aaoh  gefegendicb,  aber  doeb  xnnr  emseln.  «aadm- 
liehe  Stücke  von  30  und  mehr  Centimeter  Durchmeie»  gemischt  finden.  Diese 
LApillimasse.  als  lockere,  Feuchtigkeit  durchlassende  und  daher  selbst  feuchte 
Decke  liegt  zu  uuterst  auf  dein  Pflaster  der  Straüe  und  den  Fußböden  der 
Zimmer :  \  on  einer  noch  unter  derselben  bcbndUclien  dünnen  Schicht  feinerer 
Aüche,  die  angeblich  »papamonte«  heißen  soll,  habe  ich  weder  irgendwo  eine 
Spur  gdonden,  noch  wer  den  Bemtea  in  Pompeji  die  Sadie  od«r  d«r  Nauw 
bekannt.  Wohl  aber  liegt  über  der  dieken  LapaUinneae  eine  im  AUgemmnen 
ebenfalls  1  —  2  Meter  dicke,  fest  nuammengeklebte  Aadhenectidlt.  UnfvQg- 
hche  Kennzeichen  beweisen  .  das«;  gewaltige  Wassermassen  entweder  gleich- 
zeitig mit  der  Asche,  oder  sehr  hald  nachher  gefallen  sind.  In  dieser  .\«!chen- 
sehlcht  und  von  ilu:  abgeformt  sind  etwaS'/j  Meter  vom  Huden  die  unten  näher 
zu  besprechenden  Leichen,  sowie  früher  manche  andere  gefunden  worden. 
Die  Tevamnlten  Maaaen  meist  dnnkkr  Lapilli,  «eldi«  hie  vnd  da  über  d«r 
Aadwnaohiciit  liegen  nnd  namwatlich  mnldenfönnige  Vertielangeii  in  dar* 
aclhen  ausgefüllt  haboi,  welche  durch  das  Einsinken  der  oberen  ^'erschi^t- 
tungslagen  beim  Zusammenbrechen  der  verdeckten  Gehäxide  oder  ihrer  Fuß- 
böden riitstanden  sind,  diese  kommen  kaum  in  l?etracht.  Nach  außen  zu  ist 
die  Asciie  nach  und  nach  in  fruchtbaren  Boden  übergegangen,  deti.'ien  dünne 
Humusschicht  mit  flachwurzelnden  Pappeln  und  Maulbeerbäumen,  sowie  mit 
Kom-,  BaimiwoDen-  nnd  Lupinenfeldexn  faeetellt  ist*).  Ana  der  BeeehaffeDo 
beit  der  Teiadiattenden  Maaaen  liaat  aioh  nim  manobeiiei  lilz  dioGeadiiehte  der 
Vcaraohftttong  schließen.  Zunächst  muss  der  oft  wiederholten  Annahme  wider- 
sprochen werden,  als  wären  die  Auswürflinge  des  Vesuv  glühend  auf  Pompeji 
gefalhni ,  s<»  dass  sie  das  Holzwerk  entzündet  oder  verkohlt  hätten.  Das  ist 
gewiss»  nicht  der  Fall  gewesen  ;  die  Verkohlung  des  Holzwerkes,  des  Brodes, 
der  Früchte,  des  Kornes  u.  dgl.  ist  fireilioh  Thatsache,  aber  sie  ist  sidierlich 
nicht  daa  BeanUat  bei  der  Yerachüttung  entatandener  Btlndef  aondem  da»- 
jjBnige  einea  andern  dumiachen  Fkooeaaea  in  Folge  dea  Vanehiittetadna  irtlbf 
lend  18  Jahrhunderten.  Denn  theils  ist  es  gans  nndenkbar,  dass  die  kleinen 
und  porösen  Lapilli  während  ihrer  langen  Bewegung  durch  die  Luft  eine 
solche  Hitze  hewahTt  haben  sollten,  theils  gt^ht  auch  aus  siclicren  Tliatsachen 
hervor,  da^^t«  ein  allgemeiner  Brand  nicht  stattfand.  Wir  finden  nämlich  Holz, 
Früchte,  Stoffe  wohl  in  Kohle,  niemals  aber  in  Asche  veriranddt;  ÜBxner 
aind  alle  diese  Gegenstlndc,  iro  aie  mit  Eiaen  oder  Bronac  in  Beruhrmig 
waren,  auch  von  der  Verkohlung  Yctachcnt  geblieben,  waa  bei.einem  Qrande 
unmöglich  s<  in  würde  :  die  Knochen  und  der  Maimor  sind  nirgends  caldoirt, 
das  Blei  iiiclit  geschmol/en  :  Mcn«chen  nnd  Thiere  blieben  im  LapilHregen  am 
Leben  und  wurden,  wie  die  schon  erwühnten  LeichcTi  beweisen,  von  der  Asche 
erstickt,  nicht  verbrannt ;  endlich  zeigen  auch  die  Malereien  der  Wände  keine 
Spnr  dea  Feueia,  waa  um  ao  deutlicher  wird  dnroh  den  Vagleich  mit  den  bie 
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und  da  sich  üudtiudüu  Hrnndspuren  von  geringer  Ausdeimuug.  Denn  natür- 
lich wird  es  an  einzehien  localen  Uräudeu,  verursacht  durch  das  Feuer  von 
Herden,  Lampen  n.  dgl.,  nicht  gefehlt  haben.  —  Diese  Beweise  sind  so 
swingendf  daai  ihnen  g^^fibesr  die  liie  und  da  loth  gewordene  gelbe  Oekev- 
ftvbe,  die  bbnreilen  Terbogenen  Olieer  nieht  ab  Oegenaigiimente  aufkommen 
können :  wir  müssen  annehmen,  dam  dieee  Ersoheinimgen  durch  chemische 
Einwirkungen  z\i  Stande  kam^n .  welche  wir  freilich  rrennuer  nachzuweisen 
nicht  im  iSt&udc  sinfl  .  wie  denn  ja  Experimente  von  Ih  Jalxxhunderten  nicht 
gennu  lit  werden  kuuuen.  Aus  der  Art  der  Verschüttung,  zusammengehalten 
mit  den  Notiaen  det  Flinius,  geht  hervor,  dase  die  Katastrophe  ubor  Pompeji 
nieht  mit  eines  solohen  Heftigkeit  heceinhKaeh,  dam  ee  den  Bewohnern  niehl 
mSglioh  gerweeen  wSre,  das  nackte  Leben  sn  reiten,  wenn  eie  es  hiemnf  ange- 
legt und  dazxi  die  rechten  Mittel  ergriffen  hätten.  Die  meisten  Bewohnet 
Pompejis  sind  nach  Auswei«  der  Fimdorte  ihrer  Gerippe  und  sonstiger  Um- 
stände entweder,  jedoch  in  der  Mindeniuhl.  dadnrch  umgekommen,  daRs  sie 
sich  Schutz  suchend  in  das  Innere  ihrer  Gebäude,  nicht  selten  in  die  Keiler 
flüchteten,  wo  sie  dum  aDevdiiigs  dwreh  die  aaehlblgendea  Mmmu  einge- 
sperrt woid«i  nnd  ezatiokt  oder  verhnngettnnd*).  Andere,  und  swarscheint 
^es  die  Mehrzahl  gewesen  sn  sein,  haben  von  ihieni  Habsdigketten,  anm 
Thcil.  Ane  das  zu  gehen  pflegt,  Schnurrpfeifereien,  zu  retten  rersucht,  und 
Hiiu]  1  an.  zu  spät  fliehend  imd  durch  die  lockeren  Lapillimassen  in  der  Flucht 
gehemmt,  umgekommen.  Manche  blieben  T^ührend  des  Lapillirep;ens  in  ihren 
liäusem;  als  derselbe  nachließ,  suchten  sie  zu  fliehen,  wurden  al>er  vuu  dem 
nnn  Ib^jenden  Asdienxegen  begraben.  Über  die  Zahl  der  im  Ganwn  gefun- 
denen Gerippe  sdiwanken  die  ans  iltarer  Zeit  sehr  nnsnveilttssigai  Angaben 
so  selir.  dass  keine  derselben  hier  wiederholt  werden  kann;  einen  ungefiilixen 
Maßstab  für  das  Ganze  giebt  uns  aber  die  Thatsache,  dass  in  dem  kleinen  von 
1861  bis  1878  ausgegrabenen  Stück  1  I G  mensclih"rlH>  Gerip])«  und  außerdem 
Gerippe  von  8  Pferden,  14  Schweinen,  Ii'  Kindern,  }  Hunden  u.  dgl.  m.  ge- 
funden worden  sind.  Danach  zu  schlieBcn  ist  die  Katastrophe  eine  in  der 
That  entsetBÜche  gewesen.  Über  die  Situationen,  in  denen  man  die  Grippe 
fand,  in  denen  also  die  alten  Pompctjaner  gestorben  trilren,  sind  eine  Maase 
lomantiKher  aber  unbewährter  und  zum  Theil  sicher  falscher  Ersahlungen  im 
Schwanjjc'^\  Zu  solchen  I'abehi  «xehürt  die  Scliildwache,  welche  man  in  der 
ersten  kleinen  Grabnische  links  vor  dem  Ilerculancr  Thor  «jcfunden  haben 
will,  das  junge  liebende  i^aar,  welche»  in  iituig»ter  Umarmung  iu  der  iStraÜe 
von  dem  Theater  nun  Forum  verschüttet  worden  sein  soll'),  die  Mutter  mit 
drei  Kindern  in  der  ftberwolbten  Halbkreisnische  rechts  an  der  OrttberstnBe, 
dis  lÜnner,  welohe  angeblich  nicht  weit  davon  im  Tiridinium  fandne  bdm 
Leichenmahl  von  der  Katastrophe  überrascht  wurden.  Von  einigen  Isispricstem 
erzählt  man,  sie  seien  länger  als  rathsam  in  den  Xchen-icbanden  des  Tempels 
zuriickfreblieben ;  den  einen  habe  man  imfem  eines  Tisches  mit  Speiseresten 
|,iiühnerknochen)  gefunden  und  er  scheine  plötzlich  erstickt  zu  sein,  den  andern 
hüte  die  Venweiflnng  der  Todesangst  in  einem  gewaltiamen  Bettungsvennoh 
getrieben:  mit  einer  Axt  hlltte  er,  da  die  Thfir  Teiaperrt  war,  bereits  swei 
WItode  dnrehhancn,  um  sic3i  einen  Ausweg  an  bahnm,  vor  der  dritten  wive 
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er  ebenfalls  erschöpft  oder  erstickt  zusammengesunken.    Ein  dritter  hätte 
allerlei  Tempelkostbarkeiten  zusammengerafft  und  wäre  mit  ihnen  geflohen, 
aber  er  hätte  nur  das  Fonun  trianguläre  erreicht,  wo  man  das  Gerippe  mit 
allerlei  Gegenständen  des  Isiscultus  fand.   Besser  verbürgt  ist  es,  dass  man 
auf  dem  einen  Altar  des  Isistempels,  wie  auf  keinem  andern,  halbverbrannte 
Opfer  gefunden  hat^).   Doch  würde  es  unvorsichtig  sein,  hieraus  auf  eine  be- 
sondere Blüthe  des  Isiscultus  zu  schließen.   Ähnlich  wie  der  erwähnte  Isis- 
priester sind  die  meisten  übrigen  Bewohner  Pompejis  mit  ihren  Habseligkeiten 
beladen  umgekommen ;  aus  den  Dieterichen  in  den  Schlüsselbunden  Einiger 
hat  man  schließen  wollen,  dass  unter  den  Rettern  auch  unberufene  gewesen 
seien  [Finati,  Musee  Bourhon,  Naples  1S43,  3,  S.  117).  Die  Kr}'ptoporticus  des 
am  Ende  der  Gniberstraße  gelegenen  Landhauses  (der  s.  g.  Villa  des  M.  Arrius 
Diomedcs;  zeigt  uns  das  Bild  eines  jener  vergeblichen  Rettungsversuche  im 
Innern  der  Häuser ") .   Am  Eingang  und  am  Fuße  der  Treppe  der  als  Keller 
dienenden  Krypta,  in  der  viele  Amphoren  an  den  Wänden  standen,  fand  man 
IS  erwachsene  Personen  und  zwei  Kinder.  Ihre  Gebeine  waren  unter  mehre 
Fuß  hoch  liegender  feiner  Asche  begraben,  welche,  durch  die  eingednuigene 
Feuchtigkeit  verbunden  eine  gypsartige  feste  Masse  bildete,  in  der  die  bedeckten 
Gegenstände  abgeformt  waren.  Leider  war  es  nur  möglich,  einen  solchen  Ab- 
druck von  dem  Halse,  den  Schultern  imd  der  Brust  eines  jungen,  nach  dem 
Zeugniss  des  Abdrucks  tadellos  schönen,  mit  ganz  feinem  Gewände  bekleide- 
ten Mädchens  zu  gewinnen ,  welcher  in  Gyj)s  ausgegossen  im  Museum  be- 
wahrt wird,    Sie  hatte  sich  im  ersten  Schrecken  mit  ihrer  Mutter,  welche  ein 
Kind  auf  dem  Arme,  ein  größeres  neben  sich  hatte,  und  vielen  anderen  Fami- 
liengliedem  in  diese  bedeckte  Galleric  zurückgezogen  und  war  dort  von 
der  fallenden  Asche  und  den  Lapilli  begraben  worden.    Sie  scheinen  in  ihr 
Schicksal  ergeben  gestorben  zu  sein ,  man  fand  sie  mit  verhülltem  Haupte. 
Der  Hausherr  dagegen,  von  einem  Sclaven  begleitet,  hatte  die  Flucht  für 
sicherer  gehalten,  und  in  Hoffnung  auf  Rettung  im  Freien  die  Seinen  ver- 
lassen.   Aber  nicht  ein- 
mal den  Umkreis  seiner 
Besitzung  erreichte  er, 
man  fand  sein  Gerippe, 
den  Schlüssel  zur  Garten- 
thür in  der  Hand  und 
einen  schlangenformigen 
Ring  am  Finger,  nahe  bei 
dem  hintern  Ausgang  aus 
dem  Garten,  neben  ihm 
den  Sclaven,  der  aller- 
lei in  Leinen  gewickelte 
Münzen  mitgenommen 
Fig.  4.  Aulümlung  eines  Gerippes.  hatte.    Die  allermeisten 

dieser  imd  manche  an- 
dere derartige  Berichte,  ausgenommen  den  letzterwähnten ,  sind  luiverbürgt-, 
obgleich  ihrer  einige  an  und  für  sich  nicht  unglaublich  klingen  und  sowohl 
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m\i  ilt'm  nl)C'reinstimTneii.  was  z.  15.  ein  Mazoisals  sicher  nherliofert.  ;ils  mit  dem 
Wils  heutzutage  sich  bei  den  meisten  Au£Bindungen  von  Gerippen  wiederholt. 
l>ie  Laj^en,  in  denen  di«  ■zm«n  VetM!liättotei&  ftulieii,  sind  mdfttens  erlmiii!- 
btr,  und  eben  ao  erkeoaber  ist,  daas  die  meUten  den  Enticknngetodf  Andere 
dvn^  Hunger  gettort>en  sind.  80  s.  B.  derjenige^  yim  dessen  Änjffindung  in 
^illCTti  gewölbten  Baume  des  Hauses  reg.  VIl,  ins.  14,  n.  9  die  nebenstehende, 
ans  Mazois'  f^ToRem  Werke  entlelnif  e  Abbildung  (Fig.  4'  eine  V()rstenun<x  rjieht. 

Ein  ungleich  höheres  Interesse  als  die  Gerippe  nehmen  sieben  ziemlich 
vollständige  Leichenabgüübc  iu  Anspruch ,  welche ,  in  dem  neuen  Local- 
museum  im  Flügel  des  s.  g.  SeeHhoiee  gleich  neben  dem  gewöhnlichen 
Eingang  in  die  Stadt  aufbewahrt,  ein  Hauptangenmerk  aller  Beaneher  Pom- 
pejis ausmachen,  und  yod.  denen  unzählbare  Photographien  virbreitet  sind. 
Hit  diesen  Abgössen,  von  deren  dreien,  einem  riesig  großen  Manne  [Fig.  5), 
einer  Fmii  iithI  eiiiem  neben  <]er«elben  Heftenden  sehr  jvnij^en  Mädcln-n  liier- 
imchst  (l'  i^.  i>  iiHcli  i'hütü^aiipiiieu  ^'efertigte  Abbildungen  initgetheilt  werden, 
verhält  es  sich  folgendermaßen.   Die  vier  Personen,  um  die  es  sich  zimächst 
hmddt,  hatten  auf  ihzer  Flucht,  offenbar  dem  Fotum  und  weiterhin  einem 
Thdie  mstrebend  die  Masse  der  an  der  Fundstelle  3*/«  Meter  dick  gefallenen 
Lapilli  überwunden,  und  suchten  durch  dieadben  watend  \v(<Ifer  /n  kommen, 
als  der  Aschenregen  begann    .  Dieser  hemmte  ihre  weitere  Flucht,  sie  sanken 
auf  die  Unterlap:?  der  T.apilli  nieder  nnd  wurden  von  der  A?:ehenschicht  ein- 
gehüllt und  begruben,  und  zwar  so,  dnnh  diese  feine,  schlanmiartige  Materie  sie 
allerseits  dicht  umgab  und  erhärtend  ihre  JKörper  nebst  der  Bekleidung  ab- 
formte, ungefihr  ao  wie  in  ihnlidiw  Materie  daa  oben  erwihnte  Müdchen  in 
der  Villa  dea  Diomedea  ebgefonnt  nnd  dieilweise  erhalten  iat.  Indem  nun  die 
KStperund  d  i  w  inder  im  Laufe  der  iSUO  Jahre  bis  znr  Auffindung  in  Staub 
verfielen,  wurden  dnreh  die  Natur  gleichsam  fertif^e  Hohlfoniu'n  hergestellt, 
in  deren  Innerem  nur  die  (ierippe  voll«tundiif  erlialten  sind.   Als  nun  die  Ar- 
beiter hei  der  Ausgrabung  an  der  auf  dem  großen  Plane  mit  f  bezeichneten 
Stelle  in  dem  s.  g.  vicolo  del  tempio  di  Auffusto  oder  vico  degli  acheletri  am 
6.  Febr.  1863  auf  die  eiste  dieser  HoUformen  mit  darin  steckenden  Knochen 
»tießen,  wurde  FioreUi  herbdgeholt,  dessen  kluger  und  Toiaichtiger  Gewandt- 
heit wir  den  seltenen  imd  wcrthvollen  Anblick  verdanken.    Derselbe  lieft 
nämlich  die  gefundene  Hohlform  und  nach  einander  die  später  «gefundenen 
mit  Gyps  ausstießen  und  dann  die  Form  zerstören.    Und  so  feierten  zuerst 
diese  vier  unglücklichen  Pompejaner,  spater  noch  drei  andere,  ihre  Auferste- 
hung im  Gypsabguss,  der  freilich  an  Feinheit  und  Schbfe  gegen  einen  aus 
kuttstUehttr  Hohlfiicm  gemachten  weit  mriickateht,  der  aber  dennoch  hinllng- 
lich  genau  ist,  um  nidit  allein  die  Sitnation  des  Todes,  und  die  wesentlichen 
Formen  der  Körper,  sondern  selbst  manche  Einzelheit  dieser  Femen:  der 
Gewänder  und  des  übrig^nji  sehr  ^rTin<rni«n'tren  Rebmuckes  erkennen  rw  lassen. 
Der  —  wie  das  Maß  des  in  nnserer  Ahitildun^  daneben  stphenden  pompejaner 
Führers  in  der  Tracht  der  sechziger  Jahre  zeigt  —  riesig  große  Mann  liegt  auf 
dem  Blicken,  auf  den  er  sieh  im  Todeakampfe  gewälzt  au  haben  scheint,  wobei 
er  sein  kunes  Gewand  kmrapfhaft  emporgeaogen  hat.  Er  soll  nach  der  Anmcht 
Sachverstündiger  am  Schlag  gestorben  aein.  Eine  nilheBe  Bcaehreibung  de»- 
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Viertes  Capitel. 


Fig.  5.  Leichenabguas ;  Mann. 


selben  scheint  der  Abbildung  (Fig.  5)  gegenüber  iinnöthig.  Ein  ungleich  rüh- 
renderes Bild  bieten  die  beiden  Frauen,  und  in  der  That  wahrhaft  erschütternd 

wirkt  im  Original  der  Anblick 
des  jungen  Mädchens  dieser 
Gruppe  (Fig.  6  rechts  in  der  Ab- 
bildung), eines  zarten  Wesens 
von  13  —  14  Jahren  ,  welches 
sich,  offenbar  ermattet  und  in 
der  sichtbaren  Unmöglichkeit 
zu  entkommen,  in  ilir  hartes 
Schicksal  ergeben  und  sich 
vorwärts  und  halb  seitwärts 
mit  unter  dem  Kopf  gekreuzten 
Armen  niedergelegt  hat.  So  ist 
sie ,  die  Ruhe  ihrer  Lage  be- 
zeugt es,  verhältnissmäßig  sanft 
gestorben,  und  so  liegt  sie  mehr 
wie  schlafend  als  wie  todt  vor 
uns,  während  die  sie  beglei- 
tende Frau,  aus  der  Lage  auf 
dem  Gesicht,  aus  der  Haltung 
des  linken  Armes,  der  geball- 
ten Faust  xmd  der  Stellung  der 
Beine  zu  schließen,  sich  nicht 
gleicherweise  niedergelegt  hat, 
sondern  hingestürzt  und  in 
schwererem  Todeskampfe  durch 
Erstickung  gestorben  ist.  Die 
Bekleidung  aller  dieser  Gestal- 
ten ist  sehr  geringfügig :  na- 
türlich haben  die  Fliehenden 
ihre  weiten  Gewänder  von  sich 
Fig.  6.  LeichenabgüMe;  Frau  und  Mädchen.        geworfen  und  im  hemdartigen 

Untcrkleide  zu  entkommen  gesucht.  Dieses  erkennt  man  mit  hinlänglicher 
Deutlichkeit ;  um  Studien  über  die  Einzelheiten  der  antiken  Gewandung  an- 
zustellen, sind  aber  diese  Abgüsse  doch  zu  roh.  Es  ist  jedoch  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  man  nach  und  nach  eine  größere  Anzalil  von  so  abformbaren 
Leichen  finden  imd  die  Ausgüsse  in  immer  vollkommenerer  Weise  herzustellen 
lernen  wird.  Am  besten,  ja  fast  wunderbar  erhalten  und  trefflich  abgeformt 
ist  die  im  Juni  1873  gefundene  fast  ganz  nackte  Leiche  eines  Mannes,  welche 
die  hier  beigegebene  lithographische  Nachbildung  einer  Photogra])hie  ver- 
gegenwärtigt. Und  so  werden  diese  Abgüsse  voraussichtlich  dem  antiquarisch- 
wissenschaftlichen  Interesse  noch  manche  interessante  Einzelheiten  darbieten, 
mehr,  als  die  ersten  es  vermögen.  Sentimentale  Betrachtungen  und  Beschrei- 
bungen, zu  denen  die  gegenwärtigen  Leichenformen  hinlänglichen  Anhalt  bie- 
ten, müssen  Jedem  überlassen  bleiben,  welcher  an  dergleichen  Gefallen  findet. 
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Über  das  Scliicksal  der  überlebenden  lievölkening  der  vcrseliütteten  Stadt 
sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als  einem 
Ort'  \'.fi5en  daraufhin,  dass.  vielleicht  bald  nach  der  Verschüttun^  bej^in- 
ueiid  und  ^ver  kaim  sagen  wie  lauge  fortgesetzt,  uicht  uubebrächtUche  Nach- 
giabnngen  gemuht  woxden  sind,  nm  dem  Giabe  der  Stadt  «n  Sohttasen  und 
an  kostbaxen  Weykttockea  zu  «ntneliii,  was  etwa  nooh  wa  erlangen  war. 
An  sehr  vielen  Orten  dnd  ttoell  wirklich  Baumaterialien,  aamendieh  Marmor- 
Stücke  und  Marmortafeln,  ja  ganze  Säulen  und  Keihen  von  Säulen  und  Gebälk 
gehoben  worden,  und  die  verhältnissjmäßig  immerhin  trerinye  Z;ihl  nicht  allein 
von  Werken  der  Sculptur,  sondern  auch  von  Kostbarkeiieii.  sowie  das  wenifjc 
Geld,  welche»  iurompeji  gefunden  ist,  ^eigt,  dass  die  Ausheute  dieser  frühereu 
Ghmbmttgen  iiicht  gering  war.  Bei  der  Lockerhett  der  Yeieolmttung  ist  die« 
auch  leciit  wdilbegretfltch,  beeonder»  da  iHr,  wie  geaagC,  gar  nioht  iMstiinmen 
köDiMm,  wie  lange  dort  gewühlt  wenden  «ein  mag.  Sind  doch  selbst  in  dem  tief 
verschütteten  Herculaneum  Anspjabung^en  vorp^enommen  worden :  man  hat 
dort  mühsam  <2;ehau(;n(>  Gänge  gefunden,  durch  welche  mauches  schätsbare 
Kunstwerk  entfernt  worden  äciu  mag"). 

Der  Kaiser  Titus  fasste  den  Plan,  die  zerstörten  Städte  wieder  herstellen 
TOhseeUjbeaiificBgteswfliidDiiieheSeoatofen  mit  einer  Bvndreiae  vndDazch- 
mueternng  der  Terwusteten  Pl&tie  nnd  beemefate  sie  naeh  einer  Nachricht  auch 
selbst.  Was  für  Pompeji  das  Ergebnias  gewesen  sei,  ist  unbekannt .  Der  Name 
Pompejis  soll  auf  ein  in  der  Gegend  der  alten  Stadt  gegründetes  Dorf  über- 
geg;mc;pn  sein,  welches  aber  im  Jalin;  172  n.  (!hr.  das  Schicksal  des  ültem 
Fomptji  erlitt'^),  und  dessen  Trümmer  uuter  dem  Landvolke  den  Namen  la 
Civitä  erhielten,  wie  Altpompeji  noch  viele  Jiüire  lang  {den  27.  November  1756 
kommt  der  Name  Pompeji  anetst  tot,  aber  la  Civitä  kehrt  noch  in  den  60er 
Jahren  wiedor)  in  den  AnsgiabnugstagdAehein  heifit.  Jedenfrlls  bHeb  das 
alte  Pompeji  verschwunden,  der  größte  Theil  der  newohnet  mag  sich  zerstreut 
oder  nach  der  Hauptstadt  ge70gen  haben ;  Alles  was  d<'r  Hoden  und  die  bald 
auf  demselben  wuchernde  Vegetation  deckte,  g^ioth  nach  und  nach  mit  Fom- 
pejis  Namen  in  völlige  Vergessenheit. 
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AugnbungeB  Pomp^is. 

Diese  Vergessenheit  dauerte  bis  zum  Jahre  1748,  wo,  30  Jahre  nadi  der 
ersten,  unbenutsten  Entdeckung  Henmlanenms,  und  sehn  Jahre,  nachdem 
man  dort  an  graben  ai^jefimgen  hatte,  ein  Zufiül  auf  Pompejis  Wiedemuffin- 
dnng  leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  ab  die  Tezadiiltfeeto  Stadt  als 

golebe  eiireiitlich  nie  ganz  unkenntlieli  gewesen  sein  1<iinn.  und  namentlich 
das  Amphitheater  deutlich  genug  als  eine  kraterformig»-  \'ertiefnng  im  Hoden 
sich  zu  erkennen  gab.  Wenn  wir  aber  die  Nichtbeachtung  dieser  Anzeichen 
darans  erkliren  kSnnen,  dass  der  Name  und  die  Ezistens  Pompejis  in  den 
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früheren  JalirlmuderUiii  eben  giiuz  verge&seu  war,  das«  ferner  weder  die  Zeit 
der  roheu  Lougobardenheirschaft;  noch  die  glückliche,  mit  ihxer  Gegenwart 
aUdn  beachiftigte  Zeit  der  Hensebift  des  «dunrabiseheii  Eaiser  InteKsian 
aatiqttaxisclier  FoEMhiing  geneigt  «ein  konnte,  so  bleibt  ee  imineilmi  auffitOend 
genug,  dass  man  in  den  späteren  Jalnlumdcrten.  in  denen  mancher  ztifiÜUge 
Fnnd  gemacht  wurde,  nicht  zu  einer  writcm  Nachforschung  sich  anschickte, 
znmal  da  seit  dem  Anfanjre  des  16.  Jahrliuiiderts  Pompejis»  Name  in  der  Lit- 
teratur  ^vieder  auftaucht,  und  mau  im  17.  auf  Karten  die  Orte  der  versdiüt- 
<  •  teteu  Städte  freilich  unrichtig  ansetzte '3).  Am  unbegreiflichsten  aber  ist  es, 
dsss  die  Entdeeknngen  des  Aicbitekteii  Demenico  Footaiis  so  gsns  ohne 
Folgen  blieben.  Dismex  baute  nämlich  in  den  Jahren  1 594 — 1 600  einen  unter- 
Trdi«;chen  Osfluil,  um  das  Yfuuen  des  Samo  nach  Torre  dell'  Annnnziata  zu 
schaffen,  nnd  zwar  führt  dieser  noch  heute  fließeude  Canal  mitten  durcli  die 
Stadt  l'ompeji  in  der  auf  dem  großen  Plane  dnrch  punktirtc  Linien  anf<e<;e- 
benen  Bichtung.  Foutana  stieß  auf  Mauerwerk,  ja  zwei  Inschriften  (I.  il.  N. 
225a.  2300;  C.  I.  L.  X,  928.  9b2)  wurden  su  Tage  gefördert,  deren  erstere 
den  Namen  der  in  Pompeji  Teielirten  Venus  finc«  enthMlt,  aber  dennoch 
man  diesen  seltsamen  Umstand  ohne  Beacbtong.  Auch  der  bald  nadkher 
erfolgte  Fund  zweier  breiteren  loschrifWn,  denmter  einer  groBen  und  interes- 
santen Grabschrift  zweier  Cerespriesterinnen .  eines  magiater  prt^i  Angvsti 
J'f'liris  snhitrbani,  eines  Duumvim  und  Quincjiiennalen  und  eines  Decnrionen 
von  Pompeji  [decurio  PompeU],  gab  keinen  Anstoß  zu  weiteren  Nachforseliun- 
gen.  Fernere  Spuren  Ton  Bauwerken  wurden,  wiederum  nebst  zwei  Inscliriften, 
die  abonmak  Pon^Ktjis  Namen  enthidten»  1689  entdeckt,  aber,  indem  man  dem 
Namen  auf  eine  ViUa  des  Pompejus  beasog  ebenlalls  nidit  weiter  verfblgt. 
Endlich  im  Jahre  1 748  unter  der  Herrschaft  Karls  von  Bourbon  (spiter  Karl  III 
von  Spanien)  stießen  Hauern  hei  der  IJcarheitunt;  eines  Weinhei^  nordöstlich 
auf  altes  Gemäuer  und,  wciterj^iabpiid  a\jf  eine  Anzahl  werth voller  Gegen- 
stände, welche  die  durch  die  Aulhuduug  dea  herculani«chen  Theaters '  erregte 
Aufinedwamkeit  auf  diese  Entdeckungen  lenkten. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  die  Ausgtabongen,  wdohe  gleich  im  Anfimg 
msaclierlei  Ausbeute  lieferten,  mit  großem  Eifer  betrieboi  worden  seien,  allffitti 
obgleich  der  König  selbst  sich  mehrfach  bei  denselben  als  Augenzeuge  bethei-* 
ligt<?,  war  dies  doch  nicht  der  Fall.  Vielmehr  j^nfr  die  Aus<,Tahnnir  mit  der 
größten  Langsamkeit  und  Nachlä.ssifrkeit  vor  sich,  wurde  gelefjentlich.Jalire  lant; 
^1751  bis  November  1754!)  ganz  aufgegeben,  dann  mit  4  Arbeitern  unter  einem 
Corporal  fortgesetzt  (1756),  und  kam  eist  gegen  die  60er  Jahre  und  in  diesen 
einigermafien  in  Zug.  Daau  kommt,  dass  weder  der  Plan  der  Ausgrabungen 
ein  wohl  durchdaihter,  noch  die  Verfahmngsart  eine  TO  billigende,  viefandir 
eine  Art  von  Eaubbau  war,  der  sehr  ^'ieles  aserstOrte  und  unheilbar  verdarb 
und  >>einahe  wieder  so  viel  versclüittete.  wie  man  ausgegraben  hatte  .  Denn 
es  wurtie  sprungweise  bald  hier  bald  dort  «jeirraben,  und  zwar  namentlich  da, 
WO  man  Kostbarkeiten,  Geld  und  Geldeswerth  zu  hnden  hoffte ;  von  solchen 
Funden  ist  in  den  Tagebüdieni  der  enten  iahnehnle  'Hei  die  Bede,  auch 
etwa  noch  von  Statuen  und  beaonden  merkwilxdigen  Gemilden;  die  antiken 
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Gebäude  als  soklie  (lagreffen  Schemen  iiulit  rst  wenig  Interesse  eingeflöRt  zu 
hnben,  und  viele  Jahre?  hindurcli  kehrt  in  den  Tagebüchern  der  Ausdruck 
wieilt  r ;  es  ist  das  und  dus  Gebäude  ausgegraben  worden  »ohne  irgendwelche 
Neuigkeit«  odm  lohiie  irgend  etwaS' Benwrk«iiiw6KtfaM  la  findöi«.  Auch 
das  Wiedflsrotciiatten  der  «nag^srabeaen  BmlichWti<im,  lutchdem  man.  m» 
imgeNmbt  und  die  Gemälde  von  ihren  WÜttden  gatkgt  hatte,  hangt  Mennit 
zusammen.  So  ist  Manches  noch  jetzt  zum  zweiten  Male  au^Eograben,  das 
Meiste  ixh'-r .  d;i*  «eit  jener  Zeit  bloBliegt,  ist  in  einem  trnuri{»en  Zustande 
und  Tnetf  1  einen  Anl)liek  der  Verwüstung  dar,  welcher  gegen  die  Axt,  wie 
das  Gefundene  heutzutage  geschont  und  bewahrt  wird,  in  der  grellsten  Weise 
absfcidit. 

Man.  begann  mit  den  Punkten,  die  aieh  ÜtiBerliGb  duieh  die  HiUle  ans- 
leidineten,  und  die  enrathen  ließen,  was  hier  veEgxa.ben  aei;  ao  wnrde  gleich 
1748  die  Ausgrabuni?  des  Amphitheaters  b^onnen,  aber  erst  nach  langer 

Pause  in  der  Arbeit  isi;<  — iSlß  vollendet;  bald  nach  der  Entdeckung  1754 
und  55  legte  man  das  kleine  Quartier  nordwestlich  vom  Amphitheater,  das 
s.  g.  Forum  boarium  und  dm  grulie  ilauH  der  Julia  Felix  bloß,  welches  letztere 
aber  a.  B.  wieder  veiaeliattet  wurde.  Daa  ihnüdi  wie  daa  Amphitiheater  ioBe»- 
lioh  erkennbare  grttfiere  Hieaier  wurde  1764  in  Angriff  gencmmen^^abwr  die 
Auagmbung  emt  1798  gana  ToUendet,  nächst  diesem  in  dem  um  daaaelbe  bel^ 
genen  Quartier  zunächst  1765  und  66  der  Isistempel,  1766  der  s.  g.  Aesculap- 
tempcl,  in  den  folfjenden  Jahren  das  Forum  triangeilare  und  die  Gladiatoren- 
caserue  nebst  meliren  l'rivatwohnnngen  aus«ye]En^ben.  von  1  7(1!)  an  das  kleine 
Theater  begonnen,  also  in  fünf  Jahren  eine  gaui^e  Keihe  der  wichtigsten  Ge- 
bäude wiedexgewonneUf  deren  YollatKndige  Auagrabnng  aber  bia  in  die  90er 
Jahne  y  natizEoh  oftnuda  unterfarodien,  dauerte.  Oleiobnitig  Ton  1763  an 
begann  man  am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt  bei  der  in  ihrer  Längen- 
erstreckun«^  erkennbaren  Grilberstraße.  Man  grub  zuerst  in  der  Nähe  des 
Herculaner  Thors,  fand  ITüä  die  s.  g.  Villa  Ciceros,  die  ebenfalls  wieder  ver- 
schüttet wurde,  und  bis  17  70  eine  Reilie  der  zunächst  an  der  Stadl  ^degenen 
Grabdenkmäler.  Die  folgenden  Jahre  1771  — 1774  brachten  die  s.  g.  ViUa  des 
M.  Arriua  Diemedea  nebst  den  gegenüberliegenden  Ozabmllem  aeiner  Famifie 
an'a  Tagealidit.  Dennocih  aber  war  der  Eifor  bereita  wieder  ae  erkaltet,  daaa 
im  Jahre  1762  Winckelmann  n\ir  acht  Arbeiter  in  der  ganzen  Stadt  in  Thätig- 
keit  fand  (Sendsebreiben  S.  2rr  .  deren  Zahl  freilich  ITG  l  wieder  auf  dreißig, 
meistens  Sträfliujje  \ind  tuniser  Selaveu.  jfestiegen  war.  iv<  lr}ic  uber  das  Werk 
m  langsam  forderten,  dam  Winckelmann  behauptet,  man  wurde  in  Rom  in 
einem  Monat  mehr  ausgraben,  als  in  Pompeji  in  Jahresfrist,  und  bei  gleiche 
SoUifin^eit  wcsde  fSr  die  Nachkommen  im  vierten  Gliede  noch  au  graben 
und  an  finden  ubr^f  aein  (Sendachreiben  8.  82)  Wahrhaftig,  daa  aind  wir. 
mid  wir  konnten  diese  Yoraussagung  getrost  wiederholen ,  wenn  nicht  die 
neueste  Acra ,  auf  welche  zurückzukommen  ist,  hier  Wandel  pjeschafFt  hätte. 
Von  dem  \im  den  Anfang  der  sechziger  Jahre  j^ewonnenen  Tbor  von  Hercu- 
laneum  drang  man  langsam  in  die  Stadt  südöstlich  Yurwärt»,  aber  die  Mitte 
dar  aieba^per  Jahre  fimd  die  Arbeit  noch  nicht  über  den  ersten  Brunnen  am 
Kxeuawege  fintgeadirittcn  und  awar  nnr  an  den  Hänaem  aur  rechten  daa  in 
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die  Ötadt  Schreitenden,  während  das  kknno  (Quartier,  welches  von  der  Haupt- 
straße und  der  ersten,  zu  der  Stadtmauer  fuhrenden  Nebengasse  eingefasst  ist, 
erst  im  Anfang  der  90er  Jahre  ausgegraben  wurde.  Gleichzeitig  grub  man 
an  einigen  anderen  Stellen,  Ton  denen  namentlich  das  Theaterquartier  tohon 
etwiha,!  wude,  eber  nur  einaelne  Entdei&niigen  keim  man  ans  diesem  Zei^ 
laum  anfahren.  So  wurde  1 797— 69  in  der  genannten  G^jemd  das  nach  dem 
Kaiser  To^oph  IT  von  Osterreich  genannte  Haus  (106  im  pproßcn  Plan;  auf- 
•fcfrrabi-'u,  mid  1795 — 98  räumte  mau  abermals  in  demselben  Quartier  und  fand 
die  sogenannte  Bildhauerwerkstatt  (Plan  107'  ;  so  brachte  das  Jahr  1799  durch 
die  Bemühimgen  des  fimnsösischen  Generals  Championnet  zur  Zeit  der  »par- 
llienopcischen  Bepublilw  die  nadi  Sun  benannten  Hltuser  sodlieh  am  Foram 
(Plan  92]  m  T^.  Das  ist  aber  atidi  tut  Alles,  was  m  diesoK  gamen  Periode 
getban  wurde,  und  von  1800  bis  1802,  während  der  blutigen  Keaction  unter 
den  wieder  in's  Land  gekommenen  BoTuhonen  stockte  die  Arlieit  vollständig ; 
ISOS  ist  selir  wenig  und  1804  —  6  wiederimi  gar  nicht  gearbeitet  worden, 
weuigüteiis  wissen  die  Tagebücher,  sofern  solche  überhaupt  vorhanden  sind, 
nur  von  eingestürzten  oder  nuairten  Gebinden  imd  von  elHehen  MaUr^eln 
zu  berichten,  welcäie  man  gegen  den  totalen  ZerftU  ergriff.  Reger  wurde  der 
ESfer  seil^  Joseph  Honapartes  (1806)  und  Joaefaim  Mmats  (1808)  Thxonbestei^ 
gaag,  nnd  in  dem  Zeitraum  von  1806 — ISl')  wurde  Bedeutendes  geschafft. 
Man  arbeitete  nicht  allein  mit  selir  verstärkter  Maunscliaft,  welt'lie  sieb  1S09 
96  Köpfe  stark.  1S12  eine  Zeit  lan;^  ca.  150,  1813  aber  bis  zu  674  I'ersonen 
mit  26  Karren  und  7  Saumtliieren  verzeichnet  findet,  sondern  mau  arbeitete, 
was  viel  mehr  sagt,  seit  1807  snetst  nach  einem  bestimmten  Fkne ,  dessen 
Entwurf  vom  Miebael  Axditi  in  den  Tagebnohem  abgedmdkt  ist  und  manohes 
sehr  Interessante  entfallt.  Den  Hauptschauplatz  bildet  das  Quartier  vom  Hex^ 
culaner  Thor  bis  zum  Forum  und  die  Gräberstraße  von  außen  her,  aber  aooh 
da^  Amphitheater,  dessen  Aiisfjrabunt;  früher  in  den  ersten  Anfängen  stecken 
geblieben  war.  wurde  in  den  Jaliren  1S13 — 16  j^änislich  aus  Licht  «jebracht, 
ebenso  erreichte  man  schon  Ibub  die  (bis  1813  ganz  ausgegrabene,  Basilika; 
1819  das  Fonun  an  seinen  b^kn  Enden;  auch  eine  Bethe  der  intsnssantoen 
Reivaih&nser  verdankt  man  dieser  P^ode  des  EüSbbs.  Allerdings  ermattete  der 
Impuls  nadb  der  glorreichen  zweiten  Wiederkehr  der  Bonrbonen ,  dennoch 
war  bis  \S2^.  außer  einer  bedeutenden  Zahl  von  Privathäiisem,  das  ganze 
Her?:  der  Stadt ,  das  l-'nriun  civile  mit  allen  umlipfTcnden  Gcbattden.  sowie  der 
größte  Theil  des  Uniiiiuiies  der  Stadtmauern  nnd  die  f^nze  Ciräberstrane  zu 
Tage  gefördert.  Leider  war  auch  in  dieser  Periode  seit  dem  Begiuu  der  plan- 
mäßigen Ausgrabungen  das  Verfiünreix  ein  verkehrtes.  Man  räumte  naa^udi, 
dem  Niveau  der  StraBen  und  derFuBbMen  der  Gebäude  folgend  die  Verschüt- 
tungsmasse  in  verticalen  Absclmitten  fort,  wobei  dieselbe,  wdche,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden,  zur  Hälfte  um  lockeren  und  nnverbundenen  Lapilli.  znr 
Hälfte  aus  der  darüber  liegenden  schweren,  verschlämmten  Asche  besteht, 
nothwendisT  luich^türzen  und  eben  so  natürlich  die  von  ihr  getrageneu  und 
gestützten  ibeile  der  Baulichkeiten  in  ihren  Stuai  mit  hineinziehen  musste. 
Wie  vide  IKtoher,  Erker,  Baloone,  obere  Fnfibdden  n.  dgl.  anf  diese  Weise 
snsammengebmohen  und  dann  als  werthloser  und  unförmlicher  Schutt  wegge- 
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worfen  sind,  kann  Nu  iuaud  sagen,  obgleich  uns  die  neuesttm  Ausgrabungen 
schließen  lassen,  dass  V  ieles  und  Bedeutendes  früher  zu  Grunde  gerichtet 
wordoL  som  mu«.  Bm»  Immnl,  daai  man  den  atugegrabencn  Scdmtt  thdk 
mneiltalb  der  Stadt  Mlliet,  s.  B.  in  d«r  Ostend  im  Stalnaner  Thor,  wieder 
ablud,  theila  tmsnittalbaz  vor  der  Stadt  aufwaif  und  damit  jene  Sdnitdiftgel 
herateUte ,  weldhe  jetzt  den  Anblick  derselben  von  außen  verhüllen,  und  die 
wegznschafTen,  was  gesclichtm  muss  und  wird,  neue  Arbeit.  Zeit  und  Geld 
kostet  Wie  wenig  sorgfältig  uian  die  Sache  beluiudelte,  zeigt  unter  Anderem 
der  Umstand,  dass  noch  vor  wenigen  Jahren  in  dem  weggeworfenen  Schutt  eine 
der  ach&tataih  QeDman,  -waleha  daa  Mnaamn  Toa  Neapel  baaitst,  hat  gefnxidaii 
werden  kfimnen.  Mit  almehmender  AiMtvengong  aibeiteta  man  in  dieaer  Weiae 
Ina  um  die  Mitte  der  dreißiger  Jahre  fort,  und  hrachte  außer  den  kleineren 
Thermen  (1824)  und  dem  Tempel  der  Fortuna  (1825)  wesentlich  nur  Privat- 
häuser zum  Vorschein.  Heit  der  Zeit  bis  auf  die  uii^«'r<'  erkaltete  der  Eifer 
immer  mehr,  und  obwohl  in  der  »weiten  Ilülfte  der  dr  iiliL^iT  und  in  den  vier- 
ziger Jahren  niaucher  hochwichtige  Fund  gemacht,  mauciie  Auikläruug  über 
döi  Geaammtplan  der  Stadt  gewonnen  wurde,  obgleiah  ferner  jilulidk  7<»aO 
Docati  SA  24,ft00  M.  angewieaen  waten,  ae  waren  docli  die  Anagrabnngen  fiut 
nur  an  Festlichkeiten  geworden,  mit  denen  man  die  Anwes  mIh  it  vornehmer 
Gäste  zu  feiern  pflegte,  so  dass  Keimende  in  den  30cr  blB  40er  Jahren  m^ateiia 
nicht  eine  Hacke  oder  Schaufel  in  Thütigkeit  fanden. 

In  neuester  Zeit  ist  dies  anders  und  uueudlicli  besser  geworden  .  und 
namentlich  seit  1861  und  seitdem  Fiorelli  an  der  Spitze  der  Auiigrabungeu 
atand,  ein  l&mn,  der  beaeer  gar  aieht  gewühlt  werden  komte,  datirt  eine  nene 
Epoche  der  Anagnabungen,  von  denen  in  ihrem  gegenwirtigen  Betriebe  die 
hier  be^i^ebene,  am  5.  Mai  1873  eigens  für  diesen  Zweck  photographisch 
aufgenommene  Ansiclit  auch  demjenigen,  der  nie  an  Ort  inul  Stellt^  war.  eine 
in  der  Hauptsache  klan;  und  vollständige  Anschauung  wird  vermitteln  können. 
Nicht  etWi'a  als  würden  diettelben  nun  in  Hast  und  Eile  betrieben  und  gingen 
mit  Rieaenadiritten  vorwärts,  im  Gegentheil,  sie  werden  mit  eben  so  viel 
Beeonnenheit  und  Vonucht  wie  warmem  Eifer  fortgeaetst.  Wae  die  jetzige,  in 
der  Hanptsadbe  übrigens  aehon  aeit  1 852,  unbekannt  durch  wen  ") ,  eingefiihrte 
Methode  vor  der  frühem  anaaeichnet,  ist,  dass  durch  sie  mSglichst  Wenigea 
zerstört,  möglichst  Vieles  gewonnen  xind  erhalten  wird.  Man  gräbt  nicht 
in  verti(ale!\ .  .sondern  wie  das  auch  in  der  Ansicht  erkennbar  ist,  von  der 
Oberfläche  aus  in  horizontalen  Schichten,  und  der  Erfolg  davon  ist,  dat^s  Alles 
waa  man  findet  aeine  Unterlage  nnd  Untentutanng  beldÖt,  bia  man  an  seiner 
EriiaHong  oder  Emeuemng  (bei  Hobweik,  DIchem,  Baloonen  u.  a.  w.)  gethan 
hat,  waa  nfithig  und  m6glich  ist.  So  und  nur  so  haben  jene  Baleone  odör  Erker 
oan8er\'irt  werden  können,  auf  die  wir  zurückkommen,  so  Treppen  nnd  an- 
dere*'  Holzwerk  .  Tlausbedachnngen .  Fußböden  u.  8,  w.  So  hat  man  schon 
iSä2  einen  Thoil  eines  Daches  wenigstens  auf  so  lange  Zeit  zu  erhalten  ver- 
mocht, dass  es  hat  gezeichnet  werden  können  's.  unten  Cap.  I\  j,  während  es 
den  An^iabnngen  dea  Jahrea  1866  gelungen  ist,  die  Bekpertie  der  Bedachung 
einee  Pariatyla  (in  der  diMmif  C  VUü,  Plan  73  a.  nntena.  a.  O.]  vollkemmen 
tu  retten  nnd  sein  geaammtes  Balkenwerk  au  reatauriren.   Bei  der  frohem 
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Vcrfalmingsart  sind  so  und  so  viele  ähnliche  znsiimmenf^ebrofhcn  Tind  besten 
Falls  als  Ziegtiltrümuiar  uud  Stücken  verkulilter  Balken  in  die  Protokolle  auf- 
genommen worden.  Schnell  geht  nun  flolehe  Tonichtige  und  conservative 
Augnbimg  niolit  von  Stetten,  und  rriat  nftsten  w»  lengnoeni  die  VoII«ndang 
d«r  Anldeeknng  Pompej»  nidit  ni  ttAiHtUL ;  «ber  dai  iit  in  nwlir  alt  einer 
ffimieht  sdir  gut.  es  erhält  das  Interesse  noch  anf  lange  bin  wach  und  wiid 
auch  unseren  Enkeln  noch  den  Anhlick  frisc^i*  i  ^fonumente  runipejis  ge- 
währleisten, während  die  Methoden  zur  Conservirnn«^  (h>s  Aii«tjp^n-aheneu  von 
Jahr  Äu  Jahr  verhessert  werden  uud  die  turtschreitcude  W  i^seuscliaft  Zeit 
behält,  das  aUmählich  Gewonnene  immer  gründlicher  zu  verarbeiten. 

Duoh  dieea  kniee  Tergegenwärtigung  der  Geaduehto  der  Ausgrabungen 
wird  ee  begreiflieh,  wie  bielier  niebt  mebr  geeAebin  iet,  als  wixUieh  ge- 
ediab.  Tbatsache  ist,  dass  wir  schon  ein  m&Biges  Dritttheil  der  Stadt  kennen^*), 
abffesphn  von  der  Vorstadt  An^nistus  felix.  Trotzdnm  dürfen  wir  annehmen, 
dn^';  theils  oben  erwähnte  UtiiHtände,  tbpils  der  mit  ihnen  in  \'erbindung 
stehende  günstige  Zufall  um  die  hauptsächlichsten  und  wichtigiiteu  Theile  der 
Stadt  hat  finden  lassen,  was  von  den  dfibitlidien  GMiinden,  abgesehen  etwa 
nm  Tempeln,  Capellen  nnd  ml^lidierweiee  Bldem,  mit  groBer  Wabiaehein- 
liebJceit  gesagt  mden  kann.  Wae  fieilibh  von  neitathinaetn»  waa  in  ihnen 
▼on  Gemälden,  Utensilien,  Scalptaren  nnd  Kostbarkeiten  noch  für  heften 
Falls  ein  halbes  Jahrhundert  unter  der  mit  Maulbeor-  und  Wein])flanzungen 
und  Feldern  hestandent  n  Decke  liestes  der  Stadt  liegt,  wer  könnte  das 
enathen  oder  vurauhäugcu. 

Wenden  wir  uns,  ehe  wir  anr  Einzelbetrachtung  übergebn,  zu  einer 
aUgemeiiien  Übeieieht  über  die  bbher  aufgegrabenen  TheÜe  der  Stadt. 


Füufte«  Capitel. 
Übersieht  Aber  den  Plan  und  die  Monnniente  Pompejis* 

Andi  hier  sind  nocb  ein  paar  Totgingige  Worte  über  dan  Zustand  dm 

pompejanischen  Monumente  im  Allgemeinen  8U  eagen. 

So  reich  dif  Kunde  sind  und  so  vollständijj  sich  die  aufgegrabenen  Theile 
imtirundriss  /.eigen,  so  darf  doch  nicht  übersehn  werden  dass  nur  ein  vrrhält- 
nissniüßig  geringer  Theil  der  beweglichen  liabc  wukiich  aui'  nna  gekommen 
ist,  wovon  die  Qrnnde  eban  angegeben  iriüad,  und  da«  dieae  frat  ohne  Au»- 
nahme  mch  nicht  mehr  an  Ort  nnd  SteOe  befindet,  aondem  in  daa  gidfiten^ 
tbetls  aus  den  Aiugxabangen  der  venohtttfeeten  Städte  1758  in  Portici  ge- 
gründete Museum,  nnd  seit  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  nach  Neapel 
in  das  frühere  Museo  JJoTbonico,  jetzt  Museo  Nationale,  welchem  das  Mn«exnn 
vou  i'urtici  einverleibt  wurde,  «rehracht  worden  ist.  Die  bewef^liciien  Mu- 
uumeute  aus  Foiupcji  fortxuschuticn  und  sie  in  einem  Museum  zu  vereinigen, 
gab  es  Teaohiedäe  teht  triftige  GrSnde.  Eineraeite  exfiwdezte  der  Schuta 
der  Denknütlcr,  namentUok  der  GemSlde,  gegen  die  Unbilden  des  Wetters 
und  vexaehiedener  Aaehenregen  dea  Veear  ihre  Yerpllanaung,  anderenBeits 
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hatte  man  sehr  driugende  VeraBlaRsnnjj.  sie  frej^pn  imbrnifciic  Liebhaher, 
besonderfi  auch  gegen  die  Custoden  selbst  und  ihre  ^"orprt'}»etä^ten  {denn  der 
orgauisirte  Diebstahl  soll  sich  unter  dem  Bourbonenr^gime  in  sehr  vornehme 
Kreise  entnekt  haben)  in  KtihnkeH  n  bringen,  dmdi  dann  Hinde  mtn- 
cbet  kleinere  St&ok  m  dmi  Benti  rtm  Yomehmen  nnd  Gelehrten  anderer 
Linder,  numchee  gxöfiere  und  werthvolle  in  die  Sammlungen  von  alleriei  tont- , 
nehmen  Leuten  in  Neapel  sdlMt  gekommen  ist.  Endlich  glaubte  niari  der 
Wissenschaft  mehr  durch  eine  systematische  Zusammenstellunfj.  als  durch  ein 
Belassen  der  Gegenstände  an  ihrem  Fundorte  zu  nützen,  warüb(>r  siel»  aller- 
dings streiten  lässt.  Ob  nicht  der  an  sich  ganz  natürliche  Wunsch,  der  Haupt- 
stadt auch  nodi  dan  Gfaac  dieter  Momnneirte  «nnifliliftii,  wa  der  Übecmed»- 
limg  von  den  Fimdocten  nadi  Neapel  miigewirkt  liabe,  kann  hier  nnerftriert 
bleiben.  Genug,  es  iafc  Thataaehe,  daas  Ponp^i  Sn  dm  iiier  ausgegrabenen 
Tkeilen  gifindUch  ausgeräumt  ist,  nnd  dass  abgesehn  von  unbedeutenden 
Decorationsmalereien  fast  nur  die  kahlen  Häuser-  tmd  Tcmpelmauem  Tiirück- 
^'eVtlieben  sind.   Nftierdin^s .  und  schon  seit  etwa  der  Mitte  der  50er 

.lahiü,  it>t  dies  auden»  gewurden;  man  lässt  von  den  gefundenen  Gegenständen, 
namentlich.  Deeoiationaitatuen  nnd  Geoülldem,  an  Ort  und  Stelle,  so  viel  man 
kann,  nnd  aneht  ea  daadbat  ao  gut  ea  gebn  vriU  gegen  SSentSronf  an  neham, 
vridurend  laan  nadi.  Kcapel  in  daa  Mnaemn  noK  daa  aclMfil,  was  in  Pompeji  wo. 
lassen  Unverstand  wäre,  wie  ss.  B.  Kunstwerke  ersten  Ranges,  leicht  bew^eg- 
liche  nnd  dem  Verderb  ansjjesetzte  Gegenstände  n.  s.  w.  Mag  der  endliche 
Erfolg  dieser  Methode  sein  welcher  er  will,  wir  jetzt  Lebenden  gewinnen  durch 
dieselbe  uucuolich  und  können  mit  derselben  nur  liüclist  zufrieden  sein.  Zum 
Gliiflk  aind  die  Fnndeite  fut  aller  Gemilde  nnd  der  meialen  übrigen  Gegan^ 
atiade  ancb  in  Slleier  Zeit  aniUcb  pcotokolliit  nnd  kSnntan  genau  genng 
bdannt  aein,  nm  aie  in  oneeser  Fbantasie  aus  Atm  Mnaeo  Nasionale  wieder 
an  ihre  alten  Stellen  zu  schaffen,  —  was  in  den  folgenden  Thcilen  dieser  Dar- 
stellung hie  und  da  geschehen  soll — ,  wenn  dif  Angal)eu  über  die  Fundorte 
in  den  alten  Protokollen  genauer  und  besonciers  wenn  sie  wissenschaftlicher 
w&ren,  als  sie  es  sind.  Dass  hiedurch  einer  durchgreifenden  Arbeit  der  auge- 
deotetcn  Axt  gmile  8di«ieri|^ceitan  entgegenatebn,  aoll  nieht  geläugnet  wet^ 
den;  daaa  die  Schwieriglraitea  nnfiberwindlidi  aeten,  kann  nicht  mgi^ieben 
ivecden;  auch  gclüJrt  eine  solche  Arbeit,  die  freilich  nur  ein  in  Neapel  Ange- 
siedelter oder  längere  Zeit  daselbst  Lebender  machen  kann,  nn't  zu  Fiorellis 
Plänen,  während  sie  znm  'l'heil  wenigstens  durch  W.  llelbigs  ]{uch  iiiicr  die 
Wandgemälde  der  votii  \  eüuv  verschütteten  Städte  Gampauiens  und  nament- 
lich durch  dessen  to^)ographi8chen  Index  bereits  gelöst  ist.  Durch  ^ntragung 
der  Netiaan  nber  die  in  den  veiaoluedenan  Zinunem  nnd  aonatigen  '^^"Tnm 
gefondenen  Qemilde ,  Scnlptnran,  wiohtigeren  G^the,  Gerippe  u.  s.  w.  in 
die  leeren,  jetzt  nur  die  kahlen  Mauern  zeigenden  R&ume  würde  Fiorellis  rie- 
siger Stadtplan  von  T'(>ni]ieji  erüt  seinen  vollen  TrioaODIlIClliaflllchen  Wf Ith  Upd 
ein  unsäglich  erhöhtes  Interesse  erhalten. 

Was  aber  die  unbeweglichen  Monumente,  die  Bauwerke  und  Anlagen 
btItiiR)  ao  dniftn  «fr  «na  dieie  inageaammt  nnr  ala  Binmen  denken.  Zuoi 
Uaineni  Th«le  aind  aie  durah  die  Veiaohfittung  und  in  gevineni,  aber  biaher 
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nicht  genau  festgestelltem  Maße  durch  das  Erdbeben  währeiul  der  Eruption 
des  Vesuv,  vou  dem  PUnius  redet,  zertrümmert,  zum  größera  durch  die 
antiken  und  modemen  Aiaigxabiingai  und  tot  und  nach  ihrer  Wiedengelrait 
dudi  den  nagenden  Zahn  der  Zeit  bcadiiidigt,  dem  die  veneUeiipende  Hab- 
soöht  nur  zu  sehr  zu  Hilfe  gekonunen  ift.  Von  allen  Privathäusem  Pompejis 
mit  wenifreTi  Aiisnalimon  stelni  nn'jjcfähr  nur  die  Erdgeschosse,  welche  in  den 
beiden  alteren  rerioden  der  Stadt  tlu-ik  >ins  Quadern,  theils  aus  opus  incertum 
mit  reichlichem  Mörtel,  in  der  römischen  Zeit  aus  dem  letztem,  seltener  ans 
Ziegeln  oder  aus  gemiedktem  Material  erbaut  sind,  während  die  leichter  uud 
dunner  gebauten,  zum  Theil  mit  Fadiwerk  dtuohaogenen  ebeven  OeseboMe 
fast  durdiweg,  sowie  die  aus  Hob  oonatnurten  Dache  table  £dilen,  und  en^ 
weder  unter  der  Wudit  der  Yerschüttung  zusammengestUEit,  oder  aus  der 
Verseil iittnng  hervorragend,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sei  es  durch  Men- 
schenhand, sei  es  durch  natürlielie  Einüüsse  verschwunden  sind.  Diese  oberen 
Gebchosse,  von  denen  ent  den  neuesten  Auagrabungen  gelungen  ist  wenig- 
st^is  einige  IVifiboden  und  die  unteren  Theile  der  WMnde  su  retten,  diese 
Obezgeseheaee  su  reetauiizen,  würde  sehr  sdiwer  sein,  da  sieh  begreiflich  von 
den  Hohtbaulen  der  Alten  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat,  wenn  uns  hier  nicht 
einerseits  Herculaneums  Ruinen  zu  Hilfe  kSmon,  weüdie  uns  wenigstens 
einif^e  Muster  des  Zirnmerhandwerk«  erhalten  haben,  und  zwar  zum  Tlieil  in 
verkohlten  Balken  nnd  Streben,  zum  Theil  in  Abdrücken  der  Holwon^tnietion 
in  den  vuugebenden  uud  jetzt  erhärteten  Schlammströmen,  und  wenn  nicht 
andererseits  die  neuesten  Ausgmbungen  in  Pompeji  diese  Muster  in  der  über- 
lasohendsten  Weise  Tennebrt  hätten.  So  wie  seit  dem  Anfitng  der  ftOer  Jahre 
gegraben  wird,  wild  sienJich  alles  Holzwerk,  wenngleich  natürlich  Tezkohlt, 
gefunden;  es  wird  gemessen  und  durch  neu  eingesetzte  Stucke  ersetzt,  so 
dass  wir  es  an  Ort  und  Stelle  wie  am  Orisrnml  «tudiren  können.   Und  da.  wo 
dies  nicht  möglich,  ist  häufige  ein  Anderes  mügiicli,  der  Ausguss  in  Gyps  nam- 
lichf  in  welchem  eine  ganze  lieihe  vuu  Gegenständen,  Haus-  imd  Zimma>- 
thuxen,  LadenTerschlilsse,  Bettstellen,  ja  eine  spanische  Wand  Ton  Hdf  und 
gewebtem  Stoff  und  «n  Korb  Ton  feinmn  Weidengefleoht  in  dem  Loeahnn- 
seum,  wo  sidi  auch  die  Leiehenabgusse  und  die  Mensdien-  und  Thiergerippe 
finden,  aufbewahrt  und  dem  genauesten  Studium  zugänglich  ist.  Durch  diese 
Muster,  auf  weicht  später  z\uückgckonimen  werden  soll,  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  die  fehlenden,  an  sich  eiufachtsu  Gallerien ,  Dächer  und  sonstigen 
Theile  der  oberen  Geschosse  mit  Sicherheit  zu  reconstt  uireu,  uud  iu  gezeich- 
neter, wenn  auch  nicht  ausgeführter  Ergünenng  die  bedeutenderen  Hauser  une 
TtnsnlShren.  £s  ist  übrigens  hiebei  nidit  sn  yetgessen,  dass  bei  wettern  die 
wichtigsten  Biltailichkeitcu  des  antiken  Hauses  im  Erdgeschosse  liegen,  will» 
rend        obere  Stockwerk  meistens  nnv  kleine  Schlaf-  oder  Esszimmor  oder 
Mi(>thsw(dinungen  enthält,  die  niclif  selten  zu  den  ebenfalls  vermietlieteu 
Läden  im  Erdgeschoss  gehören.   Da  nun  auch  die  Ornamente  von  Marmor 
oder  Stucco  größtcuthcils,  auch  wo  sie  nicht  mehr  vorhanden,  doch  bekannt 
nnd,  so  vermifgen  wir  uns  ein  aiemlidk  vollständiges  Küd  von  dem  architekto- 
nischen Oesammteandruck  der  pompqjaniaehen  Gebftude  su  entweiftn.  Von 
den  offentlichMi  Gebäuden  stdm  ebenfitUs  meistens  nur  noch  dteserbvoehenen 
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Säulen  und  Mauern  bis  zu  der  durchschnittlichen  Höhe  der  ErdjjcschoBse  der 
Privathäuser.  Aber  auch  für  die  öffentHchcTi  Gebäude  sind  die  Werkstücke 
noch  bekannt  oder  am  Platz,  so  dass  wir  fast  ühfrall  die  Jiecoustructiou  mit 
größerer  oder  geringerer  Sicherheit  vornehmen  können.  Und  so  werden  wir 
M  nicht  Tewinmen,  neben  dem  Büde  der  Denfcmiler.in  ihrem  heut^ien  Zn- 
stand  nne  dasjenige  ihrer  nrnwrnnglicihen  Gestalk  m  vergegenwärtigen. 

Nach  diceer  Knleilnng  beginnen  ym  mit  einer  Übersieht  aber  die  Ankge 
der  Stadt. 

Der  beigegebene  kleine  Gesamnitplan  der  Stadt  l'oni])(!ji  zeigt  uns.  dass 
dieselbe,  im  Allgemeinen  der  Form  des  von  ihr  besetzten  Hügels  folgend,  ein 
etwas  verschobenes  Oval  bildet.  Nach  der  1859  von  Fiorelli  geleiteten  Ver- 
meavvng  beträgt  dessen  grofier  Ihnttoeiser  3164  Fuft,  der  kÜne  1992  FnB 
vnd  der  Umfiuig  8767  doch  kenn  ÜDsbeeondere  diese  leiste  ZaU  nicht  «k 
absolut  genau  gdten,  da  sich  der  uxsprüngliche  Ziig  der  Mauerlinie  vom  Forum 
trianguläre  Iiis  «^epen  das  Tlerenlaner  Thor  nlelit  mehr  feststellen  lässt.  T)a 
blotie  Zahlen  eine  \nschanunf;  von  Größen  weniger  leiclit  vermitteln,  als  an- 
dere Angaben,  so  sei  bt-'iläuH<^  bemerkt,  dass  der  Um&ng  Pompejis  einer  reich- 
lichen Drittelmale  oder  ^4  Wegstunden  nngefähr  gleich  kommt. 

SetKschten  wir  nnn  anf  nnserem  kleinen  Übevsiehtapfaai  die  Form  der 
Stadt  nnd  das  fitrafiennets  des  bUhar  ansgegmbenen  Theilso,  so  ergiebt  sieh 
uns  eine  wichtige  Thatsache  mit  hinlUngHc  her  Deutlichkeit :  wir  haben  hier 
eine  planmäßig  angelegte,  nicht  eine  durch  allmähliche  AnsiedKni";  entsttni- 
dene  Stadt  vor  uns.  liesonders  deutlich  ist  die  planmäßijje  Anlage  im  nord- 
lichen Stadttheil  und  östlich  neben  der  großen  Hauptstraße,  welche  vom 
VesuTthor  bis  cum  Stabianer  Thor  in  grader  Linie  die  Stadt  durchschneidet. 
Aber  aneh  in  dem  um  das  Forum  gruppirten  Qnartier  sind  die  Sparen  einer 
dnxeh  spStere  Umwandlungen  ▼exdnnkcltenT  nrsprogHch  regehnäßigen  Anlage 
nicht  zu  verkennen,  w^elche  mit  der  des  nördlichen  Stsdtlhals  dadurch  in  Vex^ 
bindung  st(dit.  dass  das  Forum  in  der  Yedüngening  der  mittelsten  nnd  bvn,'*' 
testen  Nord- Südstraße  desselben  lir<jt. 

Über  das  Straßennetz  vou  i'umpeji,  über  die  Grundsätze,  nach  welchen 
dasselbe  augelegt  ist,  aber  die  Art,  wie  dnrdi  die  HanptstraBen  die  Stadt  in 
Begi<men  geseilt  ist,  sind  in  nenezear  Zeit  Tendiiedene  Ansichten  au^e- 
sproehen  worden,  und  eine  dieser  Ansichten,  die  Fiorelli's,  ist  der  jetst  durch- 
gefohrten  of&cieUen  Nnmerixang  der  insuhe ,  d.  h.  der  rings  Ton  Straßen 
umgebenen  Hänsercomplexe ,  zum  Gründe  ^jek^jt  worden.  Fiorelli  nimmt  an. 
daß  die  i!>taüt  durch  vier  sie  durchschneidende  Hauptstraßen  in  nenn  lUgiüueu 
getheilt  wurde.  Diese  vier  Straßen  sind:  l)  die  Stabianer  Straße,  vom  Sta- 
bianer bis  San  VesuTdiOK ;  2]  eine  von  Fiorelli  retamünete,  ihr  parallel  Isn- 
lende Strafte  Tom  Nnceriner  bis  snm  Capnaner  Hwr;  3)  die  Noläner  StmBe, 
vom  Nolaner  Thor  bis  an  den  noch  versoliütteten  Westtand  der  Stadt;  4)  die 
t^ada  deir Abbmdama  mit  ihren  Verlängenmgen,  vom  Same-  bis  zum  See- 
thor.  Die  dnrch  diese  vier  Hanptlinion  ijetrennten  Stadttheile  «sind  in  der  auf 
nnserm  Plan  ersichtlichen  Weist'  als  erste  bis  neinitc  Het^ion  bezeiehnet  wer- 
den;  innerhalb  jeder  Kegion  haben  die  einzelnen  insulae,  innerhalb  jeder 
faisola  ^e  einselnen  Banseingänge  —  sotrohl  Haupt"  wie  Nebeneingänge  ^ 
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fortlanfenilp  Nimiiuera  erh;ilt(!n;  eine  Einrichtung^  von  «größtem  praktischen 
AVrrth.  flurcli  welche  es  ermuglicht  wird,  irgend  i-in  Hans  dnrch  drei  Zahlen, 
ohne  weitliiuftige  und  oft  missverstäiidliche  ii^chreibiuigeu  zu  be'zeiclmen. 
Eino  andere  Fxage  freilich  ist  es,  ob  eine  «olche  Tbeiliuig  virklieh  im  elten 
Pompctf i  bettend.  TielmdiT  echeint  ans  den  Aiugnbungai  der  leferten  Jahre 
hervorziigehen,  wie  es  auch  auf  unserem  Plan  angegeben  ist,  dass  diee  nicht 
der  Fall  war,  dass  nämlich  die  eine  der  vier  Theiluugslinien,  die  das  Capuaner 
mit  dem  Nucerinor  'Yhor  verbindende  Straße,  nicht  vorhanden,  dass  die  durch 
das  Capuaner  Thor  ausmündende  iSlraße  mit  der  iStabianor  Straße  uiclit  ])arall<  l 
ist,  sondern  nach  Süden  mit  ihr  convergirt  und  sich  der  Züchtung  des  Furums 
and  der  Mercmstrafie  stark  nMhett.  Ea  geht  dies  herTor  aus  der  vmegehn&ßigen 
Foim  der  fetlichsten  imter  den  anf  der  Sudseite  der  Nohmer  Stcafie  auBgefra- 
bmen  Insiüae,  deren  Ostfront,  wie  es  scheint,  in  der  Bichtnng  der  durch  da« 

Capuaner  Thnr  ansmnnd<!nden  Straße  liefet. 

Die  l'rage  nach  dem  (jinindiings})lau  Pompejis  ist  noch  nicht  spniclireif : 
wir  müssen  das  weitere  Fortschreiten  der  Auügrabungen  abwarten.  Doch 
dürfen  wir,  namentlich  auf  Grund  der  eben  erwähnten  neuesten  Entdeckun- 
gen, Folgendes  als  nemlioh  debm  betrachten. 

Die  Bicthtong  der  ostweediahen  StraBen  -wird  bestimmt  dnidi  die  Linie 
der  Nolaner  Straße  imd  die  in  ihrem  östlichen  Theil  ihr  parallele  Straße  iwi- 
scIkhi  Seethor  und  Samothor.  Von  dicst  r  Richfuni;  ist.  viel  wir  selten,  mir 
in  dem  südwestlichen  Stadttheil  ahj^ewiclien  wordrii  -^vf)  auch  der  südlichen 
von  den  beiden  genannten  Hauptstraßen  aus  noch  nicht  erkennbaren  Crründen 
eine  etwas  andere  Kichtung  gegeben  worden  ist.  Die  bestimmende  Linie  für 
die  nord-sfidlichen  Stiafien  giebt  die  am  Fmum  entlang  bis  an  den  Sadraod 
der  Stadt  Tcrlingerte  Ifercnistrafie;  denn  eben  die  neuerdings  festgesteUte 
Biehtung  der  durch  das  Capuaner  Thor  ausmündenden  Straße  lässt  uns  anncih' 
men,  dass  auch  die  Straßen  der  "»stlichen  Tlälfte  dem  Forum  und  der  ^ferrur- 
straße  wenn  nicht  ganz  so  doch  annähenid  ])arallel  sind.  Dies  von  zwei  ürund- 
richtungeu  beherrschte  System  wird  aber  durchbrochen  durch  die  Stabianer 
Strafie,  welche  nieht  der  Baditung  des  Fcmmsi  sondern  einer  Kmsenhnng  des 
Bodens  folgt,  und  offenbar  angelegt  wurde  in  der  Absicht,  mit  m^liohst  all^ 
mählicher  Steigung  die  Hohe  des  Stadthügeb  au  gewiimen.  Um  diese  Düb- 
renz der  Straßenrichtimg  auszubleichen,  mussten  einige  Insulae  eine  unregel- 
mäßige Gestalt  erhalten :  so  dii'  fünfzehnte  der  sechsten  Kepion  tmd  die 
ostlichste  südlich  der  Nolaner  Stralie.  !''J)''nfalls  aus  praktischen  Gründen  ist 
in  der  >iordwestecke  der  Stadt  die  licgciiuaßigkeit  des  Straßeuneti&es  durch- 
broehen  worden.  Sowohl  dM  seltiame  Lage  des  Hereulsner  Thors  eis  der  an 
daaidbe  sidi  anschlieBende  umegdmSfiige  StiaBeiurag  erUixt  sidi  nur  daraus, 
dass  hier  die  von  Neapel  über  Hawmlanenm  und  Pompeji  nach  Nuceria  füh- 
rende Straße  die  Stadt  erreichte,  und  man  bestrebt  war,  eine  möghchst  directe 
Verbindunj:;  mit  dem  Centrum  der  Stadt  und  weiter  mit  dem  Stahianer  'iTior. 
aus  welchem  die  Straße  weiter  ging,  herzustellen.  So  ist,  wie  scheint,  das 
Straßennetz  Pompejis  hervurgegangen  aus  einer  Combiuation  eines  vielleicht 
aiof  sacralar  Grundlage  beruhenden  laniensystenis  mit  andren  Linien,  welche 
nur  durch  die  ^nktisohen  Bedüxfiusse  des  Verkehrs  bedingt  waren  i*) . 
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Wir  unterlassen  es,  auf  die  Einzelheiten  des  bei  Stadtgründungen  und 
Anlüsre  des  Straßennetzes  üblichen  Verfahrens  einzugehen,  und  bemerken  nur, 
uass  im  techniscben  Spi-ach<;ebranch  die  ostwostlichen  Linien  derumam.  die  in 
dieser  lUchtuug  ;i:uer8t  gezugeue  Giuudliuie  decutnanm  maxinms,  die  uord- 
sSdliclitti  Lmien  earcMiM,  die  entqnedieDde  QnmdUiue  eard»  mutemus  ge- 
nannt wild.  Im  AnscUoBs  Uenm  ist  nadi  der  zag^^di  mit  der  NumeriAmg 
der  Regionen  nnd  l^ulae  durchgeführten  officicllen  Bczeiclmini<;  die  Nolener 
Stiiaße  deewnamti  mq/or,  die  Strada  delT  Ahhondama  mit  ihren  Fortsetzungen 
'Ironnattus  minor,  die  Stabiancr  Straße  i'iidlicb  rarJo  genannt  worden.  Die 
übrigen  Straßen  haben  iniierlmU)  jeder  Key;iou  eine  Nummer  erhalten  i vtn 
prima t  secuada  u.  s.  w.J.  Anlass  zu  dieser  jSumerirung  hat  eine  in  die  Wand 
der  SticRfte  vtriechen  derenten  ond'sweiten  lotula  d«r  ettleik  Region  eiuge- 
ksBtvte  budizift  gegeben :  dietelbe  lautet  ms  ZI/,  nnd  man  liat  hierin  dne 
Beieidmnng  der  Straße  gefunden,  welche  in  der  Tluit  die;  dritte  von  dem 
»dectwianus  minor*  ist.  Das  Fundament  ist  ako  ein  selir  schwadbes;  ohne 
Zweifel  hatten  die  Straßen  Namen  Tiicbt  Nummern,  -w  ie  etwa  in  amerikani- 
schen Städten.  Auch  für  den  prakiibcben  Gebraucli  hnt  diese  Numeriruug 
gexingeu  Werth,  und  es  ist  weit  zweckiuüßiger  su-h  zur  Bezeichnung  einer 
bestimmten  LocaHtSt  nur  der  Hummern  der  Regionen  und  TffffinVi»  sa  be- 
dienen. 

Ea  darf  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Annahme  von  einer 
plamnäßigen  Anlage  Pompejis  nicht  unbestritten  ist,  dass  vielmehr  Fiorelh  auf 
Grund  wielitiger,  von  ihm  beobachteter  Thatsachen  zu  einem  ganz  andern 
Eesiiltat  f^ekonimen  ist.  In  seinem  im  Jahre  lS7:i  herausgegebenen  Kericht 
über  die  Ausgrabiuigeu  vuu  Ihbl — lb72  thcilt  ur  uamlich  sämmtliche  Gebäude 
Pompejis  in  drei  aua  venehiedenen  Perioden  stammende  Gbasen,  deren  eiste . 
er  der  altoekischen  BevSlkenmg  soschreibt,  wShrend  die  aweite  von  dm  um 
420  eingedrungoim  Samniten,  die  dritte  von  den  Römern  heirühzen  soll. 
Jener  ersten  Classe  gehört  namentlich  eine  Reihe  alt^  Privathäuser  an,  mit 
Fronten  aus  massi%'en  Quadern  des  vom  Sarnus  abjjelagerten  Kalksteines 
piffra  di  Samo]  und  luuenmauern  ait«  demselben  Stein  in  ei^enthiimlicber 
laciiwcrkaitigcr  Schichtung ,  uhue  Kalkmürtel ,  mit  Lehm  als  l^iudemittel : 
Piofelli  aBhlt  deren  in  dem  bis  1872  ausgegrabraen  Tfaeil  etwa  70.  Ea  ist  nun, 
nach  FiorelU,  nidit  denkbar)  dass,  wenn  snr  Zeit  dieser  alten  Hftuaer  die  ganae  . 
jetange Stadt  bebaut  gewsaen  wäre,  dieselben  bis  auf  diese  geringen  Reste  sammt 
ihren  Fundamenten  hätten  verschwinden  können,  und  er  schheßt  weiter,  dass 
in  jener  illtestcn  Periode  eben  nur  diese  Häuser,  keine  zusammenhangenden 
Straßen  und  Insnlae  vorhaiideu  Ovaren,  da.»s  viehnehr  dieise  erst  spilter  durch 
allmüldiche  Amiedluiig  sicii  au  jeue  vereinzelt  liegenden  liauser  augeschlussen 
haben.  Doch  ist  diese  Annahme  unhaltbar.  Jene  alten  Häuaer  liegen  stets  mit 
ihrer  Front  an  den  jetagen  Stmfien,  imd  setaen  offimbar  deren  ETistens  vor- 
aus. Sie  finden  sich  stellenweise  in  ganaenBeihen,  wie  z.  B.  in  der  elften  Tu- 
sula  der  sechsten  Region,  mit  gemeinsamen  Zwischenmauern,  also  völlig 
städtischer  Bauart.  Sie  liahen  durchaus  ungemein  feste  Frontmauem  aus  Qua- 
dern, Seiten-  und  Innt-nniau(;rn  aus  dem  erwäkuteu  fachwerkartigen  Mauer- 
werk von  geringer  Festigkeit,  siud  also  darauf  berechnet  nicht  isolirt  im  Felde 
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sondern  zwisrhcn  anderen  Häusern  an  den  Straßen  einer  Stadt  zn  liegen.  Und 
dies  wird  noch  augenscheinlicber  dadurch,  dasas  ein  i^ulches  Haus  in  der  vierten 
Insiila  der  ersten  Kegion  ansnahmsweiw  auch  eine  Seitenmauer  aus  Quadern 
hat:  die  Aumahme  erk^  sich  «in&ch  daianSf  da»  das  Hans  ein  Eckhaus, 
jene  Seitenmaiies  die  Sidmanei  der  LcMola  ist,  also  aneli  an  der  Straße  lag;  es 
wird  also  hier  die  Existdi  der  Insula  vorau^peeetst.  Und  eben  so  setzen  die 
Restr  alter  Häuser  in  der  secli.sten  Tn<ula  der  siebenten  I?c<^Dn  offenbar  die 
ziembcli  unregehnäßig'P  Form  des  Westendes  der  Ins»ila  voraus.  So  dürfen 
wir  ako  für  sicher  halten,  dass  schon  zur  Zeit  jener  alten  Ivalkstcinhäuser  der 
Grundplan  der  Stadt  wesentlich  denelbe  war,  welcher  uns  noch  jetzt  vorli^. 

Dagegen  mnasen  wir  m»  ein  anderes  wichtiges  Besultat  fon,  FioceÜis 
Fccsdbmngen  aneignen,  nämlich  seine  Eintheflnng  der  Gebinde  Pompq»  in 
drei  zeitlich  auf  einander  gefolgte  Gruppen,  deren  charakteristische  Eigen- 
thümlicbkeiton  im  ersten  Capital  r|ps  zweiten  Tbeiles  dargelegt  werden  sollen. 
Wir  kiinnen  Fiorelli  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  (.jebiiude  der  ältesten 
Gruppe,  die  eben  besprochenen  Kalksteinhäuser,  für  älter  hält,  ak  die  sumni- 
tische  Eroberung  um  420  —  eher  mögen  sie  his  ins  dritte  Jahrhundert  hinab« 
teieiien  — » andi  nidit,  wenn  er  den  dorisdien  Tempel  anf  dem  Forum  trian-> 
gnhure  dieser  Gruppe  zmälhlt ;  er  ist  Texmuthlicli  Slter.  Um  die  Zrit  der  Stadt- 
mauer zu  bestimmen,  fehlt  es  an  genügendem  Anhalt. 

Die  Zeit  der  zweiten  Gnippp  nennen  wir  mit  Nissen  die  TnfFperiode.  nnd 
schreiben  mit  demselben  Gelelirten  fponipejan.  Studien  S.  4S'  den  durch  sie 
bezeichneten  Aufschwung  der  langen  Friedenszeit  zwischen  dem  hannibali- 
schen  und  dem  Bundemöiossenkricge  sn.  Bie  ist  sugleieh  die  Zmt  des  eisten 
pompetjaaisdien  DeoorationsstQs.  In  ihr  wurde  Pompeji  duvoii  eine  lebhafte 
Banlihittgkeit  vollständig  umgestaltet:  es  entstanden  die  Säulenhallen  des 
Pomnis  mit  den  beiden  anliegenden  Tempeln :  dem  Juppiter-  und  Apollo-  (s.  g. 
Venus-^  tempel,  die  Basilika,  die  größeren  Tliermen.  das  größere  Theater  mit 
den  beiden  großen  ihm  benachliartcn  Portiken,  die  kleinere  l'ortieus,  in  der 
wir  eine  Palaestra  cikeuueu  werden,  endlich  eine  ganze  Anzahl  grußer  Privat- 
Utnser  mit  Sihilenlififen  (Peristylienj . 

Von  der  dritten  Gruppe,  den  Bauten  de|  rihnisdien  Zeit,  sondern  rieh, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  als  Unterabtheilnng  einige  der  t  rstc  n  Zeit 
der  sullanischen  Colonie  angehörige  Bauten  ab:  das  kleinere  Theater,  das 
Ampbitbeater ,  der  «i.  g  Ae<?rnlaptempel.  die  kleineren  Thermen,  der  innere 
Theil  der  Porta  utarina.  An  diese  I  nterabtheilung  knüpfen  sich  die  Anlange 
des  zweiten  Decoratiou^tils ,  wulireud  der  letzte  (vierte]  Lauptsächliuh  den 
mristens  riemlich  kenntlichen  Bauten  aus  der  Zrit  nach  dem  Eidbeben  Ton 
63  n.  Chr.  angehSrt«*). 

Wir  kommen  um  h  einmal  auf  die  schon  erwähnte  Heerstraße  zurück, 
welche  von  Neapel  überHen  ulaneum  und  Pompeji  nneb  Nuceria  tViln  te.  Da  das 
Herrnlaner  Tlior  offenbar  mit  Uüeksiebt  auf  die*!c  StraI5e  angelegt  worden  ist, 
so  dürt'eu  wir  nicht  zweifeln,  dass  der  Durchgangsverkelir  ursprünglich  von  hier 
aus  den  kürzesten  Weg  zxim  Stabiancr  Thor  einschlug,  indem  er  durch  die  Via 
eM$ular0f  den  Ftco/o  dUb  Term»  und  weiter  entweder  durch  die  Sitada  thgli 
Jm^UM  oder  über  das  Forum  und  die  Sirada  ddt  AhhmitmsM  die  Stabtaner 
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StrnBe  erreidite.  Als  dann  später  daa  Forum  fiir  Wagen  gesperrt  \md  der 
Vicolü  (MJe  Ttrme  dtirch  den  Thenuenbau  so  vercn<rt  wnr»l»v  das»  das  Fahren 
hier  niindesteivs  sehr  erschwert  war,  scheint  man  tlen  Weg  durch  die  Nulauer 
Straße  eiud^eschlagen  zu  haben.  Außerdem  aber  wurde,  wie  es  scheint,  da  die 
enge  Sirada  etnuolan  dem  waobtendea  Yerkdur  akht  mehr  recht  genügen 
mocbte,  eine  neue  Yetbrndung  hergesteiltt  indem  man  tot  dem  Heccolaner 
Hier  eine  Stmfie  linke  abzweigte  und  an  der  Mauer  tmümng  nun  Vesuvthor 
führte,  so  dass  nun  die  breite  Stabiaiu  r  Straße  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  för 
den  Durch gangsverkehr  benut^f  ^  f  i  lpii  konnte.  Außerd'-Tn  werden  wir  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  annehmL'u  dürfen,  dass  sich  in  grulierer  Entfernung 
vom  Herculaner  Thor,  am  Fuße  des  iStadthügels  oder  noch  früher  eine  andere 
Stml«  xedbto  (IBr  den  von  Neapel  keMmenden)  «bsweigte,  wddw  eidi  dbnn, 
am  Wee^  und  Südmnde  der  Stedt  hinknilend,  anflerkalb  dee  Stabianer  ^Hiom 
mit  der  Stabianer  SttaBe  vereinigte.  So  war  es  dem  von  Neapel  nnd  Heienla» 
neom  KeTTimr^nden  ermöglicht,  nach  Stabiae  oder  Nuceria  weiter  au  fiüimn, 
ohne  erst  dm  Stndthügel  erstnipfn  nnd  dureh  die  Stadt  passiren  zu  müssen; 
und  dies  war  um  so  wichtiger  weil  der  Warenverkehr  durch  die  Stadt  nur 
Nacht»  gestattet  war.  Ob  nun  unmittelbar  vur  dem  Stabianer  Thor  sich  die 
Statten  nach  €Mabiac  (GtasteUammaze]  nnd  Nuoeiia  ihriltan,  odnr  ob  aie  etwa 
bia  an  den  Samna  anaammenfielen,  ao  dasa  nnr  eine  Brneke  nMhig  tvar,  nnd 
ent  jenaeita  dendben  aich  trennten,  dtea  an  enteckeiden  sind  im  nieht  in  der 
Lage"). 

Wegen  einer  topographischen  Beschreihimg  der  Stadt  selbst  mus*  der 
hemx  auf  den  großen  Plan  der  bisher  ausgegrabenen  Theih?  l^onipejis  ver- 
.wiesen  werden,  welcher  diesem  Werke  am  Schlüsse  beigegeben  ist ;  hier  sull 
nur  veonm^t  irerden,  vorw^  anf  die  bedentendaten  nnd  intereeaanteeten 
Punkte  binanweiaen,  welche  in  den  folgenden  TheÜen  in  sjetematiadier  Qid> 
nung  behandelt  werden.  Der  heutige  Reisende,  welcher  auf  der  Eisenbahn 
von  Neapel  nach  Salemo  Pompeji  erreicht,  betritt  die  Stadt  gewöhnlich  diurch 
das  s.  g.  Seethor  und  das  Fonim  an  der  südlichen  Erke  neben  der  HasiHka ;  wir 
wäiilen  zu  dem  raschen  (iange  durcli  die  Straßen,  wek'he  mit  nach  verschie- 
denen Anlässen  erfundenen  Namen  bezeichnet  zu  werden  püegen,  einen  andern 
Ausgangspunkt,  nimüch  die  antike  HanpCatraBe  Ton  Neapel  ober  Henmlar' 
nenm,  die  hente  ao  genannte  GittberatniBe,  welche  mit  Unreeht  in  manchen 
neuen  Büchern  als  die  Voratadt  Angnatua  fdix  bezeichnet  wird,  während  nna 
doch  die  Lage  der  letzteren  unbekannt  i^t.  Mehre  Straßen,  deren  Anfänge 
aufgpdpfkt  sind,  zweigen  sich  nördlich  vnn  ilw  llauptstmRe  ah.  Die  Gräber- 
straße führt  in  einer  nicht  ganz  unbeträcntliclien,  wenn  auch  sanften  Steigung 
bedingt  durch  die  Hügellage  Pompejis,  zu  dem  stattlichsten,  wenn  auch 
jüngsten  Thore,  dem  Ton  Hercnlaneum.  Der  erate  Gegenstand  von  btereeae, 
der  nna  auf  nnaerer  Wanderang  b^egnet,  iat  die  rechta  an  der  Gi^bexatraBe, 
etwa  300  Schritte  vom  Thore  belegene  s.  g.  Villa  des  M.  Arrius  Diomedes, 
welche,  wie  sich  das  hei  der  Tletrachtnng  der  Privathäuser  /(  igen  wird,  weder 
die  Norm  eines  großen  W(diiihauses .  noch  selh<«t  die  einer  ländlichen  oder 
pseudo-urbanen  Villa,  wohl  aber  ein  interess^autt:»  Beispiel  tler  Anwendung 
normaler  Anlage  auf  local  gegebene  \''erhältnissc  bietet.  Gegenüber  beginnen 
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(lio  OrahrnonnmpTitc,  welche  sicli  zu  beiden  Seiten  der  S*rnRe  fortsetzen  und 
einer  ei;4;eneu  Sonderbetrailitun<;  vorbehalten  bleiben     Sind,  wir  etwa  halb- 
wegs zur  ^»tadt  gelangt,  so  lindeu  wir  links  ein  nur  theilweise  ausgegrabenes 
ausgedehntes  Grebäude.  Es  ist  dies  eine  Villa,  deren  Eigeuthümer  die  Lage 
seines  Besitxthnms  an  der  Landstraße  deor  Art  Terwerthete,  dass  er  in  einem 
Theil  decsdben  eine  mit  einer  Bei3ie  von  Schenklocalen  (Tabemen)  ▼ecbtmi- 
dene  Herberge  errichtete,  welche  den  gewöhnlichen  Bedürfnissen  der  Rei~ 
senden  entsprach,  mv!  dlo  wir  vielleicht  am  treffendsten  mit  modernem  Aus- 
druck als  eine  Fulirmauusuinkehr  bezeichnen  können.   Znnüelist  an  der  Straße 
liegt  ein  IS  13  ausgegrabener  Bogengaug,  der  den  Gästen  und  Käufern  Schutz 
gegen  Sonne  und  R^isn  bot}  hinter  diesem  die  Sehenkiiinmer,  deren  geringe 
Bauart  nnd  rohe  Malereien  den  wenig  Tomehmen  Zweck  der  Anlage  darthnn. 
Jedes  derselben  bat  zwei  Uinterzimmer  und  eine  'Keppe  zu  oberen  Kenmem! 
Tennuthlioh  war  hier  aucli  Gel^enbeit  zum  Übenmchten.  Durch  den  letzten 
Bojjen  des  erwähnten  Ho^enganfres  «gelangt  man  zti  der  auch  ftir  Wagen  be- 
stimmten Eiufalirt  in  einen  Hof,  an  welebem  ein  Stall  und  eine  steinerne 
Tränke,  so  wie  eine  betrachtliche  Anzahl  kleiner  Zimmer  und  zwei  Treppen 
SU  obezen  Zinunem  liegen.  Man  fimd  hier  iufier  dem  Gerippe  eines  Msukäeb 
und  den  Fmgmenten  etnes  Kenrens  eine  Falle  ron  Hiusrnth  «Her  Art:  brnn- 
zene  Eimer,  Mörser  aus  Kalkstein,  Flaschen,  Gläser,  Schüssehl  Ton  Thon,  Spin- 
deln, Würfet  Wege,  Töpfe  und  Kasserolen.  £iu  kleiner  Herd  an  der  Straße, 
auf  dem  wie  nooh  heute  in  Neapel,  für  das  »jemeine  Volk  gekocht  wurde, 
vollendet  das  Bild  dieser  antiken  Kneipe.  Ein  »ohrtig  anstei;;ender  Gan?  führt 
links  zu  höher  gelegenen  Bäumen,  welche  vermuthlich  die  Wohnung  des 
Hausherrn  enthielten.  Zu  demselben  Gebäude  gehören  auch  die  weiter  an  der 
Stntfie,  gegen  das  Thor  ssn, folgenden  Bäume:  vier  Lüden  oder  Tabemen,  «wi- 
schen denen  ein  Gang  in  einen  oÜienen  Hof  fuhrt,  in  dessen  Mitte  ein  von 
vier  roosaikbekleideten  Säulen  getra>xener  laubenaTtTn;er  T?au   und  an  der 
Rückwand  eine  gleichfalls  mit  buntf  in  Mosaik  bekleidete  Bnmnenniscbe 
stand.  Vüu  diesen  Säulen  bat  dieser  g^nze  iS37  und  \S'Sb  ausgegrabene  Coui- 
plex  seinen  Namen,  cana  delle  colorme  a  musaico,  erhalten.  Auch  gegenüber 
•leehts  SD  der  StiaBe  sind  die  Beste  eines  Yon  breiten  Ffeileni  gebildeten 
Gtmges  und  hinter  demselben  Lüden.  Vor  dner  Tabeme  am  SQdende  dieses 
Ganges  st«hn  steinerne  Bänke,  und  xiereckige  Löcher  im  Trottoir  weisstt 
daraiif  hin,  dass  man  diese  Sitze  durch  ein  Holz-  oder  /eltdach  zu  beschatten 
suchte.   Diese  Läden  Uepsen  an  der  Straßenfront  der  1763  ausgegrabenen  nnd 
wieder  versebütteten  f».  ij.  \'illa  Ciceros.  deren  Kinfahrtsthor  sich  etwa»  weiter 
nach  der  »Stadt  hin  hudut.    Indem  wir  »todaim  rechts  und  links  noch  an  einer 
Reihe  tod  Giahmonumenten  yorbcigesoihtitten  sind,  stehn  wir  am  Herenlaner 
Tfaore.  Die  erste  Strafte  der  Stadt,  welche  wir  durch  dies  Thor  betreten,  tilgt 
die  atigenseheinlichsten  Spuren  leibhaften  Verkehrs  und  des  Handels,  der  sich 
hier  bewegte.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Wlrtlis- 
hiinsern  und  Srlienkcn    'niermopolTen \  deren  Gäste  aus  Inschriften  an  den 
Wänden  als  Sacktiägcr,  Kärrner  und  Maukhiertreiber  erscheinen.   An  ihrer 
rechten  Seite  begiimcn  die  großen  ,  am  Ilügclabhangc  und  auf  der  hier  ein- 
gerissenen Stadtmauer  erbauten,  xum  Theil  dteistSckigen  Häuser,  wekhe 
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große  l.a^'frraiimc  nnthaltcn  und  TiiclU  v\\i  J'nrrcht  für  Kiiiifmjinnshüxiscar 
gt'ltt'n.  In  (If'U  kleinen  StralU'u,  weicht'  links  im  .spitzen  Winkel  von  der 
Hauptstraße  ubzweigeu  uixil  bü»  uu  die  iStadtmauer  fülueu,  Buwie  iu  dem 
gpnaen  Stadtvi«Etel  niedlich  toh  der  BRi:^t8femBe,  -welcbe,  die  guae  Stedt 
dmdiaclineidaid»  du  Tkmt  von  Heraulmeiiiii  imd  du  von.  N<^  ▼erbmdet, 
Btehn  nur  Wolinhäu.sei  .  die  liier  nichl  aufgezählt  werden  können ;  an  den 
Ecken  finden  wir  öffentliche  Brunnen,  welche  man  an  StraBenscheiden  und 
Drciwcfrcn  (»»  frititV  anznVirru  lichte.  Die  vierte  dieser  nördlich  alwrweigen- 
deu  Straßen  giebt  sicli  al>  ilie  voiiieliniste  Pompejis  zu  erkennen,  einmal  durch 
ihre  Breite,  sodann  durch  den  Umstand,  dms  die  in  Ihr  stelicudcn  liauHer  im 
EidgeebhoBB  nklit  von  Uden  umgeben  aindi  endlich  dadurch,  daes  an  iluem 
AnÄng  dn  eigner  üiorbogen  etelit,  weldier  einet  die  jetet  im  Moeenm  lu 
Neapel  stehende  Eritt  i  i  itue  des  Caligola  trug.  Dicee  SttaBe,  welche  nach 
einem  mit  dem  Rt^hel'kopf  des  Mercur  geschmückten  Brunnen  den  Namen 
Strada  diMercurio  trägt,  führt  uns  denn  auch.  wcTmfrlcirh  nicht  dtirchaus  grad- 
linig, auf  das  Fonim,  dessen  Ruinen  wir  durch  eiucu  zweiten  Ho«T«>n  südlich 
vor  uns  liegen  i»ehen.  ludem  wir  auf  diesen  >^usclureiten,  lasseu  wir  rechttt  die 
•chen  aeit  ülterer  Zeit  bekannten  Bider,  weder  die  einzigen,  noch  die  gröfiten 
vnd  eehönetenf  welehe  die  Stadt  besaB,  links  den  Tempel  der  Fovtnna  liegen. 
DaeFormn,  welches  die  hedeutendsten  9flE^tlichen  Gebäude  umgebt  n.  wird  ujis 
noch  zu  einem  besondem  Besuche  nöthigen,  und  so  durchschreiten  wir  die 
zertrümmerte  Säulenhalle  dieses  in  der  That  prächtigen  l'lat/es  ohne  Aufenthalt 
in  südlicher  Kichtunf;^.  um  an  der  südöstlichen  Ecke  eine  mit  dem  Namen  der 
6irada  dail'  Abbondatna  bezeichnete  SbraUe  und  durch  sie  das  am  wenigsteii  r^l- 
maßig  gebaute  Quartier  Pompejis  zu  betreten,  welches  sich  um  das  Forum  iri- 
on^Nfarv  gmppirt  In  die  Tiden  Wohnbanser  dieses  Qnartieis  einzutgeten,  haben 
wir  jetzt  keine  Zeit,  wir  begeben  uns  dtirch  eine  südlich  abzweigende  Straße  auf 
den  drc  iecki^»^en  Platf  am  Südrande  des  8tadthü;^els,  wo  die  Kuinen  des  ^,Tic- 
chischen  Tempels  stehn,  und  nachdem  wir.  nit  der  halbkreisförmigen  Bank  an 
seiner  westlichen  Ecke  ausruluiul ,  die  ku^?tliche  Aussicht  genossen  haben, 
beteten  wir  von  diesem  Platze  aus  den  mitUem  Hang  des  großem  Theaters. 
Vor  liesfen  die  Bninen  des  Bübnenflceb&udes  und  h'wter  denselbeii  sdien 
wir  den  viereckigen  MLulenumgebenen  Hof  der  Gladiatorenksseme,  wdehe 
iirthumlieh  für  den  Wochenuiarkt  Forum  nimdtnarium)  gehalten  worth  !i  ist* 
Neben  dem  großen  haben  wir  die  Ruinen  des  kleinem  Tlieaters  und  hinter  den 
Theatern  die  Tempel,  deren  kleinerer  an  der  Ecke  dieses  ^'iertels  belegene 
-der  s.  g,  AesculaptemjMjl)  tlcui  .Iu])pirrr.  der  .luno  und  der  Minerva,  deren  größe- 
rer der  Isis  geweiht  war.  in  dem  Uuaitier  ö»tlieh  vom  Forum  und  nördlicli 
▼om  Tbeatervieriel  stehn  an  Texsehiedenm  Strafien,  anBer  den  in  neuerer  Zeit 
ausgegrabenen  Thermen  wieder  nur  IMvatliänser.  Getrennt  ▼on  allen  bisher 
genannten  G(^hiiuden  liegt  im  audSstlichen  Winkel  ilet  Stadt  an  die  Mauer 
gelehnt  das  Amphitheater,  zu  dem  uns  der  Weg  über  unausgegrabene  Stadt- 
theile  durch  Kornfelder,  Maulheer-.  BaTiniwollcn-und  Weinpflanznng'en  filhrt. 
Nördlich  vom  Amphitheater  liegt  ein  freier,  jetzt  wieder  verschütteter  Platz, 
den  man  für  den  Viehmarkt  [Forum  boarium)  hült,  und  neben  diesem  endlich 
die  ebenlalls  wieder  vemchfittetenBuinok  eines  grofieui  unter  dem  Namen  »Villa 
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der  Julia  i'elix<t  bekaunteu  Gebäudes,  wahjschemlich  der  Hauptsache  nach 
emer  Badeanlage» 

Nach  dieaer  kunen  onentixaid«!  Wanderang  beginiMn  wir  xsnmn  Eii^ 
«ibatefiitung  der  Monumente  Pompqie  in  eyiteniatiaolier  Ordnung,  dureh 

welche  freilich  der  Beiz  der  Mannigftltigkeit  verloren,  jedoch  Übersicht  und 
Yerstiindniss  fjewoTinen  wird.  Zuvor  mag  aber  der  Leser  sieh  aus  der  dieser 
Seite  beigegel)enen  Zeichnung  eine  Gesanuntanschairang  von  dem  lioutigcti 
Zustande  der  Kuinen  von  Pompeji  verschaffen,  welche  in  keiner  andern  Weise 
besser  vermittelt  werden  kann. 

Diese  Zeiohnung  ist  die  ekrapoISB  genaae  Wiedergabe  einer  besonden  für 
diesen  Zweck  gemaditcn  Fhotogiaphie  Tmi  einem  StOok  eines  Hodelb  dar 
Stadt  Pompeji,  dessen  Haatdhmg  im  Maßstabe  von  1  :  100  zu  den  rühmens^ 
werthcstcii  Viiternebmunp^eTi  der  neuen  Aera  gehört,  wie  Jeder  zugegen  wird, 
der  da  weiß,  wie  sehr  dit-  Jiiiinen  selbst  allmählichem  \'erderb  entgegengehn. 
Schon  deswegen  ist  die  Herstellung  eines  Modells,  welches  die  sämmtlichen 
Baulichkeiten  so  darstellt,  wie  sie  sind  oder  wie  man  sie  bei  der  Ausgrabung 
findet,  nidkt  blos  wünsehenswertk,  sondern  nodiwendig.  Jkma  kommt,  dass 
man  flkdi  an  einem  Modell  riei  leicbter,  als  am  Original  eine  Übersaolit  Aber 
den  Zimmmenhang  und  die  gegenseitige  Lage  aller  einzelnen  Rämne  und 
Gel)iiude.  üher  den  Imif  der  Straßen,  die  Ntveaxivcrhältnisse  u.  dgl.  m.  ver- 
schaffen kunn :  und  endlich  ist  dieses  mit  der  höchsten  Sauberkeit  und  Ge- 
nauigkeit aus  Kork,  Gyps  und  Papier  hergestellte  Modell,  in  welchem  auch 
die  Malereien  an  den  Winden  nnd  die  Mosaiken  der  Fnfiboden  in  feinster 
BCaleiei  eingetragen  werden,  an  sidi  ein  höchst  erfreuliches,  ja  bewunderungs- 
würdiges Kunstwerk  2^).  Unsere  Zeichnung  stellt  das  Stadtriertel  nm  das 
Forum  civile  dar,  freilich  niir  ein  kleines  Stück,  aber  ein  sehr  wichtiges,  und 
giel't  über  «Ito^-o*  r-inp  IThersicht.  wie  sie  keine  s.  g.  Totalansicht  der  Stadt 
selbst,  derglcicheu  mehrere  in  IMujtographien  unter  dem  Namen  »rRnorama  von 
Pompeji«  existiren,  geben  kann,  weil  es  in  der  Stadt  und  ui  ihrer  unmittelbaren 
Umgebung  an  ficeien  Höheptmkten  fehlt,  von  denen  herab  man  eine  Ansicht 
in  einer  Art  Toa  Vogelperspeetive  gewinnen  kSnnte,  wie  sie  sicdi  fär  das  Modell 
hat  gewinneil  lassen.  IMe  photographischen  Panoramen  von  Pompeji,  ange- 
nommen, wo  es  allein  möglich  ist,  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  in  der 
Verlängenin^  der  Syrada  dt  Mt-mirio .  reip^en  niehts  als  die  oberen  Enden 
zerbrochener  Mauern  und  die  Siumjjfe  von  Süulen,  die  über  jene  emporrajien. 
nebst  einer  Anzahl  moderner  Dächer,  welche  über  wichtigeren  Malereien  und 
Mosaiken  angebradU  sind,  während  unsere  Zeidmnng  uns  in  das  Inneie  der 
Gebäude  wenigstens  aum  Thnl  hineanbüdben  lüsst,  so  wie  wir  in  das  Moddl 
selbst  hineinschauen  köimen.  Der  Standpunkt  i<l  <  benfalls  in  der  Verlänge- 
rung der  Strmhi  Ji  Mercurio.  Im  Vordergrunde  haben  wir  von  links  nach 
rechts  die  Häuser  :  des  fronen  Mosaik«»  oder  des  Fauns  (Plan  46),  sodann  den 
C'omplcx  der  zusammen  eine  Insula  bildenden  Häuser  des  Ankers  und  des 
Sdiiffes,  des  Pompouius  und  der  fünf  Gerippe  (41 — 44),  ferner  redits  von  der 
Mfvcuntrafie  die  Hituser  des  tragischen  Dichters,  des  gxoBen  und  des  Ueinmi 
Mosaikbnumens  und  die  Fulbnica  ($2—35),  endlidi  rechts  das  Haus  des 
Pausa  (25);  im  Mittelgrunde,  jenseits  der  Straße  der  Fortuna  sehn  wir  links 
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von  der  MercurstraJle  den  Complex  folgender  Häuser:  das  der  Jagd,  dasjenifj^e 
der  bcniRlten  Capitelle,  des  (iroßlierzogs  von  Tosoaiia,  der  Fio^irciica]ii teile, 
der  Bronzen,  der  Gypsfonnen  und  des  Bacchus  57 — ti4j,  sowie  den  Fortuna- 
tonpel  (vi]  ,  redkta  dte  alten  Theimea  (x  v} .  Im  dritten  Flaue  liegt  daa  Fonun 
mit  aeinai  a.  g.  TrinmplibSgen.  und  den  daiadbe  mngel»endm  fiflfentliehen 
Qeliiiidflai,  links  dem  s.  g.  Pantheon,  dem  Senacnliun,  dem  Merourtempel 
and  dem  Gebäude  der  Eumachia  (xxm,  xxn,  vni,  xxi) ,  rechts  der  s.  g.  Lesche, 
den  8.  g.  Gefängnissen,  dem  Apollo-  (s.  g.  Venus-) tempel  nnä  der  l^asilika 
(xvii,  XVI.  IX.  x\  III  .  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  des  Forum  zwischen  den 
Triumphhogeu  steht  der  Juppitertempel  [xn]  und  seinen  Hintergrund  bilden 
die  Feyaden mauern  der  s.  g.  dxd  Conen  (xix) . 
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Erster  oder  antiquarisclier  Haupttiieü. 

Erstes  Capitd. 
Sie  Befestiguiigswerke,  Mauern,  Thürme  imü  Tiiore. 

Dä  enfee  Gegenstand  Ton  Bedeutang  und  IntereMe,  dm  wir  in^a  Auge 

an  fassen  liabeu,  sind  die  Bcfestig:ung8 werke,  die  Mauern  nebst  den  Thürmen 
und  (kn  Tlioren  der  Stadt.  Dir  vollständirr  anfgr-yTiibfnir'  aber  7.nm  Theil  von 
inißcu  licr  wieder  verschüttete  Mam-r  ronipejis  unij^iebt  die  Stadl  nicht  in 
ihrem  ganzen  Umfange ;  sie  reicht  nur  vom  üercuUmer  Thor  nördlich  und 
östlich,  dann  BfidEdh  finrtlanliBnd  tu  die  Tlieatar;  auf  dem  Städce  nm 
Foram  txiangukre  bia  an  dem  Hereolaaer  Thor  iat  die  Mauer  in  antikar  Zeit 
eingerissen  und  ihre  Stelle  nehmen  die  am  Abhänge  des  Stadthügeb  erbanten, 
großen  terrassenförmig  dreistöckigen  H  auser  eui|  in  deren  unteren  TiäuTnen 
jrdoc'li  hinlängliche  Reste  der  Mauer  vorhanden  sind,  um  den  Ganir  ih  i-sclben 
deutlic  h  7.n  verfolgen.  Tompeji  war  abo  in  der  letzten  Zeit  seiner  Existeua 
eine  offene  »:^tadt. 

Die  Manam  bestdien  ans  swei  8tdxiwinden}  einer  SnBem  tmd  einer 
imuan,  deren  Zwisehenranm  mit  Erde  ansgeföUt  ist.  An  Urnen  sind  swei 
verschiedene  Bauarten,  und  auf  Grund  derselben  ältere  und  jüngere  Bratand- 
theile  auf  das  deutlichste  zu  untencheiden.  Die  älteren  Theile  sind  aus  Qua- 
dern aufgeführt,  und  zwar  meistens  in  den  unteren  Schichten  aus  Kalkstein, 
in  den  oberen  aus  Tuffquiubrn.  Dieselben  sind  xou  mäßiger  Größe,  hoch 
etwa  0,35  bis  0,45,  lang  o.bS  bis  2, CO  M.,  nicht  etwa  zu  vergleichen  mit  den 
riesigen  Wakst&dun  der  kyklopisdiaii  Manem  Oriedienlaxids,  Latiuma  und 
Etruriena.  ^en  sei^chen  Unterschied  swiechen  den  Kalkstein-  und  den 
TulEschichten  anzunehmen,  Hegt  kein  Grund  vor.  In  der  äußern  Steinmauer 
sind  die  Quadern  wohlbehauen  und  soigfiltig  ohn&  Mörtel  an  einander  ge- 
paust: in  der  innem.  von  der  froilirb  nnr  {rerinjje  Theile  sichtbar  sind,  ist  die 
Hearbeituiifj  und  Schichtuu;;  weit  iKichlässiger ,  u:ul  istciicuwcise  sind  Ün- 
gleichmäBigkeiten  in  den  Dimensionen  der  einzelnen  Stücke  durch  dicke 
Mortelschickten  ausgeglichen.  Es  ist  auf  Grund  dies«  VenchiedenWt  ver- 
muihet  worden,  dass  ursprünglich  die  Mauer  nur  aus  der  äuBem  Steiuwand 
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und  «ner  Erdanschüttung  an f  dor  TTiTu  nseite  bestaml  mid  dns«  erst  •=]>iitor.  viol- 
leicht als  man  gegen  420  deu  Angnrt'  der  Samniti^n  fiirclueie,  (iie  innere  istein- 
wand hinzugefügt  worden  sei.  Unmöglich  ist  dies  nicht,  doch  kann  es  nicht 
ak  nat  aidiares  Bemltet  gelten.  Iq  den  Qnedein  der  Inneiiwand  finden  eiek 
-riei&ch  budiatabenllmtielie  Steinmetneiclien  eingeluMien,  wddie  in  Tielen 
FUlen,  aber  nieht  immer,  mit  Buchstaben  der  altitalischen  Alphabete  uberain<- 
stimmen.  Andere,  einfachere  Zdehcn  und  in  viel  geringeiev  Amahl  aeigen 
die  Steine  der  Außenwand. 

Dem  gegenüber  bestehen  die  jüiij^eren  'riieilc  ■ui'^  opus  utccrtum,  kleineren 
Bruchsteiueu,  fast  ausschließlich  Lava,  welche  durch  Mörtel  verbunden  sind 
tmd  naeh  anfien  mit  ateUenweiae  Dooh  bemerkbanan  Stnek  uberkleidet  waren. 
Dieae  jüngere  Bauart  findet  sich  Tnnriegend  in  der  AnBenwand ;  ibr  gehben 
femer  die  Thürme  an,  und  an  dieaen  sind  beaonden  anagedelinte  Beate 
der  Stuckbeklcidung  erhalten,  welche  zweifellos  dem  ersten  pompiijaaiaolien 
Wanddeeorationsstil  angehört :  es  ist  hier  in  Weiß  die  Sclnclitnng  von  Qua- 
dern mit  FugenscliTiitt  nachgeahmt.  Der  Ursprung  dieser  jiin>;eren  Theile  ist 
ein  doppelter.  Zum  iheil  sind  es  offenbar  Wiederherstellungen  zer^tüi  tcr  oder 
▼exfilllener  Strecken,  smn  Tbeil  aber  ist  die  alte  Qaadennaner  absichtlich  ein» 
seriaaen  wonien«  mn  an  den  betreffenden  Stellen  die  Thfiime  einsnaetien. 
Wir  dürfen  also  amidimen,  dass  die  iirspinnglidie,  ana  Quadern  beatebende 
Mauer  ohne  Thüxme  war.  Es  fragt  sich  nun,  aus  welcher  Zeit  diese  jüngeren 
Theile  stammen.  "Man  hat  in  ihnen  die  Ansbes^ernnfj  der  durch  Sulla  gelegten 
l^TCchen  erkennen  wollen  ;  mid  es  konnte  hicrtur  geltcTid  »gemacht  werden, 
dass  sie  sich  ganz  vorzugsweise  auf  der  nördlichen,  einem  AngriÖ'  am  leichte-* 
Rten  augängUdien  Seite  finden«  Dagegen  spricht  jedooh  ilure  gtoBe  Anadeh- 
nung :  ea  iet  Imun  gbrablich,  daaa  Sulla  «nen  ao  bedeutenden  Theil  der  SuBem 
Steinwand  niedergewoii6n  haben  sollte,  ohne  doch  an  irgend  einer  Stelle  Ina 
■n  die  innere  vorzudringen.  Es  sind  hier  aber  noch  andere  Umstände  txi  er- 
wn«;en.  Zunächst  der  Charakter  des  Maiier^  erkes  und  noch  mehr  d(  rjcn  jire  der 
Stnckdecoration,  welcher  entschieden  aui*  vorrömische  Zeit  weist.  Ferner  eine 
Anzahl  merkwürdiger  gemalter  oskischer  Inschriften,  auf  welche  wir  noch 
tazuokkocninen  ttnMen,undirelehe  mit  Wahracbeinlichkelt  auf  die  aullaniache 
Belagerung  beaogen  worden  aind,  jedenfidla  aber  eine  JErwiOmung  der  Tbuxme 
enthalten.  Es  ist  also  durch  dieae  Inschriften  mindestens  die  Existenz  der 
Thfinae^  und  mit  ihnen  dev  jüngeren  Maucrtheile,  in  vorrümischer  Zeiterwie- 
aen:  wollen  wir  sie  dennoch  mit  den  f5rpschcn  der  sullanischen  Belagerung  in 
Beziehung  setzen,  so  können  wir  nur  an  die  Zwischenzeit  zwischen  eben  dieser 
Belagerung  und  der  Deductiou  der  römischen  Ck)louie  denken,  au  die  achtziger 
Jahre  dea  letaten  Jahrhunderta  t.  Chr.,  ala  Sulla,  in  Aaien  mit  Mithridatea 
kämpfend,  den  Sanmiten  und  den  mit  ihnen  Terbundeten  romiachen  Demo- 
kraten Zeit  ließ,  sich  für  neue  Klmpfe  an  ruaten.  Sind  aber  die  Inschriften 
mit  Beoht  auf  die  Belagerung:  In  zogen  worden,  akdann  waren  snir  Zeit  der- 
selben, im  Jahr  S!»  v  0]»r..  die  Thürme  nnd  die  jüngeren  Mauertheile  schon 
vorhanden.  Wir  luibcn  dann  in  den  Lücken,  welche  hii-r  geschlossen  wurden, 
nicht  die  \S  irkuug  einer  Belagerung,  sondern  die  der  laugen  Friedenszeit  vom 
hannibalischen  bia  anm  BundeagenoMenkrieg  (201 — 90)  an  erkennen.  Nichte 
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ist  natürliclier.  als  dass  man  damals  die  Mauer  in  Verfall  gcratlien  licR  i;i  viel- 
leicht gar  di«?s(„'lbe  gele<i;eiitlicli  als  Steinbruch  für  außerhall)  ihrer  eiiutehende 
Gebäude  benutzte,  lieini  Herannahen  des  Bundesgeuoöäeukriegeti ,  als  der 
Gedanke  reifte,  eich  gegea  Bom  m.  eAt^im,  stellte  maii  lielMr  und  veneh  eie 
mit  Thoimen.  Und  ao  wiid  es  eieh  wobl  in  der  That  Todnltea. 

Die  Mauern  und  Thüime  Pompejis  entsprechen  nun  keintinre^  den 
Regeln  der  voll  entwickelten  antiken  Hefestignngskunst,  wie  sie  uns  nament- 
lich durch  Philon  von  Hyzam:  'um  lüü  v.  (Jlir.  .  Vitruv  und  Vegetius  üherlie- 
fert  sind.  Naeli  diesen  Regeln  00II  die  Mauer  in  Krümmuntren  {rirct(mifiombwi\ 
geführt  werden,  mit  einspringenden  und  ausspringenden  W  iukeln,  von  welchen 
die  letfteven  duxdi  starke  Th&eme  geschützt,  die  einapringeftden  Tbeile.  aber 
dadiirdi  gedeckt  sein  sollten,  daas  der  Feind,  liieadusr  vorgedrungen,  Ton 
mehieren  Seiten  beschossen  werden  koimte.  Die  Tbore  sollten  so  gelegt  sein, 
dass  der  Anrückende  von  der  rechten,  vom  Schild  nicht  bedeckten  Seite  be- 
schossen wurde ;  für  die  Thürme  wird  runde  oder  polygone  F«mn  empfoh- 
len. I)a;;e^en  sind  die  Mauern  Pompejis  in  graden  Linien  geführt  und 
folgen  im  üt»teu,  Süden  und  Westen  so  ziemlich  den  Abhängen  des  alten 
LaTsstromes,  «nf  dem  die  Stadt  erbaut  ist,  ivllirend  sie  im  Norden  qner  über 
dm  Naeken  des  kier  sieh  weiter  fortsetsendcm  Hügds  laufisn.  IHe  Thore  sind 
einfadi  an  den  End})inikten  der  Hauptstraßen  angelegt  und  durchschneiden 
die  Mauer  in  der  Richtung  eben  dieser  Straßen,  woraus  sich  beim  Xolaner 
Thor  ergiebt.  dass  grade  die  linke,  vom  Schild  gedeckte  Seite  det;  Angieifers 
den  Guichussen  der  Vertheidiger  am  meisten  ausgesetzt  war.  \A'as  es  mit  den 
Vorbauten  auf  sich  hat,  welche  die  Pläne  am  Capuaner  Thor  angeben,  kann 
bm  dem  jetzigen.  Btande  der  Ausgrabung  nidil  festgestellt  werden.  Die  Notd- 
seite  war  die  von  Natur  sohwftchste,  da  hier  keine  Abhinge  den  Befestigungett 
zu  Hilfe  kamen ;  deshalb  hat  man  der  hier  die  Mauer  erreichenden  Haupt- 
straße, der  Stracht  di  Merntrio,  k(nn  Tlior  entsprechen  la8«»en,  was  um  so  eher 
anging,  al.s  ilas  der  Stahiauer  Stralie  entsprechende  \'esuvtliür  nicht  weit  ent- 
fernt war.  Dagegen  hat  man  die  kurze  Strecke  zwischen  dem  Herculaner  und 
Veeuvthor  durdi  drei  Thürme  verstärkt,  deren  Distanzen  der  Vorschrift  Vitruv^s 
entqirechen,  dais  lAniUeh  die  Thünne  nicht  mehr  als  einen  FleilsehusB  von 
einander  entfernt  sein  sollen,  wikrend  sie  im  iibzigen  in  grSBezen  Zwischen» 
xliimen  angebracht  sind.  Die  Tliürme  endlich  sind  viereckig,  nicht  rund  oder 
polygen.  Kurz,  wir  halben  liier  nichteine  nach  allen  Regeln  der  Kriegskunst 
angelegte  Festung  vor  uui* .  sondern  <nue  alte,  kunstlo.se  Uinftssiniesmauer, 
welche  später  verstärkt  wurde,  um  den  mittlerweile  sehr  vervuUkumuineten 
Belagerungsmitteln  widerstehn  zu  können. 

Die  Bauaxt  der  Mauern  «nnnert  an  die  Voanchriften,  welche  Vitruv  (I,  5) 
l&r  die  Herstdiung  der  stSrksten,  agfftr  genannten  Befestigungen  giebt.  Er 
sehreibt  vor.  hinter  einem  breiten  und  tiefen  Graben  z>>\'ei  Steinmauern  auf- 
zuführen, eine  äuRerc  uth!  eine  innere,  und  sowohl  an  diese  als  an  jeue  Qurr- 
manerii  auzuset/en.  dir  Art.  (la<s  di(^  einenden  Zwisclienrätimen  der  anderen 
entsprechen  .pectinatim) ,  und  dann  den  Zwischenraum  mit  Erde  auHieutiillen ;  die 
Breite  soll  so  groß  sein,  das.s  Cohorten  auf  der  Mauer  in  Schlachtordnung  auf- 
maxsohiren  können.  •  Pompejis  Werke  sind  in  geringeren  Dimensionen,  aber  in 
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ähnlicher  Weise  erbaut ;  freilich  fe^^lte,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit,  der  äußere 
Wallgraben,  wie  an  den  Thoren  deutlich  zu  erkennen  ist,  namentlich  am  Her- 
culaner  Thor.  Doch  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  er  ursprünglich 
vorhanden  war  und  erst  später  verschüttet  wurde,  etwa  in  der  Friedenszeit  von 
20 1  bis  9U,  als  man  auch  die  Mauer  in  Verfall  gerathen  ließ.  Betrachten  wir  den 
Grundriss  der  Mauer  i^ig.  7) ,  so  finden  wir  zwischen  der  äußern  Steinwand  a 
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Fig.  7.  Orundrisj  der  Mauer. 

und  der  innem  r,  welche  beide  durch  nach  innen  gelegte  Strebepfeiler  d  ver- 
stärkt sind,  den  aufgeschütteten  Wall  [agger)  b.  Die  innere  Mauer  hat  außer 
den  nach  der  innem  Seite 
vorspringenden  Strebepfeilern 
d  in  größeren  Inten  allen  auch 
noch  solche,  welche  in  den 
Agger  eingreifen  ( (f ) ,  und 
demselben  einen  festem  Halt 
geben.  Die  Mauer  ist  auf  der 
Oberfläche  (an  einer  gut  mess- 
baren Stelle)  6,07  M.  dick, 
wovon  je  0,7  0  auf  die  beiden 
Quadermauem  kommen.  Da 
die  Außenseite  nicht  ganz 
senkrecht,  sondern  um  etwa 
0,50  nach  oben  eingezogen 
ist,  so  mag  sich  die  untere 
Mauerstärke  auf  6,50  bis  6,60 
belaufen.  Die  Höhe  beträgt  S 
bis  8,50  M.  Die  obere  Fläche 
ist  ein  wenig  nach  vom  ge- 
neigt, um  dem  Regenwasser 
einen  Abfluss  durch  unter  dem 
Zinnenkranz  in  Abständen  von  etwa  2,7  M.  angebrachte  steinerne  Ausgussrohre 
von  der  in  Fig.  9  gezeichneten  Gestalt  zu  gewähren,  welche  jedoch  nur  auf 
den  jüngeren  Mauertheilen  constatirt  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  den 
Bmstweliren  der  vordem  Mauer,  welche  sich  um  1,3  M.  über  die  obere  Fläche 


Fig.  8.  Durchschnitt  der  Mauer. 
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Fig.  9.  Ausgussrohr. 


erheben,  indem  sie  zwischen  sich  1.25  M.  breite  und  etwa  0,S0  M.  tiefe  Schieß- 
scharten zum  Abschleudern  der  Wurfgeschosse  lassen,  von  welchen  aber  meh- 
rere vermauert  oder  nicht  geöffnet  sind.  Diese 
Brustwehren,  welche  auf  den  Strebepfeilern  der 
Mauer  sich  in  Distanzen  von  3,2  M.  erheben,  sind 
zum  Schutze  des  hinter  ihnen  aufgestellten  Verthei- 
digers  sinnreich  construirt. 

Dieselben  springen  nämlich,  wie  die  Abbildung 
einer  Innenansicht  und  der  kleine  Cirundriss  (Fig. 
10)  zeigt,  auf  der  Höhe  der  Brustwehr  im  rechten 
Winkel  nach  innen  um  etwa  l  M.  vor  und  bilden 
auf  diese  Weise  von  zwei  Seiten  einen  festen  stei- 
nernen Schild  des  hinter  ihnen  stehenden  Postens, 
der  zum  Wurfe  seines  Speeres  sich  nur  auf 
einen  Axigenblick  nach  rechts  vor  die  Öffnung 
fSchießschartcj  zu  bewegen  liatte,  und  gleich 
darauf  wieder  seinen  Platz  hinter  der  schützen- 
den Wehr  einnehmen  konnte,  die  ihm  grade 
einen  freien  Blick  auf  die  Angreifer  gestattete. 
Ül)er  das  Plateau  des  Walles  erhebt  sich  nun 
die  innere  Mauer  noch  um  mindestens  3  M., 
um  die  innere  Stadt  besser  gegen  Wurfge- 
schosse zu  schützen,  so  dass  das  Ganze  die  Höhe 
von  im  Mittel  1 1  M.  erreichte. 

Alles  bisher  Gesagte  wird  durch  die 
nebenstehende  Abbildung  Fig.  1 1  klar  wer- 
den, a  äußere  Mauer,  c  innere  Mauer,  e  Brust- 
wehr mit  den  Öffnungen  zum  Wurfe ,  /  Aus- 
gussrohre für  das  vom  Walle  abfließende  Re- 
genwasser, ff  Zinnen  der  innem  Mauer.  An 
diese  Mauer  nun  ist  von  innen  gleich  am  Her- 
culaner  Thor  eine  breite,  ziemlich  steile  Trejjpe 
aus  Tuffstein  {A  Fig.  7 ;  vgl.  den  großen  Plan) 
angelehnt,  welche  ursprünglich  ohne  Zweifel 
vom  'Dior  bis  dicht  an  den  nächsten  Thurm 
reichte,  in  späterer  Zeit  aiber  durch  das  an  die 
Mauer  hinangebaute  Haus  (etwa  delle  VeaUiIi, 
unterbrochen  wurde.  Sie  diente  um  den  Ver- 
thcidigem  die  Besteigung  der  Mauer  zu  ermög- 
lichen, und  vertritt  zugleich  die  Stelle  der 
innem  Steinwand,  welche  auf  dieser  Strecke 
fehlt.  Eine  eben  solche  Treppe,  aber  von  viel 
geringerer  Ausdehnung,  finden  wir  östlich  am 
Stabianer  Thor,  und  wir  dürfen  wohl  anneh- 
men, dass  dergleichen  noch  an  melir  Stellen 


Fig.  10.  Brustwehren  der  Mauer. 


Fig.  1 1 .  Ansicht  der  Mauer, 
vorhanden  waren 


Ihre  große  Ausdehnung  am  Herculaner  Thor  erklärt  sich 
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daraus,  dass  die  Nordseite,  wie  sclion  erwnhTit.  bei  einem  Anpfriff  am  meisten 
gefährdet  war.  Weiter  nach  Osten,  wo  die  'rr(?])]>e  iuifliört,  ist  die  Mauer  durch 
eine  Krtlansehüttiuigauf  der  Innenseite  venttarkt ;  »teile iiw eise  finden  sich  lieste 
einer  diese  Anschüttung  g^^  die  Stadtseite  stützendeuFuttermauer.  Wir  dür- 
fen hi«  an  die Anwdaang  desVegetiiis  (lY ,  3)  denkon,  dieBIaiierToninneii  dovck 
fwei  von  Futtermanem  geatatale  Ezdtenaaaen  an  ventSflMn;  fireüieh  iohxdbt 
anek  er  wieder  weit  größere  Dimensionen  (30  Fuß  für  jede  Terrasse)  vor. 

Zwisclien  d(^r  Mauer  \uu\  den  Iliiusem  war  natürlich  ursprünglich  überall 
ein  freier  R;niiii.  auf  wclehcni  die  Vertheidiger  von  einem  Punkte  zum  andern 
gelangen  konnten,  isur  auf  geringen  Strecken  kann  dieser  Streifen  [pomoerium] 
coui»tatirt  werden,  dodi  erkennen  wir,  dass  die  Breite  an  vejrachiedeneu  Stellen 
Tesacliieden  war.  Auf  der  NocdBute,  dsdich  vom  Haicnlaner  Tbl«,  achmuikt 
die  Entfennmg  awiaohen  der  innem  Steinwand  der  Mauer  und  den  H&usem 
vom  8  bis  15  Meter ;  dagegen  können  wir  auf  der  steil  abfallenden  Westseite, 
wo  von  der  Mauer  nur  Reste  erbalten  sind,  roiistatiren,  dass  sebon  die  ältesten 
Häuser  ( Kalksteinatri<'n !  sich  der  innern  Steiuwand  bis  auf  höchstens  l  AT. 
näherten.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  dadurch,  dass  im  Norden  die  Mauer 
durch  die  erwilinte  ErdbSeohung  und  stellenweifle  dncch  Treppen  verstärkt  war, 
wekike  eine  siemlielie  Fttolie  einnalunen,  wSlixend  ne  im  Weiten  an  den  hinter 
ilnr  «teil  anateigenden  Abhang  dea  StaddiugeU  angelehnt  war  nnd  einer  BÖ- 
aeknng  nicht  bedurfte. 

F,s  <?rbeint  nun,  dass  in  derselben  Zeit,  welebe  die  Befe.'<tv_nin{ycn  der  Nord- 
seite in  W-rfall  gerathen  ließ,  die  Westniauer  von  den  xinvvohneni  occupirt. 
überbaut  und  zerstört  wiirde:  die  Untersuchung  des  Mauerwerks  und  der 
Beete  tou  Maleieiai  in  den  die  Zerstarang  der  Mauer  yomueMlaenden  Jttum- 
liehkeiten  fuhrt  mit  Wahiseheinlichkeit  auf  die  Zeit  vor  der  rSmieehen  Co- 
hmie,  und  amnit,  da  man  die  Mauer  gewiss  nicht  während  dea  BundeegenM- 
seiil  ri'  LTt's  zerstört  hat,  auf  die  Zeit  vor  diesem  Kriege,  d.  h.  vor  90  Chr. 
Aueii  auf  der  Nordseite  wurden  wobl  sclntn  damals  Theile  des  Pomoerium*» 
von  den  Anwobnern  überbaut:  doeh  respectirte  man  noch  die  Mauer  mit  den 
Treppen  und  der  £rdb<>schung.  Erst  später,  etwa  zur  Zeit  des  Augustus  oder 
etwas  früher,  ward  daa  nöxdiichete  Hans  der  ersten  Insula  der  sechsten  Begion 
(mm  «MZ»  F(M#ali)  bia  unmittdRNur  an  die  Ibuer  auigeddmt.  Noch  apütw 
wurde  in  der  sechsten  Insula  derselben  B^on  die  casa  tPJipoUo  über  die 
zwischen  den  Häuaem  und  der  Mauer  hinlaufende  g^pfiaatarte  Strafie 
erweitert. 

Am  Südendo  des  Forum  ti-ianj^ulare  initlete  die  Mauer  eine  vorspringende, 
walirsuheinlich  durch  einen  Thurm  verstärkte  Ecke,  welche,  durch  antike 
Steinbcnche  unterhat,  eingeatiizst  ist.  Iirthümlich  geben  euiige  FUne  einen 
Thurm  am  S&dende  der  OatbaUe  dea  Forum  triangnhoe  an;  dM  betrelBmde 

Mauerwerk  erklärte  La  Vega  (1)ei  ^lazois'  für  Was^ierreaervoirs. 

Was  nun  di«>  Ihürme  betrifft,  so  schreibt  Vitruv  vor,  dieselben  nicht 
mehr  als  einen  Pfeilsehusa  von  einander  zn  entfernen,  damit  die  AiitjTPifer  der 
Mauer  stets  von  zwei  Thürmen  aus  wirksam  besebossen  werdf-n  kunneu.  Dit^s 
an  sich  sehr  einleuchtende  Princip  ist  in  Pompeji  nur  auf  der  vuu  Natur 
lohwiebaten  Btrecka,  im  Norden,  eingehalten  worden;  im  übrigen  aind  die 
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Thürme  in  sehr  ungleichen  Entfernungen  von  einander  angebracht.  Auf  der 
bezeichneten  Strecke  stehn  die  drei  Thürme  nur  etwa  So  M.  von  einander 
entfernt;  beim  Amphitheater  etwa  100 — 135  M.,  auch  dies  Entfernungen, 
welche  durch  einen  Pfeilschuss  gewiss  erreichbar  waren.  Der  Thurm  aber  zwi- 
schen dem  Nolaner  und  Capuaner  Thor  ist  von  beiden  275  M.  entfernt,  ebenso 
der  nächste  zwischen  dem  nolanischen  Thor  und  dem  des  Samus.  Diese  Ent- 
fernungen sind  fiir  wirksame  Pfeüschüsse  offenbar  zu  groß  und  es  ist  klar, 

dass  man  sich  hier  auf  die 
größere  natürliche  Festig- 
keit der  Lage  verließ.  Es 
ward  schon  erwähnt,  dass  die 
Thürme  auch  in  ihrer  Hau- 
art nicht  den  Vorschriften 
der  alten  Techniker  entspre- 
chen. Nach  diesen  sind  sie 
entweder  rund  oder  polygo- 
nal aus  Hausteinen  zu  bauen, 
weil  durch  den  von  außen 
auf  die  keilförmig  gehauenen 
Steine  wirkenden  Sturmbock 
diese  schwer  oder  gar  nicht 
aus  ihrer  Fügung  zu  treiben 
sind.  Die  ITiürme  Pompejis 
dagegen  sind  viereckig  und 
bestehn  aus  mörtelgebunde- 
nen und  mit  Stucco  ül>erkleideten  kleinen  Tuff-  und  La\'a8tücken,  s.  g.  optu 
incertum  [s-  Fig.  12). 

Die  innere  Einrichtung  dieser  8  M.  ins  Geviert  haltenden  und  etwa  14  M. 
hohen  Thürme  ist  die  folgende. 

I  2.  3. 


Fig.  13.  Orundriss  der  Thürme  in  drei  GcschoMcn. 


Sie  bestanden  aus  zwei  bedeckten  Stockwerken,  2  und  3  Fig  13,  und  einer 
offenen  Terrasse,  die  nirgends  erhalten  ist.  Aus  dem  untersten  Stockwerk,  2, 
welches  wenig  höher  liegt  als  das  äußere  Terrain,  gelangt  man  durch  eine  der 
Stadt  [auf  dem  Grundriss  oben)  zugewandte  Thür  und  durch  einen  an  der 
Stadt-seite  und  an  der  von  außen  gesehen  linken  Seite  entlang  laufenden 
schräg  absteigenden  Gang  (ä  in  1.)  zu  der  Ausfallspforte  a  (in  1.):  man  ver- 
gleiche den  Durchschnitt  Fig.  14,  welcher  durch  die  Axe  eben  dieses  Ganges 
genommen  ist.  Der  Hoden  des  überwölbten  Hauptraumes  ist  grade ;  er  hat 
Schießscharten.  vom  inid  in  den  vor  die  Mauer  vorspringenden  Seiten- 
wänden.   Aus  diesem  Kaum  gelangt  man  durch  den  schräg  ansteigenden 
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gewölbten  Gang  h'  und  die  an  ihn  sich  im  rechten  Winkel  anschließende 
Treppe  (Figg.  13  und  14)  in  das  zweite  Geschoss  (3  Fig.  13),  das  im  Niveau 
der  Oberfläche  des  Walles  liegt  und  dessen  grader  Fußboden  auf  dem  Tonnen- 
gewölbe des  imtem  Stockwerks  (siehe  Fig.  12)  ruht.    Da  wo  der  Gang  b' 
umbiegt  und  zur  Treppe  wird,  öffnet  sich  eine  Thür  gegen  die  Stadtseite,  so 
hoch,  dass  nur  durch  die  oben  erwähnte  Erdböschung  der  Zugaug  zu  ihr  ermög- 
licht wird.  Auch  im  obem  Stock  hat  der  Thurm  nach  drei  Seiten  Schieß- 
scharten c  [  Figg.  1 3  und  1 4 )  und  nach  den 
beiden  Seiten  des  anstoßenden  Walles  hin 
Thüren  d  (Figg.  13  und  14),  durch  welche 
eine  freie  Verbindung  mit  allen  Theilen  der 
Wälle  aufrecht  erhalten  wurde.  Endlich  erhob 
sich  über  diesem  ebenfalls  überwölbten  (case- 
raattirten)  Stockwerk  noch  ein  oberstes,  ver- 
muthlich  offenes  und  mit  einem  Zinnenkranz 
umgebenes,  zu  dem  man  auf  der  Treppe  b" 
(Figg.  13  u.  14)  emporstieg. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  Ausfallspfor- 
ten alle  auf  der  von  außen  gesehen  linken  Seite 
der  Thürme  liegen,  so  dass  die  aus  ihnen  Her- 
auskommenden dem  Feinde  die  linke ,  vom 
Schild  gedeckte  Seite  zuwandten.    Um  nicht 

bei  der  Rückkehr  ihm  die  unbedeckte  Seite  Durchschnitt dnesThurms. 

zeigen  zu  müssen ,  schreibt  Philo  vor,  dass 

die  aus  einer  Pforte  Ausgefallenen  nicht  durch  dieselbe,  sondern  durch  eine 
weiter  links  liegende  in  die  Stadt  zurückkehren  sollen  ^3) . 

Durch  den  Umfang  der  Mauern  führen  acht  Thore,  welche  man  (im  NW. 
beginnend)  mit  folgenden  Namen  belegt  hat  (s.  den  kleinen  Plan):  1  Hercu- 
lanerThor,  2  Vesuvthor,  3  Capuaner  Thor,  4  Nolaner  Thor,  5  Samusthor, 
6  Nuceriner,  7  Stabianer  und  8  Seethor. 

Von  diesen  Thoren  liegt  uns  begreiflicherweise  keines  in  der  Gestalt  vor, 
welche  es  ursprünglich ,  bei  der  Erbauung  der  Stadtmauer,  hatte.  Vielmehr 
erhielten  sie  alle,  mit  Ausnahme  des  Herculuner  Thors,  ihre  jetzige  Gestalt 
durch  einen  erweiternden  Umbau  in  der  von  uns  als  Tuffperiode  bezeichneten 
Zeit.  Und  zwar  wurde  damals  am  Stabianer,  Nolaner,  Vesuv-  und  Samo- 
thor.  und  wie  es  scheint  auch  am  Capuaner  und  Nuceriner  Thor,  welche  jetzt 
nicht  sichtbar  sind,  zu  dem  alten  Durchgang  ein  neuer,  innerer  hinzugefügt. 
Am  Seethor  dagegen  ward  der  alte  Durchgang  ganz  beseitigt  und  durch  einen 
.  jüngem  ersetzt.  Endlich  das  llerculaner  Thor  ist  noch  später,  vermuthlich 
kurz  vor  der  Zeit  des  Augustus,  au  der  Stelle  eines  alten  Theres  neu  erbaut 
worden.  • 

Betrachten  wir  also  zunächst  die  alterthümlichsten  Thore,  d.  h.,  da  von 
den  übrigen  wenig  zu  sehen  ist,  das  Stabianer  und  Nolaner  Thor.  Am  einfach- 
sten und  klarsten  ist  der  Grundriss  des  Stabianer  Thors  Fig.  15  .  \'oii  außen 
(auf  dem  Plan  unten  kommend  gehen  wir  zuerst  zwischen  zwei  gewaltigen,  an 
den  äußern  Mauerrand  sich  anschließenden  Pfosten  aus  Kalksteinquaderu 

Ov«rb*ck,  Poa(«Jt  4.  Aafl.  4 
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durch:  wir  dürfen  vennutlien.  dass  hier  der  alte  und  ursprüngliche  Thorver- 
schluss  war.  Von  Cberwölbuug  desselben  ist  keine  Spur  nachweisbar.  Eine 

Einkerbiing  an  der  innem  Ecke  dieser 
Pfosten  bezeichnet  wohl  den  Punkt,  wo 
sich  die  alten  Thorflügel  drehten  ;  daas  aber 
dieselben  schon  in  vorrömischer  Zeit  hier 
nicht  mehr  vorhanden  waren,  geht  daraus 
hervor,  dass  an  dem  Punkte  d  ein  Stein  auf- 
gestellt ist,  der  eine  oskische ,  auf  Wege- 
bau bezügliche  Inschrift  enthält  und  die 
Drehung  der  Thorflügel  unmöglich  machen 
musste.  Der  zwischen  diesen  Pfosten  3,60 
M.  weite  Durchgang  enveitert  sich  inner- 
halb derselben  auf  5.30  M.  :  wir  kommen  in 
einen  im  Mittel  6,40  M.  laugen  Gang,  des- 
sen Wände  mit  auf  die  schmale  Kante  ge- 
stellten Kalksteinquadem  belegt  sind.  Wie- 
der verengt  sieb  dann  der  Weg  auf  4.05 
M.  :  es  folgt  der  innerste  Durchgang  mit 
(modern  wiederhergestellter)  Cber^völbung. 
Zwei  an  die  Seitenwände  angesetzte  Pfosten  aus  Kalksteinquadem  bezeichnen 
die  Stelle  der  Thortlügel,  welche  sich  nach  innen  öffiieten.  Dieser  innere  Durch- 
gang zeigt  die  IJauart  der  Tufl"periode :  Lava-Incertum  mit  Ecken  aus  Kalk- 
stein(iuad(!rn ;  er  gehört  offenbar  mit  der  Quaderbekleidung  des  mittlem 
Ganges  zusammen,  welche  nur  die  Fortsetzung  derjenigen  ist,  welche  die 
AuUenseiton  des  innem  Thorbaues  schützt.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass 
diese  beiden  Theile  des  Thores  zu  dem  alten,  von  den  Kalksteinpfosten  gebil- 


Fi|?.  15.  Grundriss  des  Stabiancr  Thors. 


l  ig.  lt>.   Cirundrisu  lies  Nolaucr  Thor». 

deten  Durchgang  in  8|iÄterer.  aber  immer  noch  vorrömischer  Zeit,  bevor  jene 
Inschrift  gesetzt  wurde,  hinzugefugt  worden  sind. 
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In  der  für  den  Eintretenden  rechten  Wand  des  mittlem  Ganges  ist  eine 
mit  Stuck  bekleidete,  0,64  M.  hohe  und  0,45  M.  breite  Nische  angebracht. 
Nach  Analogie  einer  freilich  viel  größeni  Nische  am  Seethor  können  wir  ver- 
muthen ,  dass  hier  eine  kleine  Statue  einer  das  Thor  schützenden  Gottheit, 
vielleicht  auch  hier  der  Minerva,  aufgestellt  war.  Der  Kaum  reichte  nicht 
aus.  um  der  Straße  auch  im  Thor  zwei  Fußwege  zu  geben :  daher  hat  mau  nur 
das  östliche  «  in  gleicher  Linie  wie  in  der  Stadt  fortgeführt,  das  andere  aber 
fortgelassen.  Ostlich  neben  dem  Thor  bei  c  fuhren  Treppen,  wie  am  Her- 
culaner  Thor,  aber  in  geringerer  Axisdehnung,  auf  die  Mauern.  An  den  letz- 
teren ist  ein  kleiner  viereckiger  bedeckter  I{aum  abgotheilt :  wir  dürfen  hier 
wohl  den  Platz  des  Thorwächters  erkennen,  b  ist  ein  Brunnen :  bei  e  steht 
eine  zweite  Wegebauinschrift  aus  der  Kaiserzeit. 


Fig.  17.    lQn«QansiL'ht  des  NuLtuer  ihors. 


Das  Nolaner  Thor,  dessen  Grundriss  Fig.  10  zeigt,  sieht  etwas  abwei- 
chend aus,  hat  aber  im  Wesentlichen  dieselben  Hostandtheile.    Der  wichtigste 
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Unterschied  gegenüber  dem  Stabiauer  ihor  beruht  theils  darauf,  das»  es  die 
Maner  idii^iriDkelig  duidueluieidet,  tiieib  danii^  daat  die  inBeieii  Kaltitem- 
pfosten  neh  nickt  an  den  infieicn  Iftaaffioand  anMlhliefien,  «mdem  die  geaie 
Ankge  weiter  gegen  die  Lmeneeite  zurückgecogen  ist,  to  dan  die  Angreifer 
nur  in  tdbBkaler  Colontic  gegen  das  Thor  anrücken  konnten  und  hierbei  den 
Geschossen  der  Vertbeidif^cr  'vomelimlicli  freilich  auf  der  linken,  vom  Schild 
<;esfhützten  Seite)  aiisg;ebetzt  waren.  Damit  hangt  es  zusammen,  dass  die  Ein- 
kerbungen für  die  Thorflügel  sich  hier  au  den  der  Stadt  abgewandten  Ecken 
der  KeiktteinpliDeten  finden.  Dmdtdi  Uetbk  dieBeetinnnangder  anf  nneenni 
Gnmdriee  neben  dem  mittlem  Gange  angegebenen  iUUime;  roa  denaelben 
iit  jetst  nichts  sichtbu:  sie  sind  aber  so  von  Maairi*  vorseichnet  worden. 
Die  AbbildnngFig.  1 7  giebt  die  Iniaenanricht  des  Theres  ;  wir  wAn  hier  also  die 
der  Stadt  zugewandte  Seite  des  innem,  überwölbten  Durch^n^cs.  Rechts  sind 
die  ursprünglichen  Quadern  bei  einer  Ausbcssenmg  in  römischer  Zeit  durch 
kleinere,  ziegeliurmige  Tulfstücke  ersetzt  worden.  Der  iSchlusssteiu  des  Stim- 
bogens  (Tuff)  ist  mit  einem  weAdic&en  Kopf  in  Hochrelief  gesdmiiekt ,  nadi 
dner  muh  sonst  bekannten  italischen  Sitte.  Links  neben  dem  Koplb  war  die 
nackder  Ansgrabonggemnbte  nnd,  wie  es  heifit,  nach  Pturts  gebrachte  Insdirift 
Kg.  18  angebracht.  Sie  lautet :  V .  Popidüs  V.  med.  tov.  anmarxtßed  mdu  pro- 

fatteä,  d.  h.:  Der  Medix  tuticus  Vibius  Popidius,  Sohn 
des  Vibins,  hat  diesen  Ikui)  errichten  lassen,  derselbe 
hat  ihn  gebilligt  (d.  h.  dem  Bauunternehmer  Decharge 
ertheilt} .  Die  letzten  Worte,  in  denen  man  irrthomlich 
die  Erwähnung  eines  Propheten  der  Isis  finden  wollte, 
gaben  ficBher  Aakss,  das  Thor  als  Isifthor  sa  beieicii- 
j,.  nen,  und  in  dem  Kopf  diese  Göttin  zu  erkennen.  In 

-  '-   *-  --  Wahrheit  scheint  es  trotz  der  schlechten  Krhaltiinf]^ 


slclier  zu  sein  .  dass  der  Kopf  einen  Holm  mit  drei- 
&chem  Buckel  trug  und  dass  wir  auch  hier  Minerva,  die  Schutzgöttin  aller 
Stadtthore,  zu  erkennen  haben. 

Endlich  geben  wir  nebenstehend  noch  die  Anfienanaieht  des  Theres.  Wir 
■dien  hier  denlilidi  den  rechten,  stark  ▼onpdngenden  Kslksteinquaderpfosten 
des  äußern  Durchganges  mit  der  Einkerbung  fiir  den  lliorflügd ; -TOT  dem- 
selben das  schra^i  auslaufende  E.ndstück  der  Mauer  Die  Aufmanerung  aos 
Quadern  am  Fuß  der  Ecke  l)ezeichuet  die  Ausmiindung  einer  durch  die  Mauer 
hindurchgehenden  Wasserrinne,  welche  oberhalb  jener  Aufmauerung  aus  ihr 
hervorkommt.  Doch  sollte  ohne  Zweifel  diese  solide  Steinmasse  zugleich  die 
fibmerwerke  Terstürken  nnd  die  AnnXherang  erschweren.  An  der  linken  Seite 
des  Thors  gehSrt  die  weit  ▼orspringende  Ecke  an  den  jüngeren  Maoertheilen 
nnd  besteht  aus  Opus  incertum  von  Lava;  docii  ist  nicht  an  sweifehi,  dass  die 
Mauerlinie  von  Anfang  an  dieselbe  war. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  s.  pj.  Seethor  {Portu  ih  Jla  ^farin(i  .  durcli 
welches  man  jetzt  die  Stadt  zu  betreten  pflegt.  Wir  s(;hreiten  hier,  von  außen 
kommend,  gleich  zuerst,  durch  einen  überwölbten  Durchgang  [a  auf  dem 
Grandrias  Fig.  19),  der  in  seiner  Bauart  wesendich  den  inneren  Dordigiar» 
gen  der  Insher  besprodienen  Thoce  gleicht,  sich  aber  dadurch  Ton  ihnen  nnter- 
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scheidet,  dass  hier  neben  dem  Fahrweg  links  noch  ein  von  einer  besondem, 
niedrigem  Wölbung  überdachter  Zugang  b  für  Fußgänger  angebracht  ist.  Die 
Wölbung  des  Fahrweges  ist  eingestürzt ;  derselbe  steigt  steil  an  ,  während  der 
Fußweg  über  vier  Stufen  erstiegen  wird  und  dann  mit  viel  geringerer  Neigung 
weiter  führt.  Auch  der  Fußweg  war  verschließbar ;  am  Fahrwege  finden  wir 
dieselben  steinernen  Thürpfosten  wie  in  den  gewölbten  Durchgängen  der  oben 
besprochenen  ITiore.  In  der  rechten  Wand,  außerhalb  der  llxorflügel  </,  ist 
eine  Nische  c  angebracht,  weit  größer  als  die  des  Stabiauer  Thors  :  hier  stand 
eine  Thonstatue  der  Minerva,  der  Schutzgöttin  der  Thore,  von  welcher  ein 
beträchtliches  Fragment  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Musciun  zu  Neapel  auf- 
bewalirt  wird.  Links  vom  Eingange  für  Fußgänger  ist  der  Ansatz  der  Stadt- 
mauer sichtbar,  etwas  weiter  zurück  als  die  Front  dieses  Thorbaues,  welcher 
also  um  ein  weniges  vor  die  Außenfläche  der  Mauer  vorsprang. 

Es  ist  nun  klar,  dass  dies  Vorspringen,  dass  femer  die  Lage  der  Nische  für 
die  Thorgöttin  außerhalb  des  Thorverschlusses ,  endlich  doch  auch  wohl  der 
besondere  Eingang  für  Fußgänger, 
dass  alles  dies  für  ein  eigentliches 
Hefcstigungsthor  wenig  passt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  links  von 
dem  Eingang  für  Fußgänger  nach 
sicheren  Spuren  einst  eine  l'forte  in 
der  Mauer  vorhanden  war,  welche 
später  vermauert  worden,  deren 
Anlage  aber  allem  .\nsc;hein  nach 
dem  liau  des  Theres  gleichzeitig 
ist.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  dies 
Thor  weniger  der  Vertheidigung 
als  vielmehr  polizeilichen  Zwecken 
dienen  sollte,  dass,  als  es  erbaut 
wurde,  Pompeji  auf  dieser  Seite, 
militärisch  betrachtet,  eine  oficne 
Stadt  war.  Und  da  die  Bauart  so 
wie  auch  die  Reste  der  Stuckdeco- 
ration ersten  Stils  auf  vorrömische 
Zeit  deuten,  es  auch  in  beiden  He- 
ziehungen  den  inneren  ITieilen 
des  Stabianer  und  Nolaner  Thors 
gleicht,  welche,  vrie  wir  sahen,  aus 
vorrömischer  Zeit  stammen ,  so 
werden  wir  zu  dem  Resultat  ge- 
führt, dass  schon  vor  dem  Hundes- 
genossenkriege ,  unter  dem  Ein- 
dmck  des  laugen  Friedens  von 
201  bis  90,  Pompeji  auf  dieser  Seite  seiner  Befestigungen  entkleidet  wurde: 
ein  Resultat,  welches  trefflich  mit  dem  übereinstimmt,  was  auf  S.  43  fg.  über 
den  Verfall  der  Mauer  auf  der  Nordseite  in  eben  dieser  Zeit  gesagt  worden  ist. 


19.  Orundrisfl  des  Scethors. 
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Erstes  Capitel. 


Der  bisher  besprochene  Thorbau  erfuhr  aber  in  römischer  Zeit  eine  auf 
unserem  Plane  durch  Schraffirung  von  den  alten  Theilen  unterschiedene  Erwei- 
terung, indem  nach  der  Stadtseite  ein  überwölbter  Gang«,  lang  22, B3  M., 
an  ihn  angesetzt  wurde.  Sein  Zweck  ist  dunkel ;  vielleicht  sollte  durch  ihn 
nur  ermöglicht  werden  ,  oberhalb  des  tief  in  das  Terrain  eingeschnittenen 
Fahnvegcs  liaumc  herzustellen,  welche  öffentlicheu  Zwecken  dienen  mochten. 
In  der  rechten  (südlichen]  Wand  dieses  Ganges  fuhrt  eine  ITiür  in  eigenthüm- 
liche,  langgestreckte,  überwölbte,  von  oben  durch  einzelne  Lichtöffnungen 
erhellte  Käume  h.  in  denen  wir  Magazine,  sei  es  Öffentliche,  sei  es  an  I*rivate 
vermiethete,  vermuthen  dürfen.  Die  Fenster  dem  Eingang  gegenüber  sind 
modern.  —  Eine  entsprechende  Thür  g  in  der  linken  Wand  des  Ganges  ist  schon 
in  antiker  Zeit  vermauert  wonlen ;  die  Räume,  zu  welchen  sie  führte,  mochten 
ähnlichen  Zwecken  dienen.  —  Das  Mauerwerk  des  Ganges  vmd  der  beiden 
Thüren  gleicht  dem  des  kleinem  Theaters  und  des  Amphitheaters:  Gebäude, 
welche  sicher  der  ersten  Zeit  der  römisi'hen  Colonie,  bald  nach  SO  v.  Chr., 
angehören  :  wir  dürfen  also  diese  Anlage  etwa  derselben  Zeit  zuschreiben. 

Der  düstere  und  fast  unheimliche  Eindruck,  welchen  dieser  Zugang  jetzt 
macht,  beruht  darauf,  dass  der  Fußweg  der  sich  an  ihn  anschließenden  Straße 
»ich  bei  k  plötzlich  bis  zur  Scheitelhöhe  des  gewölbten  Ganges  e  erhebt  und 
als  massiv  vorspringende  Ecke  den  obem  Ausgang  desselben  fast  zur  Hälfte 
sperrt.  So  hat  der  Eingang  für  Fußgänger  t> y  keine  Fort«et7,ung,  und  anderer- 
seit«»  endet  das  erhöhte  Trottoir  k  an  dem  Obergeschoss  des  Ganges  e  als  Sack- 
gasse, welche  durch  ein  theils  von  Säulen,  theils  von  Pfeilern  getragenes  Dach 
in  eine  auf  die  Fahrstraße  geöffnete  Halle  venvandelt  war.   Ohne  Zweifel  war 

vor  Erbauung  des  Cianges  e  dieser  Zugang 
PomiKjjis  weit  freundlicher  und  stattlicher: 
nach  sicheren  Spuren  setzte  sich  damals  der 
Gang  für  Fußgänger  ununterbrochen  als  we- 
nigstens theilweise  von  «üner  Säulenhalle  be- 
decktes Trottoir  fort,  auf  dem  man,  theils  über 
Stufen,  theils  in  allmählicher  Steigung,  die 
Höhe  des  Apollotempels,  der  Basilika  und  des 
Forums  erreichte. 

Wir  haben  n<»ch  von  dem  Herculaner 
Thor,  dem  jüngsten  und  stattli<-hsten  von 
allen,  zu  reden.  Es  ist  I  I  M.  breit  und  hat.  wie 
unser  Grundriss  (Fig.  20)  zeigt,  eine  4.40  M. 
breite  Einfahrt  und  zwei  l,H5  M.  breite  und 
am  äußern  Finde  I  M.  hohe  Nebeneingänge 
fiir  Fußgänger.  Nur  der  vordere  und  hintere 
Theil  waren  überwölbt,  so  dass  wir  auch  hier, 
dem  Schema  der  älteren  Thore  ent»«prechend, 
einen  äußern  und  einen  innern  Durchgang 
und  einen  beide  verbindenden  Gang  haben. 
Der  mittlere,  offene  llieil  des  Fahr^-eges  war  mit  den  Fußwegen  durch  je 
zwei  überwölbte  Durchgänge  verbunden.  In  den  Seiten  wänden  der  Fahrstraße, 


Fig.  20.  Plan  des  lierculancr  Thürs. 
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•twa  1,80  M.  von  4«r  infiem  Fkont  entftxnt,  findet  wAl  wu£  jeder  Seite  em  mit 

weißem  Stuck  sorgfältig  ausgestriclifliier  Falz,  von  dem  man  anzunehmen  pflegti 
(lass  nich  in  ihm  ein  Fallgattt^r  bewegte.  Dies  kann  aber  kaum  je  zur  Anwen- 
dung gekonmieTi  sein,  da  sonst  der  Stiu'k  nicV.t  «<>  unbesclüidigt  sein  könnte. 
Überhaupt  aber  iat  die  Annahme  nicht  ohne  Beden  ken,  das»  man  diese  beschwer- 
liche Art  des  Verschlusses  hier  angebracht  haben  sollte,  während  die  beiden 
Einige  för  Fußgänger  an  dieaer  Stdie  giasUdi  nnTeiidiloaeeii  liHeVen. 
Die  Beitiinmiiiig  der  Fabe  ist  dann  imbekannt.  Gegen  die  Stadt  var  der 
Fahrweg,  am  Snfiem  Ende  des  innem  Durchganges,  durch  eine  Thür  ge- 
schlossen, und  Thüren,  deren  Aiitrcllötlu  r  erhalten  sind,  schlössen  anrli  die 
FuHwej^e.  Auch  die«!  Tlior  ist  ottenbar  kein  liefestigungsthor,  sondern  diente 
nur  polizeilichen  Zwecken  und  um  der  6tadt  einen  stattliche  Zugang  zu 
geben. 

Daa  Mauerwerk  (Opus  incertimi  mit  Ecken,  in  denen  immer  drei  Ziegel 
mit  einem  «iegelfiiinugen  Hauatein  ireehacün)  kann  nioiht  wobl  viel  alter 
sein  als  die  Zeit  des  Anguetos;  die  Stuckbddeidung,  vcmiuthru-b  der  Erbauung 
gleichzeitig,  zeigt  unten  einen  hohen  schwarzen  Soc  kel .  oben  int  durch  pla- 
stische Stnfkitrbcif  in  Weiß  eine  >rai'mortäfelnng  nachgealmit:  lebsteres  ein 
jener  Zeit  sonst  tieuides,  hier  im  Vnscliluss  an  die  Decoration  der  Thiiriue  zur 
Anwendung  gekommenes  Motiv.  Offenbar  ist  dies  Ulior  an  die  Stelle  eines 
ältezn  Thoxea  getreten,  wekäiee  etwaa  weiter  wesUich  lag:  gleidi  inner-  * 
halb  des  ^Thoree  finden  wir  noch  dnen  Reet  des  Fufiw^es,  wie  ce  tov  dem 
Neubau  war;  daaadbe  liegt  0.85  M.  weetlieh  von  der  Westmaucr  des  Thon. 
Diese  l?eobaeht\mg  ermöglicht  es  uns,  mit  Hilfe  der  für  den  Hinausgehen- 
den links  am  Wcj^c  liegenden  (iriiber.  die  Zeit  des  Thorbnnes  nähf'r  zu  be- 
stimmen. \V'akr(>n(i  uümlich  das  Grab  des  M.  Porcius,  des  Erbauer»  des 
kleinen  Theaters  mid  des  AmphiÜieaters  (auf  unserem  Plane  nur  zur  Hälfte 
siditbax],  offenbar  an  der  aas  dem  alten  Thor  kommenden  Stmfie  lag«  setat  die 
anstoBende  halbrande  Dank  nnd  ebenao  die  gleich  am  Thor  liegende  Gmb- 
nischc  deutlich  den  Neubau  votraus.  Nun  ist  diese  Bank  älter  als  die  nach.- 
trägb'cb  liinten  an  sie  angesetzte  Basis  der  Statue  des  M.  Vcius,  welcher  trUnt- 
hunu,s  milititm  a  popuio  heißt,  ein  nach  der  7*'it  des  Angustus  nicht  mehr 
vorkommender  Titel.  Auf  Grund  dieser  Daten  dürieu  wir  den  Thorbau 
schwerlich  später  ansetzen,  als  die  erste  Zeit  des  Augustus,  und  so  ergiebt  sich 
uns,  mit  Beruoksichtignng  des  Manerwerks,  der  Begieningaantritt  dieses  Kai- 
sers als  ungelShte  Zmtbestimmung  demelben. 

Den  heutigen  Zustand  dieses  Hnuptthores  von  Pompeji  stellt  die  Abbil- 
dung nach  S.  f)  l  in  AtiRenansicht  dar.  Die  kleine  Nische  rechts  ist  es,  in  der 
man  das  Skelett  eines  Soldaten  «retundcn  haben  will  :S,  21h  in  Wahrheit  ist 
sie,  wie  wir  unten  sulieu  werden,  ein  Grabmal.  Links  sind  die  Keste  eines 
andon  Grabmales  sichtbar.  Die  zweite,  hiemeben  stehende  Abbildung 
giebt  die  innexe  Ansidit,  auf  wdeher  die  Seiteneingange  von  den  Neben- 
thoren in  den  innetn  Hof  deutlich  siditiiar  amd.  Daa  GeNmde  f^mxSx  rechts 
ist  eine  Schenke  ThernH^polium).  Endlich  die  dritte,  diesem  Capitel  toi^ 
geheftete  Ansiebt  giebt  eine  einfache  und  deahalb  wahncheinliohe  KestatURir- 
tion  der  Außenseite  (nach  Mazoisj^). 
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Zweites  Capit«l. 


Die  BefcitiguikgBweFke  können  nicht  Terleiaen  werden,  «Aune  dasi  wir 
noch  einiger  schon  oben  S.  43  erwähnten  oskischen  Inschriften  gedenken, 
welche  nicht  allein  für  die  Topographie  und  die  l^augeschichte  der  Mauer 
xmi\  ilirer  'I'hürme  wichtig  sind,  soiidnrn  axich  deshalb  Hn  fjnivz  hpsoTidpTfs 
Intereisse  heauepruchen .  weil  sie  xma  einen  wichtijjt  n  \  organj^  ans  der  (re- 
schichte  Pompejis  in  lebendiger  Weise  vergegenwärtigen.  Denn  wenn  sie  aucli 
nicht  in  allen  Einsettieiten  eicher  erkliit  eind ,  eo  iet  doch  ihre  Bedeutung  im 
Gensen  kkr  und  ee  scheint  zweüelloef  dasesie  sich  auf  die  Bdagerang 
Pompejis  durch  Sulla  be/iehn.  Zwei  dieser  Inschriften,  wd^che.  fast  genau 
ubereinstimmend  auf  dm  Fuffpfeilern  der  Fa^aden  der  unter  dem  Namen 
Hans  dr«  Salbist  und  Haus  de«  Pansa  bekannten  Häuser  stehn.  besaj^en ; 
ftDurcb  tUt;se  Gasse  geht  der  Weg  zwischen  den  zwölften  Thnrn»  und  ihi'i 
Salinen -thor,  wo  Maras  Adirius  seinen  Stand  hat.a  8ie  beziehen  sich 
offenbar  auf  die  bdden  Garnen  swkK^en  der  1.  und  2.  und  iwieohen  der 
9.  und  8.  Insula  der  6.  Begicm.  Ee  kann  daher  mit  dem  sweifelhaft  be> 
aeicbnet«!  Thor  nur  das  s.  g.  Hercnkner  Thor  gemeint  sein,  so  wie  mit  dem 
12.  Thurm  der  diesem  Thor  zun&dwt  liegende,  welcher  auch  in  der  lliat 
we-nn  man  anntmint.  dn*!S  ein  Tbnnn  an  der  Eeke  des  Fonun  trianguläre  und 
ein  ^vfc•iterer  zwischen  diesem  und  dem  Seethur  lag,  von  liier  aus  f^ezähU  der 
zwölfte  ist.  Maras  Adirius,  und  der  in  einer  dritten,  ganz  ähnlichen  Inschntt, 
auf  welche  wir  noch  zurückkommen,  vorkommende  T.  Fi8aniu|,  waren, 
wie  wir  annehmen  dürfen,  die  BefeUehaber  auf  bestinimten  Abschnitten  der 
Mauer,  und  die  Inschriften  hatten  den  Zweck,  der  TieUeidit  nidit  durdiweg 
ortskimd^;en  Besatzungsmannschaft  als  Wegweiser  xa  ihren  Posten  au  dienen. 
Da  aber  die  zweite  der  oben  genannten  Gassen  nicht  zwischen  das  Thor  und 
den  12.  Tburm,  sondern  zwischen  de«  1 1 .  und  12.  Tliurm  führt,  so  ist  wahr- 
scheinlich anzunehmen  dass  M.  Adirius  das  Thor  und  den  12.  Thurm,  der 
nächste  Comjnandant  1.  Kisanius]  den  10.  und  U.  Thurm  unter  sich  hatte, 
wihrend  das  Bfauerstudc  swischen  dem  tt.  und  12.  Thurm  von  Beiden  ge- 
meinsam geschütBt  werden  musste:  abdann  führte  die  an  sweiter  StsUe 
genannte  Gasse  an  das  äußerste  redbte  Ende  dee  dem  Adirius  snTertxauten 
.Vbschnittes.  Dass  grade  die  bezeichneten  Gassen  als  Zugänge  zu  dem  unter 
Adirius' liefehl  stehenden  Mauerstück  genannt  werden,  ist  vermuthlich  dndnrr  h 
zu  erklären,  dass  die  übrigen  auf  das  Pomerinm  mündenden  Gassen  verbarrica- 
dirt  waren ,  damit  der  Feind ,  wenn  er  an  irgend  einem  Punkte  die  Mauer 
eingenommen  hatte,  möglichst  wenig  Wege  in  das  Innere  der  Stadt  offen  fände. 
Die  scbon  erwühnte  dritte  Inschrift,  weldie  den  Weg  dahin  weist,  wo  T.  Fisa^ 
nitts  swischen  dem  10.  und  1 1 .  Tliurm  commandirte,  stebt  an  der  Südwestecke 
der  Cam  del  Fauno.  und  bezieht  pich  ofTenhar  auf  die  Gasse  zwischen  der  10« 
und  12.  Insula  der  Kegion  [Vico  del  Fauno).  Und  in  der 'ITiat,  wenn  der 
letzte  Thurm  der  12.  ist.  m  sind  die  beiden,  zwischen  denen  diese  Gasse  aus- 
mündet, der  10.  und  II.  Endlich  besajyt  eine  vierte  ver^vantlte  Inschrift, 
welche  au  der  Südseite  des  südöstUcheu  Eckpfeilers  der  Ü.  Insula  der  7. Region 
(aho  dicht  an  d«r  Nmrdwestedke  des  Forums)  steht:  »Durch  diese  Gasse  kommt 
man  an  dem  Hause  des  Haius  Osstricius  und  des  Maras  Spuznius,  wo  der  Feld^ 
heir  Vibius  Seins  sein  Quartier  hat.«  Nissen  (Pomp.  Stnd.  S.  508)  erkennt  das 
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Haus  des  Huiis  Gwtridiis  in  dem  südwestlichen  Eokhang  (Nr.  t  und  2)  dtot 
Insula  VII,  15,  und  das  des  Maras  8pimiiu!<>  in  einem  benachbarten  Hause 
^r.  tfV  der  Insula  VFT.  7  :  hier  nhn  ^vn\  llc  der  uns  sonst  nicht  bekannte  Lm- 
peratoi  {imbrtr}  Vibiu«  >Seius  »eiu  llauptt^uartier  gehabt  habeu. 


Zweites  CapiteL 
DIt  Strata  ui  Ptttie  Pomi>cjii). 
1.  IMeStraßan. 

0ie  Stnlen  Pompejia  bieten  und  boten  bei  weitem  nicht  den  mannich- 
fiiHigen,  lebendigen  und  frenndlichen  Anblick  wie  die  einer  mittelalterlichen 

oder  modernen  Stadt  mit  ihren  mnbr  oder  weniger  bunten  und  reichen  Fa^a- 
df'ii :  der  GcsammtiMiidruck  luihcrt  sich  viel  mfhr  dem  einer  orientalischen 
Stadt.  Das  antike  Hau»  blickt  nicht,  wie  das  modmu'.  auf  die  Straße  hinaus: 
es  ist  nach  innen  gewandt  und  zeigt  der  IStraße  den  Rücken;  durch  einen 
innem  Hef,  nidit  Yen  anBen,  erhalten  die  wichtig!»t^  fiinme  licht  nnd 
Luft.  So  ist  das  belebendste  Element  der  modemen  Fa^ade,  das  Fenater,  an 
der  StnBenaäte  dea  antiken  Hanaet  nnr  schwach  vertreten.  Nidit  ak  ob  ea 
gana  an  Fenatem  fehlte ;  sie  sind  vorhanden,  namentlich  in  den  oberen  IVAn- 
mpn.  wo  SIC  vif'Harh  nocli  (  rlinltoti  «iud.  Aber  sir  sind  wcnifi;^  Tiahlreich  und 
klein,  namentlich  in  den  Käuiucu  dt  s  l'rdgeschoitsej*.  wo  i?ie  um  hejjfreiflichen 
Gründen  so  hoch  angebracht  sind,  dass  sie  wohl  zur  Erhellung,  nicht  aber  siun 
HinanaMdianen  dmnen  konnten.  Vom  kfinelüerkclier  Anabüdung  des  Pen- 
aten mid  Verwendung  demelben  rar  Belebung  der  Parade  finden  wir  keine 
Spnr. 

Ea  serfallen  aber  die  Straßen  V  ompejis  in  swei  bcstuunt  gcaohiedene 

Classen:  VerkohrefstraRm  und  stille  StraRfii  7a\  den  ersteren  treböv'n  n;iTn»'T<t- 
lich  die  beiden  ^roRen,  die  Stadt  in  ^adi  i  l>mie  dvirchschnciJeudtn  .stralU-n. 
die  Nolaner  und  StabiaAcr ,  femer  die  das  Forum  mit  der  Stabianer  verbin- 
dende Abbondanaastrale.  Faat  niigenda  leigt  hier  das  Erdgeaohoai  an  der 
Stmie  eine  lortlanfende  Wand ;  dicht  gereiht  liegen  hi^  die  weit  gdMheten 
Läden,  so  dasB  sie  fast  wie  eine  Erweiterung  der  Straße  eradieinen.  Zu  den 
stillen  Straßen  ohne  Läden  gehört  eine  vornehme,  die  breite,  Stattliche  Mer- 
c«r«itraßc.  die  nördliche  Fortsetzung:  des  Fonmis,  an  welcher  fa«»t  nur  große 
und  reiche  Häuser  liepfen,  und  dlP  i^rulU'  Men|^e  der  übrifrcn.  engeren  Straßen. 
Hier  wurden  die  einförmigen  Fa<,aden  nur  dun^h  die  Hausthüren  und  die 
wenigen  kleinen  Fenster  belebt,  aDen&Us  auch  nocb  dadurch,  dass  das  obere 
Qcschoss  einiger  Hftuser  erkeiartig  voKspnmg. 

Der  maleriadie  Sbhmudt  der  AuBei»eite  der  Hänser  ist  meist  sehr  einfach. 
Entweder  sind  sie  ganz  weiß,  oder  es  ist  au  nnterst  ein  hoher  schwärzlicher 
oder  duTikelrothcT  Sockel  ari gebracht  ;  selten  sind  Facaden  wie  die  eine«? 
Hauses  an  der  Mercurstraße  V  i,  H,  b — 7y .  wo  über  einem  leblwlt  rothen  hohen 
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Höckel  in  wnißem  Stuck  eine  Hekleidung  mit  l>nnt  und  etwas  kleinlich  profi- 
lirten  MannorplattcTi  nachgeahmt  ist.  Nicht  gair/  felilt  es  an  der  Abwechse- 
lung, welche  durch  da»  I>iebeneiiianderstehen  vuu  liautcii  aus  vexschiedeuen 
2S«iteiL  hervorgebxadit  «rixd.  Zwiaeiieii  den  nw  dnzdi  dift  Finrbea  wirkenden, 
in  den  Fonnen  guus  vemacUüaaigten  und  nnkänilleriaohen  Stuckfa^den  der 
Kdiexseit  b^egnen  wir  den  ernsten  Qoedetfii^eden  aus  dem  gcanen  Tuff  von 
Noccra,  wie  sie  in  der  spätoskischen  Zeitbelie1>t  waren.  Der  Reiz  der  Farbe 
ißt  hier  MTSchmäht;  d^r  Strin  orsrheint  in  seiner  natürliolu-n,  iinsdioinharcn 
Farbe  :  dagegen  ftndeu  wir  hier  scHotip  umiI  reine  tiriechischc  Formen,  ufimmt- 
lich  an  den  Thüren  mit  ihren  durch  korinthische  Capitelle  gekrönten,  tiurch 
ioniachee  Gebälk  verbundeneu  Pilastem ;  bisweilen,  wie  an  der  casa  del  Faum, 
ist  die  Tliür  duich  einen  einfiich  weiAen  Stuekuberzug  ausgeseidmet.  Nur 
einmal,  an  onem  Hause  der  Menmntni&e  (VI,  8,  20 — ^22),  finden  wir  eine 
geschloiksene  Fai^ade  am  Tuffquadem :  sonst  ist  überall  die  Fayade  aufgelöst 
in  Pfeiler  von  geringer  Ausdehnung  zwischen  den  Läden.  Die  nic^  aus  Tuff- 
quadem bestehenden  Paraden  derselben  Zeit  waren  einfach  weiß. 

Zu  weiterer  Belebung  der  Straßen  trngen  die  Tiahlreicheu  linmneu  und 
sonstigen  kleinen  Monumente  bei,  von  denen  weiterhin  die  Bede  sein  wird. 

Obne  Zweifd  hatten  die  StxaBen  uxspvünglieli  eine  gleidmiiBigefe  Breite 
als  jetst;  dieselbe  ist  vieUkob  verSndert  worden,  theüa  durch  die  Anlage  öfent- 
Heher  Gebäude,  theils  durch  das  eigenmächt^i^  Yotrücken  der  F^vatfülusa, 
deren  Besitzer  ihr  Grundstück  auf  Kosten  der  Stadt  vergrößerten.  Es  scheint 
■,\}^pr  dass  die  großen,  die  ganze  Stadt  durchsthneidenden  HauptsttaReu  auf 
20  bis  29  o^^kisehe  tuR  fä  0,275 M.)  normirt  waren.  Die  Nebenstraßen  schwan- 
ken je  nach  ihrer  Wielitigkcit  v<m  1 1  bis  23  Fuß,  so  dass  es  unmöglich  ist,  für 
sie  ein  Normalmaß  aufzustellen.  Der  mit  polygonen  Lavaplatten  gepflasterte 
Fahrdanim  pflegt  die  Hälfte,  und  nach  Bedürfidas  meltr,  der  gesammten  Breite 
einiundunoi;  die  sadere  HSlfie  kommt  auf  die  erhShten  Fuftwsge. 

Pflasterung  und  Theilung  In  Fahrweg  und  Trottoir  waren  sicher  nicht 
von  Anfang  an  vorhanden.  Wenn  auch  in  manchen  Iteziehungen  die  gräci- 
sirten  Osker  ihren  römischen  Sievern  an  Cultur  überlej^en  waren,  sn  dürfen 
wir  doch  dies  nicht  ant"  die  specifiseh  rüniisehe  Kunst  iles  Wegebaues  ausdeli- 
uen,  müssen  vielmelir  auuehmeu,  datsb  auf  dieiieui  Gq^iete  der  Furtäcliritt  von 
Bom  ausging.  Und  in  Born  sdbst  ist  die  Pflasterung  erst  spit  und  allmahlieh 
durchgelührt  worden.  Im  Jahre  174  t.  C^.  besdhxtnkte  num  sich  darauf«  die 
innerhalb  der  Stadt  liegenden  Strecken  der  großen  Landstraßen  und  außerdem 
den  Aufgang  snm  Capitol  zu  pflastern,  und  als  im  Jahr  45  v.  Chr.  Cäsar  seine 
Städtcordnnnjj  'lex  fulia  niunicipahV  erlieU,  war  oflenbar  diet  l*flastemnfj  noch 
keineswegs  in  der  i^anzen  Stadt  durchgeführt.  Um  die  Zeit  der  Pflasterung 
Pompejis  zu  bestimmen,  haben  wir  nur  einen  Auhalt-npunkt.  Nämlich  an  zwei 
Stellen,  westlich  der  Insula  IX,  4  (an  der  Stabianer  Strafie}  und  nordUoh  der 
Insula  IX,  2  finden  wir  in  d^  amkxediten  FHlohe  des  Txottmrrandes  die  Li- 
schiift  EX  •  K  •  QVI ,  d.  h.  aa;  ialendiM  Qmmetäihu,  »vom  ersten  Juli  an« ;  und 
zwischen  Ins.  VII,  2  und  4  sti  lii  in  einon  LavBStein  des  Pflasters  die  dfenbar 
gleichhedentT  Tiflc  Inschrift  K  ■  Q.  Diese  vcrmuthlich  anf  die  Pflasterung  bp- 
süglich«n  iuschiiiten  beweisen  jedenfalls ,  dass  das  Pflaster  schon  vorhanden 
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oder  dodi  in  Arbeit  war«  bevor  der  Honet  Juli  sa  Ehren  Oeera  im  Jahre  44 
V.  Chr.  ewnen  jetngen  Nemen  ediielt. 

Stmßcnarhcitcn  freilidi  wurden  schon  in  eemnitieeher  Zeit  betrieben. 
Dies  lH  /cut;t  uns  die  sclion  auf  S.  :>{)  crwiihnto.  im  Stabianor  Thor  aufgestellte 
8aTnnitis( lu'  Inschrift,  welche  liesagt,  das»  die  Aedileii  M;iius  Sittius  und  \n- 
merius  Pontius  die  Straße  bis  zur  Stabiauer  lirüeke  [slUo  vur  der  Stadt;  und  die 
»Pompejanexsttafiei  bie  nun  Tempel  des  Juppiter  Milichiua  (doch  wohl  in  der 
Stadt)  terminirt,  d.h.,  wie  man  meint,  den  dort  10,  hi«r  S  Schritt  breiten  Vtlkt' 
dämm  vom  ISitwege  geeehieden  haben,  daaedieedben  femer  «iben  dieee  Strafien, 
eowie  die  >  JuppiterstraBe«  und  eine  andere  unaa%ek1ärtnr  Bezeichnung  cüiA- 
m/trim]  auf  Anordmm*?  des  Medix  von  l*ompeji  haben  herrichten  lassen. 
Welche  Straßen  mit  diesen  N'anien  bezeichnet  sind  ,  köuueu  wir  nicht  fest- 
stellen. Weit  jünger  ist  die  außen  am  Stabianer  llior  («Fig.  15)  stehende 
latetniefhe  WegebaiiinBclmft,  nach  welcher  die  Duumvim  L.  AvianineFkoeua 
Pontianna  und  Q,  Spedina  Fiimne  die  Strafie  rem  Heilenatein  (der  wohl  diöht 
beim  Those  etand)  bii  snr  Station  der  Cabiioletkatscher,  so  weit  das  Gebiet 
Fompejia  reichte  (a  mUiario  usqne  ad  rmarios,  qua  terrUorwm  «tt  Pompeiemo- 

mm)  auf  eif^ene  Kosten  gepflastert  hal)en   munirrunf  . 

Zur  Zeit  desUnterrranf^es  war  die  rrtastcrunti  fast  u\»era11  durchgeführt :  mir 
einige  abgelegene  (jiab«en  im  uürdlicheu  StadttUeil,  außerdem  im  Süden  die  zwi- 
eehen  dm  laealae  1, 1  und  I,  2  sind  nngepllaatert  geblisAien.  IKe  fkhrstnSen 
sind  aanft  gewSlbt  nnd  auf  das  sorgfältigete  mit  siemHeh  groften  polygonen 
LsTaplatten  bel^,  welche  genau  an  einander  gepaßt  und  nur  hie  und  da 
durch  zwischengetriebene  Kisenkeile  und  kleine  Steine  an  schadhaft  gewoi^ 
denen  Stellen  ausgebessert  sind.  Die  Wagen  haben  bei  einer  Spurweite  von 
n.!tn  M.  Hillen  von  zum  Theil  Ix'triicbtlicber  Tiefe  eingeschliffen,  so  dass  (bis 
rtlaster  in  den  frequeutereu  Straßen  stark  verautzt  ist  und  einen  ziemlich 
holperigen  Eii^nick  macht. 

Far  die  Bequemlichkeit  der  FoBglnger,  welche  von  einem  Trottoir  anf  das 
ander«!  ü1)erkreuaen  wollten,  ist  dmch  groSe,  oben  flache  Steinblöcke  gesoigt, 
welche  sich  über  das  Niveau  des  Pflasters  bis  zu  dem  des  Trottoiia  erheben 
nnd  atif  welchen  man  ohne  Hesrlnnutzung  der  l'üBe  und  olnie  von  dem 
zum  Theil  recht  hoch  über  der  Fabrhalin.  d.  h.  im  Niveau  des  \irs])rüngli(ben 
Terrains  liegenden  Fußwege  herabzusteigen,  die  Straße  quer  überschreiten 
kennte.  Ea  giebt  kaum  eine  Strafie  ohne 
dieee  Bequemlichkeit,  welche  snr  Zeit 
der  heftigen  Winterregen  mehr  als  nur 
dies  sein  mochte.  In  breiteren  Straßen 
wurden  mehre  Steine,  drei  oder  auch 
fiinf  angebracht,  welche  jedoch  immer  so 
liegen,  daß  ihre  Zwischenräume  den  rich- 
tigen Plata  fiir  die  Wageniüder  und  die 
Zngthieie  bieten;  in  den  engen  GSamhen 

Uegtnur  ein  Stein  in  der  Mitte,  und  es  fragt  sich,  ob  diese  nach  dessen  Anbrin- 
gung noch  fahrbar  geblieben  sind.  Allerdings  finden  sich  auch  hier  vielfacli 
die  von  den  Kädem  eingeschlilfeuen  Killen,  diese  aber  können  aus  früherer 
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Zeit  stammeiii  und  gewiss  ist,  dass  einige  Gässchen  durch  spater  angebrachte 
Trittsteine  ge8]>errt  worden  sind.  Axich  die  Straße  vom  Forum  nach  den  Sta- 
hiancr  Thennen  [StraJa  dell  Abbondanza  kann  wenigstens  in  den  letzten 
Zeiteu  Pompejis  gar  nicht  mehr  befahren  worden  sein.  Denn  am  1  orum  war 
ile  Tai^ttert,  «n  den  TlmaiMa  «btr  seht  ekdk  qiier  Aber  den  FahTdamm  eine 
hohe  Stufe,  welche  kein  Wagen,  weder  anf-  noch  ahwftrts  übenohritten  haben  . 
kann.  An  ein  rasches  Fahren  war  begreiflidi  auch  in  den  Hauptstraßen  nicht 
tu  denken,  ohnehin  fuhr  man  im  Alterthum  lange  nicht  so  viel  wie  bei  um; 
schwere  Lastwagen  durften  in  Horn  die  Straßen  hvX  Tage  nicht  passiren  und 
der  persönliche  V  erkehr  zu  \Vaj;eu  war  auf  eine  geringe  Anzahl  be\ (»r/.ugter 
Personen  der  höheren  Stande  gesetzlich  beschränkt.  In  Pompeji  war  die  Sta- 
tion der  eisiarii  (CSabrioletkutscher},  wie  die  oben  erwähnte  Inschrift  zeigt, 
▼or  der  Stadt. 

Zu  beiden  Seiten  wird  der  Fahrweg  dmch  ein  Trottoir  {mmfo,  mmjgmm) 
▼on  sehr  YorMshiedener  Breite  eingefasst.  Dieses  besteht  nach  dem  Fahrdanun 

J5U  aus  0.30  —  0,40  M.  breiten  Hausteinen,  welche  oftmals,  namentlidi  Tor 
Läden,  schräge  durchbohrt  sind.  Man  bat  diese  T,örliev  daraus  erklären  wollen, 
dass  mau  I'ferde  und  anderes  ^'ieh  durch  dieselben  festgebunden  habe :  doch 
dioiten  sie  stellenweise  wohl  auch  zur  Befestigung  von  Zeltdächern,  die  man 
▼oir  den  lAden  wie  noeh  jetet  in  Neapel  ausspannte.  Inneriialb  der  Haimteine 
beeteht  daa  bald  bis  sn  fiut  einem  Meter  hödi  iiber,  bald  hat  im  Niveau  der 

Fidmtraße  liegende  Trottoir  aus  fest- 
gestampfter Erde,  welebe  verschie- 
den, bald  mit  Sand,  bald  mit  Ziegeln, 
mit  Steinplatten,  mit  der  opus  Siff ni- 
mm geiuinuteu  ruhen  Art  von  Zie- 
gebnoaaik,  gelegentUoh  anoli  mit 
Mamoipktten  bedeokt  ist,  je  naeb-  , 
dem  ein  Ilauseigenthümer,  dem  die 
Sorge  für  das  Trottoir  in  der  Breite 
seines  (Jrundstückes  (»blag.  ein  ge- 
rinjjereti  (»der  besseres  Material  zu 
wählen  für  gut  fand.  Au  den  Trot- 
toira  entlaug  stehen  in  mebren 
StraBen  noch  eigene  Pkdbteine, 
welche  wohl  von  den  Aedilen  vof 
der  IlecBtellung  des  Trottoirs  aii%e* 
stellt  wurden,  um  die  Riebtung  zu 
bezeichnen .  in  welcluT  es  m'legt 
werden  sollte;  sie  tiudeu  sich  vor- 
wiegend an  Stallen,  wo  nadltrilgliohe 
Vecftndenmgen  elaUgeftindew  haben« 
Das  RegenwaaMT  der  Fahntrafie  floaa  durah  AbangiMhnngen,  diean  Tendii»- 
denen  Orten  im  Trottoir  angebracht  sind,  in  größere  Canäle  und  wurde  durch 
diese  unterirdisch  und  unter  den  Häusern  durch  aus  der  Stadt  entfernt.  Die 
nebenstehende  Figur  22  seigt  uns  den  Plan  eines  dieser  Emissäre  {F.  Cr.  b.  im 


FIf .  22.  Plan  eines  F.misHnr<<. 

a  Haas  nach  d«r  8«es«it«,  unter  dem  bindnrrb  d<>r  Ahflns« 
int;  6  nnd  c  xwti  sndore  Hftufcr  an  dor  ^'rrIdIl^'l>^nng  der 
StraP«  d«r  Fortona  d  and  iiwei  klvincreo  ätraßea  «  n.  /; 
^TroltAir»;  h  canft  aofateigende  Ranpe  von  tea  PiMtor 
srntorHUMtoPlatAMaAMBaiatwi,  ««tote  «atarwUM 
M,  wiA  4nA  nsluBasiu  f  fieb  dm  TioB  Arn  4Ni  StnSn 
itm  MnAmg  nlivBenden  Waimor  ifTn^t.  T>ie  Rrhnflirtcn 
lllgOT  wtoaUcii  nirht  in  di«  Platfoim  ein.  «ondern  «rk«- 
bMiairh  vertical  üt'or  ilrm  rf).if,t<>r;  (>^  sollte  nur  ihr«  La(e 
«innh  dU  Zaichuuag  dAutUeh  geaachi  werdan. 
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großen  Plan) ,  welcher  das  Wveet  dreier  Gaasen  aufnahm  und  daher  liemlich 
ecMuplicizt  ist  2*). 

2.   Dm  Forum  civüd. 

I>er  auagegiabene  Theil  IVnnpejis  hat  drei  gväfiere  flütentliche  Ffötse,  das 

*  Forum  civtle,  das  s.  ^.  Forum  triangtdare ,  innerhalb  dessen  die  Kuinen  de* 
j^rircliisilun  Tempels  stehn,  und  das  s.  g.  Fortan  hoarnim,  den  Orhsenmarkt. 
nahe  beim  Amphitheater.  Von  diei»*»n  Plätzen  war  das  Fomni  cwWv  mit 
Platten  weißen  Travertius  belegt,  welche  aber,  ausgenommen  auf  dem  Stück 
Sadicih  nebeu  dem  Jupintertempel,  bis  auf  eimelne  noch  vorhandene  sehon  im 
Altertiram  ausgehobem  und  weggesdiaftt  worden  sind ;  auBetdem  hatte  es  eine 
umkufende  bedeckte  Gosse.  Über  die  Art,  wie  die  beiden  anderen  Plätze 
gedeckt  oder  gepflastert  waren,  ist  jetzt  kein  Urteil  mehr  möglich,  das  Forum 
trianguläre  zeigt  das  natürliche  Erdreich,  das  Forum  boarium  ist,  wie  schon 
gesagt,  wieder  verschüttet. 

Das  ungleich  größte  Interesse  nimmt  das  Forum  civile  als  das  eigentliche 
politische  Oenirum  der  Stadt  in  Ansprudi,  und  awar  sowohl  duidi  die  Bedeut- 
samkeit der  um  dasselbe  vereinigten  SflRmtEdken  Gebinde,  als  aucb  durch  die 
architektonisdx  SChone  Gesammtansicht,  welche  dieser  nur  von  öffentlichen 
Gebäuden  umgebene,  wenn  auch  vielleicht  nicht  urprünglich  nach  einheit- 
lichem Plan  angelegte,  so  tlocli  i'-fifTifalls  nach  fiTicin  solflirn  Mmyrmoflplte 
Platz  vor  seiner  Zerstörung  (lürtjt'buifn  haben  llJll^^  'snny;  wie  einer 

mittelalterlichen  fehlt  einer  antiken  8tadt  ilir  Marktplatz,  denn  das  ist  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Forums ;  es  ist  der  Fiats  für  Handel  und  Wandet 
und  für  den  gaasen  bürgerlichen  Verkehr  sowie  für  die  Gerichte,  wie  ja  auch  in 
unseren  Städten  die  Geb&ude  der  stidtischen  Verwaltung  und  der  Gerichte  am 
Marktplatze  zu  liegen  pflegen.  In  Italien  gesellte  sich  zu  dieser  Bestimmung 
des  Fornins  nocli  diejenicre  für  rlie  Gladiatorenkämpfe,  nachdem  diese  zu  allge- 
meinen ^  ulksfc^iteu  geworden  waren,  und  deshalb  sind  die  Fora  meistens 
mit  einer  durch  Gitterwerk  abtrennbaren  Colonnade  umgeben,  w  elche  häutig 
eine  obere  Gallmie  für  die  den  EkSmpfen  auschanoiden  Fmuem  trug.  Später 
wurden  Handel  und  birgedicher  Vericebr  getrennt  und  für  erstem  ÄeOa 
••i<?eue  Marktplätze,  die  Fora  vmaHa^  theils  Terkaufshallen ,  Basiliken,  ge- 
schaffen ,  so  dass  das  ursprüngliche  Hauptfonim  wesentlich  den  politischen 
Angelegenheiten  vorbehalten  blieb  nnd  demp^mäß  den  Namen  des  Fortw» 
c*rt7«  erhielt.  Denn  auch  die  Gladiatureukämpfe  wichen  von  dem  I''orum  in 
die  eigens  für  dieselben  erbauten  Amphitheater.  Die  Fora  verutlia,  die  Markt- 
plfttie  für  Kauf  und  Verkauf^  wurden  nun  je  nach  der  GrSBe  der  Sti&dt«  und 
den  Bedäzinissen  des  Verkehx«  vervielfidtigt  und  die  Haiqil||egeiiatlnde  des 
Handek  auf  sie  vertkeilt,  so  dass  sie  als  Viehmiirkte,  Gtemüse*,  FiMsh^,  Krara- 
nilirkte  n  .s.  w.  unterschieden  wurden.  Für  die  ])oli tischen  oder  communalen 
Aiif^elegenheiten  aber  erstand  wieder  nm  das  Fomm  eivile  eine  Reihe  von 
Gebäuden,  welche  den  verschiedenen  Interessen  der  V'erwaltung  und  der 
Rechtspflege  gewidmet  waren. 

So  audk  in  Pompeji,  wo  wir  auBer  einer  Rdhe  von  Tempeln  fast  alle  die 
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öffentlichen  Gebäude  wiederfinden,  denen  Vitruv  am  Forum  ihren  Platz  an- 
weut.  Wir  ftneu  suniehst  da»  Forum  in  seiner  Gesammtheit  in's  Auge  und 
weiden  auf  die  exnaelnen  jetzt  sra  nennenden  OeUlude  gehörigen  Ortes  mr&ck- 
kemnen. 

Vitruv  berichtet  uns,  dass  nach  griechischer  Sitte  das  Forum  ein  Quadrat 
bildete,  sc'lu('i1»t  nhox  für  itali.solic  Stiulte.  olme  Zweifel  im  Ansdilns«  ihi  das 
von  Alter»  her  übliche,  eine  lürr^Huhe  Form  vor.  Als  Grund  gicbt  er  an.  dasa 
diese  Form  zum  Zuschauen  bei  üladiatoren^tpielen  geeigneter  sei ;  wir  erinnern 
uns  dabei,  dass  ja  auch  die  AmpHdieater  nicht  nmd,  sondern  oblong  angelegt 
initd«i.  Bat  von  ihm  mgesdunebene  Verhahmat  Ton  2 : 3  iat  freüieh  am 
pompiganischen  Forum  nicht  eingelialt(  n :  es  ist  lang  (im  Westen}  16t,60  M., 
Imeit, emsdüieltlich  der  Säulenhallen  (im  Süden]  17,66  M.  Die  von  den  Hallen 
umgebene  unbedeckte  riach«'  ist  lang  142,&1  IL^teot  38,48  M.rCäaNeUiflttüail 
der  den  Hallen  vorliefrenden  .Stufe. 

Das  Forum  i'umpejis  war  >:ur  Zeit  des  Untergajigcs  keineswegs  eine  nach 
eiflem  einheitlichen  Flane  dnrdigefiihite  und  ToUendete  Anlage.  Vielmehr 
standen  neben  einander  Beate  aua  gana  veiachiedemen  Zeiten,  weh^e  nach 
einander,  ganz  vcrscliiedenen  Geschmacksrichtungen  folgend,  an  der  Au»- 
schmückung  des  Platzes  gearbeitet  hatten.  Und  zwar  war  die  letzte  Phase 
dieser  Kntwickelunfj  noch  nicht  zum  Absclilnss  gekommen:  in  Folge  des  Erd- 
bebens vom  .lahre  t;;{  n.  ('hr.  hatte  mau  eine  diireligreifende  Umgestaltnnfr 
begonnen  und  war  im  Jahre  79  noch  in  voller  Arbeit  begrÜfen.  Wir  werden 
alao  die  uns  Tovliegende  Gestalt  am  besten  Yeratehen,  wenn  wir  una  ihre  Eni- 
wiekehing,  ao  weit  diea  möglich,  au  Teigegenwiirtigen  sndien. 

'  Von  den  vielen  Sänlenbaut^-n  Pempejis  gehört  keine  der  Sltesten  uns 
erkennbaren  Kauperiode  (Zeit  der  Kalksteinatrien]  an ;  die  ältesten  derselben 
treffen  den  Stempel  der  folgenden  Periode  iTuffperiode],  d(  r  Zeit  nach  dem 
hannil)alisehen  Krie«?  imd  ps  ist  wohl  sicher,  dass  erst  diet»e  Zeit  anfing,  die 
Stadt,  und  zwar  in  ausgedehnter  \V  eiüe,  mit  Säulenhallen  zu  schmücken.  So 
mäaaen  wir  anrh  aimehmen,  daaa  daa  Forum  nicdit  von  Anfimg  an  ein  aoldier 
«anlenumgebenor,  gegen  WagenTerkehr  abgeaefaloBaener  Plata,  gleichaam  ein 
Festsaal  unter  freiem  Himmel  war,  sondern  dass  sich  hier  ursprünglich  ein 
einfacher,  voti  Fahrstraßen  begrenzter  und  durchschnittener  Plat«,  ein  Haupt- 
kreuz])nnkt  wieliti^er  Straßen  befand.  Das  Straßennetz  ist  alt;  imd  da  sich 
die  Stralieii  durchaus  nicht  rechtwinkelig  schneiden.  s<»  war  die  Form  des 
Platzes  vennuthlich  damals  nicht  eben  sehr  regelmäßig,  und  es  mag  wühl, 
trota  aller  apftteren  Umgeataltungen,  hiermit  cuaammenhangen,  daaa  noch  jetit 
die  meisten  der  anliegenden  Gebäude  eine  von  der  Axe  dea  Foruma  abweichende 
Qrientirung  «eigen.  Auch  war  das  Forum  damals  schwerlich  planirt,  aondem 
wird  sich  zu  der  es  nördlich  begrenzenden,  jetat  über  Stufen  mgingUchen 
Straße  in  allmählicher  Steigung  erhoben  haben. 

Die  Tufi'periode .  eine  Zeit  der  lebhaftesten  Bauthätigkeit,  hnt,  wie  die 
ganze  Stadt,  so  auch  diu«  Forum  in  durchgrcit'cndstcr  Weise  uuigestaltet. 
Nachdem  an  die  Stelle  einlaoher  Kalkateinatrien  große  Paliate  mit  stattlichen 
Peristylien  getreten  waren,  nachdem  die  TempeIho&  Säulenhallen  edialten 
hatten,  konnte  auch  das  Forum  nicht  in  seiner  alten,  einfiMhen  Gestalt  fort- 
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hestehn.  Der  Platz  wurde  ])laTiirt,  und  dann  an  seinem  Nordendr  der  stattliche, 
auf  hohem  l  uterbau  ihn  <^an/  beherrschende  .Ju])])iterteui])cl  ciltaut.  An  der 
Westseite  entstund  der  Apollo-  (s.  g.  Venus-]  tempel  mit  seinen  Kjüulenhullen.  An 
die  noxdlioheUmfiusungämauer  dieses  Tempels  ward  eine  nach  Norden  gedfihete 
SinleiiliaDe  mgiilnhiit,  yoe  wdbher  adbitveEsOiidlich  ein  ftder  Plats  liegen 
miinte,  der  Teimndilicib  keinen  «ndem  Zweek  Iwtte,  tÜB  dieser  SftuIenhaUe 
Licht  und  Luft  zu  gehen.  AVie  dieser  Platz  vom  Forum  getrennt  war,  wissen 
wir  nicht ;  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  hier  eine  Kcihe  von  Verkaufsläden 
anjrehraeht  war.  Ebenso  wissen  wir  aueh  nicht,  oh  die  von  dem  Viro  dei 
üoprastanti  schräg  auf  das  Forum  /ufiilirende  Straße  auf  dieiseu  Platz  ausmün- 
dete, oder  ob  sie  schon  damals  in  eine  Sackgasse  verwandelt  war.  Die  Säulen- 
halle zeifllite  nicht  ganz  an  du  Forum  Iduui;  auf  dem  übrigbleibenden  Baume 
befimd  nch  die  vom  Forum  auf  rie  hinauf  führende  Treppe  (sie  hatte  also  ein 
oberes  Geschoss) ,  und  neben  dendben  ein  kleines,  durch  modernen  Umbau 
unkenntlich  gewordenes  Local . 

Die  Abweichung  der  Axe  des  Ai>(dloteni])els  von  derjenigen  des  P'orums 
maskirte  man.  wie  der  Plan  zeigt,  durch  eine  Heilie  nach  Norden  zu  dicker 
\N*erdcnder  Pfeiler,  zwischen  welchen  durch  Thüren  verschlieiibare  Eingänge  in 
den  Tempelhof  blieben.  Ein  weiterer  Eingang,  der  Front  des  Tempek  ent* 
sprechend,  befimd  sich  im  Süden,  an  der  Sbrada  d$Ua  Marina.  Die  sndfiehsten, 
dünnsten  Pfeiler  bestanden  ganz  ans  Quadern  grauen  TuffiRS,  wMhrend  die  teor 
deren  nur  auf  der  dem  Forum  zugewandten  Seite  mit  solchen  Quadern  bekleidet 
wurden,  im  übrigen  aber  aus  Kalkstein  bestanden.  Der  nördlichste  aber  dieser 
Pfeiler  ist  nicht  massiv,  sondern  gegen  das  Forum  zu  ausgehöhlt,  so  dass  er 
hier  eine  Nische  bildet  (s.  den  Plam.  Hier  fand  sich  eines  der  merkwürdigsten 
Monumente  Pompejis:  der  in  das  Museum  zu  Neapel  gebrachte  Aichungsblock 
oder  das  SffiBUÜliche  NormalmaB 
(s.  Fig.  28) ;  am  Fundort  ist 
eine  rohe  Nachbildung  au%e- 
StelU.  Dasselbe  ist  ein  schwerer 
steinerner  Tisch  auf  zwei  durch- 
gehentU'n  und  liinten  verbun- 
denen Fiiik'u,  dessen  2,25  zu 
0,55  M.  große  TiaTertinplatte 
aseh  ▼om  Iblgende  Insclirift 
(Hommsen  /.  B.  N.  2195 :  C.  I. 
L.  X,  793)  trägt:  A.  ClodiusA. 
f.Flacctis  N.  Arcaetis  N.  f.  Arcl- 
lian.  Caledus  d.  r.  i'.  d.  me/isu- 
ras  exaeguandas  ex  dec.  decr. 
Es  hsben  ^so  die  beiden  ge- 
nannten  ricbterlioben  Zwei- 
männer nach  Decorionendecret 
die  Ausgleichung  der  Mafie, 

d.  h.  die  Einführung  des  römischen  MaUsystenis,  besorgt.  Kine  neuere  und 
genaue  Untersuchung  dieses  Aichuugstisches  ;von  Manciui  im  ijtorn.  d.  scavi 
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N.  S.HS,  144  ff.)  hat  nämlich  heniitBgwteUt,  dass  hier  die  aus  einer  ältem 
Zeit  stammenden  MaR]n'»]ilun^n  umgewandelt  und  /war  erweitert  ^v()rden 
sind  (8.  i'ig.  24).  Diese  auf  der  Mittellinie  der  Steinplatte  angebracliten  Mafi- 


iFig.  M.  Aadaht  and  Dmchadiaitt  des  MtBHswhiw, 

hShlmigen»  ^no  denen  die  2.  und  5.  naeh  Answeit  dee  gs6fiem  Lodies  im 
Boden  zum  Messen  trockener,  die  1.  3.  und  4.  nach  MaBgabe  des  kleinem 
Loches  zum  Messen  von  Flüssij^keiten  gedient  haben,  waren  mit  den  Namen 
ihrer  Maße  in  oskischcr  Schrift  bezeichnet,  welche  b<'i  der  l'mwandelung  und 
Neubenennnng  der  Malk'  unjj^iltij;  wurden  und  dt-shull)  aufgemeißelt  worden 
siud,  jedoch  nicht  m,  das»  es  nicht  möglich  wäre,  dieselben  mit  größerer  oder 
geringerer  Siehedieit  fu  entriffem.  Am  nnsweübDMfteelen  ist  der  Name  der 
«weiten  HSUung  von  linki  her  als  ^3IIMIV)I ,  d.  i.  das  grieduache  xovvtC 
(Choiuix),  zu  erkennen,  welcher  allein  schon,  nwh  mehr  aber  in  Verbindung 
mit  einigen  anderen,  auch  kaum'  anfechtbaren  Entsifferungen  zeigt,  da&s  es 
nch  um  ein  {rnechischcs.  von  den  Samniton  Pompejis  ad(»])tirt.es  und  mit  den 
samnitisch  imigciiindcltcu  gricchisrht'u  Namen  Ijc/t  ichnctcs  Maßsystem  han- 
delt,  welches  deiu  römischen,  unter  Augustus  im  ganzeu  römischen  Reich  durdi- 
geführten  weichen  muaste. 

Weiter  radHdi  fo%te  die  BaMUkn,  an  der  Sndoatacke  dae  anter  dem 
Namen  der  Sdmle  bekannte  Gebinde  (XX  anf  dem  Tlan) .  Wie  ea  damab  auf 
der  Südseite,  wie  es  auf  der  AVcstseite  nSrdlich  vom  ApoUotempel .  auf  der  ' 
Ostseite  von  <\vr  Strada  de/r  Ahhondoiiza  aussah,  wisMcn  wir  nicht:  die  hier 
erhaltcTicn  Hauten  sind  jüngcrn  l  isprnnges.  Ks  ist  aber  wenigstens  für  die 
erwiiliiitcu  L'hcil«'  der  Ost-  und  Westseite  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier 
Privathäuser  und  vor  denselben  Läden  standen,  in  welchen  letzteren  nament- 
lich die  Geldwechaler  ihren  Stand  haben  moditen  [tahrnwu  mrgmUariat), 
Liden  Sfiieten  eich  anoih  anf  die  nSrdlidi  am  Fonim  entlang  föhzende  StmBe. 

Damals  nun  lieB  der  Quästor  Vibius  Popidius  die  das  Forum  un^benden 
Sftulenhallen  erbauen,  wie  die  Inschrift  jetzt  in  Neapel)  besagt : 

V[fbnut)  Popidiu»  ^{idü}  /{Hütt]  q(uae9tor)  parUcu»  facienda*  ooerant. 
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Die  Straßen  und  Plätxe  Pompejis.  Das  Forum  oivile. 


Ohne  Zweifel  bildeten  die  Portiken  den  letzten  Abschluss  der  Neugestal- 
tung des  Forums  und  sind  erst  nach  den  vorhin  envälmten  Hauten  errichtet 
worden.  Schon  die  lateinische  Sprache  der  Inschrift  deutet  auf  relativ  späte 
Zeit.  Femer  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  erst  die  Gebäude 
vollendete,  an  welche  die  Portiken  sich  anlehnen  sollten.  Endlich  ist  deutlich 
sichtbar,  dass  die  Treppe,  durch  welche  man  südlich  der  Hosilika  auf  die  Por- 
ticus  stieg,  an  die  Basilika  angebaut  worden  ist,  als  dieselbe  schon  ganz  fertig 
und  auch  auf  der  Außenseite  mit  Stuck  bekleidet  war  2'], 

Die  damals  erbauten  Säulenhallen  sind  auf  der  Südseite  und  im  südlich- 
sten Stück  der  Ostseite  theilweise  erhalten ;  auf  diesen  Strecken,  wo  die  Ge- 
bäude weiter  zurücktreten ,  stehn  die  Säulen  in  doppelter  licihe ,  und  noch 
hinter  diesen  zwei  Reihen  stand  eine  Säule  in  der  Ausmündung  der  Via 
delle  Scuole,  und  wahrscheinlich  zwei  Säulen  in  der  Ausmündung  der  Sirada 
delT  Abhondama  ;  auch  die  Ausmündung  der  Strada  della  Marina  wurde  durch 
zwei  Säulen  bezeichnet.  Säulen  und  Gebälk ,  dorischer  Ordnung ,  bestehn 
aus  dem  grauen  Tuff  von  Nocera.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Gebälk- 
stücke nicht  von  einer  Säule  zur  andern  reichen  ,  auch  nicht  durch  Keil- 
schnitt (horizontale  Wölbung)  verbunden  sind.  Sondern  man  legte  auf  die 
Säulen  zunächst  eine  Holzbohle,  welche  auf  der  Innenseite  noch  durch 
eine  auf  ihr  stehende  schmälere,  auf  die  schmale  Kante  gestellte  Bohle 
verstärkt  wurde ,  und  stellte  auf  dieser  Unterlage  die  Gebälkstücke ,  welche 
für  die  letztgenannte  Bohle  eine  Einkerbung  haben ,  neben  einander  auf. 
Ohne  Zweifel  waren ,  dem  uns  hinlänglich  bekannten  Geschmack  jener 
Zeit  entsprechend ,  die  Säulen  und  ihr  Gebälk  mit  sorgfältig  geglättetem 
weißem  Stuck  bekleidet.  Nur  die  Metopen  waren  vielleicht  dunkelroth. 
Außerdem  lernen  wir  aus  Stuckdecorationeu  in  I*rivathäu8em,  welche  Säulen- 
bauten in  Relief  nachahmen ,  dass  die  das  Gebälk 
tragende  Bohle  gelb  gemalt  zu  sein  pflegte:  man 
verschmähte  es,  die  unvollkommene  Construction 
durch  eine  gemeinsame  Stuckdecke  zu  verhüllen,  zog 
es  vielmehr  vor,  diesell>e.  wie  sie  nun  einmal  war, 
künstlerisch  zu  verwerthen.  —  Eine  zweite,  obere 
Säulenstellung  schreibt  Vitruv  vor ;  zu  ihr  führte  die 
schon  erwähnte  Treppe  an  der  Südseite  der  Basilika 
und  eine  zweite  östlich  von  dem  Gebäude  XIX  auf 
der  Südseite  (Fig.  25);  die  in  Figur  26  wiedergegebene 
Restauration  von  Mazois  ist  uns  auch  durch  einige, 
zwar  nur  sehr  wenig  Fragmente  des  obem  Gebälks 
beglaubigt  dorische  und  ionische  Ordnung  sind 
nicht  selten  in  dieser  Weise  verbunden  worden)  und 
sehr  geeignet  uns  einen  Begriff  von  dem  heitern 
und  anmuthigen  Charakter  dieser  Hallen  zu  geben.  Fig.  25.  Treppe  am  Forum. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  dieselben  das  Forum  auf 

zwei  Seiten  und  in  dem  südUchsten  ITieil  der  dritten  (Ost-) Seite  umgaben: 
auf  der  ganzen  Westseite  hat  man  auch  bei  dem  spätem  Umbau  die  Lava-  und 
Tuffblöcke,  auf  denen  die  Säulen  standen,  stehn  lassen.   Dagegen  fehlt  uns 
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Fig.  26.  Cobnnade  dei  Forum«. 


jegliche  Spur,  aus  der  wir  schließen  könntoii,  nie  fs  auf  der  OsUseitc  vor  den 
Bauten  der  Kaiscrzeit  aussah  '^''  .  Sicher  iil)tr  wur  auf  der  Nordseite  weder  eine 
iSäuleuhalle  noch  sonst  ein  Abschluß»  vorliaudeu,  sondern  das  Forum  zu  beiden 

Seiten  des  Tempels  hti  a«f  die  dort 
Torttbexfahiende  'Straße  geSihefc. 
Uing^en  mnsste,  wer  aus  der  Ab- 
liuudanza-  oder  der  Seestraße  den 
Markt  iM'trat  .  unter  der  Siiulen- 
hallf,  weit  lu'  liier  ein  weiteres  In- 
tercoluuiuium  Ixatte,  durchgehn. 

Die  hinter  den  PoKtikan  lie- 
genden Gebftude  «Aieltwi  rer- 
muthlich  alle  die  damals  so  belieb- 
ten Fa9aden  aus  Tufil|aadem ;  die- 
selben sind  erhalten  an  der  s.  g. 
Schule  1  XX  und  an  (l»'r  liasilika 
( XVIII  j ,  au  deutlichen  Spureu 
kenntlich  an  den  maasiren  Pfin- 
lern,  welche  damals  den  Hof  des 
Yenoatempels  vom  Forum  trennten,  also  überall  wo  nicht  nevete  Bauten  an. 
die  Stelle  der  ilteren  getreten  sind. 

Und  dieser  Schmuck  der  Tutffa^-aden  wurde ,  ohne  Zweifel  durch  eine 
Anordnung  der  l?au])(»li/.ei.  auch  auf  die  jiTÖßeren  der  dem  Forum  benachbarten 
und  auf  dasselbe  mündenden  Straßen  ausgedehnt,  wenngleich  es  zweifelhaft 
ist,  ob  er  hier  je  vollständig  durchgeführt  war.  Wir  finden  sie,  zum  Theil 
firailieh  durch  spfttere  Bauten  Teidrängt,  auf  der  dem  Fcmim  sonidnt  liegenden 
Strecke  der  nördlich  an  demselben  voräberführenden  Stnfie,  an  der  ron  hier 
aus  schräg  auf  die  Strada  delle  Terme  führenden  engen  Gasse  Victdo  dtUe 
Terme).  an  der  ganzen  Strada  de/f  Ahbondatiza,  und  im  Anschluss  hieran  auch 
an  der  von  ihr  auj^  zum  Forum  trianguläre  führenden  Strada  dei  Teatri  und  auf 
der  zunächst  liegenden  Strecke  der  Stabianer  Straße,  an  der  das  Forum  süd- 
lich fortsetzenden  Strada  delle  Scuole,  und  in  einzelnen  Kesten  sogar  au  den 
engen,  später  dvxch  die  Bauten  der  Ostseite  gesperrten  Oaseen.  Wenn  wir 
an  der  Strada  dtUa  Marma  keine  Tuffitfaden  finden,  so  liegt  das  daran,  daas 
hier  zunächst  am  Forum  die  geschlossenen  Mauern  des  Venustempels  und  der 
Basilika  liegen,  während  die  Tuffquadem  fast  ausschließlich  (mit  Ausnahme 
eines  Hauses  an  der  Mercurstraße,  VI.  S,  iO — 22;  da  verwandt  wurden,  wo  es 
sich  nur  um  Tfeih  r  zwischen  weiten  'rhüröffntmgcn  wie  die  l^iiden  an  den  ge- 
nannten Slraßenj  handelte,  iiier  trat  die  Stuckbekleidung  au  die  Stelle  des 
natfidichen  Steins ;  und  swar  war  südlich  die  AuBensaite  dsrBaaOika  so  babm- 
delt,  dass  ein  hoher  gelber  Sockel  durdi  einen  etwas  votsptii^flnden  violett- 
rothen  Gurt  begrenzt  wurde,  oberhalb  des  letitem  aber  die  Wand  einfach 
weifi  war.  Vermuthlieh  war  die  Um&ssungsmauer  des  Vflnu8tem|iels  ihnlidh 
decorirt. 

Sicher  machte  das  Forum  in  dicker  Periode,  mit  seinen  schön  geformten 
weißen  l'ortikeu,  die  sich  von  dem  dunkeln  Tuff  kräftig  abhoben,  eiuen  uu- 
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gemein  harmonischen  ,  heitern  und  ftenndlichen  Eindruck.  Wie  überhaupt 
fax  die  Architektur  Pompejis,  so  war  auch  für  das  Forum  dies  die  schönste 
Zeit:  die  Zeit,  in  welcher  die  reinen  Formen  der  «griechischen  Architektur, 
wenn  auch  in  einer  der  spätesten  Phasen  ihrer  Entwickelung.  lierrscliten,  frei 
von  dem  Einflüsse  des  zur  Überkdung  ueigendeu,  für  Fürmenachönheit  weuig 
empfänglichen,  dagegen  derbe  Vlurbenwukungen  liebenden  iSauBoben  Ge- 
•chniMlne. 

BeM  nadi  der  Deduction  der  römischen  Colonie,  noch  in  republikanischer 
Zeit,  sperrte  man  das  Forum  westlich  vom  Juppitertempel  durch  eine  an  diesen 
sich  anschließende  Mauer  <?eofen  die  hinter  demselben  vorbeifuhrende  Straße 
ab.  Diese  Mauer  hat  j<'t/t  zwei  Durchgänge,  einni  ih'r  Säulenhalle,  einen  der 
unb^eckten  l'läche  des  Forums  entsprechenden ;  doch  sind  liier  wic^derholt 
"  Veifaderungeu  vorgenommen  worden,  nnd  die  Häver  mit  ihren  I>nrcl^ngeu 
liegt  VIS  in  ihrer  dritten  Gestelt  tot*).  IMe  Beste  des  ältesten  noeh  erkenn- 
baren Durchganges  [0,42  M.  Tom  Kaznies  des  TempUnnterbanes)  deuten  auf 
republikanische  Zeit.  Dagegen  sind  6etlidi  vom  Tempel  keine  Spuren  einer 
so  frühen  Absperrung  erhalten ;  dass  sie  vorhanden  war,  können  wir  nur  ver- 
muthen  :  denn  die  Absperruu«;  hatte  doch  sicher  einen  praktischen  Zweck, 
und  dieser  konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  sie  vollständig  war.  Und  wir 
n&aeen  sandunen,  daas  qiitestens  ans  dieser  Zeit  die  Thioren  stammten,  durdi 
welche  alle  anf  das  Forum  lehrenden  Zngftnge  gesperrt  werden  konnten. 

Sonstige  Veränderungen  ans  republikanischer  Zeit  sind  nicht  nachweisbar.  ^ 
Desto  lebhafter  ward  aber  die  Umgestaltung  des  Forums  in  der  Kaiserzeit  be- 
trieben .  wolH'i  wir  freilich  die  Zeit  und  Reihenfolge  der  einzelnen  Bauten 
nicht  immer  genau  bestimmen  können. 

Das  Forum  erhielt  ein  Pflaster  aus 
Travertinplatten ;  dssselbe  ist  Uter  als  der 
weiterhin  in  erwihnende,  dem  Angnstus 
nach  dem  J.  12  v.  Chr.  errichtete  Bogen. 
Dies  Pfla.ster  bildet  rings  an  den  Portiken 
eine  2.1  M.  breite  Stufe,  welche  die  Gosse 
verbirgt,  der  <la.s  Regenwasser  durch  von 

8  SU  3  M.  angebrachte  Löcher  zugeführt  Fif.17.  Gosse  am  Fonui. 

wurde  (Fig.  27). 

Da  wo  die  breite  Fortiefung  der  Merenrstrsfie, einmündet,  rechts  vom 
Juppitertempel,  begnügte  man  sich  nicht,  wie  links  von  demselben,  mit  einer 
einfaelien  Trennungsmaner.  sondern  erbaute  den  anf  unserer  Fig.  iS  abgebil- 
deten s.  g.  Triumphbogen,  vennuthllch  zur  Zeit  des  l  iUerius:  wenigstens  be- 
lieht man  ein  am  Fuß  des  liogens  gefimdenes  In8chnfttragmcnt(/.  iJ.iV.  2213 ; 
C.  I.  L.  X,  798)  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Nero,  den  Sohn  desOsnnanieas,  und 
vennntheti  daas  diesem  der  Bogen  gewidmet  war.  Jetat  nur  in  seinem  Zi^d- 
kem  eiliaHen,  war  er  einst  nkber  Teniert.  Seitiribrts  angebraoihte  Nischen, 
welche  auf  der  Aufienseite  (Fig.  38),  unterwärts  als  Bassins  ansgetieft,  als 
Brunnen  dienten,  auf  der  Innenseite»  Fig.  29)  weniger  tief  sind  und  un- 
zweifelhaft Statvien  enthielten,  femer  Keste  von  MariiiorlH'kleidung  und  von 
marmornen  ilalbsaulen  bieten  die  nöthigeu  Kiemeute  zur  Kecoustruction, 
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welche  in  Fig.  30  gewiss  mit  Glück  versucht  ist*'').  Ehenda  sehen  wir  rechts 
noch  einen  der  rechten  Umgangscolonnade  entsprechenden  Durcligang,  welcher 


]  Fig.  28.  Äußere  Ansicht  des  s.  g.  Triumphbogen«. 


durch  seine  Höhe  und  die  jetzt  fast  ganz  eingestilrate  Wölbung  vor  dem  ent- 
sprechenden link»  vom  Tempel  ausgezeichnet  ist :  er  ist  jüngem  Ursprunges 
als  der  Triumphbogen  und  gehört  wohl  der  letzten  Zeit  Pompejis  an;  wie  es 
hier  frülier  aussah,  wissen  wir  nicht. 

Nicht  nur  dieser  letztere  Eingang,  sonilem  auch  der  durch  den  Triumph- 
bogen war  nur  für  Fußgänger  bestimmt :  es  ergiebt  sich  diea  theils  aus  den 
beiden  Stufen,  welche  innerhalb  des  Hogens  selbst  eine  geneigte  Ebene  um- 
fassen, theils  aus  den  auf  Fig.  2S  sichtbaren,  neuerdings  wieder  aufgerichte- 
ten Steinen,  welche  ihn  für  Wagen  sperrten.  Heide  Durchgänge  waren  ver- 
schließbar. 

Femer  trennte  man  nocb.  in  nicht  näher  bestimmlmrcr  Zeit,  die  beiden 
schmalen  Streifen  der  Forumstiuche  nel>en  dem  Juppitcrtempel  von  der  breiten 
Fläche  vor  demselben  ab,  indem  man  an  den  V^orbau  des  Tempels  auf  jeder 
Seite  einen  maraiorbekleideten  Hacksteinbogen  anlehnte.  Der  zur  Linken 
ist  auf  Figur  29  sichtbar  und  auch  auf  dem  großen  IMan  angegeben;  von  dem 
zur  Rechten  sind  die  Fundamente  vollkommen  deutlich :  entweder  ist  er  \yeim 
Erdbeben  des  Jahres  6;{  eingestürat  und  ilie  Keste  sind  weggeräumt  worden, 
oder  er  war  älter  als  der  ))esprochene  Triumphbogen ,  und  ist  weggeräumt 
worden,  um  den  Hlick  auf  diesen,  und  durch  ihn  auf  dm  Forum  frei  zu  machen. 
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Endlich  hat  man  neben 
dem  iintem  Theil  der 
Treppe  des  Tempels 
Treppenwangen  ange- 
bracht, deren  Bauart 
der  des  Hogens  links 
gleichartig  ist. 

Damit  war  die  Ans- 
schmückung  der  Nord- 
seite des  Forums  voll- 
endet ;  die  auf  Fig.  30 
versuchte  Restauration 
(von  Mazois}  giebt  sie 
im  wesentlichen  richtig 
wieder,  wie  sie  zur  Zeit 
des  Unterganges  war, 
nur  dass  die  Säulen- 
halle links  nicht  vor- 
handen war ,  sondern 
erst  wieder  neu  auf- 
gebaut werden  sollte. 
Wir  sehen  rechts  vom 
Tempel  den  s.  g.  Tri- 
umphbogen, links  den 
iiügen  neben  der  Trep- 
pe, und  dürch  ihn  die 
ITiür  in  der  abschlie- 
ßenden Mauer  mit  der 
Treppe. 

Zur  Ergänzung 
und  Berichtigung  die- 
ser Restauration  geben 
wir  in  Fig.  3 1  eine  Al>- 
bildung  eines  Reliefs, 
welches  offenbar  eben 
diese  Nordseite  des  Fo- 
rums darstellt ,  wenn 
auch  mit  einigen  will- 
kürlichen Abweichun- 
gen von  der  Wirklich- 
keit. Es  ist  nach  Art 
eines  Frieses  ange- 
bracht am  obem  Rande 

des  Unterbaues  der 
Hauscapelle  eines  rei- 
chen Pompejaners,  des 
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Hankiers  L.  Caeciliu»  Jucundu«,  in  der  Ecke  seines  Atriums  (V,  1 ,  26) .  Die 
Darstellung  ist  äußerst  ungeschickt  und,  wie  es  scheint,  zum  Theil  absichtlich 

karikirt :  die  schräge 
Stellung  der  horizon- 
talen Tlieile  ist  ein  un- 
glücklicher Versuch, 

die  perspectivische 
Verschiebung  wieder- 
zugeben. Der  Tempel 
hat  4  Säulen  in  der 
Front  statt  6,  und  sie 
sind  auch  anders  ge- 
formt als  sie  in  Wahr- 
heit waren.  Nur  links 
sehen  wir  den  Hogen, 
mit  dem  Tempel,  der 
Wirklichkeit  entspre- 
chend ,  durch  ein 
Mauerstück  verbun- 
den. Der  zur  Rechten 
stand ,  als  dies  Relief 
«gemacht  wurde,  nicht 
mehr ,  und  der  Tri- 
um])hbogen  ist  als  wei- 
ter zuriickliegend  fort- 
gelassen. Wir  lernen 
aus  dieser  Darstellung, 
dass  auf  den  Treppen- 
wangen je  eine  Reiter- 
statue, a\if  dem  V^orbau 
in  der  Mitte  aber  ein 
Altar  stand.  Und  da 
wir  auf  dem  Forum  eine 
Rednerbühne  ( rostra  i 
nicht  Anden ,  so  werden 
wir  wohl  anzunehmen 
haben,  dass  man  von 
diesem  Vorbau  aiLs 
zum  Volk  zu  sprechen 

pflegte.    Der  Altar 
rechts,  zu  welchem  ein 
Opferthier  herl>eige- 
führt  wird ,    hat  wohl 
mit    der  Darstellung 

der  Forumsgebäude  nichts  zu  thun ,  sondern  gehört  zu  den  Opfergeräthen, 
zwischen  welchen  er  sich  befindet. 
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Bettanden  die  Voindeniiigai  der  Haieeneit 

anf  der  Nordseite  des  Fomms  in  Ilauten  rein  de- 
eoratlTen  Charakters,  so  erhob  sich  dagegen  in 
derselben  Zeit  auf  den  anderen  Seiten  des  Platzes 
eine  Keihe  großer  und  wichtiger  Gebäude,  welche 
weiterhin  im  einzelnen  zu  besprechen  sein  weiden. 

Betrachten  wir  mezet  die  Oataeite.  fiBer  ent- 
•tand  wohl  ein  frnheeten»  7 — ^2  t.  Chr.,  nemlieh 
genau  in  der  Mitte  dieser  Langseite,  der  Tempel 
dos  Geniii««  des  Augustus  fVIII  auf  dem  Plan'  ; 
dann  bald  naeb  11  n.  Chr..  das  anstoßende,  an 
eh  r  E<  ke  des  !■  urums  [  und  der  Abbondanzaatraße 
liegende  Gebäude  der  Enmachia  (XXI} .  Etwa  um 
diowlhe  Zeit  mit  letalerem,  ward  an  der  Noidoat- 
eeke  daa  a.  g.  Fmllieoii  pLXm),  dne  Veckaiifr- 
halle  für  Vietoalien  [macellwn';,  erbaut.  Endlich 
ward  der  Kaum  zwischen  Pantheon  und  Augustiis- 
tempel  ausgefiillt  durch  die  gewöhnlich  für  den 
Sitzungssaal  der  Decurioncn  [senacuiumj  gehal- 
tene, nacli  vom  weit  geMhete,  hinten  durch  eine 
halbnmde  Nieehe  abgeadiloaaeDe  Halle  (XXII). 
Oleidneitig  ward  vor  dem  Pantheon  eine  Reihe 
von  Läden  (Wechslerbuden  f  angelegt,  durch  deren 
niii^leicbe  Tiefe  der  Winkel,  welcben  die  Front  des 
Pantheon-^  mit  liein  Forum  bildet,  wenii^stens  an- 
nähernd ausgeglichen  wurde.  —  Zwei  Straßen, 
welche  firnher  Ton  Osten  her  auf  das  Forum  mun- 
deten, wurden  dureh  diese  Gebftude  geaperrt  imd 
in  Sackgassen  verwandelt.  Südlich  von  der  StraiJ<t 
delf  Ahhondanza  erfuhr  die  s.  g.  Schule  jetst  oder 
vieUeicht  schon  früher  einen  vollständigen  Umbau. 

Auch  die  tran/.e  Südseite  des  Forums  wurde 
von  neuen  Gel>iiu<len  eingenommen:  wir  finden 
hier  drei  &8t  gleich  große  Qebtode  (XIX),  die  je 
einen  gioBen  Saal  mit  einer  gerinndgen  Niedie  im 
Hintergrund  bilden,  im  übrigen  aber  keineswegs 
ganz  gleichartig  sind.  Sie  sind  bekannt  unter  dem 
Namen  der  drei  Curien :  zwei  derselben  Hesren 
ziemlich  symmetrisch .  der  oftenen  Area  des  !•  o- 
rums  entsprechend,  die  dritte  bildet  den  südlichen 
Abeehlma  der  weatUehen  Sünlenhalle.  In  ihrer 
jmigaten  Oeetah  Hammen  dieee  Gehftnde  eftnbar 
aus  der  letzten  Zeit  Pompejis :  doch  werden  wir 
weiterhin  sehen,  dass  sie  nach  sicheren  Anzeichen 
wenigsten.««  in  ähnlicher  Gestalt  schon  früher  vor- 
handen waren.  Eine  Straße,  welche  von  Süden  her 
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auf  da»  Forum  mündete,  wtirde  durch  dipse  Hauten  so  vereiigi,  riats  su;  nur  noch 
alfi  Fußweg  benutzt  werden  kumitc.  ihr  i  da^ier  uud  weltliches  Trottoir  ist 
iwMclMn  der  xnitÜMii  vatA  wwl]ii9lw&  Curie  iicifal^;  m«  blieb  dmcb  «ine 
hier  tmgebiaidite  Thnr  mi^iiig]iflli. 

In  der  letzten  Zeit  Pompejis,  nach  dem  Erdbeben  von  63  und  wohl 
gleichzeitig  mit  dem  Wiederaufliau  der  Curien.  ward  aucli  der  nördliche  Theil 
der  Westseite  xinijjjestaltPt  tiuicli  cinon  zusainmenliaiigenden  Comph'x  iküict 
Gebäude.  Wir  saheu  oben,  da^s  in  oskischer  Zeit  au  die  nördliche  Umfas- 
sungsmauer des  VeuustempeU  eine  nach  Norden  geöffnete  Säulenhalle  ange- 
Idmt  wer,  wdehe  lieh  auf  einen  Fiats  Mete,  von  dem  wir  nidit  beitimmen 
konnten,  wie  er  vom  Forum  getrennt  war.  Diese  Sinloihalle  wurde  in  xomi«- 
soher  Zeit  verbaut  imd  in  Räume  unbekannter  l^e^itimmimg  verwandelt;  an 
dem  Platz  ward  östlich  eine  Pfeilerporticus,  westlich  eine  geräumige  Yerkau£i> 
halle  angclp^t  Zwischen  diesem  Platz  nnn  und  dem  Forum  «  rrirlitete  man 
eine  geräumige,  mit  einer  Pfeilerstelliin«^  auf  das  Fonini  yeiiliuote  UhIIp 
(XYU),  welche  durch  zwei  aus  den  Langseitcu  vorspringende  Pilastcr  ui 
awei  Abt3id]iuaig«Di  aerl^  wird.  Man  iMt  in  dieeem  Bavm  doe  GeuAldegal- 
lerie  («Im  jMtMl^),  oder  einen  VenammlungBortiutJnteilialtungmidGr^^ 
(lasche)  erkennen  wollen.  Doch  ist  wohl  die  Annahme  wahrscheinlicher,  dass 
er  als  Kaufhalle  dem  Handelsverkehr,  etwa  dem  Frucht-  und  Gemüsehandel, 
diente;  so  erklären  sich  auch  am  besten  die  zwei  Ahtheilunp;en ,  deren  jede 
einem  hesondem  Handelszweige  zugewiesen  sein  mochte.  Wir  mögen  also 
di^m  Gebäude  den  Namen  einer  1  ruchthallc  beilegen. 

Zu  derselben  GeUudegruppe  gehört  die  nSnUieh  anetoSende  Anlage 
(XVIa),  ein  fiffentUdier  Abtritt,  d«r  hier  am  Forum  am  wenigsten  entbdut 
'werden  konnte ,  und  der  filr  den  Anstand  und  Reinlichkeitssinn  der  alten 
Pompejaner  ein  rühmliches  Zeugniss  ablegf.  Da  die  Thüren  des  schmalen 
Vor- und  des  weiten  Hanptranme«:  nicht  in  einer  Axc  liefen,  so  konnten  dir 
Vorübergehenden  in  letzterti  nicht  liineinr^eheu.  Dieser  ist  an  drei  Seiten 
mit  einem  nach  hinten  unter  der  Mauer  durch  ausmündenden  Canal  versehen, 
dureh  wdeben  Waaser  fless,  nnd  über  welchem  die  strinemen  Tiiger  des  fiber- 
deckenden Holswerkes  erhalten  sind.  Einer  Shnliehen  Anlage  begegnen  wir 
in  den  Stabianer  Thermen,  einer  kleinem  am  groBen  Theater,  während  be- 
schränkte Einrichtungen  zu  derartigen  Zwecken  überall  an  den  Straßen 
nicht  selten  und  meist  disoreter  eingerichtet  sind,  als  in  unseren  modernen 
Städten. 

luiUiur  noch  in  denselben  Zusammcuiiang  gehört  das  Gebäude  i^XVijf, 

weldies  den  nfirdliehen  Abeohluss  dieser  Seite  des  Forams  bildet.  Bs  bestdkt 
aus  awei  Stockwerken.  Das  untere  hat  vom  Forum  aus  einen  sehr  ei^^en,  aus 

gewaltigen,  roh  bchauencn  Lavablöcken  gebildeten  Eingang,  welcher  dwoli  eine 
eiscnbeschlagene  Thür,  deren  Spuren  noch  kenntlich  sind ,  geschlossen  war. 
Durch  ihn  ixelancrt  man  in  einen  engen,  gewölbten  Kaum,  der  von  oben  durch 
eine  ßchmale  liitze  erhellt  wird,  und  aus  diesem  diircli  eine  zweite  Thür  in 
einen  ähnlichen  aber  ganz  dunkeln  Raum.  Das  obere  Stockwerk  besteht  aus 
swei  Bäumen,  welche  weite  ÖAiungen,  naoh  Art  der  LKden,  auf  die  nSidlicfa 
Torbeifohrende  StraBe  ( Vieo  dn  SoproiknUil  haben ;  sie  liegen  aber  so  hoch 
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über  dem  Niveau  der  Straße,  dass  ''ie  von  ihr  ftui  nicht  lUmuttelbtTt  sondeni 
nur  über  'IVepp^Mi  '/n;^Mii^;lich  sein  konnteji. 

Zwei  l'n  uruaimgen  hat  man  diesem  Ge^jäude  gegeben.  ])i<'  altherge-% 
brachte  Erklärung;  ist  die,  dase  es  das  GefängniKs  gewc&cu  sei,  und  in  der  That 
•ind  die  vaa^bum  Bftonui  n.  dimcm  Gebmadi  woU  geeignet,  weim  gleidi  es 
nalÜTKftKqr  geweeen  irifa»,  die  beiden  Zdlen  eo  su  Itgeny  de«  man  la  jeder 
deteelben  hitte  gelangen  kfimien  olme  die  andere  dnzdiadueiten  m  mÜMen. 
Nenerdings  hat  Fiorelli  hier  das  städtische  Schatzhaus  {aerarium)  erkennen 
wollen  Es  spricht  hiVrfiir  (h'(>  Ähnlichkeit  dieser  Räume  mit  den  doch  gewiss 
zu  ähnlichen  Zwer  ki  u  augelegten  Räumen  unter  dem  Juppitcrtempel.  In  be- 
treff der  oberen  Kuumu  mögen  wir  akdann  vermuthen,  dass  sie  zu  Üureaux 
der  Finanzverwaltung  bestimmt  waren. 

Eine  weitere  Veränderung  auf  der  Westseite  des  Forums  lässt  sich  nicht 
genau  leiliUcih  feetateBen.  NIbnHcli  die  Duehgänge  zwiachen  den  oben  erwihn- 
ten,  die  Bortiken  des  Yennatranpels  Tom  Fonim  trennenden  Pfeilern  worden 

sum  größten  Hieil  ganz  oder  hh  zu  einer  gewisaen  Höhe  vermauert.  Zuglcieh 
wurden  die  Tuff&^den  der  Pfeiler  heruntergerissen,  durch  opus  incertum 

frsf't'/t  und  (li<'  Fmut  der  somit  entstehpiidm  "Nfnu«>r  etwas  gej^en  den  Vcnus- 
toinpel  '/Airuckgeilriingt.  Die  einfachen  i  uttliiraden  eutsi>rachen  nicht  mehr 
dem  Zeitgeschmack :  man  wollte  hier  uhue  Zweifel  eine  moderne  Malerei  auf 
Stuck,  oder  gar  Mannorbekleidung  anbringen. 

Beim  Erdbeben  des  Jahres  4)3  n.  Chr.  stürzten  wahrscheinlich  die  schönen 
alten  Sinlenballen  des  Forums  mm  größten  Theil  ein.  Sie  in  derselben  Gestalt 
henoatellen,  lag  nicht  im  Qeacihmack  der  Zeit,  Tielmeihr  begann  man  den 
Bau  neuer  Portiken  aua  dem  feinen  weÜen  Kalkatcin,  den  man  in  Nea|id 

Tnvertin  zu  nennen  pflegt,  und  war  zur  Zeit  der  Versch&ttnng  noch  in  voller 
Arhrit  hcgrlffcn.  Eine  Prohe  <h:r  neuen  Portiken  wird  zum  ersten  Ca])itel  des 
zweiten  Absclmittes  gegeben  werden;  sie  stehu  mit  ihren  derlten.  iinf  ](  tj^iinten 
Formen,  ohne  Cannellining  un(i  olme  Gliederung  des  Prides,  künstlerisch  weit 
unter  den  älteren.  Dagegen  sind  sie  constructiv  vollkommener :  die  Anwen- 
dung eine»  Holsaichitravs  iat  hier  Tetmieden  worden,  und  die  Gebülkatücke 
find  durdi  KeÜMlmitt  (horisontale  Wfflbung)  Terbunden,  dar  Axt,  daaa  je 
zwei  auf  je  einer  Säule  ruhende  Stücken  ein  drittes  awiaoken  eich  halten,  wie 
auf  der  angeführten  Figur  sichtbar  ist. 

Auf  der  Oatscitc,  nördlich  der  AbbondanzastraBoi  bieten  die  Gehäude  der 
KaiseCBeit,  wie  ein  Dlick  auf  den  Plan  zeigt,  keine  geraeinsame,  in  grader 
lanie  fortlaTifende  Fnmt.  Bei  ihrer  Orientirung  ist  offenbar  nicht  die  Rich- 
tung des  Forums,  sondern  die  der  hier  früher  in  etwas  schiefem  Wiukcd  auf 
dttsselbi-  ausmündenden  Straßen  maßgebend  gewesen  :  so  muNbtc  hier  eine 
vielfach  gebrodiene  linie  entstehen,  zumal  einige  dieeer  Geb&ude  mehr, 
andere  weniger  Yompnngen»  Wir  werden  hiemua  woU  aohlieBen,  was  wir 
eben  unentaohieden  laaaen  nuiaaten,  daaa  die  Portiken  des  VAnus  P<^diua 
sich  nicht  hierher  eriCredtten,  denn  sonst  würde  doch  wohl  im  Anschluss  an 
sie  hier,  wie  gegenüber,  eine  grade  Front  entstanden  sein.  Wenn  also  bei 
der  Neugestaltung  des  Forums  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  diese  Seite  anden 
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behandrlt  \vnrdo  als  die  go^enüberlieg^de,  w  «chkn  num  sich  daiin  nur  dem 
an,  was  früher  fjeweseii  war. 

Man  luit  nämlich  auuli  hei  der  letzten  L  uigestaltung  nach  dem  Erdbeben 
darauf  veiziditet,  hier  eine  gleiclinmßig  durchgehende  Säulenhsdle  herzustellen, 
und  aidi  damit  begnügt,  vor  den  einMiiien  Gehftuden  S&nlenhaUen  m  etrid^ 
ten ,  welöhe  su  denselben  gehSrten  und  unter  einender  woU  eine  gewiaee 
Ähnliclikeit  hatten  (oder  haben  sollten :  denn  sie  wurden  nicht  fertig),  sich  aber 
keinpswegs  vollkommen  fjlieheii.  Das  GcbRnde  der  Enmarhia  iXXI  hatte,  wie 
wir  w  eiterhin  sehn  werdeTi,  vennnthlich  m)ti  Anfan«;  an  eine  Vorhalle,  welche 
in  der  liauiuschril't  mit  dem  Worte  Chau  idicum  Viezeiclmet  ist.  Zur  Zeit  des 
Unterganges  war  man  beschäftigt,  sie  in  Travertin,  im  Einklänge  mit  der 
nenen  FonunspovticuS)  m  ennenexn.  Die  fiänlen  Stenden  so  weit  von  dem 
KSrper  des  GcMUides  entfernt,  dass  man  et  for  nSthig  gehalten  hat,  twieehen 
die  Siidwestecke  des  letztem  \nul  die  südlichste  Säule  noch  eine  Sftule  einso- 
schieben.  An  den  Fviß  einer  jeden  Siuilo,  auch  der  /uletrt  frenanTiten.  stellte 
man  auf  der  dem  Innern  der  N'orhalle  zugewandten  Seite  eine  Hasis  für  eine 
Statue.  —  Wegen  der  großen  Tiefe  der  Vorhalle  hat  man  vermuthet,  dieselbe 
habe  noch  eine  zweite  Säulenreihe  erhalten  sollen ;  offenbar  mit  Unrecht,  wie 
ans  der  Basis  am  FoSe  der  erwihnten  Seitenaiale  hervoxgeht;  dcon  dann 
würde  ja  die  hi«r  stehende  Statue  nicht  dem  fieien  Baum  der  Vorhalle,  sonr 
dem  einer  Säulenreihe  zugewandt  gewesen  sein,  was  doch  nidit  wohl  denk- 
bar ist.  Außerdem  hätte  eine  /w  eite  Säulcnr^e  schwerlieh  so  spurlos  sanunt 

ihrem  F'nndamente  verschwinden  können 

Vor  dem  Tempel  des  Geniiis  des  Augu.stus  (s.g.  Mercurtempel.  V'III)  sind 
keine  Spuren  einer  Säulenhalle  erhalten,  doch  geht  der  Travertinstylobat  des 
QebKudes  der  Enmadiia  hier  unverindert  weiter.  Dagegen  finden  wir  TOT  dem 
s.  g.  Senamiliim  fXXII)  in  regehidAigen  Entfemimgen  LaTaqnadem,  welche 
olfenbar  bestimmt  waren,  Säulen  zu  treten :  von  der  sich  hier  eigebenden 
construetivfMi  Sehwieri^ckeit  wird  weiterhin  die  Kede  sein.  Vor  dem  8.  g.  Pan- 
theon (XXlil  ^'tanden  sdilaiike  Marmorsiinkn,  und  an  jeder,  auf  der  Innen- 
seite ,  wie  beim  (iebäude  der  Etimachia .  eine  Statuenbasis. 

Diese  Statnenbasen  leiten  uns  hinüber  zu  einem  weitem  Schmuck  des 
Forums,  xu  den  sahireichen,  auf  der  ofibnen  HKche  desselben  enichteten 
Denkmälern ,  weldie  grSßtenlheils  in  Keitentatoen  bestanden ,  wie  aus  der 
Fncm  der  auf  unserm  Plan  angegebenen  Basen  hervorgeht.  Es  scheint,  dais 
man  seit  der  ersten  Kaiser/eit  mit  der  Errichfunt;  dieser  Monumente  begann. 
Eine«  der  ältesten  derselben  dürfte  der  in  (h'r  Mitte  der  Südseite  stehende, 
enge  und  niedrige  üogen  sein:  auf  ihn  hat  Fiorelli  mit  Wahrscheinlichkeit 
eine  trümmeihafte  Inschrift  (/.  R.  N.  2202  und  6377,  16;  C.  /.  L,  X,  SOS) 
hesogen,  laut  welcher  er  dem  Augustus  nach  dem  Jahr  12  v.  Chr.  gewidmet 
woxdim  ist.  Veormuthlich  trog  etr,  mit  Harmorplatten  und  Säulen  geschmückt 
{atm  omamcntis  stm  lagt  die  Inschrift  die  Keiterstatue  des  Kaisen.  Zu  jeder 
Seite  f'rhfb«^  sich  eine  frc-waltlu'P  Ba.sis;  von  beiden  int  nnr  der  Kern  nun  'gelbem 
Tuff  erhalten  sie  waren  ohne  Zweifel  mit  Marmor  Ix^kleith^t  und  trugen  wohl 
jede  mehrere  Reiterstatuen.  Dazwischen  sind  vier  Basen  für  je  eine  Keiter- 
statue nymmätrisch  vertheilt ;  weitere  vier,  die  sich  am  Sfidsnde  dar  Ort^  und 
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WMtoeite  gegenü^rantehen,  und  eine  pofie,  in  der  Ax«  des  Forums,  gegen- 
über der  Abbondanzastraße,  der  eine  ähnliche  in  dem  nördlichen  Theil,  vor 
dem  Jii]ipitertempel,  entspricht,  vollenden  den  Sehmook  des  südlichen  üieils 

des  Forums. 

Blicken  wir  nun  weitei'  nach  Norden,  80  zeigt  sich  uns  eine  auffallende 
EcMshottung.  Auf  der  wesdicben  Seite  ^den  wir  eine  gam»  Beihe  BMen  Inr 
BeiteKStttnen,  duwischen  demlidk  genan  in  der  lÜtte  (das  Stade  neben  dem 

Juppitertempel  nicht  mit  gerechnet)  eine  giSSere  l^asis,  auf  der  mehrere,  etwa 
drei,  (kr  pcewölniliclu  n  IJasiii  für  Reiterstatuen  neben  einander  gestanden  zu 
haben  schcini'u.  entllich  hinter  den  lieiterstatuen,  auf  der  der  Porticus  vor- 
gelegtüu  Stufe,  ner  Hai^u  für  einfaehe  Statuen.  Dagegen  standen  auf  der 
Ostseite  keine  Statuen,  und  umgekehrt  fehlen  auf  der  Westseite  die  8Uituen 
im  Innern  der  Foirtiken.  Es  ist  also  in  dieser  Beiiehung  die  Anotdnnng  ge- 
maoht  wenden  fu  den  Anblick  aua  äem  (fetlidien  Umgänge.  Wer  sieb  s.  B.  in 
der  Vorhalle  des  Gebäudes  der  Eumachla  befand,  sahsunacl  i  i  v  n  sich  die 
in  dieser  Vorhalle  seihst  an  den  Säulen  stellenden  Statuen,  weiterliin  die  der 
Westseite.  Dafjetjen  wer  unter  der  f^egenüberliepruden ,  westlichen  Forticus 
stand,  sah  die  iStatuen  dieser  Seite  von  hinten,  die  der  Ostseite  gar  nicht,  da  sie 
ihm  durch  die  Säulen  verdeckt  wurden.  Es  ist  dies  dasselbe  Verfahren,  welches 
in  Bezug  auf  dio  Sdunalssiten  befolgt  ist,  nur  daaa  ee  uns  hier  viel  natfirliohear 
endietnt  und  nieht  aulBllIt.  Der  bSchato  Oolt  ut  gedacht  als  der  ideale  Be- 
trachter des  Forums:  ihm  seigt  keine  Statue  den  Rücken,  sondern  alle  sind 
pnfTveder  ihm  oder  der  T,ilnp;enaxe  7Uf]^ewandt ;  besonders  reich  aber  sind  sie 
an  der  ihm  ^;egeniiberlie^;eüden  Seite  ^ippirt.  Es  ist  also  die  Ausschmückung 
des  Forums  in  gewissem  Sinne  keine  centrale,  auf  einen  in  der  Mitte  stehen- 
den Beschauer  berechnete,  sondern  es  ist  eine  zweiseitige  Anordnung  befolgt; 
der  Art,  dasa  zwei  Seiten  vmsugsweise  als  sehend,  die  beiden  anderen  als  ge- 
•ebn  bdiandilt  sind.  Und  «war  atussen  wir  natirliek  die  sehenden,  die  Notd- 
luid  Ostseite,  als  die  bevorzugten,  vornehmeren  betrachten.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  wird  uns  die  mangelnde  Symmetrie  der  beiden  Langseiten  w^ 
niger  auffallend  enoheinen. 

3.  Das  forum  trianguläre. 

Der  tweite  Haupt^ts  der  Stadt  ist  das  nach  seiner  dem  Dveieok  steh 
nSbemden  Gestalt  so  genannte  Forum  triangulär«  neben  dem  grofien  Theater, 

welches  es  mit  seiner  westlichen  LauRseite  liegren/t.  Dasselbe  Heg't  am  siid-^ 
westlichen  Rande  des  Stadthü^els,  dessen  Niveau  jedoch  liifr  Vrreits  bedeu- 
tend niedriger  ist,  als  am  Forum  civile  (dies^  hat  33,50,  jenes  nur  iü  M.  mitt- 
lere Höhe)  sein  Uoden  ist  jetzt  bloße  Erde,  der  Platz  aber  sorgfältig  geebnet. 
Den  kfmstKoh  steil  gnaaehten  Abhang  (im  S.  und  SW.)  bekleidet  eine  etwa 
6  H.  hohe  Futtetmauer  aus  Lava^'Incertimi,  weldie  hier  die  Stelle  der  Stadt- 
mauer vertritt  und  durch  in  den  letzten  Jahren  vorgenommene  Ausgnbuiqpen 
\rieder  sichtbar  geworden  ist  Am  Sudende  des  durch  die  niedrii;e  Mauer  5  'Fijj. 
32)  abgetrennten  schmalen  Streifens  war  nach  Mazois  eine  breite,  nach  Süden 
führende  Treppe :  jetxt  ist  ab«r  ?on  derselben  nichts  zu  sehn,  und  die  lixistenz 


Digrtized  by  Google 


7« 


ZweitM  0«]>ifeL 


.  derselben  ist  wohl  sehr  zweifelhaft.  Am  Fuß  des  Abhanges  nud  antike  Stein- 
brüchc  sichtbar  (vgl.  S.  17  .  An  allen  nicht  an  den  Abhang  stoßenden  Seiten  ist 
der  Platz  von  Säulengängen  umgeben  und  von  Mauern  eingeschloaaeu,  so  daas 


Fig.  32.  l'ku  des  Forum  trianguläre. 


er  nur  durch  die  in  diesen  Mauern  gelassenen  Thülen  betraten  werden  konnte. 
In  der  Sfitte  liagm  die  dfizftigeaii  Berte  oiaei  dofriecimn  Tempels,  weleher  «De 
mderan  Tenipd  Pen^cdis  an  Altar  weit  fibenegt. 

Entstehung  imdGteedbichte,  Bedeutung  und  Bestimmung  des  Platzes  tm- 

den  uns  klar  werden,  wenn  wir  seine  Beziehung  ins  Auge  fassen  einerseits  zu 
dem  Tcni])el,  andererseits  zum  Theater.  Ohne  Zweifel  war  hier  von  Alters  her 
der  geheili^^tc  Platz,  das  Temcnos  des  'rem])f'lR,  und  ist  dies  der  rrs])nni£T  des 
Platzes.  Ebenso  unzweifelhaft  über  hatte  derselbe  uiuht  von  Aufaug  au  diese 
GrSfie  und  Mltaeme  Focm.  dieser  Fenn  ist  er  des  Beenltet  der  beiuohbezlBn 
Anlagen,  namentlich  dee  Theaters  (XXV)  und  der  su  ihm  gehörigen,  spiter 
als  Gladiatorenkaseme  benutiten  Poiticus  (XXYII) :  er  entstand,  indem  man 
den  bei  der  Einfügung  dieser  Anlagen  in  da.s  Straßeneyatam  übrig  bleibenden 
Kaum  künstlerisch  gestaltete.  Zu|:?loi(  b  nhvr  wurde  er  in  directe  Beziehung 
zum  Tlicatcr  gesetzt.  Von  den  vier  Eingängen,  durch  welche  man  zum  mitt- 
leru  Theil  des  Zuschauerraumes  gelangt,  sind  zwei,  von  den  beiden,  welche 
mm  oibem  Tlisil  fuhren,  ist  einer  von  hier  aus  zugänglich.  Büt  einem  Iheater 
nuasCen,  wie  YitruT  (Y,  9,  1)  Tendueibt,  SKxdenhaUen  Terbunden  aein,  um 
bei  ploldioh  euxHetendem  Begen  dem  PubHlmm  Zuflucht  ni  gewShxen :  sioher 
sollte  diesem  Zweck  nicht  nur  die  spätere  GladiatoccBkaseme,  sondcm  auch 
die  Portiken  des  Forum  trianguläre  dienen. 

Außerdem  aber  bildete  dieses  mit  seiner  \'orhalle  den  stattlichsten,  ja  den 
einzigen  mouumcutalen  .  diiher  sidier  den  ofticiellen  und  festlichen  Zugang 
mm  Theater,  freilich  mü.s»en  wir,  um  dies  zu  verstehen,  auf  eine  ältere  Ge- 
atak  dieser  Anlagen  lurnckgehen.  Bei  d  Inhrt  eine  (beaser  auf  dem  großen 
Plan  eniditlielie)  brate,  numumentala  T^ceppe  über  den  auch  hier  k&naüicli  steil 
gemachten  Abhang  hinunter.  Ihr  untaier  Absdiluss  ist  ihr«  ganz  unwürdig: 
.sie  endigt  tot  einer  Qnermsuer,  und  man  gelangt  dann  seitwürts  ubsc  awei 
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Ueine  Treppen  emerseite  in  die  Oladiatoreiikasenie,  «odororsoit^  in  dnn  Raum 
hintor  der  Bühne.  Ks  ist  mm  abrr  ncncrdinfip  in  nnzweifplhaftrr  Weise  uacli- 
^•wieseii  worden,  dass  dies  nicht  immer  so  war,  dass  an  der  Stelle  der  aus  der 
nördlicheu  Porticus  der  Gladiatorenkaseme  zugänglichen  Kammern  einst  ein 
zweiter,  auf  den  Platz  hinter  der  Bahne  geöffneter  Säulengang  lag.  Ob  der- 
selbe Ten  der  nSidlidieii  Helle  der  Gladittocenkaienie  dudi  eine  Hener,  oder 
eine  Sftnlenxeihe  getxnnt  mz,  linfc  eich  nid&t  entadieiden.  Wie 
dem  aber  auch  sei ,  er  hildete  die  directe  FoTtset?:ung  der  Treppe ,  nnd  es  ist 
klar  fani  besten  sieht])ar  nnf  dem  weiterhin  zu  flehenden  Plan  des  «jroßen  Thea- 
ters), daus  man  von  ihm  aus,  links  umbiegend,  unter  einer  weitern  Säulen- 
halle (die  ohne  Zweifel  auch  schon  vor  dem  Bau  des  kleinem  Theaters  \  or- 
handen  war)  thcils  auf  die  Bühne,  theils  durch  den  östlichen  Seiteneingang 
(Fuodoe,  7  enf  dem  Vkaa,  des  Hieaten)  in  die  Orohsetase  geiangle.  Ziehen 
isir  mm  feaux  in  ErwVgnng,  dass,  wie  wir  oben  (S.'66)  sehen,  der  Stnfiensitg 
vom  Forum  bis  zu  den  Propyläen  des  Forum  triangnhm  im  Anschluss  nn  die 
Ausschmückun":  des  Fonnus  in  s])ilt()skischer  Zt.-it  in  seiner  KaTiflxicht  sorgfältig 
geregelt  und  mit  Tuffifa^aden  geschniiickt ,  und  so  die  beiden  Platine  in  Verbin- 
dung gesetzt  wurden,  so  wird  uns  klar,  das»  uhite  Zweifel  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten der  Zug  der  den  Spielen  Vorsitzenden  Behörden  und  andere  feier- 
Uidie  Anfinge  anf  dieeem  Wege  sieh  vom  Formn  ine  Theater  bewegten.  So 
war  also  die  Vasiialle  des  Tem^dhoAe  anghaoh  der  Hauptongang  des  Thea- 
ten.  Und  dem  gemäß  entsprechen  die  beiden  (freilich  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
aus  römischer  Zeit  staminenden"  Tliüren  der  Vorhalle  nicht  deri  brülen  langen 
Säulen <?iinf;en,  sondern  der  eine  liegt  iu  der  Mitte,  der  andere,  und  zwar  der 
breitere,  link»,  d.  h.  eben  auf  der  Seite  des  Theaters.  Wir  bemerken  noch,  dms 
man  auch  noch  in  römischer  Zeit,  als  das  kleine  Theater  erbaut  wurde,  auf 
diesem  ins  TiieaElwr.  mg;  denn  das  kleioe  Theater  wurde  so  angelegt, 
dass  der  weettiche  Zugang  zur  Orchestra  der  Treppe  und  der  sie  focteetienden 
Sftulenhalle  gegenüber  zu  liegen  kam  . 

An  dem  abgestumjjften  spitzen  Winkel  der  beiden  Inrtf^en  Schenkel  des 
Platzes,  vor  dem  aus  zwei  Thüren  bestehenden  IIaupteiu^an<;,  liegt  eine  Säulen- 
halle von  sechs  ionischen  Säulen  und  zwei  an  die  Anten  gelehnten  Dreiviertel- 
Mulen,  weldie  zu  den  besten  Monumenten  Pompejis  geh^.  Sie  ist  neuerdings 
unter  figKoanng  der  fehlenden  StGi^e  theflweise  wieder  angerichtet  wurden 
und<an£  der  bdgeheAeton  Ansieht  abgeluldet.  Die  Rückwand  dieserVoriialle  wt 
weit  jünger,  als  die  der  samnitischen  Zeit  angehörige  Anlage  des  Platzes  und  der 
Vorhalle  seihst:  sie  besteht  ans  Ziej^reln  und  dürfte  der  letzten  Zeit  Pompejis 
nicht  fern  stehen.  Von  ihren  beiden  Thüren  eutäprichl  die  linke,  größere,  der 
östlichen  Säulenhalle ;  sie  war,  wie  an  der  Lavaschwelle  kenntlich,  durch  eine 
Flügelthür  verschließbar.  Die  andere  entspricht  d«n  nrfttWn  Interoohmi' 
nium  der  koxaen  vordem  (Noid-)HiBlle.  Da  aber  £e  'Dwfntinedhwelk  iher 
ist  als  die  ICaner,  so  erkennen  wir  deodidx  an  disn.fnr  die  Hokvotkleidnng  der 
Pfosten  [antepagmenta]  bestimmten  IiSehexn,  daai  sie  ursprünp^lich  nicht,  wie 
jetzt .  rechtwinklig  durch  die  Mauer  gin»? .  sondern  schräg:  nach  links  .  uud 
dass  sie  so  dem  Streifen  zwischen  der  Ostlialle  und  der  niedrigen  Muuer  5  ent- 
sprach.  Femer  finden  wir  in  dieser  Schwelle  wohl  Löcher  lux  Riegel,  aber 
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kerne  für  Aagd^:  e»  war  hier  also  nur  eine  leichte,  «n  den  antepagmenla 
hangende  Gittarthür  mit  honJHUitalcii  Angdn.  IMeee  Yocadiiedenliflit  der 
beiden  Thüzen  beetätigt  unsere  AufiGusung  des  Platiee  und  eeineir  Pkopytten: 

der  Platz  selbst  schien  dnxoh  eine  leidiite ,  wohl  meist  geöffnete  Gitterthfir 
liinliin^licli  «beschützt;  dagegen  war  die  ^oße  Thür  links  für  FestSUge  rewr- 
virt  imd  lür  gewöhnlich  mit  einer  soliden  Thür  verschlossen. 

Treten  wir  durch  die  Thüren  ein,  so  befinden  wir  uns  uuter  dem  sich  au 
den  beiden  langen  Scheakflln  dee  Hetwe  hianehenden  Säulengange,  welcher 
ans  100  dj(MiBehe&  Sünlen  beetand,  von  denen  einige  jetst  iunmt  dem  leichten 
Gebelk  wieder  au%emhtet  eind.  An  der  Seite  dee  TheateEs  hat  disr  Sbileik- 
gang  117, 80  M.  L&Qge,  an  dem  andern  Sehenkel  65  M.,  so  dass  er,  die  kleine 
Seite  des  Einganges  von  16,60  M.  eingerechnet,  bei  5  M.  Breite  fast  genau 
200  M.  Gesammtliinge  hatte.  Nach  dem  Abhang  zu  ist  die  Aussicht  p^anz  frei 
gelassen.  Auf  deu  langem  Schenkel  ööuen  sich  mehre  Eingänge.  Der  erst« 
[a]  fuhrt  in  die  ebeufidb  der  eamnttiiitbim  Pedode  angehörende  8<^uannte 
Ontw  imaea,  yv^  denn  Bedeutung  untoi  gehanddt  werden  soll;  dnidi  den 
«weiten  und  dritten  [h,  e)  gelangte  man  zu  ebener  Erde  in  den  äberwSIbten 
Umgang  [crypta^  l  auf  dem  Plan  dea  Theatew)  und  ans  diesem  auf  die  mitt- 
leren, durch  h  außerdem  über  eine  Treppe  zu  den  von  der  Crypta  getragenen 
oberen  Sitzreihen  des  Theaters,  und  über  eine  von  der  genannten  sich  abzwei- 
gende Treppe  auf  die  oberste  Fiatform  desselben ;  der  kleine  vierte  Eingang 
(c'j  fuhrt  unmittelbar  fi,beec  eine  gleudi  hinter  d«r  Thür  beginnende  Treppe 
vai  die  ebemten  Sitsreihen.  Von  der  Ttq^  bei  d  und  der  andern  sweilie^ 
haAen,  jedenfidk  nieht  mehr  erkennbarai  bei  0  was  Mdioii  die  Bede. 

Die  mm  TenqMl  gehtfiigen  Monumente  werden  besser  weiterhin  mit 
diesem  zusammen  besprochen.  Parallel  mit  der  Säulenhalle  de«  liinf^em 
Schenkels  zieht  i5ich  über  den  ganzen  Plai^  eiue  niedrige  Mauer  (5) ,  von  der 
man  ein  Stück  in  l^ig.  43  sieht  imd  welche  von  einem  vergittert  gewesenen 
Durchgange  bei  der  Fa$ade  dea  Tempeb  duxdibrochen  ist.  Dieselbe,  jetzt  nur 
»  in'  ihrem  Buecn  erhaUai,  wU  mit  aehwanem  Stucoo  überzogen  geweaeoi  sein, 

m  welehen  in  ziemlidi  weiten  ZwiadMniftamen  weifie  Marmorstöeke  infiniatnrt 
waren.  Wahrscheinlich  ist  diese  niedrige  Mauer  unprungUcli  eine  Schranke 
gewesen,  welche  den  ficweibtcn  Boden  des  Platzes  um  den  Tempel  nml  seine 
Altäre  von  dem  l'rofanterraiu  längs  der  Siuilenballe  abgrenzte,  ohne  zugleic'h 
ihn  abzusüliließeu  und  die  Aussicht  zu  rauben,  und  gewiss  ist,  da«ä  alle  gehei- 
ligten Gegenstände  jenseits,  westlich,  von  dieser  Schranke  liegen  uud  dass  die 
Öfimng  in  desMlben  aicli  giade  der  Ecke  des  Tempels  gegenüber  befindet 
Daaa  diese  Ibaer  ngleudi,  wie  nmn  gememt  hat,  aja  eine  Bank  lum  Sitaen 
gedient  haben  mag,  ist  vielleicht  möglich,  nur  ist  .sie  i^cwisslich  nicht  su  diesem  ^ 
Zwecke  anf  den  freien  Platz  hinpebaut.  wo  keinerlei  Scliutz  pejjcn  die  Son- 
nenfjbith  ist  o(l(;r  war.  und  wo  /n  der  Zt-it.  als  der  Tempel  uoch  aulzecht  stand, 
nicht  viel  vuu  der  Am^sicht  auf  die  Gebirge  uud  das  Meer  zu  genießen  gewesen 
sein  kann.  Die  damit  zusammenhangende  Ansicht,  welche  in  den  abgegrunsten 
Stick«  sagladi  «ae  Art  von  Stadium,  etne  Bahn  för  gymnastisclie  Übungen 
eriunnt,  denen  man  nuf  der  Bank  ailnnd  augaadmut  bitte,  Hast  aioh  andk  in 
keiner  Bmithung  ctweiBen. 
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Durchaxis  der  von  hier  aus  wahrhaft  köstlichen  Aussicht  m  Liebe  ist 
dagctr«  11  »'in  von  /\v»'i  <r<.fliigelten  Löwcntatxen  eingefiisster  halbrunder  Sitz 
{sc/wla,  ti  an  der  ü  1  il i  .-.tlicbpTi  Fckr  des  Tt-miwls  erbaut.  Er  trHgrt  auf  seiner 
Lehne  eine  Sonnuuuhr  ^horolagiuiuj ,  von  der  weiterhin  die  liede  »ein  im>U,  und 
in  die  Lehne  ongdasien  eine  TimYerlinplBtte  mit  einer  Inedirift  (/.  It.  N. 
2227  ;  O,  I.  L.  X,  831),  wdehe  betagt,  daas  awei  BechtaduunTiin ,  L.  Svpa." 
nius  Sandiiianus,  M.  llerennius  Epidianua  (nach  der  Schrift  etwa  nm  die  Zuit 
des  Augustusj  den  Sitz  und  die  Sonnenuhr  auf  eigene  Kosten  machen  ließen. 
Zwei  ganz  ähnlielie  Sitzf  tiiidon  si<li  an  der  Gräberstratie  wieder,  und  ein  e 
dritter,  pthI  halb  ausist  i^rabuuer,  konunt  vor  dem  StabianerThor  mm  Vorschein. 
\ou  einer  Schranke,  welche  von  diesem  Sit%e  gegen  die  vordere  Ecke  den 
TampeUnndaaienta  Hef,  iit  nur  der  Amata  an  dem  Sitae  edialten. 

An  der  Säulenhalle  entlang  finden  aich  mehie  CSeternen  xnr  Anfbewak- 
Tung  des  Regen wassers,  während  eine  giofiere  Binne  in  der  Mauer  des  küxaem 
Schenkels  (7)  das  überflüssige  Wasser  auCcunehmen  und  abfließen  zti  lassen 
bestimmt  war.  Die  Säule  r  dem  Einganof  {^ep^enüber  ist  von  einer  Bmnuen- 
röhre  durchbohrt ,  wie  ein»-  ähnliche  den  Hninnen  an  der  \  orliulle  diese« 
l^latzes  speiste ;  das  Walser  üel  in  eine  Marmorschale ,  deren  canuellirter 
füB  noch  am  Platae  ateht;  von  dieaem  Brunnen  wird  weiter  unten  inabcaon- 
dere  au.  reden  «ein.  EndUöh  sehn  wir  an  dem  Ende  der  langen  Schianke 
dem  Eingänge  gegenüber  (8}  die  Basis  einer  Ehrenstatue,  welche  nach  ihrer 
Inschrift  7.  Ä.  .V.  222S  ;  C.  I.  L.  X,  832)  dem  Patron  der  Colonie  M.  Claudius 
Marcellus,  wabrs<  }i<>inlieb  dem  Neffisn  und  ächwiegenwhn  des  Auguatua  (starb 
23  V.  Chr.),  gewulinet  war. 

Über  den  nörcüich  vom  Amphitheater  belegenen,  Fi/rutn  boarium,  Ochsen- 
oder  Viehntarkt  benannten,  wieder  vefadmtteten  Fhta  iat  ao  wenig  Einaelnea 
bcltaimt,  daaa  deiadbe  nadh  dieser  SrwXhnnng  mit  Stülsohweigen  übergangen 
werden  kann. 

Wir  wenden  deshalb  unsere  Aufmerksamkeit  den  einzelnen  öffentlichen 
Gebäuden  Pompejis  zn  und  be^jinnen  mit  den  Tempeln,  welehe  in  mannig- 
fachem Betracht  ein  überwiegendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
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Drittes  Capitel. 
Die  öffeutUcheu  Oebftade. 

Breter  Absobnttk 
Die  Tempel  und  Capellen. 

l)pr  lk?trachtiinj»  der  pompejanischen  Tempel  und  Cappllen  werden  wenig- 
stens einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Zweck  und  Bedeutung ,  Anlage, 
Baumyeitheilung  und  bauliche  Construction  in  den  verschiedenen  Ersehet- 
nungafomen  d«r  Tempd,  sowie  über  den  sb  «ie  geknapften  Coltu«  vonata« 
senden  sein,  dnioh  welehe  der  Betzaditung  der  eimefaien  Honiimente  gtitteiei 
Interesse  und  Leben  verliehen  werden  wird.  Und  rwar  ist  hier  von  der  grie- 
chischen wie  von  der  italischen  Tempelanlage  zu  reden,  weil  wir  neben  der  in 
allen  übrigen  Tempeln  von  Pompeji  hervortretenden  italischen  Baufonn  in 
dem  s.  g.  Tempel  den  llercule» ,  detweu  liuiueu  uut  dem  Forum  trianguläre 
st^n,  ein  Beispiel  des  griechischen  Tempelbaus  haben. 

Der  antike  Tempel,  ausgenommen  etwa  den  Weihetempel,  in  welohem  die 
Mysterien  gefeiert  wurden,  wer  nieht,  wie  die  ebrMtüehe  Kiidie,  Vecsamm- 
tamgsortlnr  die  Gemeine,  Bethaus  für  eine  Menge  MenBclien.  vrelidie  gemein- 
samer Gottesdienst  vorcinifrte .  sondern  seiner  Gnindhestimmnng'  nach  das 
Hautü  des  in  seinem  Bilde  persönlich  ;iTiwesend  geglaubten  Gottes  und  daher 
sein  Name  im  Griechischen  »Naos«  (das  Haus),  im  Lateinischen  aedü,  gleich 
dem  griechischen  Naos. 

Ans  dieser  seiner  Bestimmung  Iblgt  erstens,  dass  der  eigenlüehe  Tempd, 
der  Naoe  odev  die  Celle,  selbst  in  den  grSBten  Gebänden  nie  vaa.  einer  solchen 
Bedeutung  im  MsBstabe  oder  von  einer  solchen  Anordnung  der  Bttmnlich- 
keitf^n  war,  dass  pt  vidc  "Menschen  fassen  sollte  oder  konnte  :  denn  es  g^ah  hei 
Griechen  und  Hötiutii  keinen  Cultnsact.  welcher  für  die  'l  heilnahme  und 
gleichzeitige  Anwesenheit  einer  großen  Menschenmenge  im  Tempel  berechnet 
gewesen  wäre;  auch  da  wo  an  großen  Festtagen  der  Tempel  offen  stand  imd 
▼on  vielen  tansend  Menaehen  besucht  wurde,  geschah  doch  der  Besnok  nur  im 
Zu-  und  Abgai^^.  Die  groBen  Festopfor  und  Festsduniuse,  an  denen  das  Volk 
geraeinsam  Theil  nahm,  wurd^  nidit  im  Tempel,  sondern  vor  demselben  ge- 
halten, wo.  wie  dies  auch  die  pmnppjaner  Tempel  zeigen,  mit  noch  nicht  genau 
überselilniri-n  und  hustimmbareu  .\n**Trihinen .  die  Bramlopferaltäre  Stauden, 
während  in  der  Cella  sich  nur  Speiäeupfertische  oder  Altäre  fiir  unblutige 
Opfer,  Friichte,  Kuchen  und  Bäucherwerk,  befanden. 

Aus  demselben  Grundpnncip  folgt  zweitens,  dass  bei  eixier  Erweiterung 
und  TergrSBerung  des  Heiligthuma  es  nieht  sowohl  auf  ein  HinavüE&e&en  der 
Wände  ankam,  als  vielmehr  darauf,  die  som  äußern  Schmuck  dar  Cella  be- 
stimmten Bautheile  zu  cn\-eitem  und  zu  vermauTii'j-fachcn. 

l  ud  drittens  er<fie]>t  sich  aus  deitiselbfu  (  .  r n  i; il  | trincip.  was  schon  in  m 
e\n:ii  iJumgUin  uiiteutbalten  ist,  dass  bei  dem  antiken  iempel  der  nach  auüeu 
gewendete  Schmuck  der  Arcliitekttu  und  der  mit  ihr  verbundenen  Schwester- 
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kniMle  dioi  üuieni  Sohmiiak  des  Tempels  ia  deundben  Mi^  &b«r«-icgt,  wie 
ningdKelizt  bei  der  eiunetUdieB  Kiid»  dee  Jbmare  über  das  Änfieve. 

Eh  ist  nioht  dieses  Ortes,  auf  die  verschiedenen  Formsn  und  auf  die  all- 
Beliehen  Erweiterungen  des  Tempelbaues  in  niliere  Erdrtenmgen  einzugehn ; 

viplmrhr  wird  iv\r  hervorzTiho1>('ii  soin.  wa<>  zum  Verständniss  der  dcm- 
iiiichst  im  Einsehien  xu  durcluuustemdeu  pompejanischen  Huinen  nothweudig 
erscheint. 

Demgemäß  sei  in  Uestdliuikg  auf  die  griechische  Tempekniage  erwähnt, 
dsM  der  einfadien  Cella,  welche  den'inspruiiglichai  Kern  bildet  und  weldie 


Fig.  aa. 

«  Canta.  ACdtaMM.  <  ISMkMdUr. 

nieht»  mtidelt»  akds«  Cultoslnld  und  den  Speiseopfertisoih  oder  dm  Bincher- 
altar,  sneist  eine  oAeae  Vorhalle  (Plrottaos}  vocgel^  wurde,  wekdie  durch  die 
vei^blgerteii  und  mit  einem  StimpfeUer  (Ante,  Parastas)  abgeschlossenen  Sei- 
tenwände und  swei  awisohen  den  Anten  stehende  Säulen  gebildet  wird,  wie 
Fig.  34  seigt: 

>|      «  j 

So  entsteht  das  i$it^thm  «i»  oflÜ».  Der  Vorhalle  folgt  dann,  um  die  hintere 
Fa^de  des  Tempels  ihalich  su  gestalten  ^  eine  entsprechende  Hinterfaalle 
((^isthodom, «), 

Fi»,  86.  r    [  l: 

welche  wie  der  Pronaos  hauptsächlich  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
difnto  lind  durili  fhcsf  ilircn  hodetitsHTrifn  Sehmuck  er)iif  lt.  Dit-  Cclla  s(dl>8t 
aber  wurde  dun  li  dif  Aufajtluue  dts  Cultusbildes  ein  geheiligter  Kaum,  der 
nur  von  demjeuigeii  betreten  werden  durfte,  der  sich  einer  symbolischen 
Heinigung  durch  Bespreugung  mit  dem  ähnlich  wie  in  der  katholischen  Kirche 
vor  dem  Eingang  aufgestellten  Wdhwasser,  flieBendem  OneU»  oder  Sabwasser 
uateisogen  hatte.  Der  Antentempel  erweitert  sich  auf  nächsten  Entwiche- 
lungsatufe  durch  eine  vor  die  Flucht  der  Anten  gesteDtc,  freistehende  SiLulen- 
reibp  tintor  l^eibelialtung  oder  Unterdröekung  der  swisehen  den  Anten  stehen- 
den Säulen  zum  «Prastylos« 

•  mJLmmm 

und  durch  die  Wiederholung  diei^er  ott'cncn  Sauleuhalle  auch  an  der  Hinter- 
seite sum  »Araphiprost^ea«,  wahresid  dnieh  die  Hsvnmlülirung  der  Siulen- 
balle  rings  um  die  game  CeUa  die  Focm  des  »Periptevos« 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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wurde,  desien  Neue  Ton  der  Boeiehtiniig  der  eeittichen  äKuleii*- 
hoUen  als  »Pterom  [Flügel)  lierstammt.  Es  ist  von  selbst  einleuahtendtdass  (U  r 

Periptcrahtiii|)t'l  Ttn'it(U'«!tPns  sochs  Säulen  in.  der  Front  liabcn  musste.  wülircnd 
die  •;rstr{'<'ktr  V\'^\iv  der  (V'lla  mit  »ich  bringt,  dass  an  den  Längsseiten  die 
doppelte  Zahl  der  Säulen  (die  Eckhäuleu  mitgezählt)  stehn  musste,  wa«  indes- 
sen dahin  abgewandelt  erscheint,  dass  dieselben  der  Begd  nach  in  uugrader 
Zahl  errichtet  vurdeikf  dam  Ouror  alao,  abgeaehn  ▼OQ  inattdbeit  bedetttendeven 
Schwankungen ,  an  den  Langtetten  entweder  eine  mehr  oder  (aeltener)  eine 
weniger,  als  die  Doppelsahl  der  Frantrilulen  standen.  Die  SO  gewonnene  Säu- 
lenluiUe  diente  aber  nirht.  wir  ni;in  nach  Vitniv  annehmen  könnte,  als  Um- 
ir«Tiu:  für  Menschen  oder  pir  ul«  ZuÜuchtöort  bei  plötzlichem  Hegen  :  einen  so 
uuberlichen  Zweck  verband  man  nicht  mit  der  Anlage  der  Heiligthiimer ;  viel- 
mehr diente  die  rings  umlaufende  Stalenhalle  wie  die  Vorhalle  des  Prostylos 
hauptri&chlich  cur  Aufitellung  von  Weil^achenken,  weawegra  die  Intexoo- 
lumnien  (der  Raum  zwischen  den  Säulen]  vergittert  und  ntcibt  selten  audi  die 
Säulen  mit  der  Langwand  der  Celk  wie  folgt: 

u'ii  II  u  II  li'u ! 

durch  leichte  und  niedrige  Schranken  verbuudcn  uurdcn,  wudurcli  einKxana 
▼on  Gapdien  um  den  Haupttempel  enfirtaad.  Nodi  ad  hotnerkt,  da«  dat  von 
der  Säulenhalle  umgebene  Tempdhaus  entweder  die  Fonn  des  einladien  oder 
(wie  in  V\ii.  37]  doppelten  Antentempda  oder  auch  des  Prostylos  und  Amphi- 
prostylo«  Imben  konnte.  Diese  letzt«  Form  stellt  die;  höchste  Vollendung  des 
Peripferos  dar:  wenn  in  ihr  aber,  wie  Aav  bei  dem  Parthenon  der  Fall  ist,  die 
Vorhalle  anstatt  von  nur  1  von  6  Säuleu  in  der  Front  gebildet  winde,  so  muwte 
der  äußere  Säulcnumguug  auf  die  Zahl  von  b  Säulen  anwachsen,  denen  1 7  an 
den  LangMiten  entsprachen.  Eine  in  Gxiechmilaiid  hÖdwt  adtene  Nebenform 
ist  die  des  »FBeudoperiptero««  (achdnbaien  Peripteim),  bd  der  die  thattfdilieh 
den  Tempel  umgebende  Säulenhalle  an  den  Langadten  nur  durch  Ualbaltulen 
vertreten  Avurde,  welche  aus  der  Cellamauer  voiaprangen.  Wurde  dagegen  der 
freie  Häulenumgang  verdo])pelt, 
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Fig.M.  Dipteioa. 
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so  «Mitstand  als  }:p*öRt<»  Fnrtn  des  j^ncrhiscl i (  1 1  1  <'m])»>ls  cUt  .lOiptcroS'*.  wplrVipr 
selbstverständlich  wrnif^sfcns  S  wie  der  ri>ript€ro8  G  Säulcu  in  der  Front  hahru 
musste,  aber  auch  zuhittiäulig  wie  der  i'eripterus  achtsäulig  vorkummt,  wahrend, 
wenn  die  imieie  SttnlenreÜie  dei  Diptero  unterdrückt,  die  äußere  «bei  in  dem 
Alietande  swder  InteiodlvmniKlweiten  nm  dw  Tempelhans  geAOirt  wurde,  die 
Form  dee  •Fbeudodiptenwa 


Flg.  10.  Pieudodipteroa. 

entstand  ,  welcher  sich  der  gruTliiscla-  Tcmi»  !  auf  dem  F<»nim  trianguläre 
Pompeji»  durch  die  Breite  seiner  Umgänge  näheri,  uhue  hie  doch  in  nurmaler 
Weiie  duBuelellen. 

Ehe  nun  der  im  Vomtehenden  ekinirten  Geetaltui^  des  griechisolien 
Tempf  Is  diejenige  dee  italischen  gegenübei^cstellt  wird,  »ei,  um  ditsc  wich- 
tige Hauform  nicht  j^nz  mit  Stillscliwcii^cn  zu  iihertjclin  .  mit  einem  Worte 
der  n\ paethraltempel  gedacht.  Ks  war  uiimlicl»  bei  ))e*itiuimt<'n  (Jottheiten 
ein  CuUus  unter  freiem  iiimmei  erfordert.  Um  jedoch  das  Tcmpelbild  und 
was  sonst  im  Innern  der  Cella  aufgestellt  war,  nicht  schutzlos  den  Unbilden 
des  Wetter*  preissugeben,  wurde  nicht  die  ganse  €7eII»|  sondern  nur  ein 
mitUeter  Thefl  dcndben  unbedacht  gelssien,  des  Tenpelbild  aber  im  Gmnde 
der  Cella  und  ein  Umgant;  um  diese  überdacht.  ]k>i  kleineren  Tempeln  konnte 
die  hypaethrale  Öffnung  des  Daches  und  der  Decke  einfach  mit  Hilfe  der  quer- 
über geführten  Ikilki-n.  älnilieh  wie  hei  dem  tofseanischen  .Vtrium  geschaffen 
werden,  bei  gröüereu  aber  nur  vermittels  einer  innern  SUulenstelhuig,  ähnlich 
wie  bei  dem  tetraetylen  oder  kerinthisch^  Atrium  des  Hauses  (s.  Cap.  IV, 
Abidin.  1).  Die  innere  Säulenstellung  aber  wurde,  um  leiohtere  Säulen  an« 
wenden  zu  können,  in  cwei  Geschossen  Über  einander  mit  einem  Zwischen- 
gebÜk  construirt,  mit  welchem  zugleich  der  Regel  nach  eine  obere,  an  den 
Langseiten  der  Cella  hinlaufende  (»allerie  vorbunden  war.  zu  Avelclier  Treppen 
vorn  odpr  hinten  in  der  (idla  empor  fvihrten.  In  Pompeji  bot  der  Juppitertenipel 
ein  Beispiel  einer  solchen  doppelten  innero  Säulenstellung,  ohne  daas  er  jedoch 
h}'paethral  gewesen  yvMXB.  Dass  die  Anordnung  der  hypaethralen  öffhui^  au- 
gleieh  das  einladiate  und  wirksamste  Büttel  hol,  um  dem  Innern  auch  der 
giSfiten  TempeleeUa  ToUei  und  gunstiges  Licht  auaulttbren ,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden;  ea  war  dies  um  so  wichtiger,  als  Fenster  in  den  Cellawäuden 
höchstens  in  ganz  einzelnen  Ausnahmefällen  vorkamen  ttnd  die  Jieleuchtung 
durch  die  ITlür  nur  hei  kleinen  ('eilen  genügen  konnte. 

Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  der  gricc-hische  Tempel  vom  gemei- 
nen Boden  ateH  nur  duieh  einen  üadien  UnteriMU  abgehoben  wurde,  welcher 
mit  dner  ungsaden  Zahl  von  ti^tvüen  psofilirt  wurde,  die  für  die  Beschreitung 
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von  Menscht'ii  iii<  ht  beätiinmt  und,  namentlich  bei  großen  Tenipolu,  auoh  viel 
zu  hoch  waren ;  dem  Bedürftiiss  der  Besucher  des  Tempels  dienten  niedere 
Stufen,  wekhe  dem  Eingange  gegenüber  in  die  großen  eingelegt  worden. 

Orientirl  war  der  griedueobe  Tempel  der  B^l  nadi,  man  aueh  nidit 
ausnahmatos  und  k(>inr.sw(  *rs  stctn  genau,  von  Wett  nach  Ost ,  d.  h.  sein 
Tempelbild  stand  im  Westen  und  sein  Füiipinfr  war  imOaten,  was  bekanntlich 
bei  der  christlichrn  Kirchn  umgekehrt  ist.  w  o  der  King:ang  im  Westen  \ind  der 
Haiiptaltar  im  Osten  liegt.  Umgekehrt  holltcn  die  riimischen  (italischen) 
Tempel,  wie  mehre  Schriftsteller  lehren,  der  Theorie  nach  gegen  W^esten 
«wientart  sein,  so  daaa  d«r  ihnen  Opfernde  die  ansehende  Sonne  anblickte : 
80  lehrt  noc&  Titruv.  Spiltw  flcheint  die  Orientimng  nach  Osten  Eingang 
gefunden  zu  haben.  Ind^  adhreiht  VitniT  gleichieitig  vor,  dan  hftn^  von 
der  nonnalen  Orientirung  abzuweichen  sei  aus  Rücksic  lit  auf  localo  Umstände, 
/  IV  auf  die  an  dem  Tempo!  vorheiführenden  Straßen.  In  der  l'liat  lehrt  eine 
JJurchmusttrung  der  erliiiltcncn  rdmisehen  Tempel,  oder  auch  nur  derer  in 
Pompeji,  dass  dieselben  nach  den  aller vertjchiedensten  Weltgegenden  urientirt 
sind.  Für  Pompeji  scheint  durchaus  der  Straßenzug  maÜgebend  gewesen  ^u 
sein;  und  swar  verfuhr  man  mi  AUgonetnen  so,  dass  der  an  swei  Stiaflen 
liegende  Tempel  mit  aeiner  Lingenaxe  der  einen  Stcafie  parallel  oder  fiwfc 
parallel  zu  liegen  kam,  während  die  Front  von  der  Richtung  der  hier  vorbei- 
führenden Straße  so  weit  abwich,  als  CS  die  Sohiefwinkligkeit  der  8tra8eit< 
kreuzung  mit  sich  brachte  . 

Ein  wichti^rr  Unterschied  zwischen  dem  prieehisdicn  nnd  dem  römischen 
Tempel  betrifft  tlic  Tlaiianlage.  Die  ^friechischc  Tempelcella  stellt  ein  mehr 
oder  weniger  langgestrecktes  Viereck  dar  und  diea  Oblongem  wird  in  allen 
Tempdformen  von  der  kleinaten  hia  tur  grSfiten  beibdialten.  Der  rlhnis^e 
Tempel  dagegen  wird  ursprünglich  von  einem  dem  Quadrat  sieh  nähernden 
Bediteck  eingescfaloisen,  dessen  eine  Hälfte  von  der  Cella  und  dessen  andere 
von  einer  dieser  vorgebauten  Säulenhalle  einj:^ennmmen  wird.  Bei  diesem 
V'erhältniss  blieb  es  auch  dann,  wenn,  wie  }ici  den  meisten  uns  bekannten 
Tempeln,  die  ganze  Anlage  mehr  in  die  lünge  gezogen  wurde  :  in  demselben 
Mde  wie  die  Vorhalle  durch  Vermehrung  der  vor  den  Anten  stehenden  Säulen 
und  Vorlegung  einer  den  Altar  tragenden  Pbtform ,  wuchs ,  wurde  auch  die 
CelUt  vertieft,  doch  atets  so,  dasa  die  Schwelle  der  Etngangsdiur  die  ganse, 
nun  oblong  gewordene  Anlage  halbirte.  Nur  die  SO  angelegten  Hciliptlnimer 
führten  im  teclinisclu  n  S] nachgebrauch  den  Namen  tempkmf  alle  übrigen, 
wie  namentlich  die  Kundtem]»!-]  liienen  *7*'f/As  ,mrrae. 

Ein  letzter  Unterschied  /wis(  hen  ^rieehisrhen  und  römischen  Tempeln 
betrifft  den  Unterbau,  welcher,  wie  oben  gesagt,  bei  den  griechischen  Tem- 
peln als  eine  ringsumlaufende  Stufenreihe  behÄnddt  wurde,  wihrend  er  hei 
den  rihniachen  Tempeln  als  ein  mehr  oder  weniger  hohes  Podium  erseheint, 
dem  nur  an  der  Frontseite  eine  sei  es  ein&die,  sei  CS  doppelte  Treppe  vorge- 
legt wurde,  deren  verschiedene  Gestaltungen  uns  die  pompcganischen  Tempel 
zeigen. 

Ein  Wort  mus>^  tsndlich  noch  über  die  l'mgebnnp  dp«!  Tempels  gesagt 
werden.  IJa  der  Tem]>el  in  seiner  Gesammtheit  ein  ileiligesj  also  eigcuUich 
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Unbetrctbarcs  ist,  dem  nur  derjenige  nahen  durfte,  der  ohne  Sünde  und  Makel 
wmr,  und  sich  durch  ein  Bad  physisch,  durch  die  liesprengung  mit  Weihwasser 
gymbulisch  f?»'reini^  hatte,  da  ferner  der  cltcnfitHs  g^nveihte  und  di^shalb  uu- 
betretbar»' Altar  vor  dein  Tempel  stand,  su  nuisstt!  iiian  strobpii.  die  ;;anze 
heilige  Aula^jt;  ilureh  irgend  ein  Mittel  gegen  die  Auüeuwelt  ubzuschlieUeu. 
In  dar  Begel  getehah  dies  duch  eine  UnudLunimg  oder  Ummauening  eine« 
gv^era  Stuekea  Landes  um  den  Tmpel ;  dies  nannte  man  den  Podbolo«  (die 
Um&ssuii^  (ks  Tempels,  und  dieses  zum  Theil  (wie  x.  13.  in  Olympia)  sehr 
beträchtliche  Stück  Ijand,  welches  st  llist  von  oiner  solchen  Aiisdelinung  sein 
konnte.  da?i<  es  melire  Xebenheiligthiiiiier  und  Culttisgebäude  mit  umfasste, 
war  profaiuMii  Ciebraiiehe  entzogen  und  diente  hitebstens  um  an[U>r  (b-n  heiligen 
Bauwerken  die  Priettteru  uhiiungeu  auf/iuiehmeu.    Wir  tiadeu  diesen  heiligen 

Penbolos  bei  mehren  pompejaner  Tempeln,  als  hohe  Mauer  t.  B.  beim 
Tempel  im  Apollo  und  dem  dar  Isis,  als  niedere  Schranke  (vf^  8.  78]  bei 
dem  gneehiaohen  Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre.  Bei  denjenigen  Tem- 
peln aber,  welche,  wie  z.  B.  derjenige  der  Fortuna  Augusta  in  Pompeji,  un- 
mittelbar an  Straften  standen,  also  keinen  Peribolos  haben  konnten,  wurde  d*© 
UnzugsiiigUchküit  durch  Vergitterung  der  Treppen  hergestellt. 

Nach  diesen  allgemeinen  einleitenden  Betrachtungen  wenden  wir  uns 
unserem  Hauptgegenstande,  den  Tempeln  und  Capellen  von  Pompgi  ni.  Wir 
beginnen  billig  mit  dem  Kltesten  dieser  GebKude,  dem  einsigen  von  rein  grie- 
ehisdter  Anlage. 

1.  D«r  Tmpel  ssf  im  Fsran  triinfsliK. ' 

\'on  diesem  Tempel  ist  nichts  erhalten,  als  der  Unterbau,  der  im  Profil 
als  fünf  gxofie  Stollen  behandelt  ist,  zwei  Säulenstumpfe  und  dne  Spur  einer 
drittan  Sixtle,  alle  drei  neben  «nander  an  ihrem  alten  Flatae,  Beste  der  CeUa- 

mauer,  die  0,ö5  M.  hohe,  t  M.  im  Durchmesser  starke  runde  Basis  für  das  Tem- 
pelbibl  und  vier  Cnpitelle.  Diese  dürftigen  Rc«itp  zeigt  die  Ansicht  Fig.  M 
zum  grölken  1  heil.  Der  Fußboden  sowohl  der  Cella  als  des  Umgai^es  zwi- 
schen ihr  und  den  Säuleu  war  mit  Ziegelmosaik  [opus  Signmum]  belegt. 

Die  Gleringfugigkeit  dieser  Reste  ^ird  in  den  Ausgrabuugsberiohten  des 
Jahns  1 767  darans  erkl&tt,  dass  ißt  Ton  nur  sehr  wenig  Ehxte  bedeckte  Tempel ' 
durch  die  Bauern,  wddie  luer  ihre  Fflansnngen  anlegten,  aeratort  worden  sei. 
Gewiss  hat  dies  mitgewirkt.  Es  stekt  aber  vollkommen  festj  dass  von  dem  alten 
dorisrben  Bati  im  .Tabre  7!)  ii.  Chr.  nnr  wenig  mehr  übrig  war.  Eine  genaue 
l'rüfiinjj  der  Heste  der  Cella  ergiebt  niimHcli.  das.^  von  <len8elben  nnr  einige 
an  ihrem  alten  Platz  liegende  Quadern  der  rechten  nnd  Uückmauer,  sowie  die 
beiden  wellen,  dem  alten  dorischen  Tempel  angehören,  alles  übr^e  einem 
spiter  an  der  Stelle  der  alten  Cella  und  mit  Ba|utsung  jener  Beste  erbauten 
bescheidenen  nnd  d&tftigen  Heiligthum,  wäehes  nicht  genau  in  der  Uitto  des 
Unterbaues,  sondern  etwas  mc  In  n  -bts  lag  vgl.  Fig.  32).  Die  Basis  für  das 
Götterbild,  welche  reehts  von  der  Am-  .so\\(dil  (b  s  iiltem  al*!  de«»  jiingern  Tem- 
pels steht,  scheint  uns  einer  Siiulentrommel  des  alten  I5aues  zui-echt  gemacht 
XU  sein^'j.  Von  einem  Altar  im  Pronaos  .Fig.  32)  ist  nichts  erhalten;  vielleicht 
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erschloss  'ihn  Mazois 
au8  jetzt  nicht  mehr 
sichtbaren  Spuren  im 
Fußboden. 

Die  Zerstönnijf 
des  alten  Tempels  darf 
nicht  auf  das  Erdbeben 
des  Jahres  (iH  n.  Chr. 
zurückgeführt  werden, 
sondern  fällt  in  weit 
frühere  Zeit.  Das  gute 
und  feste,  dennoch  aber 
stark  vemutzte  Ziegel- 
mosaik des  Fußbodens 

ides  jüngem  Baues  trägt 
keineswegs  den  Stem- 
pel der  letJtten  Zeit: 
und  dieser  Fußboden 
setzt  in  der  Nordecke 
eine  ebenfalls  alter- 
thümliche  Stuckbe- 
kleidung (0,011  grobe 
Unterlage,  0,009  Zie- 
gelstuck' voraus, 
welch»'  offenbar .  als 
der  Fußboden  gemacht 
M  urde .  nicht  mehr 
vollständig  erhalten 
war,  sondern  auf  der 
Nordwestwand  fehlt, 
ihrerseits  aber  auch 
den  Neubau  voraus- 
setzt, so  dass  wir  die- 
sen wohl  sicher  in  re- 
publikanische Zeit  hin- 
aufdatireu  müssen. 

Wenn  n»m  gleich 
von  dem  alten  Tempel 
nicht  viel  mehr  übrig 
ist ,  so  genügt  doch 
dies  wenige,  um  über 
Gnindriss,  Mauart  und 
Stil  desselben  einiger- 
maßen zu  urteilen.  Der 
Cirundriss,  den  wir  mit 
dunklerer  Schraffiruiig 
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der  erhaltenen  Theile  in  Fig.  42  g»b«n,  und  sa  dem  nur  noch  zu  bemeffceii 

ist.  dass  der  Säulendurchmesser  ganz  unten  1.1  S5  beträgt,  kann  als  fast  gamc 
sicher  gelUni.  Die  elf  Säulen  der  IjinirspiU'n  tTgTbon  sich  mit  Not!nvpTMli<;- 
keit  aus  den  erhaltenen  Intercolnimiu'ii  und  dem  hiulängUch  teststellenden 
Yorderrande;  die  Eckiutercolumnien  müssen,  gegen  die  Hegel  dra  dorischeu 
Bnutüe,  eben  so  weit,  nieht  enger  gewesen  aem,  alt  die  anderen.  Für  die 


Schmalseiten  aber  ist  nur  die  Zahl  von  sechs 


vgl.  i?.  b'l  müglich. 
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Hierbei  wird  nun  fitmUoh  die  (übngmie  nieht  anenehmelos  beobachtete)  Regel 

verletzt,  dass  die  (  unt- 
ren zweier  Frontsiiulen 
den  tluUeren  Fiiichtli- 
.  nien  der  Seitenwinde 
der  CeUn  4B'^ipiwHwww- 
eine  iweite  Abwei- 
chung von  den  Regeln 
der  strenjjen  dorischen 
liaiiweiise.  Wegen  eben 

dieser  Abweichung 
können  wir  in  miMsem 
Tempel  keinen  eigent^ 
liehen  Pseudodipteroe 
S.S;^"  erkennen:  denn 
es  ist  wesentlich  für 
diese  Tempelform,  dass 
die  Seiteuiuu^uge  jo 
awei  FfontinteroolQm' 
nien  enl^pntdien.  Un- 
ser Tempel  repräsen- 
tirt  keines  der  be- 
kannten Schemata  : 
charakteristisch  ist  fiir 
üm  die  Bnite  dar  Um- 
ginge und  das  eben 

hierdurch  weniger 
fiihlbar  gemachte  Feh- 
len der  Ents{>rechung 
von  CVlIn  und  Säu- 
leu        Die  (Jelk  ist 

getiheik  in  Nene  und 
F'nmaios :  wo  beide 
«unmenttoBen ,  war 

der  rechten  Seiten- 
maucr  von  auiien  eine 

ihr  parallele,  0,2S  M.  von  ihr  entfernte,  2,78  lange,  o,7ri  dicke,  bis  zur 
Uöhe  von  0,81  erhaltene  Quadermauer  vorgelegt;  später  ist  sie  iu  der  iJiuge 


Fig.  42.  GrundxiM  ds«  grieohiioben  TempeU. 
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verkürzt  und  von  den  ol>eren  Steinen  ui  der  innem  Seite  abgehauen  worden. 
Eine  antike  VcrbiBduTifj  zwischen  ihr  und  der  Cellamauer,  auch  der  des  Neu- 
baues, ist  nicht  erweislidi.  Über  ilire  Bedeutung  sind  wir  im  Unklaren:  viel- 
leicht war  es  eine  Häsin  iur  mehre  i>iatuen ;  wir  dürfen  veruiuthen,  das»  ihr 
■nf  der  WattMiite  etwas  ahnltdieB  enitopiaeli. 

Die  meMbaien  YeiliiltiiiMe  der  Sftulen  {«nten  1*185,  oben  0,95  M.),  die 
schwere  Profillinit-  des  Capitells  Echinoe)  und  die  Mächtifjkeit  seines  llinduNl 
(1,50  M.  breit),  in  Verbindung  mit  der  cnp^n  Stellung  der  Siiulen  lassen  uns 
nicht  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  lietrüchtHoh  alten  Monument»'  zu  thun 
haben,  das  in  seiner  Gesiunmtheit  etwa  den  Stil  des  groöen  Tempels  von 
Paestum  zeigen  würde.  Das  Podium  uud  die  Säulen  sind  aus  dem  grauen 
Tnif  m  Noeeai,  die  CkpiteUe  aber  «u  Semotatlkstein,  weil  der  TüiT  für  ihre 
BtM^e  Ausladmig  ni  wenig  baltbar  gewesen,  sein  würde.  Von  den  alten'Cella^ 
mauern  sind  Quadern  aus  Tuff,  Kalkstein  und  Lava  erhalten.  Das  Ganze 
war,  wie  bei  anderen  griechischen  Tempeln  von  weniger  edelem  Materiul  als 
Mfirmor.  mit  feinem  und  liKrtem  Stiiccn  leicht  überzof^^en,  jedoch  nicht  so  be- 
kleidet. (las.s  der  Stucco  irgendwo  zum  Träger  anch  nur  de.s  j^eringsten  Gliedes 
benutzt  wäre ;  der  Tempel  mus»  ursprünglich  in  Beinen  feiueren  Gliedern 
bemalt  gedacht  werden.  Die  Tkaufiiiuie  war  mit  Löwenkapfen  sehr  aUei^ 
tbümlieheniStils  ao»  Thofi  gesdmnckt:  einer  dersdben  ist  gefunden  worden 
und  befindet  sieh  im  Locnlmusemn  in  Pompeji  (abgebildet  Fiovelli,  O^i  Scavi 
dt  Pompei  1861—72,  Tf.  XX;  v.  Rohden,  Terracottcn  von  Pompeji.  Taf.  I:. 
In  den  erhaltenen  Siiulenstümpfen  finden  sich  Spuren  einer  swischeu  ihnen 
angebrachten  Veri^itterunf^-. 

Über  den  Namen  der  Gottheit,  der  dieser  Tempel  geweiht  gewesen  sein 
mag,  sind  vielerld  Yermuthimgai  aufgestellt  worden,  weldie  hier  nicht  rtn- 
mehrt  werden-  sollen.  Was  sich  fnr  den  gewiAmlicihen  Namen,  Tempd  des 
Hercules,  etwa  sag;en  lässt,  ist  neuerdings  von  Fiorelli  erörtert  worden ;  dass  es 
ithcrzr  ii'^ende  Kraft  hätte,  wird  man  schwerlich  behau])tpn  wollen,  und  ebenso 
beruhen  die  lienennnnpen.  welche  ihn  bald  dem  Jnppiter.  liald  dem  Neptun, 
bald  dem  Uacchui»  zuschreiben,  auf  keinen  stichhaltigen  Giüuden.  Auf  Grund, 
der  Orientinmg,  und  weil  er  im  Forum  trianguläre  die  Bm^  [arx]  von  Pom- 
pei erkennt,  glaubt  Niisen  (Templum  6.  204,  Pompej.  Stachen  8.  836  IT.), 
dass  hier  die  StadtgSttin  Ton  Pranpeji  verehrt  wurde,  fax  welche  er  beispiels- 
weise den  in  anderen  aamnitischen  Städten  vorkommenden  Namen  Jxmo  Po* 
piilnna  vorschlägt ,  indem  er  vermuthet .  fla.s«;  auf  sie  voti  den  snllanisohen 
(  olimisten  der  Name  der  \  euus  Pompejana.  der  Schutzgüttin  des  römischen 
ruiupeji,  übertragen  wurden  sei.  Als  einigermaßen  sicheres  Resultat  kann 
jedodi  sudi  dies  nicht  gelten,  zumal  die  Beseichnimg  als  Burg  für  diesen  Ton 
dem  anstofienden  Stadttheil  überragten  Fhtta  doch  wenig  geeignet  ist  und  der 
Tempel ,  wie  wir  sahen,  auch  Tor  dem  Erdbeben  von  63  n.  Chr.  von  recht 
dürftige  Beschaffenheit  war.  Da  nur  ein  Tempel  griechischer  Anlage  iu 
Pompeji  steht  oder  stand  ,  m  «genügt  diese  Bezeichnung  7nr  V'erständigimg 
über  denselben,  nnd  wird  beizubehalten  sein,  bi«  sich  einmal  bestimmtere 
Argumente  für  eine  nähere  Benennung  finden. 

Die  Stufen  des  Unterbaues  sind  au  hooh,  um  auf  ihnen  hiidaufimgeh»:  «s 
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ist  daher  auf  der  Frontseite  eine  Treppe  von  neun  Stufen  angebracht.  Am 
Fuße  dieser  Treppe  steht  vor  dem  Tempel  ein  räthselhaftes  Monument :  eine 
niedrige  Umfassungsmauer,  innerhalb  deren  eine  kleinere  Fläche,  in  der  Weise 
wie  es  der  Plan  (2  auf  Fig.  H21  zeigt,  durch  eine  zweite  niedrige  Mauer  abge- 
thcilt  ist.  Man  hat  hier  einen  Verschluss  für  Opfcrthiere  vor  dem  Opfer,  andere 
einen  Aufbewahrungsort  für  die  Asche  der  Opfer  erkennen  wollen.  Auch  hat 
man  vennuthet,  es  sei  eine  Umfassung  des  Hrandaltars,  nach  Art  der  Ustrinen 
bei  Grabstätten.  In  der  That  ist  es  schwer  zu  glauben,  dass  an  dieser  Stelle 
etwas  anderes  als  der  Ilauptaltar  gewesen  sein  sollte ;  aber  die  eigenthümliche 
Form  dieser  Umfriedigung  wird  auch  so  nicht  erklärt,  und  vor  allem  findet 
sich  von  dem  Altar  keine  Spur.  Neuerdings  hat  Nissen  (Pomp.  Studien  S.  H40) 
hier  den  liegräbnissplatz  der  Priesterinnen  der  StadtgÖttiu  erkennen  wollen. 
Wir  bescheiden  xms  lieber,  hier  ein  ungelöstes  Räthsel  zu  sehen,  indem  wir 
nur  noch  bemerken ,  dass  dies  Monument  frühestens  der  Zeit  des  Augustus 
angehören  kann,  und  vermuthlich  jünger  ist,  als  der  Neubau  des  Tempels 

Neben  dieser  Umfriedigung  stehen  drei  Altäre  (3) ;  weiter  vorwärts  bei  4 
die  auf  Fig.  43  abgebildete  Ruine  eines  nach  der  oskischen  Inschrift  des  Epi- 


Fig.  4.1.  Bninnenhaufl. 


styls  vom  Meddix  tuticus  Numerius  Trebius  erbauten  Gebäudes.  Auf  einem 
kreisförmigen  Unterlmu  von  3,70  M.  Durchmesser  stehen  acht  dorische  Säulen, 
welche  das  Gebälk  mit  der  erwähnten  Insclirift  trugen.  Letzteres  (Fig.  43  das 
Stück  rechts,  und  Fig.  44)  war  offen- 
bar zur  Aufnahme  weitem  Gebälkes 
oder  eines  Daches  hergerichtet.  Dieser 
kleine  Rundbau  ist  ein  Brunnenhaus. 
Er  umschließt  nichts  anderes  als  eine 
0,78  M.  in  der  Höhe,  0,65  M.  im  Durch- 
messer (im  I.iichten  messende  linin- 
nenmündung  aus  Tuff,  von  der  in 
Pompeji  gewöhnlichen  cylindrischen 
Form,  auf  einem  aus  mehren  Quadern 

bestehenden  viereckigen  Unterbau.  Merkwürdig  ist  es.  dass  sich  keine  deutliche 
Spuren  von  Ausschleifung  durch  die  Seile  der  Schöpfeimer  zeigen,  und  man  hat 


Fig.  44.  Gcison  (Sims)  des  Brunnenhauses. 
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deshalb  vermuthet,  es  Bei  kein  Brunnen.  Muiuleru  eines  jener  Monumente,  welBlkB 
man  unter  dem  Namen  pttfm!  nmi  in  der  Ciestalt  von  Bruimeumündinieen  atif 
Stellen  «  rrichtete,  welche  durch  das  Eijisehlagen  des  Hlitze.s  j,'eheilij^  waren. 
Es  ist  Hber  sicher  eine  wirkliche  ürauuenmündung ;  denn  in  ihr  ündet  dich, 
ftiicih  «nter  dem  NiveMi  der  toBem  Hiebe,  nidit  der  oetoxliche  Erdboden, 
sondem  unTerkennbar  die  BropCioiiniiMseii  dee  Jahres  79  n,  C9tt.,  und  swar 
Asche,  unter  der  wir  also  noeh  die  Idqkilli  voraussetzen  miuNn.  Anidi  lehlen 
die  Spur«!  der  Seile  aicbt  gans,  wenn  sie  auch  nidfait  so  stark  sind,  wie  man 
in  dem  weichen  Stein  erwarten  sollte.  Wir  können  nicht  entscheiden,  ob  man 
durch  den  Fels  f^ebohrt  und  eine  Uuelle  gefunden  hatte  (wie  dies  an  zwei 
Stellen  in  Pompeji  geschehen  ist)  oder  ob  hier  eine  Cisteme  war.  Sicher 
sobdpfte  naa  hier  das  mm  Gottesdienst  und  cor  Beinigung  des  Tempeii 
nddiige  Wasser"). 

Die  übrigen  Tcm)>el  Pompejis  tcagen  4cn  Gesammtcharakter  der  eigent- 
lich italisch-römischen  Anlage,  innerhalb  dessen  sie  jedoch  Verschiedenheiten 
darhieten,  welche  sie  einer  P^inzelhetraehtving  durchaus  würdi»/ machen,  ^'ornn 
sei  bemerkt,  dass  si(>  yiimmtliih  in  koriniliischer  Ordnung  oder  iu  jenem  koriu- 
thisircndeu  Stil  gebaut  oder  umgebaut  sind,  welcher  die  römische  Mischgat- 
tang  chaiakterisirt. 

2.  Der  Teuipel  des  Jnppiter. 

In  dem  am  obem  Ende  des  Forums  liegenden  und  dasselbe  beherrschenden 
Tempel  A  ll  auf  dem  großen  Plan'  waren  die  Kestaurntionsarbeiten  nach  den 
Beschädigungen  vom  Jahre  «>3  noch  keineswegs  beendigt.  Eine  neue  W'and- 
decoration  war  noch  nicht  gemacht  worden :  die  thcilwcise  erhaltene  {Fig.  46) 
kann  nach  ihrem  Stile  spätestens  der  ersten  Zeit  des  Angostus  angehören. 
Allerlei  Marmorarheiten  waren  dort  im  Gange :  man  fimd  nach  den  Auagnf- 
bungsberichtcn  21.  Jan.  lSl7j  ein  Fragment  einer  Colossalstatiie ,  ans  don 
man  eben  besehliftif»t  war.  eine  kleinere  Statue  zu  mHebcTi. 

Mit  Unrecht  hat  man  ^iezwi-ifelt,  ob  das  (Tcbäiide  wirkliel)  oin  Tempel  sei, 
und  hat  man  in  demselben  vielmehr  einen  Sitzungssaal  des  Studtrutlies  ;Cuiie, 
Senacnlom)  erkennaa  wollen.  Alles  tqnricht  dafür,  dass  es  in  der  That  ein 
Tempel  ist :  die  Lage  auf  dem  henrorragendsten  (nieht  höchatcn,  wie  aneh  gesagt 
worden  ist)  Bauplata  der  Stadt  nnd  die  gesammte  diacaktedstuclM  Anlage: 
die  Cella  mit  dem  Unterbau  fnr  das  Cnltußbild  im  ITintergrunde,  die  vor  ihr 
liegende  Süulenlialle  mit  der  zu  ihr  hinaufführenden  Treppe.  Haben  wir 
femer  mit  Recht  in  dem  auf  S.  71  abgebildeten  Reliet  eine  .\n«ieht  der  Nord- 
seite  des  Forums  erkannt,  so  erfahren  wir  aus  dcmsellien  auch  noch,  dass  auf 
der  Fiatform  am  Fufic  der  Treppe*  ein  Altar  stand.  Die  gewiUbten  Kdlev* 
ranme,  weldke  sich  imter  dem  ganien  Gebäude  aiiadehnim  und  dnieh  acht 
o,br>  M.  lange  und  0,S  M.  breite  Löiln  r  im  Fußboden  der  Vorhalle  nnd  der 
('ella  ti  Fig.  IT)  u.  i's  spärliches  Li('ht  erhalten,  können  wir  entweder  facwae 
netmen  nnd  annehmen,  das«  hier  Tempelgeräth  bewahrt  wurde,  oder  ^vir  kön- 
nm  vcrnnitheu,  das»,  wir  in  l{iim  das  Aerarinm  im  Tempel  des  Saturn  wai% 
HU  Mucli  hier,  wenigstens  in  vorruuiischer  Zeit,  der  StadUtchat^t  aufbewahrt 
wnide. 
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Die  ZatheUwig  an  Juppiter  beruht  auf  emer  ktaehiift  und  dnaa  Jnppi- 

terkopf.  die  mau  in  der  Cella  gefunden  hat.  Die  Inschrift  (/.  R.  N.  2212  + 
«321  ;  C.  l.  L.  X,  79«:  enthält  eine  im  Jahre  37  —  38  zu  Ehreu  des  Katsers 
Caligula  an  den  Jttppiicr  optimm  mttjcimun.  den  capitolinischen  Juppiter,  j^c- 
mauhte  Dedication ;  freilich  wissen  die  Ausgrabungsberichte  nur  von  dem 
Funde  dei  einen  Hälfte  derselben;  die  andere,  über  deren  Auffindimg  nichts 
überlieHsxt  ist,  land  Fiorelli  im  Nationalmuaenm  vor.  Waa  den  Kopf  betriflt,  ' 
flo  aagen  die  Keridbte,  man  habe  am  21.  Jan.  IS17  einen  Colosaälkopf  de» 
Juj^ter  ana  Alabaater  gefunden.  Da  nun  das  Museum  in  Neapel,  wohin  er 
doch  «rekommen  seirt  m\\<<.  keinen  Kopf  aus  Alabaster  besitzt,  so  erkennt  man  , 
den  pompejanitichcu  Kupt  nicht  olme  Wahrscheinlichkeit  in  der  jetzt  im  Zim- 
mer des  colossalen  Zeusfragments  aus  Cumae  aufbewahrten  Büste  (No.  626ü], 
einem  der  ▼oiv.ilglichaten  der  auf  uns  gekommenen  Bilder  dieaea  Cktttea. 
AuBeidem  beaitit  das  Muaenm  nur  noch  einen  Zeuakopf  (No.  6260).  Dica  ist 
aber  kein  vollBtind^;er  Kopf,  sondern  nur  daa  abgesägte  Gesicht,  gehört 
außerdem  zusammen  und  iat  ohne  Zweifel  zusammen  gefunden  worden  mit 
einem  ebenso  behandelten  Junokopf,  beides  Umstünde,  von  denen  die  Ans- 
grabungsberirhte  nicht  s(-hweip:en  würden.  —  Aulierdem  heißt  P''.  man  habe 
im  Tempel  V'utivgliedmaUeu  (wie  sie  noch  jetzt  in  katholischen  Kirchen  zum 
Dank  für  ivnnderbare  HeUungen  au%e]iaagt  werden)  ana  Eis  und  Stein  gie- 
lundeA.  Alknn  dieadben  sind  jetst  niigenda  naehauweisen,  und  Temutblidi 
iat  diese  Naehricht,  von  der  die  Ausgrabungsberichte  nichts  wissen,  unrichtig. 

Sehr  wohl  denkbar  ist  es,  dass  hier  nicht  Juppiter  allein,  sondern  mehre 
Götter,  vielleicht  drei,  wie  im  capitolinischen  Tempel  Juppiter,  June»  und  Mi- 
nerva, verehrt  wurden,  und  es  leitet  darauf  die  Form  des  weiterhin  zu  erwäh- 
nenden großen  Piedestals  au  der  Bückseite  der  Cella,  dessen  Form  [breit  7,ba, 
tief  2,84  U.)  weit  eher  für  mehre  ala  für  eine  Statue  geeignet  iat.  Oiade  an  die 
eapitolinische  Triaa  au  denken«  ist  nxdit  nfithig,  sunud  die  Sntitebung  dea  Tem- 
pds  Tor  die  Zeit  der  rumischen  Colonic  fällt.  Nisaen  (Fompej.  Studien  S.  826) 
meint,  dass  neben  Juppiter  Ceres  und  Venrui  standen,  welche  beide  Göttinnen 
allerdinp«  in  römischer  Zeit  in  ronipeji  besondere  Verehrung  preiioB'^en  :  nach 
der  Vtjuuij  nannte  sich  die  t  oloiiie  s.  oben  S.  12)  und  öfFentliehe  I'riesteriuueu 
der  Ceres  kennen  wir  uuh  verschiedenen  iusuhrii'teu.  iS'isMeii  führt  außerdem 
an,  daaa  im  Kdleraaum  dea  Tempek  eine  Hand  mit  Akren  und  Moknköpfen 
und  «ne  andere  mit  einer  Blume  (Attribut  eines  gewissen  Yenuatypua)  gefun- 
den  sei.  Doch  führen  dicae  Umstände  keineswegs  zu  einem  bündigen  Sdduas^ 
da  wir  vom  Venuscultus  vor  der  Zeit  der  Colonie  doch  nichts  si<  hercs  wissen, 
und  andrerseits  es  keineswegs  als  erwiesen  gelten  darf,  dass  alles  im  Keller- 
raum  gefundene  zum  Tempel  gehört  hat.  Zudem  war  die  ilaud  der  ver- 
meintlichen Venus  von  natürlicher  Größe,  die  der  Ceres  überlebensgroß^^). 

Der  Tempel  Inldet  im  Plan  (mit  dnn  Unterbau)  ein  Beohteok  von  16,98 
X  87,0  M*  Von  der  Lange  kommen  5,91  M.  auf  die  Treppe,  12,02  M.  auf 
die  Vorhalle,  18,43  M.  auf  die  Cella  (einschließlich  der  Mauern),  0,66  H.  auf 
den  hinten  vorspritip:endcn  Theil  des  l'nterbaue«! .  so  dasf*  also  eine  die 
Länge  liiilbireiidc  Linie  auf  die  Scliw  ellc  der  i^ella  i  deren  Vordermauer 
0,84  M.  dick  ist  fällt.  Die  Freitreppe,  von  schmalen  Treppeuwaugcu  eiu- 
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gehmtj  besteht  wan  zwei  Abtheilimgen.  Die  oatents  hat  iwei  sohoiale  Stufen- 
aufgänge,  welche  eine  breite  Platform  umschlioRoii.  Letztere  hat  man.  unter 
<ler  Vmauinntwingj  umer  Gebäude  sei  du  Senaoulom,  fiii  die  Kednerbühoe 


Fig.  i&.  Flui  dM  Jnppit«it«npeU  (Norden  linkt). 


gehalten,  von  der  mau  zur  \  ulksverüuuuuluug  sprach,  und  in  der  1  hat,  da  sich 
andeie  Boeta  nidit  fiadfln,  ist  ee  eehr  wiluMlMialteh,  date  sie  ni  dieuni 
Zweck  benutak  wurde.  Ihr  eigenilieher  und  idtchster  Zweck  war  aber  ohne 
Zweifel,  den  Opferaltar  sn  tragen,  den  an  eben  dieser  Stelle  auch  der  Fortuna^ 
tempel  hat.  und  den  uns  eben  hier  das  mdurfaoh  erwähnte  Kelief  S.  TT  aeigt. 
Mit  l'nreclit  hat  man  in  der  auf  dem  Komm  vor  <ler  Krönt  licj^cndcn  Autinaua» 
nni>r  den  Altar  des  TenijX'ls  erkennen  wolh  n :  es  ist  eine  aus  später  Zeit 
stamnienile  llasis  für  eine  Statue,  jünger  als  das  Travertiiipflaster  des  Forums. 
Dagegen  muss  allerdings  erwähnt  werden,  dass  diese  Platfoim  nicht  alt  ist. 
nicht  ilter  ala  die  gleidi  an  erwihnemden  Treppenwaagen ;  doch  hindert  ima 
nichts,  anamiehmen,  dase  hier  andfc  sdion  früher  eine  ilmliehe  Anlage  bestand: 
Neben  diese  untere  Abdieilung  der  Treppe  wurden  später  nacli  Art  von 
hreiteren  Treppenwanfjen  zwei  auch  auf  dem  Plan  siehthare  Tiedestale  jjeliant, 
welehe.  wie  das  erwähnte  Itelief  /.eif^t.  Heiterstatuen  tni<^en.  Die  /weite  Ah- 
theilung  der  Treppe  ergtreckt  sich  mit  sieben  Stufen  durch  die  ganze  lireite 
des  Baues. 

Über  diese  Tfeppe  gelangt  man  dursh  die  Frontrilukn  hindurch  in  den 
Pkonaoe  oder  die  Vochalle  des  Tempels.  Die  Piacht  diesea  Fbtws  ist  fiwt  gaai 

rerschwunden  :  von  den  zwSlf  Säulen,  welehe  ihn  einst  umgaben,  sind  nur 
Reste  übrig  geblieben,  darunter  drei  an  ihrem  Platze  stehende  Käsen:  die 
übrigen  Trommeln  hat  man  naeh  der  Ausfjrahnnp  so  vertheilt,  dass  weniijstens 
die  Plätze  der  Säulen  (hireh  sie  he/.eichnt  t  werden  s.  Kii;.  lU  .  Nur  in  der 
Phantasie  küuueu  wir  diese  unten  1  M.  dicken ,  aus  Infi'  gearbeiteten  und 
mit  weiBem  Stuck  bekleideten  korinthieehen  SKukn  etwa  12  M.'empoEBGhieBen 
lassen  (s.  F!g.  47  und  .48)  und  nur  in  der  Phantasie  selm  wir  die  von  ihnen  • 
getrsgene  leichte  und  fiirbig  strahlende  Decke  fiher  nnseien  ■  Häuptern 
schweben. . 
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Aber  einen  andern  prachtvollen  Anblick  genieBcn  wir  mit  leiblichem 
Auge,  ehe  wir  die  heilige  Schwelle  der  Cella  übersclireiten  :  noch  einmal  nm- 
gewanJt.  sehen  wir  das  Forum  mit  allen  seinen  bedeutenden  Ruinen  vor  uns, 
(laim  weiter  hinaus  die  herrliche  (iegeud,  in  der  über  Stabiae  und  C'aätellamiimre 
dM  SdikM  Quidaana  liegt  und  ab  Abadiliiaa  das  kfihne  PiofiL  des  Monte  8. 
Angelo,  der  sicli  ab  maanigfiiltig  gestaltete  Bexgwand  voar  luueien  Augen  lang 
lunftEeekt  und  aidi  allmählich,  für  unsere  Blicke  bis  etwa  in  die  CSegend  von 
Sotient  verfolgbar,  zum  Meere  hinabsenkt. 

Jetzt  betreten  wir  die  Cella ,  deren  Hoden  rin^rsnm  mit  schwar/weiBcm 
Momik  belegt  war,  während  in  der  Mitte  nur  eine  eigeuthümlich  in  n.iif)  M. 
breite  Streifen  getheiltc  Mörtdschicht  erhalten  ist,  welche  entweder  einem 
Mmm  Mosaik  oder  einer  Mamorlftfeking  ab  Unterlage  gedient  baben  iriid. 
An  beiden  SeitenwSndoi,  und  «war  nur  1^04  M.  Ton  denselben  entfernt, 
bemerken  wir  zwei  Beihen  Ton  je  acht  nur  theilweise  erhaltenen  4,50  M. 
hoben ,  aus  Tuff  gearbeiteten  und  mit  weißem  Stuck  bekleideten  ionischen 
Säulen,  welche  auf  ihrem  Gebälk  eine  zweite  korinthisrlie  S;iu1en«5tellnnfj  jje- 
trajj^eii  hiüx-n  müsüea,  etwa  t  M.  hoeh,  deren  C'apitcUe  gefunden  sind.  Dass 
«n  den  .Seitenwänden  in  der  Höhe  des  Zwischengebälks  cjnc  Gallerie  an- 
gebmdit  war,  ist  möglich ;  sie  diente  alsdann  der  Festigkeit  und  konnte 
anBeidem  rar  Aufttelhing  von  Statnen  und  Weihgescbenken  benutat  werden ; 
wie  sie  hätte  zugänglich  sein  können,  ist^  wenigstens  auf  der  linken  Seite, 
durchaus  nicht  ersichtlich.  Die  korinthischen  Säulen  trugen  die  auch  hier 
leicht  ans  Holz  ronstrnirte  und  farUenstrahlende  Felderdecke.  Denn  dass  der 
'I Vmpel  hypaethral  gewesen  sei,  kann  wegen  seiner  ganzen  Kauniauür«lnung 
unmöglich  angenommen  werden.  i>ie  ganze  Kückscite  des  breiten  Mittckchifis 
wird  durch  enien  Eünban  eingenommen,  welcher  &xei  kleme,  dunkle,  dnxch 
Thnren  TenehLliefibaxe  Kammern  entbilt,  sogleich  aber  sweifelloe  als  Bssis  fnr 
ein  wahrschehodiöh  sita^ndes  Cultusbild,  oder  noch  wahrscheinlicher,  wie  sdion 
oben  angedeutet  wurde,  für  mehre  Cultusbilder  diente.  Die  Ecken  waren 
ursprünfrlieh  als-  Pilaster.  der  obere  T^and  al.«  Arehitrav  crebildet,  zwei  weitere 
Pilaster  thcilteTi  die»  N  orderseite;  doch  ist  bei  einem  .-»jmteni  Umbau  auf  der 
Vorderseite  diese  architektonische  Gliederung  beseitigt  und  dafür  eine  Mar- 
morbekkidimg  angebracbt  worden,  deren  dicke  MSrtebmterlage  noch  diefl-* 
weise  eriudten  ist;  nzsprunglicb  war  die  ganie  Basis  mit  Stack  bekleidet. 
Durch  eine  hintex  der  eigentlichen  Oella  ^^elegene,  von  vom  nicht  sichtbare 
Trep]>c  stieg  man  aus  dem  linken  Seiteuschiff  auf  die  Basis,  eine  Einrichtung, 
welche  zu  ^nttesdienstlichen  /wccl^cn.  z.  B.  rnr  IVekriinmng  der  Götterbilder, 
nothwendig  war.  Was  die  Bestimmung  der  drei  Kammern  betrifft,  ^io  ist  es 
da«<.  Wahrscheinlichste ,  dass  in  ihnen  gottesdienstliches  Geräth  aufbewahrt 
wnide,  s.  B>  der  Sehmuek,  wdcber  den  CHftterbildem  bd  MUdien  Gdegen- 
beiten  angelegt  wurde.  Kne  dem  Zugang  aar  Treppe  entsprechende  Thür  am 
Ende  des  rechten  Seitenschüs  ist  antik  Yermanett,  und  wir  wissen  nicht,  wo- 
hin sie  führte. 

In  Anbetracht  der  Kntstehungszeit  des  Tempels  dürfen  wir  vt-rrnnthen, 
dass  die  Wände  der  Ct-Ua  einst  eine  Stuckdecoration  ersten  Stils  i  Nachahmung 
von  Marmorbekleidiuig  durch  plastische  .libeit)  trugen.   Ist  das  richtig,  so  ist 
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dieselbe  in  nicht  nähfr  bestimmbarer  Zeit,  spätestens  in  der  ersten  Zeit  des 
Aii^istus.  emeuenin^sbedürftiff  geworden:  denn  die  erhaltene  Decoration 
(Fig.  Ifi'  zeigt  den  zweiten  Stil,  während  der  Sockel  noch  später  im  dritten 
Stil  [also  spätestens  etwa  50  n.  Chr.]  erneuert  worden  ist.    Sie  ist  erhalten  bis 

etwa  zm  Höhe  der  untern  Säulenstellung:  der 
Sockel  ist  schwarz,  mit  weißen  Linien  und  klei- 
nen blauen,  gelben  und  rothen  Feldern  (die  den 
Fugenschnitt  andeutenden  Linien  sind  nicht  vor- 
handen •  :  dann  folgt  ein  gelber  Streif  und  dann 
zweiten  Stils)  eine  Reihe  violetter  liegender 
Rechtecke.  Von  den  Feldern  der  Ilauptfläche 
sind  die  großen  zinnoberroth  mit  weißlichem, 
scheinbar  profilirtem,  die  schmalen  gelb  mit  grü- 
nem Rande ;  der  Kierstab  ist  gelb,  der  Mäander 
violett,  gelb,  grün  und  weiß.  Weiter  die  größeren 
Rechtecke  grün  mit  gelbem  Rande,  die  kleinen 
violett.  Der  Fries  zwischen  dem  weißlichen  Kpi- 
styl  und  Gesims  ist  violett ;  oben  folgen  noch 
liegende  Rechtecke  i  gelb,  grün).  Auf  unserer 
Figur  fehlen  die  gemalten  Cousolen,  welche,  auf 
Vorsprüngen  des  Epistyls  stehend,  zum  Gesims 
hinaufreichen. 

Die  Säulen  sind  tief  cannellirt  und  hatten 
sicher  ursprünglich  nur  einen  feinen ,  sich  den 
Formen  des  Steines  genau  anschließenden  Stuck- 
Wand  aus  dem' Juppitertempel.    Überzug;  später,  vielleicht  erst  nach  der  Zeit 

der  Decoration  zweiten  Stils,  erhielten  sie  eine 
dicke ,  die  feinen  alten  Formen  ganz  verbergende  Stuckunihüllimg.  Und 
einen  ähnlichen  \'organg  können  wir  auf  der  Außenseite  des  Tempels  beob- 
achten. Die  weiße,  durch  ])lastische  Arbeit  in  große  Felder  getheilte  Stuck- 
hülle derselben  ist  dem  spätem  Stuck  der  Säulen  gleichartig.  Doch  sind  auf  der 
Westseite,  namentlich  an  <ler  Nordwestecke,  R<»stc  eines  frülieni,  sorgfältiger 
bearbeiteten  Stucks  sichtbar,  in  welchem  namentlich  der  später  ganz  formlose 
Karnies  des  Unterbaues  reicher  und  feiner  profilirt  war.  Diese  Reste  sind  älter 
als  die  ältesten  Theile  der  hier  ansetzenden,  das  Forum  nördlich  abschließen- 
den Mauer :  und  da  diese  Mauertheile,  ihrer  liauart  nach  und  in  Anbetracht 
der  mehrfachen  späteren  Veränderungen  der  ganzen  Mauer  ^s.  oben  S.  67), 
schwerlich  jünger  sind  als  die  Decoration  zweiten  Stils  in  der  Cella,  so  folgt, 
dass  die  erwähnten  Stuckrestc  auch  älter  sind ,  als  besagte  Decoration,  und 
unsere  Annahme,  dass  sie  nicht  die  erste  war,  sondern  ihr  eine  ersten  Stils 
vorherging,  gewinnt  auch  von  dieser  Seite  an  Wahrscheinlichkeit. 

Die  folgenden  Abbildungen  geben  den  Tempel  nach  Mazois'  Restauration 
im  wahrscheinlichen  Aufriss  von  der  Seite ,  wobei  die  durchgehende  Linie 
Erhaltenes  und  Ergänztes  trennt  s.  Fig.  47  ,  und  im  Längendurchschnitt, 
welcher  die  doppelte  Säulenstellung  im  Innern  zu  vergegenwärtigen  bestimmt 
ist  (s.  Fig.  4&).   In  letzterer  Abbildung  sehn  wir  zugleich,  wie  das  3,8u  M. 
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hohe  Iksament  als  Kellergeschoss  benutzt  ist,  dessen  Eingang  auf  den  Lang- 
seiten des  Tempels  liegt,  und  welches  sich,  %vie  schon  envähnt.  unter  dem 


Fig.  47.    Seitenansicht  des  Juppitertempels. 

ganzen  üebätide  hin  erstreckt.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Kaum  in 
eine  Anzahl  kleiner  gewölbter  Kammern  zerfällt,  was  in  der  Abbildung  nicht 


Tiff.  Ab.   Durchschnitt  de«  Juppitertempels. 

ersichtlich  ist.  Die  Frontansicht  des  Tempels  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand 
und  in  der  Restauration  ist  bereits  oben  Fig.  29  u.  30  gegeben. 

Die  Bauart  d««  Tempels  weist  ihn  unwidersprechlich  der  spatoskischen 
Zeit  ( Tuffperiode )  zu.  und  zwar  wahrscheinlich  dem  Ende  derselben  .  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  Er  setzt  die  Planining  des  Forums  vor- 
aus. Dass  an  dieser  hervorragenden  Stelle  schon  früher,  schon  seit  der  Grün- 
dung der  Stadt  ein  Tempel  stand,  können  wir  vielleicht  vermiithen,  ein  be- 
stimmter Beweis  kann  aber  dafür  nicht  erbracht  werden  ^"l . 
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3.  her  Tempel  des  Apollo 

(8.  Ii;.  Venustempel). 

In  der  (  !ella  \d  <les  ^oBcn  und  stattlichen  Tempels  westlich  vom  Fonim 
(IX  auf  dem  Plan  .  dessen  Grundriss  Fig.  11)  giebt,  bestand  der  Fußboden  an 
den  drei  inneren  Wänden  entlang  aus  schwarzweißem  Mosaik,  in  der  Mitte, 


Fig.  49.  Plan  des  A|>ollotempcl8.  (Norden  recht«). 


wie  auch  unser  ]*lan  andeutet ,  ist  er  f^etäfelt  mit  rautenförmigen  kleinen 
riatten  von  weißem  Marmor,  grünem  Marmor  »md  Schiefer ;  dieser  Theil  ist 
cingefasst  durch  zwei  schmale  Streifen  von  grünem  Marmor  und  von  Schiefer, 

und  weiter  von  einem  Mäander  aus  far- 


bigem Mosaik,  l'nsere  Fig.  50  giebt  eine 
Probe.  Auf  der  Vorderseite  nun  war  in 
dem  Schieferstreifen  der  Kinfassung  durch 
eingebohrte  und  mit  Metall  ausgefüllte 
Löcher  'sieben  eine  senkrechte,  vier  eine 
wagerechte  Linie  bildend]  in  oskischen 
Buchstaben  eine  bisher  nicht  bemerkte 
Inschrift  angebracht ,  welche ,  obgleich 
sehr  beschildigt ,  doch  noch  fast  vöilig 
gelesen  oder  ergänzt  werden  kann  inid 


besagt,  dass  der  Quästor  Oippius  Cam- 
p  aniu!«:  auf  Heschluss  d<>s  Käthes  aus  dem  \'ermögcn  des  A}M)11o  etwas  hat 
machen  lassen.  Was  er  hat  machen  lassen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ergänzen : 
vielleicht  war  es  der  Fußboden  .  Diese  Inschrift,  im  Verein  mit  dem  in  der 
('ella  Hegenden  Omphalos.  dem  bekannten  Symbol  de»  A])ollo  (einem  Tuff- 
-stein  in  Form  eines  halben  Eies,  hoch  0,50  M.,  Durchmesser  0.73  M.),  lä»st 
uns  nicht  im  Zweifel  über  die  hier  verehrte  Ciottheit ;  eine  weitere  Bestätigting 
giebt  ein  auf  dem  ersten  l'ilaster  rechts  atn  'I'emjielhof  gemalter  c(do8saler  Drci- 
ftiß.  Die  gewöhnliche  lienennung  als  N'eiiustempel  stützte  sich  auf  eine  miss- 
verstandene Inschrift,  in  welcher  in  Wahrheit  von  der  Colonia  Venerea  Cor- 
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nelia,  dem  Gemeinwesen  Pompejis ,  die  Rede  ist,  und  auf  eine  im  Peribolo« 
aufo^ostellt  j^fewesene  Venusstatue  in  halber  Lebensgröße. 

Der  nach  Südost  orientirte  Tempel  begrenzt  das  Forum  [dessen  Co- 
lonnade  auf  unserm  Plan  Fig.  49  mit  A  bezeichnet  ist)  in  dem  mittlem 
Theil  der  Westseite,  hat  aber  seinen  Eingang  B  von  der  vergitterten  Straße, 
welche  zwischen  dem  TemjR'l  und  der  Basilika  auf  das  Forum  mündet.  Von 
diesem  Eingang  aus  ist  die  beiliegende  Ansicht  aufgenommen.  Er  fuhrt  zu- 
nächst in  den  durchschnittlich  4  M.  breiten  bedeckten  Umgang  von  48  Säulen, 
von  dessen  östlicher  Seite  Fig.  51  ein  Stück  darstellt.  Derselbe  ist  vom  Forum 


Fig.  h\.   Peribulos  im  ApoUotcmpeL 


getrennt  durch  eine  Mauer,  aus  welcher,  wie  der  Plan  zeigt.  Pilaster  vor- 
springen, die  nach  Norden  zu  immer  stärker  werden  und  deren  nördlichster  die 
Nische  mit  dem  Maßtisch  Fig.  231  enthält.  DieLängenaxe  des  Tempels  weicht 
nämlich  von  der  dea  Forums  um  etwa  3°  ab,  in  Übereinstimmung  mit  einer 
Straße,  welche  an  dieser  Seite  des  Forums  entlang  führte,  bevor  die  Säulen- 
hallen des  letztem  erbaut  und  dabei  seine  Axe  etwas  verschoben  wiu-de.  Diese 
Abweichung  hat  man  durch  die  erwähnten  Pilaster  verhüllt  und  es  so  möglich 
gemacht ,  jeden  der  lieiden  Plätze  durch  eine  seiner  Axe  parallele  Linie  zu 
begrenzen*'). 

Ot«  rb«ek,  Pompeji.  4.Aafl.  ^  7 
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In  d fr  Anordnung  der  Sätilrn  ist  eine  Bpsondrrht'it  zu  In-niorken;  auf 
den  Sduualseiten  stehn  (li(>.s(<ll)(Mi  in  ini^ruder  Zalil .  uliinhilt  neun,  umt 
es  ergiebt  sich  daraus,  da»»  dur  i'liür  uud  der  Treppe  de«»  Tempels  kein  Inter- 
oolimminni  entspricht,  Mmdem  eine  Sinle  gnde  davor  wUki.  Und  da  man  den 
K^«g*ng  dM  HofiM  lieber  mit  der  Povticiu,  in  die  er  eaniidiit  föhrt ,  ab  axt 
dem  Tempel  in  Übereiaatimmnng  Imngen  wollte ,  so  ließ  man  ihn  dem  link« 
von  der  Mitte  liegenden  Intc  rcolumnium  ontfiprechen.  Diese  störende  Nicht- 
Übereinstimmung  zwisdieu  dem  Eingang  de«  Hofea  und  dem  de«  Tempek  »eigt 
auch  unsere  Ansicht. 

Es  ist  noch  deutlich  zu  erkennen,  dass  ^gen  das  Forum  zu  ehemals  keine 
fortlaufende  Mauer  war,  dass  jene  Pfeiler  von  ungleicher  Dicke  nioht  dnrdt 
Manem  verbdnden,  sondeni  swiebhen  ihnen  wmte  Durchgänge  waren,  dnzch 
die  man  über  eine  Stufe  in  den  etwaa  hoher  gelegenen  Tempdhof  gdangte. 
Die  Anordnung  ist  die,  das«  jeder  der  beiden  kunen  Portiken  und  außerdem 
jedem  zweiten  Intercolumnium  ein  Durchgang  entsprach;  nur  am  Südende 
musatc  von  dieser  Anordnung  etwas  abfjewichen  -«'frden,  woil  sonst  »'in  Pfril»'?- 
vor  die  Süd|K)rticM8  7m  »tehii  «^ckonunon  wäre.  Diese  vielen  und  breiten 
Durchgänge  konnten  als  die  1  iaupt/ugänge  des  Tempelhofes  gelten,  so  dass 
dadnioh  die  ediiefe  Lage  de»  vofdem  Zugangs  entächuldigt  wurde.  Und 
wenn,  wie  gewiaae  UmatSnde  vermuäien  laaaen,  in  nodi  früherer  Zeit  eine 
einlhche  Blauer  Tempelhof  und  Forum  trennte,  so  ateht  niehta  der  Annahme 
entgegen,  dam  auch  in  ihr  ein  Durchgang,  der  Hauplsngang  sum  Tempel,  an- 
gebracht war. 

In  sjÄterer,  nicht  näher  bestimmharer  Zeit  wiurdeu  die  Dun  h«?ilnn:e  zwi- 
schen den  Pfeilern  geschlossen.  Und  zwnx  ist  es  ziemlich  sicher,  tlass  die  vier 
audfiehaten  (linke  auf  dem  Plan]  ganz  zugemaaert  wurden,  ebenso  der  nBrd- 
lichate,  nur  daa»  hier  eine  schmale  Thür  (1,82  H.]  blieb,  wührend  die  fluif 
Abrigen,  welche  dem  Tempel  adiwt  gegatiüberliegen,  nur  dureh  eine  niedrige 
Brüstungantauer  geapent  wurden,  so  daaa  der  Tempel  Tom  Forum  aus  aicbtbar 
blii  h  «  . 

Ein  so  vinvollkommcner  Verschluss  ^e;^en  das  Forum  darf  uns  nicht  Wun- 
der nehmen ;  denn  es  ist  vollkommen  erkennbar,  dass  noch  in  kemei^wegs  sehr 
alter  Zeit  die  Poitikeu  des  T^pelhofes  zugleich  als  öffentlicher  Durchgang 
dienten.  £•  ward  schon  oben  (S.  68)  erwihnt,  ^baa  an  die  hintere  (Nord-) 
Wand  dea  Tempelhofea  eine  nach  Korden  gefillhete  dorische  For^eua  angdehnt 
war.  Dieselbe  entspriu  h  aber  nicht  der  ganzen  Breite  dea  Hofes,  sondern  nur 
dem  mittlem,  unbedeckten  Tbeil.  An  der  Seite  nach  dem  Forum  zu  ist  das 
übri<4  bleibende,  der  Ostporticus  entsprechende  Stück  eingenommen  durch  die 
zum  obem  Geschoss  der  dorischen  Porticus  und  -vvohl  auch  der  des  ApoUo- 
tempelsj  führende  Treppe  und  durch  das  daneben  liegende  kleine  Local.  Am 
entgegengeselaten  (West-)  Ende  aber  fahrte  dixeet  auf  dka  übrig  bkibeade 
Stuck  SU  die  von  Norden  die  Nordwesteoke  dea  TenqielliofM  eneidiende 
Straße.  Ihm  Sichtung  ist  offenbar  nachträglich  gelindert  und  sie  weiter  nseh 
Westen  gewendet  worden ;  die  natürliche  Fortsettung  ihrer  Westseite  HBt 
zusammen  mit  der  Westmaner  des  seltsamen,  engen,  als  Fassage  ganz  un- 
brauchl»aren  Ganges  fiu  der  Westseite  des  Tempelhofcs ;  die  natürliche  Fort- 
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Betsning  der  StraBe  sellist  ist  also  die  Wettporticus  nebst  jonem  Ganpn.  wie  auf 
unserra  Plan  emchUich  ist.  l  ud  ohnp  Zweifel  hatte  sie  ringt  eb«n  diese  Fort- 
tiet£uug,  deren  Ausmündung  auf  die  Stradu  delia  Marirm  vermuthlich  erst  zur 
Zeit  dM  Augnstus  gesohkwen  wurde,  während  zugleich  die  Porticus  eine 
eigsne,  tu  wn  den  udiegendm  Hänseom  trennende  Bfiekwiitter  erhielt,  wo- 
dnmii  jM»  idkiiidieCbiig  «ntittiid.  Auf  dieMVaKiaderuBgen,  und  insbeeondera 
ftnf  deaBaa  der  letztgenannten  Mauer  bezieht  sich  wahrscheinlich  folgeiulu  im 
Tero]>elhof  gefVmdcne  rnschrift:  M.  noJromun  Hufus  d.  v.  i.  d.  (ert.  C.  Eyiia- 
iius  Pitsfwnus  d  r.  /.  d.  iter.  ex  d,  d.  iuji  Iwninum  opstruendonon  IIS  oo  oo  oo 
redetmrtmi,  pari^tentqm  ^livatutn  col.  Ven.  Cor.  usqm  ad  UgtUas  fanundiim 
emwwU,  £•  iet  klar,  dass  dem  Besitzer  dea  anliegenden  Hauses  durch  jene 
Uaiuff  daa  flicht  TeriNwt  müde,  und  daa  Baeht  hiena  erkanflen  die  genannten 
Dnararixn  von  ihm  lib  die  gewiie  nicht  iabevtrieb^ 

(652  Mark)i  Da  M.  Holconius  Rufus  im  Jahr  3/2  v.  Chr.  zum  vierten  Male 
das  Amt  des  Duunivirti  bekli'idete.  ao  wird  sein  drittes  Duumvirat.  in  weldieai 
er  diesen  Bau  vornahm,  etwa  um  das  Jahr  10  v.  Chr.  anzxisetzen  sein^']. 

Die  ganze  Anlage  »tammt  ihrer  Bauart  nach  aus  der  Tuffperiode  ^^).  Die 
Südmauer  des  Hofes  besteht  aus  Incertum  mit  Thürpfosten  und  Eckpüaster 
MM  Tn^  mit  nach  giieehiceher  Weise  einfacher  nnd  ■chSner  Pfnfllinmg.  Von 
den  nnglatciiCn  Pbalam  nnd  die  dnnnsten,  eädUchaten,  guu  ans  Tuffqudezn 
aufgesetzt,  die  tindcMtn  anc  LMsertnm  mit  Ecken  aus  Kalksteinquadem  und  einer 

'J'ufffarude  gepcn  das  Fonim.  Die  Säulen  sind  aus  Tuff  gut  und  sor<ijfiiltig  ge- 
arbeitet und  waren  mit  weißem,  feinem  Stuck  üherzo}^en  .  die  drr  l'nrticus 
ionisch  mit  dariüchem  Gebälk  (Triglypheul'ries  .  die  de»  Tempels  korinthischer 
Ordnung ;  auch  die  Bauart  der  Cella  ist  die  der  genannten  Periode.  Die  Pot- 
iiana  wm  nractödug:  nicht  nur  Bnden  wir  in  den  BlSokcn  dci  GehUki  die 
mikcnliwliar  fnr  die  hüMiientale  ZwiechendeAe,  «mdem  anf  eben  dieeen 
Blocken  ist  die  obere  Säulemtdlnng  durch  Linien  und  einmal  anch  dnxeh 
einen  Kreis  vorgezeiehnet . 

Der  Tempel  seihst  r  .steht  auf  einer  hohen  «lurch  eine  l'Veitreppe  6  zu- 
gänglichen Basis;  sein  Grundriss  bildet  den  voILständigüteu  Gegensatz  zu  dem 
des  Juppitertempels.  Während  dort  die  weite  Cella  die  ganze  Breite  des  Unter- 
hanee  eimiimmt,  imlnnwnaber  dnreh  «weiSfalenieihcn  in  drei  Sehife  geUieilt 
iet,  fiadaninrhier  eine  Ueinae  CeUa,  rings  umgeben  Ten  28  SSnlen ;  die  Decke 
der  geräiunigen  Vorhalle  wurde  von  aedis  Säulen  in  der  Front  uiiH  vie  r  auf 
jeder  Seitr  'getragen.  Als  er  ru»ch  ganz  erhalten  war.  mti?»p  dieser  Tempel,  der 
einsöge  periptere  Pompejis  aiiüer  dem  griechischen)  einen  ungemein  jiräeh- 
tigen  und  <  leganteu  Eindruck  gemacht  haben,  den  die  nachstehende  liestaura- 
tion  (Fig.  ü2)  nicht  völlig  wiedergeben  kann,  da  bei  der  geometrischen,  nicht 
perspeetitieelMn  Anaidit  dt»  Seitenlinien  nicht  iiehtbar  weiden,  auch  der 
•faeom  Siulengang  «nveld  dea  TempelhclBa  ab  daa  Feruma  -w^gelaaaen  iit. 
Von  den  Säulen  sind  zwei  neneidinga  gana  wieder  aufgerichtet,  von  anderen 
die  Stümpfe  an  ihre  Stelle  gesetzt  worden.  —  Wir  überschreiten  die  Schwelle 
der  Cella  iti  welcher  nach  kiuten  die  I.öoher  der  Angeln  einer  wahrsch einlieh 
holsemcu  doppelten  Flügelthür,  nach  vom  aber  diejenigen  einer  vermutbixch 
bwnaanen  ebanlkUa  doppelten  Gitterthur  nalnA  den  mit  Btonae  eiugcfaaaten 


Digrtized  by  Google 


100 


Drittes  Capit«!. 


.1 


Löchern  der  Riegel  erhalten  sind ,  mit  denen  diese  verschlossen  wurde,  und 
zwar  so.  dass  entweder  das  mittlere  Drittheil  allein,  oder  die  ganze  ITiür  ge- 

öflFnet  werden  konnte.  Die  Basis 
für  das  Tempelbild  e  steht  nicht 
ganz  an  der  Hinter\vand,  so  dass 
ein  Umgang  um  dasselbe  frei 
bleibt,  ^'on  dem  Kußboden  war 
schon  ohen  (S.  96]  die  Rede.  Die 
Wände  sind  weiß ,  durch  nicht 
eben  feine  plastische  Stuckarbeit 
in  Felder  getheilt :  «loch  ist  da« 
erhaltene  nur  als  ein  freilich  sehr 
hoher  Sockel  zu  betrachten.  Offen- 
bar stammt  diese  Decoration  aus 
der  letzten  Zeit  Pompejis.  Doch 
kommen  unter  derselben  die  Reste 
einer  altern  Decoration  zum  Vor- 
schein ;  wir  erkennen  deutlich, 
dass  der  Tempel  einst  im  Stil  der 
Tuff^eriode  decorirt  war :  es  war 
auf  seinen  Wänden  in  Stuck  eine 
Itekleidung  mit  bunten  Marmor- 
])latten  nachgeahmt,  welche  durch 
ein  auch  in  Stuck  gearbeitetes 
Zahnschuittgesinis  unterbrochen 
war.  Auch  die  Stuckdecoration 
«1er  .\uBenscite  der  Cella  gehört 
der  letzten  Zeit  Pompejis  an:  in 
Weiß  ist  eine  Incrustation  nacli- 
geahmt ;  doch  sind  die  fugen- 
schnittartigen  Ränder  der  einzel- 
nen Platten  mit  feinen  gepressten 
Ornamenten  verziert :  ein  der  Zeit 
des  ersten  Stils  fremdes  Motir. 
Tiinks  in  der  Cella  liegt  gänzlich 
unsymmetrisch  der  schon  oben 
'S.  96  erwähnte  Omphalos.  Ein 
Tcmpelbild  hat  man  hier  nicht 
gefunden :  es  war  wohl  durch  an- 
tike Nachgrabungen  entfernt  wor- 
den. Indem  wir  die  Cella  wieder 
verlassen  imd  die  Treppe  hinunter- 
steigen, haben  wir  grade  vor  uns 
den  großen  Ilauptaltar  a  aus  Tra- 
vertin  mit  Marmorbekrünung.  oben 
mitLavaplatteu bedeckt;  erwendet 
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dem  Tempel  eine  Schmalseite  zu  und  trägt  auf  beiden  Langseiteu  die  Insuhrift : 
M.  Porciws  M.  f.  L.  Sexiiliu9  L.  f.  Cn.  Cortielius  Cn.  f.  A.  Corttelim  A.  f. 
IUI  vir.  d.  d.  s.  f.  lorar. ,  welche  l>ciiagt.  dana  diese  vier  Uuattuorvirn  auf  Be- 
8chlu88  der  Dcfurionen  den  Altar  liaben  machen  lassen,  und  zwar  durch  Ver- 
dingung der  Arbeit  [de  decttrionum  seiUentia  fariutulam  locarunt  .  1  )ie  Namen 
(ohne  rognomm]  und  der  Umstund,  das»  die  Duumvim  und  Aedilen  zusammen 
als  Uuattuorvirn  bezeichnet  sind,  deuten  auf  republikanische  Zeit.  Links 
neben  der  Treppe  sehen  wir  ein  niedriges,  von  Ijavaplatten  gebildetes 
Rechteck ,  von  dem  wir  nicht  wissen,  was  es  getragen  haben  mag ,  rechts 
(s.  die  Ansicht  steht  eine  uncannellirte  Säule  aus  graiicm  Marmor  mit  ioni- 
schem C'apitcU,  welche  einst  eine  S<nmenuhr  trug  und  deren  Inschrift  [L.  Se- 
puniu»  L.  f.  SamWianus,  M.  llereimius  A.  f.  Epidianus  duocir.  t.  d.  d.  s. 
p.f.  c.)  aussagt,  da.s8  die  genannten  Kechtsduumvim  die  Säule  aus  eigenen 
Mitteln  haben  herstellen  lassen :  es  sind  dieselben ,  welche  die  Hank  mit  der 
Sonnenuhr  auf  dem  Fonim  trianguläre  (S.  79 1  stifteten.  Kund  um  den  Ilof 
läuft  eine  Hegenrinne  f,  an  zehn  Stellen  durch  viereckige  \'crtiefungen  g  un- 
terbrochen ,  in  welchen  sich  die  l'nreinigkeitcn  des  Wassers  niederschlagen 
sollten:  dies  wurde  dann  in  eine  Oistenie  abgeführt,  aus  der*man  es  zur  Rei- 
nigung des  Tem]K>ls  schöpfte.  Die  Regenrinne  läuft  nicht  umnittelbar  an  den 
Säulen  entlang,  sondern  es  ist  dazwischen  noch  eine  0,6.5  M.  breite  TufFstufe 
und  noch  eine  Reihe  0,S5  bis  0,9;*  M.  breiter  Platten  zu  ebener  Erde  einge- 
schoben. Ohne  Zweifel  schützte  ein  vorspringendes  Dach  die  auf  der  Stufe 
an  den  Säulen  steheiulen  Statuen.  Diese  standen  nämlich  am  Fuß  von  sechs 
Säulen,  dem  Hofe  zugewandt:  an  der  dritten  und  fünften  von  Süden)  der 
beiden  Langseiten,  an  der  zweiten  von  Westen  und  der  dritten  von  Osten  auf 
der  Südseite:  die  beiden  letzten  also  standen  sym- 
metrisch zum  Eingange  des  Tempelhofes,  nicht  zum 
Tempel.  N'on  diesen  llildwerken  steht  nur  eines 
.noch  an  seinem  Platz  an  der  fünften  Säule  <ler 
rechten  i östlichen]  Laugseite:  es  ist  die  Herme, 
welche  schon  Fig.  51  an  ihrer  Stelle  und  die  neben- 
stehende, nach  einer  Photographie  gezeichnete  Ab- 
bildung (Fig.  53'  in  etwas  größerem  Maßstabe  in  der 
Vorderansicht  zeigt.  Sie  ist  ohne  Zweifel  männlich, 
mit  kurzem  Athletenhaar  mid  jugendlich  heroischen, 
obwohl  sehr  milden  und  fast  etwas  wehmüthigen 
Zügen,  übrigens  von  vortrefflicher  Arbeit,  die  einen 
griechischen  Meißel  verräth.  Wen  sie  vorstellt, 
ergiebt  sich  aus  einer  Stelle  des  ]*ausanias,  welcher 
uns  berichtet,  dass  im  Gymnasium  zu  l'higalia  Her- 
mes dargestellt  war ,  in  ein  Gewand  gehüllt  und 
unterwärts  in  einen  viereckigen  Weiler  auslaufend. 
Die  Heschreibung  passt  genau  auf  unsere  Herme:  Fig.  ö3.  Herme  im  Pcribolos. 
und  da  wir  nun  eine  eben  solche  in  der  Palaestra 

der  Stabianer  'ITiermen  finden  werden .  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
wir  hier  eine  eigenthümliche  1>ar8tellung  des  Hermes,  des  Gottes  der  Pa- 
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laestra  zu  erkennen  haben.  Unterden  übrigen  Statuen  befand  sich  nur  noch  eine 
jetzt  verschollene  Henne;  sie  wird  von  einigen  Aphrodite,  von  anderen  Maja 
genannt,  und  stand  der  eben  besprochenen  gegenüber ;  denn  nur  hier  findet  sich 
eine  offenbar  für  eine  Herme  bestimmte  ,  der  des  Hermes  ganz  gleiche  Basis. 
Weiter  stand  an  der  dritten  Säule  der  rechten  Seite  die  jetzt  in  Neapel  befind- 
liche schöne  Statue  des  bogenschießenden  ApoUon  und  ihm  gegenüber  die 


Fig.  54.  Wand  aus  den  Gemächern  im  Peribolos  des  Apollotemp«!«. 

ebenda  befindliche ,  nur  im  Obertheil  erhaltene  ebenfalls  bogenschiefiende 
Artemis,  wie  aus  den  Löchern,  in  welchen  sie  auf  den  Hasen  befestigt  waren, 
deutlich  hervorgeht.  Beide  sind  aus  Bronze  und  offenbar  als  Gegenstücke 
gearbeitet.  Endlich  an  den  beiden  genannten  Säulen  der  Vorderhalle  standen 
zwei  el>cnfal1s  als  Gegenstücke  zusammengehörige  Marmorstatuen  (unter  Le- 
bensgröße) der  Aphrodite  und  des  Hermaphroditen  (Gerhard,  Ncap.  ant.  Bildw. 
427.  433],  namentlich  letztere  von  guter  Arbeit,  jene  durch  antike  Überarbei- 
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tiinp  vrrtlorheii.  Vor  den  beiden  Hasen  in  der  Siidwcstecke  stehen  zwoi 
Altäre,  ein  |u^ößerer  und  ein  kleinerer :  wir  werden  alsd  vcrmuthcn.  das«  hirr 
neben  der  Artemis  Aphrodite  stand;  denn  dem  Uermuphxuditen  hat  man 
■ekweilidi  geopfeit  DiM  aueh  imt  ima  Apollo  kon  Alfeur  stekt,  eiUffl  tUk 
mdaA  dmm,  dam  ihm  ja  a«f  dem  groBan  Hanplahar  geoplbvk  Wide«). 
Endlich  stand  noch  an  jedem  Ende  der  beiden  Sohmalseiten^  dickt  sn  der 
Eckaäole,  auf  einer  kleinen  marmorbekleideten  Basis  eine  Brunnenfigur,  von 
der  das  Wasser  in  oine  auf  der  Stuf«*  stoliciule  Schale  mit  cannellirteni  Mar- 
morfuß fiel :  Von  den  vier  Figuren  ist  keine  erhalten  ;  die  Keriehte  erwähnen 
eine  grolic  Muschel  aus  Ihun,  welche  auf  einem  dieser  Füße  gestanden  haben 
kann,  obgleick  m  allnui  acltaam  uyi  würde,  eine  Tkonsokale  auf  einen  Ma»- 
meifnB  au  etellea. 

Sehr  reich  sind  die  malerischen  Decorationen  dieses  Tempels.  Die 
Säulen  sind  in  ihrem  untern  Theile  jjelb.  weiter  oben  weiß.  Die  Art,  wie 
(liesr  ursprünglich  ionischen  Säulen  mit  (lorischem  Gebälk  mittels  Tünche 
in  kdrinthische  verwandelt  worden  sind  ,  werden  wir  unten  besonders  zu 
betrachten  haben.  Die  Wände  des  bedeckten  Umgangs,  welche  nach  der 
Seite  dat  Ferame  kin  Ißaokan  Ton  ▼anokiedenor  Tiefe  bilden,  aind  im  Stil 
der  leMm  Zcat  Fompegio  mit  gMehmadkroIlen  andutdctoniBoken  PenpectiTen 
bemalt,  von  denen  Fig.  54  eine  Probe  aus  der  Zeit  besserer  Erhaltung  bietet. 
Das  Viereck  in  der  Mitte  enthält  ein  noch  zum  Theil  erhaltenes  Fresco- 
gemälde  (Heibig  No.  nO«i  ,  in  dem  juau  den  pregen  Aganieunion  l<isstünnen- 
den ,  von  Athena  zurückjjehalteneii  Achill  erkennt.  Andere  (ieuiiilde  aus 
eben  diesem  Umgange,  jetzt  alle  fast  völlig  zu  Grunde  gegangen  is.  lielbig 
Na.  1U4.  im  nad  die  Nack- 
WIge  8. 461  f. ),  baken  ebeaiftllB 
heroische  Seenen  ana  dorn  troi- 
schen  Kreise  zum  Gegenstaude 
gehabt ;  man  erkennt  mit  größe- 
rer oder  geringerer  Sicherheit 
in  älteren  Publicationen  Uektors 
SeUetfongi?),  denTorAflkill  am 
die  Iiffiiffb^  ooinot  Sobnet  bitten- 
den Priamoa,  die  Gesandtschaft 
der  Griechen  zu  Achill  (?)  und 
den  Kaub  des  troisoken  Palkr 
diums. 

Es  ward  schon  oben  (S.  98) 
baBMaktidarnndtdlieb  Tom  Tank- 
pflkab  ehemalt  eine  aus  der 

Tufliperiode  stammende ,  nach 
Norden  geöfinete  SäulenhalU'  lag. 
Später  wurden  Zimmer  aus  der- 
selben gemacht,  von  denen  we- 
nigotene«aiimTampel  gehlirte  nnd  ab  Woksungdeo  «idKkaM(KiieteKo)bcferaoktet 
weiden  kann.  Man  gekmgte  an  dmaelben  dvrok  die  Tkmr    wekke  angleidi 


Fig.  &5.  Gemilde  aus  dem  Zimm«r  x. 
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Tennittels  des  Ganges  ^  ein^m  hintern  Ausgang  des  Tempels  bildet.  Auch  x 
ist  im  Iptztni  iximpejRniseJien  Stil  anRfrPTnalt :  von  dcti  Gemälden  dieses 
klein«!!  ZiTiimnü  ist  nur  eins  (llcihig  No.  'My.i\.  nodi  leid  lieh  erhalten, 
und  wird  nach  einer  altem  Publication  in  Fig.  55  niitgetheiU.  Eb  stellt 
den  «nf  8il«ik  geetütst^  jugendacbdnen  BakaihM  dar;  ivKhraid  disMt  auf 
Bemcn  Fkather  donWembedier  aiugiefit,  spielt  Silen  die  Leiar^  so  da»  moei- 
kalische  Begeiftaraiig  raitder  bakchischen  veibimden  ist.  Von  diesem  Bild  iat 
vidfach  angegeben  worden,  es  sei  auf  einer  eigeneo,  in  die  Wund  eingeaataten 
und  i'i  (lerselhnn  durch  fjt^rhickt  vprhorffenp  Fisrn  befestigten  Tafel  gemalt; 
docli  l)t  iulit  dies,  wie  Donner  Einleitung  zu  Helbigs  W'andg.  8.  LXIX  f.) 
genau  unii  vuUkuuuiteu  richtig  erwiesen  hat,  auf  Täuschung ;  die  tiefe  und  an 
mehren  Stellen  ziemlich  klaffende  Fuge,  welche  das  Bild  umgiebt,  ist  keine 
KnaatC'  aoiulezn  eine  Einpuftzfiige,  irie  aie  «ich  andi  bei  mandien  anderen  Bil^ 
dem  wiedelfindet,  vnd  die  NHgel,  denen  Eldpfe  man  aufierlialb  dieaer  Fuge 
sieht,  dienen  nicht  zur  Befestigung  des  Büdea»  sondern  großer  Thonplatten, 
mit  denen  die  Wand  in  einig(>r  Entfernnng  vom  Mauerwerk  bekleidet  ist,  \nc 
dies  in  Baderaumeu  geschah,  um  Wärme  durcli.streielien  zu  lassen.  itn*l  in 
anderen  Bäumen,  wo  man  sich  gegen  die  Feuchtigkeit  einer  Mauer  sciiutzen 
wollte. 

4.      Temj^  der  Isis. 

Neben  den  Göttenk  Grriechenlands  fanden  auch  die  tiefsinnigen  und 
fremdartigen  Culte  Aegyi)tens  Aufnahme  bei  den  Oskem  Pompejis.  Der  nörd- 
lich vom  großen  Theater  Hef^cTule.  1705  ausjjeo^hrne  Tempel  wird  als  Tempel 
der  Isis  bezeichnet  durcli  die  nulieii  iilier  dem  Hauptciugange  des  Tempel- 
hüfcs  (Fig.  5ü;  B  im  l'lan  Fig.  57}  angebrachte  Inschrift  (Nationalmuseum 
1206;  /.  B.  N,  2243;  C.  L  L,  X,  S16;  an  Ort  and  Stelle  eine  Copie): 
N,  Popidn»  N,  f.  CtUmm  aethm  IHäk  Urra9  melw  cm4apHm  u  ßmdamtnt» 
p,  t.  rutiiitit ;  hme  decwrionea  oh  Itberalitatem,  cum  engt  annorum  cect ,  ardwit 
suo  gratis  adlegerunt ;  das  heißt :  b  Numeri us  Popidius  Celsinua ,  Numerins 
iSohn.  hat  den  durrh  ein  Erdbeben  (63  n.  Chr.!  eingestürzten  Tem])el  der 
Isis  von  ürund  aus  auf  eigene  Kosten  wieder  hergestellt;  ilm  liaben  die  De- 
curionen wegen  seiner  Freigebigkeit,  als  er  sechs  Jahre  alt  war,  kosten- 
fipei  ibiem  CoUeginxn  angewählt.«  Das  aebr  jugendliche  iUter  des  Wieder- 
erbanen  daff  kein  Bedenken  enegen :  in  Wahrheit  war  ea  nicht  dieaer  Knabe, 
aondeni  seine  Eltern,  welche  den  Ben  betrieben.  Wir  werden  weiterbin  einem 
N.  Poj^diua  AmpliatuH,  dem  ^^ater,  als  Stifter  einer  Statue  in  diesem  Tempel 
begegnen,  und  in  dem  Mosaikfußboden  eines  zum  Tempel  gehörigen  Zimmera 
(//)  stand  der  Nnuu'  des  N.  Popidius  Olsinu!!  nebst  d*"m  des  N.  To^jidins 
Ampliatus  (wohl  seine»  Bruders .  und  Sohnes  des  Stifters  der  Statue  und  d(>m 
der  Ck)relia  Geisa,  in  der  wir  ihre  Mutter  erkennen  dürfen.  OflFenbar  war  N, 
Popidiua  Ampliatiia  ein  reich  gewordoier  Freigaiaaeener;  wlie  er  ftei  gaboien 
geweaen,  ao  hKtte  er  nidit  nnterlaasen,  den  Namen  aeinea  Veten  beiiofugen. 
Durch  dieae  große  T^eistung  erkaufte  er  seinem  Sulme  die  Eiliebiuig  in  d^ 
Deeinioncnstand ;  für  sieh  selbst  konnte  er,  als  Freigelaaieiier,  dies  nioht 
erreichen.    Für  die  Au&ahme  von  Kindern  unter  die  Decorionen  fehlt  ea 
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nicht  an  inschriftlich  beglaubigten  Beispielen  ;  dagegen  ist  die  Erklärung  von 
sex9  als  aezaginta  ganz  iinmöglich. 

Ee  stammt  also  der  Tempel  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  aus  der  letzten 
Zeit  Pompejis;  und  dies  wird  sowohl  durch  die  Hauart  als  durch  den  Stil  der 
Malereien  und  Stuck- 
arbeiten bestätigt.  Von 
dem  altem ,  durch  daa 
Erdbeben  zerstörten  Tem- 
pel ist  nichts  mehr  übrig 
als  geringe  Reste  der  alten 
Säulen  der  \'orhalle,  und 
wir  können  nicht  einmal 
feststellen,  ob  er  dieselbe 
Form  hatte.  Dagegen  ge- 
hört offenbar  der  alte,  aus 
Tuffblöcken  bestehende 
Säulenstuhl  mit  seiner 
Regenrinne  und  Spuren 
der  frühem  Säulenstel- 
lung jenem  ersten  Bau 
an  und  bezeugt  uns,  dass 
der  Tempelhof  damals 
zwar  dieselbe  Form,  aber 
auf  den  Langseiten  Ut 
(jetzt  S) ,  auf  den  Schmal- 
seiten 8  (jetzt  7)  Säulen 
hatte.  Er  sieht  ganz  so 
aus,  wie  Säulenstühle  in 
Hauten  der  Tuffperiode; 
und  wenn  wir  femer  in  Betracht  ziehii.  dass  die  Säulenreihen  derLangseiteu  so 
ziemlich  60,  die  der  Schmalseiten  50  Fuß  uskisch  (0,275  M.l  messen,  so  dürfen 
wir  Wühl  schließen,  dass  die  Erbauung  des  alten  Tempels  und  die  Einfuhrung 
des  Isiscults  schon  in  vorrömische  Zeit,  etwa  in  da.s  zweite  Jahrhundert  v.  Chr. 
fällt,  während  in  Rom  dieser  Cultus  noch  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  officiell 
anerkannt  war  und  wiederholt  gegen  ihn  eingeschritten  wurde.  Noch  l)emer- 
ken  wir,  dass  der  Tempel  nach  dem  Erdbeben  nicht  einfach  wieder  aufgebaut, 
sondern  auch  erweitert  wurde,  indem  das  westlich  anstoßende  Gebäude  (die 
l'alacstra:  zu  seinen  Gunsten  l>eträchtlich  verkürzt  wurde,  wie  weiterhin  ge- 
zeigt werden  soll :  dadurch  erst  entstanden  die  Räume  H  und  /  . 

Über  den  Plan  des  Gebäuden  (I^'K-  ^  Norden  ist  unten;  genügen  wenige 
Worte.  A  Straße,  B  der  in  Figur  5ü  abgebildete  Eingang :  die  Thür  —  drcittü- 
gelig,  so  dass  der  mittlere  Theil  allein  geöffnet  werden  konnte  —  war  bei  der 
Verschüttung  geschlossen  und  fand  sich  vollkommen  in  der  Asche  abgedrückt, 
so  dass  sie  gezeichnet  und  bei  Niccolini  Taf.  V  abgebildet  werden  konnte : 
C  Säulenumgang  um  den  Tempelhof;  die  vordere  Säulenreihe  ist  auf  Fig.  5b 
»ichtbar :  da«  mittlere  Intercolumuium,  der  Tempelfront  gegenüber,  ist  breiter, 


Fig.  56.  Der  Tempel  der  Isis.  Haupteingang. 
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lind  es  treten  hier  an  die  Stelle  der  Säulen  Pfeiler  mit  Halbsäuleti.  r  eine 
1,58  M  vom  liuden  entfernte  Nische,  in  deren  (irunde  eine  Statue  des  Ilar))u« 
krate«  und  ein  mit  zwei  brennenden  Candelabern  vor  ilur  stehender  Isispriester 
(jetzt  im  Natiunalmuscuni ;  Heibig  No.  gemalt  war.  Vor  der  Ni»chc  befand 
sich  eine  verkohlt  aufgefundene  Bank  d.  Am  Westende  der  Südwand,  der 
westlichen  Säulenhalle  entsprechend,  stand  die  Herme  des  Schauspielers  C. 
Xorbanus  Sorex  Niccolini  Taf.  X  des  betr.  Abschnitts  mit  der  Inschrift: 
C.  Norbani  Soricis  accuttdarum  mag.  pagi  Aug.  felicia  suburbani  er  d.  d.  l. 
d.  ( ex  decurionum  decreto  loco  dato  \ .    Es  kann  zweifelhaft  sein ,  ob  dieser 


Fig.  57.  Plan  de«  Isiitempels  (Norden  unten). 


Sohauspieler  zweiter  Rollen  actor  serundarum  partium]  Magister  der  \ot- 
stadt  war.  oder  <»b  die  Magistri  sein  Bild  aufstellten;  so  wissen  wir  auch 
nicht,  wegen  welcher  X'erdienste  dieses  hier  und  in  dem  weiterhin  zu  be- 
sprechenden Ciehäude  der  Eumachia  aufgestellt  wurde :  sowohl  der  Hronze- 
kopf  als  der  Marmorpfeiler  sind  im  Nationalmuseum  .  Dicht  dabei  fand  sich 
eine  0,77  M.  hohe  Venusstatue  aus  Marmor  mit  Vergoldung  und  Kemalmig 
(Niccolini  Taf.  \  IIIi.  Gegenüber  an  der  Nordwand  stand  eine  1.09  M.  hohe, 
reich  vergoldete  und  bemalte  Isisstatue  (Niccolini  Taf.  VF,  gestiftet  von  dem 
Freigelassenen  L.  ('aecilius  Phoebus  [L.  C.  Ph.  posuit  l.  d.  d.  d.\  Eine 
Trt'jjpe  von  sieben  Stufen  und  der  Schwelle  führt  aus  dem  Tempelhof  in  den 
l'ronaos  D.  welcher  durch  sechs  korinthische,  im  Steinkern  glatte,  nur  im 
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SlOCOOubeiBUg  oanaellirte  Säulen  gebildet  wird.  Rechte  und  links  neben  dem 
Finpanp  in  die  Cella  sehn  wir  eine  Nische  für  ein  Weihebüd,  d  d.  außerhalb 
der  Ante  angebaut ;  hinter  dem  linken  Anhau  ae)m  wir  eine  Nchcntreppe 
über  welche  die  l^riester  durch  den  SeiteneinirHnfj;  e  den  lenipel  betraten.  Im 
Hintergründe  der  Cella  findet  man  das  über  die  ganze  Kreite  derselben 
naj^tnunim  PottniMnl  dar  Stekne  gpin  ÜmKch  behandeli  wia  dasjenige  im 
JgppitorteBipei,  aindicli  ab  maat  Hoblraum ;  derselbe  hat  Mer,  Ton  nur  ge- 
ringer Höhe,  gewölbt  und  mit  zwei  niedrigen  Oifnungen  nadi  vom  veiBehn, 
wohl  UDSweifelhaft  als  Aufbewahrungsort  heiliger  Geräthschaften  gedient,  wäh- 
rend das  auf  ihm  T^üstament  erhaltene,  nicht  in  der  Mitte  stehende  Piedestal 
(die  Ausgrabungsberichte  wissen  vun  smei  Piedestalen  i  dasselbe  als  Hasis 
für  mind^tens  zwei  Tempclbildet  charakterisirt.  Dass  dies  Tostament  nh 
Appint  dM  FiriMteKtniges  gelnandit  worden  wire,  indem  nch  desjcnigc 
m  ihm  vertMoig,  walelun:  im  Namen  dw  Oeitheit  Orakel  verkündigte »  ut 
•cdion  der  Niedrigkeit  wegen  md  deelnlb  gens  nnwalizBidieinlidi,  weil  Allee 
so  ganz  oflm  Tor  den  Blicken  Aller  daliegt.  Man  fand  in  der  Cella  keine 
Statue,  nur  eine  Hand  aus  Marmor:  ohne  geniif^eiulen  (inind  hat  man 
das  Tempelbild  in  einer  weiblichen  Statue  erkennen  wollen,  welche  indem 
nördlicliäten  der  gewölbten  Durchgän*?e  zw  iseben  ( '  und  JI  {gefunden  wui-de. 
An  dieser  Statue  war  vcm  Marmor  nur  der  Kupf  anit  Haarbüschel  über  der 
Stitn}^  die  Hibide  {in  der  reekten  ein  Sietrom  aus  Bremse)  und  die  vorderen 
Theüe  der  Fnße;  der  übrige  Körper,  weleber  obne  Zweifel  dnrck  Gewinder 
vttbint  wurde,  bestand  ave  Holz  und  zerfiel  bei  der  AofBndnng  in  Stanb. 
In  der  Cella  aber  fand  man  zwei  verkohlte  Holzkisten  mit  wenigem  Tempel- 
gcrätli ,  darunter  eine  kleipc  jjoldeiif  Schale,  zwei  bron/ene  Leuchter  und 
ein  kleines  (jrötterbüd,  auch  aus  Bronze ;  aufterdeu  lagen  in  der  Cella  zwei 
Todtenköpfe. 

In  der  Hinterwa&d  der  CeUa  nach  anlkn  iet  noch  eine  lüiohe  in 
weldier  eine  von  N.  IH»pldnM  Amp&tne  dem  Vater  getwethte  marmoine  Bao- 
chusstatoe  (abgab.  Bftns.  Borb.  IX,  1 1 ;  Inschrift :  N.  Poptdius  Ampliatus  paitr 
piecwna)  (sua)  stand.  Ee  ist  bekannt,  dsss  Osiris  als  Urbild  des  Baoohns  be- 
trachtet wurde. 

Fast  alle  Hänme  des  Isistempeh»  waren  mit  jetzt  entweder  zerstörten  oder 
iu  das  Museum  von  Neapel  geschafften  Gemälden  geschmückt,  welche  sich  auf 
den  Mythus  der  Isis  oder  auf  Aegypten  als  das  Land  von  dessen  Hedkonft  bfr- 
mgen.  Von  der  Deooration  des  Peribolos  giebt  Niioolini  auf  Tbf  .  XI  des 
belr.  Abaeknitts  eine  ftobe:  über  «ineni  gelben  Sockel  ist  die  roliieHAapi- 
fliohe  durch  phantastische  Arehitekturen  (gelb)  in  groBe  Felder  getheilt,  in 
deren  Mitte  einzelne  Figuren  von  Isispriestem,  Isispriesterinnen  und  aegypti- 
fchen  Gottheiten  gemalt  waren  iIIelbigNo,  1096.  10f»7.  10!H).  1103;:  darüber 
ein  breiter  Fries,  welcher  auf  schwarzem  Grunde  ein  miianderarti«;  tfewundenes 
Itiam^cuomament  enthält.  Die  Wände  von  JI  zeigten  Landschatten  aegypti- 
schen  diarakten  (No.  1571),  «in  großes  Bild,  das  lo's  Ankunft  bei  Isis 
^o.  138)  und  ein  anderes,  wdehee  dieselbe  Hevsine  von  Argos  bewaoht  dar- 
stellt  (No.  tS5) .  'Wvit  geringer  in  der  Ausführung  waren  die  Malereien  von/; 
hier  waren  auf  weiflem  Gründe  aegyptiscke  Gottheiten,  wie  es  sehmnt  Ins, 
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Fip.         S.  g.  Purgatorium. 


OHiris  und  Typhon.  nebst  ihren  Symbolen  und  den  ihnen  heiligen  Thieren 
dargestellt  (No.  2—5). 

\on  den  übrigen  im  Tempelhof  befindlichen  Gegenständen  sind  folgende 
die  interessantesten.  Zumeist  das  kleine  Gebäude,  welches  auf  dem  Plan  mit 
/^bezeichnet  ist  und  dessen  Ansicht  in  Fig.  59  folgt.  Dasselbe  bildet  einen 
ungetrennten  Kaum,  in  dessen  Iiiutergrunde  eine  Treppe  angeblich  zu  einem 

unterirdischen  Wasserbehälter 
führt .  dessen  Umfang  auf  dem 
Plan  durch  eine  punktirte  Linie 
angedeutet  ist.  Da  jedoch  der 
Brunnen  imtcr  diesem  Hauwerke 
durchaus  nicht  sicher  verbürgt 
ist,  so  lässt  sich  auch  über  dessen 
liestimmung  kaum  absprechen, 
und  ist  der  ilim  gegebene  Name 
eines  Pui^toriums,  das  wäre  ein 
Waschungs-  und  KeinigifUgsort, 
den  der  ('ultus  bedingt  hätte, 
nur  problematisch.  Hei  t  fand 
mau  eine  jetzt  nicht  mehr  sicht- 
bare Grube  mit  Kesten  ver- 
brannter Früchte.  Vor  der  Fa- 
hnde des  Gebäudes  befindet  sich  der  groBc  llauptaltar  k,  auf  dessen  mit 
einem  starken  Kande  eingefasster  vertiefter  Fläche  Asche^  und  Knochen  von 
Hrandopfcrn  gefunden  wurden  [Pomp.  Ant.  Hist,  I7U5,  b  Juni.  p.  172  .  Er 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Cella  des  Hauptgebäudes,  ist  aber,  um  in  dem 
nicht  sehr  wt'iten  Tempelhofe  Kaum  zu  geben,  zur  Seite  gerückt  und  vielleicht 
aus  demselben  Gnuide  nicht  dem  Gebäude  gegenüber,  sondeni  von  der  Seite 
zugänglich,  wo  ein  erhöhter  Stein  im  Boden  den  Standort  des  l^riesters  be- 
seichnet  und  eine  Unterbrechung  des  die  Oberfläche  umgebenden  Kandes  die 
Hantierung  beim  Opfer  erleichterte  und  die  Keinigung  durch  einen  geneigten 
Abfluss  ermöglichte. 

Ein  anderer  Altar  l  scheint  sich  auf  das  Bild  in  dem  linken  Nischenbau 
der  Cella  zu  beziehen.  Auf  dem  mit  n  bezeichneten  Postament  rechts  neben 
der  Treppe,  dem  ein  gleiches  links  entspricht,  fand  man  eine  Tafel  mit  Hiero- 
glyphen, die  im  Museo  Na/.ionale  aufbewahrt  wird,  aber  weder  mit  dem  Isis- 
cult  im  allgemeinen,  noch  im  besondem  mit  dem  pompejanischen  zu  thun  haben 
soll.  Also  ein  echtes  Scheinstück  und  Blendwerk,  w  ist  eine  ziemlich  tiefe 
viereckige  Grube,  eingefa.sst  von  einer  Ummauerung,  welche  noch  zu  der  Zeit, 
als  die  Photographie  aufgenommen  wurde,  welche  der  diesem  .\bBchnitt  voigehef- 
teten  Abbildung  zum  Grimde  liegt,  nach  zwei  Seiten  giebelfiirniig  abgeschrägt 
war,  während  sie  jetzt  grade  abschließt.  Dicht  neben  dieser  Grube  fließt  jetzt 
Fontana's  Canal;  nach  <len  .Vusgrabungsberichten  [Pomp.  Ant.  Hist.  I,  p.  182  u. 

1765,  1  1  Decbr.  u.  1766,  21  Juni)  wurde  dieselbe  angefüllt  gefunden  von 
einer  Menge  schwarzer  Asche  und  von  Kesten  verbrannter  Früchte,  unter  denen 
man  Feigen,  Pinienkenie,  Kastanien,  Haum-  und  Haselnüsse  und  Datteln 
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«ntcnehied  und  fax  da«  Museuin  aushob :  wir  werden  also  liier  wie  in  dar  lelioii 
erwähnten  Grube  t  einen  Behälter  znr  Aufbewahrung  von  Opferresten  ra 
erkennen  haben.  Nach  denselben  Berichten  (14.  Dec.  1765)  war  die  Umnume-' 
nmg  mit  einem  Dache  l)e(leckt. 

lu  der  Nurdwestecke  de»  offenen  Hofes  stand  «iu  c)  Underturmiges  Blei- 
fiftB  (hoch  0,56,  Dunjiai.  0,4&  U.),  an  Bande  mit  QmaiiMnlai  und  aegypti- 
tahan  Figuren  ireniert;  eine  an  der  Edfiliile  in  die  HOhe  gehende,  mit  einem 
Bioneehahn  TencidiefnMnte  Bleirtlne  führte  in  diea  CMIB  das  nun  Gottea- 
dienst  erforderliche  Wasser.  In  den  Räumen  o,  ö',p,  ^  wohnten  walirscheinHeh 
irgendwelche  Teni])elhedien8teten  :  q  ist  mit  einem  überwölbten  Heenlc  ver- 
sehen. Irrij;  hat  man  o'  als  den  Stall  fiir  die  Opferthiere  bezeichnet:  es  ist  ein 
gemaltes  Zimmer  wi(>  alle  anderen.  In  dem  Zimmer  o  will  man  das  Gerippe 
den  i'riestcrs,  der  sich,  wie  bereits  früher  (S.  21)  erwähnt,  mittels  eines  Beiles 
einen  Ausgang  dnreh  die  Wand  lu  (Milien  ▼ennicht  hatte,  geflnnden  hahen; 
aüeiis  davon  ist  jetit  niehta  mehr  hemerklieh,  und  da  anderweitige  Dvreh- 
hrechongim  von  H^Hblden  sehr  deutlieh  sind,  muss  der  erwähnte  Versuch  des 
Priesters,  wenn  er  angestellt  wurde,  in  seinen  Anfangen  stecken  geblieben 
sein.  Der  große,  nach  vom  durch  Bögen  offene  Saal  7/  im  llintergnnulc  des 
Terapelhofes  muss  zn  Ciiltuszwecken,  die  wir  bestimmt  nicht  mehr  nachweisen 
können,  am  wahrscheinlichsten  aber  als  Versammlungsoit  des  Collegiums  der 
Imbo»  gedient  haben.  Man  fimd  daselbat  dnen  Uaaüertiach,  einige  FhuMdien 
und  -Wernges  andere  Oeiftihe  und  Hühnerknoehen.  Auch  der  Saal  /nehen  dem 
großen  war,  nach  den  Malereien  (ß,  oben  S.  107)undnadl  der  überwölbten 
Nische  mit  dem  Opfertisch  davor  zu  schließen,  zu  Cultuszwecken  bestimmt; 
zujfleieh  scheint  man  hier  Tempelgeriithe  aufbewahrt  zu  haben ,  deren  man 
mancherlei  vorfand.  Audi  liier  tiiit"  man  auf  Keste  von  Statueu,  an  denen  nur 
der  Kopf  und  die  E.vtremitäten  von  Marmor,  das  übrige  aber  von  llok  war 
(19.  JnU  1766) ;  gleich  Unks  neiben  der  Thfir  Tom  Tempelhof  her  ist  ein  WaaMr- 
bchllter  u,  an  dem  man  auf  drei  Stufini  emporsteigt.  Jtiat  die  obecate  Oavea 
des  groAen  Theaten,  au  der  in  dem  mit  a  e  beaeidmeten  Raum  dne  Treppe 


Fig.  59.  StuoooMliefe  an  den  Außenwinden  des  a.  g.  Furgatoriuma. 

Ton  der  Strafie  ans  empozföhrt.  Den  Baum  mkler  dieser  Treppe,  in  welchen 
eine  Thfir  aus  q  hineinfuhrt,  hat  sich  die  Prieeterachaft  des  Isistempels  auch 
noch  au  nntae  gmnacht ;  au  welchem  Zwecke,  iat  aber  nicht  sicher  nachweisbar. 
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Mit  Unrecht  .hat  •  als  Küche  bezeichnet :  dena  «ntaM  «tr  die  KädM 
Kwrit'rllos  in  '/weiteiM. igL  dl«  m  9  bqfipdliohe  AwfaMHiwruag  kein  Uerd,  aon- 
dem  ein  NV  asscrbassin. 

Die  diesem  Abschnitt  vorgeihiitate  Tafel  bietet  eine  Anücht  der  itiiinen 
im  gegeawüjrtigen  talHii«;  dir  Staadponkt  ist  gleteh  Inmiiialb  dai  EEnipt- 
einganges;  dk  vmtdMBde  AbUldimg  (Fig.  IS)  iafe  dne  Ambe  dar  ttm 
•AwMftIHgen  und  jetst  stuk  beMhidigten  flliMW  iwjftafn  Ton  d»  AvSmiriii- 
den  des  s.  ^.  PnrgatoriumK,  welche  weiB  auf  blauem  C2runde  standen.  Dies 
Relief  befindet  sich  an  der  rechten  Nebensfite,  ein  ähnliches,  in  dem  nur  der 
Mars  voran  ist,  links :  vorn  neben  dem  Kiii<;ange  sind  aesrA'ptisirende  Figuren 
augebracht.  Auf  den  Stil  des  Tempels  sowolil  im  Architektonischen  wie  im 
DeooratiTaii  iriid  im  at^itiMbaii  *BuSL  anrSdaahaoomfln  an. 


S.  D«rVnt|il 


tat  Jq^fMir,  dnr  low  aai  dar  naam 
(a  g.  AflMolaplaBpel}. 


Dies  Tempelcheu  yXlil  auf  dem  i'lau;  liegt,  östlich  vom  Isistempel  und  von 
denuelben  durch  den  Zugang  zum  groBanThaater  getrennt,  an  deaBeka  dac  8la» 
bianer-  midderlritatiaBa,  niit  Eingang  von  erBtanr;  Fig.  60  giebtd«BFlui.  Zo- 

iiAchtt  an  dar  Staafie  liegt 


//III 

eine  kleine,  3,15  M. 
Halle  \  \\  :  von  den  nvei 
Säulen,  welche  ilir  Dach 
stütaten,   sind   die  ge- 


Flg.6U.  Plan dM Tempels  des  Juppiter,  der  Junu  u.  der  Mitiervu 
(Noidin  Obau). 


am 

capitell  erhalten;  auf  sie 
mündete  rechts  ein  klei- 
nes (lemach  (des  aedi- 
tu  US  /  .  Auf  dem  5,53  M . 
tiefen  Tempelhof  (2; ,  un- 


mittelbar  tot  der  in  dar  gansen  Breite  dea  Baumea  tum  Hailigdium  binaitf- 
lubzandan  IVeppe,  staht,  mit  cauMr  SehmdMite  dem  Tempel  augawuidt,  dar 

Ilauptaltar  3),  welchen  als  ein  gut  gearbeitetes  Stück,  von  dem  im  artiftitchen 
Theile  noch  ein  Mal  die  Rede  «ein  wird,  die  Abbildung  Fig.  63  zeigt.  Die 
Treppe  [tief  2,78  M.  besteht  axis  neun  Stufen;  die  Vorhalle  (41'  mufss  vier 
Säulen  in  der  Front,  eine  zu  jeder  St-ite  gf'hal)t  haben :  der  IJoden  der  Cella 
(5]  war  mit  jetzt  verschwimdenem  Ziegelmosaik  belegt;  das  Piedestal  flir  das 
T empalbild  oder  die  TampdbOdar  (6)  elebt,  in  geringen  Beetan  adialtan,  an 
der  Hinterwand. 

Offubar  haben  wir  Yasx  nieht  etwa  mit  einer  schon  bei  der  Gründung 
der  Stadt  Tocgesehenen  Anlage  zu  thun,  sondern  der  Platz  für  den  Tempel  ist 
erst  in  relativ  später  Zeit  von  den  Privathäusem  abgenommen  worden.  Und 
damit  stimmt  Avi  ^^anzc  ( "harnktt  i  des  Hau«»s  Das  Mauerwerk  besteht  aus 
kleinen  i.<avastucken  und  i^t  uut  den  iuneuwaudeu  und  auf  der  AuUen»eite 
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der  Vorderwand  als  ^obes  Netzwerk  behandelt,  die  Thürpfosten  sind  aua 
fiej^lformigen  Kalk-  und  Tuffsteinen  gemacht :  kura.  es  ist  das  Mauerwerk  der 


Fig.  61.   Anffioht  do«  Tempel«  de«  Juppiter.  der  Jun«  \ind  der  Minerva. 


Gebäude  aus  der  ersten  Zeit  der  sullauischen  Culunie  (Amphitheater,  kleines 
Theater,  kleine  Thermen  vgl.  S.  3«i ,  und  dieser  Zeit,  bald  nach  SO  v,  Chr.,  muss 
zweifellos  der  Hau  zugeschrieben  werden.  Leider  ist  keine  Säule  erhalten,  w^ohl 
aber  die  Capitelle  der  Pilaster  an  beiden  Enden  der  Front,  und  em  anderes, 
etwas  niedrigeres  Pilastercapitell  (Fig.  ♦>2j ,  welches  wohl  der  Thür  angehörte. 
Diese  Capitelle,  aus  Tuff  mit  feinem  Stuck- 
überzug ,  sind  ganz  in  der  Art  der  vorher- 
gehenden Periode,  der  Tuffperiodc  oder  der 
Zeit  des  ersten  Decoratiousstils  gearbeitet. 
In  diesem  Stil  war,  wie  es  scheint,  auch  die 
Decoration  der  Wände  gehalten,  von  der  ein 
Theil  noch  erhalten  war  als  Gau  (vor  1837, 
Mazois  IV,  i)  den  Tempel  zeichnete ;  und  es 
hat  ja  nichts  auffallendes,  dass  der  Decora- 
tionsstil  einer  Periode  auch  noch  im  Anfange 
der  folgenden  einmal  zur  Anwendung  gekom-  ,12.  Capitell. 

men  ist.  Den  Motiven  desselben  Stib  —  In- 

cnistation  mit  Fugenschnitt  und  Triglyphenfries  —  begegnen  wir  an  dem 
großen  Altar,  welcher  auch  aus  Tuff  gearbeitet  ist  und  mit  Stuck  überzogen 
war  (Fig.  ö3; 

Auf  der  Basis  an  der  Hinterwand  wurden  bei  der  Ausgrabung  im  Jahre 
1766  die  Cultusbilder  an  ihrem  Platze  gefuiuleu :  zwei  Terracottastatueu,  eine 
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männliche  (hoch  1.85  M.)  und  eine  weibliche  (hoch  2,07  M.j,  und  eine  Büste 
der  Minerva  aus  demselben  Material,  charakterisirt  durch  den  Helm  mit  drei- 
fachem liusch,  den  Schild  und  das  Medusenhaupt:  auf  der  lirust.    Alle  drei 


mmmu 


Fi«.  G3.  Altar. 


sind  von  }?eringem  Kunstwerth;  sie  stehn  in  der  TeiTacottensammlung  des 
Nationalniuseums  in  Neapel.  Die  beiden  Statuen  waren  auf  der  Basis  be- 
festijft,  tnid  unter  «He  männliche  hatte  man  einige  Kupfermünzen  gelegt,  deren 
Gepräge  leider  nicht  festgestellt  und  aufgezeichnet  worden  ist.  Nun  stammen 
zwar  diese  Thonbilder  keinenfalls  aus  der  Zeit  der  Gründung  des  Tempels, 
sondern  können  nach  Stil  und  Arbeit  sehr  wohl  nach  dem 
Erdbeben  des  Jahres  ß.'i  n.  Chr.  die  damals  zerstörten  ur- 
sprünglichen Hilder  ersetzt  haben ;  dennoch  aberhaben  wir 
in  ihnen  zweifellos  die  hier  verehrten  Gottheiten  zu  erken- 
nen. Über  die  Benennung  der  Statuen,  deren  Gewänder 
Spuren  rother  Farbe  zeigen ,  giebt  es  zwei  Meinungen : 
Jup])iter  und  Juno  oder  Aesculap  und  Hygieia,  Gottheiten, 
die  sich  manchmal  sehr  ähnlich  sehen.  Nur  die  männliche 
Statue  ;Fig.  <»  l]  kann  Entscheidung  geben  :  die  Haltung 
der  rechten  Hand  ist  entschieden  die  des  blitztragenden 
Juppiter:  die  linke  hielt  offenbar  einen  Stab,  und  so  dürfen 
wir  hier  wohl  sicher  den  durch  Blitz,  Scepter  und  Eichen- 
kranz charakterisirten  Juppiter  erkennen  ,  für  den  auch 
die  aufrechte  und  selbstbcwusste  Haltung  besser  passt  als 
für  den  milden  Arztgott.  Bei  Aesculap  müssten  wir  in  der 
rechten  Hand  den  Schlangenstab  annehmen,  wozu  die  Hal- 
tung der  Finger  durchaus  nicht  stimmt.  Die  weibliche  Ge- 
stalt ist  ohne  Attribute  und  schlechter  erhalten :  sie  ist 
ganz  bekleidet  und  trägt  auf  dem  Kopfe  ein  Diadem  [Ste- 
phanr]  :  nichts  hindert  uns.  in  ihr  ein  schlwhtes  Bild  der  Juno  zu  erkennen. 
Und  es  ist  klar,  dass  die  Minerva,  welche  keinerlei  Attribute  einer  Heilgöttin 
trägt,  trefflich  zu  Juppiter  und  Juno  passt,  mit  denen  ziisammen  sie  ja  auch 
im  capitolinischen  Juppitertempel  verehrt  wurde.  Dass  die  Tempelbilder  nicht 


Fig.  64.  Juppiter. 


Die  SÜmtfiflkm  Oehiiide.  Mn  ImaftA  des  Juppiter,  der  Jwm  und  der  Minerva.    1 1 3 

schöner  sind,  diw  Juno  größer  iot  als  Jupptter,  dan  mui  neben  die  Statuen 

Pinn  l^iistp  «itrlltc.  alles  di^  erklärt  sich  daratt«?.  dass  man  nach  dorn  Erdheben 
in  aller  Eile,  um  nur  den  Tempel  wieder  in  Stund  zu  setzen,  bei  irgend  einen 
Händler  kaufte  was  grade  gleich  und  billig  zu  haben  war. 

Die  Benennung  des  Tempels  als  Neptunteuipel  gründet  eidi  nur  auf  den 
Kopf  im  dem  plumtutisoli  korinthitininden  Capitiell  Fig.  62  8.  III ;  wenn  wir 
«ber  demselben  nberiumpt  eine  Bedentang  beikgen  wollen,  oo  künnen  wir  in 
ihm  eben  go  gnt  einen  Jnppiter  wie  einen  Neptun  erkennen.  Dass  eben  jene 
Gottheiten  hier  verehrt  wurden,  wird  uns  auch  durch  ein  inschriftliches  Zeuf?- 
niss  bestätigt.  Es  ist  nanilich  so  g-nt  wie  mcher,  dass  an*!  <1en»  Vorbote  de« 
Tempels  zwei  beim  Bau  von  Kontanas  Canal  iß.  26)  gefundene  Inschriften 
sttTfimen ,  deten  eine  botet:  Im^mHo  Vmmit  .nWeee  Üw»  e.  «n.  JmUHia 
MM»  AhUbÜ  JPHms/mi  «sr  ditamamm)  d{9er$h).  Auf  den  noch  nnerUlrten 
Beitiawen  der  Venm  Fisica  gehen  wir  hier  nicht  ein  und  heben  nur  hervor, 
dass  es*  eben  der  capitolinische  Jnpj^ier  optimus  moffimm  ist,  dem  Antistin 
Methe  auf  Befehl  jpner  Göttin  hier  irpetid  ein  Weihf^eschenk  aufstellte  . 

Er  haben  also  hier  die  sullanischen  \  eterauen  bald  nach  ihrer  Ansieilelun^ 
einen  Tempel  der  eapitoUniachen  Gottheiten  erbaut :  wahrscheinlich  ward  er, 
wie  der  oepitelimeclie,  aih  Juppitertempel  beseiefanet.  Ee  ist  also  niolit  dar  in  * 
der  osldsehen  Wegefaaninsehnft  (8.  59)  erwilinte  Tempel  des  Zens  Meifiehios. 
Man  könnte  vermuthen ,  dass  letzterer  vielleicht  an  derselben  Stelle  stand ; 
unmöa;!ich  ist  dies  nicht,  doeh  liegt  wohl  sn  einer  solchen  Vecmnäinng  kein 
genügender  Qrund  vor 

Wir  wenden  uns  jetstt  ssur  Betrachtung  der  beiden  jüngsten  Tempel  Pom- 
pejis, wekhe  als  Tempel  der  Fortuna  Angusta  und  des  Geains  Angnsti  der 
Verehmng  des  ersten  Kaiseis  gewidmet  wann.  IKe  rfimisdien  Kaiser  worden 
nicht  nur  nach  ihrem  Tode  von  8taats  wegen  vei^tttert  nnd  als  Divns  Angn* 

stus,  Dirtis  Clandins  u.  s.  w.  verehrt,  sondern  e?»  war  auch  von  Anfan?  nn  die 
Neigung  vorhanden,  ihnen  sclion  bei  ihren  l^ebsteiten  ^ttliche  Ehren  /u 
erweisen.  Ei«  kam  so^ar  vor,  ditm  dem  Augustus  bei  seinen  Lebzeiten  von 
Privatpersonen  Tempel  gestiftet  wurden,  s.  B.  in  PoteoH.  Von  einem  solehen 
Tempel  ist  uns  in  Pompeji  nichts  bekennt;  aber  von  dem  Cultos  des  Kaisen 
haben  wir  hmlttngliohe  Kunde.  Zn  demmlben  gehSite  ein  jfthrlieh  gewähltes, 
aus  Selaven  und  Frein;ela«Mnen  bestehendes,  uns  aus  einer  Reihe  von  In- 
schriften beknimtos  CoUegium ,  welches  diesen  Cultns  pHef^te  unter  der  Ijei- 
tung  der  Duumvim  und  zweier  Beamten,  deren  Titel  uns  nur  in  der 
Abkürzung  d,  v.  c.  a.  ».  p,  p.  [duunwiri  votis  augmtaliinui  »tui-ix  yublidts  pro- 
mmmdi»r\  eihalten  ist.  Dies  CoUegium,  dessen  Slteste  Inachrifit  aus  dem 
Jahre  25  v.  Chr.  stammt,  nennt  sieh  bis  mindestens  sum  Jahre  14  v.  Chr.  m»- 
nirtn  Mtrcurü  Maiae,  dann  niinistri  Aupusfi  Mi  rf^nü  Maiar .  endlich,  SpS- 
testens  seit  dem  Jahre  2  v.  Chr.  einfach  minUtri  Auc/mti.  Ihre  Inschriften 
reichen  bis  zum  Tahre  10  nnd  wurden  in  der  Stadt  zerstreut  »refunden.  so  das** 
wir  niclit  wissm.  wa  sie  aufgestellt  waren.  Auch  die  Vorstadt  paffu»  Augugtwt 
felix  snburbaHm  hatte  ihren  besonderu  Augustuscult ,  dem  die  magüiri  und 
mdm$tri  pagi  ^aalteik:  letsteie  wurden  naeli  einer  fnaduift  (/.  B.  N,  319S; 
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C  /.  L.  X,  924;  im  Jahre  7  v.  Chr.  gestiftet.  \'oniehinern  Hange«  aln  diese 
Sclavei»  und  Freigelassenei»  wnr  dfr  mrerdos  AiitjusH,  auch ßamcn  A'ffnf'fi. 
nach  dem  Tode  de»  Kaisers  mceidon  divi  Aufjusti  genannt ;  dies  l'riesttrthuai 
bekleideten  nach  einander  die  beiden  Emcueiei  den  grüßen  Theaters  {■&.  3.  Ab- 
Mhnitt)  M.  Holconnis  Rufua,  mindMtenB  seit  dem  J.  2  Chr.»  und  nach 
deneB  Tode  If .  Holfionins  Cel«r. 

Nel>eii  diwom  unmittelhai*en  Kaist-rcultus  gpb  es  noch  einen  gewissermaßen 
mittelbaren :  man  verehrte  nicht  den  Kaiser  selWt,  Hundem  die  ihn  beschützende 
Glii'*V^f?'»tHn.  die  Vorhinn  Anffunta :  man  verehrte  fprripr  dfn  fJonitis  des  Kai- 
sers,  (jreuius  ist  der  mit  dem  Metischen  geborene  und  ihn  durch  das  Leben 
geleitende  Sclmtzgeist :  auch  Privatleute  ypferten  ihrem  eigenen  Genius, 
ntnie&tiich  am  CjMimrtatage  wmrde  er  ak  Qmk»  m^aU»  yeielut.  In  jedem 
Haaae  geno«  der  Gentiw  de«  Hattah^am  beaondeiea  Ansehn :  er  wmde  mit 
den  Hausuföttcm,  ]<arcn.  suaammen  in  der  IlauscapcUe,  dem  Lararium,  ver> 
ehrt,  und  wir  tiiub-n  in  i'inom  reichen  ]M»m])L'j;inisilu'n  lliiu'^c  IX.  t.  20  eine 
llauscapoll«' ,  welche  laut  der  Insdiritt  vim  zwei  Freigelassenen  dem  (icniug 
des  Hausherrn  und  den  Laren  geweiht  wurden  ist :  üenio  M[arci\  n{östrt]  ei 
LorUm»  dSwo  Diadmnem  lUerÜ»  Und  im  Atrium  de«  Baukiecs  L.  CaeoUiua 
Jncnndiis  (V,  1 ,  2«)  steUte  sein  Fxeigelaaaener  Felix  awei  PortriUbennen  deaael- 
Imu  auf  und  mdmete  iie  aemem  Gennie:  Q0$do  Huoii)  »(<ii<rt|  Fdi^  Kbmr^ 
fus.  —  Wie  das  Haus  unter  dem  Sohnta  der  Larei  fmdKmrM,  ao  standen  die 
StraHrn  wnU^r  dem  Sr-hnta  der  Ijores  compitnlrft  'romptfitm.  Ort  wo  sich  zwei 
Wege  theilen  .    I)i;r  Dienst  derselben  wurde  v(in  Au^u-stii»  im  Jahrr  7  n.  Chr. 
neu  geordnet  r  sie  wurden  fortan  als  Lares  Atigmti,  Laren  des  kaiserlichen 
Ibmaea,  be^nchnet,  und  ihnen  (aie  waren  je  awei,  wie  anch  die  HMiahiren} 
als  dritter  der  Oenins  des  Kaiaen  angeseilt,  welcher  also  dadnich  wax  Haupt- 
stadt in  das  Yerh&ltniß  des  Hausvaters  trat.   Wenn  man  nun  auoh  in  Httsia* 
picn,  Colonien  und  Pro vimriabtid teil  den  (!r>nius  des  Kaisers  verehrte  ond 
ihm  'roni])rl  prrichtete,  so  lasT  darin  noch  kein  \  ersuch  znr  Verp^öttcnni«,'  '•on- 
dcrn  mau  tmt  dadurch  nur  asuni  Kaiser  in  das  \'erhältniss  der  ilausaugchürigen 
zum  Familienvater.   Immerhin  aber  it$t  der  Cultu»  des  Genius  eine  directere 
VeiebmngdesKaiaexa,  als  der  der  Fortuna  Anguste;  denn  im  Tempel  der  lett* 
tem  stand  als  Hanpfe-  und  CnUnsbild  dm  Fortuna,  in  dem  des  Gknuns  dies« 
selbst,  d.  h.  der  Kaiser  in  der  Tracht  des  GenittS,  mit  Füllhorn  und  Opfer- 
scliale,  wie  ihn  uns  eine  Statue  im  Vatican  (Visconti  Mus.  IHo-Cl.  3,  2)  zeigt. 

Betrachten  wir  also  jetist  die  beiden  dem  Uult  des  Augustus  gewidmeten 
Tempel. 

6.  Dfr  Tempel  der  Fortaiu  AuKasti. 

Wenn  wir  vom  Forum  aus,  fistlich  vom  Juppiterlempelt  den  großen  Ein- 
gangsbogeii  (lurrlisrhroitend  uns  nordwärts  wenden,  so  gelangen  wir  in  eine 
in  derselben  Hiclitung  weiterführende.  ungewolMili(  h  breite  und  stattliche 
Straße,  welche  auf  der  rechten  ISeite  eine  offenbar  aus  der  letzten  Zeit  der 
Stadt  stammende  SlnlenhaUe,  auf  der  Unken  die  an  den  weitexliiu  zu  be- 
spreehenden  Themen  gehörigen  Lüden  hat.  Wo  dieae  Stiafie  anf  die  Stndm 
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Fig.  ß5. 
Haii  dea  Fortunatempels. 


di  Nola  trifft,  li^  ein  kleiner,  aber  nach  den  goringmi  Resten  reicli  mit 
Mamior  «jeschmücktfr  Tom])*! .  ilf»<s«'ii  1S2:^  Riisp^fjrnbene  Ruinen  die  bei- 
liegend«' Ansicht  duistclh.  Scinr  Oi  u  ntinni«;  ist  bedingt  durrh  die  Rich- 
timg  der  Straße,  Seine. Rauiuauorduuug  iat,  wie  der  l'Jau  (Fig.  65y  zeigt,  der  des 
JnppittelHi^eli  whr-  ilnlidL  ^  iat  di«  PliAfonn 
■lit  dtei  Opfiankiür;  die  pnnktirte  Linie  beieiolinet 
die  Beste  eines  nur  in  der  halben  Hreitc  der  Trappen 
unterbrochenen,  hier  ohne  Zweifel  mit  Pforten  ver- 
sehenen eisernen  Gitters,  welches  die  heilige  Stätte 
von  der  StraUe  absonderte:  B  Freitrp])])e.  h  Trep- 
penwaagen, yermuthlich  zugleich  Piedestale  für  Sta- 
tneii,  CPraoMs-miiedht  idmitdi-korintiiisohen  Sftu-» 
len,  e  Schwelle,  i>Cen«,  Nieehe  mit  der  Aedieok 
für  das  liild  der  Göttin:  man  fand  die  Capitelle 
der  beiden  korintliischen  Marmorsihilen  und  das  Epi- 
styl  mit  der  Inschrift :  M.  TuUius  M.  f.  <L  r.  /.  d. 
fer.  (lumq.  augur  tr.  mii.  a  pop.  aedem  Fortunae 
Augtui,  §eU  «f  jMf .  ma,  zu  dentsch :  •Marcus  Tullius, 
dfes  Mtteos  Sobn,  nun  dritten  Mal  nohteiliclier  Zwei- 
mann, Qoinqnennal,  Augur  und  aus  der  Büigerachaft 
erwählter  Kriegstribun  hat  den  Tempel  der  Fortuna 
Augusta  auf  seinem  CIrund  und  Hoden  und  auf  seine 
Kosten  erbaut.'     1  lii'rdurcb  ist  (h'r  Name  des  Teiii- 

peb  bestimmt.  Er  wird  bestätigt  durch  z%vei  andere,  auch  hier  gefundene 
Liscbriftai,  in  denen  atdi  weiten  drei  geaeUen,  die  wohl  in  Folge  dei  Ecd- 
hebens  ynm  Jahr  6S  ana  dem  Teaqpd  abhanden  gekommen  waren  nnd  in  und 

hei  der  Basilika  und  im  Apollotempel  gefunden  wurden  (/.  JR.  N.  2223 
C.  I.  L.  X,  824  —  828).  Es  sind  dies  Inschriften  des  Priesteroollegiums  der 
minisfri  Fortunae  Augmtae,  welches  aus  Sclaven  imd  Freigelassenen  be- 
stand, und  jedes  Jahr  vier  Mann  stark  gewählt  wurde.  Sie  besorgten  im 
Auftrage  der  Duumviru  den  Gottesdienst,  und  es  gehörte  zu  ilireu  Statuten, 
daaa  aie  al^jUirKch  eine  kleine  Statue  signum)  im  Tempd  anfttellett  moaaten; 
imd  anf  dieae  Anfttelhing  beliehen  aieh  die  bachriften.  Von  beeonderar 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  eine  dietesr  Inschriften  (/.  R.  N.  2223;  C.  I,  L.  X, 
S2  1  im  Jahr  ?,  n,  Chr.  von  den  ersten  minisfri  Fortunae  Augu^ac  gesetzt  ist ; 
wir  lernen  also  aus  ihr  .  tlass  in  diesem  .Fahr  das  Friestercollegium  gestiftrt 
wurde,  und  wir  dürfen  vermutlien,  da»«  niclit  viel  früher  der  Tempel  erbaut 
sein  wird. 

In  den  vier  Niacfaen  der  Seitenwinde  etanden  aicher  Steinen,  und  swar 
Tempd  der  Fovtnaa  Angnata  aaUUshat  in  Termnthen,  dan  ea 
Angaatas.  der  Livia  und  zweier  anderer  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie gewesen  seien.  Nun  fand  sieh  im  Tempel  keine  Statue  des  Augustus, 
Mmdern  nur  eine  auf  eine  solehe  b«*zügliclH'  Inschrift ;  Aiigu\.sto  Caesari 
parenti  patriae,  nebst  Fragmenten  einer  Statue;  ferner  enie  aus  der  Nische  1 
herabgefallene  wetbUdie  Statoe  mit  ftber  den  Kopf  gezogenem  Mantel,  der 
dae  Gkaidit  ahgeaigt  nnd  durah  ein  neuea  (nioht  mitgafondenea)  eraetat 
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hatte,  und  eine  männliche  Stat\ie,  jedenfalls  eines  Privatmannes,  die  eine  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  Ciceni  hat :  auch  diese  scheint  im  innersten  Theil  der 
CeWn  (etwa  bei  2)  gefunden  zu  sein.  Es  könnte  also  scheinen,  dass  in  einer 
Nische  die  Statue  des  Augustus  stand,  in  anderen,  ihm  gewissermaßen  gleich- 
berechtigt, die  von  Privatpersonen.  Da  nun  dies  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
so  hat  FiorelH  die  Vermuthung  aufgestellt,  man  habe  bei  Erbauung  der  Ca- 
pelle des  Kaiserhauses  im  8.  g.  Pantheon  die  Statuen  dieses  Tempels  dorthin 
geschafft  und  solche  verdienter  Privatmänner,  darunter  die  des  Stifters  des 
Tempels,  an  ihre  Stelle  gesetzt :  eine  Annahme,  die  freilich  auch  nicht  ohne 
Schwierigkeit  ist. 

Schließlich  ist.  zur  Vermittlung  einer  Anschauung  von  dem  Gebäude  vor 
seiner  Zerstörung,  noch  in  Fig.  66  eine  Ansicht  des  Tem]>els  nach  der  so  viel 


Fifr.  f>R.   Hp^tnnrirtp  .\nmcht  den  FortunatempoN. 


wie  thiinlich  berichtigten  Wiederherstellung  üell  s  gegeben,  ohne  dass  jedoch 
für  alle  Einzelheiten  dersellx'n  eingestanden  werden  soll. 

Als  M.  Tullius  nach  Niederlegung  der  hier  früher  stehenden,  ihm  gehöri- 
gen Gebäude  den  Tempel  errichtete,  blieb  der  schmale  liodenstreifen  t  übrig. 
N'on  der  Straße  zugänglich  .  konnte  derselbe  öffentlicher  Hoden  scheinen : 
M.  TuUius  wahrte  sich  aber  sein  Eigenthumsrecht  durch  einen  am  Eingange 
errichtet<'n  niedrigen  Lavastein  mit  der  Inschrift:  M.  Tu/Iii  area  privata  Pri- 
vatbesitz des  M.  TuUiusU 

Zwei  eigenthiimliche  Umstände  >ind  bei  diesem  Tempel  zu  beachten. 
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Emew  d«M  der  balbximd«  Auslwu  an  der  Budueite  auf  einer  nachtii&gliclien 
Andcnmg  Imukt,  auch  nicht  auf  dem  Hoden  uteht,  sondern  von  einem  Bogen 
pctra^ren  wird,  welcher  an  das  Nachbarhaus  angelehnt  ist.  Zweitens,  dass  die 
iStiftungsinsclmft  de«  Tempels  «jjef^en  den  sonstigen  Gebrauch  im  Innern  der 
CeUa.  an  der  Aedirnla  angebracht  war.  Kiue  genügende  ErkläP'Tig  dieser 
Umstände  ist  bi»  jetzt  nicht  gefunden  >^  . 

7.  l>er  Tenip«!  des  Uenin»  des  .UtrastttS 
f«.  g.  Tempel  des  Mertur). 

Der  Name  Mercurtrin;)«-!  ne1rh»'n  die«!  kleine  llcilif^thtnn  ' VIII  auf  dem 
Phuii  j;leu-h  nach  seiner  .Vutf^i.il  im u  rrliielt.  beruht  auf  (Ua- \  «ir'^clirift  Vitruvs, 
dass  der  Tempel  des  Mercur  um  i-  uriuu  liegen  hoU,  und  daruul\  dass  die  auf 
B.113  cfwSAnl«iibeoliiriften«if  enunCult  desBlef^ 
lawen.  Unter  diesem  wenig  gexeditfertigten  Namen  ist  doar  Tempel  an  Ort 
und  Stelle  bekannt.  Tempel  des  Qnirtnus  (Romulus)  hat  man  ihn  g^iannt 
naeh  einer  Inschrift  (/.  R.  N.  2IS9:  C.  I.  L.  X,  809),  in  der  ein  kurzer  Ab- 
riss  des  Lebens  und  der  Tliaten  des  Romuhis  ge/?eben  ist.  Da  aber  diese 
Inschrift  und  die  ahnliche  auf  Atnieas  l)ez1ip;Hcho  'a.  ().  2l!ji»:  S08^  vielmehr 
der  \  urhulle  des  anstoßenden  Gebäudes  der  Euniachia  ^XXIj  angehören,  so 
istraucli  diese  Benanmmg  piukdloe. 

ICt  mehr  Gfödt  hat  Gazmoct  (QmH.  Pomp.  8. 74,  auch  Bull,  napol,  S. 
II,  8.  4)  die  Reliefe  des  Altars  zum  Ausgangspunkt  für  die  Bestumnung 
des  Tempels  gemacht.  Die  liücksdte  nümlich  desselben  (Fig.  69  in  der  Mitte} 
steigt  Hen  Eichen-  oder  Bürgerkrans;  zwisehcn  ywei  Lorbeerbänmeu.  also 
Symbol  düs  Augustus :  denn  nach  Beschluss  des  fSenats  war  über  (1(  r  1  hiir  des 
Kaisers  ein  Eichenkranz  aufgehangen,  zu  jeder  Seite  derselben  aber  ein  J^or- 
beer  gepflanit  woiden.  VennnliiungswttBe  hat  ftmer  Fioielli  eine  Inschrift 
mit  dUnem  Tempel  in  Veifaindnng  gebradit,  über  deren  Fundcvt  niohta  he- 
kanut  iat,  sie  lautet:  M[ttm]ia  P.  f.  sacerdos  public.  ffem[o  AMff.  «]olo  et 
pec\unia  ma]^  »Mamia,  Tochter  des  I'ublius,  öffentliche  Priesterin,  dem  Ge- 
nius des  Augustus  auf  ihrem  I^odcn  \m«l  rmf  ihre  Kf>sten-.  Sic  kann  über  der 
Thür  des  Tempelhofes  gestanden  haben .  1  n  dem  Kelief  der  ^  urderseite  des  Alturi« 
(Fig.  68}  hat  man  wohl  mit  Recht  das  Opfer  erkanjit,  welches  bei  der  Stiftung 
dea  Tempels  selbst  dargebracht  wurde.  Der  Tempel  mit  seinen  ^er  Säulen 
ist  im  Hinleigmnde  angedeutet.  Der  Opfionde,  hdtramct,  mit  über  den  Kopf 
geaogener  Toga,  ist  dann  wohl  der  Mesrdbt  JMi^itH\  ihn  1»egieiten  swet  lioto- 
reo,  ein  Diener,  ein  FlöCimblaaer  und  zwei  Opferknaben  (ctüniZii'),  welche  ihm 
die  Opfergeräthe  naclitragen :  recht«!  führt  der  rictimarins  mit  seinem  Ge- 
hilfen den  Opferstier  herbei:  wir  wis-sen .  das.s  dem  Genius  de»  rei^ierendeu 
Kaisers  immer  ein  »Stier  gcojifert  A>nrde.  Auf  den  Seitenflächen  (Fig.  ö9j  sind 
Opfergeräthe  dargestellt  :  links  das  Handtuch  [tnantele] ,  das  Weihxauehkfistchen 
[acerra]  mdder  Augumafcab  (Utmu) ,  redita  die  Opferachale  (pateru) ,  der  Schlipf- 
loffd  {tmpulum)  und  die  Wdnkanne  {prd^madtm). 

Es  ist  also  dieser  Tempel  jedeuftUa  SU  Ehren  dea  Auptstu!^  erbaut,  höchst 
watarscheinlidk  seinem  Genius  geweiht  geweaen.  Wenn  jene  Inschriü  hierher 
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gehört,  grüiiclete  ihn  die  IVioHtorin  Mamia  auf  ihrem  JUiden,  cl.  h.  vennuthUch 
auf  dem  Hoden  euies  von  ihr  zu  diesem  Zweck  gekauften  IIau»cs  ,  wahr- 
sclicinlich  bald  naohdem  im  Jahr  7  v.  Chr.  in  Rom  der  CuUus  des  Genius 
des  Augustus  eingeführt  war,  wohl  sicher  vor  dem  Jahr  2  v.  Chr..  in  welchem 
M.  Ilolconius  Rufus  schon  das  Amt  des  Augustuspriesters  bekleidete  (Nissen, 
Pomp.  Studien  S.  IS.'i,  271^. 

Das  schiefwinklig  oblonge  Areal  der  Umfassungsmauer  von  23x;<0  M. 
Flächenraum  (s.  den  Plan  Fig.  t>7)  stößt  mit  seiner  Hauptfront  an  das  Forum 

dessen  Colonnade  vor  diesem 
Gebäude  erst  noch  gebaut  oder 
wiederhergestellt  werden  sollte. 
Links  ist  es  vun  dem  s.  g.  iSena- 
culum  S  begrenzt ,  aus  dessen 
rechter  Seitennische  E  durch  c 
ein  Verbindungsweg  iu  unser 
Gebäude,  durch  fünf  Zimmer 
desselben  (  l  —  5 ) ,  die  wahr- 
scheinlich der  IViesterschaft  ge- 
hörten ,  bei  c'  in  den  Hof  des 
Heiligthums  gelangt.  An  dreien 

dieser  Zimmer  (3  —  5)  vorbei 
Fig.  ß'.   Plan  dcfl  AuiruntuRtcmnclfi  /Norden  oben] .      i         .  i      i  • 

*  n  I  kommt  man  durcli  emcn  wie 

geheimen  zweiten  Ausgang  («  ■  auf  die  Gasse,  welche  einst  südlich  vom  Tempel 

auf  das  Forum  mündete,  und  auf  welche  auch  das  Gebäude  der  Fumachia  einen 

Nebenausgang  </')  hat.    Der  Haupteingang  ist  vom  Fonmi  aus  durch  eine 

Mauer,  welche,  nach  schwachen  Resten  zu  schließen,  ganz  mit  Marmor  bekleidet 

gewesen  zu  sein  scheint.    Ahnlich  wie  beim  Tempel  des  Juppiter,  der  Juno 

und  der  Minerva  (S.  IIU)  gelangt  man  zunächst  in  eine  vom  Hofraum  durch 


Fig.  68.  Altar.  ;  Vorderseite.) 

vorspringende  Mauorpfeiler  imd  durch  vier  Säulen  getrennte  bedeckte  Vor- 
halle B,  aus  der  die  Ansicht  der  Ruinen  vor  S.  117  aufgenommen  ist,  sodann 
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auf  den  unl)edeckten  llof  F,  in  dessen  Mitte  der  schon  erwähnte,  wohlerhal- 
teue  Mannoniltar  mit  seinem  reiclilichen  Heliefschmuck  sich  befindet.  Unter 
diesem  nimmt  die  Darstellung  der  ^'orde^8eite  (Fig.  68),  das  Stieropfer,  auch 
abgesehn  von  seinem  Gegenstand,  als  eines  der  früheren  Reliefe  mit  maleri- 
scher Anordnung  der  Figuren  iu  verschiedenen  Plänen  (Vorder-  und  Hinter- 
grund) ein  lycsonderes  Interesse  in  Anspruch.  Zu  un.serer  Abbildung  der 
halben  liückseite  (Fig.  69  in  der  Mitte)  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Volute 
oben  in  Wahrheit  nicht  von  der  Rückseite,  sondern  von  den  Schmalseiten  in 
dieser  Weise  sichtbar  ist. 


Fig.  69.  Altar.    (Kackscite  und  Ncbenseiten.' 


Im  Hintergrunde  des  Tenipelhofs  liegt  die  Cella  H  auf  einem  breit  vor- 
liegenden Unterbau  G ,  auf  den  zu  beiden  Seiten  von  hinten  Treppen  ff  g 
führen.  Dies ,  die  Platform  vor  dem  I*ronao«  und  die  Lage  der  Treppen, 
ist  die  bemerkenswertlieste  Eigenthümlichkeit  in  der  Anlage  dieses  Tem- 
pels. Dass  derselbe  eine  von  vier  Säulen  getragene  Vorhalle  hatte  (so  hat 
ihn  Mazois  restaurirt),  muss  wohl  aus  dem  besprochenen  Relief  geschlossen 
werden.  Denn  an  JlalbHäulen  zu  denken,  erlaubt  weder  da»  Relief,  wo  Vor- 
hänge zwischen  den  Sänlen  hängen,  noch  die  Form  des  Tempels,  mit  einer 
kleinen  Ante  an  jedem  Ende  der  Front,  wie  a\if  unserer  Abbildung  ersichtlich 
In  I  sehn  wir  die  Hasis  für  das  Tempelbild.  Mit  Geschick  hat  der  Architekt 
die  Schiefheit  der  Grundfläche  seinirs  Gebäudes  aiiszugleichen  und  zu  verber- 
gen verstanden,  dagegen  hat  er  in  der  Decoration  der  Umfassungsmaueni  des 
Ilofes  durch  abwechselnd  mit  flachen  Giebeln  und  flachen  Wölbungen  ab- 
geJMjhlossene  Mauerfclder  (s.  die  Ansicht)  wenig  Geschmack  bewiesen,  obgleich 
wir  diese  Art  von  Omamentirung  in  l'otnjieji  noch  einige  Male  und  an  vielen 
motlemen  Häuserfa^den  wiedensufinden  Gelegenheit  haben.  Unerwähnt  soll 
schließlich  nicht  bleiben,  dass  der  Tempelhof.  wie  die  Ansicht  zeigt,  neuer- 
dings zur  Aufbewahrung  von  mancherlei  Fundstücken  der  Ausgrabungen, 
namentlich  Architekturtheilen,  benutzt  und  daher  verschlossen  gehalten  wird^') . 
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Zweiter  Abschnitt. 
Manicipalgebäade. 

Der  folgende  Abschnitt  umfasst  diejenigen  öffentlichen  Gelmude,  welche 
der  Verwaltung  und  Kecbtapflege ,  dem  Handel  und  Verkehr  in  Pompeji 
dienten;  die  ihnen  gegebene  Hezeichnung  ist  deshalb  nicht  im  strengsten 
'  Wortsinne  zu  fassen  ,  und  ist  nur  gewählt ,  weil  sich  schwer  eine  andere 
finden  läBt,  welche  erschöpfend  und  doch  gleich  kurz  diese  Classe  öffentlicher 
Bauwerke  von  den  anderen  Classen  unterscheidet. 

Wir  eröfliien  unsere  Betrachtung  passend  mit  einem  Gebäude,  welches 
theils  religiösen,  theils  weltlichen  Zwecken  diente,  so  dass  es  gleichsam  auf 
der  Grenze  der  heiligen  und  dir  ^irofanen  Bauwerke  steht. 


1.  ÜS8  Mscellam 
(  s.  g.  Pantheon ). 

Dies  seiner  Bauweise 
nach  ganz  der  römischen 
Kuiserzeit  angehörende 
merkwürdige  Gebäude 
(XXI  II  auf  dem  l'Ian),  von 
dessen  Ruinen  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande 
Fig.  70  eine  Anschauung 
giebt,  und  welches  sowohl 
wegen  seiner  Größe  wie 
wegen  seines  eigenthüm- 
lichen  Planes  und  seines 
Bilderschmuckes  zu  den 
bedeutendsten  Monumen- 
ten Pompejis  gehört, 
wurde  1818  entdeckt,  aber 
erst  1S2I  und  1822  voll- 
stand ig  ausgegraben.  Um 
diejenigen  Bilder,  welche 
nicht  entfernt  werden 
konnten,  gegen  die  Ein- 
flüsse der  Witterung  thun- 
lichst zu  schützen ,  hat 
man  hier  wie  sonst  in 
Pompeji  die  Wände  mit 
der  kleinen  Ziegelbe- 
dachung verschn,  welche 
inisere  Abbildung  erken- 
nen lässt,  jedoch  den 
Zweck  nur  sehr  unvoll- 
kommen erreicht,  so  dass 
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die  gUraendMi  Fuben  der  Oenilde  beraitt  stwk  veiUiciieii  sind.  Nur  die- 
jenigen an  der  Wand  gegen  des  Forum  sind  durch  ein  breites  Dach  hinUn^ 
lieh  geschützt  und  meistens  «^ut  erhalten.  Vtn  uns  üher  die  Bestimmung 
dieses  CTehäiules  ein  rrteil  /.u  bilden,  miisst-n  wir  zuniichst  seinen  Plan  im 
Ganzen  überblicken  uu<l  die  IU;deutiuig  der  einzelneu  Käumlichkeiteu  so  viel 
wie  mo^cb  fettnuteUen  suchen. 

Du  QMui»  ttdit,  wie  idum  oben  bemeikti  ea  der  NoidoBledce  des 
Fonme,  .vmiiitienMr  ein  8.  g.  Trinmpbbogen,  denen  einen  Pfeiler  der  Flu 
Fig.  71  neben  dem  gewölbten 
Eingang  1  zeigt.  Es  liegt  nicht 
rechtwinkelig^  ?e};en  das  Forum, 
sondern  schlielit  sich  mehr  ^frei- 
lidi  waA.  aidit  genm)  den  an 
den  Langaeiten  Toxbeifobien- 
den  Straßen  an.  Die  westliche 
Sehmalseite,  welche  wir  als  Front 
bezeichnen  können,  stößt  an  das 
Forum,  welches,  wie  schon  oben 
.  v^.  74)  bemerkt  wurde,  auf  die- 
MT  Seite  keine  gkuAnlBig  liott- 
bralendeCdlonnadeliAt;  dieidbe 
wild  enetzt  diurch  die  unter  ein- 
ander verschiedenen,  den  einzel- 
nen Gebäuden  vorgelegten  Säu- 
lenhallen. Diejenige  des  in  Kede 
stehenden  GelNiudes  wurde  ge- 
bildet (oder  sollte  gebildet  wer- 
den; dann  wir  winen  nicht  ob 
sie  fertig  war)  dnieh  schlanke 
ionische  Säulen  aus  weißem  Mar- 
mm .  welche  auf  viereckigen 
Basen  standen ;  am  Fuße  einer 
jeden  8ti^  stand,  dem  Inastn 
dsr  BUDe  sngewandt,  ein  Fiede- 
stal  für  eine  Statue;  diese  Fiedestale  (2  im  Plan)  nnd  i,M  M.  hoch  und  jet/t 
mit  unregelmäßigen  Marmorstücken  belegt ;  die  Krönungsplatten  sind  antik, 
aber  naeli  der  Anst^rabxing  wietler  auf  ihre  Flät/.e  gelegt  worden.  Auf  zweien 
dieser  Hasen  liegen  marmorne  Architrav.stücke  ionischer  Ordnnng,  welche  nach 
beiden  Seiten  behauen  sind  uiui  wahrscheinlich  der  Front  dieser  Vorhalle  an- 
gsMnii.  Eine  sweiteBeiheironStstaenbeosn  stand  auf  der  BSduette  der  V(w- 
hidle,  nwiaclien  den  dort  sidk  anf  diesslbe  dflnenden  Liden  5  imd  an  den  beiden 
Säulen  des  Kingangsranmes  a.  Auf  ein  oberes  Geschoss  der  Vorhalle  deutet  die 
Treppe  3,  welche  nicht  zum  Innern  des  (icbäudes  in  Beziehung  steht,  sondern 
mit  den  früher  erwähnten  Aufgängen  zur  (iallerie  des  Fomms  /.u  vergleichen 
ist.  Links  führt  die  s.  g.  Strada  degü  Augiuitali  (früher  Straße  der  getrock- 
neten Früchte]  vorüber,  und  mit  4  sind  jene  Läden  bezeichnet,  von  docen 
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reichem  Inhalt  au  allerlei  Früchten  die  Straße  den  froher  Uhlichcn  Namen 
erhalten  hat.  Von  dieser  Straße  her  führt  ein  mit  zwei  Erotenbildem  (Hlbg. 
Nu.  777,  SOO)  «jpschTnüfkter  Nebeneingang  Ä  auf  den  ITof  misrrr«?  tirl^andes. 
Eben  dahin  iTihrt  (lur(]i  ein  kurzes  Vestibül  und  über  fuui  stufen  ein  /.weiter 
Eingang  c  aus  der  durch  das  angrenzende  0.  g.  Senaculum  ^ur  Sackgasse  ver- 
bauten kleinen  StiaBe,  jetst  Fieo/!»  d&l  hakM«  pemih ;  an  eemer  linken  Wand 
ist  die  Niadie  liur  die  Laienbilder  nebel;  den  gewohnten  iwei  Sehlai^en  an- 
gebtadlt.   Nach  hinten  atöfit  unaer  Gebttude  an  l^rivathäuser. 

Vor  scbicr  Front  unter  dei  Colonnade  liegen  die  mit  5  bezeichneten,  als 
Wecb'ilorbuflen ,  fnhfrttfifi  ftrgenfartae ,  b('l<;mnteii  kleinen  Läden;  dasis  gic 
^vir)^li(■ll  (licsein  Zweck  dienten,  kann  zwar  nicht  erwiesen  werden ihicli  ist 
ilirc  i^age  wühl  dazu  geeignet.  Durch  ihre  verschiedene  Tiefe  ist  der  \\  lukel, 
,  wddien  die  Qumze  des  Gebäudes  mit  der  Lüugcnaxe  dea  Fonuna  bildet, 
ansgegiichen  weiden.  Zu  dieaem  Zwedc.  mnaate  der  aadlidtate  dieaei  Bäume 
eine  ao  geringe  Tiefe  «tbalten,  daaa  er  ala  Laden  nicht  benntit  weiden  konnte. 
Man  Ter«  erthetc  ihn  daher  in  andicr  Weise :  an  der  lUickwand  ward  eine  in 
jhrpTti  hintern  'Ihcil  1.77.  \m  vordem  1.20  M.  luthe,  1,60  breite  und  1.20  M. 
tiefe  .Vulnianeruiig  angebracht,  nch-lie.  ihrer  eigenthümlichen  Ki)nn  n;uh,  am 
ehesten  aU  Jiasis  eiuer  Acdicula  gedient  haben  kann.  Alsdanu  war  dieser 
Kaum,  Ton  dessen  Wänden  der  untere  Theil  mit  Hazmor  bekleidet  war,  ver- 
muthlich  dem  Dienet  der  Luret  compitales  gewidmet.  In  dei  Mitte  iat  der 
Hanpteingang  a,  swei  Thuren,  aw  lachen  denen  aieh  eine  ven  awei  ketinthi- 
acben  Säulen  eingefasstc  Nische  fiir  eine  verlorene  Statue  befindet.  Die  jetsst 
nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  h(>fiiullie}ien  ('iiiiitelh'  dieser  Säulen  sollen  in 
ihrem  Oniament  einen  Adler  ge/ei^l  haben,  was  tiir  die  Ansicht  ins  (»ewicht 
fällt,  dass  das  ganze  Gebäude  zum  Cultuä  iles  vergötterten  Kaisers  Augustus 
in  Besiehung  stand.  Vor  dem  Eiugangsraum  a,  in  der  FrontUuic  der  Taber> 
nen  (5)  standen  noch  awei  Säulen  (die  Steine,  welche  ihnen  ala  Fundament 
dienten,  sind  erhalten)  und  am  Fufi  derselben  (wie  schon  erwähnt)  awei  weitere 
Statuenbasen.  Tritt  man  durch  den  Ilaupteingang  ein,  so  l>efindet  man  sich 
in  dem  breiten,  den  Mittelraum  umgebenden  Umgang  d.  Seiner  Bestimmung 
nach  können  wir  nielit  umhin,  ihn  fiir  eine  Säulenhalle  r.n  halten  ;  doch  ist  der 
Zustand,  in  welchem  er  getuiuleii  wurde,  merkwüidig.  Nur  au  der  Nord-  und 
einem  Theil  der  AVcstscitc  liegt  ein  solider  Säulenstuhl  aus  Travertin,  uud  au 
ihm  eine  Binne  aus  demselben  Stein.  Im  SäufenstnU  sin4  in  r^lmäfiigen 
EntÜBinungen,  wie  auf  dem  Plan  (Fig.  71)  angegeben,  kleine  Tiereokige  Locihar 
angebradbt,  in  weh  he.  voti  der  Seite  des  Mitt<'lnvums  her,  je  (  ine  kleine  Rinne 
einmündet :  offenbar  für  den  üleiverguss  zur  Befestigung  der  liitr  aufzustel- 
lenden Säulen ;  viereckige  Spuren  zeifjrn.  dn^s  dieselben  Hasen  liattfTi  Mit 
Ausnahme  dieses  Stückes  aber  hat  der  Umgang  ä  statt  de«  Siiuh'nsinhis  nur 
eine  aus  ziemlich  kleinen  Tuffsteinen  bestehende  Stufe  mit  kleinen  Löchern, 
weldie,  stemlich  gleiehmäfiig  Ton  einander  entfernt,  sur  Anbiingimg  eines 
Glitters  dienen  konnten ;  von  Säulen  keine  Spur,  und  offenbar  war  auch  die 
Festigkeit  dieser  Stufe  viel  zu  gering,  um  solche  Bu  tragen.  Kein  Zweifel,  diese 
dürftige,  provisorische  'zum  Theil  übrigens  modeme)  Stufe  sollte  überall  dnn^ 
den  Travertinsäuleustuhl  ersetst  werden. 
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In  der  Mitte  jeder  der  vier  Seiten  bildet  ein  über  die  Rinne  gelegter  Tra- 
vertinst^in  einen  schmalen  Zugang  zu  dem  ir)X2r»  M.  großen  mittlem  Ilof- 
raum,  von  dessen  gut  gearbeitetem  t^rrassirten  Fußboden,  bestehend  aus  in 
Stuck  gelegten  Stückchen  weißen  Marmors,  nur  wenig  erhalten  ist.  liier 
erheben  sich  auf  einer  zwölfeckigen,  etwas  erhöhten  Fläche  von  12,50  M. 
Durclunesser  zwölf  in  ganz  zerstörtem  Zustande  geftindene,  jetzt  restaurirtc 
lind  mit  modernem  Stuck  überzogene  basenartige  viereckige  Aufmauennigen. 
welche  zu  der  populären  Benennung  des  Gebäudes  als  Pantheon  Anlass  ge- 
geben haben,  indem  man  sich  auf  ihnen  die  Statuen  der  zwölf  Götter  errichtet 
dachte.  Neuerdings  hat  Nissen  vermuthet,  dass  es  vielmehr  Altäre  der  zwölf 
Götter  waren,  denen  zu  Ehren  hier  nach  seiner  Meinung  geschlachtet  wurde. 
Eine  andere  Ansicht  ist  die,  «lass  diese  zwölf  vermuthlich  mit  Marmor  beklei- 
deten Aufmaueruugen  einen  mit  einer  leichten  Kuppel  gedeckten  Säulenbau 
trugen  ,  dessen  Verschwinden  uns  weiter  nicht  wundem  dürfte.  Letztere  An- 
nahme wird  sich  uns  weiterhin  aus  allgemeinen  Gründen  als  wahrscheinlich 
ergeben,  und  es  spricht  für  sie  der  bcmerkenswerthe  Umstand,  dass  die  frag- 
lichen Aufmauerungen  auf  einem  gemeinsamen,  fortlaufenden,  zwölfeckigen 
Fundament  stehen :  ein  ^'erfah^en.  welches  bei  Säulenbauten  stj'ts  beobachtet 
wurde  und  nöthig  war  um  ungleichmäßige  Senkungen  zu  vermeiden,  nicht 
aber  bei  Keihen  von  Statuenbasen ,  wie  wir  sie  mehrfach  auf  der  Ostseite 
des  Fomms  finden,  (ileich  außerhalb  der  IJasen  finden  sich  Reste  einer 
ebenfalls  zwölfeckigen,  mindestens  0,44  M.  dicken,  aus  ziemlich  großen  Kalk- 
steinen gilt  gefügten  Mauer.  Dieselbe  muss  schon  im  Alterthum  entfemt 
worden  sein  :  nur  auf  der  Westseite  finden  sit^h  diese  Reste  auf  einer  zusam- 
menhangenden Strecke,  doch  befinden  sich  auch  im  Osten  einzelne  Steine  genau 
an  ihrem  Platze.  Es  liegt  nahe  ,  hier  einen  Rest  eines  ältem,  geschlossenen 
Gebäudes  zu  erkennen,  welches  später  durch  den  Säulenbau  ersetzt  wurde. 
In  der  Mitte  fand  man  ein  niarmurbekleidetes  Hmnnenbassin ,  welches  jetzt 
nicht  mehr  sichtbar,  aber  auf  den  Plänen  Fiorelli's  und  Niccolini's  sowie 
auch  auf  dem  unsrigcn  verzeichnet  ist;  das  dahin  führende  Leitungsrohr  ist  in 
der  Senkgrube  e  gesehen  worden.  Ebenda  sollen  auch  Fischgräten  gefunden 
worden  sein*';.    Rechts,  dem  Eingang  h  gegenüber,  lehnen  sich  elf  kleine 


Fig.  72.  feilen  im  Macelluni     g.  Pantheon). 

(^ellen / von  2,75  X  3, 1 2  M.  an  die  Mauer  des  Gebäudes  *•) .  Die  beiden  Abbil- 
dungen Fig.  72  zeigen  deren  Hinter-  und  Seiten  wand ;  man  bemerkt  den  nach 
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hinten  leise  geneigten  Fußboden,  die  durch  die  Rückwand  hindurchgehende 
Abflussriniie  und  die  Löcher  zur  Aufiiahinc  der  Deckenbalken.  Da  sich  die 
Mauer  über  diese  Löcher  nicht  unbeträchtlich  erhebt,  so  müssen  die  ('eilen 
zweistöckig  gewesen  sein.  Der  Eingang  in  das  obere  Stockwerk  konnte  nur 
durch  eine  äuiiere  Ciallerie  vcnnittelt  sein ,  wie  eine  solche  in  der  unten  zu 
besprechenden  Gladiatorenschule  [dem  s.  g.  Soldatenquartier)  zum  Theil 
erhalten  ist.  Diese,  sowie  die  Treppe,  ist,  als  von  Holz,  gänzlich  verschwun- 
den, aber  man  kann  viereckige  Löcher  in  der  Front  der  die  Gellen  trennenden 
Wände  auf  die  hier  eingefügten  Haiken  der  Gallerie  wahrscheinlich  genug 
beziehen.  Die  Form  der  Cellen  ist  durchaus  die  von  Kaufläden,  und  auf  einen 
solchen  Gebrauch  deuten  auch  die  vielen  in  die  \\'äude  eingekratzten  Zahlen 
(6\  /.  L.  IV,  i960— 1 966') . 

Im  Hintergründe  des  Gebäudes,  dem  llaupteingang  gegenüber,  liegen  drei 
größere  Käumlichkeiteii  g,  h.  t,  von  denen  Fig.  73  eine  Gesammtansicht  \)ietet. 


Fig.  73.  Hintergrund  des  Macellum  's.  g.  Pantheon). 

Das  mittlere  dieser  Zimmer,  von  ü,5ü  □  M.,  ist  ein  ganz  unzweifelhaftes  llei- 
ligthum.  Dasselbe  ist  auf  fünf  Stufen,  die  in  einer  eigenen  Vorhalle  liegen, 
über  den  Moden  des  Gesammtbaus  erhoben,  hat  im  llintergrmide  eine  große 
liasis  für  das  geweihte  Hild  luid  in  seinen  Seitenwänden  je  zwei  Nischen  fiir 
andere  Statuen.    Zwei  derselben  fand  man.  wie  Fig.  74  zeigt,  an  Ort  uiul 


Fig.  7-1.   Sacellum  im  Macellum  (s.  g.  Pantheon  . 

Stelle  und  erkennt  in  ihnen,  die  jetzt  im  Museuro  zu  Neapel  stehn,  Li  via, 
Augtistus'  Gemahlin,  und  den  jüngern  Drusus,  Sohn  des  Tiberius.  Jetzt  stehn 
zwei  Gypsabgüsse  dieser  Statuen  in  den  beiden  hinteren  Nischen,  rechts  und 
links,  ob  genau  an  ihrem  Platze,  muHs  dahinstehn;  nach  älteren  Angaben 
standen  beide ,  wie  es  die  Abbildung  zeigt ,  rechts,  und  gegenül>er  werden 
sich  demnach  die  Statuen  zweier  anderen  Glieder  der  Kaiserfamilie  befunden 
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haban.  Von  dem  Hanptbilde,  wek  lics  an  der  Rückwand  aafgwtdlt  gew«Mik 

sein  tmiii^.  fand  man  nur  einen  die  Weltkuf^ol  haltciult  ii  Arm.  ans  dem  man 
xvoh]  mit  Recht  auf  emr  Kai«!entatue,  und  swar  die  des  Augustu«,  achließt, 
welcht'iu  dies  Sac^llnm  iii  wciht  gewesen. 

Durch  diese  8tatuenfunde  wird  festgestellt,  dass  das  Heiligtum,  und  mit 
flmk  dar  grase  Bau«  rw  dem  Jahna  23  n.  Chr.}  dam  TodeqiÄr  das  Dnunia, 
anWaiidaw  iat.  Und  wenn  mit  Recht  in  dar  Statue  mit  der  Weltkni^  Avgu- 
stus  erkannt  wird,  so  ist  c!)  nach  dessen  Tode  (14  n.  Chr.)  erbaut  worden; 
denn  er  ist  alsdann  als  Ciott  dnr<;ostellt  «Tcwcsm.  Eine  anderr  Milirliclilcoit 
wäre  freilich  die,  dass  in  ticr  Jlauptnische  Juppiter  mit  der  Weltkugel,  Augu- 
stus  aber  in  einer  Seit*!nnische  der  Livia  gegenüber  gestanden  hätte  ;  alsdann 
(aUt  der  Bau  vor  den  Tod  des  Kaisers ;  denn  als  Gott,  als  Divus  Augustns, 
mnmte  er  amen  henrorragenden  Fiats  haben.  Poch  ist  diese  letrtere  Annahme 
wemger  wahneheinKch:  die  Bavart  deotat  eher  anf  spüteie  Zeit,  nnd  wir 
werden  heswr  thun,  den  Bau  nicht  älter  anzusetzen  als  durchaus  nSthiigitt; 
femer  ist  es  nicht  recht  glaublich,  dass  hier  noch  ein  dritter  TujijntertPTnpel 
in  augiisteischer  /e;!  erbaut  worden  sein  sollte**^.  Es  war  alsn  dies  ein  dem 
Kaisercultus  gewidmete.<i  Lucal,  uud  uiclit  ohne  Wahrschciuiu  tikeit  hat  man 
in  ihm  schon  gleich  nach  der  Auffindung  (so  neaerdings  auch  Nissen,  Pomp. 
Stod.  8. 274)  das  Cnltoalocal  der  Angostikn  erkannt)  ein  Heiligthom  der  gm» 
Miat  deren  Colt  diesem  CoUeginm  nach  Tacitus  {Hut.  2,  95)  iibertmgan  war. 
Auch  das  mit  einer  Stellung  von  zwei  Säulen,  deren  viereckige  Marmorhasen 
erhnltrn  «ind,  gegen  diu  IIr»f  geöffnete  Gemach  links  i*,  diente  wahrscheinlich 
Cultuszwecken.  Es  hat  im  Hintergründe  eine  erhöhte  und  überwölbte  Nische 
k  für  ein  Weihebild,  und  vor  dexselben  zunächst  ein  breites,  mit  Marmor  be- 
legtes nnd  durch  eine  aeitHelia  I^cq^pa  von  f&nf  Stirfbn  zugängliches  F(»dinm, 
sowie Toor diesem  einen  gana  niedrigen,  eigenthnmlich  grformten  Ahsr :  anf 
zwei IfannoMtufen  (hoch  0, 44  M. )  liegt  eine  ISnglich  viereckige  (1,83 X  0 ,64 H.) 
Platte  aus  schwarzem  Sandstein ,  deren  obere  Fläche  von  einem  niedrigen, 
leieht  profilirten  Kaude  umgeben  ist .  welcher  in  der  Südostecke  durch  ein 
kleines  Loch  zum  Abflugs  von  Fliissi<rk«'it  durchbohrt  ist  :  die  Form  seheint 
rtuf  Libatiunen  zu  deuten  umi  man  kuuute  also  vermuthen,  das»  hier  Opfer- 
sdun&use  gehalten  wurden.  Endlidi  steht  noch  gimch  rechts  am  Eingange  ein 
groBes,  0,82  H.  hohes  maimotbdtleidetes  Podium.  Die  Nisdie  k  mit  Zubehihr 
ist  offenbar  ein  nachträglicher  Einbau  :  es  handelt  sidi  siso  hier  ^eUeicht  um 
den  Cultvis  eines  der  auf  Augustus  gefolgten  Kaiser. 

Einen  ganz  andern  Charakter  hat  das  Gemach  recht«;  //.  welches  ebenso 
wie  »  sich  uät  xwei  auf  Basen  stehendr'n  Säulen  auf  die  Ostporticus  öffnet. 
Die  charakteristische  Eigenthiiniliehkeii  desäelben  iat  die  steinerne  iiunk, 
wcldia  sn  den  drei  inneren  Winden  entbmg  läuft.  Sie  ist  1,18  M.  von  der 
Unken,  1,13  M.  von  der  hintern,  3,74  M.  von  der  rediten  Wand  entfernt 
und  hat  in  der  Mitte  ihrer  Bäokseitc  einen  Durchgang.  Ihre  Oberfläche  neigt 
mVh  ee<?en  die  Mitte  des  Zimmers,  und  es  iat  deshalb  nicht  zulässig,  sie  mit 
den  in  Fonipeji  nieht  sd^Ptif  n  gnmauerten  Trielinien  zn  vergleichen  und  in 
ii«m  ganjsen  Kaume  ein  öpei.seziunuer  zu  erkennen  :  dir  Tafelnden  hättt^n  als- 
dann entweder  mit  den  F&Ben  höher  als  mit  dem  Kopte,  oder  mit  dem  Gesicht 
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gp<;en  die  Wand  Uppen  nins«?PTi .  wälireiul  die  Spfisotiscln-  dotd»  mir  in  der 
Mitte  d''s  /imiucrs  sti'hcu  kuunteu.  iienken  wir  uns  d^i^cn  dio  t>herf'  Fliicdie 
mit  fiincr  Imrteu  Mai>He  btideckt,  so  ist  die  gauzc  Vorrichtuug  stu  k<jiii(mi  Ge- 
brauch »o  Tollkommen  geeignet,  wie  au  einer  Fldschbaiik ;  noch  heutigen 
Tag«  kann  man  in  Haliaiucheii  8t8dt«a  «dien,  wl«  das  FMach  auf  gemauerten 
Tiaoihen  Terkanft  wird,  die  mit  einer  nach  der  Seite  des  Kftulen  geneigten 
Marmorplatte  belehrt  mid  :  eine  i^aiiz  ähnliche  Vorriohtung.  nur  nicht  huf- 
eisenförmig, steht  z.  H.  auf  dfin  Markt  von  Torre  AnnnnziRta.  Aneh  die  an  der 
innom  Sfitf  dos  Hufeisens  am  Ftili  des  Tisches  entkmg  geführte  Rinne,  mit 
einem  bedeckten  Abfluss  nach  i>üdeU)  )>as8t  hierzu  vortrefflich.  Nocli  ist  zu 
bemexken,  daia  der  linke  (nexdliohe)  Am  abweidieiiad  behandelt  ist:  der 
Fuftboden  swiedien  Tisch  und  Wand  iat  hier  erhöht,  mit  Stook  bekleidet  und 
sehr  stark  gegen  einen  Punkt  am  Ostende  geneigt,  an  welohem  eine  Banne 
durch  den  Tisch  hindurdä  in  jene  audere  Rinne  fiilirt .  Dies  deutet  darauf,  daaa 
liim  bcsonden*  viel  Wasser  gebraurlit  wiu-de,  und  man  könnte  vermnthcn.  dass 
auf  dieser  Scitr  Fische  verkauft  wurden  ä*).  Wir  erwähnpn  noch  deu  kleinen 
(4,75  x^j^^  ;  hoch  2,10),  von  *  aus  zugänglichen  iiaum  i,  in  welchem  Gerippe 
Ton  Ueineien  Thielen^  wie  von  Seha&n ,  ge^den  eein  eoHen  (Nieaai,  Pomp. 
Stod.  S.  279) .  £e  ist  die»  ein  «pateter  Einbau»  junger  als  die  Malerei  der  Winde. 

Ehe  wir  Iran  Tmurlnn .  die  fiedeotong  und  den  Zweck  des  Banea  la 
bestimmen  ,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Malereien  seiner  Wände 
werfen,  wolcht».  nani'-ntli' 1*  die  dos  Hanptranms,  für  jene  Frage  nicht  un- 
wichtig sind.  Wir  iHincik«!!  zunächst,  dass  säuimtliche  Malpreion  (h-n  Stil' 
der  letzten  Zeit  Pompejis  zeigen.  Dm  horizontale  Theiluug  der  Wand  int  die 
gewöhnliehe,  in  8o«^el,  Hauptflüdie  und  obem  Wanddieil.  Der  Sodiel  ist  in 
spielend  omamentaler  Weise  als  ein  ▼orspringender  und  namentUeh  die  leichten 
Architekturen  der  Hauptiläche  stützender  Unterbau  chaxakierisirt;  und  swar 
sind  die  architektonischen  Glieder  gelb,  die  von  ihnen  umrahmten  omamentirten 
Hächen  schwarz.  Die  llauptfläche  besteht  aus  großen  schwarzen  Feldern  mit 
breitem  rnthen  Kandc,  welche  getrennt  \verden  durch  architektonisrhr  Durch- 
blicke mit  weiUem  Hiutergnmd.  Die  schwarzen  Felder  haben  in  der  Mitte  theils 
Gruppen  sehwehmder  Figuren  (Hlbg.  No.  1957),  theils  viereekige  Rüder 
mydiologiflcheii  Inhalts;  so  an  der  Westwand  (gut  erhalten)  lo  und  Atgoe 
(Hlbg.  No<  131),  an  der  Nordwand  {rhenfalls  gut  halten) :  Odyascus  und 
PenelojKJ  (No.  1332;,  Medea  auf  den  Mord  ilirer  Kinder  sinnend  noeli /iem- 
Uch  erkennbar,  No  .  Thetis,  welche  Achill  die  Waffen  bringt  sehr  ver- 

stört, No.  1322),  i'hrixosi  auf  dem  Widder  (ziemlich  zerstört,  Nr.  1257:.  Die 
phantastischen  Architekturen  der  erwähnten  Durchblicke  sind  vorwiegend 
gelb,  die  scheinbar  weiter  surüok  liegenden  Iheile  audh  roth  und  grün.  Aueh 
in  ihnen  sind  Figuren,  einieln  und  in  Gruppen,  angebracht  (No.  940,  1790). 
Am  auffallendsten  aber,  und  fiir  die  Kedeutung  des  ganien  Gebäudes  am 
wichtigsten  ist  die  T?ehandhins;  des  obem  Wandtheils.  Es  ist  sonst  dtirtlmu» 
llegel,  das«  «h'rselhe  von  leichten,  phantastischen  Architekturen,  in  denen 
häufig  Figuren  angebracht  sind,  daneben  auch  wohl  von  allerlei  Omamoit- 
streifcn  eingenommen  wird.  Hier  dagegen  whcd  dieser  Wandtiieil  &st  gmm 
attsgefBllt  durch  groSe,  den  schwaraen  Feldern  der  Hauptfliohe  entf^seohende 
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Bil<l*  1  <\\v  ucitaus  größten  Afr  f»esaminten  WiiMflc,  wclclic  dir  veiMchiclensten 
Güttin  i-i'n  \on  Lehensmittehi  lu'lmt  verwaiulrcn  (ir<i»'n«tüii(l('u  ilarstellen.  Wir 
finden  duüellwt  allerlei  Geflügel,  Kalkuton.  Knt«n,  Ganse,  Kehhuhuer,  besten« 
gerupft  und  gweimgt ,  einen  Halm  mit  gebandenen  Fufien,  Wild,  FiMke, 
FMidite  in  vcndiiedaiea  Ciefiificii,  "Bam  in  GkMekalen,  Amphoven  für  Wein, 
allerlei  Fleisch,  Sohinkai)  Schweinsköpfe.  Hrod  und  Kuchen,  verschiedene 
Geräthe,  z.H.  Vorlegemesser  und  dergleichen  mehr  (Mus.  Borb.  VI,  38.  VIII, 
26  u.  '»7  .  Diese  eigpnthnniHrhen  Malereien  erstreckten  sirh  durch  den  ^nnxen 
ilaujitrainii  und  auf  den  iiürdHchen  Eingang  6.  Auf  den  liauptfelderii  itcü  letz- 
tem erwähnen  wir  noch  zwei  höchst  aumuthige,  leider  jetzt  sehr  zerstörte  Uild« 
eines  LiebeigStter  dazeteUt,  welche  das  Muhl^nfeet  VmlaUa  üriem 
{Hlb|^.  No.  777),  daa  andere  dieaelben,  wie  aie  ndt  Kifaaewinden  besohiftigt 
•ind.  An  untergeordneten  Stellen  der  Wände  dfs  Hauptraimics  Rnden  wit, 
wie  mehrfach  sonst ,  Laiulschaftjni ,  ScestücUe,  riur  rkiuiiiift- ,  .Tairdcii  u.  dgl. 
mehr.  Anf  Avr  Hinterwand  dos  Raumes  h  sind  in  einem  großem  liilde  (No» 
101»)  venuuthlich  pompejanische  Localgottheiteu  dargestellt,  Erotensoenen  in 
sirei  Bildern  des  Baumes  i. 

IKcae  Deeonifcieiii  kann  moht  diejenige  «ein,  weloibe  nnae«  Gebinde  gknoh 
naoh  ■eincf  BriMnnng  eibBclc ;  denn  damala  benadite  dw  dritte  peBfl|i(r|aniflehe 
Deoaiation<i8til.  Außerdem  ist  sie  jünger  als  die  Nische  k  in  t,  welche  wir  als 
einen  spätem  Einbau  erkannt  hahon  Wir  duzÜBn  alao  annehmen,  dam  ihr 
eine  Decoration  dritten  Stils  vorhcrj^iiiir. 

Fragen  wir  nun,  was  wir  in  diesem  Gebäude  zu  erkennen  haben,  so  fehlt  es 
uns  nicht  an  Anhaltspunkten.  Wir  fanden  eine  Reibe  von  elf  Localen,  welche, 
nach  VDtn  weit  offim,  dnxohana  die  Penn  von  Liden  haben,  nnd  in  denen  wir 
daher  Veahnnftritaime  venmitfafln  dfixfen.  Wir  ftnden  ferner  in  dem  Banme  h 
eineTefriehtung.  die  vollkommen  wie  eine  Fleischhank  aussieht  und  uns  zu  der 
Vermuthung  berechti<it,  dass  dies  Local  dem  Fleisch vrrk auf  dünnte.  Endlich 
die  besprochenen  MaliTcien  :  dieselben  pntsprechpn  weder  deui  was  in  der 
pompejaniscbeu  Wandmalerei  üblich  ist,  noch  können  sie  als  eine  V  erscböne- 
roug  der  übBchen  llecatatieDewciae  gelten.  Data  kommt  der  gvofie  Mafi- 
atab,  welcher  den  Gedanken  an  dn  deeorativeB  Spid  anesolilieSt,  die  nnge- 
wöhnliche  Ausdehnung ,  und  der  Umstand ,  dass ,  während  auf  den  großen 
Feldern  der  Hauptfläche  die  mythologischen  Bilder  mit  Einzelfiguren  wech- 
seln,  diese  Darsteniinpren  vn,^  \  irtnnlicn  slcli  über  ihnen  <:j1richmiiRtfr  durch 
den  ifanzen  ilauptrauni  niu  dem  >iordeingann  erstrecken:  udenlmr  sind  sie 
von  den  darstellenden  (^iiicht  ornamentalen)  Bestand  theileu  der  Decoratiou  der- 
jenige, weieher  am  meiden  in  die  Ai^en  lÜQen  und  am  meisten  den  CSwiakter 
dieser  geeammten  Winde  beetimmen  mnmte.  Wir  k6nn«i  also  kaum  omhin, 
anannehmen,  dass  die^e  Malereien  in  en^^er  Besiehnng  zu  der  Ifeatimmung  des 
Gebäudes  stchn.  Alle  diese  l'mstände  fuhren  uns  fast  mit  Noth wendigkeit  a\if 
die  Vermuthung.  dass  wir  liier  pitip  Verkaufshalle  für  T.ebensmittel  der  ver- 
sdiiedensten  Art,  einen  Victualieumarkt  vor  uns  haben.  Ein  solches  Ge- 
bäude, in  welchem  man  jeglichen  Bedarf  für  die  Mahlzeit,  namentlich  auch 
kcsAnre  Speieen  kaufan  und  eich  auBodem  nodi  einen  Koch  miethen  konnte, 
nannten  die  Rihnet  mit  einem  griechischen  Wort  Macellnm»^}:  es  gab  decen 
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mehre  in  Rom.  iwul  sir  felilteu  auch  nicht  in  den  Muuicipien.  i;un  h  Inschrifton 
und  literarische  Zeuguinse  erfahren  wir,  dass  zu  ihnen  8owuhl  .Säuleuballeu 
und  ein  freier  Platz  {area)  ak  aodi  VerkauflUdflH  gebflrten,  femer  steinerne 
Titclie:  katev  Dinge,  die  wir  aiudi  in  nnserem  Gablnie  geAmdm  hdben.  Wir 
wiMen  ftiu  einer  gelegentlichen  ErwiSmong  YamMt  de«  m  d«ni  Meeelluin  an 
Kuppelbau  [tholus]  (gehörte :  und  auf  einer  Münze ,  welche  ein  von  Nero  ge- 
bautes oder  hergestcllti  s  römisches  Maoellum  darstellt  ,  ersclieint  innerhalb  eines 
«weistöckigen  Säulenlmuf"^  rine  s;inlcn«jetTajfPTif>  Kuppel,  unter  ^vflrher  eine 
Statue  steht.  Wir  sind  also  wolil  nicht  scu  külm,  wciiu  wir  anni  liinen,  «iass 
auch  in  un»erm  Gebäude  in  don  iwolf  Hasen  die  Beste  des  Kuppelbaues 
(«Mb«)  eilialfflii  sind. 

In  Betreff  dn  Letstem  mun  der  Yearmutluuig  b^egnet  werden,  ak  sei  er 
etwa  ein  Schlachthaus  geweaen.  Zwar  geht  aas  einigen  Andeutungen  hervw, 
dass  ea  Mllff>^^**  J?fth,  in  welchen. auch  geschlachtet  wurde;  da  aber  hier  die 
Entfemunc  '/wischen  dem  IJasHin  imd  den  IJasen  nicht  mehr  als  etwu  3  M. 
betrageii  kdiinti  .  so  war  der  Raum  fiir  einen  solchen  /weck  durchaus  un«;enü- 
gend.  Überhaupt  ist  in  dem  ganzen  Gebäude  kein  zum  ISchlachttiU  geeigneter 
Banm  Toarhanden ;  denn  en  die  neben  dem  ZwOlfodc  übng  bleibäulen  Ab- 
Bflhnitte  daa  Mittfllravaiaa  in  denken  Teibieiet  nicht  nur  ihre  hierfür  deeh 
kaum  hinreichende  Ausdehnung ,  aondem  mehr  noch  die  feine  Fußboden- 
be<leckung,  die  schmalen  Zugänge,  so  wie  die  Unzuträglichkeit,  dass  alsdann 
das  Schlachtvieh  durch  das  in  den  Umgängen  sich  bewegende  kaufende  Puldi- 
knra  hindurch  «jeführt  werden  musste.  Der  Tholus  war  wohl  nur  ein  (ieu 
Kruimeu  um»chlieUeuder  Zierbau;  wie  wünscheuswerth  es  war,  an  einem  Ort, 
WO  Lebensmittel  verkauft  worden,  Waaaer  rar  Hand  m  haben,  bedarf  keiner 
weitem  AnrtEahmng.  So  bleiben  wir  alao  dabei^  in  nneerem  Odiinde  niebt 
ein  SeUacblJiaua*  aondem  ein  Macellum  im  Sinne  eines  Victualienmarktes  m 
erkeuTien,  welchem  man  durch  die  in  ihm  angebrachte  Capelle  des  kaiser- 
Hchrii  Hannes  eine  religiöse  Weihe  geben  und  ihm  wohl  auch  den  beaondem 
Schutz  des  üerrsohers  zuwenden  wollte. 

l.  Das  8.  g.  äitzunjfslocal  der  Decnrionen  (Senaeiilam). 

Dil  Maoellum  vnd  der  Augustustempel  liegen  nicht  senkrecht  evf  das 

Forum,  sondern  haben  sich  der  Richtung  der  neben  ihnen  auf  daaaelbe  mün- 
denden Straßen  anbequemen  müssen.  Als  man  nun  aber  die  I/ücke  zwischen 
beiden  durch  das  mit  unterm  ^oßen  Plan  mit  XXII  bezeichnete  Gebäude 
ausfüllte,  wurde  <iie  südliclt  am  Macellum  entlang  laufende  Straße  gesperrt, 
und  da  man  anf  keine  8tra8e  mehr  BfiiAaieht  ni  nehmen  hatte,  legte  man  daa 
neue  Gebiude  aenkreoht  aufdaa  F<»um,  indem  man  da,  wo  es  an  jene  beiden 
anatoBt  (bei«)  nir  Ausgleichung  der  Abweichung  die  ZwisehenwMade  nngleidi- 
mifiig  verstärkte.  Die  Mauern  sind  thcils  aus  Ziegeln,  theils  aus  netzförmig 
angeordneten  Steinen  Tci-fchiedenen Materials  fvorwiegend  Kalkstein)  errichtet. 

Das  Gebäurh'  bestellt  aus  einem  groHeu.  I  S. 20  M.  breiten.  19.90  M.  tiefen 
Saal  by  welcher  um  AAb  M.  vor  die  anstoßenden  Gebäude  vorspringt  unil  auf 
das  Forum  in  ganzer  Breite  geöffiiet  ist.  Vor  ihm  sehen  wir,  in  einer  Linie  mit 
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den  Säulen  der  Vorhalle  des  Macellunis,  die  FuiidnTnt'nt*<tfMTio  von  acht  Säulen  : 
in  jedem  dersclhfn  sind  vorn  zwei  Löcher,  welche,  wie  vor  dem  Miicfllum 
deutlicher  zu  sehen  ist,  dazu  dienten,  um  mittels  Kis«mklanimern  die  Marnior- 
bükleiduug  zu  befestigen.  Eisenspuren  in  einem  dieser  Löcher  beweisen,  da» 
diese  Hamorbekleidung  schos  gelegt  wur,  und  e«  ist  deshalb  nicht  unwahr' 
«eheiulich,  dan  auch  die  Säulen  BtAum.  standen.  Auf  den  Hauptsaal  Sfhet  steh 
von  liintrn  die  A]Mifl  «  Von  11  M.  Weite  und  6,50  M.  Tiefe,  in  welcher  die 
3,03  M.  breite,  1,7.'»  M.  hohe  Basis  J  steht.  Hinter  und  über  dieser  ist  in  einer 
viereckififni,  \v(»hl  als  Aedicula  überdeckten  Nische  eine  zweit«^,  um  0,90  M. 
höhere  Basis  von  geringer  Tiefe  angebracht :  ihre  Form  lässt  s<^^hließen,  das» 
hier  mehre  Statuen  standen.  Au  den  Wänden  der  Apsis  zieht  sich  in  dar  H^e 
der  iprofien  Basis  eine  etwa  0,85  M.  breite  Stufe  hin,  auf  der  an  jeder  Seite 
die  Fundamentqnadem  von  xwei  l^len  und  zwei  Halbnlulen  erhalten  sind. 
!,etztere  Beobachtung  leitet  uns  auch  aur  richtigen  Beurteihnii;  der  großen 
Basis  (l  an:  da  die  Seitenwände  der  Apsi«  mit  vor-jpstfllf i-ii  Siiultn  verziert 
waren,  so  war  es  eine  decorative  Nothwemliijkcit,  tlass  auch  (Irr  Mittf'l]  ii?ikt, 
die  Aedicula,  des  Säulenschmucks  nicht  entbehrte.  Ohne  Zweilcl  .>Laiuitjii  auf 
den  Vorderecken  der  Basis  zwei  Säuleu,  welche  mit  Gebälk  und  Dach  die 
Yorballe  der  Aedicula  bildeten :  dieselbe  Anordnung,  weldie  wir  auch  im  Pot' 
tunatempel  (Fig.  Hb)  finden.  —  Die  beiden  großen  viereckigen  Nebem&ume'« 
[M.  SX^.Tii  liaben  an  ihrer  Rückwand  je  eine  1,55  M.  hohe  Bsisis  für  eine 
Statue,  und  waren  vom  Hauptraum  durch  je  zwei  SUulni.  (Icifii  Fn!i(!:uinnt- 
quadem  noch  liegen,  getrennt.  —  Im  Huiii)li:iuiii  Hutlcii  wir  luich  hei  /".  y 
und  /<  Nischen,  etwa  1,70  M.  vom  Boden  rntlVmt,  jetieutails  auch  für  Statuen 
bestimmt.  Unter  einer  jeden  derselben  springt  eine  Art  schmaler  Basis  aut 
der  Wand  vor:  offenbar  der  decorative  Unterbau  für  Klaster,  weldie  neben 
den  Nischen  durdi  die  Mannorbekleidung  der  Wiude  ausgedradct  waven;  bei 
ff  sind  diese  Vorsprünge  so  breit,  dass  sie  auch  wohl  auf  jeder  Seitf  r-ine  Säule 
getragen  und  so  das  Motiv  der  großen  Aedicula  d  im  Kloin»»u  wicdcrliolt  Imben 
können.  .An  den  Sfitetnviinden  ist  je  die  hinterste  Nisihe  noch  dinlurcli  aus- 
gezeichnet, ilass  hie  inncrhali»  einer  großen,  bis  auf  <len  Ho<len  hinabreichenden 
überwölbten  Nische  angebracht  ist.  Es  standen  also  hier  im  Gänsen  minde- 
stens 11,  waliiBcbeinlioh  12  oder  13  Statuen. 

In  der  Mitte  des  gans^  Baumes  steht  das  Fundament  eines  Altars  t .  Der 
Fußbndiu  ist  mit  verschiedenfarbigen  Marmorplatten,  wie  sie  der  Plan  an- 
giebt.  bedeckt  gewesen,  von  denen  nttr  ein  Stin  k  in  der  Kcke  erhnlten  ist,  wie 
"f^ch  unch  von  dem  Marmorsehnnick  ih  r  W  iin(h'  nur  Ljerin^^e  Kt;ste  vurJiaden. 
Schwierig  ist  tlie  Frage  nach  tler  lietiacliung.  Für  eine  so  colossule  Wölbung 
sind  auch  nicht  im  Entferntesten  die  nüthigen  Wideilager  vorhanden,  und 
auch  eine  Hol2Constnieti<m  von  solcher  Spannweite  ist  nicht  ohne  Bedenken. 
In  der  Tbat  aber  xwingt  uns  nichts,  den  Mittelranm  b  als  bedeckt  ansunehmen, 
und  die  Thutsac-he,  dass  e  und  r  offenbar  ihre  eigene  Bedeckung  hatten,  lässt 
e<;  nicht  miLfhiuhlich  erHcbpinen,  da«?s  or  Mtibederkt  war.  l'inc  Schwierigkeit 
hleiht  dann  nur  in  üetretl  der  rlurcli  die  i  r\\  alinten  l'undaini  ntst eine  bezeugten 
Säulenstellung  am  Forum,  da  es  nun  an  einem  Aut  higer  für  diu«  obere  Ende 
des  Daches  der  Porticus  fehlt.  Indess  ein  solche.s  g«.' »  innen  wir  aucb  nicht 
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durch  die  Annahme  eines  aus  Holz  construirten  Dachstuhl«.  So  werden  wir 
wohl  entweder  annehmen  müssen,  dass  noch  eine  zweite  Säulenreihe  hei  a 
Ix'uhsichti^t  war  (was  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  doch  die  Fundamente  wohl 
schon  da  sein  würden  .  oder  dass  hier  keine  bedeckte  Porticus  war.  sondern 


Fig.  75.   Plan  den  ».  g.  Sitsungasaalcs  der  Decurionen  Norden  links). 


nur  eine  decomtiv  am  Forum  entlang  geführte  Siiulenstellun«?.  In  heiden 
Fällen  müssen  wir  uns  die  Säulenstellunj^  jünger  als  das  Gehau«!«',  und  nicht 
ursprünglich  iui  Flau«;  dess«'lhen  li«'g«fn«l  «h'nken.  llher  «len  kleinen  \'erhin- 
«lungsgang  durch  welchen  man  in  die  llinterzimmer  «les  Augustustempels 
g«*langt,  ist  sclum  hei  Clelegenheit  dieses  gesprochen  worden. 

Unser  Gebäude  ist  bekannt  unter  dem  Namen  ('urie,  oder  Senaculum. 
un«l  man  vermuthet  in  ihm  «len  Sitzungssaal  der  Decurionen;  der  Altar  könnte 
«lann.  nacli  dem  Must«'r  «l«  r  rönn'schen  ('urie,  v'm  Altar  der  Vi«;toria  sein.  Es 
ist  ab«T  «lagegen  mit  Hecht  angeführt  wonhm.  dass  ein  stdcher  Sitzungssaal 
doch  wohl  «'in  geschlos-senes  Local  s«'in  musste.  Fiorj'Ui  nennt  es  .Vtrium, 
indem  er  vermuthet,  dass  es  dem  Kaisercultus  gewidmet  war :  eine  Annahme, 
welche  durch  die  erwähnte  Verbindung  mit  dem  Augustustempel  »ehr  wahr- 
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scheiiilich  wirti.  Nuliereu  läsMt  sich  nicht  fesUteUeii.  Fiurelli  bcziuht  auf  die 
Einweihung  dieses  Raumes  und  seines  Altszs  eine  gemalte  Inschrift  (C  /.  L. 
IV,  1180),  Tetmuthlieh  ans  der  Zeit  des  Tiberius,  in  welcher  su  Shnm  der 

kaiserliclicn  Familie  und  zur  Einweihung  eines  Altars  iJj  dedirutumem  utiw) 
Fechterspiele  ant^ekündigt  werden :  eine  ansprecheiidu  \  emiutliun^;,  welche 
sich  auch  mit  der  muthinaUlichen  Knt<tchunp«'/»>it  drs  ( icliäudrs  wohl  verträ.}^. 
Denn  keinenfalls  *ttannnt  dasselbe  uns  der  li-t/ten  Zeit  l'umpcjis  da  diu  zu  ihm 
gehörigen,  durch  e  zugänglichen  Küuuie  im  dritteu  l)ecuraticmi»stii  ausgemalt 
sind,  wodurdh  wir  Iiis  über  das  Jahr  50  n.  Chr.  hinan^efiihrt  werden . 

S.  DsR  OfUttdc  der  Bantdiit. 

T^ieses  nächst  der  »rade  ffegeniiherliegenden  l^a.silika  größte  und  hedeu- 
tt'ndste.  \XA\\/.  dn  K  t/tt  n.  römischen  Hauperiode  der  Stadt  angehörende  Ge- 
bäude am  Forum  wurde  von  1S17 — 1821  ausgegraben.  Uber  dem  Neben- 
eingang Ton  der  Ahbondsnsastrafie  steht  eine  Insofarift,  welche  äber  dem 
Haupteingang  auf  dem  Architravhalken  der  Fonimeolonnade  wiederholt  war 
und  auf  dessen  Blöcken  in  Fragmenten  erhalten  ist:  wir  lern«  n  aus  ihr,  dam 
die  Stadtpriesterin  Eumachin  in  ihrem  Namen  und  demjenigen  ihres  Sohnes 
M.  NumistrinH  Fronto  das  ('halcidicum,  die  Fortieus  und  die  ('rypta  auf  eigene 
Kosten  gebaut  und  der  l*ir'tas  und  ('onmrdia  Augiista  geweiht  hat  [Emnachia 
h.f.  sarerd.  publ.  Honniic  auo  et  M.  2\uiiiUtrt  Frontorm  ßli  chalctdicum  crt/pUttn 
potHetu  Ckmecrdiae  Auyuistae  PkiaH  ma  jfequnf'a  fecU  eadtmque  d$dietnü) .  Daxu 
honunt  eine  andere  auf  dem  Fnßgestell  der  Statne  der  Stifterin«  welche  aua- 
»SLi^i.  dass  die  Tuchwalker  die  Statue  gesetzt  hatten  'Emnachiae  L.  f.  sarerd. 
publ.  fullones] .  Obgleich  wir  aber  aua  der  erstem  Inschrift  die  Namen  filr  TIkmIc 
des  Gebäudes  kenneu  und  an^  der  zweiten  ersehen,  dass  dir  Tnrlnvalkcr  Wi 
der  Errichtung;^  desselben  ein  ganz  besondevt  s  Intprf«5se  liattcn,  so  sind  wir 
doch  keineswegs  tiher  ilie  Hedeutuug  und  lieslimmuug  des  ganzeu  Gebäudes 
mnd  seiner  llieile  sweifelloe  au^eklart.  Selbst  die  Xurückführuug  der  in  der 
Weihinschrift  genannten  drei  TheOe  des  Bauwerks  auf  die  Bäumticfakeiten 
der  Ruinfin  hat  zu  Zweifeln  Anlaw  g^eben.  Doch  darf  als  sicher  gelten,  daas 
unter  Crypta  iIpt  bedeckte  Umgang  (7,  unter  Porticus  der  Säulengang;  //,  unter 
Chalcidicuni  die  \'orhalle  ^  zu  verstehen  ist:  es  ergiebt  sich  dies  naincntlicU 
aus  einer  Stelle  des  Vitrnv  'V.  1.  widcher  vorschreiVit ,  dass,  wcuu  der  lur 
eine  Ha»ilika  gegeU^ue  liaum  zu  Uuig  ist,  mau  an  den  Schmalseiten  ('halcidi- 
«ken,  also  Vorhallen,  vorlegen  miSL  ' 

Die  Form  des  Qebftudes  giebt  uns  keinen  Anhalt,  um  seine  Bestimmung 
zu  erkennen  :  der  offene  uud  der  geschlosBene  Umgang  können  zum  Spazieren- 
gehen .  zu  beliebigem  Aufenthalt  bestimmt  scheinen.  Von  einigen  noch  zu 
erwälnujudcn  \'orricbtnn<reT!  in  <U'Tu  unbo<leckten  Mittelraum  lässt  sich  durch- 
aus nicht  testsudleu,  widcheui  //weck  sie  gedient  haben  mögen,  und  da  auch 
die  liuichriften  wenig  weiter  helfen,  so  siml  wir  auf  s  Katlieu  augewieüen.  Üa 
hat  nun  die  Ansicht,  es  sei  eine  Art  Börse,  ein  Geb&ude  für  Handel  und  Ver" 
kehr,  vielleicht  gans  besonders  für  den  Zeughandel  gewesen,  manches  fiir 
sieh,  und  mag  in  Brmangelung  einer  beweisbaren  andern  einstweilen  feat- 
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gehalten  werden.  Unter  diewr  VonuuMetning  erkliien  rieh  die  Knselheiten 
riemUch  genügend. 

Die  gToHp  Vorhalle  A  von  39,50  M.  Breite  und  12,50  M.  Tiefe  mag  für 
Besprec!niiif;cu  der  Handelsleute  beistimmt  f^f«i>seu  sein.  Sie  scheint  natli 
den  Seiten  Ina  durch  Gitterthüren  verschließbar  gewesen  zu  sein,  welclit- 
freilich  mit  Sicherheit  nur  nach  der  Seite  der  StraBe  hin  nachweisbar  sind. 
Hier  steht  in  der  lütte  eine  aus  der  Zeit  des  Geb&ndeft  etammende  Seule  auf 
einer  Base  hinter  einer  alten  aus  sanmidscher  Zeit,  .und  in  den  erhaltenen 
Marmorplatten  des  Fußbodens  »ieht  man  die  Zapfenlöcher  für  zwei  zweiflü- 
gelige Gitterthüren.  Nach  der  Seite  dts  Aiit;u.siusf cmpels  hin  sind  keine 
Spuren  einer  ähnlichci)  Vef^nttcnm«;  erhalten.  In  den  durrli  pino  kleinp 
Trep|»e  a  und  zwei  Thüren  betretbaren  Nischen  a  a  mit  einem  l,3t>  M.  über 


Fig.  Ttt.  Flaa  des  OebSudci  d«r  Bamudiis  (Norden  anteni. 


dem  Hoden  erhfihten  Podium  und  einem  noch  erhaltenen  Rest  von  ICatmor- 
heUeidung  vermuthet  man  den  Fiats  für  Ausrufer  von  Bekaniltniachungen 

oderam  li  1'<  i  Auctionen,  was  freilich  nicht  zu  erweisen,  jedoch  nicht  unwahr- 
scheinlich ist.  Die  kleinen  Nischen  1»  in  der  Hinterwand  dieser  Halle  sind  für 
StiitacTi  brstiTumt  fjowe«<en  •  links  vom  Eingang  standen  Aenens  um]  Runiubis. 
reclils  lihnc  /^v('iful  CJaesar  im«l  An<jUHttis;  die  Inscbriften  zu  di'ti  Statuen  der 
beiden  ersteren.  mit  kurzer  Angabe  ihrer  l'luiten,  beiunlcii  sieb  im  Nati<uuil- 
museum  zu  Neapel,  an  Ort  und  Stdle  sind  Copien  angebracht.  —  Schwierig 
ist  die  Frage  nadi  der  Bedachung  dieser  Vorhalle.  Mit  d«a  für  Portiken  ge- 
wöhnlichen Überdeckung  durch  schrKge  Ivetten  kam  man  hier  nicht  aus ;  die 
Absicht,  eine  zweite  Säulenreihe  anztibringen.  scheint  durch  die  am  FuÜe  der 
einzigen  Säule  der  Südseite  stehendo,  dnr  VoiIimII«'  stdbst  zugewandte  Stahien- 
basis  au*^<;psrb1o*iSf'ti :  auch  müssten,  l>t'i  dcTii  SladiuTn,  in  wclcbcm  ••ych  die 
.\rbeiten  l»t{kiuleii,  die  Fundamente  sichtbar  sein.  So  musste  iiiaii  also  wohl 
beabsichtigen,  hier  einen  vullstäinligen  Daclistuhl  zu  oonstmiven^. 

DuTch  die  doppelte  Kückmauer  der  Vorhalle  hat  man  den  schiefen  Winkel, 
welchen  das  Gebäude  mit  dem  Forum  Mldet,  ausgeglichen.  Von  den  so  ent- 
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stehenden  kleinen  Räumen  liuthült  der  zur  Hechten  eine  Treppe,  eine  durch 
eben  diese  Treppe  unzugänglich  gewordene  Cisternenmimdung  und  einige 
vnUaie  Tanidbtungen ,  die  xum  Theil  Tielleiclit  ab  Abtritt  gedient  haben 
keinen.  Avus  dem  Räume  Imki  Tom  Eingänge  gelangte  man  durch  einen 

Nebenausgang  auf  die  hier  einst  auf  das  Forum  mündende  Straße  :  man  fand 
hiPT  viele  Marmortafeln,  mit  denen  die  Wände  bekleidet  werden  sollten,  auf- 
«;i'S])eicbert  :  ein  Zeichen,  da^s  auch  dies  (lebäude  bei  der  Katantrophe  Püin- 
^tejis  noch  unvollendet  war.  Zu  diesem  gesellt  sieh  das  andere,  dass  mau  im 
Innern  einen  Mannorblock  gefunden  hat,  auf  dem  mit  Kohle  eine  Linie  lur 
die  Steinflige  oder  den  MeiBd  vorgesogen  war.  Der  mit  einer  gxoBen  Flagel- 
ihnv  veteehliefibar  gewesene  Eingang  in  der  lütte  der  Vorderwand  fuhrt  in  die 
Porticus,  einen  4,40  If.  breiten  8&nlen«mgang  von,  wie  man  berechnet  hat, 
r»S  Säulen,  von  denen  mir  bei  r  einige  marmorne  Basen  nnd  Stümpfe  erhal- 
ten sind.  Auch  die  Marniorbrkleidung  des  Säulenstuhb  und  der  ihm  vor- 
gelegten Stufe  ist  nur  auf  der  Rückseite  und  einem  Theil  der  Langseiteu 
erholten.  Dieser  Säulengang  uingiebt  einen  offenen  Hof  ron  37,70  M.  Tiefe 
und  19,16  M,  Breite.  Unter  dem  Boden  dieses  Hofes  befindet  rieh  eine  oder 
mehre  Cistemen:  eine  Mttndnng,  gesghlossen  durch  eine  Steinplatte  mit 
einem  Eisenring,  befindet  sich  in  der  Mitte,  eine  zweite,  in  einer  großen  Tra- 
vprtinplatte,  an  der  Yordersoitp  rine  dritte,  in  einem  Lavastein,  hf^i  der  vierten 
Säule  rechts.  An  der  rechten  Si-ite  fand  man  bei  r  fiinf  län<jlieli  viereckige, 
jetzt  vollkommen  verschwundene  Aufmauennigen :  ihre  Form  war  die  von 
niedrigen  Giebeldächern.  Zwei  Vorrichtungen  anderer  Art  sind  bei  d  noch 
theilweiee  erhalten :  der  Boden  ist  hier  etwas  erhSht,  mit  opus  Siffmmm  belegt 
und  mit  einem  ni  edrigen  Bande  umgeben,  so  jediKih,  daas  an  Abflum  in  die 
Traufrinne  blieb.  Dass  alles  dies  die  Füße  steinerner  Tische  i^ewesen  seien, 
auf  deren  Platten  man  die  tVilncebotenen  Waaren  'WoUenstutfe  zum  Verkauf 
aus;;ek'gt  habe  ist  wenig  wahrscheinlich.  Andere  liaben  hi<'rniit  die  (■istenie 
und  den  ütt'entlichen  Hrimnen  vor  dem  Südeingang  verbunden,  und  unter 
Hinweis  darauf,  dass  noch  heute  in  Italien  viel&ch,  wie  auch  anderswo,  die 
Wische  durch  Ausklopfen  auf  flachen  Steinen  gereinigt  wird,  angenommen, 
Eumadiia  habe  dieaen  Mittelraum  den  Tudiwalkem  mr  Ausübung  ihres  Ge- 
werbes überlassen,  und  es  sei  derselbe  eine  J'ullomca  gewesen.  Doch  wird 
der  selt-^anic  (^fdanke.  nh  sei  in  Mitten  dieser  böcbst  elefj;anten  Hallen  jenes 
fieher  sehr  uhelriecliende  Gewerbe  betrieben  worden,  durcb  die  Hefracbtun^ 
der  erhaltenen  und  durch  Malerei  dargestellten  Apparate  in  den  beiden  wirk- 
lidien  FuUoniken  Pompejis  hinlänglich  widerlegt^"].  Ringsum,  am  Fuß  der 
Säulen,  läuft  enie  Traufirinne  aus  Tuffblöcken ;  dieselbe  ist  nicht,  wie  wohl 
sonst,  namentlich  in  den  Bauten  der  Tuffperiode,  durch  kleine  ,viereckige 
Bassins  zur  Abklärung  des  Wassers  luiterbrochen ,  sondern  es  sind  diese 
kleinen  I^assins .  (i.fiO  M.  im  Quadrat.  (».'»0  M.  tief  neben  der  Rinnp  aTi- 
gebracht,  und  zwar  an  sechs  Stelleu,  in  den  Ecken  und  in  der  Mitte  jeder 
Laugseite  (s.  den  Plan  Fig.  76j. 

In  diesem  offenen  Säulengange  und  dem  von  ihm  umschiosseueu  Hofraum 
kann  rieh  bei  gutem  Sonunerwetter  der  Zeu^umdel  bewegt  haben,  vielleicht 
nebst  anderen  Geschäften;  bei  schlechtem  und  bei  Winterwetter  zog  man  rieh 
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in  die  Crypta  C zurück,  in  die  man  durch  die  Eingänge  ee  gelangt,  und  welche 
durch  Fenster von  dem  Hofe  aus  ihr  Licht  empHng.  In  den  Mamiorschwellen 
einiger  von  diesen  Fenstern  siiul  die  Liwher  für  die  Angeln  erhalten. 

Auf  die  Rückseite  der  Säiilenhalle  öffnete  sich  eine  gn»ße  halbrunde,  ohne 
Zweifel  üherwüll)te  Nische,  mit  zwei  Jlacksteinpfeilern  im  Eingang.  Sie  musste 
das  Dach  der  Säiilenhalle  weit  überragen,  so  dass  ihre  Front,  deren  Marmor- 
bekleidung, wie  aus  den  Fragini'nten  hervorgeht,  giebelartig  gebihlet  war,  nur 
aus  der  ^'orderlIorticu8  unil  den  Anfangen  der  .SeiteniM>rticus  sichtbar  war. 
Iiiersteht  eine  groBe  Statu(>nba.sis  «7,  und  man  fand  daselbst  im  .lahre  ISIS 
eine  Statue  ohne  Kopf,  mit  einem  reich  ver/.ierten  Füllhorn  im  linken  Arm  : 
das  Gewand  war  bemalt  und  die  ^ Crlinimung  vergoldet*'',.  Ohne  Zweifel  mit 
Kecht  hat  man  in  ihr  die  Concordia  Augusta  erkannt ;  sie  trug  vermuthlich 


Fig.  77.   Statut;  der  Kuin.irina  um\  blitulc  Thür. 

die  Züge  der  Livia  In  den  beiden  Nischen  neben  der  Ha.sis  werden  die  Sta- 
tuen an<lerer  Mitglieder  des  Kaiserhauses,  vernnithlich  des  TÜMirius  und  seines 
Sohnes,  des  Jüngern  Dmsus,  gestanden  haben.  So  hatte  diese  Nische  für  luiser 
Gebäude  «lie.selbe  Hcdeutung,  wie  <lie  Cap«'lle  y  (Fig.  71)  für  «las  Macellum  :  sie 
gab  dem  fiir  pniktische  Zwecke  bestimmten  Hau  eine  religiöse  Weihe  und  stellte 
ihn  unter  den  Schutz  der  kaiserlichen  Familie.  Di»'  Bestimmung  der  kleineren 
Nischen  zu  beiden  Seiten  h  h  ist  so  wenig  auszumachen,  wie  «He  \'crwendung 
bestimmt  werden  kann,  welche  die  beiden  unregelmättigen,  ilurch  zwei  Fenster 
aus  dem  Säulenumgang  und  vier  aus  der  Crypta  erleuchteten  Räume  1 1  zu  den 
Seilen  der  großen  Nische  gefun<len  haben:  sie  waren  bei  .Vnlage  der  llaupt- 
räume  übrig  geldieben,  und  man  legte  so  wenig  Werth  auf  sie,  dass  man  ihnen 
nicht  einmal  Thüren  gab :  es  mögen  hier  irgend  welche  Gegenstände  aufbewahrt 
worden  sein.  Hinter  der  großen  Nische,  also  im  Hintergründe  der  Crypta  und 
des  ganzen  Raus,  steht  jetzt  in  einem  Gypsabguss:  s.  Fig.  77)  die  Statue  «1er 
Stifterin  in  einer  viereckigen  Nische  k.  Uecht.s  von  derselben  ist  eine  Thür  /, 
welche  sich  auf  einen  über  Stufen  und  eine  geneigte  Ebene  abwärts  auf  die 
Straße  fühn  nden  Gang  üil'net.    l  ni  mit  dieser  die  Symmetrie  herzustellen,  ist 


Google 


Dfe  Dftväiokan  CWblnds.  Das  Oebtuda  der  Eummobu. 


135 


links  auf  die  Wand  eine  blinde  Thür  gelb,  also  in  Hokfarbe,  gemalt,  wekhe 
uns  in  Verbindung  mit  den  neuenlinfi^s  }«:ewonncnen  Gypsabgüasen  des  ver- 
kohlten H(dz\verl\es  bei  der  Hrconstruction  der  Producte  des  pompejanisehen 
Zinimererfieucrkes  wesentliche  Dienste  zu  leisten  im  Stancb'  ist.  Sie  ist  drei- 
ilügclig,  cin^  Art  von  Thüreu,  welche  öfter  auf  pumpejauischen  Wänden  durch 
'  Hftleni  dargestellt  ist  und  den  Vortheil  hatte,  daes  die  Flügel,  wenn  sie  ge- 
öffnet waxen,  wenig  Plati  einnahmen,  und  daas  man  den  mitdem  Flügd 
offiten  konnte,  wihiend  die  beiden  andezen  mit  ihien  Riegdn  befestigt  blieben. 
In  der  Mitte  ist  der  kleine  Ring  zum  Anziehn  nicht  vergessen. 

Die  im  dritten  Decorationsstil  gehaltene  Malerei  der  Wände  war.  wie  aiU 
den  ;j;eringen  Kesten  liervorgelit .  /icnilich  einfach;  die  abwechselnd  gelben 
und  rothcn  Wandfelder  der  Crypta  enthielten  in  der  Mitte  je  ein  kleines,  meist 
landschaftliches  Bild ;  auf  dem  schwarzen  Sockel  sind  IMlaiizeu  dargestellt.  Die 
Wände  der  Forticua  waren  am  Sodtel  mit  sum  Theil  no«h  erhaltenen  bunten 
BCarmorta&ln  bekleidet;  die  feihlenden  aind  wahracheinlieh  von  den  Pompqa- 
nern  bald  nach  der  Verschüttnng  oder  im  T<aufe  der  auf  diese  folgenden  Jahr- 
hunderte ausgegraben  und  dabei  denn  auch  wohl  die  korinthischen  Marmor- 
säulen der  Porticus  entfernt  w(»rden.  von  denen  man  nur  einzelne  Reste  an 
Ort  und  Stelle  gefuiHlen  hat.  Die  Ilau]itthür  hatte  eine  schone  Einfassung 
von  Marmor  in  geistreicher  iVrabeskenmauier,  von  der  noch  unten  die  Rede 
aein  wird,  ebenso  wie  Ton  dem  Giebel  der  Niadie,  bei  dem  die  Geschmack- 
lorigkeit  Ton  Kragsteinen  unter  der  Giebelscbiige  henroigelioben  werden  muss. 

Die  äußere  Mauer  nach  der  Abhondanzastraße  zu  ist  durch  flache  Pfeiler 
in  »ne  Reihe  von  Feldern  zerlegt ,  die  wie  die  gleichen  im  Augnstustempel 
abwechselnd  flachdreieckig  uiul  tlachgewölbt  gekrönt  sind.  Diese  Mauerfeldcr 
dienten  als  Album  (s.  Fig.  78],  und  es  sind  auf  ihnen  viele  interessante 


Füg.  78.  Album  am  Gebiuds  des  Enmanhis. 


Inschriften  gefunden  worden ,  welche  mit  anderen  später  zu  besprechen  sein 
werden. 

Es  ist  TWi  Nissen  mit  Bedit  hervorgehoben  worden,  dass  die  Weihung 
seitens  einer  Mutter  mit  flutem  Sohne  an  die  Conoordia  Augusta  und  Pietas 
niditwohl  etwas  anderes  bedeuten  kann,  als  eine  Huldigung  an  die  Kaiseriur 
mutier  und  den  regierenden  Kais«.  Da  nun  dies  Gebttude  im  dritten  Deco- 
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ntionaadl  ftoagemalt  ist,  mithm  nicht  wohl  jünger  als  das  Jahr  50  n.  Chr.  sein 
kttUi}  in  der  Hauart  aber  dem  Augiurtustempel  gleicht,  bo  kaim  diese  HuUli- 
gimg  nur  der  T.ivia  luid  dem  Tiberius  gegolten  baben.  In  der  That  pflegte 
Liviii  (liMi  (  'ultus  der  Coiicordia  Augusta .  der  sie  einen  neuen  Tempel  grün- 
dete und  einen  altern  herstellte  ;  der  Pieta«!  Au^u^ta  weibte  der  Senat  im  Jahre 
22  u.  Chr.  einen  Altar  aui'  Aulass  einer  schweren  Krankheit  der  Livia,  und 
auch  anf  den  ihr  ni  Ehnn  getchhgeneii  Mäusen  erscheint  die  Fietu.  £■ 
wurde  also  dies  Gebäude  im  ersten  Theil  der  Begienmgsxeit  des  Tiberius 
erl)aut*^. —  Durch  das  Erdbeben  des  Jalircs  n.  Chr.  niuäs  es  schwer  gelitten 
haben :  die  ganze  Fayade  (d.h.  die  vordere  der  beiden  Mauern)  musste  nachher 
neu  aufgebaut  werdi  ii.  und  -/M-ar  wurd»»  sie.  wie  aus  einigen  Resten  der  alten 
Fa^adc  bfrvorgeht,  genau  in  d«T  fnihci  u  l'urm  wieder  hergestellt.  Auf  den 
Neubau  nach  dem  Erdbeben  geht  iemer  die  Rückmaucr  des  Mittelraumcs  mit 
den  drei  Nisciien  A  und  y  Kurück:  hier  können  wir  nicht  feststellen,  ob  sich 
der  Neubau  genau  aa  das  Alte  anschloss.  leidlich  sturste  damals  auch  die 
Notdoelecike  des  ganaeu  GelAudes  «an  und  wurde  wieder  angebaut.  Vev- 
muihlich  wollte  mau  den  Marmoxsduuuck  der  Hallen  vervollständigen  und 
wnr  (laniit  zur  Zeit  des  l'nf(*rj»nTifrps  noch  nicht  fertig:  die  oben  (S.  133) 
erwälmleii  Funde  in  dem  l{;umi  hinter  A  deuten  darauf,  und  vielleicht  ist  es 
nnr-h  hierauf,  nicht  nur  üul"  antike  Nachgrabungen  üurückzufiibren ,  dassi 
naiutaitlich  die  Marmorbekleiduug  des  Säulenstuhls  sich  nur  so  theÜM  eise  vor- 
gefunden hat.  Bieber  war  die  Vorhalle  noch  im  Bau  begriffen:  nur  die  eine 
oben  ent^Jute  ^nle  fimd  sieh  an  ihrem  Fiats ;  Tlieile  der  übrigen,  durch  ihre 
Form  'mit  liasen]  von  denen  der  F'orumsporticus  unterschieden,  fimden  Sich, 
unfertig  bearbeitet,  an  verschiedenen  Stellen  de«*  Forums ••). 

"NVir  bemerken  noch,  diifjs  der  Brunnen  vor  dvm  Südein^ang  mit  Rücksicht 
auf  dies  Cid »iiuch'  iin;^elei:l  worden  ist  •  deim  die  an  ihm  anj^ebrachtp  KebVf- 
hgur  mit  dem  FülUiorn,  gewöhnlich  Abundantia  genaimt,  ist  doch  wieder  die 
Conoordia  Augusta.  Man  kannte  also  die  Sirada  dtif  Ahbmdanga  nut  mehr 
Recht  Strada  «hUa  Conewdia  nennen.  Auch  durch  sein  Blaterial  (T^vertin} 
unterscheidet  sich  dt^r  Hmnnen  von  den  gewöhnlichen  Lavahrunnen.  1& 
bestätigt  uns,  da.ss  im  Gebäude  selbst  kein  Leittmgswasser  vorbanden  war, 
was  allein  hätte  hinreichen  sollen,  um  den  Gedanken  an  eine  Fullonica  fern- 
zuhalten. 

4k  IM«  fl.  Schale 

• 

Ein  rftthsdhaftea  Gebinde  (XX  auf  dem  Phn)  liegt  an  der  südlichen  Ecke 
swischen  dem  Foram  und  der  Abbondansastrafie;  wir  geben  in  Fig.  79  den 
Grundrias  desselben.  Auf  Grund  w  ier  1nv(  hriftc  i\,  die  sich  auf  dem  Album 
des  gegenüberliegendejj  (]rebäu<lt!8  der  Eumachia  befunden  haben,  und  nach 
der  Analopp  orirntaliscbcr  Srhulrn  hat  ni;ni  für  fine  öfl"entli»'1ie  Seluile  ge- 
halten. Doch  ist  diese  Vermuthuii^  weiiiix  ^\ ;ihrsrlieinlich ,  da  sie  nicht  die 
enge  Verbindung  des  Gebäudes  mit  dem  Forum  und  noch  weuigci  seine 
weiteriiin  su  besprechende  frühere  Gestalt  erklärt  Es  war  iu  emnet  letrtm 
Gestalt  ein  geriiumiger  Saal  mit  einer  1 ,35  M.  hohen,  durch  eine  T^wppe  su- 
ginglichen  Tribüne  a  in  einer  großen  Nische  der  Südwand,  mit  einem  Ein^mg 
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von  der  Sirade  ddl  Ahbondtamty  und  /.weien  (von  denen  mftn  einen,  nadi 
einigen  Maucrrcsten  zu  urthinlen,  vielleicht  verengen  wollte^  vom  Forum.  .\n 
«1er  Nonlsritf  f(»lprt  «1»*r  FnR\\  c;j[  v  der  .MdioiHluii/.astraße  nirlit  der  Senkiinjj;  der 
StraUe,  i^uiuleni  halt  sich  in  der  liühe  tks  Fuiunis,  ai-jis  «hiim  an  der  Nordost- 
eckc  durch  drei  Stufeu  bei  g  ausgeglicheu  wird.   Im  FuUweg  hndeu  wir  die 


Fig.  79.  Onindciw  d«r  •.  g.  tiehule  {Norden  oben). 

auf  unserm  Grandriw  bei /  angegebenen  Stdne  mit  viereckigen  Loohem 

bie  0, 16  M.)t  in  welche  offenbar  l*f&hle  gesteckt  werden  solllen,  wodurch  dann 

eineAbepeming  dieses  iftiickes  des  Fußwegea  gegen  die  StraBe  bewirkt  wurde,  so 

daMman  es  vom  Komm  aus  durch  Offiuuig  der  betreffend«!!  Pforte  '/ugänglich 
machen  konnte,  ohne  dairiit  auch  die  Straße  zu  öffnen,  wenn  nnr  (ür  Tfinten 
des  Fahrdamms  und  tU  s  ;_'f'tr''nüberliegenden  FuBwejres  sreKchloshcii  Michen. 
Ein  sechsteb  Luch  bei  den  drei  Stufen  ist  undeutlich,  doch  ist  es  sicher,  dass 
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hier  .nach  Oütcu/  das  erhöhte  Stück  des  Fußweges  durch  eine  Thür  abgesperrt 
wecden  konnte.  Fndlidi  kMmte,  wie  es  sdieint,  nrischen  der  Ecke  am  Fomm 
und  der  Mcketon  Sinle  eine  Veigittening  angebncht  werden. 

Es  ist  nun  auf  Grund  dieser  Vorricli  tunken  vcrinuthet  worden,  dass  das 
Local  zu  Abstimmungen  diente,  dass  die  Stimmberechtigten  auf  dem  ab- 
gesperrten Fußwege  hinter  einaiulrr  antraten,  am  Nnrtlrinfjnngp  fontmlirt 
wurden,  an  der  'J'ribüne  ilir  Votuui  abgaben  und  duccii  die  Westeingänge 
hinausgingen.  Indens  war  dies  einheitlich  augeurducte  Local ,  mit  nur  einer 
Stellet  die  Stimmabgalie,  wenig  geeignet  fur  dne  nach  Curien  abstimmende 
yersammlimg  (s.  oben  S.  13) ;  und  wer  mikdite  leugnen,  dass  eine  solche  Ab» 
Sperrung  auch  notli  aiulcK  n  /wcckni  dienen  konnte?  Außerdem  stammt  die 
jetzige  Form  der  Nord.s(Mt<'.  mit  dt  iii  fincn,  Ifidit  (  (mtinlirbHicn  Eingang,  von  ^ 
welehom  obi*jc  ^'^'^nut^nm<;  aiis^^tOit.  ans  der  letzten  '/i'it  l'ntiipcjis,  und  niüssle 
also  duii  (iebiiude  jedeiifalls  früher  eine  andere  Bcstiinmung  gehabt  habeu. 

Wir  müssen  nämlich  an  demselben  alte  (vorröraische),  jüngere  (republi- 
kantMshef)  und  ganz  junge,  vermuthUdi  der  Zeit  nach  63  n.  Cbr,  angeh$rige 
Theile  untencheidenf  welche  auf  nnserm  Plane  durch  Sdiwarse,  dunkle  Sohiaf- 
firung  und  helle  Srhraffirung  unterschieden  sind.  Die  aus  der  ersten  Periode 
stammenden  sechs  rnflptVilcr  am  Forum  beweisen  nur,  dass  hier  damals  ein 
üebäudo  mit  fünf  weiten  OH'nun^en  la^.  nicht  jünger  als  die  Forumpportieus, 
deren  zwt'itc  .Säulenreihe  mit  Rücksicht  auf  diese  Offnungen  angeordnet  ist. 
In  der  zweiten  l'eriode  wurde  auf  Kosten  des  Nebenhauses  tlie  Tribüne  a  an- 
gelegt und  in  der  Süd-  und  Oatwand  symmetrisch  angeordnete  Nischen  d  (für 
Statuen  1}  angebmcht;  swischen  den  Ziegelpfeilem  der  Nordseite  waren  (ohne 
Zweifel  auch  fünf)  weite  OlShungw.  Aus  eben  dieser  Zeit  scheint  auch  die 
Anlage  von  h  zn  stammen  :  es  war  dies  eine  zweite,  aber  auf  das  Forum  geöff- 
net»>.  hier  l.nt,  M.  hohe  Tribüne,  zugänglich  von  der  zu  «  führeiiden  Treppe 
und  durcli  einen  besondern  Zugang  bei  h,  so  dass  in  c  eine  Treppt'  gewcKeu 
sein  miiss ;  wie  es  scheint,  war  bei statt  einer  Nische  damals  ein  Fenster. 
So  war  das  Ganze  eine  durdhsehn  weite  Eingänge  zugängliche  Halle^  mit  einer 
nach  innen  und  dmer  nach  aufien  geSfiheten  Tribüne.  Da  nun  die  Ljkdier  / 
im  Trottoir  der  Abbondanzastraße  den  erwShntcn  Ziegelpfcilem  entsprechen, 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  (hiss  sie  aus  eben  dieser  Zeit  stammen,  dass 
mithin  die  N'erjritternnp:  Ttirht  zur  Hpr<«tolluTi{j  eine?  leirht  foMtrnlirhjtren  Zu- 
ganges, suudeiii  nur  deshalb  ungelegt  wurde,  um  dies«?  Seite  tles  (  lehandes  vom 
Forum  aus  zugänglich  zu  machen,  auch  wenn  letzteres  gegen  die  Straße 
gesperrt  war.  Wem  nun  aber  damals  das  GebSude  diente,  ob  etwa  sn  gericht- 
lichen Zwecken,  das  können  wir  nidit  errathen.  Von  hier  Wichtigkeit,  welche 
man  ilmi  beini  iB  /i-u;;t  die  Marmorbekleidung,  welche  es  damals  erhielt,  von 

der  ab<  r  nirhts  erhalten  ist.  i 

l'.rst  in  (b  r  letzten  l'eriode  wurden  die  Kinj^^angc  in  der  auf  dem  Flau 
crsitdiiliclutu  V\  eise  venuiudert  und  der  mittlere  der  Forum8scite,ivvie  es  scheint, 
verengt.  Zugleich  ward  die  Tribüne  b  g^en  das  Forum  zu  vermauert,  ebenso 
auch  ihr  Zugang  h  und  das  Fenster  iT.  Jedenfalls  bangen  diese  Umgestal' 
tungen  mit  einer  veränderten  llestunmung  des  Ueb&udes  zusammen ;  sie  geben 
uns  aber  keinen  Anhalt)  um  nähere  Vetmutfanngen  aufinistellen**)  • 
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i.  Die  a.  g.  drei  Ourieu  oder  TnbuuaUta. 

An  der  Südseite  des  Foninis  liegen  drei,  wie  der  Gruudriss  ^ig.  80  Eeigt| 
unter  einander  ziemlich  alinliiOic  ( ifl)ilii<lr  wt  lchr  liauptsiiflilirh  isr2  hus- 
gegntben  wurden  und  gewühulich  ak  (juriuu  oder  Tribunulieu  bezeichnet 


•  W  -M  «■ 


Fig.  80.  Plan  der  ■.  g.  Curien  oder  Tribunalien  (Norden  unten}. 

werden.    Sie  gehören  ihrer  lUiuart  nach  xweifellu8  der  lel/leu  Zeit  Pompejis, 
nach  dem  Jahr  63,  an;  doch  können  wir  feststellen,  dass  hier  schon  froher. 
SffeDtJiche  Geh&ude  standen.  Am  deutlichstni  ist  dies  hei  dem  westlichsten 
der  drei  Gehftude:  hier  sind  in  beiden  Seitenwanden  die  Reste  des  ältem 

Baues,  dessen  Front,  wie  es  seheint,  etwas  weiter  zurück  lag,  vollkommen 
deutlieh  crhalti'u:  ilirer  Hauart  nach  möffen  sie  etwa  der  Zeit  des  .Vuffiistus 
angehören.  Weiteres  orgieht  die  Hetraclituii^  «Icr  iMirunisportieus.  In  uski- 
scher  Zeit  stand  hier  eine  doppelte  Kcihe  von  Tiitiwüulen  ;  von  der  hiiiteru 
sind  nur  die  beiden  listlichsten  erhalten ;  von  den  übrigen  wissen  wir  nicht, 
wie  sie  angeordnet  waren  und  ob  ihre  Anordnung  auf  irgend  welche  SflSent* 
liehe  Gebäude  Rücksicht  nahm.  Dagegen  ist  ^ntnx  klar,  dass  die  Ziegelsäulen. 
weh'he  in  römischer  Zeit  an  die  Stelle  der  Tuftsäulen  der  zweiten  üeihe  fniit 
AusnahiiH'  jener  beiih-n  üsiliclisten  traten,  angeordnet  wurden  mit  Hiiek- 
si<-lit  auf  i  (ieliiiude.  wclelie  genau  an  d«T  Stell»'  der  beiden  ustliclien  s.  g. 
Curien  lagen,  mit  besonderer  Hervorhebung  des  mittlem  Gebäudes,  indem 
sowohl  den  Seitenwänden  als  dem  Eingang  desselben  je  swei  Säulen  ent- 
sprachen ;  noch  sp&ter  wturden  dann  diese  Sftnlen  »im  ^eil  abgetn^pni,  wie 
unser  Plan  xeigt.  Der  Raum  vor  den  beiden  östlichsten  Gebäuden  konnte 
durch  Vergitterungen  ähnlich  der.  Avelehe  wir  an  der  Nordseite  der  s.  g.  Schule 
fanden  und  dtin  li  Thiiren  abgesiierrt  und  zu  den  Gebiiuden  gezogen  werden, 
wie  auf  dem  l'lau  durch  puuktirte  Linien  angedeutet  ist.    Mehrfache  hier 
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wahrnehinWrc  Vcräuderuiigcn  können  nicht  innerhalb  eines  ganz  kurzen  Zeit^ 
raiimes  vorgegangen  sein  und  wir  tlürfcn  daher  nimfhmen.  dass  schon  «»praume 
Zeit  vor  dem  Erdbeben  des  Jahres  t»H  auch  an  (h-r  Stelle  der  niittb  ru  ».  g. 
Curie  ein  öffentliches  Gebäude  lag.  Alle  drei  Gebäude  bestehen  aus  Incertum 
mit  Ecken  und  Fafade  aas  Ziegeln;  FuBboden,  WÜade  und  Fsfftden  waien 
mit  Maimox  bekleidet. 

Die  herkömmlichen  Bezeichnungen  als  Curien  oder  Tribunalien  dürfen 
tvir  bei  Seite  lassen,  schon  deshalb  weil  die  drei  Räume  bemerkenswerthe  Ver^ 
pchiedi'iih fiten  zeigen  und  daher  ohne  Zweifel  verschiedenen  Zwcifjen  der 
städtisc  In  n  \  erwaltung  gedient  haben.  Nissen  erkennt  iu  ihnen  den  Sit/.iinvrs- 
hual  der  Decuhonen,  das  ^Vmtslucal  der  rechtspredienden  Duumvim  und  daj»- 
jeuige  der  Aedilen.  Und  in  der  That,  da  diese  Locele  Toriiaaden  sein  mussten, 
sonst  aber  nicht  nadiweisbar  sind,  so  hat  diese  Veimulihm^  gxofie  Wahnehein- 
lichkeit.  Ehr  wir  jedoch  auf  die  Benennung  der  einsebien  Gebiliids  eingehoif 
betrachten  wir  dieselben  etwas  fjenaner. 

Sie  haben  eine  gemeinsame  Kaeade.  ttnd  die  (Jäntje  zwischen  ihTien  sind 
nur  durch  niedrige  Thüren  zugänglich.  Ihre  Anordnung  ist  eine  offenbar 
symmetrische  mit  Hervorhebung  des  mittelsten  durch  den  erhöhten  Fußboden, 
durch  die  kleine  Freitreppe,  sowie  dadnxeh,  dass  die  Frantmauer  etwas  aorttck'- 
tritt;  auch  war  es,  wie  wir  sehen  weiden^  das  prachtvollste.  Betrachten  wir 
nun  al>cr  die  drei  Gebäude  nicht  mehr  für  sich,  sondern  in  ihrer  liczichung 
zum  Forum,  so  liegen  das  östliche  und  das  mittlere  zw  Tieiden  Seiten  der  Sym- 
metrielinie.  der  Axe  des  Koninis.  das  westliche  dagepr*^'»  bilr]<'t  den  Siidabschlu«» 
der  Westport icuss.  Aus  jedem  der  beiden  erstereii  blickt  mau  /.wischen  dem 
Augustusbugen  und  den  colossaleu  Hasen  neben  demselben  auf  den  Juppiter<- 
tempel,  und  hat,  bei  der  geringen  Entfennmg  von  der  Axe  des  LmggestriBckten 
Platses,  den  EindmdL,  ihm  gegenüber  an  stehen.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
der  obere  Theil  der  Fa^ade,  welcher  für  den  Gesammteindruck  des  Forums  in 
Hetracht  kommt,  bei  die«>en  Ix'iden  «jlcicliarti;;.  ])ci  dem  weltlichsten  Gebäude 
bcKcheideuer  war.    In  der  hetrachtung  der  einzelnen  hej^innen  wir  von  Osten. 

Für  den  ersten  Saal  ist  charakteristisch  die  halbkreiM>n>nuige  Ap^is  von 
«  5,40  M.  Öffiiung,  an  deren  Wand  eine  1,20  M.  hohe,  0,75  M.  breite,  in  der 
Mitte  gradlinig  abgeschnittene  Stufe  angemauert  ist:  sicher  stand  hier  dne 
Htatue  und  war  Iu  den  Füfien  derselben  der  Fiats  des  Torsifsenden  Bfsgistrats. 
Ohne  die  Apsis  ist  der  Saal  12,45  M.  tief,  9,40  M.  breit ;  er  war,  aofier  dutch 
die  3,S7  !M  \srit(»  IIau])ttliiir  noch  durch  eine  kleine  Ncbculliür  a>is  dem  (ijuigc 
zwischen  diesem  und  dem  nächsten  Gebäude  brtretluir  ;  auch  der  Gang  war 
durch  eine  Thür  geschlossen.  Der  Ilaupteingang  war  sehr  stark  versichert, 
wie  aus  d^  femlich  nur  rechts  erhaltenen  Maxmurschwelle  ersichtlich :  vor  der 
auf  starken  Angeln  sich  drehenden  Thür  befand  sich  noch  ein  aweiter,  durch 
sehr  starke  Eisenricgel  in  der  Schwelle  befestigter  Venchluss ;  und  die  Sporen 
eines  weitern ,  wie  es  scheint  gitterartigen  Verschlusses  finden  wir  auf  d«'r 
vorgelegten  Stufe.  ii>>er  welche  ninn  das  Gebäude  iM  frift.  (»erinpe  Ttestc  sind 
vun  der  Mannortüfelung  des  KuBbixlens  und  der  Wände  erhalten.  Ob  der 
nun  folgende  enge  (iang  noch  zu  eivvas  iiuderem  benutzt  wurde,  als  um  zu  dem 
erwähnten  Nebeneingang  zu  gelangen,  wissen  wir  nicht;  durch  die  ihn  theil- 
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weise  üherdc  cknnden  Strebebogen  wird  bewirkt,  dass  die  beiden  Mauern  sich 
gegenseitig  tütütxen. 

Der  Fußboden  des  mittlem  Gebäudes  liegt  um  0,70  M.  höher  ah  der  der 
Imden  anderem.  Die  3,20  M.  ht^te  Thür  ist  nieht  von  yotn  sugänglioh,  aon- 
dem  von  heiden  Seiten  über  eine  Freitreppe  von  1,18  M.  Breite«  to  daas  mit 
Bequemlichkeit  nur  eine  Person  zur  Zeit  hinaufsteigen  konnte :  also  ein  vor- 
nehmer, aber  nicht  auf  starki  n  Verkehr  berechneter  Zu^ng.  Dif  Schwellt' 
fphlt,  so  dass  uns  (He  Art  des  Verschlusses  unbekannt  \»t.  üas  Innere  wird 
beheribcht  durch  die  ungewöhnlich  große  Aedicula  au  der  Hinterwaiid.  Sie 
besteht  aus  einer  etwa  3, 75  M.  breiten  Niache,  deren  ganze  Breite  dtuch  das 
1  H.  hohe  Fodtnm  fiir  eine  od«r  mehre  Statuen  angenommen  wird.  Diese 
Nische  ist  2  If .  vom  Boden  entfernt;  unter  ihr  springt  eine  ebeti  so  hohe,  5  M. 
(ohne  die  Marmorbekleidung)  breite  Basis  um  t,78  M.  vor  die  Rückwand  vor. 
Olnif  Zweifel  haben  wir  hier  diiwell»«  Anuidnun«;.  wi-lclri'  wir  oben  (S.  129) 
in  dem  s.  g.  Senaculum  fanden ,  dass  nämlich  auf  ih  r  Basis  zwei  Säulen 
standen,  welche  die  Vorhalle  der  Aedicula  trugen :  -es  ist  wahrscheinlich,  dass 
hicdier  zwei  l^knbaaen  von  0,83  H.  im  Quadrat  geboren,  welche  in  dem 
dritten  Saal  liegen,  dort  aber  nicht  verwandt  sein  konnten.  Bei  dieser  An^ 
nähme  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auf  eben  jener  Basis,  in  der  Voihalle  der 
Aedicula,  zu  den  Füßen  dvx  »uf  dem  hintern  Podium  stehenden  Statuen,  ein 
Magistrat,  ftwa  der  Vorsitzende  einer  hier  tagenden  Versammlung,  seineu  Sitz 
hatte;  ja  die  untjcwohnliche  Größe  der  Hasis  scheint  darauf  zu  deuten,  dass 
sie  auch  einem  pruktischeu  Zweck  diente.  i>ass  aber  in  der  That  Säulen  vor 
der  Aedicula  standen,  wird  bestutigt  dureh  die  Art,  wie  die  SeiteniRÜnde  be- 
'  handelt  waren.  Dieselben  sind  nämlich  bis  cur  Höhe  von  1 ,00  M.  durch  eine 
0,43  M.  starke  Anmaueruiig  aus  Ziegeln  verstärkt ,  aus  der  wieder  je  sechs 
hnsenartifi^e  Vorsprünge,  l)reit  O.jS  M.,  und  je  zwei  halb  so  breite  in  den  Ecken 
imi  o/i'.»')  M.  vcjrtreten.  Am  ViiB  dieser  Anniaueruu^  lief  eine  niedri<;c  Sttife, 
die  auf  der  buken  Seite  von  M.  später  auf  0,59  M.  v<  rl>reitert  wurde, 
rechts  etwa  (),bü  M.  breit  war.  Kür  diese  ganze  Vorrichtung  lässt  sich  keine 
bessere  Bestimmung  denken,  als  dass  jene  Voispninge  Saulrä  tnigeu,  welche 
vor  der  Wand  standen,  und  die  vier  halb  so  breiten  in  den  Ecken  je  eme  Ualb- 
Saule  oder  einen  ril;i>tcr.  tliirch  welche  die  Siiulenreihe  abgeschlossen  wurde. 
Bei  der  bedeutenden  Höhe  der  Mauern  ist  vielleidit  m>ch  eine  zweite,  obere 
Säulenstellun^^  miznnchmrn  :  es  war  also  dieser  Kaum  \nigemcni  rt-icli  und 
prachtvoll  decorirt.  Ki  ist  14.1«  M.  tief,  9, .50  M.  breit.  —  Geringe  iicstt;  des 
Marmorfußbodens  sind  bei  x  erhalten  ;  die  Entfernung,  in  welcher  er  von  der 
Wand  bleibt,  beweist,  dass  aucb  diese  mit  Marmor  getäfelt  war. 

Für  den  dritten  Saal  ist  es  charakteristisch,  dass  der  Banrn  vor  ihm  nicht 
abgespetit  werden  konnte,  und  dass  sein  vorderster  Theit  ;2,36  M.)  im  Niveau 
der  !'"(nunis])()rticus  llc^^t ;  dann  erst  steii^t  nifin  iilx'r  znri  Rtufcu  liiuiinf ;  doch 
war  auch  an  den  Seiten  dieses-  vordem  HauuH's»  der  Hoden  crhölit.  In  einer 
flaciien  Apsis  au  der  Rückwand  und  in  den  Seitenwünden  sind  sieben  i^iücben 


för  Statuen  angebracht.  Der  MarmorfuBboden  des  niedrigem  Theils  ist  grau, 
der  des  hiihem  aus  CipoUin,  nur  am  Bande  weiB.  Der  Saal  ohne  die  Apsis 
ist  14,99  M.  tief,  10,05  M.  breit,  der  Eingang  3,84  M.  weit. 
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Alle  drei  Sääle  hatten,  wie  es  scheint,  keine  Fenster,  und  erhielten  ihr 
Licht  nur  durch  «lie  offene  Thür.  Sie  waren  flach  gedeckt :  denn  Wölbungen 
würden  hei  ihrem  Einsturz  weit  «größere  Zerstörunt^en  aufgerichtet  haben. 

Offenbar  ist  das  mittlere  Gebäude  das  vornehmste;  die  Form  seines  Zu- 
ganges beweist,  das»  hier  nur  auserlesene  Personen  ziigelassen  waren.  In 
der  großen  und  ho1u>n  ,\edicula ,  gegenüber  dem  Jupjnter.  konnte  nur  der 
Kaiser  seinen  l*lat/  haben.  Zu  seinen  Füüen  tagte  höchst  wahrscheinlich 
der  Seimt  der  Colonie.  die  Decurionen Versammlung.  Schwieriger  und  un- 
sicherer ist  die  Heiu'unung  der  beiden  anderen  ItiUimc.  Da  jedoch  den 
Aedilen  unter  anderem  die  Marktpolizei  oblag .  und  ohne  Zweifel  in  F(dge 
dessen  zu  ihrem  Local  ein  größerer  Zudrang  «les  Publik\uus  stattfand,  so 
werden  wir  nicht  ohne  Wahrscheinlic-hkeit  in  dem  westlichen  Saal ,  ohne 
besondere  Absj)errung.  mit  einer  .\rt  Vorraum  für  srdche,  die  warten  niussten, 
das  Amtslocal  der  Aedilen  erkennen  dürfen.  Alsdann  bleibt  der  östliche  Saal 
fiir  die  Duumvirn  ;  in  der  That  ist  die  Apsis  im  Hintergründe  für  d(;n  Sitz 
einer  richtenden  Behörde  wohl  geeignet,  und  ist  es  in  der  Ordnung,  dass  der 
höchste  Magistrat  dasjenige  Gebäude  inne  hatte,  welches  nächst  dem  Decu- 
rionensaal  als  das  hervorrdgendste  unii  in  H«!zug  auf  die  Symnietrie  des  Forums 
ihm  gleichberechtigt  erscheint  "''J . 

n.   Die  BkAiliVa. 

Die  Basiliken,  wie  auch  der  Name  fumliJce  stoa  d.  i.  königliche  Halle 
zeigt,  griechis<':hen  Urspi-ungs,  wurden  in  Rom  erst  nach  der  genauem  Be- 


Fig.  hl.    AnHiciit  «Icr  liusilika. 

kunntschaft  mit  Griecheulaiul  eingeführt.  Die  «-rste  Basilika  in  Rom  baute 
M.  Forcius  Cato  im  Jahre  üTO  d.  Stadt  i^lS4  v.  Chr.),  später  wurden  die  Basi- 
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liken  m  den  aiisgedelmtesten  selbst  fiinfschiffi^^en  Prachtbauten,  deren  mehre 
hoehberiihmte  (B.  Acmilia,  H.  Julial  am  Forum  in  Rom  staiidrn.  Ibr<'m  Grund- 
prinei]»  nach  waren  sie  nur  bedeckte  Hallen,  welche  Silmtz  ge^ni  Sonne  und 
Regen  boten  und  dem  Handel  und  Verkehr  bestimmt  waren;  später  verband 
man  mit  diesen  antiken  BoTHen  sei»  sweokmifiig  eine  GeriehMitte  {Tri- 
bunal) ,  wek^  am  hintern  Emde  irgendwie  erbSht  md  abgetcennt  uigelnaobt 
winde,  liiiifig  in  einer  eigenen  kemnsgebeaten  Niidie,  der  Apna,  in  welcher 
der  SitB  des  ftätors  mit  seinem  Personal  war,  der  von  hier  aus  dat  guiae 
Treiben  den  Verkehrs  überblicken  konnte.  Die  eingerichtete  Basilika 
ersehien  (b  n  Christen  zur  Zeit  der  ersten  fiffentliclien  Anerkennung  ihrer  Re- 
Hgion  mit  Recht  als  das  geeignetste  Gebäude  tür  ihre  Kirche;  die  mehrfachen 
Schifte  fassten  eine  bedeutende  Meneehemnenge  und  die  Nieehe  oder  Apeie 
eischien  in  ihrer  Aniieichnung  mid  Ahtrennvng  ab  ein  natorlieher  Plate  der 
Geis^liehkeit;  vor  sie  stellte  man  den  Hochaltar  und  den  s.  g.  Trinmphbogen. 
Ungeaehtet  einiger  Verändenn^gen,  namentlich  der  Erweiterung  der  Apsis 
und  der  Durchlegung  eines  Kreiw- 
scbift'es.  ist  doch  dieser  Plan  das 
(»ruudschenm  aller  originell  abend- 
ländisclien  kirchlichen  Architektur 
bis  anf  uamBte  Zeit  gehlieben. 

Da  nur  sdur  wenige  Beste  an- 
tiker Basiliken  auf  nns  gekommen 
sind ,  so  ist  für  unsere  Kenntniss 
des  Husilikenbaues,  neben  den  Re- 
geln ^■itl•uvs  ;V,  I)  und  seiner  Be- 
schreibung der  von  ihm  in  Fanum 
ertiohteten  Basilika,  das  pompcja- 
nisehe  Qehftude,  von  dessen  Ruinen 
wir  (Fig.  81)  eine  Ansiebt  vor  uns 
haben,  von  besonderer  Wichtigkeit, 
vorausgesetzt  niindieh ,  dass  dies 
Gebäude  wirklich  eine  Basilika  ist. 
Die  allgemeine  Anordnung  des  hie- 
neben stellenden  Planes  und  die  fint 
cur  Gleichheit  aller  TheOe  gestei- 
gerte Ähnlichkeit  eines  (jebäudes  in 
Herculaneum,  das  nur  die  Basilika 
gewesen  sein  kann,  spriclit  gewiss 
datVir;  mancherlei  Kiuzelnes  macht 
Schwierigkeiten,  während  anderer- 
seits der  Beseichnung  als  Basilika 
noch  derUmstand  surUntezstatsung 
gereidit.  dass  unter  den  mancherlei 
von  müßigen  1  landen  in  die  Wände  eing<^kratzten  Inschriften  Nieli  uielnnuils 
das  Wort  BASSILICA  fand  C.  /.  L.  IV,  17  7;»  ,  was  doch  ein  seltsames  Spiel 


Fig.  81   Plan  der  BiiiUl»  {Norden  reehtii). 
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des  Zufalls  genannt  werden  musste,  wenn  das  (lebäude  einen  andern  Zweck 
und  Namen  gehabt  hätte. 

Vitruv  schreibt  vor,  ilass  die  Basiliken  am  Forum  und  zwar  in  der  wärm- 
sten Lage  errichtet  werden  sollen,  Bedingungen,  welche  unser  an  der  süd- 
westlichen Ecke  des  Forums  liegendes  Gebäude  so  gut  wie  möglich  erfüllt, 
sowie  es  auch  die  von  \'itruv  geforderte  Cirundform  des  oblongen  \'ierecks 
von  einer  Breite  v<m  nicht  unter  '/;,  und  nicht  über  '/^  der  Länge  in  seinem 
Areal  von  25,3  X  ü7  M.  (=  c.  l  :  2Va)  bestens  einhält.  Das  im  Hintergründe 
anzubringende  erhöhte  Tribunal  sehn  wir  in  unserm  (üebäude  in  </ ;  vor  dem- 
selben war  bis  zur  Säulenstellung  ein  freilich  nicht  großer .  aber  immerhin 
genügen<ler  Haum  für  das  Auftreten  der  Parteien,  so  dass  eine  Apsis  nicht  an- 
gebaut zu  werden  brauchte. 

Der  Fuübo«len  des  Tribunals  liegt  2  M.  über  dem  der  Basilika:  es  hat 
in  der  Front  vier  theilweise  erhaltene  korinthische  Säulen  und  zwei  mit  den 
Seitenwäuilen  verbundene  Dnriviertelsäulen  :  zwischen  ihnen  scheint  eine  Ver- 
gittennig  angebracht  gewesen  zu  sein.  Ihnen  entsjirechen  Ilalbsäulen  an  der 
geschlossenen  Kückwand  und  an  den  Seit«*nwän<len  ,^  ^'iertelsäulen  in  den 
Ecken.  Im  zweiten  Genchoss,  welches,  da  kein  Aufgang  vorhanden  ist.  durch 
keinen  Zwis<-henboden  vom  ersten  getrennt  gewesen  sein  kann,  war  die  Rück- 
wand durch  fünf  Fenster  <lurchbrochen :  in  <ler  Mitte  ein  grolJes.  bis  auf  das 
Gebälk  der  unteren  Säulen  hinabgehendes,  und  vier  kleinere.  Das  Tribunal 
kann  (iffenbar  nur  durch  die  kleinen  Tliüren  in  den  Seitenwänden  zugänglich 
gewesen  sein.  Da  sicli  nun  aber  vor  denselben  wohl  je  eine  kleine  Platform, 
aber  keine  Treppe  oder  Spur  einer  solchen  Hmlet,  die  bei  b  angegebenen  Trep- 
pen vielmehr  in  den  noch  zu  erwähnenden  Itaum  unter  dem  Tribunal  führen, 


■j 

Fig.  t>3.  Itauin  unter  der  Tribttne. 


so  bleibt  nur  di«;  .Vnnahnie  ül)rig,  dass  nuni  sich  hier  tragbarer  llolztreppeii 
bediente ,  durch   deren  zeitweilige  Entfernung  der  Zugang  zinn  Tribunal 
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gesperrt,  dfT  '/tim  Unterraum  (den  sie  sonst  verdeckten)  eröffnet  wurde. 
Wann  dies  geschah ,  ob  vrenn  der  Itichter  mit  seinem  Fersonul  (»h^n  war. 
ob  nur  daim,  weuu  das  Tribunal  nicht  benutzt  wiude,  das  können  wir  nicht 

Siiie  wdteie  Frage  iet  die  nadi  d«r  Barthnmnng  jenes  KdleigelMtes 
(Dnidudmitt  Fig.  83),  welches  durch  zwei  Thüren  zugängHdiL,  durch  nrei 
kleine  Fenster  («i  in  der  Rückseite  erleuchtet,  und  durch  zwei  runde  Öffirangen 
h  in  der  U  ölhunt;  mit  dem  Txibunal  in  VeTbinduno;  cesetzt  ist.  Eiii  GeföugniflB  , 
kann  es  schon  deshalb  nicht  sein,  wt-il  seine  heulen  Einp^nge  offenbar  un- 
verschließbar ,  ohne  Tbürfiügel  waren ;  nur  diu  Thüren  oberhalb  der  Treppe 
(b«i  b)  konnten  geMhloMea  wwden,  doch  finden  wir  auch  hier  nur  Spiimi 
▼on  Ängehi,  nid&t  von  Biflgeln,veo  dan  der  Venchluw  wohl  nicht  aelir  fest 
war.  Es  mag  gedient  haben,  um  jene  hölzernen  Treppen  und  anderes  Geräth 
aufzubewahren;  vielleicht  hatte  hier  auch  ein  Sclave  seinen  Platz,  weldier 
solches  üeräth  [x.  B.  Selireibniaterial!  atif  Verlangen  durch  die  beiden  Ort- 
nungen  hinaufreichen  konnte.  Dieser  war,  wenn  die  Treppen  an  ihrem  Platze 
standen,  eingesperrt;  doch  dam  war  in  späterer  Zeit  abgeholfen;  denn  die 
südKehe  der  beiden  Thülen  des  TUhonals  ist  naohtri^^Iich,  wir  wissen  nicht 
wanni  T«mauert  und  dann  natürlich  auch  die  entspssdiende  Treppe  nicht 
mda  benutzt  worden**). 

Der  nan])tpingang  in  die  von  1806  an  anfl<ff»}rrabene  Basilika  ist  v«Bi 
Forum  aus,  durch  fünf  weite  Thorwepje  zw  ischen  sechs  aus  Tuffquadem  auf-  . 
gesetzten  Pfeilern.  Letztere  haben  den  Schwellen  zugewandte  ziemlich  tiefe 
Falae  (auf  uasenn  Plan  Fig.  82  angedeutet},  wddie  wohl  sicher  för  Hohein- 
■ttse  bestimmt  waren,  sa  denen  ein  gitterartiger  VerscUusB  hefestigt  war. 
Die  genauere  UesduUSniheit  des  letztem  können  wir  nicht  enatiieil :  ein  vier- 
eckiges Loch  (0,1X0,06  M.)  in  der  Mitte  der  Schwelle  diente  zu  seiner  wei- 
tem Befeatigiiiifj :  mit  zwei  Eisenklammern  wurden  die  Ilol/.einsUtze  an  der 
Schwelle  festgehalten.  —  Zuerst  gelangt  man  in  tniie  y.ur  Herstelhiug  der 
Keehtwinkligkeit  des  ganzen  Baues  gegen  da»  Forum  um  ein  geringes 
sohiefvrinklige  offene  Voihalle,  «n  Chalcidicnm  (s.  oben  8.  131).  Gegen  das 
Lmeie  dfiben  sidh  wieder  liinf  Thorwege  swischen  swei  Eckpfinlem,  swei 
an  Ffeilem  angelehnten  und  zwei  freien  Säulen  in  der  Mitte  (unsere  Abbil- 
dnntj  Fiy.  Sl  ist  in  diesem  Punkte  nicht  t^enau'  ;  über  vier  I.Hvastiifen  be- 
trat man  <He  eigentliche  Ha^ilika,  in  welche  aiicb  noch  zwei  Seitenein- 
gänge in  ileu  Langwändeii  tVihren.  Diese  bestätigen  das  von  uus  über  den 
Yorsohlufis  des  Haupteingangb  Vermuthete.  Wir  finden  nämlich  in  ihren 
8diwe]]en  wohl  Lobher  für  die  HolsrerUeidungen  {antepagmeniä)  der  Thür- 
pfcaten  und  für  swei  Biege!,  ab«r  keine  Spnr  von  Angeln  (die  antiken 
Thüren  drehten  sich  um  Zapfen,  die  in  Schwelle  und  Stur/  einj^rifcn) ;  es 
sebciiit  iil^o.  dass  auch  hier  der  Verschluss  ditreh  leichte,  an  den  Antepagmenta 
huug«'mle  (iitterthÜTen  b«'wirkt  wurde.  Da  in  der  Basilika  keine  Werth- 
gegenstaiule  aufbewahrt  wurden,  sie  vielmehr  nur  eine  Erweiterung  des 
Forums  war,  ao  mochte  ein  festerer  VeKsehhim  nicht  nodiig  erBcheinen.  — 
Eine  um  aÜe  vier  Seiten  umhufende  Beihe  Tcn  28  starkoi  und  hohen 
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ZiegelsäiUen  ttrlegt  den  grawn  Baoin  in  einen  iunem  Theil  und  einen 

£s  scheint  liasst  zu  \  itruvit  Zeit  (s.  namentlich  auch  VI,  5,  9)  die  guwühn- 
lidiete  Fcmn  der  liasilika  die  war,  (lass  die  Seitenschiffe  von  dem  MitteUchiffe 
ubemigt  wurden^  nnd  daai  hier,  Aber  den  Seitenecliiftn,  die  LicbtSArangen  | 
waren,  Inde«  banden  tich  die  alten  Baiimeieter  nicht  an  Sehabkmen,  nnd 

wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  uns  bei  diesem,  übrigens  weit  iltem Bau 
die  Erw;;ynn\tr  allrr  Umstände  auf  eine  andere  Disposition  führt"^). 

Mit  Lnrocht  iiat  man  bezwrifelt,  da««s  der  Mittelraum  überdacht  war.  Man 
füturte  gegen  die  Überdachung  au,  dun»  am  FuU  der  Säulen  sich  die  auf  dem 
nan  angegebene  Banne  befindet.  Allein  dieielbe  iat  heine  der  gewÖhnUehen 
.  Tianfinnnen,  acmdem  Ton  qnadratiaehem  DureSiaohnitt  {0,1S  M.)  und  ana  In- 
oertum  mit  Stuckbekleiduug  her^n  stdlt.  Sit-  befindet  Steh  nur  an  drei  Seiten, 
ist  an  acht  Stellen  durch  quadratische  Bassins  [e.  c.  0.55M.  zur  Abklärung  des 
Was<5ers  tinterbrochrn.  mul  wiilirsoheinlirb  bedeckt  gewesen.  Ihr  Zweck  ist 
unklar  aber  auf  keiueu  Fall  koinite  sie  be8timmt  sein,  das  von  einem  so  hohen 
und  großen  Dach  herab&llende  Wasser  au£eufangen ;  vielleicht  diente  sie  zur 
Reinigung  des  Gehändce.  Audi  der  Fund  einaelner  thonemen  Stiiniii^gd  und 
Tiaufkaalen,  wie  aie  den  Band  dea  Dachea  lu  umgeben  piegen,  kaan  gegen- 
über entacheidenderen  Erwägungen  nicht  in  Betracht  kommen :  solche  Angaben 
beruhen  vielleicht  mir  auf  eiiipr  Mnjjenaupn  Fundnotiz.  dii  man  mit  dem  Namen 
Hasilika  anfangs  liautigdeu  ganzen  sü(llith(  n  Iht  il  des  Ko rums  bezeichnete;  es 
konnten  aber  auch  sehr  leicht  Stücke  von  so  geringem  Gewicht  in  die  Basilika  ^ 
gelangt  sein,  die  ihr  entweder  gur  nioht  angehäct  oder  aidt  auf  der  Aufieaaeto 
befunden  hatten.  Entscheidendaber  för  die  Bedadiungiat  die  Erwigung,  daaadie 
ungemein  festen  Ziegelsäulen  von  über  IM«  Didce  und  wohl  nicht  unter  1 0  M. 
Höhe,  welche  daa  Mittelschiff  von  den  Umgängen  trennen,  ewecklos  und  sinnlos 
waren,  rvcun  «'s  sieb  nur  um  die  Herstellunj;  von  Portiken  an  eiiinn  offenen 
Mittelrauui  handrltf .  welche  Portiken  ja  bei  viel  «jcringen  r  Uiihe  ihrem 
Zweck,  gegen  Soune  und  B.egen  zu  schützen,  weit  hesser  entspiuchcn  haben 
worden.  Dagegen  begreifen  wir  ai^wt  die  H8he  der  Sftulen,  wenn  aie  in  dem 
Mittehraum  im  Verhiltniaa  atehen  aoUten^  ihre  Featigkeit,  wenn  sie  ein  groBea 
Daeh  zu  trui^i'u  bcstijmnt  waren. 

Man  hat  fcrnfv  ^efra^t,  ob  über  den  eben  besprochenen  Säulen  elnf  zweite 
Säulenstfllmiii  fblf^te.  und  ob  über  dem  Umgang  zn  ebonerErde  nocli  ein  oberer 
Umgang  vuriiaadeu  war.  Die  Frage  muss  vcmeiut  werden,  namentlicli  des- 
halb, weil  ea  an  einer  geeigneten  Treppe  felilt.  Die  bei  c  angegebene  Treppe 
gebort  Sur  Forumaportieua  und  iat  erweidich  jünger  ab  die  Baaüika  und  da 
die  Stnckbekletdnng  ihrer  Aufienaeite.  Wenn  aber  der  kleine  Raum  zwischen 
dieser  Treppe  und  der  Vorhalle  auch  eine  Treppe  enthielt,  was  sehr  zweifelhaft  i 
ist,  so  konnte  dieselbe  nur  in  nu  liren  Wendungen  die  llülie  der  «iToBen  Sänlen 
erreichen,  war  also  nelir  eurj  und  unbequem.  Außerdem  war  .sie  niclit  von  der 
ebenen  Erde  aus  zuganglich,  sondern  man  erreichte  sie  von  der  Vorhaiie  aus 
TermittelBt  einer  Leiter  durch  ein  2,20  M.  rom  Boden  entfieratea  Thüidien. 
Sie  kann  gedient  haben,  um,  wenn  ea  nSthig  war,  den  Dachatuhl  au  beateigen. 
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wwr  ftbor  aiflber  kein  für  den  gew^Ümlklien  Gebimiieh  beetimmtmr  Au^ng  m 
oberen  Riamen,  welcbe  mithin  nicht  vorhanden  waren. 

Den  i^oßen  Säulen  entsprechen  an  den  Langwänden  je  zwölf  Halbsäulen  von 
wesentlich  tr»'rino-or<>m  Durchmesser  (c.  O.SO  M.  mit  dem  Stiirk  als  die  Säuion. 
Denselben  kU-iuLTn  DurchmcftseT  hahni  dif  Ix  tdrn  Säulen  und  die  Ix'idfu  mit 
Maueriitückcn  verbundenen  DreivierUilsäuleu  im  llauptcingaug ,  ferner  die 
beidmi  BreivierteleKulen,  dnreh  wekshe  die  Vocdenmiuem  der  T^eppernftume 
des  Tribimab  «bgeeeblmien  werden,  und  die  beiden  ihnen  em  Eingang  der 
beiden  Zimmer  neben  dem  Tribunal  ifcg»  nüLi  rstehenden  Halbsäulen,  endlich 
die  mit  diesen  letzteren  gekoppelten  \'i»  rirl8äulen  in  den  hinteren  West-jeckcn 
des  Hauptraumes  und  die  beiden  eigeuthümUchen,  ans  rinrm  fjrnßprn  iind 
einem  kleinem  Segment  gebildeten  Combinationen  in  dtu  \  ordereuken  des- 
selben.  Da  nun  alle  diese  Säulen,  llalbsäulen  u.  s.  w.  in  demselben  oder  in 
ihnliciheni  Yeihältiiiie  wie  eie  dänner  nnd,  aoch  knner  gewesen  sein  müssen  * 
als  die  28  groBen  SInlen,  so  mnss  die  Differens  dnrdi  eine  iweite,  obere 
Säulen-  und  Halbsäulenstellung  amgcglichen  worden  eein.    Nun  finden 
wir  in  der  Basilika  chic  lii-trUchtliche  An/alil  von  Fmp^cntcn  kortntliisclicr 
Säulen.  Halb-,  Viertel- und  !>r('ivir:rtclsaul('u.  wi-lchf  so  ziemlich  alle  Vornicu 
des  untern  Geschosses  wiedcriiuicu :  es  liegt  daher  nahe,  anzunehmen,  dass 
wir  Uot  eben  die  Reste  jener  obem  Stdiung  vor  uns  haben.  Denn  nur  zum 
Meinsten  Tbeil  können  sie  dem  Tribunal  angeboren»  dessen  Stolen,  Halbsänlen, 
Viertelsäulen  genau  dieselben  Formen  und  Verhältnisse  haben.  Weiter  aber 
lehren  uns  eben  diese  Fragmente,  dass  das  obere  Geschoss  keineswegs  genau 
dem  untern  entsprach:  wir  findcTi  hier  erstens  weit  mehr  Rtmdsäulen,  als  wir 
Wi  genauer  Entsprechung  unterbringen  können ,  zweitens  eine  ei<^enthüm- 
Uche  Art  von  Dreivicrtelsäulen,  welche  ein  Wandstiick  so  abschlössen  ,  das» 
sie  vor  die  eine  Seite  desselben  (natnriidh  die  innere)  als  Halbs&ulen  vor- 
sprangen, wihrend  die  andere  WandflKehe  in  der  Tangente  liegt.  IHeee  Drei- 
viertelsäulen bezeugen  uns,  dass  die  Wand,  der  sie  angebSrten,  durehbrocben 
war :  die  Rundsäulen  ,  dass  die  Durchbrechungen  mehre  Intercolumnien  ura- 
fasstcn.  endlich  die  Hallwäulen.  da«««  stellünwei<5c  anch  zwei  neben  einander 
liegende  Intercolumnien  ge8clilot»seu  waren.    So  erjiebeu  sich  uns.  unter  Be- 
rücksichtigtmg  der  Zahl  der  durch  die  Fragmente  bezeugten  Säuleu ,  diese 
beiden  Orondiisse  des  obem  Theils  einer  Langwand  ab  m^;licii : 


Kg.  84. 

Wenn  jedoch,  was  auch  möglich  ist,  die  obere  SäulenstHlnnp;  der  S'eiten- 
wände  doppelt  so  eri^r  war  wie  die  untere,  so  da.<is  nicht  n\ir  über  den  llalb- 
säulen, sondern  auch  über  ihren  Intercolumnien  Säulen  o<ler  Halb-  oder 
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DreiviertdyLuIen  standen,  «Isdann  waren  natöiiidk  wSmt  dm  beiden  genttuitea 
noeh  andere  Gombiiuttionäa  mfigUdi,  i.  B.  dieaa: 


f%.  6$. 


webei  wir  uns  üretllch  wundem  miinten,  dftM  von  so  Tielen  Halb^nlen  nur  eo 
wenig  erbalten  ist. 

Schwierig  ist  Hit»  Frage  nach  der  Hcdachung;  dodi  dürfon  wir  auch  in 
dieser  lieziehim^  wcnifjstcns  cmc  V«'rmi!thung  auf^tj-lli-n.  /war  kÖTiTi™  wir 
nicht  genau  wissen,  wie  hocli  tlie  gruüeu  Säulen,  wie  hoch  die  zweigeticho^i- 
gen  Seitentriinde  nebst  der  Fa^ade  waren ;  ea  ist  aber  sehr  wahrscheinlich, 
dase  letetere  die  enteren  übenagten.  Daun  aber  weiden  wir  m  der  Annahme 
gedriUigt,  daas  der  Mittehraum  sein  geaondertes,  von  den  Säulen  getngenes 
Dach  hatte  {medkmo  tesfudo,  Vitruv  \',  l,  tt},da«  Dach  der  Umgänge  a1  *  r  n  ich 
innen  geneigt  war.  so  «Ins?«  das  Regenwasser  zwischen  ilvn  hoidcTi  1  >;uhcni 
Äusammenfloss  luid  irp'iidwie  in  das  Innere  der  Hasllika  gelaugte.  Hiermit 
stimmt  es  gut.  das«  wahrHcheiiiiicii  hier  (^it^tenien  vurhaiidcn  waren;  auf  dem 
Stylobat  der  groBen  S&nlen  liegen  ninilich  swei  g«^  Ciatmiemnundnngen 
aus  Lava;  da  jedoch  keine  ihnen  entainrechenden  öffiaungen  nac^bmiweisen 
find,  so  kdnnen  wir  hier  zu  kölner  Gewissheit  gelangen.  Anoh  die  Beden- 
tiin^T  der  oben  erwähnten  Rinne  ist  m  wenig  klar,  nm  auf  sie  Vemuthnngen 
2U  griiiiden. 

Leider  wissen  wir  nicht,  wie  die  Gehäudeform  der  Basiliken  sich  ent- 
wickelt hat.  Denken  wir  sie  uns  so  entstanden,  dass  mau  den  offenen  Mittei- 
ramn  einer  vieneitigen  SiulenhaUe  mit  mnem  Dache  versah,  ao  ezgiebt  fidi 
sofort  eine  Fonn,  weUdie  dw  so  eben  von  uns  voiausgesetiten  sehr  nahe  kommt. 

Das  Tribunal  und  die  daneben  liegenden  Räume  werden  ihr  eigenes ,  nach 
liuftPTi  geneigtes  Dach  gehabt  haben.  Die  Vorhalle  kann  sehr  woU  auch  nn- 
hedeckt  gewesen  sein. 

Die  Halbsäulen  stehen  auf  einer  sich  um  c.  0,tS  M.  über  den  Fußboden 
der  Umgttnge  «cfaebenden  Stufe ;  und  etwa  eben  so  hoch  hig  der  Fu0boden 
des  StrailSens ,  auf  welchem  die  Slulen  atehn ,  wie  aus  einem  Fufibodenieat 
g^enüber  dem  Nordeingang,  bei  hervoxgeht,  und  der  des  Mittelnuma,  wie 
an  der  Statuenbasis  bei  f  zu  erkennen  ist.  So  waren  also  die  Umgänge  gegen 
den  Mi'ftplraum  vertieft.  Auf  jenem  Ri-st  f/lie0^,  in  der  Fnßbndenmasse  be- 
festigt, eine  lirunnenöfFnuiig  aus  Mamior :  doch  führte  sie  nicht  etwa  zu  einer 
Cisteme,  wie  der  in  ihr  erhaltene  Fußboden  beweist,  vielmehr  scheint  ein  von 
Südwest  her  in  ne  einmündendes  Bleizohr  auf  eine  Fimtäne  von  Leitungs- 
wasser au  deuten.  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit,  daas  an  die  West- 
mauer, hinter  der  Nordwand  des  Tribunals,  ein  Wasserleitungspfeiler,  wesent- 
lich jünger  als  die  liasillika.  !nij;t'liaut  Ist  'sirhtVtar  anch  in  dem  Durchschnitt 
Fi^  83,  das  Stück  aus  ziL'<icllurmigeu  Steinen),  welcher  bezeugt,  dass  ihr 
Leitungswasser  zugeführt  wurde. 
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Die  he]  f  angegebcno  \^n^\s  einer  Keiterstatue  ist  viel  Jünger  als  die  Basi- 
lika. Von  der  Statue  seihst  ist  nichts  gefunden  worden'^"'  :  drei  weitere  Basen 
fiir  8tatuen  sind  von  außen  an.  die  Eingangspfeüer  der  Vorhalle  angelehnt 
(g.  den  Plan  Fig.  82). 

Die  Beetlika  gehSrt  ihier  B«airfc  nedi  d«r  Ton  uns  eb  Tuffperiode  beieidi- 
neten,  dem  BnndeegenoMenkriege  Teilwigeluniden  Blüllieperiode  der  eeUmdMii 
Aichitektiir  an.  Eine  nähere  Zeitbeetiminung  ist  nicht  mSglioh.  TnschrifUiGh 
wissen  wir,  dass  die  Fomnisporticus  .  welche  jünger  ist  's.  oben  S.  65)  von 
einem  Quaestor  also  wahrscheinlich  vor  der  Zeit  der  römischen  Colonie. 
erbaut  ist.  \\  ir  wissen  femer,  dass  im  Jahre  78  v.  Chr.  am  5.  October  ein 
gewisser  G.  Pumidius  DipQiu  seinen  Namen  und  den  der  Ck>n8uln  jenes  Jishies 
in  die  Stoekdeotnation  der  Basilika  einkratste  (a  /.  L.  lY,  IMi :  C.  Pmd- 
dku  Dipüus  heic  ßdi  a  d.  V  nomtu  odobteü  M.  Lvpid.  Q.  Catiä.  co*4-  Wir 
dürfen  den  Bau  dem  2.  JahihunderlT.  Chr. snsdireiben.  Die  Mauern  bestdien 
aus  trefflichem  Incertum  aus  Lava:  nnd  zwnr  sind  aus  deni«elhen  Si^ein  auch 
die  E(  ken  hergestellt,  zu  denen  man  sonst  wühl  Kalkstein  [  ifi  l  ni  benutzte. 
Die  Pfeiler  der  Vorhalle  sind  aus  Tuifquadem  aufgesetzt,  aus  solchen  be- 
stellen ancih  die  Pfosten  des  Novdeinganges:  ne  waren  an  letstezet  Stelle  nicht 
knnstlerisoh  gesfcsltetf  andi  nioht  mit  Stack  nbenogen,  sondern  tragen  Hob- 
verkleidungen (onlcgM^HWMAi).  Die  28  groSen  Säulen  sind  nach  einem  eigen- 
thümlichen  System  aus  eigens  dazu  gebrannten  Ziegeln  mit  großer  Sorgfalt 
nnd  Fe-Jti'irkcit  aiifg'enüniert  worden.  Sie  waren  mit  feinem  weißem  Stuck  he- 
kleulei  :  ihre  C'ajiitelle  wann  ihne  Zweifel  aus  Tuff  und  auch  mit  Stuck  über- 
zogen. Ebenso  aus  Ziegeln  int  die  gatmi  dem  Fonuu  zugewandte  Front  des 
eigeniticlieii Gebäodes  gearbeitet,  so  wie  aadi  die  Sftnlen  "rotn  an  den  Treppen- 
linmen  des  Tribunals  und  die  Iblbs&uilen:  hier  nbenül  sind  sonh  von  den 
iomianhen  Capitellen  einige  erhalten ;  an  den  Halbsäulen  ist  auch  die  Basis 
aus  TttflT.  \ns  letzterem  Stein  bestanden  die  Säulen  des  Tribunal«!  und  dos 
obem  Cieschosses  der  Seitenwände,  so  wie  das  Zwischengebiilk.  von  dem  ein- 
zelnes erhalten  zu  sein  scheint.  Dagegen  finden  wir  von  dem  Krauzgesims 
nichts :  wir  werden  annehmen  müssen,  dass  es  auf  einer  Holzbohle  aus  Mauer- 
werk mit  Stnokbekleidang  hei^steUt  war.  Ebenso  ist  an  Teimnihen,  dsss  auf 
den  groBen  SKulen  —  deren  Osintelle,  der  obern  Stelfamg  der  Seiten  wände 
entsprechend,  korinthisch  gewesen  sein  werden  —  ein  Holzardiitrav  lag:  denn 
der  Tuff  solcher  Spannweite  nicht  fähige  und  die  horisontale  Wölbung 
durch  Kt  il  i'hnitt  ist  dieser  I'eriode  fremd. 

Die  Wauddecoratiou  ist  im  ersten  Decorationsstil  ausgeführt ;  sie  ahmt  in 
Sfaiek  eine  Bekletdung  mit  laxb^em  Männer  nadi,  in  etoftdier  und  würdiger 
Weise  im  Hauptraom,  mit  etwas  rmdieven  IVofilen  im  IVibnnal.  Gans  einfiM^ 
sind  die  Räume  neben  letzterem,  die  Vorhalle  und  die  Außenseite  Ix  handelt : 
ein  gelber  Sockel,  ein  violettrother  vorspringender  Gurt,  darüber  weiße  Wand- 
fläche.  welche  in  den  Räumen  Treben  dem  Tribunal  dxirch  plastische  Stück- 
arbeit in  liejjende  Kechtecke  gt  tlieilt  ist.  Auf  der  Auiien»eite  der  nördlichen 
Laugwaud  ist  später  der  alte  Stuck  durch  ueueru  ersetzt  worden,  auf  dessen 
nthem  Grunde  omanientale  Malereien  letrten  Stils  au^efiihrt  waren ;  es  ist 
jedoch  Ton  diesep  kaum  noeh  etwas  au  erkennen. 
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Außer  dem  Haupteingang  war  ursprünglich  nur  noch  einer  in  der  nörd- 
lichen Laugseite  vorhanden ;  erst  in  römischer ,  nicht  näher  lie^stimmbarcr 
Zeit  teieh  man  d«n  gegenüberliegenden  in  der  SiidaMMr  dmch**).  Wsrwiiieii 
ftoeh  nieht,  wann  man  begann,  das  Tribonal  in  Marmor  sa  reatauriren,  ob 
nach  dem  Erdbeben  Tbn  63  n.  Chr. ,  ob  schon  früher ;  auf  eine  solche  Kestau- 
tion  müssen  aber  einige  dort  vorhandene  Säulenbasen,  Capitelle  und  Gebälk- 
stiicke  aus  Marmor  zurückgehn'"  .  Auch  das  können  wir  nicht  sidier  ent- 
scheiden, oh  man  im  Jahre  7'J  die  Restauration  des  llauptraumes  m  Angriff 
genommen  hatte.  Wahrscheinlich  war  es  nicht  der  Fall :  man  müsste  sonst 
mehr  Sporen  davon  finden,  nnd  namentHoh  daas  von  den  großen  Sftnlen  eo 
wenig  fliehen  geblieben  iat,  eikUrt  eich  am  besten  durdi  die  Annahme,  daas 
man  nach  63  etwa  nur  die  Trümmer  for^ettnmt  hatte ,  nm  den  Baum,  tm- 
bedeokt  wie  er  war,  benntaen  an  hdnnen. 


7.    IMe  l'alacHtra 
(S.  g.  Curia  Itiaca], 

DieaOebftnde  (XXIV  auf  dem  großen  Plan  Hegt  in  der  Gruppe  von  Hau- 
wdcher  auch  die  Theater  g«'hnr<'n.  hinter  «lern  -^'roHcn  'rii»';iter. 

zwischen  dem  Kmum  triiingnhire  und  dem  Isis- 
tempel.  Seine  liauart  iü^t  die  <ler  Tuffperiode. 

I>er  Plan  dea  Gebindes  Fig.  S6  lat  ein- 
fkcb  und  mit  wenig  Worten  an  exttntem.  Bs 
hat  zwei  Eingänge .  einen  a  vom  Forum  trian- 
guläre, den  andern  b  von  der  Straße  des  Isis- 
tempels aus.  Der  prstcre  bildet  eine  Art  von 
kleiner  N'orhalle  /« Ischen  den  auf  dem  l'lane 
sichtbaren  Mauern ;  die  Thür  gegen  das  Forum 
trianguhum  war  TenohUefibar;  an  der  Thür, 
welche  aar  Beehten  des  Emtratenden  in  den 
Baum  hinter  dem  Theater  fuhrt,  ist  der  Ver- 
schluss nicht  deutlich  nachzuweisen,  wird  aber 
doch  wohl  vorhanden  gewesen  sein,  inmgcns 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  das«  diese  Thür 
erat  nachtiigliahangebiaeht  weadan  lat,  da  aie 
mit  den  drei  Stuftn,  fiber  wddie  man  in  die 
Area  dea  Geb&udes  hinabsteigt,  collidirt.  Tritt 
man  ein,  so  befindet  man  sich  unter  einer  um 
drei  Seiten  einest  offenen  Hofes  von  21,15  X 
17, .'>2  M.  umlautenden.  ll.S.'i  M.  breiten  ('olon- 
nade  von  i  9  sehr  schlanken  dorischen  Säulen  ^Durchmesser  unten  u.  lu  M.j ,  die 
grgjtenlheils  hentigen  Tage  noeh  in  der  HShe  von  3,29  M.  nnTedetat  anf- 
raehtstehn. 

Eine  genaue  Flruiung  h^hrt  unwidersprcchlich ,  dasa  daa  Gkbilude  nicht 
immer  diese  unsymmetrische  Form,  mit  Sänlrnigüngan  nof  anf  drei  Seiten, 


Fig.  86.  Plan  der  Palaestra  ^Norden 
IMhlS). 
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hatte,  sondern  dass  es  in  vpThältnissmäßig  sjÄter  Zeit,  vielleicht  erst  als  nach 
ih^m  Erdbeben  von  (V^  ii.  Chr.  der  Isistempel  neu  axifg^cführt  wurde,  r.n  Gunsten 
eben  dieses  Tein]iels  um  einen  beträchtlichen  Theil  seine«  Bestandes  verkürzt 
wurde.  Damals  entstanden  die  Zimmer  (^Fig.  58)  auf  der  Westseite  des  Tempel- 
MtMfWn  ifdclieii  vnserO^iide  frSlwr  mmiitlaßMur  hinaaniohtB.  Ursprünglich 
muwB  abo  fiftahmi^bige  auf  «Ucn  vier  Seitan;  die  Langaeiten  hatten  je  sdm 
Slhilen;  der  Eiii^'ung  b  und  die  gleich  sm  beapnelieiide  Vorrichtung  bei  c  lagen 
genau  in  der  Mitte  der  Langsciten  des  ITauptraumcs.  An  der  Westseite  liegen 
2wei  Zimmer  und  ein  vom  cthtiz  offoncr  Raum,  in  welchem  man  Spuren  einer 
Treppe  gefunden  haben  will ;  docli  sieht  das,  wa«  jetzt  davon  sKht))ar  ist  eine 
dünne  Mauer  parallel  der  Nordmauer)  nicht  danach  aus :  eher  möchte  mau  au 
einen  Abtritt  denken.  ErwiÜmung  verdient  nodi,  data  die  eine  dei  Stolen 
fechts  vom  Eingänge  h  ab  Brunnen  durdibofart  ist,  und  daas  man  beobachtet 
haben  will,  die  benadibavten  Stylobatsteine  leien  dnzak  den  vidftchen  Ge- 
Inauch  dieses  Ikunnens  stark  abgenut7>t. 

Der  m(;rkwiir(li}i^ste  Gegenstand  in  dem  Gebäude  al>er  befindet  sich  dem 
genannten  Eingange  gegenüber  bei  c  im  Plane  und  ist  auf  der  beiliegenden 
Abbildung  deutUch  sa  «ehn.  Es  ist  dies  ein  mit  ein&ohem,  aber  weU- 
gegliedettem  Oanuee  bekrSntee  1,4S  M.  hehw  FoBgestell  von  1»10  M.  obeter 
Flüche,  in  welcher  sich  eine  0,14  M.  tiefe,  0,53  M.  breite  und  0,57  M.  lange 
Vertiefung  eii^aiiauen  findet.  Hinten  an  diese  Itasis  ist  eine  sie  um  0,465  ]f. 
überragende,  aus  fihif  Stoinblöckeu  bestellende,  sechs  Sttifen  hohe,  aber  nur 
0,38  M.  breite  Treibte  anfxebaut,  und  vor  dei-s»elben  steht  eine  niedrifje  Hasis 
von  1,20  M.  Höhe,  deren  Überfläche  auffallend  uneben  ist;  auch  ist  an  den 
Seiten  der  Caxniae  abgehauen.  Wae  nun  die  Bedeutung  dieier  ganaen  Vei^ 
richtung  betrifft,  flo  geht  an«  den  Ansgiabungaheriehten  ven  1797  (JPm^.  «ml. 
hist.  vol.  I,  fasc.  2,  p.  06  ff.)  mit  voller  Gewissheit  hervor,  dan  auf  dieaflr 
Basis  eine  jugendliche  männliche  Statue  gestanden  bat.  welelie  man  von  der- 
selben l>erab<festür/t  fand  .  während  ihre  Füße  an  Ort  und  Stelle  geblieben 
waren  und  erst  spater  mit  dem  Flinthos  entfernt  worden  sind.  Lud  weiter  ist 
durch  eine  glückliche  licobachtung  U.  Schönes  festgestellt  worden,  dass  diese 
Statue  keine  andere  war  als  die  im  Natienahnuseum  befindliche,  unter  dem 
Namen  des  Doryphoroa  bekannte  und  auf  an  Original  dea  Polyklet  suruck- 
gefBfarte  Athletenstatue  ,  welche  einen  JQngling  mit  einem  Speer  über  der 
linken  Schulter  darstellt.  Henn  wenn  es  aueb  st-br  seltsam  bleibt,  und  He- 
denken erretten  könnte,  dass  der  l:in<;lirb  runde  l'lintlios  der  Statue  ?,u  groß 
ist,  um  in  die  viereckige  Vertiefung  in  der  Oberfläche  der  Basis  zu  passen,  und 
dieie  latatere  abo  iweeUea  erscheint,  so  stimmen  doch  die  Ifoui^  der  genann- 
ten Statue  an  genau  mit  den  in  den  Bericliten  ang^benen,  aU  daas  man  an  der 
Identität  sweifein  dürfte  :  vielleicht  hatte  hier  früher  einmal  eine  andere  Statue 
gestanden,  für  welche  jene  Vertiefung  gemacht  war.  Stand  aber  hier  nicht 
ein  Outt.  sondern  ein  Athlet  «vb»r  K])bebc,  das  Vorbild  des  sich  körperlich 
ausbildenden  Jünglings,  m  «erdeu  wir  uns  aueb  (b>n  von  Schöne  und  Nissen 
(Pomp.  Stud.  S.  1()3  ff.]  gezogenen  Folgerungen  nicht  entziehen  können,  das» 
idmüdi  daa  Gebinde  eine  Fdaeatra,  ein  Tumplala  war,  die  niedrigere 
BaaiB  der  Tiaeh,  auf  dem  die  Ihceiae  Inr  die  Sieg»  in  den  WcMkämpfen  anf- 
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gestellt  wurden,  und  dass  vielleicht  die  siegreichen  Knaben,  auf  die  Treppe 
wtpijri'Ttfl  (k'r  Statur  ihren  Kranz  aufsetzten.  Durch  letztere  Atinahme  erklärt 
sich  uuck  die  Höhe  (ier  Treppe,  welche  für  einen  erwachsenen  Mann  m  einem 
ähnlichen  Zweck  nicht  nothwendig  gewesen  wäre.  Merkwürdig  bleibt  dabei 
firalUoh,  dMS  man  für  einen  eolclMn  Gelmnioli  nioht  viebnelir  die  Statue  einee 
Gottea  anfttellt».  Und  anffUUig  ist  auch  die  geringe  Anadehmmg  der  l^daeetaea« 
Für  die  Zimmer  an  der  Wesiwite  iet  ee  leicht  «ne  Verwendimg  in  finden :  aie 
konnten  zum  Auskleiden,  iSalben  u.  s.  w.  dienen. 

Dass  der  liau  aus  vorrömisrher  Zeit  stammt,  wird  fmBer  durch  die  Bauart 
noch  dadurch  erwiesen,  dmi>  die  Säulenreihen  offenbar  nach  oskischem  Maß 
angelegt  sind,  indem  die  längere  90,  die  kürzere  36  oskische  Fuß  (24,764  und 
9,91  S  M.)  maB,  nnd  dmnh  eine  dort  gefundene,  wakncheinfich  auf  den  Ben 
beiuglidie  Inaehrift,  welche  nbereetrt  wird:  »Welchei  Gdd  Vibiua  Aduanna, 
Sohn  des  Viliius,  der  pompejanischen  Jugend  durch  Testament  geschenkt  hat, 
für  dies  Geld  hat  Vibius  Vinicius.  Sohn  des  Mara«»,  pompejaniseher  Quaestor, 
dies  (rebäudc  nucli  l^eschlus«;  des  Käthes  in  Arbeit  gegeben  und  derselbe  'den 
Hauj  appxobirtii ;  wobei  nur  die  Übersetzung  eines  Wortes  {vereiiai  »der  Jugend«) 
swei&nüift  iat.  £ine  in  der  Kttie  gdbndene  lateiniaehe  Inaehrift  [M.-Fiucm 
Smnu  M,  Faeem»  Prmogmn  sdMam  </«  «to)  hat  achweriidi  mit  unaem  Ge- 
h&ude  zu  thun. 

Die  früheren  Vermuthungen,  nach  welchen  t»  ein  Local  Kur  Einweihung 
in  die  Isismysterien  curia  hiarit\  oder  ein  Versammlnufrsort  einer  Tribus, 
oiler  eine  Markthalle  j,  ^ncsqu  »ein  soll,  begnügen  wir  uns  kurz  /\i  erwähnen. 
Für  dieselbe  spricht  nichts ;  die  Widerlegung  li^t  in  der  mit  großer  Wahr- 
acheinlichkeit  gefundenen  richtigen  Deutung  . 

S.  Dw  t.  Milan. 

Als  aclchee  gilt  ein  in  der  StnBe  dee  Uercukner  Theres,  also  in  der  leb- 
hafteaten  Gesah&ftaiage  Pempgis  bdegenea  Geb&ude  (MV  im  gvoBen  Plane), 
welches  nur  einen "geri&unigen  Saal  mit  sehr  breitem,  nur  durch  ein  Eisengitter 
verschlossenem  Eingänge  von  der  Straße  enthiilt''  !in  Hintergründe  des 
Saales  ist  die  mit  Marmor  bpkleidet  gewesene  Hasis  Im  eine  Statue  anficl^racht, 
während  sein  Fußboden  mit  weißem,  schwarzuiurauiiertem  Mosaik  bel^t  ist. 
Nach  der  Angabe  mehrer  neuerm  Sdiriflateller  bitte  man  in  diesem  Saale  eine 
gfoSe  Zahl  von  meistens  maimomen,  aber  auch  aus  Serpentinstein  gefertigten 
Gewichten  nebst  einigen  Mafien  aus  Kasalt,  ferner  Wagen  versohiedener  Art, 
namentlich  Schnellwagen  nach  dem  System  der  Decimalwagen ,  dergleichen 
später  genauer  betrachtet  werden  sollen,  gefunden.  wird  sogar  angegeben, 
eine  dieser  Wagen,  weh-he  aber  nicht  in  Pompeji,  sondern  in  Hpreiilancum 
gefunden  worden  ist  [s,  Mommsen,  /.  Ii.  X.  6303,  3),  habe  auf  dem  langen 
Schenkel  dee  WagebaÜens  in  punktirten  Buchstaben  die  Inschrift : 
IHP.VESP-AVGIIX.TIMPAVG-FCOS'EXACTA-IN'CAFITO. 
getragen,  durch  welche  sie  sich  als  eine  auf  dem  römischen  CSapitoi  elficiell 
geeichte  Nennahrage  m  eihennen  giebt.  Geat&tat  auf  diese  angebliehen  Thai- 
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Sachen,  uiul  da  keine  S])ur  von  Verkaufsgepfenständeu  oder  Waaren  in  diesem 
Gebäude  j^efunden  worden  ist  ,  hat  man  dasselbe  /auu  Zollhanse  tclonium) 
von  Pompeji  gestempelt,  in  welchem  die  durch  daa  Uerculaner  Thür  kommen- 
den ffiadkr,  Bsuan  und  HSker  ihre  Wiann  ni  TenoUen  gehaM  bitten. 
Des  wtra  en  eidh  gewi»  nicht  unmöglich,  «Hein  von  allen  jenoi  Fimden 
«iwen  die  Tagcbüdicr  der  Ausgrabung  nichts.  Wohl  al)cr  geben  dieselben 
^ri7.  richtig  an,  dass  hinter  diesem  Saale  und  mit  ihm  durch  eine  'ITiür  ver- 
bunden ein  zweiter,  etwa  eben  so  erroRor  Kanin,  mit  dem  Hauptein pnn^e  von 
der  ersten  kltnncii  Uiusrstralie  J  'it  oln  di  yarciaso]  aus  liegt.  Es  ist  dies  offenbar 
eifi  Stall  mit  Wagenremise.  In  dem  Uauptraum  konnten  die  Karren  stehn, 
leddi  Ton  demselben  ist  unrerkennbar  der  Stall  für  die  Zugthiere  und  eine 
Kammer.  Und  in  der  That  fimd  man  hier  iwei  Pfeidegeiippe  und  einen  firei- 
lieh  sehr  firagmentirten  aweirfiderij^cn  Karren.  Um  ans  dem  sogenannten  Zoll- 
hanse in  den  Stall  zu  kommen,  (hirchsehreitet  man  eine  kleine liOcalitätf  welche 
sich  in  zweifelloser  Weise  als  Abtritt  zu  erkennen  giebt.  * 

Neuerdings  hat  Fiorelli  Descriz.  S.  81)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
da*  Gtobiade  Tielmehr  einen  religiösen  Charakter  gehabt  habe  un^  dem  Dienst 
der  Lam  eompUalMt  der  SohubigOtter  der  StnBcn,  gewidmet  gewesen  sei. 
An  diesen  Cultushandlungen  bfttten  auch  die  su  Wagen  hereingekommenen 
Bewohner  der  Vorstadt  Ibeil  genommen,  und  ihre  Wagen  seien  in  dem  Stalle 
untergebracht  worden. 

Wir  enthalten  uns.  dem  Ciebäiide  eiiu'Ti  Namen  |^el)en.  Nur  so  viel 
erscheint  allerdings  nach  seinem  ganzen  Charakter  sehr  walirscheinUch,  dass 
es  in  der  That  ein  fiHmtBches,  nicht  ein  Privatgebäude  war.  Für  den  reli- 
giitsen  Chankter  desselben  durfte  die  Statuenbasis  kein  hinlängKciier  Beweis 
sein,  zumal  keine  Sjmr  eines  Altars  vorhanden  ist,  und  die  uTnnitt<>lbare  Ver- 
bindung mit  dem  Abtritt ,  sowie  die  auffallende  Sohmuoklosigkeit  der  Wände 
scheinen  doch  eher  dag^n  su  sprechen. 


Dritter  Abschnitt. 
Sie  nieatsr. 


Fig.  87.   Eine  iUtihu  Marken. 


IVnnpcgi  besitat  xwei  neben  einender,  nahe  dem  südlichsten  Staddior,  dem 
Stabisner  Thor,  gelegene  Theater,  ein  größeres,  an  den  Abhang  östlich  vom 
Forum  trianguläre,  südlich  vom  Isistempel  und  der  Pslaestsa,  angelehntes,  und 
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ein  klPTtirres.  frpi«!tp!nMulcs.  ncklirs  letztere  nach  der  weiterhin  zu  beaprechcu- 
deu  BauiuBohriit  mit  einem  JDachc  vertMihn  [theatrum  tectumi  war.  Es  scheint, 
dMS  hänfig  ein  bedecktes  ThiCftter  mit  dem  offenen  verbunden  war ;  ein  dem 
Untergang  Pompejis  etwa  gleiehMitiges  und  der  nIKehsleii  Nadibaxadiaft  an- 
gehöriges  Beispiel  liefert  un«  der  INeliter  Statine,  wddher  vmtmt  den  Henrlibh- 
keiten  Neapels  »den  DoppdblV  des  offenen  und  des  bedeckten  Theaters« 
{geminam  mohm  nudi  ter/fque  theatrt :  sUr.  III,  iil  imfliihrt  Vf^nn^ithlich 
war  das  groUeve  Theater  für  dramatische,  das  bedeekte  für  musikalische  und 
kleinere  Auffüliruugen  bestimmt;  ganz  grundlos  ist  die  Auffassung,  als  habe 
jenes  der  Tragoedie,  diesei  der  Komoedie  gedient.  Wm  trii  weiterhin  esiien 
werden,  sind  die  beiden  pompcgaaisclien  Tlieatsr  nioht  gteiohaeitig,  viehnciir 
ist  das  bedeckte  erst  spiter  hiniQgel&gt  werden.  Beide  Gebäude  sind  gut 
erhalten  und  sehr  geeignet,  um  uns  an  ihnen  die  bauliehe  und  scenische  Ein- 
richtung der  antiken  Theater  und  die  wesentlichen  EigenthnnUehkeiten  tbei^ 
tralischcr  Aufführung  bei  den  Alten  zu  vergegenwäTtifrpn. 

Bei  Besprechung  derselben  müssen  gewisse  Gruudverhältuitöe  des  antiken 
Dnuna  und  Theaterwesens  als  bekannt  vonn^etetst  werden,  und  können  hier 
nur  mit  Hinwegiasenng  aSee  dessen ,  was  niehi  nun  niohetsn  Zweck,  der 
Eridäning  d^  pompganisehen  Theater  gehSrt,  in  der  gedritagteeten  Kune 
angedeutet  werden. 

Das  <^ric(hische  Drama.  'rr;m'""die  sowohl  wie  Komoedic.  ijst  aus  einer 
religiösen  Febtfeier  im  Culte  dc^  Dionysos  hervurgegaiigen  und  hat  durch  die 
ganze  Zeit  seiner  Entwicklung  den  Charakter  einer  religiösen  FestUchkeit 
bewahrt.  Der  IVSger  dieser 'unprnnglidi  lindUcben  Feitf  war  ein  beim- 
Weudeselbst  umherscliwdfender  Chor,  der  tansbegleitete  Chevlieder  in  Ehren 
des  Gottes  sang,  welche  wir  uns  nach  der  wechselnden  Stimmung  der  W«n- 
lese  bald  ern.««teT  in  liezug  auf  den  Segen  des  Gottes,  hahl  heiter  und  aus- 
gelassen denken  dürfen ,  wenn  es  galt  der  Herauschten  LuHt  Ausdruck  zu 
leihen  und  dieselbe  an  Unbetheiligten  auszulassen.  Erst  später  trat  dem 
Chor  ein  Einselner  als  Bedner  gegenüber,  indem  er  Ten  den  Theten  und 
Erlebnissen  des  Dionysos  eniUilte,  wdche  der  Chor  in  seinen  die  Enlb- 
lungen  unterbrechenden  Tanzliedern  feierte.  Schon  wenn  man  diesen 
ersten  Keim  des  Drama  betrachtet,  kann  man  sich  vorstellen,  wie  seine  Be- 
dürfnisse eiTien  liaum  schufen,  der  etwa  ebenso  die  Elemente  dc«^  spätem 
Theaterbaus  enthielt  .  \\  \v  jene  von  Rede  unterbrochenen  Tau/hedi'v  «nncs 
bakchisch  schvvärmentleu  Cliures  die  Elemente  einer  vollendeten  Tragoetlie. 
Den  Bedenden,  Enihlenden  auf  ein  Gerüst,  die  Urbuhne,  an  stellen,  damit 
er  besser  gesehn  und  gdiSrt  werden  möge,  lag  lu  nahe,  als  dass  nicht  an- 
sunehmen  wäre,  dies  sei  fast  von  Anfang  an  geUian  wonlcn.  Der  Chor  da- 
gegen brauchte  weder  einen  erhöhten  Standort,  noch  würc  (lers('l])e  für  eine 
irtjendwip  Kahlreiehe  Menpre  von  Choreuten  m  h'iclit  zu  beschiitfeu  gewesen : 
für  ihn  ist  der  natürliche  Hoden  ein  zureichender  Tanstplatz.  Da-sti  »ich  die 
Tänze  des  Chores,  sobald  sie  zu  der  Erzählung  des  Redenden  in  der  leisesten 
Beriehnng  standen,  wie  von  selbst  in  einem  VerhKltniss  au  der  Urbnhne  he- 
w^^,  begreift  sich ;  denkt  man  sich  aber  die  sneohanende  Menge  in  der 
natiixlicben  Kreisstdlung  um  Bedenden  und  Chev  vewammeit  und  diesen 
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Me!ifi<  henkrei8  an  der  einen  Seit«  durch  «las  l^ahnengernst  abgeschnitten,  so 
hat  man  daa  Grundschema  des  yruH-hischcii  Theaters  in  seinen  drei  Theilen, 
der  Skeue  [liühne],  der  Orchestia  /iaiizplat%  den  Chores)  und  dem  uui  diesen 
Halbkreis  gescbloMenen  Theatnm  (Ziucii«i«iniim}  vov  «ich  und  aiebt,  wie 
diese  Fam  des  Rboiims  mit  den  Beduxfiuseen  der  Daxstdlnng  sasammem  ent- 
stendeo  ist.  Man  braucht  eigentlich  \m  v  1 BühneDgeriiet  lor  die  Aufnahme 
mehrer  Schauspieler,  welche  nach  und  nach  dem  ursprünglich  einen  Redner 
gegenüber  oder  zur  Seite  traten,  erweitert,  den  Tanzplatz  des  (-hores.  uin  seine 
Bewognnjjen  zn  erleichtern ,  gedielt  oder  mit  einer  niedrigen  Bühne  aus- 
gestattet und  den  Zuschauerraum,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  amphi-dieatm- 
Uadi  erhoben  m  denken,  und  das  Theatergebände  ist  in  seinen  bestünmenden 
Etementsn  ond  Fonuen  fertig  bis  auf  die  Decomtionen,  die  nie  eine  so  groBe 
Belle  im  Alterthum  gespielt  haben  wie  bei  uns. 

Als  öffentliche  religiöse  Festlichkeiten  fand<'n  die  TheatcrJMifFÜhnirpen 
keineswegs  allHliendlieh,  wie.  bei  uns,  statt,  sondern  in  Griechenland  nur  an 
den  Festen  des  Gotteii,  dem  sie  uisprünglic^  galten,  in  Horn  an  unbesdmmten 
Festen ,  weldie  meistens  b«m  Amtsaatzitt  oder  um  ndb  sa  einer  Wahl  ni 
empfehlen,  aber  auch  bei  Leiehenleiem  leiche  nnd  ehrgeiaige  Bürger  dem 
Volke  gaben.  An  den  Bakchosfesten  aber  füllten  dafür  audi  die  dramatisdhfln 
Aufführungen  nicht  ein  paar  Abendstanden ,  sondern  den  ganzen  Tag;  eine 
gKnzc  Reihe  von  Dramen  wurde  ^\■,\r}^  einander  aufgeführt,  und  zwar  im  Wett- 
ksmpf  mit  einander  um  drei  Ehrenjireise.  welche  eigens  vi  rordnete  obrigkeit- 
liche Preisrichter  zuerkannten.  Dieser  Umstände  und  bewundern  auch  der 
Tfcgesaaffahmngen,  die  aw  anderen  Gründen  anch  in  Born  Sitte  waren,  mnBte 
hier  gedacht  werden,  weil  ihre  Folgen  viel  weiter  in  das  ganse  Theatcrbau^ 
Wesen  eingreifen,  als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte.  Aus  dem 
religiösen  und  festlich-öffentlichen  Charakter  der  drsnmtischen  Aufführungen 
erklärt  sieh  zimäehst.  um  nur  dies  vorweg  zu  erwülnuMi,  das  Bedürfnis»  weit 
größerer  Iheater.  als  wir  sie  keuncn.  Griechenland  hat  Theater,  welche  00 — 
80,000  Menschen  fassten,  und  selbst  das  Theater  eines  Städtchens  wie  Pom- 
peji tele  etwa  5000  Zuschauer.  Aus  dieser  GhrüBe  der  Theater  ond  aus 
dni  Tageaanfiuhntngen  ergiebt  sich  aber  weiter  die  UnÜiunlichkeit  der  Be- 
deckung der  Theatergebäude;  dieselben  waren  also  offen  oder  doch  nur.  nach 
einer  in  Campanien  gemachten  Erfindung,  dnreli  ein  an  aufgerichteten  Masten 
übe^espannten  Zrltdaeh  'rchim.  vcla]  gegen  den  Brand  der  Sonne  imd  ein^ 
plöuUchen  nicht  xu  starken  Kegenguss  geschützt. 

Es  ist  bekannt,  welche  wkihtige  BoUe  im  griechischen  Drama  der  Ohm 
spielt,  welcher,  durch  die  Seiteneingänge  (/ta^odo»)  der  Orchestia-  dntretend, 
in  dieser,  um  einen  Altar  {thym^)  grappirt,  unter  Tanzbeglcitnng  seine 
Lieder  sang,  gelegentlich  auch,  auf  Treppen  die  Bühne  besteigf^nd ,  in  die 
Handlung  eingriff  Dii-  Römer  beseitigten  ihn,  eine  Neuerung,  welehe  nicht 
ohne  Eiutiuss  auf  den  Bau  der  Theater  blieb ;  aus  ihr  ci^eben  sich  nkmlich 
die  beiden  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten,  welche  nach  der  Angabe  Vitruvs 
das  römische  Theater  vom  griechischen  imtersdieiden.  Da  die  Orehesfem  dem 
Zwedi,  für  weldien  sie  ursprünglioh  bestimmt  war,  nidit  mehr  sa  dienen 
hatte,  tmd  nur  noch  benntst  wurde,  wn  die  Sitte  bevocsugter  Zuschsner  au 
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stellen  ^<t  konnte  sie  bedeutend  kleiner  prebaU<'ti  w«'r(len  :  sie  soll  narb  N'ilruv 
einen  HulbkreU  nicht  überschreiten,  während  die  griechische  Orchestra  einen 
weit  gröBem  KieisRlMiduiitt  dantallt.  Und  um  swinten«  eben  dieton  bevmr- 
ragten  Zntohmiem  einen  ungehinderten  Blick  auf  die  Bohne  sn  idufini, 

musste  diese  niedriger  gemacht  werden ;  nadk  Vitiav  aoU  die  röniiscbc  BollBe 
nicht  über  5  Fuß  (t.48  M.),  die  griechische  zwischen  10  und  12  Fuß  (2,96 — 
H,55  M.)  hoch  sein.  Die  Vorsrhiifl  in  Betreff  dfr  Orebestra  findet  sie))  in 
den  erhaltenen  römischen  Theatern  insofern  nicht  immtr  bffnl<rt.  als  dieselben 
nicht  selten  mehr  als  einen  Halbkreis  umfassen.  Andereräeit«  führt  die  lie- 
obecbtung  der  Monnmente  auf  zwei  weitefe,  Ton  VitmT  nidit  erwXhnte  Untm- 
aehiede.  In  ifimjaohen  Theatern  nimHeh  werden  die  Sitae  an  der  der  8oene 
angewandten  Seite  durch  eine  der  Scenawand  pawllgl«  Linie  abfroi,cbnitten. 
Dagegen  finden  ^vir  in  «iriochisclif-n  Tbratem  häufig,  das«!  die  LinitMi  .  mit 
denen  die  beiden  Flügel  der  Hitzreilien  absclilielien .  nicht  in  einer  Flucht 
liegen,  suudem  der  Art  convergiren,  dass  ihre  Verlängeruugeu  sich  in  einem 
in  der  Orchestra  liegenden  Punkt  schneiden.  Femer  scheint  es,  dass  nach  der 
llteaten ,  rein  grieduachen  Banart  die  Sitsreihen  nickt  ku  an  das  Bfiknen- 
geb&ude  verlängert  worden,  Mndein  hier  mn  Zinachenanm  blieb,  wek&er 
nur  durch  eine  von  einer  Thür  durchbrochene  Mauer  geachk)68cn  war,  so  dass 
der  hier  eintretende  und  abziehende  ("hör  niebt  unter  einem  Tbeil  der  Zu- 
Bchauersitse  hindurch  zu  peben  brauebte.  Dagegen  reichen  die  Sitzreihen  der 
römischen  Theater  durchaus  bis  an  das  Hühnengebäude  hinan. 


Wenden  wir  uns  nun  zuerst  zur  Betrachtung  dea  groAen  Theaters,  so 
drängt  sich  tms  vor  alleTt  Dint?en  die  Frage  auf,  in  welcher  Zeit  es  entstanden 
sein  mag,  ob  zur  Zeit  der  rinnischen  Colon ie  .  ob  früher,  als  die  aiUononie 
oskische  Stadtgemeiudc  unter  dem  Einfluss  der  griechischeu  Culttir  stand.  Ks 
leuchtet  ein,  wie  tvicbtig  dieae  Frage  ^st  für  die  Beorteilung  der  Ooltaratnlb 
dea  TDirBmiacihen  Pompc^. 

Um  einen  vorläufigen  Anhalt  z\i  haben,  halten  wir  uns  zunächst  an  eine 
Insehrift .  welche  in  großen  Buchstaben,  in  Marmor,  wiederholt  angebracht 
war,  nnd  sich  jedenfalls  auf  einen  Bau  oder  Umbau  bezieht.  Sie  lautet:  M.  M. 
Holconi*  Huf  US  et  Celer  cryptam  trihmudia  thealrum  9<uo]  p{ectmia).  Beide 
MKimer,  namentlich  aber  ßufus,  werden  noch  durch  mehre  im  Theater  gefun- 
dene Inaofariften  gefeiert.  Q-liioklicherweiBe  aind  wir  nnn  im  Stande,  die  Zdt 
dieser  beiden  Holcooier  aiemlich  genau  fealaaatellan«  Wir  wiaaen  lAmfich 
durch  eine  andere  Inschrift,  dass  M.  Holconius  RufiiR  im  Talir  der  Stadt  752 
:<  2  V  {']\r.]  7wm  vierten  Mal  die  Würde  (les  Duumvirn  l»fckleid(>te.  Da  nun 
»  ine  der  ihm  im  Theater  gesefcrten  Inschriften  («bcnfalls  sein  viertes  DuumvinU 
erwähnt,  so  dürfen  wir  den  Bau  der  llolconier  kurs  vor  dem  genannten  Jahr 
anBetaen.  Mt  HolooniuB  Geier  war  jünger :  es  gdit  ana  anderen  ünabfaciften 
hervor,  daaa  er  erst  im  Todeqahr  dea  Auguatae,  14  n.  Chr.,  cur  Wurde  dea 
duumtir  quinquennali»  gelangte.  Vermuthlich  bezieht  sich  auf  denselben  Bau 
oder  Umbau  die  Inaofarifbf  welohe  in  die  Südwand  dea  fladichen  Flägda, 


a.  Das  große  Theater. 


Die  öffentlichen  Oebiude.   Das  g^'oße  Theater. 
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zwischen  den  beiden  Ausgängen  aus  dem  hier  unter  den  Sitzreihen  hinfüh- 
renden Ganges,  eingelassen  ist  :  M.  Artorita  Primtts  architectm. 


Fig.  88.   Plan  des  f^ruUcn  Theaters  (Norden  oben; . 

lD«r  P1»n  int  In  twri  Hüften  getheilt,  diejeniR«  r««ht<  i«i|rt  kIIo  Sitiroibvn  und  die  tiahnc  mit  d^m  FnB- 
bodea  bvdwkt,  ditjeniK«  link«  durrb  Hiiiw»giimlim«  d«r  i«cit«li  nnd  der  tMmma  caua  dia  Üfcnge  oad  Tiappeu 
in  lanvrB  and  di«  HnbttrQctioMii  dvr  Bfihn«.) 

Also  in  augusteischer  Zeit,  kurz  vor  Christi  Geburt,  haben  die  beiden 
Holconier  wahrscheinlich  durch  den  freigelassenen  Architekten  M.  Artorius 
Primus  die  Crypta,  die  Tribunalien  und  das  theatrum  bauen  lassen.  Die  Be- 
<leutung  der  drei  hier  genannten  Theile  des  Theaters  kann  nicht  zweifclliaft 
sein.  Cr)'pta  ist  ohne  allen  Zweifel  der  auf  uuscrm  Plan  mit  1  bezeichnete 
überwölbte  Gang,  welcher  den  Halbkreis  der  Sitzreihen  abschloss  und  die 
obersten  Reihen  [ttumma  cavea)  trug.  Tribunal  heißt  im  römi.schen  Theater 
der  besondere,  für  den  Toraitzenden  Beamten  bestimmte  Platz :  die  hier  in  der 
Mehrzahl  genannten  Tribunalion  können  nichts  anderes  sein,  als  die  beiden 
Platformen  über  den  Eingängen  der  Orchestra.  Wenn  endlich  an  dritter  Stelle 
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da»  Atainm  genaimt  wirdf  M  kuuL  dki  Hiebt  wohl  anden  Tantendai  wwrden, 
ab  du»  aueh  der  Znaduuianaum  —  denn  dies  ist  die  engere  Bedentoi^  dea 
Woftea — )  die  SitMtnf^  ▼on  den  Ilolconiern  hergestellt  wurden. 

Betrachten  wir  nun  diese  Theile,  so  finden  wir,  dass  sie  einen  Ton  den 

eigentlichen  GmnHhanten  verschiedenen  Charakter  zeig^en  .  ofTenhar  jünger 
sind,  dass  also  die  lIi)lcoiiier  tjiuen  Umbau,  nicht  eineu  Neubau  vornahmen. 

Beste  des  alteu  Baues  finden  wir,  wenn  auch  vielfach  später  ausgeflickt, 
an  der  Front  dea  Ziuebanenauma  gegen  den  Hof  ^  namentUek  an  dem  ge- 
wölbten Dnrdigang  Ton  9  wblA,  weniger  deutlich  an  dem  entapreehendra 
Durchgang  rechts:  die  Bauart  (lieser  Theile  ist  derjenigen  der  Basilika  ver- 
wandt. Als  Schlnssstein  (b^r  Wöl)mn<r  dos  Zu^ang^es  vnn  finden  wir  einen 
Satyrkopf  aus  Tufl".  Älmlicbes  be;^e'^'nel  uns  nur  noch  am  iSulauer  Thor  S.  52' . 
welches  durch  seine  oskische  Inschrift  aul  da»  unzweifelhafteste  in  vomiiniscbe 
Zeit  hinau%crückt  wird.  Und  da  auch  die  Arbeit  dea  Kopfes  derjenigen  des  am 
Nolaner  Thor  befindlichen  ihnUdi  iat,  ao  dürfen  wir  auch  hier  auf  jene  ilteie 
Zeit  aeUieBen.  Wir  ktenen  femer  featsteUen,  daaa  der  Zuachanenaum  achon 
ifamal«  denselben  Umfang  hatte.  Denn  von  einem  mm  Isistempel  gehörigen 
Raum  (/"  auf  Fig  58'  a'is  i^t  es  sichtbar,  dass  die  Kiiekwand  (b-r  nischen- 
artigen Erweiterung  in  dem  am  weitesten  zurückliegenden  Theil  des  Ganges  1 
in  ihren  unteren  Theilen  aus  dem  Lavabruchsteinwerk  der  er\\iiiiuten  alten 
Theile  besteht.  Dasselbe  gilt  von  den  kunen ,  strahlenförmig  an  die  Umfas- 
sungsmauer dea  Halbkrriaes  angeaetaten  Manemtiieken.  Diesdben  haben  an 
dem  Bau  der  Holconier  eine  vollkommen  klare  Bedeutung:  es  sind  PfinleTi 
welche,  durch  Bogen  verbunden,  einen  Umgang  trugen,  der  sich  an  der  Außen- 
seite der  obpi-«t<'ii  von  der  Crypta  getragenen  Sitzreihen  hinzog  und  den  Zu- 
gang zu  ihnen  verinitt(  Ite  s,  Fig.  fHV  Es  ist  nun  schwer  zu  ersinnen,  welchen 
andern  Zweck  sie  an  dem  alteu  iiau  g(  habt  haben  könnten.  Und  da  es  auch 
kaum  glaublich  ist,  daas  sie  damals  ganz  zwecUoa  gewesen  sein  aoUten ,  so 
weiden  wir  doch  wohl  annehmen  muasen ,  dasa  schon  an  dem  alten  Hau  1 
nicht  ein  offimer  Gang,  sondern  mne  Crypta  war  und  Sitneihen  trug,  an 
welchen  man  vermittelst  eines  von  Bogen  getragenen  Umgangs  gelangte,  dasa 
also  die  Tliiitigkeit  der  Holeonier.  wie  selbstver<itändlich  in  Bezug  auf  die 
Sitzreihen,  so  auch  in  Bezug  auf  die  Crypta  in  einem  Wiederaufbau,  nicht  in 
einem  Neubau  bestand. 

Vergleichen  wir  nun  mit  den  alten  Theilen  die  von  den  Holooniein  her- 
atammenden.  Die  Crypta  ist  fiot  gans  erst  nadi  der  Aufgrabung  wieder  auf- 
gemauert  worden ;  doch  sind  am  Boden  hinlängliche  Beate  erhalten,  um  die 
Bauart  zu  erkennen.  Wir  würden  geneigt  sein,  diese  auf  regdmiilbg  wi-cb- 
sehidcTi  Ziegeln  utkI  ''iegrlformigcn  Hausteinen  gebildeten  1  hürpfostcn.  «U-ren 
rechtw  inklige  V  t<rzuhnuugen  mit  Netzwerk  autigefüllt  waren,  den  letjsteu  Zeiten 
Pompejis  snizusohreibeu ,  wenn  nicht  die  besprocheneu  Inschriften  uns  eines 
besaem  belehrten. 

Zur  Crypta  gebfiien  die  schon  erwihnten,  an  die  Außenseite  derselben 
angelehnten ,  durch  B^^en  verbundenen  PfeÜer.  Auch  hier  hat  ein  aus- 
gedehnter, modemer  Wiederanniau  «tattgefnnden :  doch  genügen  die  erhal- 
tenen antiken  Theile,  um  zu  zeigen,  dass  die  Pfeiler,  und  vermutblich  auch 
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die  Böfjen  am  -/ipcrfltTtrmigen  Tiiffstücken  hergr>;tp1lt  waren,  Pine  Ranart, 
welche  liir  die  Zeit  deB  Augustus  sehr  gut  |WMt,  nicht  wohl  aber  jenen  alten 
Theilen  gleichzeitig  sein  kann. 

Und  anf  diaBijlM  Z«it  psMt  auoh  gttu  Tmiglich  dw  BaniKt  der  Tribuna- 
«na  Tuff,  mit  Xfiken  theik  am  siegelfiliiiügett  BtSdcen  dm- 
•elben  Steina,  theils  aw»  Ziegeln,  mit  siemlich  didcMt  MBrtelaehiehten.  Das 
Netswerk  war  in  Rom  nach  dem  Zeugniss  des  Vitruv  /.u  seiner  Zeit,  der  Zeit 
des  Aiic'i''^*iis  eben  üblifl»  t^p worden,  nnd  <;anz  ähnliches  Mauerwfv].;  wir-  dii^cs 
hi^r  kunneu  wir  aiuli  nouat  lu  Pompeji  mit  Uil£e  dex  Wandmalereien  ungefähr 
auf  dienelbe  Zeit  zurückföhien. 

Waa  endlich  daa  ^tiUrum,  die  Sitartnfen.  betzift,  ao  genügt  ea  in  bemev- 
ken,  daaa  aie  ana  woBem  Manaor  beatahen.  Sie  ktonen  alao  keinmikna  der 
▼onomischen  Zeit  angehören,  welche  vom  Mannor  den  allerspärlichstcii  Cu  - 
brauch  machte,  oind  auch  für  Säulen  und  GeMike  sich  begnügte,  den  Tuff  mit 
Stnrk  7M  brklpiflen  :  nnzwoifplh:ift  l»p»ttan(lRn  die  Sta£eii  uiapröngUoh  aualnff^ 
wie  ini  kleinen  Theater  und  iui  Ampliitheater . 

So  crgiebt  sich  uns  also  aus  der  Vergleichung  der  Holoonieriuschrift  mit 
dem  Thatbeatande ,  dan  ein  veraintfilioli  ana  ▼evfomiaelier  Zeit  atanunendee 
'Ibeater  kius  vor  Chriati  Geburt  umgebaut  und  den  iSmiaehen  Cfewobuheiten 
angepasst  wurde.  Das  alte  Theater  gehörte  der  s^tiMsikischen  Blüthezeit  Poni- 
pojis .  der  T\ifF])rri()<lp  an  .  nnd  7war  wird  rs  durch  die  Ahnlidikcit  mit  der 
basilika  und  df-m  Ntdauor  Tlior  einer  Ciruppe  vnn  Gobäuden  /.u;fewiesen, 
welche  namentlich  gegen  das  Ende  der  genannten  Periode  entstanden  ist. 

Also  nicht  mit  römischen  Dramen  iat  dieae  Bühne  ei^flßnet  worden,  son- 
dern ea  iat  hier  waltrachetnlicli  tuent  in  oakieoher  Spiadie  geaptelt  worden. 
Wir  wiesen,  das»  die  Osker  Campaniens  eine  einheimische  Posse,  die  Stamm- 
mutter  der  Pulciuellakomddie ,  beeafien,  die  Atellana,  in  der  die  stehenden 
Masken  de»  Pappus.  Dossennus,  Hucco  und  Maccus  ihr  Wrsen  trieben.  Ob 
sie  auch  eine  eigeue  Tragoedie  hatten,  ob  sie,  wie  dieRiliner,  sich  die  griecliisclie 
Iragoedie  und  Komoedie  durch  freie  Übertragungen  s£u  eigen  gemacht  hatten, 
davon  wiaaen  wir  niohta ;  war  ea  der  Fall*  ao  iat  in  dem  gänalidien  Untergang 
der  oakimshen  Cnitnr  jede  Spur  davon  veriocen  gegangen.  Ea  in  leugnen  li«^ 
aber  kein  Grund  vor :  die  Osker  waren  an  geistiger  Cultur  den  Römern  wahr- 
scheinlich überlegen  und  standen  mit  dem  Griechenthum  in  unmittelbarerer 
Bertibrunjr.  Auch  dn-;  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  zur  Zeit  der  Selbstän- 
digkeit die  Kcuutniss  der  griechischen  Sprache  so  verbreitet  war,  dass  grie- 
chische Dramen  in  der  Ursprache  hätten  aufgeführt  werden  können.  Nadi  der 
Beeiedelung  Pompejis  durch  die  anllaniaidien  Yetexanen  wird  hier  daa  rQmMche 
Dmma,  daneben  der  Mimna  nnd  Fantomimna,  gebenaoht  haben. 

Wir  haben  also  Idar  weder  ein  einfach  griechisdiea,  noch  ein  römisches 
Tbeator  vor  uns,  sondern  ein  nnter  «griechischem  Einflu««  ent'Jtandenes,  in  römi- 
scher Zeit  umgebautes.  In  der  That  Hndpn  wir  hier  verschiedene  Fi-j-futhüm- 
lichkeiten  des  grieohischeu  Theaterü.  So  die  weit  mehr  als  einen  Halbkreis 
ninft»— antia  Oichestra ,  wolobe  vennuthliA.  ursprünglich  nooh  groSer  war; 
denn  wir  werden  annehmen  dfirfen,  daaa  die  vi«r  untersten,  breiten  nnd  niedri-' 
fßa  StnÜBn  erat  in  xtaiiadlker  Zeit  an  die  SteUe  von  etwa  drei  gewohnliahen 
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Stufen  j;etretcu  sind.  Orierhiscli  ist  ferner  das  hier  freilich  nur  schwache 
Convcrj^iren  der  «lie  beiden  Klii^el  der  Sitzreihen  ubschließendeii  Liuien; 
endlich  auch  die  Anlehuuug  den  Zuächauermums  au  den  Uügel.  Dagegen 
ftoUkih  iHsfimd«!!  lidi  di«  Seiteneingänge  [parodot)  der  OmheeCra  nienude  in 
emem  iwisdhen  Znaebanemimi  und  Bühmmgiebiode  frei  gelemmen^  mir  dotcih 
eine  Hauer  mit  einer  Thür  geschlossenen  Zwischenraum:  vielmelu  sehen  wir, 
dass  grade  hier  durch  Keste  des  ältesten  Baues  di(>  jetzige  Form  uns  auch  als 
die  ur8prüii<4;IiflH'  verhiirt^^t  wird.  Da  jedoch  «jTadf  diese  T?esnnderheit  des 
fjri«'elnschen  Theattirbuue.s  dureli  keinerlei  Kigenlhunilichkeil  des  griociuschen 
Druniaü  und  der  griechischen  Sitte  im  Gegensatz  zum  römischen  bedingt  war, 
eo  kiSniieii  irix  wohl  annehmen,  deae  «ne  Banert  wie  die  hier  Twiiegende  etwa 
im  sweiten  JahrhnndeKt  t.  da.  bei  den  Gneehen  «tt%ekonimen  war,  und  des» 
^u  Ii  (He  Römer  in  diecer  Beziehung  nur  d«  damak  neneeten  griechischen  Ge^ 
wohnheit  anschlössen.  KeinenfaUs  ist  f?s  zulässig:,  an  römiaelien  lanflus?«  zu 
denken,  bei  einem  Theater  welches  mindestens  50  Jahre,  vielleicht  noch  um 
weit  mehr,  älter  ist  als  das  erste  steinerne  Theater  Roms,  das  des  Pom  pejus. 

Der  römieohen  Sitte  entqpneht  femer  die  geringe  Höhe  (etwa  1  M.)  der 
Bühne.  Nvn  iet  swer  dine  Zweiföl  die  Bvhne,  wie  sie  ona  Torliegt,  imGaaeen 
jitngem  Vmpnaifß,  Wenn  eie  umgebaut  worden  ist,  wiesen  wir  sieht:  wegen 
des  Charakters  des  Mauerwerks  würde  nichts  im  Wege  stehen,  ihre  Erneuerung 
mit  der  Thätigkeit  der  ITidconier  in  VcrbiTidung  zu  setzen.  Es  kann  aber  kein 
/.weifel  obwalten,  {h\'^<  flif  .Sf iteneinjiun^e  der  Bühne.  ]'\  mit  Pfosten  aus 
sorgfältig  gefügten  iuiiquuderu,  dem  uraprüuglicheu  Bau  angehören,  und 
sie  beweisen  unwidenpraehUdi,  dass  die  H8he  der  Bühne  8<A«m  damals  die 
gkiche  war  wie  spllter.  Und  da  diese  Abwei<diiing  von  der  grieohisehen  Sitte 
bei  den  Römern  aus  einem  bestimmten  praktischen  BedürfhisB  hervorging,  so 
dürfen  wir  wohl  schlieBcn,  dass  hier  niemals  Aufführungen  nach  griechischer 
Art  mit  (/hören  stattgefunden  haben,  sondern  die  Orchestia  von  An£uig  an 
nur  diente,  um  die  Sitze  bevorzugter  Zuschauer  zu  stellen. 

Nachdem  wir  nun  die  Erbauungszeit  und  den  ursprünglichen  (  harakter 
des  Theatern,  sowie  die  wicht^sten  VoAnderungen ,  wdehe  es  im  Lanfe  der 
Zeit  erfrhxen,  üeslgestellt  haben,  wenden  wir  ans  nur  Betraehtong  der  ein^ 
adnen  Theil(> :  es  sind  dies  l  ]  der  Zuschauerraum ,  das  Theatron  im  engem 
Sinne,  griechisch  aneh  da^  Koilon,  römisch  die  favca  :  2  der  Platz  desChoiee, 
die  Orchestra;  3)  der  Platz  der  Schauspieler,  die  liiihne,  Seena. 

Der  Zuschauerraum  ist,  wie  ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt,  vuu  nicht  ganz 
regelmäßiger  Form.  Fassen  wir  den  wesdichen  Theil  seines  äußern  Umi^ges 
ins  Auge,  so  finden  wir,  griecihisdiw  Sitte  entspieohend,  einen  Kreisabedinitt, 
wehdier  größer  ist  als  ein  Halbkreis.  Ebenso  war  es  nreprünglieh  im  Osten; 
doch  sind  hier  die  Holconier  von  dem  noch  deutlich  sichtbaren  Zuge  der  alten 
Mauer  ahjr,>wif  hcn,  und  es  erscheint  jetzt  der  Halbkreis  tan<xen(ial  verlängert. 
Und  ein  tani^ential  verlängerter  Halbkreis  ist  aneh  die  den  Zuschauerriiinn  von 
der  ürclieHiru  trennende  Linie.  Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  auch 
diesaiif  eine  VerinderonginrOmiscdierZdt  aarüokliiliren  Denn  dieee  Linie 
beniht  anf  den  w  nnteisten,  bceiten  und  flachen,  ßSae  die  Sitse  (BiseUien) 
der  Decurionen  bestimmten  Stolen,  irtUirend  man  dodi  höchst  wahieeheinlich 
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ursprüngUch  bis  uuteu  hiu  naicU  griechüchcr  Siilc  uuiuiltulbar  auf  den  Stufen 
safi;  und  es  istzeditirabndkemlidiidMB  dunds  dieel^ 
dem  inBem  Undang  enteprechend,  ilize  grfifite  Breite  an  der  Stdle  de«  der 
Bühne  peiallelen  Kreisdurclimusscrs  hatte,  gegen  die  Hühne  hin  sidi  aber 
verengerte,  wir  wir  das  in  verschiedenen  griechischen  Theatern  findeu. 

Der  Zii-sclianerraum  ist  in  eine  Folge  g^anz  umlaufeiulcr  Sit/wfufnn  zerfallt, 
welche,  wie  scliuu  bemerkt,  bei  priechiwhpn  Theatern  au  den  Abhanj^  eines 
Hügels  angelehnt  werden,  währuud  das  röniisuUe  Ihcater  dieselben  auf  Bögen 
fuid  GewSIlwoiiitniotioiieii,  wie  wir  aie  bei  dem  Amphithealer  kennen  lernen 
werden,  über  den  ebenen  Boden  lu  erheben  pflegt.  Hier  finden  wir  beide 
Kauweisen  vereinigt.  Die  Stufen  der  untern  und  mittlem  Cavea  (soweit 
die  linke  Seite  des  Planes  Fig.  SS  schraffirt  ist'i  lehnen  sieh  an  den  Abhang 
des  StadthügelK;  dagegen  erheben  sieh  die  obersten,  van  der  (.-rypta  (Ij  getra- 
geneu, ditrch  einen  aufwögen  ruhenden  Curridor  (  2  ;  vgl.  Figur  90]  zii^itug- 
lichen  Siureihen  über  die  obere  Fliehe  des  Hügels. 

Die  »immtfidien  ßimtufen  werden  nnn  in  doppelter  Wein  eingeteilt. 
Kcetena  dnroh  eine  Ansabl  bretlerer  ümgünge  {diattMkiia,  praacmeUmet)  im 
Sinne  unserer  Känge,  und  zweitem  durch  eine  Anzahl  kleiner  Troppen, 
welche  von  der  Orehesfra  hier  genauer  von  der  obersten  der  vier  breiten  nn- 
tersten  Stufen;  bis  au  der  Hübe  cb-r  Sitzreihen  emporlaufend  dieselben  in  Keile 
[kerkides,  cunei^  theilen.  Da,»  pumpejanischc  Theater  wird  durch  eine  i'rae- 
ctnctiou  (3]  hinter  den  enten  'vier  SitneOien  und  dureh  den  gewSlbtam  Gang  1 
in  drei  Bänge  {ctame)  und  durdi  sechs  Trqppen  (4)  in  sieben  Keile  gethdlt 

Der  Zweck  dieser  Eintheilung  ist  ein  doppelter.  Zuitilehst  und  hanpt- 
liclllich  diente  sie,  um  die  Zuschauer  au  ihren  Plätzen  zu  leiten  und  die  ver- 
sammelte Menge  selbst  bei  eiligem  Verlassen  de«  Theaters,  z.  IJ.  bei  plötzlichem 
Hegen,  ohne  ästarkes  Gedränge  ra?ch  hinaxiszutuliren.  Jede  der  erwähnt^'u 
aeüis  Treppen  entspricht  nämlich  einer  Ausgaiigblhür  \vomtioriutnj  5  auf  den 
gewölbten  Umgang  1  (vgl.  Fig.  9$  mid  94);  aus  diesem  fuhrt  dann  weiter  eine 
Thür  auf  das  Forum  trianguläre,  eine  sweite  auf  den  winkligen  Raum  swi- 
sehen  diesem  und  der  beginnenden  Rundung  des  Theaters,  eine  dritte,  am 
Ostende  links  auf  dem  Plan  /vi  »  ineni  Gange,  der  zuerst  über  sechs  Stufen, 
dann  in  alhnäiilieher  Neignng  auf  die  Stabianerstraüe  hinabführt.  Von  diesen 
Thüren  ittt  die  auf  dm  Forum  trianguläre  führende  auf  unserem  l'lan  ^Fig.  SS) 
nicht  wgegebcn,  weil  sie  dort  mit  der  auf  den  obersten  Rang  führenden  engen 
Treppe  Bussmmemfallen  würde.  So  gelangten  die  Zuschauer  der  von  der  Crypta 
1  abwürts  liegenden  Stufen  durch  sechs  Thüren  in  die  Crypta,  durch  drei  von 
hier,  wo  sie  sich  schon  freier  bewegen  konnten,  ins  Freie.  Außerdem  aber 
konnten  die  Znschauer  der  mittleren  Sit/reiltcn  über  die  l*raecinetion  tmd 
die  Treppen  S  in  di<^  Seitenausgiinge  d(!r  Orchustra  gelangen.  —  Wir  dürfen 
annehmen,  da^  die  oberen,  von  der  Crypta  1  getragenen  Sitxreiheu  von  eben 
so  vielen  Treppen  durchschnitten  und  durch  entsprechende  Vomitozien  mit 
dem  hinter  ihnen  entkng  gehendeui  von  den  Pfeilern  und  B6gen  getrogenen 
Umgang  i  verbunden  waren.  Dieser  Umgang  aber  reichte  westlich  (links) 
nur  bis  an  den  Winkel,  wo  die  Rundung  mit  dem  Forum  trianguläre  Kusam- 
menstößt ;  und  no  fiihrt  die  letate  Thür  auf  dieser  Seite  durch  eine  in  der  Dicke 
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der  sehr  starken  Mjuior  angebrachte  Treppe  direct  auf  das  Forum  triaugiilare 
hinunter.  Der  Umgang  war  yon  außen  zugänglich  durch  eine  in  dem  erwähn- 
ten Winkel  und  eine  iweite  nahe  dem  entgegengesetsten  Ende  dce  Halhnmdee 
angehiachte  Treppe,  an  welcher  man  durch  eine  SttaBe  awiaclien  den  Isie- 
tempel  und  demjenigen  der  capitoliniadmi  Gottheiten  gelangte.  "Rwillitth  föhrte 
eben  dabin  eine  dritte,  auf  unsprem  Plan  nur  zum  Theil  sichtbaro  Treppe,  welche 
an  die  südhVhe  Außenmauer  der  l'alaestra  angebaut  ist  und  den  L  mp^anj»  ziem- 
lich in  der  Mitte  der  Rückseite  erreicht  haben  muss.  Unter  der  erstgenannten 
dieser  drei  Treppen  war  an  wenig  in  die  Augen  feilender  8tdle  im  Niveau  dea 
Porom  triaagnhure  da  Abtritt  angebracht.  Mne  verwandten  Zwedcen  dienende 
Binne  ist  an  die  Innenseite  eines  Theils  der  Außenwand  der  Crjpta  und  an  die 
Nord  w  and  des  von  der  Stabianer  Straße  in  die  Orchestra  fährenden  Ganges 
(Caut  Viir.  97^  an^emauert.  —  Der  unterste  Rang  {imacaoea}  entleei^te  sich 
durch  die  Orcliestra  und  deren  Ausgänge  [pm-odot^  7. 

Der  zweite  Zweck  der  Eintheilung  der  Sitzplätze  entspricht  dem  der  Kang- 
theUnng  in  nneeien  Theatern.  Die  nntexeten  Reihen,  der  Bfihne  «m  nXohsten 
gelegm,  waren  bevomigten  Znsehanem  Torbeholten.  Im  Dionjsostiieater  zu 
Athen,  dem  Ur-  und  Vorbild  aller  Theater,  bestanden  die  untersten  K(  ihen 
statt  cinfacber  Stufen  ans  strinmien  T>ebiisesspbi.  welcbrnacb  den  Tnscbriften, 
dein  religiösen  ('harakter  der  fn"iec]n8eben  Theaterauftubningen  entsprechend, 
fast  ausschließlich  von  Priestern  eingenommen  wurden  ;  zwischen  ihnen  saßen 
nvr  wenige  weltiidie  Beamte  und  einige  Personen,  denen  dies  Recht  als  be- 
sondere Ehre  durch  VolksbeschliiBS  tuerkannt  war.  Ikat  Mittelplats  der  eisten 
Reihe,  ein  etwas  in  die  Orcheatra  vontehender  Lehnsessel,  gehBrte  dem  Vor- 
sitzenden der  ganzen  Feier,  dem  Priester  des  Dionysos  von  Eleutheiae,  de*" 
Gottes,  an  dessen  Cultus  sich  die  Entstehnnfr  des  Dramas  knüpft,  und  als 
dessen  Fest  diese  Feier  bei  den  Griechen  s*tet,s  betraclitet  wurde.  Und  in  der 
Orchestra,  vor  dem  Platz  des  Priesters,  sUnd  die  aus  dem  Tempel  herbeigeholte 
Bildsiule  des  idealen  Vonritsenden,  des  geföerten  Gottes  IKonjaoe  seRiet.  So 
war  er  gewissermafien  der  erste  und  Tomehmste  Znschaner,  und  konnte  des- 
halb in  den  Fröschen  des  Aristophanes  als  scheisiiafte  Personification  des 
atheniselien  Theaterpublikums  auftreten.  Weiter  waren  auch  die  folgenden 
Sitzreihen,  bis  zur  zwanzigsten,  reservirt«>  Wit/v  sie  «jebörten  einer  großen 
Zahl  von  Priesterinnen,  wenipen  Priestern  und  einigen  durch  Hewilliininp  eines 
solchen  Platzes  geehrten  Persoueu.  Außerdem  wissen  wir,  dass  m  Athen 
die  Mitglieder  des  Badies,  und  in  der  Kaiseraeit  die  Bpheben  besondre  mtse 
hatten. 

In  Rom  gab  es  anfinge  keine  derartige  Unterscheidiuig ;  und  da  hier  die 
TbeHterspiele  nie  einen  so  ansfresprorben  gottesdienstlieben  Cliarakter  hatten, 
so  wurden  auch  Mpiiter  .  als  dieselbe  ein-  nnd  von  Anmistiis  strenge  durch- 
geführt wurde,  nicht  die  Priester,  sondern  andere  Classeu  bevorzugt.  Im  Jahre 
07  T,  Ghr.worde  durch  die  lexRoaeia  bestimmt,  dass  die  nerzehn  ersten  Reihen 
den  Bittero  vorbdialten  sein  soUten,  d.  h.  denen  die  ein  Vermögen  von  mehr 
ak  400,000  Seatersen  (e.  70,000  Mark)  besaßen.  Weiter  wurde  durch  die 
Theatcrordnung  des  Augustus  die  untenle  Stufe  den  Senatocen  angewiesen, 
welche  außerdem  noch  in  der  Oreheetm  au  aitaen  berechtigt  waren.  Der  mitt- 
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lere  Kang  {media  cavea)  gehörte  den  Büigem,  dar  oberste  (MMMMKMwmi)  dem 
gemeinen  Volk  und  den  Frauen. 

Jn  unserem  Theater  können  wir  sehr  deutlich  die  liäuge  unterscheiden. 
Der  imterste,  die  ii^Sma  mm»,  hat  vier  Stnlini.  Dieee  sind  jedoch  nicht  Sits- 
flofen  der  Art  wie  die  weiterhin  ni  beepredhenden  der  nmüß  ecMM,  aomdsm 
ne  find  betrikditlich  breiter  und  nur  von  der  halben  Höhe  dieteti  dientm  eleo 
offenbar  nur,  um  die  Ehrensesscl,  die  Bisellicn.  drr  Inrr  sitzenden  bevvniilgteii 
Zuscliinicr  zu  tragen.  Wir  wrnU'»?  hier  den  Platz  des  Sfad^raths.  der  Dpcnrio- 
nen  zu  erkennen  haben,  unter  denen  nodi  ciiuMihie  iie^iui.HUg:te  Platz  iinden 
mochten.  Veimuthlich  standen  einige  der  l>ecuxionense8t»el  auch  in  der  Or- 
eheilMi»  wo  num  den  Mitgliedeni  dee  remiedien  Senate,  wenn  eoldhe  mgegen 
weien»  die  beelen  FlitM  «ngeiinmt  haben  wird. 

Hinter  diesem  ersten  Bmge  Ibigt  eine  höhere  und  breitere  Stufe  ft,  in 
deren  Oberfläche  wir  den  ersten  Umgang,  Praecinction,  erkennen.  Sie  war 
von  den  Demrtonenplätzen  durch  eine  niedrif^  Mannorhrüstung  (niclit  erhal- 
ten^ getrennt  und  zugänglich  durch  drei  kleine  Treppen  von  je  drei  Stufen, 
deueu  ÖiFnungen  in  der  Brüstung  entsprachen.  Den  Enden  der  Praecinction 
entsprachen  die  gewSlbten  Ausgänge  8. 

Der  sweite  Bang  enthielt  20  Sttneihen,  Ton  denen  oiciher  aneh  hior 
die  unteren  für  die  Bitter,  die  oberen  für  die  übrige  Bürgerschaft  bestimaRt 
waren,  (resetzlich  kamen,  wie  seVion  bemerkt,  den  Kittern  14  Reihen  zw: 
ob  dies  in  Pompeji  durdigeführt  war.  dürfte  wohl  davon  abgehangen  IihIspti. 
wie  zahlreich  dort  die  Zahl  derjenigen  war,  die  den  Rittercensus  besaßen.  Die 
Stufen  sind  ans  Marmor,  nicht  ganz  glatt  gearbeitet,  einfiush  recSitwinkUg, 
ohne  Fkofilinnig  der  Voidetseite  und  ohne  die  eonjst  lAnjBg  anf  der  Oberfliehe 
angebtaehte  Vertiefung  für  die  Fuße  des  Hintermanns.  Stellenweise  waren  in 
der  media  raom  die  einzelnen  Plätie  dmoh  lenlocechte  Linien  von  einander  ge- 
trennt und  nnmerirt.  doch  war  dies  nur  für  einen  kleinen  Th»'il  «lurilifjoflihrt: 
was  damit  fiir  eine  Hewandtniss  hatte,  entzieht  sich  unserer  Kcnutniss,  und 
es  ergiebt  sich  aus  den  wenigen  erhaltenen  Zahlen  kein  System  der  Numeri- 
rang. Die  8itM  wann  0,99  M.  breit.  Die  Stuftn  der  Treppen  haben  die  halbe 
HShe  der  SfttaetoliBn ;  es  mnseten  ihrer  also  bei  swuuig  Sitastufen  viendg  sein, 
Ton  denen  aber  zwei  in  Abzug  kommen,  da  die  oberste  Sitaiseihe  (vgl.  Fig.  93} 
höher  lag  ab  die  Schwellen  der  Vomitorien.  und  deshalb,  anstatt  in  Treppen- 
stufen zerlegt  zu  sein,  den  Vomitorien  gegenüber  f^aiiz  durchbrochen  war.  in 
der  Mitte  der  unterstm  Stufe  der  titedio  cavea  4»ta.iul  eine  Statue,  welche  auf 
Decret  der  Decurionen  dem  einen  der  Hersteller  des  Theaters,  M.  Holconius 
Bnfba,  som  fönften  Mal  BechtednimiTim,  Müitivtribnnen,  Flamen  det  Ango^ 
eins  nad  Fatnm  der  Golonie  eniebtet  war.  Die  Tier  L6dier,  in  denen  das  PkH 
stament  der  Erzstatue  befestigt  war,  sind  erhalten,  und  neben  ihnen  steht  die 
durch  die  Statue  unterbrochene,  in  Erzbuchstaben  eingelejft  f^ewesene  l)e- 
dicationsinselmft  /.  R.  N.  2232;  C.  I.  I..  X.  .  Die  Stufe  hat  hier 
dop))elte  Breite,  i»u  dass  die  nächst  höhere  auf  der  betreffenden  Strecke  unter- 
brochen ist ;  hinter  den  erwähnten  vier  Löchern,  etwas  weiter  links,  finden 
sich  nooh  üet  andere,  deren  Bestimmung  jedoch  nicht  mehr  aussnmaohen  ist. 

Endlich  der  dritte  Bang,  die  smsmm  msm,  mochte  etwa  ^er  Sitsreihen 
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habm.  Näheres  liisst  sich  nicht  sagen  ,  da  dieser  ganze  Theil  modern  auf- 
{remaiuTt  ist.  und  wir  nicht  wissen,  in  wie  weit  man  sich  dahei  an  etwa  vor- 
handene alte  iSpuren  gehalten  hat.  An  seinem  vmteni  Eandc  schloss  dieser 
Rang  ab  mit  einem  Marmorkamies,  von  dem  hinlängliche  Fragmente  vorhan- 
den nnd  imd  weldier  nadi  aieheran  l^puzeii  em  BsMigitter  trag. 

Obedbalb  dm  die  tummä  cß9ta  «mkieieeiideiii  roa  B6gen  getntgenen  Um- 
gaagee  (1  auf  Fig.  88u.  93)  hat  die  moderne  Reataaxatitm  noch  eine  schmale,  von 
einer  zweiten  liogenreihe  getragene  Platform  angenommen  's.  Fig.  93^ .  ohne 
Zweifel  mit  Kecht.  da  sie  sich  anf  der  kurzen  Strecke  am  Fonim  trianguläre 
aus  der  Dicke  der  Mauer  crgieht;  sie  ist  jetzt  zugänglich  durch  eine  schmale 
Treppe,  wekhe  sieh  von  derjenigen  abiweigt,  die  in  der  Bdw  swMben  Fmom 
triangnlare  nnd  Theater  «ttf  den  erwihnten  Umgang  filhrt.  Wahndieinlioli 
hielten  sich  auf  dieser  Flatfbrm  die  Arbeiter  auf,  welche  das  velum,  das  Zelt- 
dach, aufzuziehen  hatten.  Denn  dass  dem  Theater  Pompejis  das  in  Campanien 
erfundene,  in  Rom  erst  später  aufgenommene,  dann  aher  mit  unglaublichem 
Luxus  hergestellte  Zeltdach  nicht  gefehlt  hat.  dürfen  wir  wohl  für  sicher  halten. 
Dagegen  müssen  wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  es  so  angebracht  war,  wie 
die  moderae  Beetauratioii  angenommen  hat,  nämlieh  «n  Tiereddgen  Balken, 
welche  an  der  Rnckwsnd  der  summa  eoMa  mit  ihrem  nntem  Ende  in  LSchecn 
zwischen  den  Sitzen  und  der  Mauer  standen,  weiter  oben  aber  durah  Tiereckig 
durchlöcherte  Ltavaringc  gingen    s.  Fig.  sn.  O^.  .Vnderswo,  z.  B.  am 

Theater  zu  Orange  und  am  Colosscniii  in  Horn,  waren  diese 
Halkeu  oder  Ma.sten  an  der  Außenseite  der  Umfassungs- 
mauer  angebracht  und  standen  mit  ihren  unteren  Enden 
anf  an*  der  Maner  Totspringenden  Coniolen.  tjber  die  Art, 
wie  an  diesen  Balkm  (die*  am  Theater  m  Orange  andi  an 
der  Rückwand  des  BfihnengeUadee  angebracht  waren)  das 
7i  ltdach  aufgezogeti  wurde,  sind  wir  nicht  unterrichtet : 
t  s  Ucdurfte  dazu  jedenfalls  eines  künstlichen  Systems  von 
Stricken.   Das  Aufziehen  und  Ausspannen  des  Zeltdachs 
Fig.  S9.  Stainring    Über  dem  Amphitheater  In  Bom  beeotgton  Matnmeni  nnd 
und  Bdkma  darin.    ^  ^q,^  annehmen,  da«  auch  in  Pompqi  Seelente 
hiezu  verwendet  wurden. 
Gegen  die  Hiihne  zu  bildete  eine  schifig  herablaufende  Maner  {ß  Fig.  93) 
den  .\.bschluss  der  Sitzplätze. 

Die  beiden  von  den  Holconiern  erbauten  Tribunalien,  über  den  Seiten- 
eingängen der  Orchestra,  wurden  schon  erwähnt ;  sie  sind  zugänglich  durch 
Treppen,  wdehe  aieh  T<m  eben  diesen  Sdteneingäugen  anf  der  der  Bnfane 
angewandten  Seite  absweigen.  Die  eigentUdie  Bedeutung  des  "ncibunal  ist 
die,  dass  hier  die  das  Spiel  gebende  Behörde  Platz  nimmt.  Es  ist  mit  Wahi^ 
scheinliehkeit  vortnutliet  worden,  dass.  wie  Augustus  in  Rom  den  Vestalinnen 
einen  Platz  ge^emiber  dem  I  rihunal  des  Praetors  anwies,  so  hier  das  zweite 
Tribunal  den  öffentlichen  Priesteriuneu  bestimmt  war,  deren  wir  verschiedene 
^nmadiia,  Mismia  u.  A.)  aus  Inschriften  kennen. 

•  Den  ttnSern  Anbliek  des  Zusohauemums  zeigt,  fiteilidi  anf  Grund  der 
modernen  aber  wahrscheinlich  riditigen  Beetauiation,  die  Abbildmig  Tig.  90. 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Gebäude.   Dan  f^oße  Theater.  |S5 

Den  Vordergrund  bilden  die  Propyläen  des  Fonim  trianguläre  sowie  ein  ITieil 
von  diesem  seihst:  im  Mittelgründe  sieht  man  das  starke  Wasserreservoir, 
welches  auch  auf  dem  Plane  (Fig.  88}  angegeben  ist ;  rechts  davon  erhebt  sich 
der  obere  Theil  des  Theaters,  von  der  Crypta  an  aufwärts,  mit  der  doppelten  Ar- 
kadenreihe, deren  untere  den  Umgang  hinter  der  summa  cavea,  die  obere  die 


Fig.  90.  Äußere  Ansicht  des  großen  Theaters. 


oberste  Platform  trägt.  Unter  dem  einen  Hogen  ist  ein  Zugang  zur  (Vypta 
sichtbar;  eben  dahin  führt  die  erste  (größere)  der  beiden  Thüren  in  der  Mauer 
gegen  das  Forum  trianguläre.  Durch  die  kleinere  daneben  gelangt  man  über 
eine  enge  Treppe  zur  mmma  cavea.  Der  Zugang  der  Treppe,  welche  auf  den 
Umgang  hinter  letzterer  führt,  ist  in  dem  Winkel  zwischen  dem  Halbrund  und 
der  graden  Mauer  versteckt ;  ihre  Ausmündung  auf  den  Umgang  ist  rechts  unter 
dem  obem  Bogen  sichtbar.  Das  Haus  links  im  weitem  Mittelgründe  ist  ein 
modernes,  dicht  vor  dem  Stabianer  Thor  stehendes ;  weiter  hinaus  sieht  man 
in  die  Landschaft,  durch  welche  der  Samo  fließt,  und  die  Profillinie  des  Monte 
Santangelo  schließt  den  Hintergrund  ab. 
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In  Hetreff  der  Orchestra  ward  schon  oben  bemerkt,  dass  sie  vielleicht  in 
vorrömischer  Zeit  noch  etwas  größer  war  und  eine  etwas  abweichende,  sich 
gegen  die  Bühne  wieder  verengernde  Form  hatte ,  während  sie  jetzt  durch 
einen  gradlinig  verlängerten  Halbkreis  begrenzt  wird.  Sie  ist  ein  durchaus 
ebener,  mit  Marmor|}latten  gepflastert  gewesener  Kaum.  Die  kleinen  Treppen  bei 
IT  (Fig.  88)  ermöglichten  einen  Verkehr  zwischen  der  Orchestra  luid  der  Kühne. 

Was  endlich  drittens  die  IJühne  selbst  anbelangt,  so  gilt  es  hier,  die  stärk- 
sten Abweichungen  von  den  Vorstellungen  zu  bemerken,  welche  uns  von  mo- 
dernen Bühnen  her  geläufig  sind. 
Der  erste  Blick  auf  den  Plan  zeigt 
einen  wesentlichen  Unterschied : 
die  Bühne  ist  ungleich  weniger  tief 
und  im  Verhältniss  viel  breiter  als 
unsere  Bühnen.  Bei  der  geringen 
Zahl  von  Schauspielern,  welche  im 
antiken  Drama  zugleich  auftraten, 
und  bei  der  Gemessenheit  der  Hand- 
lung wäre  eine  große  Tiefe  der 
Bühne  hinderlich,  sie  wäre  außer- 
dem akustisch  schädlich  gewesen. 
Die  Bühne  in  Pompeji,  von  33  X 
6,60  M.  Größe  erscheint  als  ein 
schmaler  Streifen,  und  doch  hat  sie, 
mit  anderen  Bühnen  des  Alterthums 
verglichen,  noch  eine  verhältniss- 
mäßig nicht  unbedeutende  Tiefe. 
Wir  werden  annehmen  dürfen,  dass 
sie  von  einem  nach  hint<?n  sich 
senkenden  Dache  bedeckt  war.  Er- 
halten ist  davon  nichts,  doch  sind 
die  Spuren  solcher  Decken  an  den 
besterhaltenen  Theatern ,  denen 
von  Aspendos  in  Klcinasien  und 
Orange,  deutlich  zu  erkennen. 

Da  der  bis  vor  Kurzem  ver- 
schüttete Kaum  unter  der  Bühne 
neuerdings  wieder  aufgedeckt  wor- 
den ist,  so  geben  wir  in  Fig.  1)2 
den  Grundriss  dieses  Theils  des 
Theati'rs.  wie  er  jetzt  ist.  in  größe- 
rem Mal'stabe.  Der  hölzerne  Fuß- 
boden rxihte  hinten  auf  den  vor- 
springenden Fundamenten  der 
Scenawand  S,  wo  früher  die  Löcher  für  die  Haiken  sichtltar  gewesen  sein  sollen, 
vom  auf  einer  mit  dem  Prosceniuui  p  parallel  laufenden  niedrigen  Mauer  m.  in 
der  Mitte  auf  der  Verbindungsmauer  r  und  dem  überwölbten  Abzugscanal  r. 
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lihiki  •  ift  der  lUmm  unter  dev  Bfilme  betritohtlieh  tiefer  (1,80  H.)  eh 
zechte  {0}9S  M.):  es  wäre  möglich,  dass  aus  diesem  tiefern  Räume  Geister- 
erscheinungen  aufgestiegen  ^väron.  Eben  liier  finden  wir  bei  /  in  den  Boden 
eingehlasen  zwei maasiveSteinbloeke.  welche  in  ilirerOlierfliielie  ;  1 .2(ix  o.FiOM). 
eine  flache  viereckige  Vertiefung  ^o,22  x  o,  1 5  M.)  und  ein  mindestens  7  (jentim. 
tiefte,  randeei  eterk  mit  Eisen  gefüttertes  Loch  haben: 
ilnre  Oeatelt  wird  deieh  nebenetebende  Figur  dendich. 
In  den  runden  Lochern  will  man  bei  der  Entdeckung 
die  mit  einem  eisernen  Zapfen  endenden  Reste  starker 
IJalken  aufrrf'ht  stehend  gefunden  haben,  und  hat  pfg,  92  Stein  unter  dar 
deshall»  vermuthet,  dass  hier  die  unten  bei  Hesprtichung  Seena, 
der  Decpratiou  näher  erwähueudeu,  unseren  Coulissen 
euteinedienden  priemetiechen  Trigonen  etanden,  weldie  auf  jenem  Zapfen 
gedreht  den  DeeoKatumewechad  bewirkten.  Wie  diea  mit  der  eigenthümliehen 
Stellung  dieser  Steine,  und  damit,  daaa  ne  nur  auf  einer  Seite  der  Hühne  vor- 
handen sind,  sich  vereinigen  lässt,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  für  sieher 
dürfen  wir  obige  Krkldrunt?  nieht  halten,  und  müssen  uns  daran  erinnern,  dass 
die  Alten  ohne  Zweifel  noch  manche  Maschinerien  hatten,  von  denen  wir 
nichts  wissen.  Man  gelangte  ni  dieeen  Maschinen  bei  Zf  wo  Masois  Treppen 
angiebt,  von  denen  jelst  nicihtB  au  sehen  ist:  man  sieht nnr  aUerki  unUare 
Manerrestc,  wie  sie  anf  nnserm  Plane  angedeutet  sind.  Die  tSmm  n  senkt 
sich  allmählich  vom  rechten  Ende  gegen  die  Mitte  und  weiter  ^e;^en  m.  In 
den  TJüinn  zwischen  m  und  p  mündef  )>ei  q  (und  wahrscheiTilieli  auch  am 
eilt  gegen  ge)5etKten  Ende  von  der  Orciiestra  ans  eine  Waseerrinne,  die  in  der 
Orchestra  unter  der  Erde  liegt,  aber  irgendwie  das  in  den  Zuschauer» 
räum  gefeUene  Wasser  gesammelt  haben  mnm.  Dasselbe  gelangte  dann  bei 
y  in  eine  an  der  Innmaeite  Ton  m  entlang  laufende  Binne  und  wiode  end-  ^ 
Heb  aus  der  Mitte  derselben  durch  den  weiten  .  gewölbten  Canal  r  unter 
der  Seena  hindurch  ahgefnhrt.  An  «lie  Tnnenseite  der  genannten  Rinne  sind 
bei  o  kleine  Pfeiler  angeniauert.  die  zur  Stützung  des  Fußbodens  mitwirkten. 

Bekanntlich  wiir(h;  der  Vorhang  bei  Beginn  des  Spiels  nicht  aufgezogen 
sondern  niedergelassen,  tmd  ea  ist  wohl  klar,  dass  der  Kaum  zwisohoi  »t  und 
p  bestinmit  war,  ihn  anlinnebmen,  und  dass  die  hier  sieh  findenden  Vonich* 
tungen  damit  in  Verbindung  stehen  müssen.  Es  erstreckt  sieh  nun  unterhalb 
dieses  nur  wenig  unter  das  Niveau  der  Orchestra  vertieften  Baumes  ein  jetst 
verschütteter,  aber  auf  dem  llurchschnitt  Fig.  93  nach  Mazois  ;ni'j^e'^r,.i,,.ner 
und  mit  p  bezeichneter  gewolnter  Gang.  Beide  Räume  sind  verbunden  durch 
swei  Reihen  ausgemauerter  viereckiger  Löcher,  0,36  bis  0,37  M.  im  Quadrat, 
deren  obem  Band  je  ein  Tiereckig  duf  ohbohrter  Lavaston  bildet.  Von  dieeen 
Bmhen  mum  die  eine  der  Seheitellinie  der  Wölbung  des  «ntem  Baumes,  die 
andere  etwa  seiner  nördlichen  Wand  entsprechen.  Maiois*  Annahme,  es  sei 
hier  eine  Maschinerie  angchraclit  gowcfsen,  durch  welche  an  femrohrartig  in 
einander  geschobenen  hohlen  Haiken  der  Vorhang  gehoben  und  gesenkt  worden 
sei,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  und  erklärt  keineswegs  die  doppelte  Reihe 
Ton  im  Ganaen  17  Löchern.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  für  den  Vorhang 
das  Bnhnendadi  benntst  wurde;  vieDeieht  gingen  durch  jene  Lfieher  Stridce, 
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an  welchen  ziehend  in  dem  untern  Kaum  befindliche  Personen  die  Hebung 
und  Senkung  bewirkten. 

Figur  93  stellt  einen 
wesentlich  architekto- 
nisch gezeichneten 
Durchschnitt  des  großen 
Theaters  dar,  auf  welchem 
die  Kuchstaben  und  Zah- 
len den  im  Plane  ge- 
brauchten größtentheila 

entsprechen ,  w  ährend 
Figur  94  dieselbe  Ansicht 
der  Ruinen  in  ihrem 
heutigen  Zustande ,  nach 
einer  Photographie  ge- 
zeichnet, wiederholt.  Es 
ist  demnach  bezeichnet 
mit  A  die  infima ,  B  die 
media ,  C  die  mmma  ra- 
rea,  mit  1  der  gewölbte 
Gang  [crypta]  hinter  der 
media  ravea,  auf  dem  die 
vier  Sitzreihen  der  sttmma 
catea  ruhen ,  mit  2  der  von 
Bogen  getragene,  durch 
die  Pfeiler  der  oberen 
Hogen  hindtirch  gehende 
Umgang  hinter  der  stanma 
ravea,  mit  3  die  erste  Prae- 
cinction  hinter  der  ttifima 
rarea,  mit  3'  die  Mauer 
vor  derselben,  mit  4  sind 
die  Treppen,  welche  die 
runei  trennen,  mit  5  die 
Vomitorien  der  media  ra- 
rea  bezeichnet,  welche  in 
den  Corridor  1  führen; 
6  sind  die  Vomitorien  der 
Htimtua  catea,  7  ist  die  eine 
Parodos  der  Orchestra,  bei 
8  sieht  man  eine  der  aus 
den  Parodoi  auf  die  erste 
Praecinction  führenden 
Thüren ;  mit  (i  ist  die 
schräg  herablaufende  Mauer,  welche  den  Zuschauerraum  von  der  Hühne 
trennt,  bezeichnet,  und  d  steht  neben  dem  ersten  Steinring  s.  Fig.  89)  nebst 
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dem  in  ihm  steckenden  Balken  (nr  das  velttm;  weiter  rechts  sieht  man  auf 
gleicher  Höhe  eine  Reihe  dieser  Steinringe.  An  dem  Hühnengehaude  ist 
mit  p  der  oben  besprochene,  vermuthlich  für  den  Vorhang  dienende  gewölbte 
Gang  bezeichnet.  Im  Übrigen  kann  sich  jeder  nach  dem  Plaue  leicht  selbst 
Orientiren. 

Schon  Aeschylus  gab  der  griechischen  Bühne  ein  ziemlich  entwickeltes 
Decorations-  und  Maschinenwesen ;  die  Decorationsmalcrei  beschäftigte  schon 
firüh  namhafte  Künstler. 
Auch  hier  aber  ist  der 
Unterschied  von  der  mo- 
dernen Bühne  beträcht- 
lich. In  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  aller  Tra- 
goedien  war  der  Ort  der 
Handlung  vor  dem  Palast 
des  Fürsten.  Und  da  nun 
die  reich  architektonisch 
ausgebildete  Kintcrwand 
der  Bühne  (Fig.  95  zeigt 
die  des  Theaters  von  Iler- 
culaneum  nach  Mazois' 
Restauration)  sehr  wohl 
die  Fa^ade  dieses  Palastes 
darstellen  konnte,  so  war 
in  allen  diesen  Fällen  eine 
weitere  Decorirung  der 
Rückwand  nicht  nöthig. 
Verschiedene  Erwägun- 
gen aber,  auf  die  wir  hier 
nicht  weiter  eingehen 
können ,  fuhren  darauf, 
dass  dennoch  auch  die 
Fa^ade  di?s  Königspala- 
stes nicht  durch  die  ge- 
mauerte Bühnen  wand, 
sondern  durch  gemalte 
Decorationen  dargestellt 
wurde.  Ein  Scenenwech- 
sel  wurde  in  der  Weise 
bewirkt,  dass  die  Decoration  nach  beiden  Seiten  fortgezogeu  wurde  und  so 
eine  dahinter  befindliche  zum  Vorschein  kam,  Dass  ein  solcher  Decorations- 
wechsel auch  innerhalb  desselben  Stücks,  bei  offener  Bühne,  vorkam,  beweist 
der  Aias  des  Sophokles,  dessen  Schauplatz  anfangs  das  Griechenlager,  dann 
der  einsame  Meeresstrand  am  Hellespont  ist.  Diese  Decorationen  hießen  bei 
den  Römern  scena  dttctäis,  die  ziehbare  Scenerie;  auch  sie  hatte,  wie  das  Büh- 
nengebäude, drei  Thüren.    Die  mittlere  Thür  war  die  vornehmste;  aus  ihr 
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betrat  der  erste  Schauspieler,  Protagonist,  die  Bühne :  demnächst  die  zweite, 
durch  die  der  zweite  Schauspieler,  Deuteragonist,  auftrat.   Spielte  das  Stück 

vor  dem  Königspalast,  so  führte  die  Mittelthür 
in  die  Uauptwohnung  desselben ,  die  rechte 
Thür  in  irgend  ein  Nebengebäude,  z.  H.  die 
Fremdenwohnung,  die  Frauenwohnung,  die 
linke  je  nach  den  Umständen  in  irgend  eine 
Localität  geringerer  Bedeutung. 

Die  Seitendecorationen  wurden  bei  den 
Römern,  im  Gegensatz  zur  acena  ductilis^  als 
Seena  versilis,  die  drehbare  Scenerie,  bezeich- 
net. Sie  bestanden  aus  prismatischen  Maschi- 
nen (Periakten)  Fig.  96,  auf  deren  drei  Flächen 
a  b  c  drei  coulisseuartige 
Decorationen  —  auf  Stoffe 
oder  Ilolztafeln  katahle- 
fnata)  gemalt  —  ange- 
brachtwaren, und  welche, 
oben  und  unten  eingezapft 
[d)  durch  eine  Drehung  von 
1 20°  auf  die  leichteste  Art  Fig.  96.  Eine  Periakte. 
■  einen  Decorationswech- 
sel bewirkten,  während  die  srefia  ductilüt  eben 
HO  rasch  zur  Seite  gezogen  wurde.  Ganz  irrig 
würde  es  sein,  anzunehmen,  als  hätten  die  drei 
Seiten  der  Periakten  die  Decorationen  der  Tra- 
goedie,  «1er  Komoedie  und  des  Satyrspiels  ent- 
halten. A'ielmehr  diente  diese  Vorrichtung 
ohne  Zweifel  namentlich  auch  dem  Scenen- 
wechsel  innerhalb  des  einzelnen  Stücks,  und 
konnten  je  nach  den  Erfordernissen  desselben 
^         (Ml       -1-^=^4      die  Katablemata  gewechselt  werden.   Von  der 

zweifelhaften  Beziehung  gewisser  Vorrichtun- 
gen der  pompejanischen  Bühne  auf  diese  Pe- 
riakten war  schon  S.  167  die  Rede. 

Nur  wenige  I*\mkte  bleiben  noch  zu  erle- 
digen, Dass  der  Verkehr  zwischen  der  Bühne 
und  der  Orchestra  durch  die  kleinen  fünfstu- 
figen Trep]>en,  w  im  Plan,  ermöglicht  wunle, 
ist  schon  bemerkt.  Da  der  Bühnenbau  zwei- 
fellos aus  römischer  Zeit  stammt,  so  dürfen 
wir  nicht  an  den  Chor  und  sein  im  griechischen 
Theater  gelegentlich  vorkommendes  Hinauf- 
steigen auf  die  Jiühne  denken.  Ob  mitunter 
Schauspieler,  welche  aus  der  Feme  kommende  Pci-sonen  darstellten,  nicht  neben 
den  Periakteu  eihtraten,  sondern  durch  die  Parmloi  und  die  Orchestra  auf  die 
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Bühne  stiegen,  ist  eine  offene  Frage  sowohl  füx  das  griechische  als  für  das 
römische  Theater.  In  Ahrede  stellen  können  wir  es  nicht  unrl  dürfen  rielleioht 
die  fraj^lichen  Trei)])en  de^  ]to]npejanischeu  Iheaters  dafür  ^elteud  umchen. 

Durch  die  drei  Thüreii  der  üühnenrückwand  betritt  man  über  zwei  Stufen 
dM  PotlMieniulii  i>,  den  Baum  in  -wekluni  die  SolmiiBpieler  ilneo  Auftritt 
erwerteten.  Im  Phme  sehen  wir  «uAer  der  MitteHhar,  in  welche  die  Bempe 
C  leitet,  zu  den  Seiten  in  der  Hinterwand  noch  zwei  Thüren ;  dieselben  sind 
jedueh  schon  im  Altertlium  vermauert  worden.  T>if'  Hampe  hei  C!-:;nni  schwer- 
hch  nur  dazu  «gedient  hal)en,  dem  eiiuselnen  Schauspieler  Zuj^aug  zur  I5iihne 
zu  schaffen :  sie  wird  vielmehr  den  Zweck  gehabt  haben,  allerlei  chorartigen 
Aufzügen,  die  aus  irgend  einem  Grande  durch  die  MltteWifa  eintreten  sollten, 
ein  woUgeoidnetee  und  eibctroUea  Auftraten  lu  ennUgtidien.  Häufiger  fieOidi 
mochten Ueilur  die  grofien  Seitenthüroi  Fbenutit  weiden;  irir  haben  oben 
tS.  77)  geeslieni  deas  der  feierlichste  Zugang  zum  Theater,  über  die  Treppe  * 
▼om  Fonim  trian^ilare.  direct  unf  den  linken  dieser  Einf^np:e  zn  führte.  Im 
griechischen  Theater  zoijen  dert^leichen  .\nfzüge  i  wie  der  Siej^enzn^»;  Agamem- 
nous  heim  Aeschylus)  durch  die  Parodos  in  die  Orchestra  ein.  Es  sind  also 
diese  Zu^ge  iwr  Bühne  ein  Beweit  mdir  defnr»  daee  Aufführungen  nach 
grieohiieher  Axt  hier  nie  atatigefunden  haben. 

Die  dem  Zuechauenaum  zugewandten  Tiereddgen  Niichen  />  in  der 
Frosceniumsmauer  waren  nicht  sowohl,  wie  man  angenommen  hat,  für  Sta- 
tuen, als  mm  Aufenthalt  der  Theaterpolizoi  bestimmt,  welche  an  diesen  Orten 
Nit^end,  wie  sie  xms  eine  bildliche  Darstellimg  zeigt,  die  gauise  Zuschauermasse 
a\if  das  bequemste  überblicken  konnte. 

El  waid  «dion  oben  (8.  77]  erwähnt,  daea  an  der  Stelle  der  Cellen  an 
der  NordaeitB  der  GladiatotenhaMroe,  in  der  Toctaetaung  der  vom  Forum 
trian<;nlare  herahkommenden  ?'reitreppe,  eiust  ein  Säulengang  lag,  und  dass 
so  der  Hof  .1  ;«Ti  der  Süd-.  Ost-  uTid  am  Ortende  der  Nordseite  von  Siiulen- 
hallen  umgeben  war,  welche  mit  jener  Tre])pe  den  feierlichen  und  officiellen 
Zugang  zur  Bühne  (durch  F')  und  zur  Orchestra  bildeten.  Dass  eben  dies, 
und  mdbt  der  den  Ziiadutuem  bei  Kegenwetler  au  btelende  Schutz  die  «genfe- 
liche  Bedeutung  dieser  Hallen  war,  wird  eindringlidi  und  gldehaam  abridiilidL 
daduieh  klar  gemaeht,  daaa  sie  am  weatlichen  Ende  des  Platzes  fehlen.  Wenn 
nun  Vitruv  Y,  n,  1  TonK^ireibt,  dass  zu  jenem  andern  Zweck  Portiken  anzu- 
legen sind,  so  ist  kürzlich  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dass  dies  offenbar 
die  urs])riinf^liche  liedeutung  der  itnter  dem  Namen  Gladiatorenkaseme  be- 
kannten und  zu  solchem  Zweck  iu  der  Kaiserzeit  benutzten  gruUen  i*urticus 
(XXVII  auf  dem  gcoBen  Han)  geweaen  iat.  Hiemuf  wird  bei  Beapveehung 
denelben  noch  aurfidoraJumunen  sein. 

K  Dm  Usbw  Thsator. 

Das  kleinere,  nach  der  Bauinschrift  ül>urdiickte  Theater  [iheairum  tecUm) 
liegt  fiatlich  (auf  dem  Plan  Fignr  88  rechts)  Ton  dem  hinter  dem  Bühnen- 
gebände  des  gioSen  Theaters  befindfichen  Hole  A,  swisoihen  diesem  und  der 
Btabianer  Stmfie.  Ea  ist  jünger  ala  daa  groAe  Theater.  Die  erwähnte  Ban- 
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Inschrift  l)P8agt :  C.  Quinrtitu  C.  f.  VnJg-  M.  Porcina  M.  f.  dunmr.  der.  decr. 
theatruni  terfum  fac.  Inrar.  eidnnq.  proh.  Ks  haben  also  din  Zweimänner 
C.  UuhictiuH  Valgus  und  M.  I'orcius,  welche  uns  noch  alb  Begründer  des 
Amptutheaters  wieder  1)egcgnen  werden ,  auf  Beidihias  des  Stadtradie  den 
Bm  ▼«rdangen  und  aaeh  Miiwr  YoUendniif  approbirt.  Die  Inaelirillt  genügt, 
um  ungefiUir  die  Zeit  dea  Banea  aa  boHiflunen.  Da  wir  nämlich  ana  ein« 
andern  Inschrift  wissen,  dass  eben  dieaer  Valgus  als  Patron  des  Miinicipiuma 
Aeclannm  bald  Jiacli  dctn  Hiindesfrenossenkriege  bei  dem  Wicdcranfliau  der 
von  Sulla  zerstörten  Mauern  dieser  Stadt  witwirkte.  so  dürfen  wir  in  ibiii  und 
M.  Porcius  iläupter  der  suUauischen  Veteranencolouie  crkeuneu,  welche  nicht 
allsu  lange  nach  der  Deduetion  deodben  daa  bedeekte  Theater  und  daa  Am- 
phitheater bauten  . 

Die  lledachunf^  konnte  niur  duxdl  einen  hSlienMn  Dacbstuhl  bewirkt  sein, 
da  fVir  (  in  Gewölbe  die  UmfamungBmauem  zxi  schwach  sind.  Man  hat  auf 
letzterer  Keste  kleiner  Siiulen  sehen  wollen,  welche  den  Dachsttihl  <;etrai;en 
liätten.  Doch  mii.sä  diese  Nachricht  dringend  bezweifelt  werden  :  denn  einen 
SO  großen  Dacbstuhl  zu  tragen,  waren  wohl  die  sehr  starken  Seitenmauem, 
nicbt  aber  «um  Slulenatdlung  im  Stande.  Wie  Lieht  und  Luft  in  den  Baum 
kam,  wissen  wir  nieht. 

Ans  den  der  Itedacinuig  halber  nothwendigen,  den  ganzen  Bau  viereckig 
umschließenden  Mauern  ecgiebt  ndi  eine  Form,  welche  von  der  gewohnlichen, 


Fig.  97.  Flaa  des  kleinen  ThMitns  (Norden  oben). 


der  Rundung  der  Sitzreihen  cntapradienden ,  abweicht:  der  Abaohhias  iat 
gcadUnig,  hinten  eowohl  ala  an  den  Seiten,  wo  die  Flügel  der  SitneUien  der- 
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gefltalt  abgeschnitten  sind,  dass  nur  die  vier  Stufen  der  infima  cat)ea  und  die 
neun  untersten  der  media  ravea  einen  vollen  Halbkreis  bilden. 

Zur  Erläuterung  des  Planes  werden  unter  Verweisung  auf  die  Heschrei- 
bung  des  großen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Straße  rechts  ist  die 
die  Stadt  von  Norden  nach  Süden  durchschneidende,  südlich  in  geringer  Ent- 
fernung an  das  Stabianer  Thor  führende  Stabianer  Straße.  Sie  ist  auf  beiden 
Seiten  von  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Läden,  zum  Theil  Schenken 
(ITiennopolien)  eingefasst.  Von  dieser  Straße  führten  zwei  Eingänge  in  das 
kleine  Theater.   Zuerst,  von  Süden  beginnend,  der  auf  Fig.  Üb  dargestellte, 


Fig.  98.    Ansicht  de«  kleinen  Theaters. 

auf  dem  Plan  mit  A  bezeichnete.  Er  führt  in  die  Orchestra,  zur  inßma  catea, 
ztir  ersten  Praecinction  und  so  zu  den  die  Sitze  durchschneidenden  Treppen, 
von  denen  an  je<lem  Ende  die  den  Halbkreis  abschließende  und  die  nächste 
nur  von  hier  aus,  nicht  auch  von  oben  zugänglich  sind.  Es  ist  klar,  das«  dieser 
erste  Eingang,  dem  bei  Ä  ein  gegenüberliegender  Eingang  oder  Ausgang  auf 
den  Säulenhof  hinter  dem  großen  Theater  entspricht,  für  die  Zuschauer  der 
infima  cavea  und  der  beiden  äußersten  cutiei  bestimmt  war,  welche  von  dem 
andern,  jetzt  zu  besprechenden  Eingang  nicht  gut  zugänglich  waren. 

Dieser  zweite  Eingang  bei  B  ist  beiden  Theatern  gemeinsam.  Durch  den 
gewölbten  Gang  C'*)  ■  rechts  au  demselben  die  S.  162  angedeutete  Vorrichtung) 


174 


gelanpft  man  grade  ausfjfhrnd  in  dir  l'arodos  und  wcitfr  in  dip  Orrhestra  de» 
großen  Theaters,  links  aber  durch  zwei  Thüren  c  c  zu  zwei  zum  Theil  über- 
wölbten Treppen,  welche  in  den  Ecken  bei  e  umbiegend  in  den  hinter  der 
obonlen  Sitäräihe  rieh  hinsidwiidieii  Umgang  d  taktm. ;  moa  üiniBin  gdangt 
man  duieh  swoi  Yomitorien  (bei  f)  m  den  beiden  mittelaten  der  die 
theilenden  Treppen.  Es  ist  klar,  daas  durch  diesen  sweitan  Eingang  {JB) 
Zuschauer  der  drei  mittleren  cunet  eintreten  sollten. 

Die  Einrichtui!<x  «los  Zusrhaurrraumos  untersrheidct  sich  von  der  des 
grofien  l'heaters  noch  durch  das  Fehlen  der  summa  cavea.  Die  itt/ima  cavea 
besteht  auch  hier  aus  vier  breiten  und  niedrigen  Stufen  für  die  Biaeüien  der 
DeourimMn.  Die  Fmecinction  3  ist  an  jeden  Ende  ans  der  Farodoe  übev  vier 
StoÜBn  in  Gestalt  ooneentDaak«  Balbkieiae  soglnglieh  (s.  Fig.  98)  nnd  ist 
durch  eine  auf  der  linken  Seite  (von  der  Buhne  aus)  eibalftenc  Brüstung 
aus  'rnffrjuadem ,  mit  drei  T)urc-l\p;üngen .  von  der  tttfima  rarca  abgetrennt. 
DicKC  Hrüstun«!  wird  an  ihren  Enden  von  den  kräftig  aus  Tuff  geliuuenen  ge- 
Üügelten  Lüweufüßen  (Fig.  99)  gestützt  und  abgeschlossen,  während  die  au 

den  Sitareihen,  paraUel  der*Bfibne,  m^oAg  bemb- 
lanftnde  Mauer  an  ihrer  Stirn  in  eine  knieende 
Atlantenfignr  endet,  welche  auf  den  EUbogm 
eine  Platte  trägt,  auf  der  eine  Vase  oder  eine 
sonstige  Deeoration  gestanden  haben  mag  fFig. 
Ihm  .  Die  ,\rheit  an  dieser  Figur,  die  mit  der 
Erbauung  des  Theaters  gleichzeitig  zu  setzen  ist, 
gebflrt  snm  Beesem ,  wenigstens  som  Kxlftig^ 
Yig  SO.         Flg.  ISO.      sten,  wae  F(nnpe|i  an  derartigen  nnr  ernamentalen 

Sculpturen  aufruweisen  hat,  und  stimmt,  worauf 
zuriirkzuknmmen  sein  wird ,  im  Stile  mit  doi  Atlanten  im  Tepidarium  der 

kleineren  Thermen  üborein. 

Atißer  den  Sitzreihen  der  zweiten  Cavea  4  finden  wir  liier  noch  einige, 
links  von  der  Bühne  besser  erhaltene  Zuschauerplätze,  welche  unseren  Pro- 
Bceniamslogen  rergliohen  werden  ktenen,  über  den  Eingängen  snr  Orahesfera, 
5  5  anf  dem  Plan,  snglngKcb  durch  eigene  Txeppea  ynm  Roseeninm  ans.  Es 
mussten  also  die  Zuschauer,  denen  diese  Plätze  vorbehalten  waren,  durch  6  odei 
durch  D  (resp .  D']  und  r/  eintretend  die  Bühne  überschreiten,  so  dass  ihr  Wog  von 
dem  des  übrigen  Publikiuns  ganz  getrennt  war.  Wir  erkennen  hier  sofort  die 
uns  schon  vom  großen  Theater  her  bekannten  Tribunalien.  Nur  sind  dieselben 
hier  nidit  nachtr&glich  angebracht,  sondern  gdiAien  nur  ursprünglidhen  An- 
kge.  Feiner  Selsen  rieh  hier  die  oberen  Seihen  der  mitdem  Cavea  nicht  über 
dm  Tribunalien  fort,  sondern  es  ist  von  oben  bis  unten  TollslSndigo  Trennimg 
hesgestellt  durch  die  schon  erwähnte,  in  einen  Atlanten  endigende,  schräg 
herablaufende  Mauer  [s.Fig.9S\  während  die  ents]ire(  hende  Mauer  im  großen 
Tlieater  Fig.  {»R,  ß'  in  einer  Linie  Tuit  der  ^  (»Kb  rmauer  des  I'roseeniums 
liegt.  So  erscheinen  im  kleineu  Theater  die  Sitzstuleu  oberhalb  der  Tribuna- 
Ken  eis  fiff  Anhsng  deiselbeni  nnd  nur  von  ihnen  ans  sugänglich,  Flfttss,  Aber 
welche  die  Inhaber  der  Tribunalien  rennuthUeh  an  Gunsten  ihres  Gefolges 
und  ihrer  Freunde  Tecffigten.  Die  bei  Bespredhong  des  groBen  Theaters 
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erw&hnte  Annahme,  dass  das  eine  Tribunal  dem  spielgebenden  I^camten,  dM 
andere  aber  den  öffnulichon  Priesterinnen  reservirt  war,  wird  durch  den  gms 
gesonderten  Eingang  noch  wahrscheinlicher. 

Die  in  der  Mitte  und  links  Ton  der  Bühne  fast  vollständig  erhaltenen  Sitz- 
atnftn  unterMheiden  ridi  fon.  deneB  des  groSen  Theaters  dvidi  Material  und 
Foim.  Sie  bestehen  aus  Manerweric,  vm  oben  mit  einer  0,21  M.  dicken  Tnff- 
platte  bedeckt.  Trotz  diesem  beflcheidenem  Material  sind  sie  so  gut  wie  die 
Marmorstufen  des  großen  Theaton«  ^^nge  vor  der  Aufdeckung  giofientheila 
fortgeholt  worden.  Der  nebenstehende  Querdurchschnitt 

zweier  Stufen,  mit  Angabe  der  Maße,  zeigt,  wie  der  Platz  T""^"^^!^ 
für  die  Füfie  des  Hintermannes  gegen  den  eigentlichen 
Sita  etwas  veitieft  ist,  wodnnh  die  Kleider  vov  Be^ 
sdmntmng  gesdhntsft  wurden,  was  um  stx  neäiwendiger 

war,  da  man  das  Theater  durchaus  in  weißem  Anziige  zu     |r^.  loi,  o^fft^fTp 

besTichcn  pflegte,  mit  Ausnahme  des  niedern  Volkes  der 

st/fnrna  rami.  t'brigens  brachte  man  sich  entweder  Sitzkissen  mit  oder  faltete 
einen  Mantel  als  Polster  zusammen ;  denn  bloße  ^teinstufen  würden  bei  der 
Dauer  der  Aufführungen  auch  dem  eifrigsten  Theaterbeendier  die  Lost  ▼er- 
dorben  haben.  Auoih  das  voidere  Fkofil  diente  nicht  nur  dem  geftlhgein  Anblick, 
sondern  sn^eioh  der  Bequemlichkeit,  indem  es  ermöglichte,  die  Füße  etwas 
zurück  zu  setzen.  Die  Zahl  der  Zuschauer,  welche  hier  Platz  finden  konnten, 
hat  man  auf  1 500  berechnet.  Die  Treppen  und  die  untersten,  breiten  Stufen 
sind  aus  Lava. 

Die  Orchestra  ist,  der  rSmisdhen  Sitte  entsprechend,  nicht  unbeträchUidi 
kleiner  als  die  des  grofienTheaten,  wenn  sie  auch  den  vonl^tniT  rmgeaduic- 
benen  Halbkreis  nicht  unbetiScihlÜdi  tbcndmitet.  DnMh  den  Dnumviin 

M.  Oculatius  Veras  wurde  sie  mit  mehrfarbigen  Marmorplatten  [Giallo  und 
Africano)  belcf^  ;  die  bezüglich«',  mit  großen  lironzebuchstaben  in  den  Streifen, 
welcher  die  Sehne  der  »mtersten  Cavea  bildet,  eingelegte  Inschrift  M.  Ocu/a- 
latius  M.  f.  k'erus  Ilctr  pro  ludü]  ist  im  Jahre  18  lö  theilwcisc  geraubt  und 
falsch  hergestellt  worden,  so  dass  jetzt  Olconius  statt  Oeoktina  dasteht.  Fn 
Aaftt  bedeutet,  dass  M.  Oenlatius  statt  der  Ton  ihm  au  Tecaastaltenden  Spide 
diese  TerschSnerung  auafBhren  lieB. 

Die  Mauer  der  Seena  ist,  im  Gegensatz  zu  der  reichen  architektonischen 
Fntwickelung  dos  pjoBeu  Tlieaters.  ganz  glatt  nnd  war  nur  durch  Malerei,  von 
der  Reste  gefunden  sein  sollen,  decorirt ;  außer  den  gewöhnlichen  drei  Thüren 
hatte  sie  noch  zwei  kleinere  (</),  welche  jedoch  schon  im  Alterthum  vermauert 
wurden.  Auch  hkr  ist  die  Bffline  auBerdon  durch  swei  w«te  Seitentiiflien  6 
lugln^iflh,  deren  eine  veigittert  auf  Fig.  98  sichtbar  ist.  Anflkllend  ist  sa, 
dass  das  Poalaoenium  nicht  weniger  als  sechs  Thüren  hat :  eine  [D]  aus  der 
das  Theater  von  der  Stabianer  Straße  trennenden  Säulenhalle,  vier  (e)  aus  dem 
von  dieser  Straße  zur  Gladiatorenkaseme  führenden  Wege,  eine  (//  ans  der 
kleinen  Säulenhalle  welche  übrigens  zur  Gladiatorenkaseme  gehört  und 
ilter  ist  als  das  Theater. 

Die  Substiuctionen  des  Bnhnengeb&udes  sind  hier  seihr  einftch ;  auf  den 
▼onpringendsn  Fundamenten  der  Scenawand  sidit.  man  hier  dentUoh'  die 
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Auflugur  iliT  |{i^ll^(•n  des  Ikt-tf fvfuUlxjdens.  In  dem  sehr  flachen  Raum  initer 
di^em  tritt  der  iiaturlidie  Lavat'tils  Tuge ;  au  tleu  Eaileii  sind  kleine  llaume 
abgetheilft  lu  uns  imbekumten  ZweakMi. 

Die  «Q  den  AnBenwXndeii  4«  Oebäudes,  munentlieli  in  dem  gewSlbten 
Gang  theilwei^  erhaltene  Malerei  ist  sehr  ew&ch  im  «weiten  Decorationsstil 
ausgeführt.  Eine  in  diesen  Stuck  elngekratlte-Liechxift  {C /.  i«.  IV,  2437 ) 
nennt  dir  Consnln  des  Jahres  1^7  v.  Chr. 

Erwähnt  %\  erde  endlich  noch  die  ^Säulenhalle  an  der  Ostseite,  über  dem 
sehr  ▼erbreiterteu  Fußweg  der  Stabiauer  Straße.   Masois  «Hdn  bat  diese 

ma  giebt  er  dieselbe  auf  da«  beetinunteete  an,  so  daae 
an  einen  bnibum  nicht  au  denken  iat,  aondem  iht  einatmaligea  Yoihandenaein 
wird  auch  dem  heutigen  l^esucber  von  Pompeji  dadurch  bewiesen,  dass  sich  in 
der  Maner  B  A  D  eine  Reihe  von  viererki^en  Löchern  findet,  in  welche  nur  die 
Haiken  der  Decke  dieser  Vorhalle  eingegriffen  haben  könncTi.  l'nd  dass  der 
lüium  eine  Säulenhalle  beinahe  fordext,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein.  Ihre 
gx0Sexe  Breite  bei  ADaklBxt  aieh  vielleicht  daduxcb,daM  ünerliehe  Au&uge, 
welche  dusoh  die  Thülen  6  ein^  und  auatEelend,  über  die  Buhne  gengen 
waieUf  hier  umwendeten  und  dmch  D  und  das  Poefeaceninm  ihren  Büi^eg 
nahmen. 


Vierter  Abschnitt. 

1.  Das  Aniphitäeiitcr^). 

Von  den  Schauplätzen  edeler  muaiaoher  Kunat  fuhrt  unaer  Weg  zu  dem 
Schauplatze  jener  Iduti^en  tmd  gransiamcn  Spiele,  vor  denen  selbst  das  ab- 
gehärtetste moderne?  CicTnüth  schaudernd  zurüekbebt,  und  welche  uns  in  ihrer 
Ausbildung  eine  der  dunkelsten  Nachtseiten  des  sinkenden  Heidenthums 
zeigen,  aum  An^iitheater,  in  wdteihem  die  Thierhetam  und  die  Gladiatcnen- 
hiünpfe  atattfimden.  Auch  dieee  aind  nicht  in  Rom  heimiadi;  aowie  die  dia- 
matiachen  Spiele  groBtentheiht  aus  GriechenUnd,  kamen  die  OladiatosenkSmple 
den  Römern  aus  Etrurien  sra,  in  \v(dchem  Lande  des  finatem  Aberg^ii^ns  und 
blutiger  CuUiwübung  sie  in  ihrem  Keime,  aber  auch  nur  in  diesem,  mit  reli- 
giösen Aii^chauunscen  zusammenhingen,  deren  Anah)j_ni  wir  freilich  auch  bei 
anderen  \  uikcru,  luuneutlich  hei  den  Griechen  wiederüudcu.  Aus  Mcnacheu- 
opüem  auf  dem  Grabe  der  Edeln  sur  Yerhenliehuiig  des  Todten  und  sur 
Sühnung  dmr  Manen  gingen  die  Gladiatoraiklmpfo  henrovt  indem  nmn  die 
Sohlaohtopler,  amächst  gefangene  Feinde,  anstatt  aie  von  Priesterhand  erwür- 
gen zu  lassen,  paarweise  mit  einander  um  Tod  tmd  Leben  kämpfen  ließ.  Daaa 
diese  Kämpfe  7m  einem  8chau<5piel  wurden,  welches  sich  den  übrigen  Schau- 
s])ielen  zur  Khre  (h's  Bestatteten  einreihte,  l)e}4;reift  sich,  ujid  ebenso  leicht 
verständlich  ial  es,  dusa  dieses  einer  weiten  Kutwiukelung  Thür  und  Thor 
Sftiete,  in  der  daa  anfängliche  reügioae  Element  mehr  und  mdix  snxuck,  die 
dea  Schauapiela  mehr  und  mehr  in  den  Voide^grund  trat.  —  Aua  Bern  werden 
die  ersten  Gladiatorenkämpfe  vom  Jahre  490  d.  Stadt  (264  U.Z.)  gemeldet; 
MarooB  und  Deciua  Brutua  gaben  aie  au  Ehren  der  Manen  ihrea  Vateit,  indem 
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sie  drei  Paare  mit  einander  kämpfen  ließen.  A1)<?r  schon  im  .Tahrf»  538  d.  Stadt 
(216  T.  u.  Z.)  gaben  die  drei  Sölme  des  M.  Aeiniliut»  Lepiiiu»  zu  Ehren  ihres 
Vttten  dem  Volke  du  Schauqnel  von  22  ESmelkSmpfen,  welche  dxei  Tag»  «uf 
dem  Ponm  dauettan,  und  bald  danuif  554  d.  St.  (200  ▼.  a.  Z.)  lieSen  die 
Söhne  des  Valerius  Laevinus  bereits  2S  ftmre  gegen  einander  kämpfen.  Seit 
rliesor  Zeit  war  der  Geschmack  an  diesen  l)lutio;eu  S])ielen  so  allgemein  ge- 
worden, diuss  nach  und  nach  ziemlich  jede  Verbindung  mit  der  ursprünglichen 
VeranlasHuiig  zerrissen  ward,  und  man  dieselben  wie  andere  \  olkshelustigungen 
mit  Triumphen ,  Gebäudeeinweihuagen  und  anderen  Gelegenheiten  verband, 
QBd  daee  ehigeinge  und  reiolie  Männer  dem  Volke  dieee  Sehauapide  wie 
andere  gaben,  um  sich  Hat  eine  Wahl  tu  eattpfehlen  oder  um  Imr  eine  ao1«die 
ihie  Dankbarkeit  zu  bezeigen.  Ja  in  Campanien  ging  man  so  weit,  bei  Gaat- 
mählem  wie  Tänrer  nnd  andere  Kunststückmacher  aueh  Ciladiatoren  einzu- 
führen, die  aul  'l'od  und  Leben  kämpften,  während  die  (rätite  schmausten,  und 
deren  Blut  nach  des  Dichters  Silius  Italicus  Ausdruck  die  Tische  besudelte. 

Ein  verwandtea  Vergnügen  waren  die  Thierhetaen  [teiuUiones),  d.  h.  die 
lßiai|ife  wilder  Thiere  theila  unter  einander,  theils  mit  Henachen,  namentlich 
verurtheilten  Verbrechern.  Aueh  die  Anfänge  dieser  grausamen  Sitte  sind  ab 
Leichenspiel  bei  den  Etruskem  naohweiabar  und  wahncheinlich  von  ihnen  au 
den  Römern  gekommen. 

Die  Thierhetzen  fanden  in  Rom  nrspriin^Hch  in  der  Kennbahn  {circus) 
statt.  Für  die  Gladiaturenkümpfe  war  der  altherkömmliche  Schauplatz  das 
Forum,  und  noch  VitruT  (V,  i ,  i)  schreibt  vor,  dasselbe  mit  Rfiekaicht  darauf 
einsuriehten.  Die  hKufige  Wiedoholung  dieser  Spiele  und  der  massenhafte  Zu- 
dning  des  Volkes  nöthigte  später  z\ir  Krrichtung  eigner  Gebäude,  der  Amphi- 
theater, in  weldie  dann  auch  die  Thierhetzen  verletzt  wurden.  Dennoch  blieb 
Rom  lange  ohne  Amphitheater;  erst  .Tulius  (.^aetmr  lioH  im  Jalir  Ifi  v.  Vhr.  ein 
solches  Gebäude  auä  Holz  auf  dem  cumpus  Murtiujs  errichten.  Bald  nachher 
stellte  sich  auch  der  Name  fest ;  da,  wie  bereite  früher  bemerkt,  im  engem 
Sinne  die  Zuaehauerri&ume  allein  den  Namen  Tlieatron  fihrten,  ao  beaeichnet 
Amphitheatnin  eine  tingaum  vom  Zuai^nerpl&tcen  umgebene  Anlage.  Um  aber 
für  die  Bewegung  der  Kämpfe  und  Jagden  mehr  Raum  zu  gewinnen,  baute  man 
die  Amphitheater  nielit  kreisrund,  sondern  als  ziemlieh  <i;edehnte  Ovale,  und  es 
ist  wohl  möglicli.  dass  nieht  sowohl  das  Theater  als  der  (.^ircus  das  Vorbild  für 
diese  neue  Gebäudeform  lieferte.  Das  erste  bleibende,  zum  llieil  aus  Stein,  zum 
^Hiail  aus  Hob  beatdMnde  Amphidieatar  baute  in  Bmn,  unter  August  Statiliua 
Tauma;  dasaelbe  brannte  unter  Nero  ab  und  wurde  Ton  diesem  reetaurirt. 
Der  Folgeaeit  aber  erschien  dasselbe  nicht  grofi  und  prachtvoll  ^nug ;  Vesp»» 
sian  unternahm  und  Titus  vollendete  das  Amphitheatrum  Flacium,  das  hente 
Colossenm  oder  Coliseo  fjt*TianntP  grwaltip^  Ge1)iin<le  welches  über  80,000 
Zuschauer  fasäte.  Die  ant"  dasselbe  verwendete  Summe  soll  su  gewaltig  gewesen 
sein,  dase  sie  zum  Bau  einer  ansehnlichen  Stadt  genügt  haben  würde ;  12,000 
Juden  arbeiteten  an  demselben,  und  bei  seiner  Einweihung  sollen  nach  der 
geringsten  Angabe  5000  wilde  Thiere  getSdtet  weiden  sein,  worauf  der  SdiatK 
plat/  durch  hinein<;e1eitete8  Wasser  in  dnen  See  verwandelt  wurde,  auf 
welchem  man  ein  Schilfsgefeoht,  eine  aogenannte  Naomadiie  ▼eranstaltete. 

Uvsrktek.  t>oMf<Ui.  4.  Aai.  12 
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Die  Municipien  und  Colonien  folgten  dem  Beispiele  der  Uauptstadt. 
wenn  sie  nicht,  wie  dies  grade  in  Pompeji  der  Fall  war  (s.  u,],  in  der  Erbauung 
stehender  Amphitheater  der  Hauptstadt  vorangegangen  waren.  Wenngleich 
in  einem  zum  Theil  sehr  verjüngten  MaUstab  im  Vergleich  zum  Coloaseum, 
sind  daher  an  vielen  Orten  Amphitheater  erbaut  worden,  deren  Ruinen  viel- 
fach noch  vorhanden  sind'^),  unter  denen  aber  an  Größe  unser  pompejanisches 
Amphitheater  mit  seinen  Durchmessern  von  130  X  102  M.  einen  nicht  ge- 
ringen, an  Erhaltung  einen  ziemlich  hohen  liang  einnimmt.  Es  ist  schon 
früher  bemerkt,  dass  da8sell)e,  wie  es  sich  äußerlich  am  leichtesten  erkennen 
ließ,  zu  den  ersten  Entdeckungen  in  Pompeji  gehört;  schon  1748  vom 
2(>.  October  bis  zum  IH.  November  deckte  man  mit  12  Arbeitern  die  summa 
cavea  so  weit  auf,  dass  man  deren  40  Vomitorien  zählen  konnte,  aber  auch 
nichts  mehr ;  nachdem  man  die  Matte  genommen  und  berechnet  hatte,  dass 


Fig.  102.   Dm  Amphitheater,  innere  Ansicht. 


wenigstens  12,000  Menschen  in  demselben  Platz  gefunden  haben  mochten  (in 
Wahrheit  mochte  wohl  für  20.000  Menschen  Platz  sein),  verließ  man  diese 
viel  versprechende  Au.sgnibung  gänzlich,  und  erst  in  den  Jahren  1813  bis  ISK» 
wurde  dieselbe  vollendet  und  das  Gebäude  in  zum  Theil  wenigstens  ziem- 
lich unversehrtem  Zustande  wieder  an  das  Tageslicht  gebracht.  Ein  lilick  auf 
den  kleinen  Stadtplan  vor  S.  33  genügt,  um  über  dessen  Lage  sich  zu  oricn- 
tiren.  Wir  Huden  es  im  östlichen  Winkel  der  Stadt,  un<l  zwjir  .so  hart  an  die 
Stadtmauer  gelehnt,  dass  die  äußere  Platfonn  auf  der  Ilnhe  «ler  dritten  Oavea 
nur  um  ■'/.-,  des  Gebäudes  umlaufen  kann,  und  auf  dem  Heste  seines  Umfangs 
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von  der  Stadtmauer  unterbrochen  wird.  Wenn  man  auf  der  Straße  von  den 
Theatern  her  dem  Amphitheater  naht,  so  zeigt  sich  dasselbe  in  der  Ansicht, 
welche  diesem  Abschnitt  vorgeheftet  ist,  nach  außen  von  einer  Reihe  liogen 
getragen,  während  wir  in  der  Mitte  eine  der  vier  Treppen  sehn,  auf  denen  man 
zu  der  auf  der  Höhe  der  dritten  Cavea  umlaufenden  Gallerie  oder  Platform 
gelangt.  Über  diese  erhelien  sich  die  Substructionen  der  obersten  Platform, 
durchbrochen  von  Wölbungen,  welche  theils  zu  den  Vomitorien  der  dritten 
Cavea,  theils  zu  den  Treppen  der  obersten  Platform  führen.  In  dieser  Ansicht 
erscheint  das  Gebäude,  obwohl  von  bedeutendem  Umfang,  so  doch  von  ver- 
hältnissmäUig  geringer  Höhe.  Der  Grund  hievon  ist,  da-ss  dasselbe  fast  eben 
so  tief  in  die  Erde  eingegraben  wie  über  den  Boden  erhoben  ist.  Erst  wenn 
wir  durch  einen  der  beiden  stark  geneigten  Haupteingänge  das  Innere  be- 
treten, sehn  wir  das  Gebäude  in  seiner  ganzen  Höhe  vor  uns,  wie  es  die  zweite 
Ansicht  [Fig.  102]  zeigt;  und  da  zugleich  die  geringere  Weite  des  Innern  die 
Höhendimensionen  scheinbar  wachsen  lässt ,  macht  das  ^Amphitheater  einen 
wirklich  bedeutenden  Eindruck,  selbst  auf  den,  welcher  das  Colosseum  kennt. 
Das  .\uge  überfliegt  den  weiten  ebenen  Platz  der  Arena,  auf  welchem  jene 
grausen  Kämpfe  ausgefochten  wurden ,  jene  wilden  Thierhetzen  und  ITiier- 
gefechte  stattfanden,  und  steigt  an  den  zahlreichen,  freilich  ihrer  Tuffstufen 
zum  größten  Theile  beraubten  Sitzreihen  empor,  auf  denen  Tausende  in  blut- 
dürstiger Aufregung  den  Scenen  wilder  Tapferkeit  und  Geschicklichkeit,  den 
Scenen  blutiger  Niederlagen  und  gefassten  Sterbens  zuschauten. 


Fig.  Iu3.  Plan  des  Amphitheatt-rs. 
(Obor«  IltirUi :  M»  SiUTsihen,  nDt4>re  Hilft« :  die  8ab*lnictlOB«ii.) 


Die  beiden  Haupttlieile  sind  hier  die  Arena,  der  Kampfplatz  t  —  1  Fig. 
104,  und  die  (Javea,  der  Zuschauerraum  I  —  2  Fig.  104.    Hetrachten  wir  uns 
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zuerst  die  69  X  37  M.  p'oß^  Arena  in  ihren  Einzelheiten.  Ül)€r  den  Kampf- 
platÄ  an  sich,  der  seinen  Namen  von  der  Sanddecke  hatt«,  mit  welcher  man 

ihn  belegte,  und  welche  die  Hlutströme  aufsog,  wie 
i  das  heute  noch  hei  den  spanischen  Stiergefechten  ge- 

schieht, ist  freilich  nichts  zu  sagen,  als  dass  in  Pompeji, 
so  weit  die  Untersuchung  bis  jetzt  gediehen  ist,  der 
Arena  jene  tiefen  und  weitläuftigen  Substructionen 
fehlen,  die  in  manchen  anderen  Amphitheatern  nach- 
gewiesen, in  denjenigen  von  Pozzuoli  und  Capua  von 
lM!sonderem  Interesse,  aber  nach  Zweck  und  Bedeu- 
tung noch  nicht  in  allen  Einzelheiten  erklärt  sind, 
obwohl  man  wohl  begreift,  dass  sie  für  mancherlei 
Maschinerien ,  Versenkungen  u.  dgl. ,  welche  bei 
amphitheatralischen  Darstellungen  zur  Anwendung 
kamen,  erforderlich  waren'*).  In  Pompeji  wird  die 
Arena  von  dem  natürlichen  Bo<len  der  gewachsenen 
Erde  gebildet,  und  es  ist  daher  klar,  dass  Darstellun- 
gen von  S(!ekämpfen  unter  den  hier  gegebenen  Spielen 
nicht  vorgekommen  sind.  Denn  der  Gedanke ,  als 
hätte  man  die  Arena  bis  an  den  Band  der  Brü- 
stung mit  Wa.sser  gefüllt,  wird  durch  die  an  der  Brü- 
stung gefundenen  Gemälde  ausgeschlossen.  Dagegen 
ist  es  im  Colosseum  zu  Rom  trotz  der  späteren  Ein- 
bauten vollkommen  klar,  dass  die  gewöhnlichen  Dar- 
stellungen auf  einem  mit  Sand  bestreuten  Bretter- 
boden stattfanden ,  welcher  sammt  seinen  Stützen 
weggenommen  werden  konnte,  so  dass  nun  statt  der 
bisherigen  Fläche  ein  tiefes  Bassin  zum  Vorschein 
kam ;  durch  die  erwähnten  Einbauten  wurden  die 
Naumachien  unmöglich.  —  Wir  bemerken  zunächst 
die  beiden  großen  Eingänge  in  die  Arena  von  Nord- 
west und  von  Südost  in  der  Längenachse  des  Ge- 
bäudes, deren  die  .Vnsicht  Fig.  102  den  erstem  (3  Fig. 
104)  im  Hintergründe  der  Arena  zeigt.  Beide  Ein- 
gänge sind  gewölbt  und  ihr  stark  geneigter  Boden  ist 
gepflastert ;  an  den  Seiten  nimmt  eine  Gosse  das  etwa 
liineinlaufcnde  Regenwasser  auf.  —  Der  nordwest- 
liche Eingang,  1  im  Plane  Fig.  103,  führt  in  grader 
Linie  in  die  Arena ;  der  südöstliche  2  musste  im 
rechten  Winkel  gebrochen  werden ,  weil  er  sonst 
außerhalb  der  Stadtmauer  ausgemündet  sein  würde. 
Die  Wölbung  dieses  Ganges  wird  auf  seinem  langen 
Schenkel  von  fünf,  diejenige  des  andern  von  vier 
Bogen,  welche  der  Plan  bei  «  zeigt,  verstärkt,  um  die 
Last  der  Sitzreihen,  welche  auf  der  Wölbung  ruhen, 
sicherer  zu  tragen.    Die  beiden  ersten  Bogen  des 
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gnden  Eingangi  and  dnroh  Knban  einer  Basis  und  Decke  sa  Nischen  ge- 
macht, in  denen,  und  zwar  durch  Gittw  geschützt,  die  Stataen  des  G.  Guspins 
PSnsa  und  seines  gleichnamigen  Sohnes  standen,  deren  Inschriften  sich  noch 

an  Ort  und  Stelle  befinden.  Diese  Ein^n^fp  führen,  wie  fjosafTt.  in  die  Arena, 
iiiuhdi-m  sie  den  gewölbten  Umgang  ^  durchsclinitlen  lialioii  .  welchen  der 
Durchschuitt  Fig.  104  bei  4  zeigt.  Durch  diese  5  M.  weiten  Thore  zogen  zu 
Aahag  der  Spiele  die  Gladiatona,  mm  Theil  beritten,  mm  Theil  m  FoB  in 
ihrem  Teilen  nnd  manniehfid^en  Watasolunnok  in  geeohaartem  OHedem 
unter  kriegerischer  Musik  feierlich  in  die  Arena  ein,  oft  in  bedeutender  Zahl, 
wie  a.  B.  ein  Anschlag  am  Album  des  Gebäudes  der  Eumachia  dreißig  Gladia- 
toren anzeiprt.  Nach  vollendetem  lin/ug  zogen  sie  sich  wieder  zurück,  nm 
dann  uuch  der  Kampfordnung  in  einzelnen  i'aaren  oder  in  größerer  Anzahl  den 
Kampfyhitz  wieder  zu  betreten,  der  mittlerweile  gegen  die  Eingangsthore  mit 
Gittsrdifiren  abgescUoiBen  war.  In  das  Piaster  des  noidwestilidien  Eingangs 
nnd  nahe  der  linken  Wand  Striae  mit  naraekigen  Löchern  eingelsssen,  welche 
offenbar  den  Zweck  hatten,  hier  durch  eine  Vergitterung  einen  schmalen  Gang 
an  der  Wiind  entlanfj  abzutrennen.  Vcrmuthlich  wurde  wiihrrnd  der  Vorstel- 
lung die??er  Kiiiijaii^^  für  (his  Aus-  und  Einziehen  der  Ciladiatoren  benutzt  und 
war  nur  jeuer  schmale  Gaug  dem  Theil  des  Publikums  reservirt,  welcher  dem 
Ssdieban  Abeohmtt  des  gewdlbten  Umganges  (3  auf  demFhm,  4  Fig.  104)  su- 
strebte;  der  westUdie  Theil  bi^  ja  seine  rigenen  Eingänge.  In  dem  Plan 
Fig.  103  bemerkt  man  rechts  neben  dem  nordwestlichen  und  links  neben  dem 
südöstlichen  Eingänge  aoeh  je  rineThuznahe  ander  Arena.  Diese  öffnet  sich  auf 
kleine,  viereckige,  ganz  niedrige  Räume  '4),  ihrer  zwei  am  südöstlichen,  einen 
am  nordwestlichen  Kiugjinge;  man  nimmt  an,  <hiss  in  ihiu'u  die  wihb-n  Bestien 
eingeschlossen  gehalten  wurden,  bis  man  sie  in  die  Aiena  losließ.  Endlich 
sehn  wir  anf  dem  Plane  nodi  einen  Eingang  in  die  Arena  bri  5;  er  ist  eng 
und  fahrt  auf  einen  langen  Gang,  an  dem  links  ein  kleines  Kimmerdien 
(6)  mit  ganz  niedrigem  Eingange  liegt,  welches  offenbar  den  kleinen  Räumen 
neben  den  anderen  Kingjlngen  gleichartig  ist  nnd  demselben  Zweck  gedient 
haben  wird. 

Die  Arena  ist  gegen  die  Sitzpliitze  durch  eine  etwa  2  Meter  hohe  Hrü- 
stungsmauer  (5  Fig.  104]  abgeschlossen,  auf  deren  oberer  Kante  wir  uns  ein 


Gitter  oder  ein  Netzwerk  von  starkem  Draht  errichtet  denken  müssen,  welches 
die  Znaohafaer  gegen  das  etwaige  Überspringen  der  Tiger  oder  Panther  sdmtste 
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und  vuii  welchem  noch  Spuren  erhalten  sind.  Die  Bififtnngsmauer  ist  mit 
Gemälden  [Heibig  No.  1514,  1515,  1519)  bedeckt  gewesen,  die  freilich  jetzt 
vollständig  verschwunden  sind,  aber  vor  ihrer  Zerstörung  copirt  wurden  inid 
in  diesen  Copien  im  Nationalnmscum  ausgestellt  sind.  Es  waren  abwechselnd 
breite  und  schmale  Felder ;  die  schmalen  enthielten  jedesmal  eine  bekränzte 
Hernie  iwieoheii  swei  Sioleii,  die  Indien  ebwecheelnd  eine  Soene  aui  den 
^[pielen  der,^reiift  imd  ein  t&B&dte»  aehüppenaztigesHiutec.  Eine  Probe  giebt 
Fig.  105:  es  ist  die  DarsteUung  eines  der  Kitin])fi>  vmiThieren  gegen  einander, 
hier  eines  Stieres  mit  einer  tjewaltiffon  Mnl()^>(  i(lop-!Te  oder  tuk Ii  TTelbig  No. 
1519)  einer  Löwin.  Dagegen  ist  die  Uarstcllimg  von  h  ig.  lob  den  (iladiatoren- 


Fig.  106.  Oemilde  an  der  BittstuiiBaDUiier.  Oadiatonokampf. 


klmpHBn  entnommen.  Wir  fdien  liier  den  AugenbHek  der  grausen  Ent- 
scheidung: der  rechts  stehende  Gladiator  ist  im  linken  Arm  verwundet,  der 
Schild  ist  ihm  »'ntfallen.  sein  Leben  hangt  von  der  Gnade  des  \'olkes  ab;  aber 
nur  dann  darf  er  hotten  dasselbe  zu  retten,  wenn  es  ihm  gleichgiltig  und  er  bei 


Fig.  107.  Gendklde  an  der  BrOstanfnaanar^  Wafouag. 


dem  drohenden  Tode  gans  nnbew^  enoheint.  Deilnlb  steht  er  ruhig  da, 
indem  er  mit  eiliobenem  Daumoi  der  linken  Hand  die  Menge  stumm  um 
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Gnftde  anfleht ;  denn  der  cmporgcriditeta  Deumen  wer  dae  Gnaden',  der  ge- 
eenkte  dae  VerdeenatBBgweiehen.  Seine  Bitte  eeheuit  nieht  eilioit  sa  weiden, 
wir  dnifen  nna  das  Volk  mit  der  O^berde  der  Vernrteilung  sitzend  denken  ; 
denn  der  sieirrrichc  Gegner  tritt  hemn,  um  «einem  wehrloeen  Sehlaohtopfer 

den  Todesstoß  zu  gehen 

Fig.  107  (llelbig  No.  t515]  zeigt  uns  eine  andere  Scene,  die  oübulmr  dem 
Beginne  dea  Kampfes,  der  Wafoung  der  Gladiatoren  angehört.  In  der  Mitte 
der  Kampfoidner,  mit  langem  Stabe  den  Knie  dee  Kampfee  beeeiebnend, 
leohts  ein  Gladiator,  der  halb  gerostet  dasteht,  und  dem  awei  andere  Sehwertt 
imd  Helm  bringen,  gegenüber  ein  ebenfalls  halb  gerüsteter,  der  das  Schlacht» 
bom  bläst  (nicht  der  bei  den  Kämpfen  unbctbcilifrte  Tnbiepn .  der  irie  der 
Kampfordner  ungeriistet  sein  würde),  während  stwei  hinter  ihm  an  einem  der 
Victorienbilder ,  die  die  Scenen  einfassen,  hockende  Genossen  audi  für  ihn 
Hdm  nnd  Schild  bereit  halten. 

Wae  nnn  den  Znaetumencanm,  das  eigendiche  Amphitheatrum  anlangt,  eo 
sieht  Jeder  bei  einem  Blick  anf  den  Plan  wie  auf  den  Durch  sei  mitt  Fig.  104, 
dass  derselbe  durch  zwei  Praecinctionen  fa  b  Fig.  104)  in  drei  Ränge  oder 
CavRpn  ^ftbeilt  ist.  welehe  Aviedcr  dnrrb  Treppen  in  Cunci  zeTfallt  werden. 
Der  Sitzreihen  sind  im  (Jan/,»?ii  35,  nämlich  infima  cavea  ^ausgenommen  zwei 
große  Mittellogen  an  den  Langseiten  mit  nur  vier  breiten  Stufen  für  bcwug- 
Uehe  Bhiensitee  der  Vornehmsten)  5  (g  Fig.  104),  fnedlMieaee«  12  (7  Fig.  104), 
mmma  eaota  IS  (8  Fig.  104);  die  unterste  Cttrea  ist  nieht  in  eigentUohe  Cunei 
gethdlt,  doch  kminen  \\\x  auch  bei  ihr  vermöge  der  Eingänge  und  kleinen 
Treppen  fuis  dem  j^mßen  T'mpin<j  I  Fi<^.  t !  eine  Zerfiilluu<f  in  IS  TiOpr^n 
von  verschiedener  I {reite  7  auf  dem  J'lan)  wahrnehmen  :  außerdem  trennen 
HruHtimgsmauern  diu  Vieiden  großen  Mittellogcn  mit  den  breiten  Stufen  von 
den  i^itlichen  mit  den  gewöhnlichen  ijteinsitzen  ab.  In  Betreff  dieser  breiten 
Stufen  ist  neeh  so  bemerken,  daes  an  der  Ostseite  die  unterste  deiMÜben  anf 
eine  Strecke  ven  3  M.  doppelte  Breite  hat,  indem  hier  die  nächst  höhere  Stille 
nnterbrochen  ist.  Ohne  Zwei£d  haben  wir  hier  den  Platz  des  den  Spielen  Vor- 
sitzenden Beamten  zu  erkennen.  Der  mittlere  Kang  ist  durch  20  Treppen  in 
Cunei  zerlesjt  der  ober^tp  durch  iltrer  40;  die  Verdoppelung  war  wegen  des 
nach  oben  muuur  giüiier  werdenden  Umi&nges  der  Sitereihen  nothwcndig.  Die 
Einiichttmg  der  Sitestnfen  ist  dnrehans  die,  welche  hei  dem  kleinen  Theeter 
besehrieben  worden  ist,  nur  dass  sie  gans  Ton  Tn^T  sind.  Nor  in  einem  Theil 
der  Westseite  eind  durch  eingeritzte  Linien  dieeinidnen  Plätze,  0,37  M.  breit, 
abgetheilt.  Hinter  der  obersten  Cavea  läuft  eine  von  überwölbten  Vomitorien 
durchbrochene  doppelte,  durch  Wölbuntr  > er]>un<ltne  Umfassungsmauer  um 
das  ganze  Amphitheater;  sie  bildet  eine  l'latlnrm  von  5  M.  Breite,  auf  welche 
eine  Anzahl  von  Treppen  (S  im  Plan,  9  im  Durchschnitt  Fig.  104}  führen,  und 
welche  fo^;endermafien  eingerichtet  ist.  Ringsum  läuft  lu  äußerst  ein  1,40  H. 
breiter,  nadi  anfien  dureh  eine  Brnstnng  gesehutater  Umgang,  an  d«i  sich 
nach  innen  eine  Beihc  kleiner  viereckiger,  g^;en  die  Aiena  geöflFneter  Cellen 
vort  1  M  Tiefe  anreiht,  von  denen  je  drei  zwischen  ewei  Vomitnrlen  liegen, 
aber  nur  je  die  dritte  von  dem  auüem  Umganp:  tixin  zugänglich  ist.  Die  beiden 
anderen  öfineu  sich  lediglich  gegen  einen  nur  u,8u  M.  Inreitan  innem  Umgang, 
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durch  eine  jener  mit  Tlmren  venrathenen  Cellen  hindurchgehen  inusste.  Eine 
solche  Eintheilung  des  olicrstcn  Ran^e??  in  eine  Art  «geschlossener  Logen  erklärt 
sich  dureh  die  Annahme,  dam  dieser  Theil  des  Ainjjhitheatcrs  den  Frauen  an- 
gewiesen war,  während  sie  sinnlos  ist  unter  der  \  urauMHetzuug,  da«s  hier  da» 
niedeie  Volk  seinen  Fiats  batte.  Die  Ecanen  muwen  hier  auf  hSlienien  Sinken 
oder  Bemdn  geMmen  haben.  Die  mit  der  Bedienung  dea  Zeltdaekee  betraute 
Mannschaft  wird  auf  dem  äuftem  Umgange  gestanden  haben  Das  einstige  Vor- 
handensein eines  solchen  Daches  vnrd,  außer  durch  das  in  Fig.  3  wiedergegebene 
Bild,  in  welchem  es  (larf;e>tellt  ist.  erwiesen  durch  hie  ntul  da  im  Boden  des 
äußern  Vingiuip^es,  also  auBerhalb  der  kleinen  Cellen.  an  der  innem  Wand  an- 
gebrachle  durchlöcherte  Steine,  welche  die  Balkeneudea  de«  Zeltdaches  auf- 
annehmen  beatinunt  mnen,  und  durch  einieln  lentreut  umburiiegende  Stein- 
xinge,  durch  welche  die  Balken  wie  bei  dem  groBen  Theattt  gehalten  wurden. 
Die  ganae Einrichtimg  Itann  nur  an  der  südlichen  Ecke  studirt  werden;  auf 
dem  ^roßten  Theile  des  l  infauj^es  des  Ainijhitheaters  ist  nichts  mehr  von  ihr 
erhalten,  ('hrif^ens  geht  aus  eben  jein-in  liilde  lier\()r.  dass  das  Zeltdach  an 
den  Thümien  der  Stadtmauer  befestigt  war,  und  vom  Amphitheater  aus  nnr 
gestütet  wurde. 

Von  beaondetem  ibitcMMe  ist  die  Einrichtung  der  ISngängc  und  der  Zu- 
lage au  den  Tsnohiedenen  Bingen.  Es  ist  schon  bemerkt^  daas  die  ttf^ma 

und  der  größte  Theil  der  media  edwas  unterhalb  des  inßem  Rodens  liegen 

(s.  Fig.  lol  Zn  heiden  pelang'te  man  auf  dem  weiten  p^ewölbten  Umf^nn»;  3. 
dessen  Zii;r<iii;^<'  theils  mit  den  großen  Eiagäugeu  in  die  Arena  zusanniien- 
falleu,  theils  in  zwei  eigenen  gewölbten  und  stark  geneigten,  von  Stufen  unter- 
brochenen  Gängen  beatcim,  weldie  die  untere  IfiQfte  .dea  FfauMi  danteiUft. 
Dieser  Umgang  umgiebt  mit  Ausnahme  einea  kleinen  Stuckes  an  der  west^ 
liehen  Langseite,  wo  er  durch  den  bei  5  in  die  Arena  mündenden  schmalen 
Gang  unterbrochen  wird,  das  ganze  Amphitheater  im  Niveau  der  Arena  (s.Fig. 
101  bei  Ii:  an  »einen  Wänden  hat  man  eine  Reihe  von  gemalten  und  einjro- 
krat^ten  Inschriften  gefunden,  die  sich  Kuni  großen  TUeil  auf  «Seenen  der  Schau- 
spiele beziehu.  Gegen  die  Cavea  ist  er  durch  eine  Reihe  von  Üogen  {b  im  Flan) 
geofihet)  durah  weldie  er  sein  Lieht  enipfängt,  und  in  welchen  die  Zugänge  sur 
eislen  und  swntoi  Cbvea  angebnuiht  sind.  In  die  erste  gelangt  nuin  auf  den  ün 
Plan  mit  c  bezeichneten  kleinen  Treppen,  welche,  da  das  Niveau  nicht  gani 
fileieh  ist,  bald  9,  bald  1  0  Stufen  hoch,  auf  dicHöhi^  der  zweiten  Sitzreihe  führen. 
Eine  el)en  solehe  Treppe  zu  den  Bisellienstnfen  der  Westseite  zweifjt  sieh  von 
dou  schmalen  Gange  5  ab.  Zwischen  diesen  Treppen  zur  ersten  Cavea  liegen  die 
zur  Bweiten  [h  auf  dem  Plan) ;  man  schreitet  über  awei  Stufen  durdi  den  Bogen 
und  findet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  Ton  elf  Stufen,  wdche  auf  die 
Hdhe  der  ei-sten  Praecinction ,  also  an  die  unterste  Sitntufe  der  nuHa  eavea, 
hinter  die  Brüstung  führt,  welohe  sie  von  der  untersten  trennt.  Ist  man  oben 
augelangt ,  so  steht  man  auf  einer  viereckigjen  Platte  '  e  im  obern  Theile  des 
Planes)  und  hat  vor  »ich  die  Tre])pe,  welche  die  iSit/stnfrT!  durchschneidend 
bis  zur  lirügtuug  der  zweiten  i'ruecinction,  durch  diese  hindurch  i6ur  ssweiten 
Fraeoinction  und  grade  aus  sur  iffidfte  der  Treppen  der  shswmi  eatea  empor- 
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führt.  BiA  Hauplsiii^bige  aber  aar  tmnmä  eaua  nxid  von  der  auf  dar  Hohe 

derselben  außen  um  das  Gebä\ide,  bis  auf  den  Thcil,  der  an  die  Stadtmauer 
stößt,  licniinlaufendfin  Infitni  iiach  nnßen  von  einnr  1,30  M.  hohen,  nurtheil- 
weise  erhaltenen  Brüstung  uii;u*  Im  ik  n  (iaUerie,  y  im  Plan  (vgl.  Fig.  101.  lO^. 
Man  besteigt  sie  vermöge  zweier  Doppcltreppen  (11  Fig.  104],  deren  eine  die 
Ansicht  bei  8.  176  seigt,  und  sweier  em£ttohen  in  den  Winkehi  siriadben  der 
Bundung  des  Amphitheaten  und  der  Stadtmauer,  10  auf  dem  Plan,  der  ni- 
gleich  bei  11  einen  der  Thnxme  der  Stadtmauer  und  in  13  die  ftuBere  und 
innere  Linie  dieser  selbst  sogt.  Auf  diese  Gallerie  und  auf  die  sie  fortsetaende 
obere  Fläche  der  Stadtmaner  münden  die  40,  den  10  Treppen  der  summa 
caoea  entsprechenden  V'omitorieu,  13  im  Flan ;  nnd  in  je  dem  vierten  der  Ab- 
schnitte, welche  durch  die  Vomitorien  in  der  Außenseite  des  höchsten  Theils 
des  Baues  gebildet  werden  (s.  die  Anaieht  bei  S.  178)  t  findet  rieh  der  Zugang  ku 
einer  Doppeltreppe^  d.  h.  awei  Treppen,  welche  foa  einem  Ptankt  in  enl^;egenge- 
eetater  Biditnng  auf  die  oberste  Flatienn  mit  ihren  kleinen  Gellen  führen .  Man 
wird  bei  genauer  Bnriigung  dieser  ganzen  Einrichtung  begreifen,  wie  vortr^- 
lieh  fi'u*  freie  Bewegung  gesorgt  ist,  seihst  wonn  das  Volk  7.n  Tauf«endeii  hor- 
anfluthete  oder  wenn  es  nach  Schluss  des  Schauspiels  in  grausamer  Aufreguug 
wogend  das  Amphitheater  verließ. —  Es  ist  femer  bemerkenswerth,  dm»  hei  der 
Anlage  dee  Baues  offenbar  der  Gedanke  maßgebend  war,  eine  i^tere  Yeiy 
grOBenmg  au  ermdgHdien ;  denn  dundi  'ÜberwSIbung  dee  breiten  Umganges 
auf  der  Höhe  der  summa  eaoM  (10  Fig.  104)  konnte  noch  für  eine  hetrKditticSie 
Ansahl  Zuschauer  Platz  gewonnen  werden. 

"^Vir  erwähnen  noch.  dnss.  wie  das  mehrfach  erwähnte  (»emiilde  Fig.  H 
zeigt,  nm  das  Gebäude  sich  ein  mit  Bäumen  und  Yerkaufständeu  besetzter 
Platjc,  befand. 

ESne  in  awei  Exemplaren  in  aweien  der  Eingänge  gefundene  Inschrift 
lautet:  O.  Otmctuu  C.  f,  Valgu»  M.  Parem»  M.  f,  dmnir.  fm»q.  eolemai 

honoris  causdajptetacida  de  sua  peq.  fae,  coer.  et  coloneis  locum  in  perpetuom 
deder.  Sie  nennt  also,  mit  bemerkenswerthen  Archaismen  in  der  Sprache,  als 
Erhaner  ans  eigenen  Mitteln  zwei  Quinqnennalen  (S.  12;.  welche  uns  .schon 
bekannt  sind,  da  sie  als  Duumvim  auch  das  kleinere  Theater  liabcn  erbauen 
lassen  (s.  8.  172].  Es  steht  damit  fest,  dass  auch  das  Amphitheater  in  der 
eialen  Zeit  dar  rSmiedifln  Celonie  erbaut  worden  ist;  und  in  der  Tbat  ist  die 
Bauart  der  des  kleinen  Theaters  sehr  Ihnlich :  namenflich  charakteristiedi  ist 
das  netzwerltartifxe  ^lauerwerk  aus  Lava.  Daraus  nun  ergiebt  sich,  dass  das 
pompejanische  Amphitheater  nicht  nnr  älter  ist.  als  das  des  Statilin.«;  Taurus 
in  Horn,  sondern  iiherhuiipt  als  alle  uns  bpl-nnnten  derartigen  Bauten,  höchst 
waiuii»cheinlieh  auch  älter  als  das  Kunststück  den  C.  Curio,  der  im  Jahr  53 
T.  Chr.  in  zwei  hölzernen  Theatern  spielen  und  diese  dann  umdrehen  lieft, 
so  dass  ein  Amphitheater  entstand ,  was  gewöhnlich  iur  den  Ursprung  des 
Amphi^eatefS  gilt.  Nicht  ohne  Grund  ist  daher  vermuthet  wovden,  dass  in 
Campnnien,  wo  ja  von  je  her  die  Feehterspiele  sehr  im  Schwünge  waren,  diese 
Gebäudeform  erfimden  worden  sei. 

Vier  andere  Inschriften  (/.  Ii.  N.  2252;  C.  I.  L.  X.  S5.S— 857)  sind  in 
die  Travertiubckzöuung  der  Brüstung  der  Aiena  eiugehauen.    Sie  besagen, 
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das8  die  mitgistri  der  ^'orstadt  Auguatus  felix  und  zwei  Duiimvim  je  einen 
mnms  [d.  h.  die  Sitze  di^ssclbcii  ,  desgleichen  vier  andere  Duumvim  xnsam- 
lueu  drei  cunei  haben  umcheu  lassen,  und  zwar  pro  lud.  oder  auch  pro  Itul. 
hm,t  d.  h,  Mtatt  der  lu  gebaiden  Spide«  und  »ttatt  der  Spiele  und  der  Be- 
lenohtDngtt  {pro  hidu  banmibm)^  irobei  wir  dabin  gestellt  lein  laee^  mnaien, 
ob  die  Bele\ii'lit\int;  mit  den  Spielen  verbunden  oder  von  ihnen  nniildiiiugig 
war.  sclii'int  deinnac-li.  dass  man  sich  eine  zlcniHchc  Zeit  mit  provisori- 
schen Sit/reilien  hebalf,  und  dass  noch  in  der  spätem  Zeit  dos  Augtüstus  'denn 
die  Organisation  di  s  paf/us  Augtisttu  felix  fällt  ins  Jahr  7  v.  Chr.:  8.  oben  8. 
1 13  f.)  die  Herstellung  der  Sitzstufen  nicht  beendigt  war.  Die  Inschriften  stehn 
jede  Tor  dem  Coneue  oder  doi  Ciinei,  auf  welehe  de  rieh  besieht,  und  es  sind 
dies  die  sechs  eisten  SsÜioh  vom  nfiidlichen  Haupteingang.  Znr  Zeit  des 
Unterganges  hatte  das  ganze  Amphitheater  seine  Sitastufen  lind  waren  di^ 
selben  schon  ziemlich  viel  benutzt  worden^*). 

Über  die  Kämpfe  und  Spiele  de»  Amphitheaters  ist  Viel  und  \  ielerlei 
geschrieben;  die  schriftlichen  Quellen  sind  reichlich  genug,  und  auch  nicht 
wenige  Knustdenlcmiler,  freilicdi  an  Knnstwesth  gering,  sind  aaf  uns  gekom- 
men,  welche  uns  die  sehxiftlichen  ÜberHefetungen  erläutern  und  manche  Ein- 
aelheit  der  Kämpfe  und  der  Büstungen  der  Gladiatoren  aufs  klarste  anschau- 
lich machen.  Je  ausgedehnter  aber  hier  der  Stoff  ist,  um  so  melur  rauss  sich 
die  gegenwärtige  Darstellntifj  auf  da-^  Nöthif^stc  imd  Nächste  beschränken, 
wobei  das  eigentliche  l'hema,  dir  Krkläruiig  der  pomppjanisrbpn  Monumente, 
den  Anhalt  bietet  tind  zugleich  diu  Grenze  weist.  Eine  der  wichtigsten  bild- 
lichen Barstdlnngen  von  Gladiatoren-  und  Thierhümpfen  findet  sich  in  den 
Bdi^en  eines  pompcsjanisdhen  Oiabmah,  welches  freiKdi  jetet  grofttentiieils 
zu  Grande  gegangen,  aber  in  der  Zat  der  Auffindung ftst  unvwdetzt  von  Mazois 
nnd  von  !Millin  «iozeifhnrt  worden  ist*""'.  Der  ErklSrung  dieser  Keliefe  sind 
nur  einige  ullfifenieine  Menierkinii^eii  \ (iranzustellen. 

KriegsgeiBugeue  und  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  getiillene  Feinde 
waren  die  emteu  Opfer  auf  den  Griabeni  und  in  Folge  dessen  die  ersten 
geswnngenen  Gladiatoren.  AusKriegsge&ngenem,  SelaTen  und  vwarteilten 
Verbteohem  bestand  auch  in  der  Folgeseit  die  eine  Hälfte  der  ffiUnpfer  des 
Amphitheaters,  nämlich  die  geswungeiK n  denen  durch  ausgezeichnete  Tapfer- 
keit und  f  Jeschicklichkeit  die  Möglichkeit  <j;ef;eben  wurde,  Entlassung  von  den 
Kämpfen  und  selbst  die  Freilassung  zu  errinj^eu.  F>s  wird  iilierflüssig  sein, 
ausfuhrlicher  über  die  tiefe  Karbarci  zu  reden,  welche  sich  darin  ausspriclit, 
dass  man  den  Verbvecher  dem  stxaftnden  Arme  der  Gerechtigkeit  eniaog,  um 
ihn  anr  Lust  des  Volkes  iur  sein  verwirktes  Leben  kümpfSen  su  lassen»  oder 
dass  man  den  im  ehrlichen  Kampfe  Gefangenen  und  den  schuldlosen  Sclaven 
jenem  gleich  behandelte.  Ist  doch  hiermit  die  Grenze  der  Schändlichkeit  nicht 
erreitlit  ■  wiMtrn  wir  doch,  dass  man  Venirfciltc.  unter  denen  mancher  der 
ersten  (  Imsfen  ^'cwesen  i«t.  der  fiir  seinen  G1uuIk;u  dulden  musste,  in  der 
Arena  den  reilienden  Thieren  entwetler  schwach  oder  gar  nicht  gewaffiiet  ent- 
gegenstellte, oder  sie  selbst  gefesselt  und  an  Pfahle  gebnnden  von  den  Bestien 
nur  Lust  des  Fübels  serfleisehen  lieB  ;  wissen  wir  dodi,  dass  schon  vor  der  Zeit 
der  Kaiser  rSmische  Sohlemroer  ihre  Vlsdie  mit  Mensdienfleisch,  dem  Fleische 
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geschlachteter  Sclaven  fütterten,  um  «ie  larter  uiid  wohlschmeckender  TO 
machen.  Wo  dergleichen  bestand,  musste  es  ja  als  ein  Geringes  erscheinen, 
Verhrechrr.  Gefangene,  Sclaven  wohlqreri'mtet  mit  i'!!unulcr  käm])f('n  zu  lassen. 
Und  wie  sollt«'  sieh  hiegegen  das  Gewissen  eines  \  ulkcü  empört  liahen,  aus 
dessen  Mitte  Ireiwillige  Klopffechter  in  gruUtr  Zahl  hervorgingen,  und  iiwar 
nicht  allein  ans  den  niedenten  Claisen,  die  Mangel  uxid  HabatuAit  imd  ein  W 
scialiecher  Ehxgeia  taceiben  mochte  (denn  die  Gkdiatoren  wurden  gut  befahlt, 
konnten  in  schönen  Kleidern  nnd  Rüstungen  prangen,  und  ee  fehlte  ihnen, 
obgleich  ihr  Stand  als  inH'lnlich  galt,  iiitlit  an  mancherlei  Auszeichimnfjen  nnd 
Gunst),  sondern  aus  dem  Hilter  -  und  Senntdiensitando .  ja  bei  dem  selbst 
Frauen  in  der  Arena  erschienen.  8ü  tinden  wir  neben  den  gezwungenen  frei- 
willige Gladiatoren ,  welche  ihre  Kunst  gewerhmäßig  trieben  und  ihr  Leben 
um  Grdd  und  um  den  Beifidl  des  Pdbels  feilboten,  und  woU  Terdient  es  beaon- 
dexs  hermrgehoben  m  werdm,  daas  wahrend  eineiaeiti  Gesetie  nodiig  worden, 
welche  dem  Scimtorenstande  Bonu die  Arena  Terboten,  andererauti  ein  Gesotz, 
das  petronische,  erlns««pn  wnrde.  und  zwar  \iiiter  Xeros  Regierung,  welches 
verbot,  den  Sclaven  ohne  rieluerlic  lien  Spruch  zum  Kampfe  7.n  zwingen.  J?ei- 
läufig  mag  erwähnt  werden^  das»  der  dem  C.  Cuspius  Tausa  Vater,  dessen 
Statue  im  Nor^ingaiig  dea  AmfAiiihaateia  stand ,  beigelegte  Tit^  pratfe^m 
hg0  Ptiroma  (/.  R.  N.  2250 ;  C*  I.  L.  X,  868]  hittcmit  nicht  zusammen- 
hangt (a.  oben  S.  131. 

Die  zunftmäBigen  Gladiatoren  lebten  in  Tmp|>cn  [familia )  zusammen, 
vielfach,  wie  auch  in  Poni]ieji.  in  pi«jrnrn  Kasernen,  nnd  erlernten  die  Haml- 
und  Kuustghtfe  der  Kloptteehlerei  in  iif.'enen  Gladiatoren  schulen  unter  einem 
Vogt  [latmta] .  Sie  gehörten  \  umehmen  und  Reichen,  die  sie  vurmietheten  und 
nadi  denen  aie  goumnt  wurden,  wie  a.  B.  in  einer  pompejaniachen  Hanert 
inschrift,  der  Anaeige  von  KXmpfen  im  Amphitheater,  A.  SuettS  Omü famHa 
gladiatoria  erscheint,  in  einer  andern  die  Truppe  des  N.  Festius  Ampltatna*'). 
Die  Kämpfe  selbst  waren  sehr  verschieden,  theils  indem  die  (iladiatorcn  ent- 
weder pHnrweise  nder  in  grölierer  Zahl  gegen  einander  fochten,  theils  durch 
die  >  er!5e)iiedeuaitigkeit  der  Bewaldung  und  die  dadurch  bedingte  Ver- 
schiedenartigkeit der  Kampfweisen.  Das  pompejauische  Grabrelief  wird  uu« 
Gdegenheit  geben,  eine  Reihe  der  veradiiedenen  Rüstungen  und  Kämpfe 
kennen  au  lernen,  obwohl  imonerbin  nur  eine  beschränkte  Zahl  derselben. 
Man  foc  ht  zu  Roes  und  xu  Fuß,  nut  Lausen  und  mit  Sohwmrtem,  in  schwerer 
und  in  leichter  Rüstnnp'.  deren  tnanrhe  nationaler  Sitte  unterworfener  Völker 
entsprach  vind  demgemäß  bezeichnet  wurde,  so  dass  /,.  U.  eine  Art  \(>n  Gladia- 
toren '/lie  schwergerüsteten}  den  ^'amen  der  Samniten  trugen,  eine  andere  als 
Gallier,  wieder  eine  andere  ab  Thraker  beaeichnet  wurde;  To  den  Waffen, 
welche  aua  der  Kriegführung  d^liiirter  Yfflker  entnommen  worden,  gesellten 
sich  andere,  welche  man  fernen,  halbbarlwrischen  St&mjnen  entlehnte,  so  na- 
mentlich das  Fangnetz,  weh-hes  der  Schling  dea  amerikanischen  Gaucho,  der 
Kirfji^en  und  mam^her  Kosakenstämme  ungefähr  entspricht,  und  das  nach 
vielfachen  Spuren  auch  unter  die  auf  dem  Srhlaehtfelde  prebranehten  Waffen 
angenommen  wurde.  Im  Amphitheater  handhabte  es  der  auUt^rdeui  mit  einem 
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(Netzmann)  gegenüber  dem  Miimillo  oder  dem  Ghdlier,  auf  deHScn  Ilclinc  ein 
Fisch  gchildet  war.  Wenn  der  Rotiarius  den  Mirmillo  vcrfolj^r.  so  rief  er  ihm 
KU :  ich  will  ja  dich  nicht,  ich  will  nur  f^fiTu-u  Fisch,  was  flieljst  du  niicli !  - — 
Genug  um  wenigstens  angedeutet  zu  hüben,  wie  mannichfaltiger  Axt  die  Kämpfe 
der  Arena  waren,  die  mit  stumpfen  Waffen  eröffiaet  und,  nachdem  die  Kämpfer 
rieh  eriiitat  liaMen,  mit  •ehneidenden  miagefoditeii  iviurdeii,  und  swwr  ent* 
weder  »bis  nun  ezeten  Blnti,  oder,  und  swer  meutene,  bis  zum  vollstSadigen 
Unlediegen  der  einen  Partei,  deren  Leben  von  der  Gnade  des  YoWs  abhing. 
Schon  an«  dem  wenifjpn  Inor  (ürsaptm  wird  man  sich  eine  Vor-d  lliin;^  davon 
bildrn  können,  welche  Fülle  von  Kraft  und  Muth  und  Gewandtheit  »ich  in 
der  Arena  entwickelte,  welcher  Keichthum  der  ver8chiedcn^;ea  Scenen  und 
Stedten  der  Kimpfe  ven  dem  8elieiugefecht  tm  Au&nge  bis  mm  UnteaSiegen 
und  SU  der  TSdtnng  dee  Beeiegten  tot  den  Augen  der  Menge  eicli  entaUtele, 
wie  tief  alle  die  verschi^enm  Momente  kunstvoller  Kampfnbung,  wilden 
Muthes,  veizweifelter  Gegenwehr,  ge&seten  Sterbens  die  Uemen  des  blut- 
dürstigen Pöhrls  bewegen  ninssten.  Vprppffenwärtigen  wir  nn;»  einige  dieser 
Scfnen  naeli  der  Anleitung  unseres  Cira))reliefs.  welches  die  Kampfe  darstellt, 
die  zu  Eiircii  d^  hier  Bestatteten  die  GladiatorenfHuiilie  des  N.  Festius  Am- 
pUataB  gefoditen  hat,  dieedbe,  deren  abennaligee  Auftreten  in  Yerbindung 
mit  Thierhelsen  bei  auageipanntem  Zdtdadi  eine  Mauerinechwft  an  der  Bast' 
lika  ankündigt,  die  also  lautet:  N.  F«»U  JM^pUaU fmnXa giaiiaieria pmgmbU 
iUrum,  pugitabit  XI 'II  Kai.]  lunias,  vettafio,  vela 

l>ie  erste  (ini]ipe  Fig.  108  links  stellt  den  noch  nicht  entschiedenen  Kampf 
sweier  berittenen  dladiatoren  [equites)  dar,  welche,  wie  alle  Übrigen  bis  auf 
die  Netekümpfer,  mit  dem  geschlossenen  Visirhclm,  mit  der  Lanze  [hasia]  und 
dem  rundm  SdiUde  {paarma)  bewalbet,  im  Übrigen  leicht  gerSatet  eind,  eo 
dam  beaondera  nur  der  rechte  Ann,  der  die  Lanae  fuhrt,  mit  Binden  oder 
glatten  Metallringen  umgeben  ist.  Die  Namen  Behrix  und  Nbfniior  sind  den 
Kämpfern  mit  rohen  schwarzen  Buchstaben  heiffeschriehen.  und  auf  die  Namen 
fol<?t  nach  vier,  TVTj.  V.  d.  h.  tu/it  mit  abf^ekürztem  victorias  zu  lesenden 
Buchstabcu  eine  Ziffer,  welche  die  Zahl  der  Siege  aogieht,  die  ein  jeder 
demelben  davon  trug.  Arfiria,  ein  barbaxiaoher  SolaTenname,  der  an  die  ^ 
Bebiyker  erinnert,  mit  denen  die  Argonauten  kimpften,  hat  nach  der  Zeidi- 
nunglfillina  15  Siege  mfochteu ;  jetzt  endieint  er  im  Nachtheil  gegen  Nobilior 
mit  1 1  Siegen;  wenigstens  ist  dieser  offenbar  der  Angreifer,  und  es  ist  fraglich,, 
ob  Behrix  sich  seiner  wird  erwehren  könneri  Alle  ftdgenden  Gruppen  zeigen 
die  Kämpfe  verschiedener  Pnare  in  dem  Augenblick  der  F.ntseheidunjj:.  den 
einen  Gladiator  wie  er,  so  oder  su  besiegt,  sich  an  da«  Volk  um  Gnade 
wendet,  aeinen  Gegner  in  Erwartung  dea  Befehle  ihn  au  tjSdten.  Die  ernte 
Gruppe  stellt  awei  ungefiUir,  wenn  auch  nidit  gana  gleich  Gerüatete  dar, 
wahrscheinlich  Samniten;  der  Beai^^,  deascn  Name  verloren  ist.  dn 
aber  If)  f-riihere  Sie^e  ziililt,  ist  etwas  leichter  gerü.stt  t  als  sein  Gegner,  da- 
gegen mit  einem  giülk  rn  Schilde  \  ersehn  .  hinter  (h-u  sich  der  Mann  ^auz 
zusammenkauern  kann;  er  ist  entwatinct  und  blutet  aus  einer  Brustwtmde ; 
aber  mit  der  iufienten  Ruhe,  auf  den  Rand  seinea  Sohildea  geatutat,  erwartet 
er  den  Entwheid  der  Menge  über  sein  Leben,  ao  rubig»  dam  andere  ErUürer, 
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die  Wunde  übersehend,  ihn  für  einen  Zuschauer  des  Reitergefechts  ausgaben. 
Die  Zahl  der  Siege  seines  Gegners,  der  mit  gleicher  Ruhe  den  Befehl  zur 
Tödtung  erwartet,  ist  unsicher ;  Binden  oder  Mc- 
tallringe  um  die  Oberschenkel  und  Beinschienen 
{ocreae)  zeichnen  seine  Rüstung  atis.  Bewegter  ist  die 
folgende  Gruppe.  Ein  wahrscheinlich  als  Thraker 
zu  bezeiclinender  Kämpfer,  dessen  Name  verwischt 
ist,  der  aber  I  h  frühere  Siege  zählt,  hat  gegen  seinen 
»chwergerüstetcn  Gegner,  den  man  wohl  wiederum 
als  Sanmiten  bezeichnen  darf,  I^nze  und  Schild 
verloren;  er  scheint  gestürzt  zu  sein,  \ind  hat  von 
dem  Gegner  einen  breiten  Schwerthieb  über  die 
Brust  erhalten.  Auf  dem  Knie  liegend,  richtet  er 
weniger  ruhig  als  der  erste  Besiegte  seine  Bitte  an 
da.s  V'olk .  indem  er  zugleich  an  seine  schmerzende 
Wunde  zu  greifen  scheint  und  ziemlich  ängstlich 
auf  den  Sieger  zurückblickt,  der  freilich  auch  schon 
zum  Todesstreiche  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter 
axisgedienter  Fechter  zu  sein ,  denn  S I  Siege  sind 
neben  seinem  Kopfe  verzeichnet.  Hinter  der  Sieges- 
zahl des  hier  Besiegten  stehn  noch  zwei  Buchstaben, 
ein  M  und  ein  griechisches  0) ;  wahrscheinlich  ist 
der  erstere  die  Initiale  von  mors  und  der  zweite  der 
Anfangsbuchstabe  von  O^ävarog,  so  dass  beide  den 
Besiegten  als  dem  Tode  verfallen  bezeichnen. 

Die  folgende  Gruppe  von  vier  Personen  ist 
etwas  reicher  zusammengesetzt.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  Kämpfe  der  reliarii  und  secutores.  Der  Netz- 
fechter, Retiarius,  war  ganz  leicht  gerüstet ;  seine 
Waffen  bestanden  in  dem  Netze,  in  das  er  seinen 
Gegner  zu  verwickeln  suchte  und  in  einem  leichten 
Dreizack;  der  secutor,  mit  glattem  Helm,  kleinem 
Schild  und  dem  Schwert  bewaffnet,  hat  seinen  Namen 
daher,  dass  er  den  Retiarius,  der  sein  Netz  fehl  ge- 
worfen hatte,  verfolgte.  In  der  Gruppe  unseres  Re- 
liefs scheint  der  Retiarius  Neptmus,  der  5  Siege  zählt, 
allerdings  sein  Netz  vergebens  geworfen  zu  liaben, 
denn  sein  secutor,  dessen  Name  bescliädigt  ist,  der 
aber  6  Siege  zählt,  ist  nicht  in  ein  solches  ver- 
strickt; bei  der  Verfolgung  aber  hat  ihm  sein  ge- 
wandterer und  durch  keine  Rüstiing  gehemmter 
Gegner  verschiedene  Wunden  beigebracht :  er  blutet 
aus  zweien  am  Bein  und  einer  am  Unterarm,  und 
der  Blutverlust  mag  ihn  ermattet  auf  s  Knie  ge- 
stürzt haben.  In  dieser  Lage  hält  ihn  Nepimu.s  fest,  indem  er  ihm  atif 
den  Fuß  tritt  und  ihn  in  der  Leibbinde  ergriffen  hat ;  das  Verdammungs- 
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zeichen  des  Volkes  ist  erfolgt,  aber  der  leicht«  Dreizack  ist  keine  tödtliche 
Waffe,  deshalb  ist  ein  zweiter  secutor  Hijjpolytus,  fünf  Mal  »Sieger,  herbeigeeilt, 
Henkerdienste  zn  thun ;  indem  er  ihm  die  linke  Hand  auf  den  Kopf  legt, 
stößt  er  sein  Schwert  in  den  Hals  seines  gleich  gerüsteten  (Kameraden,  der  in 
vergeblicher  Ilitte  sein  Knie  umfasst-  Im  Hintergrunde  erwartet  den  Hippo- 
lytus  der  lietiarius,  der  mit  ilmi  kämpfen  und  ihm  vielleicht  ein  gleiches 
Schicksal  bereiten  wird.  Bei  den  Kämpfen  der  fünften  Gruppe  wiederholt 
sich  die  Hewaffnting  derer  der  zweiten,  das  Motiv  der  Handlung  aber  ist  nicht 
durchaus  klar,  es  ist  möglich,  dass  der  Besiegte ,  der  seinen  Schild  verloren 
hat,  flieht :  warum  und  wonach  aber  sein  siegreicher  Gegner  umblickt,  ob  nach 
der  Execution  in  der  vorigen  Gruppe  oder  etwa  nach  einem  Zuruf  «les  \'ülks 
oder  des  Festgebers,  ist  nicht  zu  entscheiden.  J)ie  bisher  beschriebenen  Grup- 
pen befinden  sich  auf  der  l'mfa.<i8ungsmauer  des  Grabmals  ;  ilire  Fortsetzung 
ist  über  der  Thür  dieser  Umfassungsmauer  eingelassen,  zum  Theil  erhalten,  und 
enthält  Einzelheiten,  um  derentwillen  auch  diese  noch  kurz  zu  Iwtrachten  ist. 

Die  Darstellung  umfasst  zwei  Paare  ziemlich  gleich  gerüsteter,  nur  durch 
die  Verschiedenheit  der  Helme  unterschiedener  Gladiatoren  in  zwei  Gruppen, 
in  deren  erster  der  Gladiator  mit  dem  Huschhelm  der  Sieger,  derjenige  mit 


Fig.  109.   F'ortaetxunR  den  vorigen  llelief». 


dem  glatten  P'lügelhelm  der  Überwundene  ist,  was  sich  in  der  zweiten  Grupjie 
umkehrt,  liuschliehne  haben  nämlich  nach  der  vorliegenden  Zeichnung  Mazois'. 
der  <len  Helm  noch  groß  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger  und  der  zweite  Be- 
siegte'•2,;  doch  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  diese  Kämpfer  von  mehren 
Gelehrten  als  Mirmillonen  bezeichnet  werden,  wonach  der  Busch  ihres  Helmes 
nur  scheinbar  ein  solcher,  in  der  'Iliat  aber  ein  von  Mazois  verkannter  Fisch 
sein  müöste.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  und  überhaupt  sind  die  Minnilhmen  in 
Monumenten  bis  jetzt  nicht  siclier  nachzuweisen  gewesen.  Der  erste  Besiegte 
scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl  er  entwaffnet  ist ;  ruhig  wendet  er 
sich  an  das  Volk,  während  sein  Gegner  so  erbittert  scheint,  dass  er  die  Ent- 
scheidung nicht  abwarten  will.  Ehe  er  jedoch  gegen  die  Kampfordnung  den 
Tcidesstreich  führen  kann,  ist  ein  Lanista  odj?r  Herold  [praeco]  ihm  in  den 
Arm  gefallen.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  hier  ein  Gnadenact  sich  vorbe- 
reitet. Bei  dem  Besiegten  der  letzten  Gruppe  würde  Gnade  zu  spät  kommen  : 
er  ist  im  Kämpft;  tödtlich  getroffen  und  es  bleibt  ihm  nichts,  als  mit  .\nstand 
zu  sterben,  wie  das  in  jener  ergreifenden  Scene  des  »Fechters  von  Kavenna« 
der  \  ogt  dem  'i  himu'licus  empfiehlt.  Unser  Gladiator  hält  seinen  Schild  hinter 
sich,  um  auf  denselben  zurückzufaUen. 
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Den  zweiten  Theil  der  Spiele  des  Amphitheaters  hildeten  die  sogenannten 
Jagden  ,  tetiattones ,  Tlnerhetxen  und  Kämpfe  entweder  von  Thieren  unter 
einander  oder  mit  mehr  oder  weniger  bewaffneten  Menschen  \be»tiari{] .  Der- 


l'  ig.  IIU.    l'urtaetzuug  deflselbeu  iielieüi.    Übung  eines  BestiuriuM. 

gleichen  liegt  unsenn  Verständniss  vermöge  der  spanischen  Stiergefeohte  näher, 
und  in  derThat  werden  wir  sogleich  durch  einzelne  Umstände  in  der  Darstellung 
der  Reliefe  von  demselben  Grabmal,  welche 
venationes  darstellen ,  an  Gebräuche  des 
Stiergefechts  erinnert  werden.  Freilich,  so 
Ixjgeistert  der  SjMinier  für  Stiergefechtc  ist, 
einen  so  großen  Aufwund  er  an  Schlacht- 

opfem,   Stieren  und  Pferden  macht,  dem  Fig.  111.  Fortsetzung, 

alten  Römer  muss  er  in  der  einen  wie  in  Kampf  mit  dem  Bfiren. 

der  andern  Rücksicht  weichen.  Nament- 
lich ist  die  Mannichfaltigkeit  der  Jagden  und  Kämpfe  hervorzuheben ;  denn 
nicht  blos  Stiere  wurden  getödtet,  sondern  alles  jagdbare  Wild  wurde  gehetzt, 
und  mit  allen  streitbaren  Thieren,  selbst  mit  Elephantcn,  wurde  gekämpft. 


Fig.  112.    Fortsetzung.  Thierkampf. 

So  weit  wird  man  nun  wohl  in  Pompeji  mit  dem  Luxus  nicht  gegangen  sein, 
und  auch  die  Reliefe,  die  wir  zu  betrachten  haben,  und  welche  sich  zmn  Tlieil 
an  der  Umfsissungsmauer  des  besprochenen  Grabmals ,  zum  Theil  an  dem 


L  

Fig.  li:<.   Fortsetsung.  Thicrkampf. 

Stufen tmtersat'/ befanden,  der  den  Inschriftstein  trägt,  wie  wir  es  bei  lietnich- 
tung  der  (iräbcrstniüe  sehn  werden,  bieten  uns  eine  verhältnissmäßig  be- 
schränkte Auswahl  von  Scenen  der  X'enatioucu ;  aber  auch  diese  haben  Man- 
nichfaltigkeit genug. 

Der  erste  Reliefstreifen  (Fig.  II  Ol  scheint  die  Kinübung  eines  liestiarius 
zu  enthalten.  Es  gilt,  einen  Panther  oder  ein  sonstiges  katzenartiges  Raubthier 
zu  bekämpfen,  dem  der  leicht  aufge«chür/te  Lehrling,  mit  zwei  Wurfsiiieöen 
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bewaffnet,  zu  Leibe  geht.  Der  ranthtr  ist  an  einen  Strick,  abpr  (lieber  nicht 
an  einen  festen  Oegenstand  befestigt,  was  alle  Gefahr  des  ßestiarius  aufheben 

würde,  scmdem  an  den  Ghurt,  der  einem  fitei 
laufenden  Stier  mn  den  heSh  gelegt  kt.  Ihze 
gefährlichsten  Sprünge  kann  so  die  wilde  Katze 
nicht  machen,  aber  der  Hestiarius  kann  eben 
HO  wfni<;  berechnen,  wir  schnell  der  Stier  dieser 
nachgeben  oder  selbst  gegen  ihn  heranstiirmen 
wird.  £r  muss  also  bestens  auf  der  Hut  sein, 
und  Mine  Übung  ist  kdaeiwegs  gefidurloi. 
Hinter  dem  Stier,  der  nicht  recht  yerwizti  wa 
wollen  scheint,  sehn  wir  einen  Treiber,  der 
aber  nicht  Tnit  eim  i  })l()Ben  (Jerte  (xler  einem 
Knittcl.  III  fiir  alle  Fälle  ebenfalls  mit 

einer  Lanze  bewaffnet  ist,  mit  der  er  den  Stier 
antreibt  Tonugehn  und  dem  wild  anrennenden 
Fmliher  Baum  su  geben. 

Das  zweite  kleine  ReUef  (Fig.  III)  nigt 
einen  emstlichen  Kampf  eines  Menschen  gegen 
einen  l?ären  .  Der  liestinriiis  bekämpft  das 
ITiier  wie  der  spauisehe  Matador  mit  vortjelial- 
tenemTuch.  In  diesem  Umstund  liegt  zugleich 
ein  ungefiäurea  Datum  unserer  Reliefe,  denn 
nach  Plinius  Ym»  16  wurden  die  Klmpfe 
mit  dem  Tuch  erst  unter  Claudius  eingeführt ; 
da  nun  die  Spiele  in  Pompeji  von  59  —  69 
II.  Z.  verboten  waren  [s.  S.  14),  tind  auch 
von  tiU  bis  TU  wohl  schwerlich  stattgefunden 
haben,  lo  können  diese  Reliefe  nur  swischen 
41  (Cbndiua*  Begicnmg^tritt)  und  59  ge« 
inaohtaeinM). 

Das  Relief  Fig.  1 12  zeigt  uns  einen  gans 
naekten  und  wehrlosen  Mann  zwischen  einem 
Löwen  und  einem  Ti-xer.  doch  ist  die  darge- 
stellte Scene  sehr  unklar,  da  beide  Thiere  in 


der  größten  Büe  su  entfliehn  aoheinen,  wovon 
man  dasMoCiT  nicht  einanaehn  Termag. 

In  dem  Relief  Fig.  1 13  neht  man  wieder 
einen  Nackten,  der  seinen  Speer  gegen  einen 
fliehenden  Wolf  verschossen  zu  haben  seheint, 
und  der  jetzt,  gestürzt,  von  einem  Eber  auge- 
griffen und  hart  bedrängt  wird.  Weiter  rechts 
ist  eine  Soene  aus  den  Kämpfen  -von  Thimen 
gegen  einander  oder  dne  Jagd  dai^jestdlt. 
Ein  Hirsch  oder  vielleicht  riehtiger  eine  Antilope  ist  von  zwei  wolfkarHgen 
Hunden  ereilt  und  niedergeworfen;  ein  Strick  an  den  Hörnern  des  gejagten 
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Thieres  zeigt,  dass  dasselbe  gogeu  bt  iiie  Angreifer  m  NachtheU  geeetst  gewesen 
war,  uud  sich  erst  losrciMcn  niiuete,  um  jene  zu  fliehn. 

Am  xddihaltigtteii  iik  da»  BeUaf  aii  der  Umteungsmamgr  im  Oaaibm 
Fig.  114.  Zmdidut  bemerkt  nita  in  Mmen  öbeien  Tlieika  ein  ZeugniM)  da« 

man  die  blutigen  Kämpfe  auch  mit  heiteren  Zwischenaofiiiffii  Sil  unterbrechen 
liebte.  Schon  die  Jagd  eines  Rehes  durch  Hunde  könnte  man  dazu  rechnen, 
sicher  aber  muss  es  sehr  komisch  gewirkt  haben,  wenn  man  in  die  Arena,  in 
der  sich  Löwen.  Tiger.  Panther,  Büren,  Ebt;r ,  Stiere  tummelten,  ein  paar 
Uamu  losließ,  von  welchen  der  eine  auf  unserm  Hilde  nicht  übel  Lust  zu 
lutbMi  aefaeint,  HiimcheiL  an  aMchen.  Im  Übrigen  gdit  aa  eniatar  m :  linka 
wild  ein  Eber  Ttm  Hundot  gejagt^  in  der  Mitte  hat  ein  Beatiarina  einen  Biien 
niedergeatveokt,  und  rechts  ein  anderer,  ein  tnhr^  Matador,  einem  Stier 
seine  Lanze  dureli  den  Hals  gerannt.  <o  dass  e.s  nni  diesen  gethan  ist,  mag 
er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem  verwunderten  Kämpfer  vfHrüber 
geeilt  sein- 

Die  betrachteten  Bildwerke  werden  und  mü^en  hier  genügen,  uns  einen 
Begriff  der  Kimpfe  und  Jagden  an  geben,  welche  in  Pompgi  atattfimden. 

S.  Di«  OladlitoTaikiMrae  iMiui  ^iMüaferiiM). 

Das  Gebande.  welelie»  liier,  der  jetait  wdIiI  allgemein**^  angenommenen 
Benennung  (iarruccis  im  Xuoco  BuUettmo  Napolitano  gemäß,  als  Gladiatoren- 
kaaeme  beaeidinet  wird,  wurde  1766  entdeckt,  1794  gana  ausgegraben  und 
wie  daa  grofie  nnd  daa  Amphitheater  sum  TlieQ  leataurirt.  Bei  dar  Änagmbung 
erhielt  daawlbe  den  Namen  Soldatenquartier  oder  Kaaeme,  und  obgleich  au 
dieser  Nomenrlatnr  wesentlich  ein  nur  halbwegs  richtig  beobachteter  UmMand, 
nämlich  die  A\iftiudung  zahlreicher  Waffen,  den  Anlas«  gegeben  liat.  so  wird 
sich  doch  ergeben,  dass»  die'^elVie  begründeter  war,  ak  diejenige,  welche  man 
sich  längere  Zeit  hindurch  gewöhnt  hatte  an  die  Stelle  zu  setzen.  In  neuerer 
Zeit  nämlich  betraditete  man  dieaea  neben  dem  Forum  trianguläre  nnd  hinter 
dem  giofien  Thenter  belegene  Geb&nde  ala  einen  IfarktpUta,  ala  daa  Forum 
nnndinarium,  doi  Wochen-  oder  Krammarkt,  ohne  freilich  im  Cininde  nur 
ein  einziges  wirklich  durchschlagendes  Argument  hiefür  aufzustellen  oder  auf- 
stellen zw  können,  m  da«?s  e<?  überflüssig  i5!t.  diese  falsche  Hezeiehniing  jetzt  noch 
ausdrücklic}i  zu  bestreiten,  uud  genügt,  die  Momente  herv«>rzuheben,  welche 
die  richtige  augenscheinlich  machen.  Zu  diesen  gehört  eine  gemiuere  Betrach- 
tung der  aufgefund^ok  WalEm  und  der  an  mehren  Winden  befindlichen  Bfa,- 
lereien,  aowie  die  adiärfo«  F^rufnng  der  ganaen  BauHclikeit  an  aicli,  wdohe 
C^arrucci  auf  den  neuen  Namen  geföhrt,  den  die  Überschrift  angiebt  und 
welcher  trotz  den  gegen  denselben  erbob'-Tifn  in  der  Tliat  sehr  nnerbeblichen 
'Bedenken  für  cb-n  aHein  richtigen  urklilrt  werden  niuss.  Die  aufgefundenen 
Wafl'enstücke  sind  nämlich  ohne  Ausnahme  die  augenscheinlichsten  Gladia- 
torenwaffen;  ea  iat  kein  eimdgea  Soldatenwaffenatixck  unter  denadben;  die 
erwUmten  Malereien  beiiebn  sich,  wie  mandierlei  gemalte  nnd  etngekratate 
Inschriften,  auf  das  Amphitheater,  und  eine  genauere  Betrachtung  dea  Ge- 
bäudes selbst  wird*lehren,  daaa  dawelbe  alle  Zeichen  einer  Kaaeme  und  keinea 

Overbvek,  PoBp«t|l.  4.  All.  |) 
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von  einem  Marktplatz  an  sich  trägt;  ist  es  aber  eine  Kaserne,  so  kann  es  nach 
den  angegebenen  Umständen  nicht  die  der  pompejanischen  Besatzung,  son- 
dern nur  die  der  Gladiatoren  gewesen  sein,  zumal  in  der  Kaiseizeit  die  Städte 
Italiens  im  Allgemeinen  keine  Ucsatzung  hatten. 


tgTTTTTTT^ 


Fig.  115.   Plan  der  Gladiatorenkaflerne  iNorden  oben). 


Das  fragliche  Gebäude  ist  ein  großer  offener,  von  Säulengängen  umgebener 
Hof  von  50X45  M.  mit  Einrechnung  der  4,40  bis  4.S0  M.  breiten  Säulen- 
gänge, hinter  denen  eine  Keihe  von  Gellen  in  zwei  Stockwerken  und  einige 
größere  Räumlichkeiten  liegen,  von  denen  im  Einzelnen  zu  handeln  sein  wird. 
Im  Westen  begrenzt  dasselbe  das  Forum  trianguläre,  von  dem  die  schon  früher 
(S.  76)  besprochene  Treppe  1  herabführt,  die  zugleich  auf  den  offenen  Hof  hinter 
dem  das  Gebäude  im  Norden  begrenzenden  großen  'llieater  einen  Zugang 
bietet,  während  ein  zweiter  zum  großen ,  und,  wenn  man  sich  nach  seiner 
Durchschreitung  rechts  wendet,  zum  kleinen  Theater  führender  Durchgang  an 
der  rechten  Ecke  dieser  Seite  angebracht  ist.  Ostlich  liegt  eine  Gruppe  von 
Privatgebäuden  an  der  Straße,  die  am  kleinen  Theater  vorüber  nach  dem 
Thor  von  Stabiae  führt.  Von  dieser  Straße  zweigt  sich  eine  Gasse  ab, 
welche  bei  2  zu  dem  Haupteingang  in  imser  Gebäude  führt;  man  gelaugt 
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aus  ihr.  über  d-iiif;  Stufe  hinabsteigend,  in  d'w.  \on  drei  ionischen  8äuien  ge- 
bildete Säulenhalle  3,  aus  welcher  auch  das  rustäcenium  des  kleinen  Theaters 
zugäuglich  ist,  und  auä  ihr  über  weitere  drei  Stufen  in  den  Umgang.  Iin 
SSden  «ndlieh  lief  die  Stadtmauer  an  uDsemi  Gebinde  ▼OKbett  dodx  iat 
die  Beiflliaftnbeit  dieaer  Sielle  in  den  lefcatan  Zeiten  Pompejia,  unToHendeter 
Ausgrabung  wegen,  gegenwärtig  nicht  sichirr  festzustellen.  Um  den  Säulen- 
gfang  licfjt .  wie  pffsaj^t,  eine  zweistockif^e  Keilie  von  <jk-iehfjroßen  Cellen  7, 
und  sswar  sind  auf  der  nördlichen  Seite .  auUex  zwei  großen  überwölbten 
Nischen  unter  der  großen  Treppe,  ihrer  2xä=lö  ^in  beiden  Geachossen) 
und  eine  Tzeppenoella  8 :  in  letelerar  biegt  die  gsoBe  Trappe  nditwinklig 
um  und  mündet  in  fid  geringerer  Breite  bei  1  in  die  fthilenhalle  ein. 
Von  dem  TreppenabBatz  führte  ein  schräg  aufsteigender  Gang  (aus  Hob) 
zu  der  noch  zu  besprechenden  UohgaUexie,  welche,  vor  den  Cellen  des  obem 
Geschosses  hinlaufend  den  ZnijU^ws  7.n  denselben  vermittelte.  Anf  der  west- 
lichen Seite  finden  wir,  außer  einer  zweiten  Treppencella  S'  und  einer  Cella 
unter  der  großen  Treppe  li>.  zu  ebener  £rde  zehn  Cellen,  in  deren  Mitte  ein 
breiter,  rm  feater  Eide  erfnUter  Banm  audi  befindet,  deaaen  Zweck  imUar  iat. 
im  obem  Oeaehoea  geben  die  Cellen  aneb  aber  dieeen  nnd  die  Oella  miter  der 
großen  Treppe  hinweg,  so  dass  hier  14  sind:  alao  im  Ganzen  25 ;  auf  der  süd- 
lichen Seite  sind  zu  ebener  Erde,  und  ebenso  auch  im  obem  Geschoss  zehn 
Cellen  zu  beiden  Seiten  eines  gröRem.  jetzt  verbauten  Mittclranms  ^.  Endlich 
finden  wir  auf  der  uätliehcn  Seite  im  Erdgescho^^s  außer  einem  Treppeuraum 
S"  an  der  Ecke,  dessen  Treppe  recht  augenscheinlich  auf  die  gleich  zu  be- 
aprechende  Qallexie  fahrte,  nnd  aufier  mduen  grofieren  Bäumen  nocb  aecba 
^llen,  die  lieb  im  obem  0eidhoaa  wiederbolen:  alao  13,  oder,  da  fax  swei 
aich  uns  eine  besondere  VeTwendimg  ergeben  wird,  10.    Dieser  Cellen  sind 
also  im  (lanzen  7  1.  welche  alle  tmter  einander  keine  Vcrbindunfj; .  sondera 
nur  einen  Kinsing  nach  vorn  liaben,  welcher  im  obem  Geächoss  auf  eine  rinj^s 
umlaufende  Gallerie  führte,  deren  iialkeulager  in  den  Wänden  unverkennbar, 
und  welche  eum  TheU  aua  antiken  Elementen,  im  Übrigen  nach  Mußgabe 
aoldier  auf  der  einen  Eeke,  weldie  die  beiliegende  Abbildmig  aeigt,  reeoor* 
ttmiit  iat.  Dieae  GdQen  von  durcbaduiitdicb  4  M.  OrSfie  keimen  nur  einen 
Zweek  gehabt  baben ;  eu  Verkaufsbuden  sind  sie,  sind  namentlich  diqenigeni 
im  obem  Geschoss  nicht  geeignet,  wohl  aber  auf's  beste  zu  Schlafzimnien>  für 
die  Bewohner  der  Kaserne.    Dass  man  keine  festen  Hetten  in  ihnen  fjefundeu 
hat,  widerspricht  nicht  im  geringsten,  denn  Gladiatoren  genügte  eiii  Stroh- 
li^er  mit  eUiehen  Becken.  Wabiacbeinlieli  baben  irir  luia  jede  Celle  von  sw«d 
Ifann  bewohnt  an  denken,  waa  bei  ^biaUoher  Beaetanng  eine  ZaU  ^on  142 
Bewohnern  dieses  Gebäudes  ohne  die  etwaigen  Vorgesetzten  ergeben  würde. 
Dass  eine  Stadt,  welche  ein  Amphitheater  für  etwa  20,000  Zuschauer''^)  besaß, 
auch  das  Bedürfniss  empfand,  ein  eigenes  Gebäude  fiir  die  Unterbrin<^mj:f  der, 
wenn  auch  nicht  ständig,  m  doch  liäuüg  vorhandenen  (  Jladiatorenbanden  zu 
besitzen,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen.    Und  was  die  Zald  anbeiritlt,  für 
irekihe  diea  Gebinde  eingerichtet  iat,  bo  genügt  es,  auf  die  an  die  Winde  ge- 
malteB  Ankündigungen  Ton  GhMliatorenkftmpfen  an  Terweiaen,  in  welehen 
don  Volke  bsa  au  30  Paaren  in  Auanoht  geatellt  werden,  die  rm  Soimenauf- 
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gang  an  kämpfen  sollten  (C.  /.  L.  IV,  1200.  1204):  femer  auf  die  Gralischrift 
des  A.  Clo<iiu!5    T.  B  N.  2378:  (7.  /.  L.  X,  10741,  weicher  an  einem  Tafjc 
40  Paare  und  dazu  uucli  Thierkäiupfer  auftreten  ließ.  Hienach  wird  die  Zahl 
▼oa  142  GUidktoceiki  die  in  viuwrar  Kuttne  hwiten,  wahrlich  nicht  m  gioft 
enehieinMi,  da  wiz  ja  gpx  nicht  beseohnen  kOnnea,  wie  oft  man  KKm]ife  vid- 
leicht  einer  gleich  großen  und  großem  Zahl  ^  eranataltete.  Zurück  also  zum 
Plane  den  Gelniudes  selhüt,  welches  sich  als  Kaserne  noch  weiter  deutlich 
erweisen  wirtl.    Die  bezeicliuendsten  Räumlichkeiten  liegen  auf  der  östlichen 
Seite,   liier  ist  namentlich  das  Vorhandensein  einer  großen  Küche  (12)  her- 
Yonnibeben,  die  veniioge  der  wohl  erhaltenen  gemauerten  Heerde  gans  un- 
vedceonhar  benichnet  und  T<m  MagasiDiiumen  10  und  1 1  begienit  ist.  Ihm 
eine  eokhe  groAe  Küche  an  einem  Merkte  gar  keinen  Zweck  hatte,  wihxend 
■ie  in  einer  Kaserne  nothwendig  war,  ergiebt  tidi  tron  selbst.  Neben  derselben 
fiilirt  hei  13  eine  Trepjie.  hrciter  als  die  Treppen  mrGallene.in  einifj^e  größere 
Zimmer  über  den  entsprechenden  größeren  liäumen  im  Frdgeschoss.  in  denen 
wir  die  Wohnung  des  Lanista  oder  der  Lanisten  füglich  erkennen  können. 
Neben  der  Treppe  iat  in  17  dn  GeTängniss,  in  wekhera  man  «n  fax  Mhn 
wa  fcaaehide  Ftoaanen  eingeriditetes  FuBeuwn  anfihnd,  wehshes  in  das  Ifnseo 
nasionale  geschalft  und  daselbst  im  obcm  Gcschoss  im  Bronzeaimmer  sa  sehn 
ist :  man  fand  in  demselben  Räume  die  Gebeine  von  vier  Personen,  vermuth- 
lich  fiefanfjenen  :  die  Einrichturip^  des  Eisens  ist  der  Art,  das?  der  Gefan^f-nr- 
nur  Ii e^jeii  oder  sitzen,  nicht  al)er  sich  crhel)en  konnte*^).    Aiich  ein  sok  lies 
Gefängniss,  eine  solche  Strafkammer  pasbt  nicht  an  einen  Markt,  aber  wohl 
in  eine  Kaserne,  snmal  eine  GUdiatinenkaaeme.   Die  übrigen  Bftnme  smd 
nioht  entadheidend  nnd  sum  Theil  ihrem  Zwecke  i|aeh  nicht  au  benennen.  In 
15  ist  das  Kämmerchen  des  Thürhüters  oder  des  Wachpostens,  16  bildet  einen 
freränmi<»^eu  Vorsaal  der  Küche,  vielleicht  den  Esssaal,  9  ist  ein  groBes  Zimmer 
in  Fonn  des  Tahlinunis  von  rrivatliüusem,  eine  Exedra,  in  der  man  die  Wände 
mit  Tro^men  aus  Gladiatoreuwaii'en  bemalt     tud  derselben  viele,  zum  Theil 
kostbaxe  in  Natura  £uid,  welche  in  einem  spätem  Theile  dieses  Werkes  be- 
spioohen  uid  in  einer  Auswahl  abgebildet  werden  sollen.   18  scheint  sin 
Pferdestall  gewesen  su  sein :  man  fand  dort  ein  menschliches  und  ein  Ffecde- 
skelett.  Doss  bei  Gladiatorenkämpfinn  aoch  Pferde  sur  Verwendung  kamen,  ist 
bekannt  ^^enuf^  ix^l.  Fi;;ur  lOS)*'). 

Vier  und  siebzi»;  li.tJd  M.  hohe  dorische  Tuti'säuleu  (unten  i  Murchmesser 
ursprünglich  0,4 bj  trugen  das  Dach  der  Porticus.  Sie  sind  nur  in  den  oberen 
swei  Dritdieilen  canndlirt,  unten  gekantet,  schlank  und  gnt  geformt,  stsmmsn 
unxweifielhaft  aus  der  Tufijpertode  und  waren  ursprüngtich  sicher  nur  mit  einer 
dünnen  weißen  Stncksohicht  bekleidet.  Später  gab  man  ihnen,  ^vie  in  sö 
vielen  Fällen,  eine  dickere  Stuckhülle,  ließ  ihnen  aber  so  ziemlich  die  alte 
Form  :  nur  wurden  sie  unten  gerundet  und  das  Capitell  erhielt  eine  etwas 
buntere  inur  durch  die  Abbildung  bei  Mazois  erhaltene)  Gestalt.  Der  untere 
Theil  ward  jetzt  dunkelroth,  der  obere  gelb,  nur  an  vier  Säulen,  den  je  zwei 
■kittelsten  der  Ost-  und  Westseite,  blan :  vidleicht  sollten  hierdurch  bei  den 
Übungen  Teraehiedenmi  AbAeilungen  ihre  Fliitae  angewiesen  werden.  An 
den  Bilden  enthmg  iSnft  eine  Begeortune  mit  mehxfiudien,  im  ^an  ang^eibe- 
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nen  Cistemm  und  klemezen  Yertiefimgeii,  in  denen  sioh  der  Sdunnts  tos 

dem  Wasser  niederschlug^. 

Die  beiliegende  Ansicht  mt  \ou  der  Terrasse  neben  der  großen  Treppe 
-TOOLFonini  tciuignlara  {B  Fig.  8S)  aufgenomiiMii;  man  «efajt  in  der  eiidliefaen 
Ftntieiu  die  ftetieeh  »usgdRUurte  Beeteumkion  eines  Thdb  der  GeUeiie  oder 

des  Balkons  der  oberen  Gellen. 

Es  ist  nun  aber  ««clion  an  sich  wenig  glaublich,  dass  diese  SäulenhaUen 
von  .\nfan<>;  an  TXi  dem  dargelegton  Zweck  go1)aut  worden  sein  sollten,  dass  an 
der  tianzen  Anlage  die  verhältnissniüHi}^  kleinen  umliegenden  Kauine ,  von 
zum  Theil  recht  dürftiger  Bauart,  diu  IlaupUmche,  die  schönen,  8uUdc  gobuuteu 
Heilen  and  der  weite  Fiats  d^egen  nur  ein  eigentlich  überflüssiger  Anhang 
gewoecn  eein  eoUten.  Denn  wenn  anoh  der  Fiats  ab  Übnngsplata  dienen  konnte» 
so  war  doch  eine  Gladiatoren  schule  hier  gewiss  ni<>  vorhanden.  Es  ward 
dalier  sdion  oLen  'S.  70  {.  angedeutet,  das«!  sowohl  die  Form  als  der  Zweck  der 
Anlage  ursprünglicli  anderi?  waren.  An  der  Stelle  der  nördlichen  Cellenreihe 
lag  eine  die  große  Freitreppe  vom  Forum  trianguläre  furtsetzende,  nach  Norden 
geöffiiete  Säulenhalle.  Sie  lag  auf  etwas  höherem  Terrain,  als  die  der  Gladia- 
tovenkaaeme,  dooh  war  der  ünteieehied  dnieli  geringere  HSiie  der  Sftnlen 
anageglifdien.  Ob  die  beiden  hier  an  einander  atoSenden  Hallen  dvnih  eine 
Maner  oder  nur  durch  eine  dritte  Säulenreihe  getrennt  waren,  wiaaen  wir 
nicht.  Femer  sind  sowohl  die  (Vllen  der  Nordseite  als  die  Räume  an  den 
anderen  drei  Seiten  ihrer  liaiiart  nach  offenbar  weit  jünger  als  die  Säulen- 
hallen; ganz  besonders  gilt  dies  von  den  kleineu  Collen  (r^elmäßig  wech- 
selnde ffiegri.  nnd  ziegclförmige  Haiwteine) ,  von  denen  mir  die  am  Nadende 
der  WealBeite  etwaa  Vlter  aosaehen.  Im  übrigen  alanunen  die  veiaoliiedenett 
Binme  ana  ▼eradnedenen  SSeiten  nnd  kann  ihre  Entatehung  im  einaelnen  nicht 
verfolgt  werden.  Wie  bemerkt  wurde,  war  der  Hauptaragang  von  der  Stabia- 
nerstraße  her  h>n  1  durch  die  sehr  anmnthige  kleine  ionische  Siinlenlialle  3, 
welche  nach  8til  und  Jkiuart  den  groüen  Siinlenliallcjn  gleichzeitig  ist.  Auch 
sie  i»t  viel  £\i  Hchön  für  eine  Gladiatoreukascrue.  Besonders  bemerkenswerlh 
aber  iat  der  Umatand,  daaa  die  Maner,  dnxeh  wekdie  aie  bä  4  von  der  Oathalle 
dea  HoleB  hinter  dem  groBen  Theat«  getrennt  wird,  jnngoL  Uiqimngea  ist, 
daaa  noch  au  einer  Zeit,  wo  daa  Ueine  Theater  schon  stand  und  seine  Stuck- 
bckleidung  ^/.weiten  Stils)  hatte,  die  beiden  Hallen  nicht  von  einander  getrennt 
waren.  "Rs  fehlte  hier  also  der  für  die  Gladiatorenkaseme  so  wichtige  sidiere 
Verschluss.  Die  sjmtere  Gladiatorenkaseme  staud  ohne  Zweifel  ursprnngliich 
in  Beziehimg  zum  großen  Theater  und  war  bestimmt,  bei  plötzlichem  Kegeu 
den  Zuachanem  Sehnte  an  gewKhren«  VitrnT  (Y,  9, 1)  aehreibtTor,  an  dieaem 
Zweck  hinter  der  Bnhne  Portiken  an  erriehten,  nnd  in  der  lliat  Anden  wir  aie 
in  eben  dieser  Lage  bei  anderen  antiken  Theatern.  Ihrer  Bauart  nach  können 
diese  Hallen  sehr  wohl  dem  groRen  Theater  gleichzeitig  sein.  Freilich  müssen 
an  ümen.  wenigstens  im  Westfdi.  von  Anfang  an  irgend  welche  Räume  gelegen 
haben ;  denn  die  Rückwand  der  Cellen  ist  die  alte  Futtermauer  des  Hügels, 
anf  dem  daa  Fotom  trianguläre  liegt.  Ea  iat  aetbatvemtindliidi,  daaa  eine  aokhe 
Anlage  nieht  nnr  an  Spiiltagen  geMhet  war,  a<mdem  anch  aonat  ala  Späaie^ 
gang  diente.  DemgemKft- mündeten  in  die  Eingangahalle  t  awei  Wege:  der 
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von  der  Stabiiiner  Straße  und  der  SinleiigMiig,  wddier  die  VeEbindiiiig  mit 
dem  gToßou  TlioatiT  herstellte 

Aber  geuug  vuu  ilcin  Amphitheater  und  tlcm  (iliiiliatoieiiwesen .  wir  ver- 
lassen die  für  dasselbe  erricliteten  Gebäude,  um  Kuiueu  auikusucheu,  in  denen 
firiedliclieie  Soeneii  romiiclier  Üppigkeit  spielteo.  und  wdche  tcd.  aidit  gerin- 
gerem Intereaee  sind,  «k  izgend  welche  endeie  in  den  Mauern  Femp^fie, 


Fflnfter  Abaehiütt. 
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oder  öifentlichen  Kadehäuser,  deren  man  bis  jetst  drei  kennt,  ein  1824  wuh 
gefirrabenes,  ein  prröRpres,  welclu^s  don  Ausgrabungen  der  "i<»or  Jahre  Unsens 
.lahrhuiulcrts  verdankt  wird,  mid  t- ines  ,  welches  zur  Zeit  (i er  Verschüttimg 
uüch  iiu  lUkxi  begrift'en  wai ;  es  wurde  im  Jahr  lb77  ausg^rabeu.  Die  beiden 
luent  erwilmten  Thermen  gehören  ta  den  am  besten  erhaltenen^  in  ihier 
Amachmilcknng  leiehsten  und  schftistcn,  in  ifaier  Beetimmimg  nniweiftlhaf- 
teaten  und  zu  den  lehrreichsten  aller  Bninen  d>  r  ii  tikeu  Stadt;  sie  verdie- 
nen an  dieser  Stelle  eine  ^anz  besondere  AuAanerksamkeit  ^rie  im  Original 
einen  besonders  eingehend  prüfenden  Besuch. 

Häufige  Waschungen  und  Uäder  «Knd  ein  liedürfui»»  aller  ^'ölker  in  süd- 
lichen Klimaten,  und  so  finden  wir  denn  auch  bei  den  veräcliic denen  Völkern 
dea  Alterdnumi  mehr  oder  weniger  bedeutende  Einridktmigen,  welche  dicaem 
BedfiiAiiaa  entsprachen ;  aber  bei  keinem  Volke  des  Altecthnms  oder  der  Nen^ 
zeit  ist  das  Baden  so  sehr  sa  einer  förmlichen  Leidenachaft  geworden,  wie, 
aber  freilich  erst  in  der  sjmtem  Periode,  bei  den  liSmem,  tind  kein  Volk  hat 
so  viel  gethan,  so  Großes  geschaffen  und  ;iel)a\it.  nni  diese  Leideuächaft  zu 
befriedigen,  wie  eben  die  Römer.  In  Rom  badete  iu  der  Kaiserzeit  Jeder,  arm 
und  reich,  Tomehm  imd  gering,  aH  und  jung  wenigstens  einmal  täglich,  oft 
anek  mdizmals,  ja  wir  wiaaen,  dasa  ein  guter  Thefl  der  feinen  Welt  in  den 
BÜdem,  wo  sie  freilich  außer  den  Waschungen  noch  aonat  allerlei  Nennbarea 
nnd  Unnennbares  suchte  uud  fiand,  fast  den  «ganzen  Tag  und  einen  Theil  der 
Nacht  zubrachte.  Flus^sbäder  sind  natürlich  das  Anfangliche;  eigene  Bade- 
anlajjen  iu  gescldassenen  Känmen  foljrten.  und  sollen  aus  Griechenland  ent- 
leluit  sein ;  aber  bis  zum  Ende  der  li^publik  waren  derartige  öffentliclie  und 
foivate  Einrichtungen  noch  keineawegs  zahlreich  in  Bom  und  '?on  allem  Luxua 
und  aller  GioBartigkeit  weit  entfeamt.  Luxua  und  Qroilartigkeit  brachte  aueh 
hier  die  Kainermt;  an  Zahl  wie  an  Umfang  nahmen  die  öffentlichen  Bade- 
häii«5er.  welche  mau,  weil  sie  neben  kalten  aiitli  warme  und  Dani])f-  oder 
Schwitztiäder  enthielten,  mit  dem  Namen  Thermen,  d.  h.  >\  armbüdf  r  bezeich- 
nete, scluiell  iu,  äu  diAna  im  vierten  Jaluliundert  ilirer  Sa6  in  liuui  (gezählt 
wurden.  Agrippa  baute  unter  August  die  ersten  ausgedehnten  Thermen, 
weldie  aber  an  Glans  nnd  Gxttße  Ton  den  Thermen  der  Kainer  in  apftterer 
Zeit  ToUkommen  in  Schatten  gestellt  wurden.  Dieae  Kaiserhidef,  dgentlich 
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für  die  iinncre  Classe  bestimmt ,  da  Wolillia1)endeTe  eif^ne  Bäder  iu  ihren 
Iläuseni  besaßen,  aber  doch  auch  von  den  höherem  C!;i^«cti  der  Gescllachaft 
als  allgemeine  Sammelplätze  der  feinen  und  geistreichen  W  elt  stark  besncht. 
waren  von  einer  derartigen  Größe,  daas  z.  B.  in  den  Thermen  des  Caracalla 
3000  Mepfloban  zugleidi  haden  konnten,  -watai  vim  dner  aoldiea  Avsdeh- 
nnng,  Sam  ne  anBer  4en  eigMilitidi«ii  BadoztniiMn  nicht  allein  BiMiothekB- 
und  L'nterhaltungszimmer,  sondern  Ringplätze;  Spaziergänge,  Parks,  Unne 
Theater,  Schauplätze  für  (iladiatorenkämpfe  und  dergleichen  mehr  iim- 
schlo^en .  waren  dabei  endlich  von  der  fahe11iaftest<»n  Pracht  nnd  mit  dem 
überschwäiiglichsteu  Luxus  ausgestattet.  Stammt  doch  eine  Reihe  der  berühm- 
jtesten  Bildhaumrerke,  der  Laokoon,  der  Faxnesische  Stier,  der  Famesische 
Heioalea.  die  a.  g.  Flon  (Hebe)  in  Neapel,  der  Teno  von  Bdvedero  und  vielea 
andere  aus  den  Thermen  des  Titus  und  denen  des  CaracaUa. 

Es  begreift  sich,  da^  bei  der  Wichtigkeit  des  Badewesens  sehr  Vieles 
iihCTliefert  tmd  dass  dieses  in  mannichfacheu  Scliriflen  behandelt  worden  isf"  ■: 
da  aber  die  Einrichtunj;  der  öffentlichen  Bäder  in  der  römischen  Welt  selbst 
in  ihren  eigentlicheu  und  wesentlichen  Theilen  eine  ziemlich  mannichfaltige 
nnd  von  derjenigen  der  modernen  Walt  abweiehende  iat,  ao  mnaate  in  den 
Überiiaferangen  ohne  numnmentalen  .Anhalt,  ohne  die  Anaehaming  der  Denk'* 
milier  selbst  Manchea  unklar  bleiben.  Die  monumentale  Aniebauung  hat  nun 
freilich  schon  lange  vorder  Entdeckung  Pompejis  keineswegs  gefehlt;  stehn 
doch,  um  nur  das  liekanritr 'tp  7.11  erwähnen  vim  den  fimfzehn  großen  Rade- 
häusem,  die  Rom  unter  C outitantin  zählte,  die  Kuineu  der  Thermen  des  Cara> 
caUa  in  imposantester  Großartigkeit  da,  während  das  große  Schwimmbassin 
der  Ihcmen  dea  DiodeCian  in  die  Kizcbe  8ta.  Maria  degli  angeli  umgebaut 
iat,nm  rtm  andefeaa  an  adnreigen.  Aber  Term9ge  der  gewaltigen  Anadeh» 
nnng  di^er  Geb&ude  nnd  vcimSge  der  ubecadiwiaglichen  Fülle  der  Neben- 
Täume,  welche  sie  •timschlossrn .  war  es  keineswegs  leicht,  sich  in  ihnen 
zurechtzuhndeu  und  die  einzelnen,  nameutlieh  die  wesentliehen  llieile  zu 
bestimmen.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  freilich  auch  von  kleinen  mehr 
oder  weniger  grade  auf  die  nothwendigsten  Tluile  beaehiSnkten  Badeanlagen 
Bttiaen  in  ▼eiBehiedenen  Iheilen  daa  weiten  BSmeneiflha.  ünd  endlich  wurde 
die  monumentale  Grundlage  unaerar  Anaehauung  noch  durdh  ein  angeblich 
aus  den  Thermen  des  Titus  stammendes  Gemälde  vollendet  (abgebildet  u.  a. 
in  Winckelmanns  Werken  Taf  9  No.  19  nnd  mehrmals  in  «nderen  Werken 
wiederholt;,  welches  ein  römischem  Bad  in  seinen  wesentlichen  Räumen  selbst 
mit  Kamcnsbeischrift  darstellt,  dasselbe  ist  jedoch  nicht  antik,  sondern  von 
dem  Aiehitekten  Gioranni  Ani-iiti;^  Buaconi  1553  eifhaden,  um  einem  Compen- 
dium  über  Mder  ala TitelknpfiBr  an  dienen*^.  Mfigen  aber  die  Gmndlagen 
unserer  Kenntaiaa  antiker  Bäder  sdn  wekhe  aie  wollen,  immer  atehn  die 
'l'hennen  von  Pnni]>cji  an  Erhaltnnf^  nnd  Klarheit  der  Bestimmung  aller 
Räume,  die  weder  auf  das  Eilltr^-meiue  Hedürfniss  beschränkt,  noch  mit  Ne- 
bcusackhchem  überladen  »ind,  iu  der  allerersten  Linie  und  bilden  eine  durch- 
aua  aichere  Grundlage  für  daa  Veretändniss  aller  derartigen  Anlagen,  welchM 
andi  bereite  nusht  untweaentlieh  durch  gefitadert  worden  iat  Wu  kttnnen 
alao  nicht  beaaer  thun,  ala  dieaelben  naeh  Anh^e  nnd  Einridttnx^  dea  Ganaen 
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wie  des  Eiiuelncn  zu  erläutexiii  indem  wir  die  weiteigehcndeii  Uemerkungaa 
«m  dieseu  Stamm  aulehuen. 

Ehe  wir  ssur  Besprechung  der  erhaltenen  Thermenanlagcn  ubergolien, 
bemorkeu  wir  in  der  Küne^  dass  das  unter  dem  Namen  der  Villa  der  Julia 
Felix  bekannte,  in  der  NUul  dee  Amphiümeteie  ausg^rabeoe  OeUliide  nieht» 
anderes  war,  ala  eine  doppelte  Badeanatalt,  lur  löaner  nnd  Feanen.  Ferner 
miaen  wir  noch  von  einer  weitem  Badeanstalt,  welche  wesentlich  anders 
gewesen  sein  miiss  als  die  erhaltfTifn.  Nämlicli  im  Jahr  1749  fand  man  vor 
dem  Herculaner  Thor,  in  der  sogenannten  Vilk  des  Cicero,  folgende  Inschrift, 
nicht  an  ihrem  Ort,  sondern  als  Baumaterial  verwandt:  Thermae  M.  Craisgi 
FrAgi  aqua  mmvm  H  AeA».  ajua  «hikL  ImmsMn»  l(ih0rtu$)\  das  heißt :  »Bade« 
anatalt  dea  M.  Cfanna  Fragi  mit  wannen  Beebidem  und  SfiBwaiacibidom, 
terwaltet  rom  Freigelassenen  Januarius.«  Dia  Inaohlift  wird  treffUdl  eittlitert 
durch  eine  SteDe  des  ältem  Plinius  [Not.  hüt.  31,  5),  wo  von  einer  im  Meere 
aufeteigcutlen  wannen  Heilquelle  berichtet  wird,  welche  frülu-r  «Icm  Licinius 
Crassus  gehörte.  Es  ist  Ivauin  zwpjfplhaft,  dass  sowohl  die  Iiisohntt  als  Plinius 
von  M.  Licinius  Crattsus  i-rugi  reden,  Ckiusul  64  n.  Chi.,  dann  im  Jalir  üb  von 
Nero  getSdtet.  Der  Stein  war  ▼emanthlieli  d*  Mi%eatdlt,  wo  aick  der  Weg 
amr  Badeanatalt  tob  der  GxSbmtanle  abawmgte,  nnd  modtia  entfernt  weiden 
öeiu.  als  dieselbe  nach  dem  Tode  des  Besitzers  in  andere  Hände  überging.  — 
Nach  einer  otfenbar  falschen  Nacliricht  soll  ein  Exemplar  dieser  Inschrift  bei 
den  gleich  zu  liesjm-cheTHhMi  kleineren  Thermen  gefuiulen  sein,  mit  denen 
man  sie  deshalb  irrtliumiiclier  Weise  in  Verbindung  gebracht  hat*"). 

a.  Di«  kkiuer«u  Thenueo. 

Beginnen  wir  mit  den  kleineren,  1824  ausgegrabenen  "niermen,  welche 
allerdiuo;«  ihrer  Erbauungszeit  nach  die  jüngeren  sind,  deren  Plan  sich  aher 
als  der  einfachere  leichter  zum  Veratändniss  brinj^en  lässt.  Dieselben  bilden 
eine  von  vier  Straßen  umgebene  Gebäud^;ruppe  [iruula]  für  sich;  sie  liegen 
vnmittdbar  hinter  (n&rdKcli  Ton)  den  Fomm,  eäneneiti  an  der  aaeh  ihnen 
benannten  &rada  deU«  Tenne  im  Norden,  andereraeita  an  der  Verlingernng 
der  Straße  des  Mercur  Strada  del  Foro)  im  Osten,  von  welchen  beiden  Straflen 
die  Haupteingänge  sind,  während  die  dritte-  Straße  mit  einem  dritten  Eingang 
nnd  die  vierte,  westlich  und  südlich  '  Vü-olo  delle  Tertne  und  Vico  dei  Sopra- 
lifantt  genannt) ,  nur  unbedeutend  erscheinen.  Diese  'J'hennen  bedecken  in 
ihrer  Gesammtheit  ein  unregelmäßig  viereckiges  Areal  von  4i^,5U  M.  breite 
an  der  Stnkta  ddh  rarai«,  28,30  M .  Breite  an  der  kleinen  endücheii  StiaBe 
und  53  H.  mittlerer  Tiefe.  * 

Bevor  auf  den  Fkin  dieses  Gebäudes  eingegangen  wird»  mnaa  wenigstens 
mit  ein  paar  WortcTi  voti  einer  Inschrift  gesprochen  werden,  welche  sich  a^if 
diese  Thermen  bezieht  und  in  zwei  Exemplaren  in  der  Nähe  derselben  gefun- 
den worden  ist.  Sie  lautet:  L.  Cmsim  C.  f.  d.  c.  ».  d.  C.  Occius  M.  f.  L. 
Nbwmuu  A.  /.  II  v.  d,  d.  *.  ex  j^eq.  pull.  Joe.  emvr,  jtreb,  Sie  nennt  also 
diejenigen  Beamten,  TermntUidi  einen  BeditadnnmTira  md  iwei  Aedilen, 
unter  denen  dieaelben  ana  OffentliQhen  Mitlehi ,  alao  tob  Tom  berein  als 
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öffentliche  Anlage,  gebaut  und  der  Benntsung  anheim  gegeben  worden  sind. 
Wann  flies  gcsclielioii  ist  ,  ^'r^r^^^\)t  sich  theils  daraus,  dass  L.  Niraomins  in 
einem  der  ältesten,  der  erslt  ii  Zeit  der  römischen  Colonie  angehörigen  Wahl- 
prograimu  vorkuuunt,  theik  aus  der  iiauart  des  Gebäudes,  welche  iu  auffal- 
lender Weise  mit  der  des  AiphiAcatew  und  dce  Ueinen  Theftte»  tibetein- 
etiiiimt.  Wir  «erden  «leo  nidit  sweiieln  dizfeui  daiSi  wie  die  benennten 
Gebäude,  ao  anch  diese  Thcffmen  bald  naeh  der  Dednotion  der  enDaniadien 
Colonie  entstanden  sind. 

Sieht  mau  sif  li  nun  den  Plan  an,  so  mag  auf  den  ersten  Blick  die  nicht 
unbeträGhtlichc  Zahl  von  einzelueu  lläuuihehkeituu  auf  deni8ell>eu  verwirren, 
doch  werden  wir  uus  leicht  zurechtfinden,  wenn  wir  alles  Nebensächliche  weg- 
denken. Ee  tind  dies  bceendeit  die  viden  LSden,  welobe  ohne  jede  Yeriiin» 
dang  mit  dem  bmem  des  GeMiudies,  wie  dies  sudi  bei  Fkivathiiisem  das  Oe- 
wSbnliche  ist,  bald  an«  einem  Zimmer,  bald  aus  mehren  bestehend,  fa«t  das 
gfanze  Frdgcschoss  der  Thermen  Timgeben.  Sie  sind  zur  leichten  Ah.^oTiflfrun!»' 
auf  dt  III  Plane  hell  durchschrafhxt.  Auspedclmt"  und  zu-sanmunhangende 
liäumc,  deren  Bestimmung  wir  nicht  errathen  kuuueu,  lagen  über  den  Läden 
dar  OMsells  md  entreckten  i&ch  andi  über  die  Ssdiche  Alle  des  Hefe«  A ; 
sie  waren  soging^ich  dnrcb  die  bseite  und  stattliche  Treppe  neben  «  3.  Sodann 
verein&ohen  wir  uns  die  'Übenicht  wenn  wir  die  beiden  Abtheilungen  der 
Thermen ,  das  IfUUmorbad  und  das  Frauenbad,  getrennt  betrachten,  wie  sie 
denn  flinr«äächlich  getrennt  und  auch  auf  dem  Plane  Fig.  11  ß  unterschieden 
sind,  nuieni  (iie  Mauern  der  Frauenahtheilung  IF — J)  nur  dunkel  sohxaffirt, 
die  Mauern  des  Mäuuerbadcs  {A — £)  gun^  schwarz  erscheinen. 

Wie  schon  bemerkt,  haben  die  Theimen  drei  Eingänge,  abgesehn  von 
demjenigen  in  die  ftenenabtbeihmg  &  und  dem  an  den  Heelden  fulnmiden 
welcher  übrigen«  erst  später  aus  einem  Laden  ^eich  den  anstoßenden  in  einen 
Zugang  TPTwandelt  -vrorden  ist.  Die  Eingänge  zum  ^lannerliade  sind  mit  a  1 . 
2,  })ezeifhiir't  Der  Eitigang  a  1  liegt  an  der  westlicheji  (iasse  [Vicolo  dcUc 
Teifm]  und  fulirt  unmittelbar  auf  deu  iuuem  iiofraum  A  :  ein  kleines  Ciemach 
Unks  an  demselben  d  Heß  sieb  früher,  denn  jetzt  ist  es  unzugänglich,  auf  das 
bestimmteste  als  Abtritt  erkennen,  und  muss  im  Kleinen  geseigt  haben,  was 
wir  gx6fier  in  den  gx^eren  Thermen  wiederfinden  weiden  und  nocb  grSBer 
am  Forum  neben  d«r  Fruchthalle  getroffen  haben.  Der  Eingang  a2  Ton  der 
??trHRe  des  Forum  aus  ist  überwölbt  wie  die  umliegenden  Läden,  um  dem  obem 
iStockwffk  und  deu  großen  Wölbimgeu  der  eigentlichen  Paderäume  einen 
festen  iialt  entgegen  2U  setzen.  Auch  dieser  Eingang  führt  durch  einen 
€king  e  link«  in  den  Hoftanm,  redits  in  das  Auskleidesimmer  B,  Der  dritte 
lewi^wp  a  %  dagegen  an  der  llieimenstxafie,  der  einsige  heute  saging^iehe, 
leitet  mittels  eines  zweiten  gewölbten  (^mil:  h,  dessen  Wölbung  auf  weißem 
Grunde  mit  rothen  und  grlln  u  Sternen  bemalt  ist,  direct  in  das  Auskleide- 
zimineT  B.  Neb(Mi  diesem  Eingang,  zunächst  der  Nordostecke  des  ganzen  Ge- 
bäudes ist  eine  steinerne  Bank  angebracht;  vermuthlieU  warteten  hier  die 
Sclaven,  welche  ihre  Herren  ins  Bad  begleitet  hatten.  Der  Ho&aum  A,  der 
jetat  anmuthig  genug  in  einen  kleinen  Garten  ▼«rwandelt  ist,  wird  an  «wei 
S^ten  fWk  einem  dorischen  SKnlengmige,  an  der  dritten,  im  Osten,  Ton  einer 
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Crypte,  einem  durch  ein  tiewölhe  bedeckten  (Janfjo  mit  Bo<;enfeiistern,  um- 
gel>eu  uud  lehnt  sich  mit  der  vierten  an  die  llinterwand  der  Lüden.  Eine 
GhMHe  ist  rings  herumgeführt ,  um  daa  Hegeuwasser  aufzufangen  uud  zu  eat- 


Fig.  11(>.  Flau  der  kleineren  Bäder. 


tenen.  Üb«r  der  dngtttfiixleii  W^bang  der  Crypte  rind  die  Bninen  einet 

obem  Geschosses  deutlich  sichtbar.  Dieeen  Hof  Ton  21,80  M.  Breite  und 
16,:m>  M.  Tiefe  mit  Einschhiss  des  rmpfauf^es  kann  man  als  die  amhulaiin.  den 
Ort  betrachten  .  an  welchen»  sicli  die  Badenden  versammelten,  um  das  Had 
abzuwarten.  Er  vertritt  also,  freilich  sehr  im  Kleineu,  jene  großen  Anlagen 
der  Kaiaerbider,  welbhe  Ümludien  Zweeken  dienten,  die  AmbnUtionen, 
Xjrelen  n.  w.,  vnd  wirdürfim  ilm  nne  mit  echattigen  Bftvmen  bepAanst  alt 
einen  anmntlugen  Aufenthaltsort  fiir  müßige  Stunden  denken.  Zwar  der  Hof 
der  größeren  Thermen  wird  in  der  ihres  Orts  zu  besprechenden  Inschrift  als  Pa^ 
laestra  bezeichnet,  und  man  könnte  deshalb  auf  die  N'erniutlnm';  kommen,  dass 
auch  dieser  Hof  zu  Leibesübungen  bestimmt  war ;  allein  seine  Ausdehnung 
ist  doch  wohl  fUr  einen  solchen  Gebrauch  zu  gering.  Da  hier  täglich  viele 
Menecben  ihre  müfiigen  Stunden  nibzaohten,  so  mnsste  der  Ort  für  Bekannt- 
machungen aller  Art  ab  sehr  geeignet  erscheinen,  anoh  hat  man  aoklie  in 
moht  unhedentender  Zahl,  aber  kanm  noch  lesbar,  auf  den  Winden  der  Peir- 
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ticus  gefunden,  unter  anderen  an  der  Südwand  eine  ebenfalls  fragmentirte 
Anzeige  von  Amphitheatcrspielen.  Tn  dem  I'mfranirc  dieses  Hofes  fand  man 
auch  ein  Schwert  und  die  IJiiclise.  in  welclie  der  tluirhütende  Hadewärter  daa 
für  diu  Bäder  empfangene  Geld  sonunelte.  En  war  dies  ein  äui^erst  geringer 
BotEBg,  «n  qumkm»  nlmlich,  d.  h.  Ai  oder  Vm  >  uad  nadideiii  man  16  Ab 
auf  den  Denv  TwÜmete,  V^Denarina,  naolianaaramGelde  ungeAOir  V/tVienf 
nig.  Für  einen  Quadrans  gebadet,  gehst  du  wie  ein  KSflig  einher,  sagt  der 
Dichter;  in  den  groRen  iiffentliclien  Hadeaiistalfen  Roms  wurden  alier  oft; 
genug  der  rirniem  CUaie  aus  i:k:heukuDgen  Großer  und  Reicher  unentgeltliche 
Bäder  gegeben. 

An  diesen  Hof  stößt  das  offene  überwSlbite  Gemach  y,  die  Exedxa  mit 
SitMn,  das  eigentliche  4,75  X  6,90  M.  gioSe  Unterhaltongprinuner  für  die« 
welche  aoamhen  und  sich  snmGelmiuche  dea  kalten  Wassers  abkühlen  wollten. 
Auch  zu  beiden  Seiten  der  Exedru  finden  wir  an  den  Wänden  des  Umgangs 

steinerne  Sitze  (/ :  liei  der  La<^e  dos  Gebäude»  wird  in  diesem  Tlieile  des 
Gant;es.  der  sich  nach  Südost  öffnet,  eine  angenehm  gemäßif^«'  Tenipcrutur 
geherrscht  haben,  die  man  in  der  Exedra  selbst  noch  kühler  ikud.  —  Hatte 
man  eidi  nnn  in  dieran  HofB»  «einen  CNbigen  und  der  Eiedia  gehörig  vof- 
bcmtet,  so  begab  man  sich  doreh  den  erwibnten  Gang  desaen  WSlbimg 
blau  mit  goldenen  Sternen  gemalt  gewesen  sein  soll,  in  das  Apodyterinm)  das 
Auskleidezimmer  B,  in  welches  man,  wie  bemerkt ,  durch  den  Eingang  a  3 
unmittelbar  ^elanj^t.  Durch  letztem  konnten  diejenigen,  welche  nur  die 
Erquickunij  des  l^ades  s-nchten,  zu  ibrcTn  Ziele  «jelanpfen.  ohne  mit  der  Ver- 
sammlung 1111  Hofe  in  lierülirung  zu  kommen,  wttlireud  diejenigen,  welchen 
daa  Bad  aelbat  vielleicht  Nebensadie,  ein  angenehm  ▼erbmcbtes  Flandez^ 
atindehen,  Aoatanach  ton  Stadtnenigkeiten  oder  geiatveieliere  CJnterhaltnng 
die  Hauptsache  war,  den  Weg  durch  den  Ilof  vorgezogen  haben  werden.  Denn 
das  Bad  war  dir  Vereinijjxinji:  der  feinen  Welt,  und  in  der  Exedra  trugen  die 
Poeten  die  jÜTi^r'  tfu  Kinder  ihrer  Laune  vor.  In  dem  kleinen  Gange  «  fand 
man  nicht  wcnif^er  als»  5UU  Lampen  ^iu  dieseu  Thermen  überhaupt  über  1000), 
die  meisten  von  gewöhnlichem  gebranntem  Thon.  Man  sieht  also,  wie  bedacht 
die  Pompejaner  anf  eine  genügende  Erlewditnng  der  an  nnd  für  sich  nicht  gar 
m  lielkn  BadeiAiime  waren.  Die  besten  dieser  Lampen  hat  man  för  das 
Hvsenm  in  Neapel  au^aanoht,  die  übrigen  in  lätdierlicher  Eifersucht  aenchl»' 

und  vernichtet :  die  erhaltenen  besseren  Lampen  Mlgen  sdir  mlBig  anS" 
geführte  Reliefe  meist  niytliologischen  Inhalts. 

Durch  diesen  Uaug  altio  gelaugte  mau  in  das  erste  eigentliche  Bade- 
gemaeh,  das  Apodyterium,  d.  h.  das  Anddeidenmaief ,  B  anf  dem  Flan.  Dieaca 
llfS0x6|80  M*  grafie  Gemach  ist  wie  die  nebenliegenden  Zimmer  mit  einem 
Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  ans  einem  siemlieh  schwerfalligen,  mit 
Greifen,  Amphoren  und  Lyren  in  bunten  Stuccoreliefen  und  dazwischen  lie- 
freuden  'gemalten  .Arabesken  verzierten  Camies  entsprin<it.  Die  Wände  sind 
^'clli  bemalt,  von  der  gewölbten  Decke  mit  weißen  Feldern  in  it>ther  Umsäu- 
luuiig  ist  nur  wenig  erhalten.  Der  Fiißbod^  besteht  aus  einem  groben  weißen 
Mosidk  mit  schmosem  Rande;  eine  mit  Marmor  eingefinate  rieteckige  Yertie- 
ftmg  in  der  Ecke  neben  dem  Bingang  an  Cdiente  woU  snm  Abflnss  dea  mr 
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Reini^nf^  des  Fuübodens  gebrauchten  Wassers.  Steinerne  Bänke,  h  im  Plan, 
auf  einer  niedrigen  steinernen  Stufe  laufen  rings  an  den  Wänden  hin .  in 
welchen  man  Löcher  sieht,  die  von  hölzernen,  zum  Theil  verkohlt  aufgefun- 
deneu Pflöcken  herrühren,  Sichere  Spuren  im  Stuck  der  Wand  beweisen,  dass 


Fig.  117.   Ansicht  des  Apodyterium. 


auf  ihnen  ein  Urett  ruhte,  welches  offenbar  bestimmt  war,  die  abgelegten  Klei- 
dungsstücke aufzunelmien.  Diese  blieben  unter  der  Obhut  eines  capsaritu  ge- 
nannten Uadesclaven,  der  in  einer  rapsa  (einem  Schrein]  die  Werthsachen  der 
Badenden  gegen  ein  kleines  Trinkgeld  verwahrte.  Als  den  Aufenthaltsort  des 
Capsarius  wird  man  wahrscheinlich  das  kleine,  jetzt  durch  Aufführung  einer 
neuen  Schlussmaucr  ganz  verschwundene  Zimmer  i  am  Ende  des  A|)odyteriuni 
zu  betrachten  haben,  in  welchem  zugleich  allerlei  Badegeräthe  nebst  Salben  und 
Ölen  aufbewahrt  worden  sein  mögen,  dem  man  also  den  antiken  Namen  de« 
elaeothesium  beilegen  kann,  während  es  als  tonsfrüta,  d.h.  als  Barbierstube,  wie 
man  auch  gemeint  hat,  schon  deshalb  nicht  gedient  haben  kann,  weil  es  fast 
ganz  dunkel  war.  Sein  Licht  erhält  das  Apodyterium  durch  ein  großes  Fenster 
in  der  Südwand  hart  unter  der  Wölbung,  die  es  sogar  etwas  unterbricht  (s. 
Fig.  117);  ein  ähnliches  wird  ihm  an  der  zerstörten  Nordwand  entsprochen 
haben.  Das  erhaltene  Fenster  auf  der  Südseite  von  1  M.  Breite  und  0,70  M. 
Höhe  öffnet  sich  über  der  Kuppel  des  anstoßenden  Schwimmbassins  Q;  es  war 
mit  Glas  geschlossen,  und  zwar  mit  einer  großen,  0,013  M.  dicken,  guten, 
flachen  Fensterscheilie,  welche  in  einem  ehernen  Rahmen  haftete  und  sich  in 
demselben  um  zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  liewegte.  Die  bei  der  Aus- 
grabung in  Fragmenten  gefundene  und  in  das  Museum  in  Neapel  gebrachte 
Scheibe  gilt  als  auf  der  einen  Seite  matt  geschliffen,  und  dafür  giebt  man  als 
Grund  an,  es  solle  dadurch  das  Hereinsehen  in  das  Apodyterium  von  dem 
Dache  dea  Schwimmbassins  verhindert  werden.  Allein  dies  Alles  ist  höchst 
zweifelhaft,  schon  deswegen,  weil  die  Erklimmimg  des  Daches  des  Schwimm- 
bassins bei  seiner  Steilheit  ziemlich  halsbrechcnd  sein  musste,  und  weil  die 
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Lust,  Badende  zu  belauschen,  sehr  wenig  antik  ist.  Bemerkenswerth  aber  ist 
diese  Fensterscheibe  deswegen,  weil  sie  nebst  mehren  ähnlichen,  an  verschie- 
denen Orten,  z.  B.  in  der  Villa  suburbana  gefundenen  diejenigen  widerlegt, 
welche  den  Gebrauch  von  Fensterseheiben  in  dieser  Zeit  bezweifelt  haben. 
Das  Relief  zu  beiden  Seiten  des  Fensters,  welches  bei  der  Reparatur  der  Wöl- 
bung stark  gelitten  hat,  stellt  in  großartiger  Composition  Tritonen  mit  großen 
Gefäßen  auf  den  Schultern  umgeben  von  Delphinen  dar ;  in  der  Fensternische 
selbst  sieht  man  eine  colossale  Okeanos-  oder  Flussgottmaske.  Unter  diesem 
Fenster  ist  in  der  Wand  noch  eine  kleine  Öffnung,  welche,  wie  der  OlruB 
zeigt,  mit  dem  man  bei  der  Ausgrabung  ihr  Inneres  bedeckt  fand,  diente  um 
durch  hingestellte  Lampen  das  Apodyterium  bei  Nacht  zu  erhellen. 

Aus  dem  Apodyterium  betritt  man  am  zweckmäßigsten  zuerst  das  Frigi- 
darium  oder  die  frigida  lacatio,  d.  h.  das  kalte  Bad  C.   Dieser  Raum  ist  voll- 
ständig erhalten;  es  fehlt  nur  das  Wasser  in  dem  Bassin,  welches  durch  die 
1 ,20  M.  vom  Boden  des  Um- 
ganges der  Eingangsthür  ge- 
genüber angebrachte  flach 
gedrückte,   0,13  M.  breite 
Mündung  einer  kupfernen 
Röhre  sich  in  einem  Strahle 
von  oben  her  in  die  Piscina 
ergoss ;  das  Gemach  ist  nach 
außen  viereckig,  innen  kreis- 
rund von  5,74  M.Durchmes- 
ser; den  vier  Ecken  nach 
außen  entsprechend  sind  im 
Innern  vier  halbrunde  Ni- 
schen von  1,60  M.  Durch- 
messer und  2,20  M.  Höhe, 
die  8.  g.  »chola«.  Ruheplatze, 
angebracht ;  in  der  Mitte  be- 
findet sich  die  piscitm,  die 
Wanne  oder  das  Bassin,  von 
4,31  M.  oberem  Durchmes- 
ser,  umgeben   von  einem 
0,48  M.  unter  der  Fläche  des 
Bodens  befindlichen  0,28  M. 
breiten  Sitz,  innerhalb  des- 
sen an  der  einen  Seite  links 
auf  der  Ansicht  Figur  1 1 8) 
noch  ein  niedriger  Tritt  an- 
gebracht ist,  um  das  ller- 
aussteigen  aus  dem  Wasser  zu  erleichtem.   Dicht  neben  diesem  Tritt  ist  auf 
dem  Grunde  die  viereckige  Öffnung  des  Abzugsrohres ,  das  natürlich  ver- 
schließbar gewesen  ist  und  nur  zu  Reinigungszwecken  geöffiiet  wurde,  wäh- 
rend eine  zweite,  nahe  dem  Rand  angebrachte  Öffnung  das  Wasser  im  Maße 


Fig.  IIS.    Ansicht  des  Frigidarium. 
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seines  Ziiriusses  ablaufen  ließ.  Das  wohlcThaltciie  und  wie  die  Plattviii}^  des 
Umgaugs  und  der  Nischen  aus  weißem  Mariuur  bestehende  Bassin  ist  im 
Ganzen  uui  1,30  M.  tief.  Die  Bedeckung  dee  Gemachs  besteht  in  einer 
tmeigentUehen  Kuppel,  d.  h.  in  einer  MlohMi  in  Fenn  eine«  «bgeetompften 
Kegele,  und  kt  jetefc  im  Gipüai  offlen;  deft  dies  uiepKung^ieh  eo  geweeen  eei,  ^ 
ist  nicht  glaublich,  viclnitlir  rührt  es  von  der  Zerstörung  her,  die  hier  ein- 
treten mussto.  weil  die  S]»itze  iiher  die  verschüttende  Asche  herausra«?t«* t  df*n 
Beweis  für  den  iirspriiiiiilich  vollständii^en  Gipfekchluöi«  der  innen  blau  ;;e- 
malten  Kuppel  liefert  eine  durch  dieselbe  nach  Südwait  gebruclieue  Jb'enster- 
dffinmg,  wdoh«  dte  AanAt  Fig,  118  migt,  vnd  die  übefifieeig  geweeen  nüre, 
wenn  d«r  Gipfel  nidit  vctechloeeen  var.  Sie  adieint  ebne  Scheiben  geweeen 
m  ton,  weil  es  für  dies  Gfemach  zum  Kaltbaden  nicht  anf  einen  Abschluss 
•  geg^n  die  freie  Luft  a^kam.   Die  Wände  waren  hier  mit  grünen  Pflanzen  auf 

gelbem  Grunde  bemalt ;  die  Nischen  sind  hellblau,  wieder  mit  Pflan?.pn  und  j« 
einem  Brunnenbecken,  ihre  Wöllmn^en  roth  gemalt  und  mit  einem  hühscheu 
Stuccorahmen  eiugeiasst.  Die  Ornamentation,  welche  ähnlich  in  dem  Frigi- 
darium  der  gröBeren  Hiecmen  wiedeikebrt,  eollte  offenbar  an  die  fteie  Nator 
orinnem.  Auch  dar  etwa  3  M.  vom  Boden  nmlaufende  Camies,  ans  der  die 
Kuppel  entspringt,  ist  mit  Stuccoreliefen  gc/iert .  wdche  gut  gearbeitete 
Kennen  von  Eroten  zu  Boos,  zu  Wagen  und  zu  Fuft  darstdlen,  die  auf  rothen 
Grund  aufjjesetzt  sind. 

Kehrt  man  aus  diesem  Frigidarium  zurück  und  schreitet  durch  die  auf 
der  Abbildung  Fig.  117  sichtbare  Thür  in  der  rechten  Wand  des  Apodyterium, 
80  befindet  man  sieh  in  dem  10^40X5)60  M.  grofien  Tepidaxiom,  £^  auf  dem 
Plane,  dem  Gemach  lur  die  Enddeidung  derer,  welche  die  heifien  Ifihler  in 
dem  Caldarium  JE? gebrauchen  wollten,  und  zur  Abkühlung  derer,  welche  dieee 
gehratu  lu  hatten,  sowie  für  die  mit  dem  Gebrauche  dr  r  Schw  ilzhäder  in  ^'cr- 
bindung  stehenden  'Reihun<ren  nnd  Salbungen  und  alle  die  anderen  Opera- 
tionen nach  dem  Schwitzbad,  für  welche  eigene  Sclaven,  unctoret,  Salber, 
angestdlt  waren.  Zu  dieeem  Zwecke  wurde  das  Gemach  durdi  einen  bewege 
liehen  Heerd  von  Brome  miSig  erwSrmt,  während  es  einen  unteih6hUen 
Fußboden .  wie  das  benachbarte  Caldarium.  nicht  gehabt  zu  haben  scheint. 
Die  folgende  Abbildung  Fig.  119  zeigt,  dass  dies  Gemach  sehr  reich  deco- 
rirt  ist,  und  in  der  'niat  übertrifft  'va  dieser  Beziehini alle  anderen  Ab- 
theihint^en  dieser  Thermen.  Der  t'uübuden  mit  ijroheni  weißen,  schwarzum- 
randeten  Maruiurmosaik  geplattet,  die  Wölbung  der  Decke  reich  uiit  Stuc- 
catnrarbeit  auf  farbigem  Grunde  veiriert,  die  Wünde  roth  geftrbt,  dtt  Ckmiea 
Ton  Statuen  getragen :  Alles  dies  wirkt  msammen,  um  das  Gemach  sehr  el^aat 
und  ptachtroU  erscheinen  zu  lassen.  Die  Statuen  .  welche  den  Carnies  der 
Deckenwölbung  tragen  und  die  mit  dem  technischen  Vnsdruck  aU  Atlanten 
oder  Telamonen  zu  bezeiclmen  sind,  stehn  auf  einer  rin<;s  um  das  Ciemarh  in 
der  Höhe  von  l,7u  M.au»  dw  Wand  allerdings  ziemlich  unurganiiich  und  »chwer 
Torspringenden  l'lattc  (die  übrigens  in  einer  frühem  Periode  besser  profllirt 
war,  wie  in  der  Noidestecke  eicbtbar]  auf  kleinen  Basen  und  vor  iaoihen  Pfei* 
Wsdien,  wehdie  Nischen  (locuft)  iwiachen  sieh  lamen^ron  denen  nur  diejenigen 
iwisehen  dem  2.  und  3.  und  dem  7.  und  8.  Atlanten  der  linken  Seite  ans 
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einem  uns  nicht  verständlichen  Grunde  ausgefüllt  und  mit  rothbemaltem 
Stucco  geschlossen  sind.  Diese  Nischen  haben  als  Aufbewahrungsorte  der, 
wenn  man  sich  zum  Gebrauche  des  Schwitzbades  eben  hier  im  Tepidarium 
vollständig  entkleidete,  gesondert  abgelegten  Kleider  gedient,  und  wiederholen 
sich  mit  gleicher  Bestimmung  in  den  beiden  Apodyterien  der  größeren  Ther- 
men. Die  Telamonen  selbst,  0,61  M.  hoch  und  aus  gebranntem,  mit  feinem 


'  Fig.  119.  Ansicht  des  Tepidnrium. 


Stucco  überzogenem  und  bemaltem  Thon,  scheinen  nach  einem  guten  Motiv 
die  Last  des  Camiesea  mit  den  über  das  Haupt  erhobenen  Ellenbogen  zu 
stützen;  sie  sind  zum  Tlieil  ganz  nackt,  zimi  Theil  mit  einem  schuppigen 
Schurz  l>ekleidet,  in  kräftiger  Naturwahrheit,  jedoch  etwas  schwerfällig  mo- 
dellirt,  und  ähneln  den  knienden  Atlanten  im  kleinen  Theater,  mit  welchen 
sie  die  Entstehungszeit  theilen. 

Die  überaus  reiche  Stuccaturarbeit  und  Malerei  der  Deckenwölbung  wird 
sich  am  besten  aus  der  l*robe  Fig.  1 20  beurteilen  lassen,  obgleich  in  dieser, 
dem  Werke  Gells  entlehnten  Abbildung  die  Anordnung  der  einzelnen  Felder 
eine  willkürliche  ist.  Der  Grund  ist  theils  weiß ,  theils  violett,  theils  blau, 
die  Figuren,  sowohl  die  größeren,  unter  denen  der  vom  Adler  geraubte  Gany- 
medes,  Eros  (Amor)  in  Jünglingsgestalt  auf  seinen  Bogen  gestützt,  der  von 
einem  Greifen  getragene  ApoUon  beispielsweise  hervorgehoben  werden  mögen, 
als  auch  die  kleineren  und  die  Ornamente  sind  weiße  Reliefe.  Den  Kand 
bildet  eine  reiche  und  geschmackvolle  Stuccoarabeske ,  ebenfalls  weiß  auf 
rothem  Grunde. 

Das  Tageslicht  empfing  das  Tepidarium  auf  dieselbe  Weise  wie  das 
Apodyterium.  Das  große  Fenster  an  der  Südseite,  dessen  Scheiben  in  einem 
bronzenen  Rahmen  gefasst  waren,  ist  erhalten  und  auf  der  Abbildung  Fig.  119 
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sichtbar,  nebst  der  kleinem  Öffnung  für  die  Lampen,  welche  hinterwärts  zu- 
gleich die  Exedra  erhellten. 

Im  Tepidarium  sind  drei  Bänke  von  Bronze  und  ein  ehernes  Kohlen- 
becken gefunden  worden,  welche  die  Abbildung  Fig.  119  an  Ort  und  Stelle 
zeigt.  Auf  den  Sitzen  fand  man  den  Namen  des  Schenkgebers  M  •  NIGIDIVS  • 

VACCVLA  •  P.S-  [pecunia 
sua]  »M.  Nigidius  Vaccula 
aus  eigenen  Mitteina,  und 
eine  Anspielung  auf  seinen 
Namen  { Kühlein ,  kleine 
Kuh)  wird  man  in  den  Or- 
namenten der  von  ihm  ge- 
schenkten Gegenstände 
nicht  verkennen  dürfen.  Die 
Füße  der  1,80  M.  langen 
Bänke  sind  Kuhfüße,  welche 
oben  in  einen  Kuhkopf  en- 
den, und  an  dem  2,12X0,77 
M.  großen  Kohlenbecken  ist 
an  der  Vorderseite  das  Thier 
als  redendes  Emblem  in  der 
Mitte  des  obcrn  Handes  in 
ganzer  Gestalt  und  in  Hoch- 
relief angebracht.  Dieses  im 
Wesentlichen  den  noch  heut- 
zutage in  Neapel  gebräuch- 
lichen entsprechende  Koh- 
lenbecken mht  vom  auf  zwei 
in  geflügelte  Sphinxe  enden- 
den Löwen tatzen,  hinten  auf 
drei  graden  Beinen  und  hat 
außer  der  Kuh  ein  umlau- 
fendes zacken-  oder  zinnen- 
fÖrraiges  Ornament ,  welches  an  den  Ecken  in  ein  Blatt  endet  und  ähnlich  an 
anderen  Kohlenbecken  in  Pompeji,  von  denen  später  zu  reden  sein  wird,  sich 
wiederholt.  Innerhalb  des  Zackenomamen ts  ist  ein  eiserner  Rand  eingescho- 
ben, den  Boden  bildet  ein  Rost  von  bronzenen  Stangen,  auf  dem  Ziegel  lagen, 
die  ihrerseits  Bimsstein  trugen,  auf  welchen  erst  die  glühenden  Holzkohlen 
geschüttet  wurden. 

Aus  dem  Tepidarium  gelangt  man  in  das  Caldarium,  E  auf  dem  Plane, 
von  16,25X5,35  M.  Grundfläche.  Die  Pfosten  der  Thüren,  welche  aus  dem 
Apodytcrium  in  das  Tepidarium  und  aus  diesem  in  das  Caldarium  führen,  sind 
geneigt,  so  dass  die  an  ihnen  hangenden  Thürflügel  sich  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  schlössen,  und  dass  nicht  durch  nachlässiges  Offenlassen  der  Thüren 
Zugluft  entstehen  oder  Hitze  entweichen  konnte.  Caldarium  nennen  wir 
zunächst  das  ganze  Gemach  nach  seinem  Hauptzweck,  dem  warmen  Bade; 
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wir  können  aber  in  dem  Durchschnitt  drei  Theile  unterscheiden,  a  die  schola 
labri ,  eine  große  halbrunde  Nische  mit  dem  großen  Hecken  [lahrum]  für 
Abwaschungen  nach  dem  Schwitzbade,  b  in  der  Mitte  das  eigentliche  Calda- 


a  b  c 

Fig.  121.  Durchschnitt  des  Caldarium. 


rium,  den  Kaum  für  das  trockene  Schwitzbad  mit  unterhöhltcm  Fußboden 
[guspenntra)  und  hohlen  Wänden,  durch  welche  die  heiße  Luft  strich,  endlich 
rechts  am  Ende  c  die  viereckige  Wanne  für  das  warme  Wasserbad  ilatatio 
calda)  .  alles  dies  in  wesentlicher  Ubereinstimmung  mit  den  Vorschriften 
Vitruvs  (V,  1 0) .  Nach  einer  sehr  ungenauen  Auslegung  eben  dieses  Capitels 
des  Vitruv  ist  vielfach  behauptet  worden,  nach  seinen  Vorschriften  sei  mit 
dem  Caldarium  das  sLaconicum«  verbunden  gewesen,  während  er  doch  nur 
sagt,  ein  solches  solle  neben  dem  Tepidarium  angelegt  werden.  Und  weiter 
hat  man  demgemäß  eben  dies  «Laconicum«  in  der  Nische  mit  dem  Labrum 
gesucht.  Nach  der  einzig  richtigen  Ansicht  über  die  Natur  dieses  Baderaumes 
ist  es  jedoch  gewiss,  das«  in  den  kleineren  Thermen  überhaupt  gar  kein  Laco- 
nicum  gewesen  ist  und  dass  am  wenigsten  die  Nische  mit  dem  Labrum,  deren 
sehr  verschiedenen  Zweck  wir  demnächst  kennen  lenien  werden,  als  solches 
gelten  kann.  Denn  das  Laconicum  war  ohne  Zweifel  ein  eigenes,  zur  Her- 
vorbringung einer  besonders  starken  Hitze  eingerichtetes,  von  den  gewöhn- 
lichen drei  Baderäumen  gänzlich  abgetrenntes,  mit  dem  Tepidarium  als 
Vorraum  aufs  natürlichste  verbundenes  und  mit  einer  Kuppel  überwölbtes 
Gemach.  Dagegen  dient  die  halbrunde  Nische  am  einen  Ende  des  Caldarium 
nur  als  architektonisch  höchst  angemessen  gestalteter  Ort  zur  Aufnahme  des 
runden  Labrum,  um  welches  sie  einen  überall  gleich  (l,3ü  M.)  weiten  Umgang 
herstellt.  Unmittelbar  vor  dem  Bogen ,  der  die  Nische  von  dem  Caldarium 
sondert,  findet  man  in  der  Ansicht  Fig.  122  das  größte  Fenster  in  der  Mitte 
der  Deckenwölbung,  zu  beiden  Seiten  sind  kleinere  angebracht,  so  dass  man 
sieht,  wie  eifrig  bedacht  die  Pompejaner  waren,  in  diesen  heißen  Räumen 
volles  Licht  und  zugleich  die  nöthigen  Öffnungen  zum  Ablassen  des  Dampfes 
und  zum  Einlassen  frischer  Luft  herzustellen.  Diese  Fenster  sind  übrigens  in 
so  auffallendem  Maße  unorganisch  durch  die  Wölbung  gebrochen,  dass  man 
sie  für  modern  halten  könnte,  und,  um  sich  von  dem  Alterthura  dieser  Fenster 
zu  überzeugen,  erst  darauf  aufmerksam  werden  muss,  dass  die  Omamentirung 
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durch  die  Öffnungen  nicht  unterbrochen  wird,  sondern  sich  bis  in  dieselben 
hineinzieht.  Die  Omamentirunp  besteht  in  Stuccoreliefen ,  welche  in  den 
Uauptfeldeni  schwebende  weibliche  fipuren  darstellen.    Grade  über  dem 

Labrum  befindet  sich  ein  nmd(» 
Fenster  in  der  Wölbung  der 
Nische,  auch  dies  nach  Vitruvs 
Vorschrift,  der  als  Grund  dieser 
Stellunn;  angiebt,  das»  die  Schat- 
ten der  sich  waschenden  Perso- 
nen nicht  in  die  Wanne  fallen 
sollen.  Das  Labrum  in  Pompeji 
ist  eine  große  flache  Kumme  von 
2,34  M.  Durchmesser,  0,21  M. 
Tiefe  und  1  M.  Erhebung  über 
den  Hoden,  in  der  Mitte  nabel- 
fbmii«;  erhoben.  Hier  ist  eine 
bronzene  Röhre  durchgetrieben, 
durch  welche  das  Wasser  empor- 
stieg. Dies  Wasser  war  wahr- 
s(-heinlich  von  gemäßigter  Tem- 
peratur ;  in  den  größeren  Ther- 
men ist  es  zwar  ganz  unzweifel- 
haft, dass  das  zum  Labrum  des 
Frauenbades  leitende  Wasser- 
rohr aus  dem  Ileizraum  kommt, 
doch  kam  es  sicher  aus  dem  am 
höchsten  gelegenen  und  am  we- 
nigsten erwärmten  der  drei  wei- 
terhin zu  besprechenden  Wasser- 
behälter. Nur  von  diesem  aus 
hatte  es  den  nöthigen  Dnick.  um  in  einem  Strahl  emjwrzusteigen,  und  es  ist 
beachtenswerth .  dass  in  beiden  Thermen  die  Wasserbehälter  so  angeordnet 
sind,  dass  der  wärmste  dem  Alveus,  der  kühlste  dem  l>abnmi  zunächst  liegt. 
Das  Hecken  ruht  auf  einem  nicht  eben  zierlichen  Fuße  von  Lava,  welcher 
aber  aus  dem  besondcni  Grunde  so  schwerfallig  genommen  scheint ,  um 
einigen  kleinen  Rissen  im  Marmor  eine  um  so  festere  Unterstützung  des 
Ganzen  entgegen  zu  setzen.  Es  war  nach  Decurionendecret  von  den  Rechts- 
duumvirn  des  Jahres  3/4  n.  Chr.  (/.  R.  N.  2223.  2264;  C.  I.  L.  X,  824. 
893 )  Gnaeus  Melissaeus  Aper  und  Marcus  Staius  Rufus  aus  öffentlichen 
Mitteln  besorgt  worden,  wie  uns  die  folgende  mit  Hronzebuchstaben  in  den 
Rand  eingelegte  Inschrift  lehrt : 

CJl  •  MELISS.VKO  •  CN  •  F  •  APRü  •  M  •  ST.MO  «MF-  KViO  •  H  •  VIR  •  ITER  •  ID  •  LAURUM  • 
KX  •  D  •  D  •  EX  •  P  •  P  •  F  •  C  •  CONST.\T  •  IIS  •  »^CCL  • 

aus  der  wir  zugleich  den  l*reis  erfahren,  der  fiir  dieselbe  bezahlt  wurde  und 
der  sich  auf  52.'>0  Sestertien,  nach  unserem  Gelde  1140  Mark  belief,  eine 


Fig.  122.   .\nsicht  des  C'aldarium. 
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Stimme,  die  jettt  wohl  ungwagend  Min  wurde,  um  eine  solch«  MMmorwmmt 

ra  bestahlen. 

Am  catgegcugescUten  Ende  des  Caldurmm  (c  Fig.  121,  im  Vordergnmde 
Fig.  12S)  iit  die  Tiowkiga  Wftnue  («Ivm»)  fiir  das  traxme  Bad.  Auf  tw«i 
Stufen  stieg  ntaii  sa  doeadben  lunanf  und  aetale  sidi  auf  die  dxitle  odei  die 
«Wand  der  Wanne  TOn  weifiem  Marmor  und  0t41  M.  Bxeite.  Die  Füße  rollten 
auf  einer  innem  Stufe  von  halber  Höhe  der  Wanne,  ▼ennittekt  deren  man 
sich  allmählich  in  das  warme  Wasser  ta^dion  könnt»-  711p  ganze  Länge  der 
Wanne  ist  5,05  M..  die  Breite  1 ,59  M.  und  di»;  1  leu  Ui  uai^t  nnr  0,60  M.  Zehn 
Potsoneu  können  neben  einander  auf  dem  lioden  des  liassin»  gesessen  haben ; 
denn  aitMnd  wird  man,  naoli  der  gelingen  IHefe  dar  Wnuie  an.  sddiefien,  das 
Bad  genaaimm  haben,  weahalb  audi  die  lunteie  Wand  detselben  wie  die 
Lehne  eines  Stuhles  geneigt  ist.  Das  heiße  Wasse  r  kam  vermutlilicli  aus  diner 
über  der  linken  Seite  der  Wanne  in  der  hier  niclit  erhaltenen  Wand  ange- 
bracht« ii  KÖhre.  Ein  Kupferrobr,  welches  in  der  linken  vordem  Ecke  .  am 
obern  Kande .  in  die  Wanne  »elbüt  einiiiündet,  ist .  nach  der  Form  seiner 
Oifnuug  zu  Mcliließen,  eher  ein  Abflussrohi  ,  durch  welches  das  Wasser  iu  dem« 
salben  MaBe,  wie  es  anfloas,  entfernt  wurde.  Durch  «ine  ÖAhung  im  Boden, 
wddie  mit  einem  bewe^ehen  Stein  geecbloeaen  wurde,  konnte  die  gaase 
Wanne,  der  Reinigung  halber,  ausgeleert  werden;  das  Waas«  Hess  dann  auf 

den  Fnßboden  und  diente  zn^ltaeh  znr  Keinif^mfr  demselben. 

/.wischen  dem  I.abnim  und  diej»em  Alveus  ist  nun  endlich  das  eigentliche 
Caidarium,  das  trockene,  d.  h.  nicht  durch  Dampf,  wie  in  unseren  russischen 
Badem,  vermittelte  Schwitzluid,  dessen  Sitze  von  Holz  gewesen  sein  werden, 
weil  auBer  diesem  Material  nur  Stein  der  dauernden  warmen  Feuchtigkeit 
widesstaaden  haben  wurde.  Der  Boden  ist  nadi  dem  Alveua  hin  leise  geneigt, 
es  muH  also  in  seiner  Nähe  ein  Abfluss  für  das  niedergeschlagene  M  asser  ge> 
•v\-«>«;«<n  ni'in.  Aus  Rücksicht  auf  di(i  in  diesem  Gemach  .stiitiL'  mis  »!( m  Alvpus 
aulsteiguuden  warmen  Dämpfe  sind  seine  Decoratiouen  unf^Uich  einlaciier  als 
die  des  Tepidunum ;  Malerei  fehlt  ganz,  weil  sie  nicht  Stand  gehalten  hätte ; 
die  W^bung  ist  nadi  eänom  mda  guten  Motiv  quernber  von  Osnuca  su  Ounies 
gleiobsam  canneUirt,  wodurch  die  7om  des  Tonnengew^bea  naehdrueklich 
hervorgehoben  und  fogleioh  dem  an  der  Decke  in  Tropfen  condensirten  Diunpf 
eine  Reihe  von  Rinnen  zum  Abfluss  geschaffen  wird ;  im  ganzen  Räume  treten 
flach  cannellirte  Wandpfeiler  hervor  nnd  die  Knppel  über  dein  Labrum  enthält 
die  auf  der  Ansicht  Fifj.  122  erkennl)ar('n.  jschun  erwähnten  Stuccoomamente. 
Unterhalb  der  Kuppel  iüt ,  wie  in  den  vorhin  bectprochenen  Räumen .  eine 
öffilung  £ar  die  JÜnnpen  angefaraeht ;  sie  mum  durch  eine  GlaesöheiDe  ge- 
schlossen gewesen  sein,  und  Glasscheiben  weiden  wir  auch  in  den  Fenstnn 
der  Decke  anaunehmen  haben,  nicht  geöltes  Leinen,  welches  sonst  in  der- 
artigen Räumen  auch  verwandt  wurde ;  denn  das  Restreben ,  viel  Licht  SU 
scliaffcn,  ist  hier  anpenfälliy:.  Der  ruühoden  ist  von  Mosaik  und  durch  kleine 
Ziegelpfcilex ,  iusperururae ,  unter  den  Lckcu  der  eiuiielnen  das  Mosaik  tra- 
genden groBen  Thonplatten  untcrhölilt.  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Höhlung 
der  Winde  beigestellt.  Dieselben  sind  nimUch  nicht,  wie  m  manchen  andeifeii 
Beis^den  sdaber  Anlageot  raa  denen  dasjenige  des  Oaldarium  der  gröBerea 
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Tlienncn  (8.  unten)  am  uäcli^trn  liejjt .  von  einem  System  von  Thonröhren 
diu^chsoUt,  durch  welche  die  lieilk'  Luft  circulirte,  sondern  sie  bilden  gleich- 
sam eine  große  Bohre,  indem  0,07  M.  von  der  Mauer  eine  Verkleidxmg  von 
Hlumpkttea  gebildet  itfc,  wddie  mit  jener  dnidi  «n  ifaMii  Beken  angebxadite 
thfineme  Zapfen  yerbnndini  nnd 

Unmittelbar  neben  dem  Galdaritam  Utfjjb  der  Heizapparat,  zu  dem  du, 
pi<;oner,  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  erst  ■nachtrii;?lieh  eingerichteter  Ein- 
gang c  von  der  Strada  dclle  Terme.  fernur  der  Gan«;  vom  Apodyt(!rium  und 
ein  zweiu;r  Gang  aus  dem  Hofe  K  führt,  in  welchem  letztem  wahrtHiheiuUch 
das  Brennmaterial  enfbewahrt  wmdt.  Der  Heinppexmt  beMmd  «os  der  Feuer- 
stelle  tmd  drei  einganaunten  großen  cylindTiHohenKfleedn.  Zu  der  Feueiatdle 
gelangte  man,  um  das  Feuer  an  eehuien,  au  ebener  Erde,  an  den  Keaseln  seife* 
Wirts  über  eine  kleine  Treppe.  Aus  der  Fenerstelle  a  leitete  ein  gemauerter 
Ganp:  die  heiße  Luft  unter  den  FnHlioden  und  in  die  hohlen  Wände  des  Calda- 
riumg.  Über  ihr  (also  auch  m\t  a  bezeichnet  stand  der  erste  und  größte  Kessel 
von  2,20  M.  Duiuhmesser,  aus  dem  sich  uhuc  Zweifel  das  heiße  Wasser  in  die 
Wanne  des  Galdanums  etgms.  Der  sweite  Kessel  ß  stand  fiber  einem  runden 
boUen  Baum,  weldier  mit  der  Feuerstelle  in  unmittelbarer  Yeibindiiag  stebt, 
so  dass  das  Wasser  kier  noch  einen  siemUcb  hohen  Wärmegrad  enwdien 
musste.  Auch  unter  dem  dritten  Kesi^l  y  war  ein  solcher  hohler  Kaum ;  doch 
steht  derselbe  mit  dem  imfer  i.  \ind  also  auch  mit  der  Fenerstellf!  in  keiner 
VerbindunfT,  >vohl  aher  mii  dvm  hohlen  Raum  unter  d<'m  Fußboden  des  Cal- 
dariwns.    Er  wurde  altiu  nur  durch  die  vuu  dort  zurückströmende  heiße  Luft 

erwMimt^  so  dass  kier  das WaMernnr  eine  sehr  gemifiigte Temperatur «rreieben 
konnte;  von  hier  ans  wurde  Termullilick»  wie  sehon  beaoeskt,  das  Labtnm 

gespeist.  So  hatte  man  stets  Wasser  tvhl  drei  verschiedenen  Temperaturen  TOT 
Verfügung,  und  es  ist  klar,  dass  a,  wie  sein  Inhalt  verbraucht  wurde,  aus  ßy 
dies  wieder  atis  y  gefüllt  wurde.  In  geringer  Entfemuni»  Hep^t  dann  der  p:roße, 
tiefe,  viereckige  Brunnen  d,  welcher  theils  durch  das  auf  die  flachen  Dächer 
der  Uaderäume  fallende  Kegcnwasscr,  theils  durch  Leitungswasser  gespeist 
wurde,  wcmm  noeb  weiter  die  Rede  aein  wird.  In.  dem  Yeinnmie  das  Heerdes, 
dem  pratjfurnkm,  in  wdebem  sich  der  Heiaer,  ßtrmemim»  oder  /dfnaeafsr, 
aufhielt ,  fand  man  eine  beträchtliche  Menge  Peeh ,  welches  am  lebhaften 

AnfacIniTijr  des  Fener«  fifedicnt  haben  mafr. 

Der  schon  erwülintt!  Hof  A' war  dnrcl»  eine  Thür  vom  Vicolo  deU^  Termc 
und  in  einer  frühem  Zeit  durch  eine  zweite  aus  dem  südlich  anstoßenden 
Ladci^  zugänglich.  In  ihm  befinden  sich  zwei  Säulen.  Von  di^cn  war  die 
dne  mindestens  5,60  M.  hodh ;  ihr  Mauerwerk  ist  Netswerk  aus  Croxna  (Lava^ 
aobaum),  wechselnd  mit  Zi^Iscfaicbten ;  ihr  unterer  Theil,  bis  an  1,4S  M., 
ist  umgehen  von  einem  dicken  Ziegelmantel  fDurchmesser  c  1,2t  M.}.  Die 
andere  SiUile  besteht  aus  Zie«;e1n  nnd  w  ir  «icher  viel  niedriger.  Hieraus  und 
aus  ihrer  ganz  nnsymmetrisclien  Stelhiui^  ?:clit  hervor,  dass  sie  kein  Dach 
trugen.  Ihr  Zweck  ist  also  dunkel ;  uiaii  hat  vermuthct.  dass  die  erstgenannte 
äiule  <»ne  Sonnenuhr  trog,  wie  wir  sie  auf  «hier  SKule  am  ApoUotempel  fanden. 
In  der  Tbat  würde  die  Form  der  S&ule  dasn  wohl  pessen;  swar  wire  der  dalür 
gewühlte  Baum  aditsam,  doch  werden 
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Centralthermen  etwas  ähnliches  zu  vermuthen  Anlass  haben ;  die  Bauart  der 
Säulen  passt  zu  der  des  ganzen  Gebäudes.  —  liei  k  sind  zwei  Treppen  an- 
gegeben :  eiue  derselben  führt  auf  das  flache  Dach  der  Laderäume,  die  andere 
abwärts  zu  einem  Gange  unbekannter  Bestimmung,  der  sich  unter  das  Männer- 
caldarium  richtet;  er  theilt  sich  in  zwei  Arme,  deren  einer  sich  gleich  links 
wendet,  der  andere  unter  der  Mauer  der  schola  labri  vermauert  ist. 

Getrennt  von  dem  beschriebenen  Männerbad  liegt  das  jetzt  in  der  Regel 
verschlossene  und  als  Magazin  benutzte  Frauenbad,  welches,  im  Plane  durch 
dunkle  Schraffirung  unterschieden,  dieselben  Räumlichkeiten  wie  das  Männer- 
bad, nur  kleiner  und  mit  weniger  eleganter  Ausstattung  enthält.    /«Mst  das 
Caldarium  mit  unterhöhltem  Fußboden,  mit  Labrum  ß.    Derselbe  Heerd  und 
Kessel,  welcher  das  Caldarium  des  Männerbades  versoi^e,  brachte  auch  in 
das  Caldarium  der  Frauen  heiUe  Luft  und  heißes  Wasser :  der  Canal  ist  auf 
dem  Plane  punktirt.    Vor  dem  Caldarium  liegt  das  Tepidariimi  Cr,  ebenfalls 
mit  hohlem  Fußboden,  unter  den  sich  die  Luft  aiis  der  mspenaura  des  Calda- 
rium verbreitete,  so  dass  hier  eine  eigene  Feuerpfanne  bei  der  geringem 
Größe    und    Entfernung  vom 
Heerde  überflüssig  wurde.  Der 
Umstand,  dass  das  Tc])idarium 
in    der  Fraucnabtheilung  mit 
einer    sttspeimtra   versehn  ist. 
während   diese   in  demjenigen 
der  Männerabtheilung,  wie  we- 
nigstens allgemein  angenommen 
wird,  fehlt"* ,  ist  selir  auffallend, 
da  ja  sonst  die  Männerabtheilung 
ofienbar  die  bevorzugte  ist,  und 
sicher  waren  beide  ursprünglich 
in   dieser  Beziehung  gleichge- 
stellt. Wir  können  aber  auch  aus 
anderen  Umständen  nachweisen, 
dass  die  Fraucnabtheilung  nach- 
trägliche Veränderungen  erfah- 
renhat. Zu  denselben  gehört  der 
auf  dem  Plan  sichtbare  östliche 
Ausbau  des  Caldariums  F\  und 
auch  die  nördliche  Fa^ade  an  der 
Strada  delle  Terme  scheint  um- 
gestaltet worden  zu  sein.  U  ist 
das  Apodyterium,  auf  welches 
das  Frigidarium  mit  der  Piscina 
J  wie  eine  Art  Alkoven  weit  ge- 
öff"net  ist.    Von  diesem  Räume 
giebt  Fig.  123  eine  Ansicht.  Rechts  am  Frigidarium  vorbei  fülurt  der  Ausgang 
durch  die  Thür  /  und  einen  kurzen,  rechtwinkelig  gebrochenen  Gang  zunächst 
in  einen  Vorhof  m  mit  einer  steinernen  Bank,  gleich  denen  im  Apodyterium, 


Fig.  1 23.   Ansicht  des  Frauenhades. 


und  dann  durch  ilt  n  Emp:nnp;  h  fnif  die  Strada  deUe  Terme.  Dieser  Vorhof 
•war  nicht  imini  r  vurhandeii,  fcoiuU  tri  ist  offenbar  erst  später  anf^ele^  worden, 
währeud  Ixuhcr  die  Bank  frei  au  der  Straße  lag ;  ohue  Zweifel  war  er,  so  wie 
auch  di«  gwnmiiwte  Bank  av  Oitemde  der  Naadfewit  neben  den  Eingang  a*, 
fSat  die  mutende  Dimexechaft  liettnnnit.  Der  foiion  enHOmte  Umitandi 
dass  alle  genannten  Binmlichkeiten  dieeer  itomg  abgetrennten  Abtheiliu^ 
der  Thermen  von  ungleich  einfacherer  Omamentirung  als  die  der  großem 
Abtheilunfj  sind,  hat  auf  den  Gedanken  f»eführt,  in  «1if'^<'r  \hthcilun<j.  welche 
als  die  Fraufiiahtheilnng  bezeichnet  worden  ist,  die  liadezimnipr  fiir  die  iinnere 
ClatiMe  XU  hnden.  Eine  bündige  Widerlegung  dieser  Auf&ssung  ergiebt  ^iich 
eivt  ans  der  Betxadhtttng  der  gleich  zu  beapiedienden  grSfieien  Thämen,  wo 
in  der  Fnnenabtheilnttg  die  aar  Aofbewabning  der  Kleider  bestimmten  Nieolien 
niedriger  sind  als  in  der  Mänuerabtibcilung,  entsprechend  dem  durchgängigen 
tiriiUennnterschied  der  Geschlechter.  Da  es  aber  reiTie  Willkür  sein  würde, 
die  ganz  entsprechende  Verdoppehinir  der  Rüiinie  hier  anders  als  dort  zu 
erklären,  so  werden  wir  ohne  Bedeiik(Mi  auch  hier  das  Frauenbad  erkennen 
dürfen.  Bei  der  Zurücksetzung  der  Frauen  ist  die  geringe  Ausschmückung 
der  für  eie  beetimmten  Badeiiiinie  exklarbat  genug. 

Eine  andere  Aneiieht  liat  Kreton  [Pompma  tUerÜB^  S.  Anüp.  Paris  1 870)  av^ 
gestellt :  nach  ihm  wSze  die  Frauenabtheilung  das  ältere  Badebans.  die  Män- 
nerabtheilimg  ein  neues  und  erweiterti  s.  Fniprekehrt  sind  Nissen  und  Schöne 
l'omj).  Stud.  S.  l2Sff.),  welche  die  Ix  idcn  Abtheilnnecn  alfi  Männer-  und 
Frauenbad  unterscheiden,  der  Ansicht,  dass  das  Fraueuüad  erst  später  hinzu- 
gefügt «erden  sei.  Beide  Meinungen  widerlegen  stdi  diiidi  eine  sorgfältige 
Frofong  des  Mauerwerks,  welche  eigiebt,  dass  dasselbe  gleichartig  und  offenbsr 
sn  gleicber  Zeit  entstsnden  ist,  mit  Ausnahme  einiger  Beete  Slterer  Gkibinde, 
die  man  stehn  gelassen  «nd  för  den  Neubau  benutzt  hat,  und  einiger,  schon 
erwälnitcr  ^Veränderungen  am  Franenbad.  .Teno  älteren  Reste  sind  die  West- 
maiier  des  Frauencaldariums  und  die  Läden  der  Sutiseite  m\t  ihren  ersten 
Hinterzimmem  :  sie  beweisen,  dass  die  Insula  schon  vor  dem  iiau  der  Thermen 
wesentlich  ihre  jetzige  Foztt  h«tte<*}. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  ganse  Nord-  und  Ostseite  des  Gebindes, 
an  der  Ühermen-  und  Fcnunstraße,  mit  einem  vorspringenden  Dach  zum  Schnta 
gegen  Kegen  versehen  war,  wie  aus  den  LSchem  lUr  die  Dachbalken  und  ihre 
schrägen  Stützen  deutlieh  hervorf^eht. 

Was  endlich  die  Zuleitung  des  für  diese  Thennen  nöthigcn  Wassers 
anlaugt,  so  kann  dasselbe  nur  durch  die  städtische  Wasserleitung  geliefert 
worden  sein. 'Ein  Pfeiler  derselben  findet  sich  in  n  dem  Plane,  und  hinter 
diesem  Pfeiler,  welcher  ohne  Zwetfd,  grade  so  wie  die  übrigen,  ein  oUmm 
Bassin  getragen  hat  (s.  unten)  ist  eine  überwiflbte  Ölfoung  schräge  durch  die 
Mauer  in  deri  Ranin  ,/ di-s  riaues  tjclirochen,  iuhI  vvrnr  in  einer  Kichtnnjr. 
dass  ihre  Verlängerung  auf  den  liniiinen  d  trifft.  l)a;.'e;;en  hat  die  ^^roße 
Cisteme,  L  L  L  auf  dem  Plane,  welche  erst  iu  der  allerjnngsten  Zeit  völlig 
ausgeräumt  und  dabei  als  in  der  Ausbesserung  (Abputsen  der  WSndc}  begriffen 
gefimden  wozdm  ist,  mit  den  Thermen  keinen  Zusammenhang.  Diese  Cisteme 
bildet  einen  durch  nach  innen  vorspringende  Pfinler  in  drei  Abtheilungen 
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getreanteu.  von  starken,  nur  hoch  oben  von  (  iTiiiren  zum  Theil  innfloraen.) 
Licht-  und  Luftöffuungeu  durchbrochenen  Maiu>m  umgebenen,  überw()lbten 
Baum,  der,  gegen  zwei  Stockwerke  über  die  Straße  erhoben  imd  tief  unter 
ibf  NItmu  luiMkbgdMDd,  dne  grofie  Waaaeuuasae  n»  «nduilten  bevtiinmt 
gowow n  ist.  DiMM  Waaser  wurde  dnieh  an  mndea  Rohr  weiter  gdettet, 
wekhes  etwa  1  M.  vom  Boden  die  Wand  gegen  o ,  eine  zu  einem  Fenster 
emporfiihrendf!  Trqrpn,  durchsetzt,  während  eine  in  derselben  Wand  diclit  am 
Bodeu  angebrachte  vierecki}^e  und  mit  Jironste  verkleidete  OfFnnnr^  offenbar 
zur  Reinigung  der  Cisteme  gedient  hat  und  den  am  Grund  angesammelten 
Buckständen  des  WasMxe  Ton  Zeit  su  Zeit  einen  unterirdisdien  Abfluss  veiv 
wdiaflfce.^  Dieie  Offiran^  iat  nftulidi  in  dem  Bmine,  jni  wdcliem  die  Treppe  • 
hmeilxföhztf  mit  einer  bromonen  Sehiebeklsppe  TerscUoeMai  gcweeea;  wurde 
diese  (rezogen ,  so  flom  der  unreine  Kest  des  Waasen  «b  und  man  konnte, 
über  di(!  Treppe  o  empor  tmd  durch  das  Fenster  über  eane  Ijeitcr  hinabstei- 
gend, die  Eeinigung  gründhch  ])e\verkstellif;en.  Durch  die  Leitun<j;söttnung 
ist,  weU  sie  höher  lag,  offenbar  stet«  um-  reines  Wasser  abgeflossen,  wahrend 
■u^  der  BodenMta  «uledmlb  dcndben  earnrndte. 

Schon  seit  lauger  Zeit  hatte  man  iuis  der  Kleinheit  der  früher  bekannten 
Hieimen  iu  ihrer  Gesammtheit  und  iu  ihren  einzelneuliaunicn  geschlossen,  dass 
sie  adiweilieh  das  einzige  öflhntiiidie  Badehai»  Pompejis  gewesen  aeien.  Be 
konnte  daher  die  AoAndiing  eine«  aweiten  Badebauses  im  Jabre  1857,  deeaen 

Au8grab\mg  bis  1860  im  Wesentlichen  vollendet  wurde,  niclit  unerwartet  aein; 
wohl  aber  gehört  trotzdem  und  ob<;hueh  di(  neuen  J  licrmen  in  manchem 
IJetracht  als  eine  Wiederholung  der  tViilier  bekannten  gelten  müssen ,  diese 
Entdeckung  zu  den  bedeutendsten  und  erfreulichsten  der  Neuzeit.  Denn  die 
neuentdeckten  Thcrmeu  sind  nicht  allein  großer  ala  die  alten,  sondern  sie 
zeigen  auob  eine  ganaeBeihe  neuer  «nd  inteteaaanter  Bäume  nnd  bieten  ata^ 
vnd  lehneidie  Eigenibümlicbkeiten,  weldie  2a  einer  niliexn  Betnushtong  andi 
dann  auffordern  würden,  wemi  es  aicb  nicht  zugleich  umreichen.  merkwürdigen 
und  schönen  künstlerisehen  Sehmuek  handelte.  Indem  nun  diejeni<^eu  Stücke, 
in  welchen  di»'  tteuen  i'bennen  die  alten  wesentlich  wiederholen.  !«n  kurz  wie 
möglich  behandelt  werden,  wird  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  dasjenige 
an  lenken  amn^  was  sie  Neues  and  Eigentb&mlidies  darbieten.. 

Aach  bi(»  mfiaaen  wir  me  Inscibrift  an  die  Spitse  der  Beaprediung  stellen. 
Sie  wurde,  angelehnt  an  die  Mauer,  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  in  dem  kUinen 
Ftnr^  im  Plane  Fig.  124  gefuTiden.  wohin  sie,  beim  Umbau  der  nach  dem  Erd- 
beben vom  Jahre  n;?  neu  lier<reste'nten  Thermen  von  ihrem  Platze  entfernt, 
einstweilen  abseit  gestellt  worden  sein  muse.  Diese  Inschrift  (jetxt  in  Neapel) 
besagt : 

C.  Uulim  C.  f.  F.  Attmiu«  C.  J\  1£  ü.  ».  d.  Laconicum  et  dmütckirium  J'or- 
mmd,  «tforiiau  etpalmtfr,  rtfiekmd»  i$emfmt  «r  d{«GUiioiuan]  d[ecreto)  ex 
0a  jMyawi  tf  fwsrf  tot  e  kf0  m  ftaifai  atit  m  mommenio  cwumere  oportuU  faekm 
^otrmwri  «idtmqu»  pr^Qru\fit^ 
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also  Tiucli  dem  weseiitlicheu  liilmltM  dasa  die  iieehtüduumvini  t".  l  lius  und 
P.  Aiiiniiui  nach  Decret  der  Uecunoncu  die  Herstellung  eines  Lacumciuu  und 
Destrictariujn  und  die  AViederherstellung  einer  Palaestra  und  einer  Por» 
tieu  in  Aocord  gegeben,  nud  twar  warn  dem  Gdde,  wddwi  nenadi  dem  GI«H(in 
auf  Spiele  oder  ein  Monmaent  Tenranden  lolteeii,  und  daat  dieaelben  den  Bau 
tiach  der  Vollendung  geprüft  und  gebilligt  haben. 

Wichtig  ist  dif  Inschrift  besondere  dadurch,  das«  sie  ähnlich  wie  diejenige 
am  Gebäude  der  Kunmchia.  «.  (»hcn  S.  13 n  vier  Thcile  des  zu  betrachtenden 
Gebäudes,  Lacuuicuui,  Destrictarium,  Palaestra  und  Porticus,  b^tinuut  nennt. 
Diese  werden  also  in  den  m  durch wandemden  Bäumen  aufzusuehmi  aeiiit  welici 
jedoch  gleich  faior  mit  Nachdruck  hervoxgehoben  worden  nrnm,  daaa  die  Li- 
achxilt  aua  entseheideaden  sprachlichen  und  epigmphiaehen  Gründen  tnm 
einigen  entgegen  steh  cti  den  Schwierigkeiten  etwa  in  das  Jahr  70  tot  u.  Z.  sm 
setjrrn  ist.  dass  fol^licli  die  in  ilir  eTwülmte  WicHlerhei-stellunj^  von  Porticn?« 
und  Palaestra  nielu  durch  das  KrdlH'))en  von  ü;i  n.  Chr.  ver^ilasst  worden 
sein  kann,  und  das«  es  demgemäß  von  vom  herein  fraglich  ist,  ob  sich  die 
genannten  Hämne  alle  in  den  Ruinen  munter  Thenoen  wmden  nachwei- 
aen  laeaen,  ob  nickt  vidmdir  ihrer  einige  dun^  die  neneate  Reateuxation 
beaeiligt  oder  in  ihrer  Beatinamung  geändert  worden  sind.  In  der  That 
werden  vör  finden,  cla.s!>  auch  noch  nach  der  Zeit  des  L'lius  und  Aniniua, 
und  nicht  nur  in  Fol;;e  (h  s  Krdbebens  vom  Jalire  n:i  n.  Chr..  mancherlei  Ver- 
iinderuniicn  vnr{?eno!nnien  worden  citid.  Andererseits  aber  ist  klar,  dass  eine 
schon  um  7u  v.  Chr.  emeuerungsbetlürftige  Anlage  geratune  Zeit  vor  der 
Dednction  der  sulkiniBchen  Colonie  erbaut  aein  muaa.  Damit  verträgt  es  mch 
Yortrefffich,  data  die  Bauart  —  Bmdiatetnmanezn  (optif  metrium)  mit  Edran 
und  Thurpfosten  am  Kalksteinquadeni,  Fa^adcn  aus  TufFquadem  -  u  uz  ent- 
schieden die  der  samnitischen  Zeit,  der  Tuffperiode  ist,  so  wie  auch,  dass  man 
hiPT  ein«'  Sonnrnxihr  mit  oskifteluT  Insclirift  fand.  Dass  die  unter  priechischem 
Eintlu^^::<  stehende  Stadt  sclum  (himals  eine  l'alaestra  hatte,  wälirend  dieselben 
in  der  römischen  Welt  erst  unter  Augustus  gewöhnlich  wurden,  kann  uns  nicht 
Wunder  ndmien,  nadkdem  wir  bennta  (oben  8.  150)  eine  aoldie,  aua  vor- 
rSmiacher  Zeit  etammende  Anlage  gefunden  haben.  ->  Doch  gahn  wir  anr 
Betrachtung  des  Gebäudes  selbst  über,  welches  nördlich  TOn  dem  Theater- 
viertel Hcfjt  und  im  S.  von  der  StraRe  der  Holconier  der  verlängerten  Abbon- 
danstastralk'  ,  im  W.  von  der  TheaterstraBe.  im  O.  von  (h-r  Stahianer.  nördlich 
dagegen  \on  einem  Privathause,  demjenigen  des  Siricus,  begrenzt  wird  und, 
die  im  W.  angrenzenden  L&den  mitgerechnet,  einen  Fllchenraum  Ton  etwa  60 
M.  nutzerer  Breite  (v.  O.  n.  W.)  und  55  M.  Tiefe  (t.  S.  n.  N.)  bedeckt.  Der 
Plan  (Fig.  124)  iat  in  ihnlicher  Weiae  wie  derjenige  der  früher  gefundenen 
Thermen  behanddit,  um  dem  Leaer  die  Übersicht  über  deaaen  einaelne  Thetle 
und  einp  schnelle  Orientirunfj  in  denselben  m  erleichtern.  Und  zwar  sind  die 
Mauern  der  liaupträunilichkeiten ,  welche  sich  als  das  Männerbad  erweisen 
werden,  schwarz  gezeichnet,  diejenigen  einer  zweiten  Abtheilung,  welche  das 
Frauanbad  datateUt,  dunkel  achiaffirt,  der  Hof,  wie  aidi  aeigen  wird  die 
keabm,  und  AUea  was  an  dieaer  su  geliSien  acheint,  heller  aiteflliti  eine 
abgcaonderte ,  im  Norden  hinter  dieeem  Hofe  und  den  ihn  begtenaenden 
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Bäumen  an  einem  eigenen  gewölbten  Gange  Hegentle  AhtlRilung  mit  ganz 
feiner  Strichla^^o  ]>ezeichnet,  während  die  Mavieni  der  umgebenden  Lüden, 
welche  nicht  zu  den  ihermcu  selbst  gehüren,  weiU  gelassen  sind.  Für  die 
ante  AMwfliing  sind  nigleieh  rar  Benielmung  der  rnnwimm  BIobm  iSmmA» 
Ziffam,  fax  die  «weite  aiabiedM  Ziffeciif  far  die  dritte  grofie  Budüteben,  för 


F%.  124.  Plan  dei  gaßmn.  Themwa. 


die  vierte  kleine  Huchstabeii  uiu!  zur  iiezeichnung  von  Kiuzelheiten  und  be- 
sonders bemerkenswerthen  Funkten  das  griechische  Alphabet  auge wendet. 

Kioht  -weniges  ab  «Üben  Eingange  Hilkzeii  •waa  den  diei  begxensenden 
Stnifien  in  die  ThemMn^  md  toh  diesen  swei)  j1*  des  HiipteiiigMigdBi  gwnew 
Gebindet  too  der  Strafie  der  Holeomer  und  L*  von  der  Theaterstnfie,  in  den 
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groUeu  lloi  C;  einer  X'  vou  der  Straße  von  Stabiae  in  die  Hauptbadeabthei- 
limg;  nrai,  1*  t<»  datadbon  und  I»*  von  der  TlMitentMBtt  m  dU  sweito  Ab- 
theilpug  dm  Bäder;  eiiur  ^  von  der TheiMiMnifia  In  diebmter  dem  Baib 
gelegene  6oiideiebtiheiliiiig,  imd  endliich  einet  XII*  Ton  der  Strafie  ▼on  StebiBe 

En  den  Heizräumen. 

l^efreten  wir  das  Gebäude  durch  den  Haupteinp^anp  A*.  in  dessen  an  der 
StralJo  gelcfrcner  Schwelle  die  Restp  pines  doijpclten  Tliiirverschlnsst^  sichtbar 
sind,  so  stehn  wir  in  einer  Art  von  Vesübulum  welches  erst  nachtxäglich 
eue  einem  Laden  in  das  verwandelt  ivorden  ist,  waa  es  jetzt  dazetellt.  Sein 
Fnfiboden,  aowie  auch  die  ihm  entapradienden  TheUe  des  Trottoixa  und  der 
Säulenhalle  B,  ist  mit  Travertinplatten  belegt;  seine  Wände  sind  nber 
schwanem  Sockel  roth  bemalt  und  mit  imbedeutenden  Tileinen  Malereien  ver- 
ziert. Aus  diesem  Vestihulum  gelang^  man  in  den  großen  Hof  C  und  in  den 
ihn  urajjebenden  I'mj;ang  B,  B',  B".  Dieser  3  M.  breite  Umgang,  welcher 
den  Hof  iui  der  Süd-  und  Ostseite  ganz,  an  der  Nordseite  zur  Hälfte  begrenzt, 
wurde  ursprünglich  gebildet  ven  gut  gearbeiteten,  nicht  cannellirten  aondein 
nur  gekanteten  deiiaßben  IWfi&nlen  Ten  3,78  M.  HShe  und  0,40  M.  Dnioh- 
meaaer,  welche  1,50  M.  von  einander  entfernt  standen.  In  dtf  hintern  Hälfte 
von  B"  sind  einige  derselben  olnu«  die  spätere  trbertünehnnp  sichtbar,  und  hier 
zeigt  sich ,  dass  die  alten ,  gut  i^earbeiteten  Trommeln  irgendwann  eiimial 
theilweisc  durch  andere  von  viel  gröberer  Arbeit  ersetzt  worden  sind.  Später, 
wöhl  nach  dem  Erdbeben  Ten  63,  amd  aie  dann  mit  amw  dicken  StackhüUe 
mngehen  Fig.  125)  und,  wie  oft  in  Pompcgi,  untm,  soweit  aie  aogleiclL 
etwas  atärker  gehalten  sind,  gelb,  darüber  weiß  bemalt,  mit  cannelniartigen 
Streifen  bedeckt  und  mit  einem  PhantasiecapiteU  versehen  werden.  Wahr- 
scheinlieli  eben  damal«?  wurden  weitere  Veränderunfijen  \  «>ra;-pTiommen.  Wir 
können  auch  in  den  Peristylien  der  Privathiiuser  beobaehten,  da«»  man  in  der 
letzten  Zeit  Pompejis  es  liebte,  das  dem  Eingang  entsprechende  Xntercoium- 
maaif  und  auch  wohl  das  gegenüberliegende,  su  erweitem  nnd  auch  eonat 
herTomiheben.  So  hat  man  andi  hior  dem  Ringang  enti^rechend  an  die  SteUe 
von  vier  Säulen  zwei  iHngliche  Pfeiler  gesetst,  welche  um  etwa  1,70  M.  höliar 
sind  als  die  Säulen,  an  der  dem  Eingang  abgewandten  Seite  aber  mit  einer 
Halbsäule  abschließen,  welche  den  Säulen  an  Höhe  grleich  ist  mid  mit  ihnen 
dasselbe  Gebälk  trägt  (s.  Fig.  12.')).  Und  dasselbe  Motiv  wiederholt  sich,  mit 
einigen  Variationen,  an  der  Rückseite,  dem  Eingang  gegenüber ;  hier  steht  au 
der  Backwand  eine  Herme,  welche  jenen  eigenthämlidien  Tjpaa  dea  Hermea, 
dea  Gottes  der  Fkdaeatia,  darstellt,  welcher  uns  achon  im  ApoUotempel  (oben 
S.  101]  beg^nete,  nur  von  weit  geringerer  Arbeit  und  etwas  kleiner.  Linke 
von  diesem  erweiterten  und  erhöhten  Intercolumninm  schließt  mit  iu»eh  einer 
Säule  mid  einer  llalbsHnle  die  nördliche  Halle  ah.  und  es  foljren  andere  liäumc 
£.],  von  denen  noch  weiter  die  liede  sein  wird.  Am  Westende  der  vordem 
Halls  sind  swei  Säulen  durch  eine  eraetat  worden,  nm  deaanot^  su  b^prechen^ 
den  Strcifsn  d  6  em  weaterea  Literoolunmiom  entapeeehen  lu  laaacn. 

Von  dem  «hen  Ta%ebälk  ist  nichta  an  eeincan  Fiats  geblieben ;  einige 
Hloeke  (mit  Zahnschnit^esims ,  von  geringer  Ausdehnung,  so  dass  sie  auf 
einer  Hobbohle  ruhen  musaten)  liegen  im  Vestibül  A*  Der  spttfeare,  auf  einer 


Digitized  by  Google 


4 


f 

Dw  a&adiebMi  QiUUite.  Sie  ptOfiefMi  Thuinaa.  319 

Holzbohlc  aufpcmanerte  Architrav .  schwerfiilUg,  mit  Stupcooniamcnten  und 
rother  und  blauer  Malerei  auf  weißem  Cirunde,  ist  bei  rr'  i  '  und  a"  u"  erhalten, 
m  wie  auch  Kestt:  des  ^(;^uu  C  gtiueigteu  Daches,  weiches  bei  der  Ausgrabung 
latBt  ganz  erhalten  gefunden  wurde,  aber  bald  bis  auf  einzelne  Beste  zusam- 
nsnitiiiste.  Obedialb  dawalben  ist  die  Wand  mit  wilden  ThinciL,  dan  m> 
bdiebteai  VcwaitSowen  der  Anna,  bemalt.  Begeben  befanden  eich  über  dem 
Tordem  Umgänge  B  obere  Räume ,  weldie  aber  zu  den  anatoBenden  Dlden 
gehörten :  dnin  nur  liier  finden  sich  Spnwn  von  '!>(>]i]>f  n ;  ein  Mauertest  ist 
bei  (e  (t  erhalten  ^vgl.  Fi^;.  125  .  Die  Pfeiler  sind  mit  den  Säulen  überein- 
stimmend bemalt.  Der  Umgang  »elbtit  ist,  aubgenommen  da»  ätück  am  Ein- 
gang ,  wo  sich  daa  Itavertinpflaster  fortsetzt ,  mit  o/hm  Signinum  geplattet, 
■ein«  Winde  shid  wie  die  dee  Yestibub  gemalt.  Ja  dem  TJmgange  befindet 
ndt  an  der  Sfidaeite  hinter  den  Saiden  eine  Steinbank  ß  treldie,  solange 
hier  die  Decke  des  obem  Geschoaaea  vorhanden  war,  den  ganzen  Tag  im 
Schatten  lag  und  offenbar  fiir  diejenitjen  bestimmt  war,  welche  hier  in  Muße 
dem  Leben  und  'Ireiben  auf  dem  Hofe  asuselm  wollten.  Tn  dem  Hoden  des 
Umgangs  Hegen  mehre  lileiröhren,  welche  sich  in  die  Wände  der  angreu- 
•eoden  Badet&ume  ziefaxr  und  an  der  diesen  daa  Warner  anführenden  Leitung 
gehUten.  Innerhalb  der  Sinlen  umgiebt  den  gsnaen  Hof  eine  B&me,  der- 
gleichen wir  aehon  aus  dt-m  Apollotempd  nnd  anderen  Gebäuden  kennen, 
bestimmt  ,  das  Tom  Dach  abfließende  Kegenwasser  aufzufangen.  Bei  y  und  /  y' 
ist  dieselbe  durch  viereckige  Hassins  zur  Abklärung  des  Wassers  unterbrochen, 
welches  aus  '/  einen  Abflnss  in  eine  Kloake  hatte.  Wurde  dieser.  <'t\vii  durch 
einen  Stein,  güscklusHeu,  so  floss  es  weiter  bis  wo  die  liinne  durch  eine 
CSatemenSAMmg  unterbvoehen  wird,  welche  daa  Waaser  avfoalmi. 

Die  sdien  erwilmte  Sonnenuhr  fimd  sidi,  gut  erhalten,  bei  a*  a' ;  ihre 
]  1  ihrift  besagt,  dass  der  Quästor  Maras  Atinius  sie  aus  Strafgeldern  nach 
lU-schluss  des  Cnnvents  hat  machen  lassen.  .\n  den  Säulen  «nd  Wänden  des 
Umgan^jes  sind  viele  eingekritzelte  xmd  iui^icmalte  In««ehriften.  auch  etliche 
rohe  Gritfelzeiclniungeu  gefunden  worden ,  auf  die  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden  kann. 

Der  im  Mittel  21  H.  breite  nnd  33  M.  tiefe  Holplats  C  hat  einen  Boden 
Ton  geatampfler  Erde ;  nur  an  der  Westseite  sieht  sich  ein  etwa  2,48  M.  brmter 
Streifen  d  d  von  gLn^  in  grauem  Tu^Aaster  mit  erhöhter  Kante  hin.  Auf 
fliesem  lagen  bei  der  Ausgrabimg  zwei  große  und  schwere  steinerne  Kugeln, 
weli  hc  getN-iss  nicht  zum  Ballspiel,  sondern,  auf  der  gepflasterten  Balm  gerollt, 
zur  Erprobung  der  Kräfte  dienten,  wofür  eine  schriftliche  Analogie  beigebracht 
worden  ist.  Ob  man  bwi  hiemacii  die  in  Bede  stehende  Belm  mkBebht  ein 
8]^Meristeriam  genannt  hat  (waa  einen  Bamu  aom  Ballspid  beseiehnet),  mag 
dahingestellt  bleiben  :  dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  imteiliegen,  dass  wir 
in  diesem  Hofe,  mit  Vorrichtungen  zu  gj'mnastischen  Übungen,  mit  der  Herme 
de^  Gottes  der  Palaestru.  die  Piihiestra  der  an  die  Spitze  dieser  Besprechung 
gestellten  Inschrift,  iu  dem  Säulengange  die  ebenda  erwähnte  Portirii«  Tor  ujiai 
haben.  In  oskischer  Zeit  war  sie,  griechischer  Sitte  gemäß,  dem  Treiben  der 
Stmfie  entriickt ;  ei  gab  keinen  breiten  Eingang  {A*} ,  duidi  den  man  hinein 
bücken  konnte.  Man  betrat  sie  dnroih  eine  nnr  1,13  M.  breite,  spUer  to^ 
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mauerte  Thür  und  einen  rechtwinklig  gebrochenen  Gang  bei  ///,  /",  /.  Das» 
ein  ähnlich  enger  Eingang  schon  damals  bei  L*  vorhanden  war,  können  wir 
nur  vermuthen,  da  die  gan/^  Fa9ade  von  L*  bis  zu  dem  stumpfen  Winkel  auf 
der  Südseite  später  umgebaut  worden  ist.  Sicher  stammt  aus  dieser  Zeit  die 
Sonnenuhr,  deren  Inschrift  uns  die  oskischen  Behörden  in  Thätigkeit  zeigt  und 
in  der  Erwähnung  der  Strafgelder  auf  die  in  dieser  Palaestra  giltigen  Regeln 


\ 


Fig.  125.   Hol  (it  r  groüercn  Thermen,  die  Palaestra  gegen  Südost. 


und  Gesetze  hinweist,  so  wie  auch  die  älteren  Theile  der  Säulen  (s.  oben 
S.  218).  Die  jüngeren,  gröber  gearbeiteten  Trommeln  dürfen  wir  sicher  auf 
die  Wiederherstellung  durch  Ulius  und  Aniniiis  zurückfülircn.  Auch  der 
Säulenstuhl ,  die  Kegeurinne  und  die  Bahn  6  iS  scheinen  größtentheils  von 
diesen  Duumvirn  erneuert  worden  zu  sein. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Palaestra  stehn  zunächst  diejenigen 
liäume,  welche  im  Plane  mit  1>,  F,  G  bezeichnet  sind.  Von  diesen  ist 
ganz  unzweifelhafter  Hestimmung  der  Baum  F;  derselbe  ist  ein  offene»  Bade- 
oder  Schwimmbassin  von  beträchtlicher  Größe  (12,7X8  M.    und  1,50  M. 
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"Hefiß,  ohne  Zweilel  zu  kalten  liiideni  unter  fn-iem  Himmel  uud  iu  V  etbindunp; 
mit  den  Leibetmbimgen  der  Palae^itra  beotiiumt.  Dieses  unbedeckt  gewesene 
BMrin  oAbet  sick  in  Mm«ar  guuen  Bnits  «nf  den  Hof,  und  ist  gegen  denr- 
6ine  medsigO)  ■tofenföniiigo  Srustongsinsiier  ftb^^flMhlosMDi 
bmedialb  dieser  führen  vom  drei  über  die  ganze  Breite  fortlaufende  Stufen 
sowie  an  beiden  Seiten  von  JE  und  G  ihrer  je  vier  in  die  Tiefe  hinab,  während 
an  der  Rückseite  und  in  der  Mitte  zwei  Stufen  angebracht  sind,  die  sicher  nur 
zum  Sitzen  gebraucht  wurden.  Die  ganze  Tincina  oder  Natatio  war  im  Alter- 
thnm  mit  weißen  Marmorplattcn  ausgekleidet,  von  denen  jetzt  nur  eiiüge 
noch  Tiniumden  nnd,  and  mim  in  d»  That  ein  verlockend  ediSnee  Bade- 
beasin  geweeen  aein ;  des  Wasaer  wuxde  ihr  durch  an  Bleiidhr  in  der  einen 
Ecke  bei  £  zugeführt,  während  ea  diiich  eine  große  Öffnung  bei  t  abfloM. 
Rechts  und  link^  in  r  ^\'r^!^1  über  diesem  Rassin  sind  Nischen  _  Z  nn- 
"febraehf .  -welche  iu  eigen thümlicher  Weise  mit  Kalksteinstünken,  die  viele 
FüauzüUiibdrücke  enthalten,  ausgekleidet  sind,  und  in  welchen  einstmals  Sta- 
tuen gestanden  Imben  mögen. 

Begremt  wird  daa  Baaain  m  beiden  Seiten  durch  die  vrqprSngHch  gana 
gleibhen  Räume  E  und  G,  welche  sich  gegen  dasselbe  Xliit  airei  weiten ,  im 
Bogen  geschlossenen  Thüren  öffnen,  während  sie  durch  eben  solche  Thüren 
mit  der  Palaestra  in  Verbindunjr  strhn  s.  die  Ansicht  nach  S.  222).  Heide 
Räume  waten  uisprünglich  flache  >»ebenbassinfl  .  und  ein  s<ilebps  ist  S  bis 
zuletzt  gebhebeu.  Alle  Eingänge  liegen  0,65  M.  über  dem  liuduu,  ao  dass 
daa  Waaaer  nicht  durch  aie  abflieBen  konnte.  Daaadbe  fid  in  daa  fiaadn 
aua  einer  RShre  in  einer  kleinen  Niaohe  der  Weatwand  und  floe»  aua  S  ab 
durch  eine  6fiiung  bei  e' ;  der  Boden  iat  in  £  terrassirt,  mit  Beaten  von  Ho- 
saikveizierungen.  Die  Wände  waren  bis  zur  Höhe  von  2  M.  mit  Marmor 
bekleidet.  oVien  mit  weiterhin  zu  besprechenden  Malereien  bedeckt,  welche  für 
ein  Wasserbassin  trefi'lich  ])assen  :  die  Marmorstufe,  über  welche  man  atis  der 
Palaeätra  zu  i<' hinauittteigt,  erstreckt  bich  ebenso  auch  vor  J£  uud  G  .  In  6^ 
aber  iat  in  apftterer  Zeit  der  Fufiboden  bb  aar  Höhe  der  Eingänge  orhSht 
worden ;  der  Baum  hat  alao  eine  andere  Beatimmimg  erhalten. 

D  iat  ein  großer  Raum  mit  eiii'  i<  h  weifien  Wänden,  an  wekthen  ringpum 
Soliränke  von  l.S.'i  M.  Höhe  deiitliche  Spuren  zurückgelassen  haben;  auch 
von  den  Eisen,  mit  denen  sie  befestigt  waren,  sind  Reste  geblieben.  Ohne 
Zweifel  ibt  D  ein  Auskleidezimmer,  und  die  Schränke  dienten  zur  Aufbewah- 
rung der  Kleider.  Hier  cutkleidete  und  salbte  man  sich  und  ging  dami  in  die 
Felaeetra,  um  gymnaatlachen  Übungen  obsuliegen ;  hierher  kehrte  man  naeh 
Beendigung  denelben  zurück,  entfernte  mittela  dea  Schabeiaena  («ICbh^,  «Ith 
^•Kl)  öl  und  Staub  l  ano^via^iy  destringere  «e),  und  begab  sich  dann  zu- 
nächst in  das  flache  Bafsin  E.  vim  sieh  vollends  abzuwaschen.  Von  hier  moihte 
dann,  wer  \v(dlte.  noch  in  das  gröliere  und  tiefere  Ba.ssin.  die  Natatio  i''ü})er- 
gchn.  Es  it»i  nun  klai ,  da^s  zu  solchem  Gebrauch  E  vollkommen  bequem  liegt, 
nid&t  aber  weil  ea  mit  keinem  AnakleideKimmeT  in  Verbindung  steht.  Offm- 
baar  iat  &  mehr  nur  der  Symmetrie  halber  ai^^  und  wenig  benutat  worden ; 
und  dies  war  dt  r  Grund,  weshalb  man  dielen  Raum  sp&tcr  durch  Erhöhung 
dea  Fußbodens  für  eine  andere,  una  unbekannte  Beatimmung  «iuriditete. 
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Aus  dem  Ciesagteu  }?eht  mit  liinläiigiicher  Klarheit  hervor,  dass  wir  wahr- 
scheinlich in  D  das  in  der  Inschrifi  genannte  de^tricimmm  zu  erkennen  haben, 
d.  Ii.  den  Ort,  wo  hudk  sieh  Stanb  nnd  öl  absdiabte,  und  der  «nfterdem  sum 
ioM"  Tmd  Ankloidm  diente.  Ebemo  kkr  ist  nun  fieitioli}  daas  aUe  die  eben 
bei|nocb«nen  Btome,  «o  wie  ne  uns  Torliegen,  ihrer  Bauart  nach  nicht  ant 
der  ersten  Zeit  der  xomischen  Colooie  ttamaien,  nicht  von  Ulius  und  Animoa 
prl>!nit  «((in  können,  vielmehr  der  Kaiserzeit  angehüren.  Ist  also  unsere  Erkla- 
nmg  richtig .  so  müssen  wir  annehmen ,  dass  das  damals  erbaute  Destricta- 
rium  später  umgebaut  worden  ist:  eine  Annahme,  der  ja  audi  nichts  im  Wege 
■teht.  Wir  haben  abo  nur  noch  daa  LaoonMinin  tu  auehen. 

Bevor  aber  -weiter  gegangen  wird,  iat  noch  ein  Wovt  über  den  Wand" 
schmuck  der  besprochenen  Bäume  zu  sagen.  Die  beiden  einander  ents])re(  hen- 
den  I\iiume  E  und  G  waren,  ao  viel  wir  sehen .  c^anz  gleich  d^orirt ;  sie  hab«i 
im  HijUi  rpT^mde.  dem  F.irtf'an're  von  der  Palacstra  gey-enüluT  in  d<'r  Wand  eine 
viereckige  iiache  Nische,  welche  mit  einer  Mosaikburde  umgebfii  nnd  mit 
Muscheln  verziert  ist.  Unter  diesen  Nischen  ist  noch  je  eine  kleinere  augebrachc 
(s.  die  beiliegende  Abbildung):  aua  dieaer  kam  das  Waaeer.  Im  übrigen  iat  der 
blaue  Grand  durch  pAanaennmxankte  FfkUe,  awei  «uf jeder  Wand,  getheüt  Vor 
diesen  E*föhlen  steht  auf  der  Rückwand  je  eine  Nymphe  auf  einem  Postament, 
ferbig  gl  malt,  also  als  bemalte  Statue  gedacht,  welche  mit  beiden  Händen  eine 
große  Muscliel.  aus  der  Wa««ser  sprudelt,  vorsieh  halt  Illb^.  No.  1057* .  Auf  der 
Südwand  von  E  finden  wir  au  gleicher  Stelle  einen  ähnlich  behandelten  tanzen- 
den Satyr  [Illbg.  No.  432);  femer  war  an  jedem  Ende  jeder  Wand  eine  auf  einem 
FiedeaUd  ruhende  Sphinx  in  Weiß  gemalt.  Daswiachen  sind  auf  dem  blauen 
Grunde  Pdenaen  und  Vogel  dazgestelU,  so  daia  es  scheint,  aJa  säie  nuat  in 
Garten  (Illbg.  No.  1 .545; .  Unter  dem  HauptgrmSlde  läuft  ein-Schmaler  Sockel- 
streifen hin;  derselbe  enthält  in  der  Mitte  jeder  Wand  eine  aefryptisclie  Land- 
schaft mit  Pygmae«nscenen.  Krokodilen  utuI  anderen  Flnssthiereu,  die  zum 
Theil  mit  einander  kämpfen  ;  an  den  Seiten  ist  er  als  gelbe  iafel  l>ehandelt. 
Unter  diesem  Streifbn  ist  auf  2  M.  Höhe  die  Wand  nicht  bemalt,  sondern 
war  mit  jetst  fehlenden  Uarnunplatten  bekleidet,  Mlmlidi  wie  diea  audi  auf 
der  AuBenseite  der  Eingangswand  dieaer  Zimm«r  der  Fall  ist ,  wo  einige 
Marmorplnttrn  erhalten  sind  (s.  die  dieaer  Seite  gegenüberstehende  Ansüdlt). 
Die  Wände  des  Destrictarium  *7>  sind  nnfacK  weiß.  Di>sto  reicher  verziert 
zeigen  sich  dagegen  die  Mauern  aller  dicNer  Kiinme  gegen  den  Hof.  wie  dies 
aus  der  Nachbildung  der  einen  Hälfte  derselben  in  der  eben  erwähnten  Ansicht 
eisichiKch  ist.  Hier  ist  die  ganse  Wandfliehe  mit  einer  jener  pfaantaatiaoheiL 
ArehitektuTen  bedeekt,  wehdie  wir  aua  ao  Tielen  andevsn  Beiafdelen  in  dlfcn^ 
liehen,  besonders  aber  in  Privatgebäuden  kennen.  Über  gemeinsame  Sockel 
erheben  sich  schlanke  Säulchen  mit  Simsen  verbunden,  welche  hier  runde,  da 
viereckig'«'  bald  offene,  bald  jjn^dlini»  oder  mit  tlaehcn  Wölbuntjcn  ffcdcckto 
liiiunu-  euifasheu  ;  zweistöckig  bau(rn  sieh  di(>s(;  über  einander,  1  rejijien  fiilunni 
hinein,  lliüreu  weisen  auf  dahiuLurlieguudc  Uemächer  hin,  Draperieu  hangen 

Ton  den  Simschen,  BalcSoehen  springen  vor.  Ouiilaiiden  sehweben  you  S&ule 
an  Sftttle ;  das  Ganse  ist  überaus  luftig ,  leicht,  aierfioh,  penpeetivisch  syns- 
metrisdi  g^liedert  und  doch  übenus  zeieh  und  launig  sa  i^deher  Zeit,  sdur 
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wenif?  rlHssiHrh  iind  sehr  heiter.  Diese  {jesammten  arckitektoniachen  (Uirder 
und  Oruameiite  sind  aber  nicht,  wie  in  auderen  Fällen,  gemalt.  ^  Mulern  in 
Stucco  sauber  ausgeführt  und  durch  StucGoreliefe  weiter  belebt  und  bereichert ; 
not  die  Gründe  sind  ftrbig,  rolb  und  bim,  und  aa  «ntexgeodbetea  fiMHen 
find  Ueiae  Bilder  in  die  Stnduaianient»  eingeimt;  in  Belief  ist  «nf  der 
«niiifc  Tieppe  ein  Jnngjing  mit  einem  Tunbourin,  auf  der  andern  ein  kleiner 
Satyr  mit  einer  Fackel,  der  gegen  einen  Silen  mit  Trinkhora  und  8tab  die 
Hand  ausstreckt,  xmd  was  der<?lciclien  mei;>t  dem  bakchisehen  Kreise  entnom- 
mene Gegenstände  mehr  sind.  Über  der  Wölbung  aber  des  Eingangs  zum 
Zimmer  E  sitzt,  uaoh  einem  auch  sonst  noch  nachweisbaren  Motive 
ausgeführt  und  treflÜck  edullen,  Zens  vnterwttrlB  bekleidet  auf  einem  glatt- 
baltaiienen  Steine^  auf  den  er  aiudi  die  linke  anfttiitat,  >dUirend  er  in  kocb 
eriftobener  Beehten  aein  S<^ter  hilt  «od  «ein  Adler  aeitwflrti  «nf  einem  Pfeiler 
aitst.  Auch  die  breiteren  Wandflächen  zwischen  den  Stuccosäulchen  sind  theils 
mit  Reliefen  bedeckt,  tbeils  mit  Gemälden,  meist  Landschaften  und  einer  jetzt 
fast  unkenntlich  ^^ewurdenen  Darstellunj;  des  llylasraubes  (Hlbg.  No.  1260  b) 
geiichmückt,  no  das»,  wenn  mau  alles  nennen  und  besdureiben  wollte,  kaum 
mxk  Ende  absuaehn  aein  würde.  Gans  Sbnlidi  iat  die  Wand  ton  O  Teiriett, 
wo  untar  den,  fireifidi  viel  aohlechler  ecfaaltenen  und  vid&di  gans  abgefidkn 
nen,  nur  in  den  Umriseen  erkennbaren  Beliefen  iwtt  da  beaondeia  mtetaaBant 
hervorzuheben  nnd,  weloiie  sich  auf  die  Qesekiebte  vnn  Daedaloa  und  Ikaros 
be/iehn.  Die  j?anze  Decoration  aber  ist  »o  reieh  und  schmnek  wie  man  sieh 
nur  Etwas  denken  kann,  ein  Abbild  des  ü])])iL!;en  \ind  heitern  Treibens,  das 
sich  durch  diese  Räume  bewegt  hat.  Doch  kann  auf  das  Einzelne  hier  nicht 
näher  eingegang^  werden. 

£b  iat  schon  oben  enHQmt  weiden,  daaa  der  Süidenningang  der  Pabeatra 
auf  deien  Nosdaeite  in  mekre  kiggienartige  Gcmaeker,  / tmd  Kim  Plane,  fibei^ 
geht,  welche  zu  der  Palaestra  ebenfalls  in  unzweifelhaftes  Beaiebvng  stehn.  In 
da-^  fi-stere  dieser  Zimmer  führt  nnr  ein  nitht  breiter  Einj^nj?  ans  dem  Fliifjjd 
B^'  der  Portii-ns,  iv-ihrmd  es  mit  eiiiem  sehr  breiten  abrr  verBchlielibar  ge- 
wesenen Fenster  ü  ber  euier  niedrigen  Hrüstungbuiauer  gegen  den  Hof  und  mit 
einem  gleichen  gegen  das  Zimmer  K  geöffnet  ist.  Seine  Decorat^ou  ist  uber- 
anu  cinfi»k|  der  Boden  Ten  acUeebtem  opm  Signmimt  die  Wand  wei6  fiber 
adiwaneni  Sockel  bemalt,  bi  diesem  Zimmer  frnd  man  ei|i  elegantoa  Koblen- 
becken  Tan  Bronae,  demjenigen  im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen  (oben  • 
8. 208)  genau  entsprechend  mid  wie  jenes  mit  di-r  Tnsclirift  M  •  XIGIDH^S  •  1'  •  S- 
und  dem  redenden  Symbol  der  kleinen  Knb  verziert  '''  .  l)as.s  dieser  TfffTd 
nicht  ursprünglich  für  dieses  durch  die  zwei  grolien  Femter  weit  offene  Zimmer 
biniiiiiiHt  gaweaen  sein  kann,  ist  fast  augenscheinlich ;  aus  ihm  also  dürfen  wir 
lor  die  Beatiaunung  dieaea  Baumea  kdne  SdiKtase  aiebn ;  aber  auch  acniat 
fehlt  es  an  jedem  Anbalt,  nm  die  Bedentnng  dieaea  Zimmere  featsaateUen. 
Unmittelbar  ergiebt  sich,  dass  man  aus  demselben  in  aller  Ruhe  eine  vortreflT- 
liche  Aussicht  auf  das  L<'ben  und  Treiben  der  Palaestra  hatte ;  allein  ob  wir 
darin  den  Zweck  der  Herstellung  diesej^  I.oeales  erkeniu-ii  sollen,  ist  doch 
zweifelhaft.  Der  angrenzende  Raum  K  bildet  eine  naeli  vom  ganz  offene 
Loggia,  in  deren  öfiinng  nur  eine  Säule  swisohen  zwei  Halbsäolen  etebt, 
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welche  aber  jr.fht  als  Fortsetzung  der  Porticuä  erscheinen,  sondern  höher  sind 
als  dieselbe.  Die  \V  ünde  sind  einfach  weiß  bemalt,  der  Bewurf  fehlt  am  uutem 
Drittlifiil;  doch  scheint  dies  bot  nifülig  bu  sein.  B»  nna  das  nohte  Inler- 
colnntnittm  dieses  Baumes  sieh  gnde  auf  das  Noadeode  der  mit  Tufl^ttea 
ge|iiasteKteii  Bahn  dd  $&et,s<»  wexden  wirUcrammüntlichsteii  den  Standeort 
derjenigen  erhlickeu,  vekshe  auf  dieser  Bahn  die  oben  (8.  2191  erwülmti  n 
Stoinkugeln  entliiiip  schoben.  -  Tile  links  auf  dcTn  Plane  anstoßenden  Ge- 
mächer stehn  mit  <ier  Falaestra  in  keiner  N'erlunduuf;,  und  auch  den  liaum 
recht«  6,  obwohl  iu  ihn  eine  Thür  aus  der  Palaestra  führt,  werden  wir  nicht  zu 
dieser,  sondern  zu  der  Abtheilung  der  Frmnenbäder  su  rechnen  haben. 

Lassen  wir  diese  sweite  BadeabllieiluDg  einsIweilBn  bei  Ssite  und  wendea 
lins  de^enigen  au,  wdohe  im  Plan  mit  rftmiachen  2StfltBm  beseiehnet  iat  and 
deren  Eesehreibimg  sich  wegen  ihrer  großen  Uboreinstimmung  mit  den  klei- 
neren 'Ihermen  am  schnellsten  wird  erledigen  lassen.  Mau  gelangt  und 
gelangte  in  der  letzten  Zeit  Ponijiejis  in  dient*  Ahtheilung  entweder  von 
der  Palaestra  aus  durch  die  beiden  Eiugüiige  1\  *  und  1*,  1  oder  von  der 
Stabianer  Strafie  aus  durch  X.* :  gasut  wie  wir  es  in  den  kleineren  Bädern  fanden. 
Von  der  Stabianer  Strafte  ans  kam  man  nmst  in  ehMo.  kleinen  Vocwnm 

mit  Biaken  für  die  Ihre  Haren  begleitenden  SolaTmL,  nnd  von  da  in 
das  Apodyteriitm  Vi  In  älteren  Zeiten  war  die  Anordnung  hier  eine  etwaa 
andere.  Man  trat  damals  durch  die  Thür  X"*  in  den  Raum  X'.  weleher  n\- 
saninien  mit  X'^  als  Vorraum  diente.  Dies  musste  geändert  werden,  als  man 
in  dem  Tepidarium  \  II  eine  Badewanne  anbrachte,  nebst  einer  Voriichtuug  k 
um  unter  ihr  von  X*  aus  ein  besonderes  Fe\ier  anzuzünden:  da  nicht  zu^ 
gleich  Yorsunmer  und  Heismum  sein  kimnte,  soUbss  man  die  Thür  X**  und 
öflbete  eine  neue  X*  Welchen  Zweck  der  eist  in  ^itev  Zeit  angelegte 
imbedeckte  kleine  Ausbau  XI  haben  konnte,  ist  ganz  unklar.-^  Es  wardaalum 
oben  erwähnt,  dass  der  Einpan^r  III*  nachtriij^lich  vermauert  norden  ist: 
früher  gelangte  man  durch  ihn  von  der  Stralie  der  Ilolconier  sowohl  in  die 
Palaestra  als  in  das  Bad.  —  Betreten  wir  die  Baderäume  durch  den  Kiugang  I* 
Ton  d^  südlichen  SäiUenumgange  der  Palaestra  aus,  so  befinden  wir  uns  in 
einem  Gange  wdcher  ebenso  bemslt  ist  wie  das  Vestibnl^  nnd  die  SäideiH 
ginge,  nnd  in  welohem  sa  unserer  linken  Hand  wie  in  einer  Nische  swisohen  den 
Pfeilem  der  Thüren  I '  und  I  *'  eine  steinerne  Bank  fftr  die  wartenden  Diener 
■anj^ehraeht  ist.  Dieser  Ganrr  tmd  der  Oanj^  III  um«;ebcn  das  schmucklose 
Gemach  II,  welchem,  aus  finem  ursprünglichen  Laden  in  st>inf  jetzif^e  (iestiilt 
gtihracht,  sich  gegen  den  «-ratem  üang  mit  einem  ^fiieujlich  großen  I'  euijfccr  öffnet 
und  von  demselben  aus  seinen  Eingang  hat.  Wir  lassen  es  unentschieden,  ob 
dieses  Zimmer  iiir  die  Widiter  nndOapssrii  bestimmt  war,  oder  ob  es  als  Eheo- 
themnm,  d.  h.  als  Kammer  für  das  Salbfil  dioite,  oder  ob  es  noch  eine  andern,  nns 
unbekannte  Bestimmung  hatte.  Aus  dem  Gange  I  und  III  betreten  wir  in  IV  ein, 
wie  wirgesehu  haben,  auch  direct  von  der  Palaestra  her  zuj^n>:li(  hes  Zimmer, 
welches  sowohl  /u  der  C't  Ua  lVi;ridaria  V,  als  auch  zu  dem  Apod\  terium  N  I ,  von 
dem  es  durch  keine  Thür  getrennt  war,  im  \  eiiuiltniss  eines  Vorzimmerei  i>teht.  Es 
ist  der  am  reichsten  und  prachtvollsten  decorirte  von  allen  Häum(m  der  größeren 
Thermen  und  Übertrift  sdbst  das  angremendeApud)  terium  an  Sohmuck ;  es  ist 
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überwölbt,  aber  t•t^vils  uiedxigtr  als  das  Apodyterium,  während  umgekehrt  der 
ik»den  hier  um  eine  Stufe  hö^er  li^  als  dort.  Die  Decoiatiou  gehört,  wie  iu 
tSlm  diatea  RinaMu,  dar  ktetea  Feriode  «n.  Dia  Wtode  riad  soft,  mit 
tantan  yendemngeii  bemalt,  das  ToHkonunan  azltaltena  TonnangewSlba  dar 
Daake  dagagieii  mit  der  reicheteii  Stuocatniarbeit  bedeckt.  Das  Qxnamant 
^liedart  -sich  hauptsächlich  in  theils  runden,  theils  achteckigen  Cassetten,  in 
denen  wipfli  r  l )untfnr>>{u;e  Stuccoreliefo  ano;'e^r;tr■ht  sind,  «nd  zwar  iu  den 
runden  Feldcni  aiit  blauem,  h\  den  achteukigeu  auf  schwarzem  Grunde.  In 
vier  größeren  Feldern  sind  halbnac  kte  weibliche  Figuren  gebildet?,  deren  drei 
Blumen  in  FüUhöraem,  die  vierte  ein  rundes  Bild  trügt ;  in  den  kleineren 
FeUam  finden  wir  thath  Thiaraf  namentlich  Saethiera,  theils  Amoretten.  In 
dam  groBen  iblbkraisbogan  der  Eingangswand  unter  dem  Ansatz  der  Wölbimg 
ist  ein  kreisförmiges  Fcn.ster  in  die  Palaestra  hinan s<r(>brochen  (welches  man  in 
Fig.  125  üieht),  durch  MCih-hes  namentlich  die  Wölbung  Licht  erhält;  unter 
die-scm  Fenster  ist  der  Sticlil)og;eu  mit  einem  Keüef  p^Rschmückt,  welches  eine 
auf  einem  Meenuige  heuer  von  Amoretten  umgebene  durch  die  Wellen  schwim- 
mende Nymphe,  GaUtea  etwa,  darstellt. 

Ehe  wir  Tom  diesem  Zimmar  ans  waitersduceitend  das  Apodytuivm  VI 
bateatSD,  wenden  wir  aas  auf  einen  Angenblidk  an  der  OMa  frijfidana  V,  nm 
uns  zu  überzeugen,  dass  diese  in  allen  Stüdbrni)  in  der  Einrichtutig  der  pisrina, 
der  srJiolae,  der  Zu-  viiul  Ableitung  des  Wassers.  —  jener  durch  eine  Köhre  in 
einer  kleinen  Nisehr  welche  dem  Eingänge  gegenüber  sich  hoch  in  der  Wand 
befindet,  dieser  durcli  eine  Oft'nung  am  iiodeu  der  Piscina  auf  der  Seite 
der  Thür,  —  voUkommeik  der  Üella  frigidaria  der  kleineren  Thermen  cut- 
sprioht.  Und  nicht  minder  in  der  hier  allerdings  etwas  laichem  aber  sehlacht 
erhaltenen  Deooration  der  Wände^  wekhe  in  den  Niiohmi  sn  den  Seiten  dner 
Vase  mit  sprudelndem  Wasser  Büsche  und  Sträucher  mit  Vögeln  zeigt,  wäh- 
rend auf  die  Wandflächen  zwischen  den  Nischen  unter  Guirlanden  Bäume 
und  8triincher  gemalt  sind,  welche  üher  eine  Mauer  emporragen;  auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  Avassersprudelnden  .  kelchartig  gestalteten  Bnmneu.  Der 
Grundgedanke  ist  ako  auch  hier  wia  in  der  eutsprecheudeu  (>rtlichkeit  der 
Ueineten  Thaxmen  die  Nachahmung  der  freien  Natur,  und  mit  diesem  stimmt 
es  übeiein,  dass  die  hier  allerdings  &Bt  gaua  eingestürste  kegelförmige  Be- 
dachung blau  geHrbt  und  mit  Stenimi  Tezsiert  war. 

Das  Apodyterium  VI,  ein  Saal  von  11,50  M.  zu  9  M.  Größe  ist  dernäelist 
dem  Vorzimmer  IV  am  el€gaTit<'st<  n  und  reichsten  geschmückte  Raum  dieser 
Thermen  und  übertrifft  das  .Vpodyienum  der  kleiner(?n  Thermen  in  diesem 
Betracht  weit  (s.  die  beiliegende  Ansicht^,.  Vier  staike  Pfeiler,  welche  aus 
seiiian  Langwänden  vorspringen,  und  auf  welnhe  iwei  Ourtbogen  des  Gewölbes  « 
au&atKn.,  thdien  .ihn  in  drei  ungleiche  Abdieilungen.  Zur  rechten  Hand 
des  Eintretende  beginnen  von  der  Tliür  an  den  Wänden  fortlaufende  steinema 
Bänke  mit  einer  vor  ihnen  liegenden  Stufe,  welclie  sich  rechts  zwischen  doi 
Pfeilern  und  auch  an  der  Wand  des  Ausgangs,  links  nur  an  dieser  und  bis  zum 
ersten  Pfeiler  der  Langwand  fortsetzen  's.  den  Plan  Fig.  124 1 .  Über  derselben 
sind^  aber  ebenfalls  nicht  den  ganzen  Saal  umgebend,  zwischen  den  Pfeilern 
und  weiter  bis  sur  Eingangswand  jene  Nischen  aar  Kkidenufbewahrung  an- 
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gebracht,  welche  wir  aua  dem  Tepidarium  der  kleineren  Thermen  Bchon  kennen, 
und  welche  hier  wie  dort  auf  einem  schwer  aus  dar  Wand  vorspringenden 
Ahaem  ttebn  und  den  Oamies  tngm,  nmc  da«  hier  die  Telunonen  fehlen» 
«eiche  ridk  in  den  Ueinraen  Thennen  finden.  Der  Boden  irt  mit  granem  Mtt^ 

moT  ^im1(  ekt,  in  den  hie  und  da,  wohl  von  einer  Restauration  herrührend  eine 
weiße  Platte  eingelassen  ist ;  ringsum  lilxift  eine  Borde  von  I.avu  ;  in  den 
beiden  Ecken  zunächst  ileiu  Einfjanj^  sind  l)ei  1 1  Löcher  angebracht  nlrhf 
ohne  Zweifel  zum  Abfluss  des  Wassei-s  dienten,  mit  welchem  man  den  iioilcu 
reinigte.  Die  Wände  sind  nur  einfach,  unten  roth,  oben  weiß  abgestrichen : 
dagegen  iit  das  freilich  aum  gxoBen  Theil  eingeatnxsle  Gew51be  nehat  den 
Gixrtbogen  aehr  reich  und  geadunackroU  mit  Stnekomamenten  ▼eniert.  Saa 
Ornament  besteht  aus  Cassettcn,  welche  in  dfr  tTStcn  Abtheilung  achteckig 
sind  und  '/wisclicn  schwebenden  Fifjiiren  bakclii.schen  Cliaraklcrs  Waffcntro- 
piien  irithalten.  wiUirend  in  der  zweiten  in  unten  viereckigen,  oben  sechs- 
eckigen Cassetteu  Rosetten  und  schwebende  Eroten  angebracht  sind.  Die 
Grurtbogen  sind  auf  ihrer  untern  FUtche  mit  phantastischen  Ornamenten  ver^ 
aaert,  dagegen  aeigen  aie  auf  ihren  Seitenflächen  aohwehende ,  fiut  nackte 
weibliche  Figuren,  welche  in  Aiaheiken  übergehende  Delpbme  in  den  Hüiden 
halten.  Nicht  minder  reich  sind  die  oberen,  durch  die  Wfflbvng  halbkreia- 
fönni<r  ah<^chnittenen  Theile  der  Eingangs-  und  Au»f»anafswand  in  Snirco 
ornanientirt :  phantastische  Architekturen ,  wie  wir  sie  als  Decoration  der 
breiten  Wandflächen  im  Hofe  kennen  gelernt  haben,  bedecken,  theilen 
imd  beleben  auch  dieae  Hidien,  und  auf  den  inneriialb  der  Siulchen  dieaer 
Ardiitektnr  entatehenden  Feldon  8in4  ibeüa  anf  IMphinen  dahin  achwiuH 
mendc  Amoretten ,  theila  auf  leichten  Poatamenten  atehende,  faat  nackte  Figuren 
bakchiadien  Charakter:^  angebracht. 

Eigen  t  hü  ml  ich  ist  in  dieser  Ahtheilnnij  des  l^ade?  die  Anordniintr  »h'< 
Apodvteriini)^  und  Frigidarimns.  Die  Krweiterun^  des  AiM)(lvt(;riums  (iurc-ii 
den  Vurruuni  i\  ist  nicht  nur  zwecklos,  sondern  es  ist  auch  unbequem,  dass 
aieh  die  von  der  Falaestra  her  eintretenden  und  die  aua  dem  F^dlgidaiium  V 
kommenden  und  dahin  gehenden,  Personen  in  diesem  engen  Baume  begegnen 
mnuaten.  Es  läset  sich  aber  noch  -nachweisen,  dass  die  Bedeutung  von  IV 
ursprünglich  eine  ganss  andere  war,  dass  nämlich  sein  ganzer  westlicher  (der  . 
Palat  "«tra  zunächst  liegender)  Theil.  bis  dicht  an  die  Thür  von  IIT,  dnrch  ein 
Was^erbassin  eingenommen  wurde.  Otienhar  kt)nnte  die  'Hiiir  iV  *  nicht  vor- 
handen sein,  so  lange  dies  iiassin  in  Gebrauch  war.  Wie  aber  letzteres  benutzt 
wurde,  ob  etwa  ab  ein  flachea  Nebenbaaain,  wie  die,  welche  wir  an  der 
Fakeatra  landen  [B,  Q\  a.  oben  8.  821),  daa  wurde  nur  durch  Nachgrabung 
%  vielleicht  festgeatellt  werden  können.  Auch  die  lliür  aus  III  musste  damala 
unbequem  sein;  aie  trägt  kein  Zeichen  hohen  Alters,  und  nichts  hindert  uns 
anzunehmen,  das«  <»ie  jüngem  l^rsprungs  ist,  und  dnss  man  damals  am  Ende 
von  III.  reclits  nnihicfiend.  wenn  man  von  fll'  kam,  direet  in  das  Apodyterium 
gelangte;  der  vullkummeu  erhaltene  iSluck  macht  es  unmöglich,  zu  uuter- 
auohen,  ob  etwa  hier  eine  Thür  rermauert  worden  iat.  So  iit  alao  IV  emt 
spater  aua  einem  Theil  dea  Ftigidariuma  au  önem  Voraimmer  geworden. 
Eine  Thär  in  der  linken  Langwand  dea  Apodyteriuma  fuhrt  una  in  daa 
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Topidarhim  Yll,  welches  namentlich  in  einem  Punkte  von  der  Einrichtung 
des  'I'epidariuins  der  kleineren  Thermen  ahweiclit  tiTid  tms  lüerin  etwas  Nenes 
kennen  lehrt.  An  «meiner  kurzen  Wand  rechts  von  der  Thür,  durch  welche 
mau  eintritt,  eutiikit  es  nämlich  eine  große  Hadcwauue,  welche  einst  mit 
Marmorplatten  au^Ueidet  gewwen  iat,  unter  denen  sich  einige  befanden, 
mf  denen  emo  biiehrift  aas  der  Regierungszeit  dae  Augustoe  emgehaven 
war.  IMe  TtCeln  aallMt  shkd  venchwmiden,  aber  da  aie  mit  der  Inselinft* 
eeite  in  den  Mörtel  eingelegt  waren,  sind  die  Bucbstnbcn  in  diesem  ab- 
gedrückt, \md  aus  diesen  Abdrücken  hat  wenigstens  der  für  die  Zeitbestim- 
THTm«?  ^9/8  V.  Chr.]  wichtige  Anfang  der  Inschrift  ssusammengelesen  werden 
können.  In  dieser  Wanne,  welche  als  ein  Zusata  der  letzten  Restauration 
der  Thenuan  aaeh  dem  Erdbeben  m  betmehten  ist,  wurden  lauwarme  Bäder 
genommen  und  zu  diesem  Zweeke  das  Wasser  in  derselben  dnicii  einen 
eigenen  kleinen  unter  ihrem  Boden  befindlichen  Ofen  Xt  erwSrmt ,  der  von 
dem  Gange X'  aus  geheizt  wurde.  Die  Thatsache,  dass  in  diesem  Tepidarium, 
allerdinj^s  ungewöhnlicher  Weise,  gebadet  wurrle,  während,  wie  wir  ^sehn 
haben,  die  Tepidarien  sonst  nur  den  auf  den  Uemis«;  des  Schwitzbades  vorbe- 
reitenden Operationen  dienten,  diese  Thatsache  erklurt  auch,  warum  unser 
Tepidarium  weniger  reidi  als  dasjenige  der  kleiiisnn  TlManBen,  obgleidi  naeh 
HaSgate  der  wenigen  erhaltenen  Beste  immerhin  reieh  genug  in  StuocoreUefen 
ornamentirt  war;  denn  die  in  allen  Baderäumen  herrschenden  feuditen  Dlmpfe 
kennten  der  Omamentirung  nur  nachtheilig  sein.  Die  Verzierunjren  stf  llr  n  in 
dem  rinfi'fi  umlaufenden  Fri»-«*'  Schiffe  dar,  in  den  Stiebbögen  leichte  I.anbcn- 
genist«',  ähnlich  wie  wir  hh'  an  der  Palaestra  landen,  und  zwischen  denselben 
Figuren ,  welche  SchriftroUen  in  den  liänden  halten  und  lesen :  vielleicht 
durüni  wir  hier  eine  Andeutung  der  bekannten  CKtte  finden,  dass  Dichter»  die 
ja  aueh  Pompqi  besessen  haben  wird,  in  den  Bftdem  ihre  neuesten  Ftodu<Ae 
sum  Besten  gaben.  Die  Wölbun;.,r  ist  last  gänzlich  eingestürzt  und  die  Wände 
sind  stark  beschädigt ;  der  ebenfalls  fast  gänzlich  eingestürzte  Fußboden  ruhte, 
wie  deTjenige  im  Caldarium  der  kleineren  Thermen,  auf  Ziefjelpfeilerehen.  war 
also  hohl  um  die  heiße  Luft  aufzuiichmcu,  welche  ihm  aus  dem  ebenfalls 
hohlen  liaume  unter  dem  Fußboden  des  angrenzenden  Calilariums  VIII  durch 
eine  unter  der  Sdkwelle  der  beide  Bttume  Terbindenden  Thür  befindtiaihe  öfF« 
nung  anstrtots.  Die  Wände  sind  mit  Thonfilatten  belegt,  welche  die  Wand 
nur  mit  vier  warzenartigen  Vorsprüngcn  berühren  [tegulae  mammatue)  und  SO 
hinter  sich  einen  hohlen  Kaum  zum  Durchstreichen  heißer  Luft  frei  lassen. 

Das  sehr  zerstörte  Caldarium  \  HI  entspricht  fast  genau  demjenigen  der 
kleineren  Thermen.  Es  zeigt  dieselben  drei  Abtheilungen  :  erstens  die  Nische 
mit  dem  Labrum,  von  dessen  Schale  hier  nichts  mehr  vorhanden  ist,  während 
der  ebenfalls  sum  Theil  aentSrte  Fufi  in  der  Mitti»  dundkbohrt  ist,  um  das 
Wasser  susuleiten.  In  der  Mitte  sweitens  das  eigentliche  Sudatorium  mit 
Suspensurae  und  Wänden,  welche  nicht,  wie  im  Tepidarium,  mit  Platten,  son- 
dern mit  viereckigen  TTionröbren  belegt  ^ind.  und  drittens  nm  andern  Kndt»  der 
Alveus  für  das  heiße  Had,  über  welchem  in  der  Wand  drei,  ohne  /wtitVl  für 
Statuen  bestimmt  gewesene  Nischen  angebracht  sind.  Der  Wand^^ehinuek  iut 
gänzlich  ▼eischwunden,  die  Wand  über  dem  Alreus  seigt  jetzt  nur  einfachen 
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Abstrich,  das  Gewölbe  fehlt  fa«t  ganz.  Die  Heleuditvmfr  wird  ähnlich  me  in 
dem  C'altlarimn  der  klHncroii  Tlicrmen  herpfestelU  worden  sein  und  ebcnst» 
entspricht  die  Einrichtung  der  ^V  anne,  soweit  mau  nach  den  dürftigen  Kesten 
luteileni  kann,  demjenigen,  wa«  wir  bereits  aus  den  kleineren  Tbeimen kennen. 

Gans  duadbe  gilt  Yoa  der  mit  IX  beieidinetan  Hwneinridttnng  in  ihrer 
Geaanutttheit.  Das  Piaefiiniiiun  bildet  einen  sehmalen  Gang,  der  in  den  Vqir- 
plati  6  sowie  in  den  auch  von  der  StraBe  zugäng^idien,  dnrdi  einen  Ausbau 
erweiterten  Vorraum  XII  mündet.  An  di»?seni  Oanue  liegen  ci  kammerartige 
RäumUchkeitcn .  eine  ixrolh-re  ,  welche  etwa  zur  Aufbe^ahrunf?^  des  Brenn- 
materials gedient  haben  kaim,  und  eine  kleinere  unmittelbai'  ueheu  dem  Heerde 
gelegene,  deren  Bestimmung  sich  nicht  nachweisen  läast.  Den  Heerd  mit 
seinen  drei  in  veiaeluedener  Höhe  angebrachten  und  vnter  einander  in  Ver- 
bindinig  stehenden  Kesieln  brancihen  wir  mit  Verwcisong  auf  die  Beschrei- 
bung des  in  den  kleineren  Thermen  beftndlichcn  hier  nicht  näher  an  erSrtem; 
wir  bemerken  nur,  dass  der  dritte  Kessel  nicht,  wie  dort,  durch  die  aus  dem 
Caldarium  /urückströmende  Luft  erwärmt  ward,  sondern  der  Haumunter  ihm 
höher  lag  als  tler  Raum  \niter  dein  z\veit4?n  Kessel  uud  mit  demselben  in  Ver- 
biudung  stand.  2seben  dem  Heerde  verwandelt  sich  der  Gang  in  eine  Treppe, 
wekhe  über  das  Znlettongsrohr  fiir  die  heiBe  Lnft  sum  Oaldarium  4  hinweg 
und  dann  ober  weben  steile  Stnien  in  XIT  hinabführt.  In  IX  ist  daa  nemlidi 
stadie  Bldrohr  sicihlbar,  weldies  tou  den  Kessdn,  und  swar  ohne  Zweiftl 
aus  dem  dritten,  am  höchsten  gelegenen  und  am  wenigsten  erwärmten,  com 
lAbrum  des  Frauencaldariums  fiihrt. 

(JrüUeres  Interesse  als  diese  Nebcnriiume  nimmt  eine  vullhtaudige  zweite 
Abtheilung  dieser  Bäder  in  Anspruch,  welche  gleich  bei  dem  ersten  Anblick 
an  die  Fnmesiabtheilung  d«r  klttneren  Thermen  erinnert,  und  audi,  nach- 
dem einige,  dieser  Annahme  scheinbar  en1f;^enstehende  Titatsadien  richtiger, 
als  dies  fHUier  geschehn  war,  beleuchtet  worden  sind,  mit  Gowiasheit  als 
solche  betrachtet  werden  darf.  Außer  der  Thür  von  dem  Vorplatz  6 ,  der 
lfdiglich  ein  Verbindungsgang  zwischen  dem  Praefumium  und  dem  Apodyte- 
riimi  2  gewesen  zu  sein  scheint  und  dessen  'lliür  in  das  .Vpodyterium  auch 
erst  nacktiäglidi.  eingebrochen  wurden  it:t.  fuhren  zwei  eigentliche  Eingänge 
▼on  anBen  in  diese  Abilieilang.  Diese  Eingänge  1  *  und  5*  fahren  duiÄ  ^ 
Ginge  1  und  5  in  das'  Apodyterium.  Sie  waren  beide  gewölbt,  doch  ist  die 
Wölbung  desjenigen,  der  von  der  Strafie  Ton  Stabiae  herkommt,  1 ,  eingestücst, 
während  diejenige  des  ungleich  längem  5,  welcher  rechtwinkelig  gebrochen 
von  der  Theaterstraße  herkommt,  vollkommen  erhalten  ist.  Derselbe  erhält  auf 
seinem  längem  Schenkel  durcii  sechs,  auf  dem  kürzcrn  (hirch  drei  viereckige; 
Öffnungen  im  Scheitel  seiner  Wuiuuug,  welche  im  i'lune  angegeben  sind,  sein 
Lkikt.  Er  tr^  nidkt  aof  irgend  eine  der  Wände  des  Apodytednms,  sondern 
durchbricht  schräg  dessen  Ecke,  was  uispriin^ch  auch  in  Betreff  der  Thfir 
swisehen  Apodyterium  und  Caldarium  der  Fall  war.  Das  Apodyterium  2,  an 
d^sen  Wänden  gemauerte  Bänke  und  über  denselben  die  bekannten  aber  hier 
zur  Bequemlichkeit  der  kleiner  jrewachspnen  Franen  etwas  niedris^cr  1,50 
statt  1,75  M.  vom  Boden^  als  in  der  Miinncrabtlieihuif;:  angebrachten  >iisühen 
[loculi)  sich  hin/iehn,  ist  merkwürdig  nur  dadurch,  dass  sich  in  ihm,  wie 
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ührif^ens  atieh  in  clor  FriuieimbthL'i hing  der  kleinorrn  Thprmen,aii  einem  Ende 
eine  -^ruße.  liier  über  den  lioden  erhobene  Wanne  für  das  kalte  Bad  befindet, 
in  welche  vier  iStui'eu  von  der  Langseite  hinauf fülueu,  wülirend  ihr  das  Wasser 
duzoh  ein  in  dem  Gange  5  liegendes  Kohr  zugeführt  wurde  und  durch  einen 
Canal  in  ihrer  eiaen  EA<e  bei  X  abfloas.  übrigens  ist  diese  Wanne  eist 
nachtrKglich  hier  angebxacbt  worden,  was  imter  anderem  auch  darans  herroi^ 
geht,  dass  die  erwähnten  Nischen  sieh  uispruDglidi  auch  hier  fortsetsten. 
Wie  früher  ftir  das*  kalte  Bad  der  Franen  gesorgt  wnr.  wissen  wir  nif  bt.  k(">nnen 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  feststellen .  dass  im  Fnuu  napodyte- 
nmu  nicht  uur  die  gleichen  Nischen  waren,  wie  in  dem  der  Männer,  sondern 
unter  denselben  nodi  eine  iweite  Reihe  niedriger  Nischen,  von  denen  einige 
neben  der  Wanne  erhalten,  die  anderen  bei  Gelegenhdt  der  Nendeoonmng 
des  Raumes  ausgefüllt  worden  sind. 

In  Betreff  der  Decoiation  ist  dieser  übrigens  sehr  gut  erhaltene  Saal 
der  alterthiimlichste  von  allen:  die  einfach  glatte  und  weiße  Wölbung  nebst 
dem  einfachen  Gesims  der  8tichbögeu  stammt  sicher  ans  der  Zeit  des  ersten 
Decorationsstiis  und  wird  wohl  der  Erbauung  gleichzeitig  sein.  Und  dasselbe 
gilt  Ton  einem  Theile  des  Fnltbodens,  irekhor  mit  eigenthfimUchen,  sonst  in- 
Pompgi  nieht  Torkommenden  g^arirtenr  Ziegdn  in  Rantenforra,  getrennt  durch 
Reihen  von  Mosaiksteinchen,  belegt  ist.  Dieser  FoBboden  hatte  offenbar  sehr 
durch  den  Gebrauch  gelitten;  statt  ihn  aber  ganz  Eu  erneuern,  hat  man 
sich  begnügt,  die  zerstörten  Tlieü».  durch  einen  schlechten  Stnekboden  zu 
ersetzen:  ein  Streifen  an  der  Ustwand  war  von  Anfang  nn  mit  Lavaplattcu 
belegt.  Die  Wände  sind  in  der  letzten  Zeit  i'omjjejis  neu  decorirt  und  bei 
dieser  Gclegenhat  wohl  die  unteren  Nisehm  ausgefüllt  wwden :  sie  rind  nebat 
den  Rinken  bis  zum  Abaens  der  Nischen  rotibi  bemalt,  wShrend  diese  nnd  der 
über  ihnen  liegende  Stoccosims  weiß  sind  wie  die  Decke.  Zwei  runde  Offnun- 
gen in  dieser  letztem  nnd  eine  dritte  im  Stiohbogen  der  kurzen  Wand  über 
der  Wanne  geben  eine  mäßip^e  Erlenchtnng. 

Aus  diesem  Apodyterinm  fnbrt  eine  mit  Unterdrückung  zweier  Nischen 
nachträglich  eingebrochene  Thür  zu  dem  Vorplatz  6,  eine  zweite  in  ein  eben  so 
eimbdi  gesohmüdEtes  Tepidarium  8,  dessen  mit  grobem  ireifien  Mosaik  be- 
deckter Fnfiboden  auf  tu^»etuurae  ruht.  Auch  seine  Wilnde  sind  hohl;  Tom 
Gewölbe  ist  die  querüber  cannellirte  Stuccobekleidung  fast  ganz  herabgestürzt; 
man  sieht  aber,  dass  auch  sie  einen  ITolxlranm  hinter  sich  ließ.  Die  Thür  znm 
Tepidarinm  durcbbrirbt  rrrbt^virikeli?,'-  die  Maner ;  nrsprünglieh  aber  war  sie, 
wie  die  Lavaplattcu  des  l'uUbodenij  beweisen,  schräg  durch  die  Ecke  ge- 
brochen. 

Das  ai^renamde  CUdarium  4  entspricht  den  Gsldarien  in  der  andern 
Ablheilung  und  in  den  kleineren  Themen  wiederum  gema  bis  auf  den  einen 

Umstand,  dass  ihm  an  seinem  einen  Ende  dem  Alveus  gegenüber  die  halb- 
runde Nische  für  das  Labmm  fohlt:  letzteres  selbst  ist  vorhanden,  vollkom- 
men erhalten,  aber  grade  niclit  elepmt.  Anch  in  diesem  Caldarium  ist  der 
Fußboden  hohl,  die  Wände  und  die  zum  grüßten  Theil  eingestürzte  wiederum 
querüber  canndlirte  Decke  wie  im  T^idarium  mit  Thonplatten  belegt ;  die 
Deooration  Ist  weit  eleganter  als  diejenige  dev  beiden  bisher  betrachteten  Sile. 
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Aus  (U'!i  Wiimk'ii  sprmj^eu  iilter  einem  niedrigeu  weißen  Marmorsockel  flache, 
gelb  bemalte  uuii  canueUiite  Piluüter  vur,  welche  die  rutli  beuiülleu  Waiut- 
flftchen  einfiuBen.  und  einen  Stw»o&ief  mit  eiaftcben  Ornamenten  tragen. 
Ük  dem  StioiilMf^  über  dem  Labrum  ist  ein  xeioheros  Ornament  Ton  Stuooo 
angebracht,  und  hier  ist  das  Fenster  durchgebrochen,  welches  dem  Saale 
von  dem  Vorplatz  6  aus  Licht  zuführt.  Der  Fußboden  ist  wie  in  dem  vorigen 
Saale  von  weiR<  in  Mosaik  gebildet  nnd  der  Alvous  sowie  die  Stufe  vor  dem- 
selben mit  vu^ll^  iiiiTiu'u  erhaltenen  nnd  gaius  wie  nen  erscheinenden  weißen 
Murinorpiattcu  bekieiiiet.  Line  groUe  unverschlossene  halbkreisförmige  ÖlFuung 
in  dar  linken  Schmaleette  bei  /u  fahit  m  einer  noh  3  M.  in  die  Wand  hinein 
enä»chenden  Höhhmg,  deren  Boden  etwae  tief«:  liegt  als  der  der  Wanne. 
Nor  eine  dünne,  wie  es  scheint  metallene  Plalfe  trennt  diese  Höhlung  von  d« 
unter  ihr  hindurchgehenden  Leitung  für  die  heiße  Luft,  so  dass  das  in  der 
Wanne  befindliche  Wasser,  indem  es  natürlich  auch  die  Höhhinq;  füllte,  hier 
stets  n(nie  Wärme  erliielt.  —  T>ie  Ziiflussröhre  ist  nicht  erhalten  :  sie  war  ohne 
Zweifel  in  der  rechten  Wand  uberhalb  der  Wanne  angebracht ;  eine  kupferne 
sohle,  welche  m  der  veohten  votdem  Edce,  am  obem  Bande»  in  die  Wanne 
einmnndet,  ist  nadi  ihrer  Form  und  ihrem  Orte  eher  für  eine  AbflaMdSlire  an 
halten.  Wollte  man  die  ganze  Wanne  ausleeren,  so  öffnete  inan  eine  in  der 
linken  vordem  Ecke  am  Boden  derselben  angebrachte,  für  gewöhnlich  wohl 
mit  einem  Stein  verschlossene  Öffnung.  -worMnf  dii.s  Wasser  auf  f  ußboden 
strömte  und  ^ur  ileiuigmig  desselben  benutzt  w  erden  konnte. 

Bei  Besprechimg  der  einzelnen  Räumlichkeiten  haben  wir  einen  Punkt 
bei  Seite  gelassen,  weil  er  sich  besser  für  alle  gemeinsam  erledigen  liest, 
nätaüieh  die  Frage  naoh  der  Entstehnngssett  und  aDnriihliohen  Verrollkomm- 
nnng  der  Heizeinrichtongen.  Die  hohlen  Fußböden  sind  erst  zu  Anfang  des 
letzten  .Tahrhnnderts  v.  (^hr.  von  ('.  Sergins  Orata  erfvnulen  worden:  es  ist 
also  nicht  walirsclieinlieli.  duss  sie  in  dieser,  ans  vcnTomischer  Zeit  stammenden 
Anlage  von  Anikug  an  vorhanden  waren,  imd  in  der  That  ergiebt  eine  genaue 
Untersuchung  der  Suspcnsurcn  des  Männercaldaxiums,  welche  älter  ünd,  als 
die  des  Tqndariums,  dass  sie  aubh  hier  nidit  den  Anlangen  des  Baues  wof 
gehmen,  sondern  gewisse  naditxigliehe  Verinderungen  ihnen  aeitlioh  Yotmus^ 
gsgangen  sind.  Vor  Anlage  des  Heizapparats  waren  die  Baderäume  einfache 
Säle,  "neb  lur  durch  Kohlenbecken  gelieizt  wurden,  während  der  in  der  Mitte 
zwiscben  beiden  Abtheilungen  liegende  Ofen  nur  das  heiße  Wasser  lieferte. 
An  den  Wänden  der  Tepidarien  ujud  Caldarien  waren  zwei  lieiheu  von  Nis<^ieu, 
die  untere  von  geringer  Höhe,  angebracht;  dieselben  ^d  besondem  deutlich 
noch  in  der  BOinnenibtheilnng  oi  .erkmmen.  Ifit  dem  Baa  der  hohlen  FoB- 
böden  in  den  Caldarien  beginnt  ntm  eine  ganse  Reihe  von  Veränderungen 
dieser  Räume,  welche  uns  zeigen,  dass  die  Ansprüche,  welche  mau  in  Beziehung 
Huf  Wlirnie  an  di«-  Haderänme  machte,  stets  im  Wachsen  begriffen  waren,  dass 
man  ferner  auch  immer  mehr  (jewicht  darauf  leijtiv  (U^-scnicn  dtireh  größere 
Fenster  zu  erleuchten,  ujid  dass  mau  endlich  auch  immer  prachtvollere  Detx>- 
raticnen  Terlangte.  Wir  können  diese  Veiindenuigen,  l>uik  dem  Zustande 
der  Zerst<hnmg,  wekhw  uns  einen  Einblick  nicht  nur  unter  die  sospendirten 
Fufiböden  und  hinter  die  HohlwBnde,  sondern  auch  in  das  Innere  der  Ifanein 
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gestattet,  ziemlich  genau  verfolgen,  und  Booiit  «ae  Oeschiohte  der  Anlage 
aufstdlon,  indem  wir  folgende  vier  Gxnppea  vom  VeittndeRmgen  unteiv 

Ncheiden : 

1.  In  den  Caldarien  werden  hohle  liilil  unlen  .ingclofit.    Die  Nischen 
werden  im  Männercaldarium  mit  Ziegelstuck,  bald  nachher  im  Männertepi-. 
darium  die  obere  Beihe  mit  weißem,  die  untere  mit  rothem  Stuck  ausgeputzt. 

2.  in  den  Caldarien  werden  hohle  Wände,  in  den  Tepidarien  suspeudirte 
Füfiboden  tmA  hoble  WSade  angelegt,  hier  jedoch  mit  AumcIiIimi  der  Wöl- 
Inmgen  vmd  Lünetten,  welche,  wen%Bteiia  im  Frauentepidarimn,  eine  neue 
Decoration  (Gesims  mit  Eierstab)  erhalten.  Gleichzeitig  erfahren  die  Ost- 
winde beider  Caldaiien  und  des  Mäimertepidariums  einen  Neubau ;  in  der  dea 
Frannnt«  ])idariuTns  wird  ein  kleines  Fenster  geschlossen.  Die  Thürcn  werden 
erweitert  und  mit  Ziegelpfosten  versehen,  die  seluräg  durch  die  Ecke  gehende 
zum  Fraueut(  pidarium  rechtwinkelig  gemacht. 

3.  Die  Holilwände  Mtrdcn  im  Fratien-  und  vielleicht  auch  im  Männer- 
tepidariuui  auf  Wölbung  ui^d  Lüuetteu  ausgedehnt.  Im  Frauen tepidari um 
und  Caldaxiiun  wird  die  Weatwand  neu  gebaut,  mit  0,90  M .  breiten  Fenatecn 
in  den  Lunetten. 

4.  Im  MSanertepidaxiiim  werden  die  Hohlwinde  rea  Wälbnng  und  Lu- 
netten (wenn  sie  hier  vorhanden  waren)  wieder  entfernt.  Ebenda  wird  eine 
Wanne,  im  Frauenapodyteriuim  das  kalte  Bad  gebaut.  Die  Wannen  in  den 
Caldarien  werden  erneuert,  im  Mäiinercaldariiim  gleichzcitifi  auch  der  suspen- 
dirte  Fußboden.  Die  Wände  werden  neu  decorirt  mit  tlieihveif*er  Marmur- 
bekleidung.  Wieder  wird  im  I'ruueubad  die  Westwand  neu  gebaut,  diesmal 
mit  größeren,  1,05  M.  breiten,  oben  über  die  Lünetten  hinauaieeidianden 
Fenatttn. 

Ea  bedarf  nun  keinea  grofien  Scharfinnna,  tun  aa  Tennndifln,'  daaa  die 

tmter  1  /uä;imnien<refcissten  Veränderungen  in  die  ante  Zeit  der  römischen 
Colonie,  bald  nach  Erfindung  der  Suspensoren  fidlen  müssen.  Femer  ist  es 
ganz  klar,  dass  die  mit  1  bezeichneten  der  Zeit  nach  dem  Erdbebet!  \nu  (13 
n.  Chr.  angehören:  damals  konnte  es  begegnen,  dass  eine  dem  An^ustiis  ge- 
widmete Inschrift  ^obeu  fc>.  22  7 ,  als  Baumaterial  beuutsit  wurde ;  und  auch  der 
Charakter  darDeoontion  atimmt  daaa.  Dagegen  mnaMn  wir  ^oanf  Yexaicliten, 
audi  fax  die  mit  2  und  3  beaeidmetenVorgSi^  eine  genauere  Zeitbertimmung 
SU  finden.  Den  einzigrai  Anhalt  dafür  bietet  das  von  M.  NigidiuB  Vaocolagie- 
sdienkte  Kohlenbecken,  wenn  wir  annehmen,  dass  dies  zur  Erwärmimg  einee 
T«'nidarinms  diente,  bevor  dasselbe  seinen  Heizapparat  erhielt.  Die  Erben 
euies  Xasennius  Isigidius  Vaccula  kommen  in  einer  der  Quittungstafehi  des 
L.  Caecilius  Jucundus  (S.  12]  vor,  welche  im  Jalire  54  n.  (Jhr.  geschrieben  ist; 
iatabo  diea  darSohenker  dea  Kohlenbeckena,  ao  iat  deraelbe  kura  tot  dem  Jahr 
54  geBtorban,  und  wenn  er  auch  die  Sdienkung  geramne  Zeit  roat  aeiuem  Tode 
gemacht  haben  kann,  so  kann  dieselbe  doch  frühestens  in  die  letzte  Zeit  d^ 
Augustus,  die  Umgestaltung  der  Tepidarien  (2)  frühestens  in  die  Zeit  des  Ti^ 
berius  fallen.  Aber  freilich  iat  die  Identität  der  beiden  PeraönliohkeitiBn 
nicht  sicher  w^).  . 
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Wo  aber,  so  müssen  wir  jetzt  fragen,  bleibt  das  Laconicum  der  Inschrift  ? 
Einen  nindcn.  kuppelformig  bedeckten  Sclnvitzranm,  wie  man  ihn  mit  diesem 
Worte  bezeichnete  und  wie  wir  ihn  in  einer  iindoni  Badeanstalt  Pompeji«; 
kennen  lernen  werden,  finden  wir  hier  nicht,  und  h6  ist  aucli  gausi  sicher,  dat^s 
er  nie  ▼oriumden  ynac  *^ .  Eb  tchemt  aber,  daat  jenes  Wort  aiusli  in  weitaiem 
Sinne  gelmucht  wurde,  und  wenn  uns  TenM.  Agrippe  lieriditet  wird,  daee  er  in 
Bonn  »ein  Bad,  ein  sogenanntes  Laconicum«  erbaute  (Dio  CaSB*  LUI,  27),  80 
müssen  wir  doch  wohl  an  eine  <;anze  Badeanstalt  mit  Heissappantten,  nicht  nur 
an  ein  Ijaconicnni  im  engem  Sinne  denken.  Da  ntm.  wie  wir  sahen,  eben  um 
die  Zeit  des  l  Hus  nna  .Viiinius,  der  ersten  Zeit  der  Colonie,  die  C'ahlarien  mit 
den  neu  erfiuidenen  lleizvorrichtungeu  versehen  wurden,  so  werden  wir  au- 
nelunen  müMen,  daas  dies  mit  Lac&nievm  faeer»  gemeint  ist:  sie  gestalteten 
die  alte  Anlage  so  um,  dass  sie  nun  an  einem  Laoonicnm  im  weitem  Sanne 
wurde.  Siomit  haben  wir  also  alles  das,  was  die  Inschrift  jenen  Duumvirn  zu- 
schreibt, an  dem  Gebäude  selbst  wenigstens  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
wiedergefunden . 

T)er  \inbedeckte  Vorplatz  6 ,  welcher  bei  ij  rj  und  ij'  die  Reste  melirer 
Treppen  in  obere  Bäume  enthält,  ist  völlig  schmucklos,  ja  roh,  mit  mehr  be- 
rappten sls  abgeputzten  Winden.  Oleidhwohl  ist  auf  sdner  Sstliehen  Wand 
Über  einer  Öffnung,  durch  wddie  dem  Lahram  des  Caldariums  sein  Wasser 

zugeführt  wurde  ,  wenn  auch  nur  höchst  roh ,  ein  Tempelchen  mit  CKebel- 
dach  gemalt,  innerhalb  dessen  sich  eine  große  Schlange;  auf  einen  Altar  mit 
Früchten  zn  ringelt  ITlhg.  8.  11^  Tn  ihr  wird  entweder  eintaeli  der  Genit/x 
for»  oder,  der  cualos  J'ontü,  genauer  der  die  Wasserleitung  schützende  Genius 
zuerkennen  sein. 

Ehe  wir  die  Thermen  Terlassen,  haben  wir  nodi  eine  ganae  Abtheihing 
au  betmehten,  welche  allerdiiigs  unscheinbar  in  ihren  Bäumen,  aber  deswegen 
nicht  uninteressant  und  zugleich  die  am  mosten  noch  in  ihrem  Urzustände 
befindliche  des  ganzen  Gebäudes  ist.  Es  ist  die  mit  kleinen  Ihickstaben  von 
a — k  bezeichnete.  Ihren  äuBcm  Eingang  hat  sie  in  «'  vun  der  Theaterstraße  : 
derselbe  fuhrt  in  einen  gewölbten  Gang  a  mit  Lichtötiiaungen  gleich  denen  im 
Gange  5  der  sweiten  Badeabtheilung.  Allein  aueh  mit  der  Fslaestia  stdit 
diese  Abtheihmg  durdh  die  TerseUiefibar  gewesene  lliür  aus  h  mit  erhöhter, 
über  einer  Stnfe  m  betretender  SehweDe  in  Verbindung.  Lassen  wir  die 
Räume  h  c  d  rechts  am  Gange  a  zunächst  bei  Seite,  so  finden  wir  links  etwas 
weiterhin  an  demselben  in  e  vier  ganz  gleiche,  kleine  vmd  schmucklose,  von 
ilirer  Wölbung  aus  uothdiirftig  erleuehtete  Zeilen  von  nngefabr  2X2  M. 
Größe,  jede  mit  einer  gemauerten  Wanne,  die  aber  olme  Ziitius«-  oder  Ab- 
flussrohre lür  das  Wasser  und  in  sehr  leistfirtem  Zustande  aufgefunden  wocdsn 
sind.  Es  sind  dies  Einsdbadesellen,  IBr  weldie  der  antike  Name  joIm  mit 
Glück  aufgefunden  ist.  An  diesen  und  dem  Gange  /  vorbei  gelangt  man  auf 
das  in  die  Palaestra  ausmündende  Vorzimmer  //.  an  dem  ein  kleines  schmuek- 
loses  Cabinet  i  Hegt,  welehes  keinen  andern  Kiudi-uck  als  den  einer  Rum]>el- 
kammer  oder  eines  Axifbewahruugsortes  lur  uns  unnachweisbare  Gegenstunde, 
macht,  vielleicht  aber  lusprünglich  auch  eine  BadezeUe  war.  Vor  demselben  biegt 
der  Gbng  links  ab  in  den  Zweig  g,  der  su  einer  steilen  Treppe  auf  das  flaolie 
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Dach  führt,  welche  niodem  vermauert  ist.  Aus  der  linkmi  Wand  dieses  GangM 
ra^.  abwärts  gerichtet,  eine  starke  Blciröhre  hervor,  welche  ganr.  den  Ein- 
druck macht,  als  hätt«  sie,  mit  einem  Hahn  verschließbar,  zum  Wussei- 
schöpfen gedient,  liier  wurde  auch  die  mehrerwähntc  Inschrift  an  die  Wand 
geldhiit,  d.  h.  offBttbMr  dmlwdlak  hm  Seite  gestdlt  «nfgeAindeii.  Kehven  wir 
hier  wn,  fo  fukrt  uns  der  «bewe^pende  Chuig  /in  du  riemlich  geittnmige  und 
Überwfflbte  Zimmer  in  welchem  Michaelis  mit  überzeugender  Genauigkeit 
die  Latrin«  mit  ringsumlaufendcm  Gttml  nachgewieaen  hat  ,  dergleidien  wir 
eine  kleinere  in  den  kleinen  Thermen  in  d  und  eine  größere  am  Forum  neben 
der  Friu  htlialle  gefunden  haben.  Da  hier  die  nötbij^stpn  Xnduutuiigen  über 
die  Beschaffenheit  solcher  durch  fließendes  Wasser  stets  rciu  erhaltenen,  über- 
ane  liiiiUDeiiih  mgelegten  BSwne  gegeben  nnd,  mag  es  mit  einer  Venralfimg 
auf  die  geume  und  oonecte  Beechreibung  vm  lüchaelu  hier  ■ein  Bewenden 
haben;  nur  eei  bemerkt,  dass  diejenigen^  welche  in  diesem  Kaum  ein  Wasch- 
hans erkennen  wollten ,  sowie  diejenigen ,  welche  hier  das  in  der  Inschrift 
erwähnte  destrictarium  suchten,  sich  im  augenscheinlicb^teTi  Irrtli-nn  befanden. 
/  ist  ein  großer.  vi(;rcckiger  Brunnen,  ganz  iihnlicb  (b m  Im  kln  m  ira  Thermen 
(d  auf  dem  Flau  i  ig.  116),  welcher  vermuthiich  tiieiiü  durch  das  auf  die  Hachen 
Dftoher  ftHende  Begenwaaeer,  thetb  dnrdi  IjeitangHwaaeer  gefüllt  wnrde. 
m  ist  ein  von  allen  Seiten  geschloeeener,  nnzogXnglicher  Baum. 

Hit  wenigen  Worten  ist  noch  die  Bedeutimg  der  am  Anfange  des  Üangea 
a  von  der  Theaterstraße  her  befindlichen  Käume  b,  c  und  d  festzustellen,  von 
denen  b  als  die  cclla  ostiarti  durch  eine  gemauerte  Lagerstätte  an  ihrem  linken 
Ende  bezeiclmet  wird.  In  c  fuhrt  eine  Treppe  in  einen  jetzt  wegen  starker 
Kohlenääureausdüustuug  unbctretbareu  Keller  hiuub,  d  endlich,  in  welche 
Gemach  der  Anfang  der  ans  Ziegdn  erbauten  Treppe  in  c  ist  nichts  als 
ein  Vonömmer  sn  0. 

Die  anoh  diese  wie  die  kleineren  Thermen  an  drei  Seiten  umgebenden 
Läden  verdienen  keine  nähere  Besclireibung.  Dieselben  sind  zum  nieil  mit 
der  Erriclitung  des  Gebäudes  gleichzeitig  und  zu  diesen  äb(  ren  Ladeu  gehörte 
auch  derjenige,  welcher  später,  wie  seines  Ortes  bemerkt ,  in  den  Eingangs- 
ranm  A  verwandelt  worden  ist.  Dagegen  zeigen  die  Läden  der  Westseite 
jüngere  Bauart;  freilich  aber  ist  an  vennnthen,  dais  schon  tot  den  Umbauten, 
wdshe  mit  den  Thymen  Torgenommen  wurden,  auch  hier  LKden  vorhanden 
waren. 

e.  DteCsatnltJwrmtBM*). 

Eine  dritte  große  Thermenanlage  wurde  im  Jahre  1877  ausgegraben;  sie 
ist  nicht  nur  weit  jüugcr  als  die  beiden  bespsoohenen,  sondern  war  rar  Zeit 
der  Tenehüttong  noch  im  Bau  begriflbn  und  ihrer  Vollendung  nemHeh  fSsm, 
ist  aSso  trefflich  geeignet  uns  über  die  Anfordenmgen  Sn  unterrichten,  weldie 
man  um's  Jahr  79  n.  Chr.  an  eine  solche  Anstalt  stellte.  Nach  ihrer  Lage  an 
dem  Kreu/.pnnkt  der  beiden  die  Stadt  in  gxader  linie  durcha<duieidenden 

Haii])t-^traBen  nennen  wir  sie  Centraltliermen. 

Der  große  Hof  (/,  den  wir  nach  Analogie  der  eben  besproeheueu  Thermen  als 
Adaestra  beieiohnen  dürfen,  ist  auf  swei  Säten  von  Lftden  umgeben ;  i  sdieint 
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ein  öffentlicher  Abtritt  zu  sein ;  die  Bestimmung  von  u  ist  unbekannt.  Man 
betritt  die  PalMstra  diDoh  iwei  gtofie  und  einea  klaiiieii  Eingang,  a,  o',  «T.  Nor 
neben  «  finden  wir  die  swei  kleinen  Bftnme  h  nnde,  oad  du  ^«ck  in  der  Ittiie 
der  einsige  Zuging  su  denBaderäomen  iet,  und  aUe  diea;ae  derPakeatiadindiin 


Fig.  126.  Flau  der  Cfintialtliennra. 


«jin^eii.  hier  vorbeikommen  miissten,  so  «yinf^en  offenbar  (licse  beiden  Kiiiinie 
nur  die  Ucsucher  des  Hades,  nicht  die  (b^r  l'iilaestni  an.  \  ielbncht  war  diis 
eine  der  8itz  des  Capsarius  und  wurden  in  dem  andern  Einlassmarkeu  aus- 
gegeben. Neben  </'  fehlt  auch  hier  der  Abtritt  nicht.  Die  Pala^tra  ist  in 
ganz  unfertigem  Zustande*  Man  war  eben  beadiäftigt,  den  nur  gans  lolt  be- 
arbeiteten Stylobat  fax  die  Silulengiinge  sn  I^en;  denelbe  liegt  nur  auf  der 
Hälfte  der  NonUeite.  Et%vas  weiter  war  man  mit  der  Traufrinne  ^^ekommen : 
sie  liefet  auf  der  ^t«nzen  Nordseite  und  auf  dem  Xordende  der  Westseite,  ist 
aber  aueli  mir  er;?t  aiLs  dem  Groben  ^earl)eitet.  Im  Übripen  liej;eu  nur  die 
Fundamente ;  sie  werden  auf  der  W  estseite  unterbrochen  durch  einen  Brunnen, 
d.  b.  eine  implunumartige,  temssirte,  mit  einer  niedrigen  Mauer  umgebene 
Vertiefiing,  in  welehs,  von  Westen  kommend  und  sich  bis  snr  BUAie  dieier 
SlkuererhebMid,  ein  mit  einem  Hahn  yerMhlieftbazes  Wasserleitnngvehr  eiii- 
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mündet.  Vf  nuutlilich  ist  dieser  Brunnen  nur  provisorisch,  mit  Benutzung  des 
Impluviuins  eiuea  früher  hier  befindlichen  Hauses  (niif^criclitet  worden .  um 
beim  Bau  das  nöthige  Wasser  zur  Uaud  zu  haben.  Andere  lieste  früherer 
Bauten  lie|^  noch  vislfiNli  sa  Tage,  sollten  aber  uoher  entfiemt  werden. 
pWMben  leUt  es  auch  nicht  ml  Mhterialwn  lor  den  Neubau:  SKulentNunmefai, 
grase  SKukn,  Basen  und  CSepiteUe,  so  wie  auch  Hbxmoiplatten,  darunter  iwei 
•elur  SohSne  von  CipoUin.  An  der  QstNite  war  man  beechäftigt,  das  geräumige 
Schwimmbassin  [natatio]  h  anztilco^en,  ■w'ar  aber  noch  nicht  r\v\t  daiuit  <2^kom- 
men  :  es  ist  nur  die  Vertiefung  ausgegraben  und  der  Hoden  mit  mäßi;^  großen 
LuN  usteinen  gepflastert.  Aus  der  Südw^tecke  der  Natatio  sollte  ein  nur  erst 
gegrabener  Oanal  daa  Waaser,  wenn  man  ea  aUaaaan  wollte,  in  den  Abtritt  e 
leiten,  ao  dan  es  aar  Betnigung  deaselben  verwerthet  wurde. 

Nur  wenig  Räomliehkeiten  liegen  an  der  FSüaeatra :  swei  Exedien  von 
geringer  Tiefe,  v  v\  und  zwei  Zimmer,  von  denen  das  aufl  9*  angin|^che,  /,  zwei 
große  Fenster,  da?»  andere,  ff.  keine  Fenster  hat.  Hie  sollten  ohne  Zweifel  zum 
Aus-  ttnd  Ankleiden,  sowie  zum  Salben  und  zum  Abstreichen  des  Öls  dienen i 
wir  mögen  sie  also  etwa  als  Apodyterium  und  Destrictarium  bezeichnen. 

Ans  der  Palaestm  gelangen  wir  durah  eine  Thfir  am  Nordwestende  der 
beabsichtigten  SftulenliaUe  in  einen  Yoraaum  der  eigenttidben  BadeAume,  f ,  an 
welchem  swei  ladenartige  Bttume  »,  o  und  swei  Zimmer  m  mit  je  swei 
großen  und  niedrigen  Fenstern,  deren  Brüstong  auch  als  Ladentisch  dienen 
konnte,  [jelegen  sind.  Wir  können  nur  vennuthen,  dass  hier  irgend  welche 
zum  Baden  nöthige  Gef^feuHtünde  zu  haben  waren,  i  war  bedeckt,  denn  es 
erhielt  sein  Licht  durch  mmdesteu«  drei  Fenster  auf  die  Falaestra,  ebenso  k 
und  m  und  der  awiachen  ihnen  übrig  bleibende  Baum  /  duzch  Fenster  auf  die 
Nolaner  Strafie. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  eigentlichen  Baderäome  übw,  ao 
bemerken  wir  zxmächst,  dass  hier  nicht  gesonderte  Abtheilungen  für  Müiuier 
und  Frauen,  sondern  alle  Eäume  nur  einmal  vorhanden  sind.  Ob  hier  nur  für 
Männer  gesorgt  war,  oh  den  beiden  Gesehlechtem  verschiedene  Stunden 
angewiesen  waren,  ob  endlich  wir  hier  an  die  unter  Nero  eiugeri»äeue  Lubitte 

wir  nicht  entscheiden: 

doch  dürfte  die  letate  Hdglidikeit  am  ehesten  acssaachlieBen  sein,  da  wir  hier 
allem  Anschein  nach  kein  Luxusbad  vor  uns  haben. 

Die  einzelnen  liilume  sind  sehr  f^rcjß  niul  jeder  diucli  zwei  Thüren  zu- 
^Uip^lieh.  Ein  besonderes  l'"ri^;i(lariuni  ist  nicht  vorhanden,  sondern  diesem 
Zweck  sollte  die  sein  große  W  auue  am  Ostende  des  Apod) teriums  p  dienen. 
In  sie  sollte  das  Wasser  aus  drei  Nischen  fallen,  deren  in  jeder  Wand  eine 
angebncht  ist.  Femcr  ist  unmittdbar  ttber  dem  rechten  Bande  die  Wand 
durch  ein  viereokigM  Ijath  durchbohrt,  wekhes  mit  leiser  Senkung  su  dem 
Ausgussbassin  tc  führt.  Wenn,  wie  su  TCnnuthen  ist,  hier  das  Wasser  im 
MaR«'  des  Zuflusses  abhniffTi  sollte,  so  musste  der  Rand  der  Wanne  noch 
erhöbt  und  in  dieser  Krhoinin-;  ein  Einschnitt  oder  ein  AbÜussrolir  an^ebra(-ht 
werden,  welches  jetzt  fehlt.  i)a  die  Wanne  nur  mit  opus  iiignimm  bekleidet  ist, 
so  kfinnen  wir  Turaiutfien,  dasa  sie  noch  udt  Marmor  getSCdt  wetdem  und 
dann  die  noch  fehlende  Vorrichtung  erhalten  sollte.  Wollte  man  sie  gans 
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auslpcTpn.  so  <j*>scbali  A\vs  duicli  ein  Blcirohr.  ■welches  an  eben  dieser  Stelle 
vom  lio<len  denselben  in  dat^elbe  Ausgussbaasiii  fülnte.  Die  Wunne  ist  t.40 
M.  tief;  man  stieg  hinein  über  drei  Stufen,  deren  oberste  durch  die  Umfai^- 
songsmauem,  die  zweite  durch  d«n  FoBboden  gebildet  wird,  während  die 
dritte  HIV  «nf  der  Votdeneite  angebiaolit  ist.  Nodi  beDunrk«ii  dan  «ii 
«Her  Niieh»  iwiMshm  der  Wanna  und  der  nldutan  Hau  mm  Tepidirimn  tan 
Loch  schräg  dnzdi  die  Wand  auch  zu  te  fahrt,  offaiibar  um  ngend  welches 
selunntzige  WaaNT  anaaugiefien.  Aua  w  fnkit  eine  gemauerte  Binne  auf  die 
Straße. 

Dm  Tepidarium  g  i»t  ein  einfacher  \  if  reckiger  liaum,  geheizt  durch  deu 
Tou  stuckbckleideten  Ziegelpfeilerchen  getragenen  suspendirten  Fußboden  und 
Thoniohren  (0,13x0,07&)  an  den  Wünden;  die  Winne  gcJangte  bierherana 
dem  Raum  unter  dem  Oaldarium  und  unter  dem  noch  'ra  beaprechenden  Laoe- 

nicum  r  durch  Verbindungsgängc  unter  den  Tliüren.  Nahe  der  Noxdecke  fuhrt 
ein  Ausgussloch  zn  rr.  wold  für  das  zum  J{eini<fen  des  l-'nlihodens  gebrauchte 
Wasser.  Kine  Wanne,  wie  im  Minnerbad  der  gröttereo  Tbennen,  iat  hier 
nicht  vorhanden. 

Dagegen  hat  das  Caldarium  s  nicht  weniger  als  drei  Wauneu,  zwei  große 
an  den  Schmalamten  und  eine  Ueine,  die  ala  Labram  dienen  moehte,  in 
der  Mitte  der  audlieben  Langwand.  Die  Heiaungavorrielitnngen  aind  wie  im 

Tepidaxinm;  nach  einem  hier  liegenden  Fragment  der  Stuckhekleidnng  des 
Gewölbes  zu  schließen,  erptreckten  sieh  die  Hohlwände  nicht  auf  dieses  und 
also  auch  wohl  nicht  anf  die  Lünetten,  was  also  auch  im  Tepidarinm  nicht  der 
Fall  gewesen  sein  wird.  Ein  Ofen  genii^t^»  aber  nicht  für  deu  jjroiitni  Hanm; 
man  wollte  ihrer  zwei  anlegen,  bei  z  und  y,  doch  nar  mit  ihrer  Erbauung  noch 
gar  nieht  der  An&ng  gemacht  wofden.  Wohl  aber  aind  an  beiden  Stellen  die 
Öffltungen  in  der  Wand  voilianden,  duzeh  welche  die  heifie  Luft  unter  den 
Fußboden  gelangen  sollte.  Diese  Öfftiungen  nun  fuhren  nicht  nur  tmter  den 
Fußboden,  sondern  sie  haben  oben  eine  gewölbte,  halbkreisförmige  Eni^'eite- 
rung,  welche  über  denselh^n  herrorra*rt.  so  dass  Ann  Ganze  das  Aussehen  eines 
irewölhten  Durehp^nges  hat.  W'ozn  diese  lialhkreisflirmigen  Oflfeimgen  uber- 
hail;  ues  Fußbodens  dienen  sollten,  kann  uns  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  wir 
uns  «n  dasjenige  erinnern,  waa  wir  iml^uenealdatium  der  gr50ei«n  Thermen 
beobachtet  haben  (8.  390)»  Offenbar  beeiehen  aie  aidi  auf  die  Wannen.  IKeee 
aoHten  hier  eine  ebensolche  halbkreisfömige  Öffnung  und  eine  ebenadohe 
höhlenartige  Erweiterung  bekommen,  wie  wir  sie  dort  fanden,  in  welcher  das 
Wasser,  von  der  Leitung  für  die  heiße  Ltifl  mir  dtirch  eine  dünne,  vielleidit 
metallene  Platte  getrennt,  stets  von  neuem  erwärmt  wur(h\ 

Das  Wasser  sollte  in  die  Wannen  fallen  aus  Nischen,  die  über  ihren 
Lmgaeiten  ai^bmoht  änd:  &ber  der  SatBehen  Wanne  aind  ihmar  drei,  eine 
hallmmde  und  gewSlbte  und  awei  TierecUge,  über  der  weaüichen  awei  in  den 
beiden  Pfeilern  zwischen  den  Fenstern ;  in  die  kleine  aollte  ee  duich  eine 
Röhre  unter  dem  Fenster  geleitet  werden.  Alle  drei  konnten  ausgeleert  werden 
durch  kurze  Uleiröhren,  welche  nahe  dem  landen  in  die  dem  Caldarinm  zu- 
gewandte Mauer  eingesetzt  sind  :  das  ^^'asser  tioss  dann  a\if  den  Fußboden 
und  diente  zur  Reinigung  debselben.    Dagegen  vermist»eu  wir  \  orriclituugeu 
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zum  allinählichen  Ablaufen  im  Maße  des  Zuflusses;  dieselben  sollten  wohl  bei 
der  Bekleidung  mit  Marmor  angebracht  werden. 

Jerlf»r  flfr  drfi  bis  jetzt  besprochenen  Käume  hat  drei  j^oße .  gt?wülbte 
Fenster  aui  die  l'aiaestra.  Letztere  sollte  offunbar  auf  dieser  Seite  keine  Tor- 
tieoa  criialten,  um  dkaea  VMik  SRidwest  gerioktelcm  Fenitem  nidit  die  Sonne 
weldbi«  also  mindesteBS  vom  Mitteg  an  mit  ihten  Stnhlen  der 
Heizung  tn  Hnife  kam.  Dasa  kamen  im  Caldärium  noch  fönf  etwas  kleinere, 
nach  findoBt  gewandte  Fenster,  denen  freilich  die  Sonne  nun  großen  Theil 
weggenommen  w\ir*1e  durch  eine  ehon  im  Bau  begriffene  Mauer.  Alle  diese 
Fenster  bilden  eine  trefFliche  Illnstr  ition  zu  der  Vorschrift  Vitruv's  fV,  10,  1), 
dass  die  Tepidarien  und  Caldaricu  Fenster  haben  sollen  wo  möglich  nach 
Sndwest,  aoost  nack  B&den,  weil  man  namentHiok  Nachmittags  zu  baden 
pflegte,  md  ra  der  Bemerkung  Seneea's  {I^.  86, 11),  daas  man  na  seiner  Zmt 
Tedängte,  in  kdlem  Lichte  abgebrüht  ni  werden  [m  mtMa  btC9  deeoguf^ , 

Zn  diesen  uns  anob  aus  den  beiden  anderen  !'  t  lrnnstalten  bekannten 
Räumen  kommt  nun  noch  ein  vierter,  r,  ein  rtmder.  durch  vier  halhninde 
Nischen  srholue)  erweiterter,  mit  einer  fiarhen  Kuppel  (von  der  nur  sehr 
wenig  erliiilten  ist)  bedeckter  Kaum,  mit  su»peudirteui  Fußboden  und  lluhl- 
windm,  welcher  von  x  aus  durch  die  auf  dem  Plan  angegebene  Leitung  geheizt 
weiden  soUte;  der  Baum  imter  dem  FuBboden  stand  auch  mit  dem  unter  dem 
Tepldarinm  nnd  Oaldarium  durch  öfitanngen  unter  den  Thuien  in  Verbindung. 
Eine  solche  Schwi^kammer  nannten  die  Alten,  wie  namentlich  aus  einigen 
Stellen  Vitruv's  'besonders  V,  10.  5^  hervor<jebt.  T.ueonieuni ;  si(!  war  der  heißeste 
Theil  des  Bades  und  wurde  namentlich  von  denjenif^en  benutzt,  welche  nicht 
eigentlich  wann  liadeu,  sondern  nur  schwitzen  wollten.  Seine  Lage,  in  Ver- 
bindung mit  Tepidarium  und  Caldärium  ist  durchaus  zweckmäßig.  Zwar 
seheint  es  Kegel  gewesen  vn  sein,  daas  nur  das  Tepidaxium  v«m  allen  Baden- 
den gemeinsam  benutat  wurde,  dann  aber  sie  sieh  theilten,  indem  die  einen 
Bum  warmen  Bade  ins  Oaldarium.  die  anderen  in  das  Lacouiciini.  den  Schinntz- 
ranm  j^ingen ;  imd  daher  war  in  der  als  Villa  der  Julia  Felix  bekannten  Bade- 
anstalt '8.  200';  das  liaconicuin  imr  ans  dem  Tepidnrium  zugänglich.  Es 
mochte  aber  theils  nuiuehe  geben,  die,  um  einen  allmulilichem  Uherpfang  zu 
haben,  durch  das  Caldärium  ins  Lacouicum  gingen,  theils  mochte  es  vorkom- 
men, dass  man  nach  dem  Schwitsbad  im  Laoonieum  noch  ein  waflnes  Wasserbad 
nahmi<M»j,  die  Kuppel  ansetat,  sind  drei  kleine  runde  Fenster  sichtbar, 
wdche  woU,  durch  Glasscheihen  geschlossen,  Licht  gaben.  Wir  müssen  an^ 
ii»hwMm^  dass,  der  Vorschrift  Vitruv's  (a.O.)  gemäß,  im  Scheitelpunkt  der  Kuppel 
eineöffnuns^  fjelassen  war,  welch»'  flurch  einen  -rui  Krttru  hänp^enden  kupfernen 
Schild  bald  mehr  bald  weniger  ;jesciriüs«5en  •vversU  n  K nniitc.  um  so  die  Hitze  zn 
mäßigen.  Vitruv's  Vorschrift,  da.ss  die  Hübe  bis  zum  Ansatz  der  Wölbung 
gleich  dem  Dnicbmeaser  sein  soll,  ist  nidit  befolgt :  die  Hohe  kann  wenig 
ftber  4,50  M.,  der  Durclmiesser  swisdien  den  Hohlwänden  wenig  unter  6  M. 
betragen  haben. 

Was  die  Decoration  dieser  vier  Käume  betrifft,  so  war  Avohl  nur  die  der 

Wölbtmgen  und  Lünetteti  vollendet  Geringe  Reste  sind  am  untern  Rande 
der  iunem  Lünette  des  A^hx!)  teriums  erhalten ;  femer  liegt  ein  Fragment  au^ 
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der  Wiilhinifif  im  ('aldarium  •  an  beiden  Stellen  erkennen  wir  niir  zieiiiUcli  grob 
in  weißem  Stuck  atif^gefiilutf  Ornamente.  Fußboden  mul  Wnin* n  Avarrn  mit 
opus  Signinum,  die  ^Vände  mit  hellröthlichem  Ziegelstuck  bckicuicr,  so  dus^ 
das  Ganze  ungemein  einförmig  ausaebeii  muBtte.  Schwerlich  sollte  dies  so 
bleiben :  wir  dturftn  eieher  annehaieiif  diM  die»  nur  die  Unteriage  fax  treittt« 
Deoantionen  mui  eolltej  daat  man  die  Wanneii  anit  Mannor,  die  "Winde  ^el- 
leicht  auch  llieilwdse  mit  Ifanüor»  im  fibngea  mit  gemaltem  Stock  bekleideiL 
wollte. 

Vber  den  östlicb  und  südlich  von  den  Badesälen  übrig  gebliebenen,  durch 
zwei  Eingänge  von  der  östlichen  Straße  [vico  di  Tesmo)  zugänglichen  liaum  ist 
wenig  sra  sagen.  Mit  der  östUchen  Umfassnngsmaner  ist  man  ein  betiaeht- 
Hohes  Stadl  aber  die  friihere  Gienie  der  Inaala  hinangegangen  und  hat  so 
die  Strafie  yerengt.  Am  Nordende  des  beaeiclmeten  Kamnwi  hatte  man  eine 
Pfeilerporticus  wie  es  scheint  mit  Benatsung  schon  früher  vorhandener 
Pfeiler,  errichtet,  welche  ans  ?'.  dem  Vorrmim  der  IJadeanstalt.  zugänglich  war. 
Der  massive  l'feikr  rr,  welcher  in  ganz  anderer  liichtung  steht,  als  die  Mauern 
des  Gebäudes,  kann  keinen  constructiven  Zweck  gehabt  haben ;  da  er  genau 
nach  Süden  orientirt  ist ,  so  liegt  die  Vermnthang  sehr  nahe ,  dass  er  eane 
Sonnenulur  tragen  sollte :  wir  erinnern  nns,  daas  eine  solche  in  den  grüBeien 
Tbennen  gefunden  wurde,  nnd  dasa  wir  in  den  kleineren  Thennen,  an  einer 
gana  ähnlichen  Stelle,  einer  Säule  begegneten,  für  die  wir  den  gleichen  Zweek 
vermntlieten  fS.  212' .  Zu  welchem  Zweck  man  den  Raxim  ß  mit  einer  ATauer 
umgeben  wollte  auf  der  punktirten  Strecke  sind  nur  erst  die  l?uudameute 
gelegt} ,  können  wir  nicht  enrathen. 


Sechster  Absdiiütt. 

Bnmnen,  AlUn  um!  aonatifa  Ueine  Bauwerke. 

Gutes  Trinkwasser  galt  im  Alterlh\im  für  ebenso  wichtig  wie  bei  uns, 
ja,  wenn  wir  von  den  nngebenem  Bauten,  welche  die  Börner  ia  vide  Meilen 
langen  rieeigen  Aiqnaedncten  anlegten,  am  sioli  dasselbe  an  Tersöhadfan,  anf 

den  Werth  schließen,  den  das  Waaser  hatte,  für  noch  Ottgleioih  wichtiger.  Für 
d«i  Bedarf  des  Haushalt«^,  for  Küche  und  Wäsche  hatte  man  das  in  den  Im- 
]>lnvien  gesammelte,  in  tiefgegrabene  Brtmncn  gelpit«»tP  nnd  in  ihnen  geklärte 
lüagenwasser  in  jedem  Hause  bei  der  Hand,  zum  Trinken  aber  zog  man, 
obgleich  das  Wasser  der  Cistenien  namentlich  in  älterer  Zeit  gebraucht  wurde, 
(kneUwaaser  begreiflidunr  Weise  vor,  welches  oft  sehr  weither  geaohalft  werden 
moaste. 

So  auch  in  Pompeji.  Denn  die  Stadt  hatte  vermöge  ihrer  schon  früher 
dargestellten  Lage  auf  einem  Lavahügel  im  Alterthum  jedenfalls  nur  sehr 
wenige  lebendige  ()nellen  oder  llrunnen  von  Quellwasser ;  wir  kennen  deren 
nur  zwei :  einen  von  28  M.  Tiefe  in  dem  Keller  der  s.  g.  casa  Ut  i  ynarnii.  jetzt 
domm  N.  Popidii  Prisci  genannt  (VII,  2,  20j,  den  andern,  ähnlich  tiefen,  in 
dem  saliegenden  Hanse,  dcmi»  C  Vihi  (VII,  2,18} .  Das  Waaser  des  Samna,  der 
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übrigens  im  Alterthuni  schwerlich  unmittelbar  an  der  Suidt  vorheifloss  (s.oben 
S.fii.  in  Eimern  oder  Ilydrien  W'asserkanneu  herlieiznschiiffon.  konnte  besten 
Falls  für  die  nächsten  Uüu»er  am  Flussuier  und  tut  sehr  primitive  Cuiturzustände 
genügen.  Ftaminierlke  aber,  durch  weldie  man  das  FbuMwaner  hätte  heben 
hümmn,  rind  dem  Allerllrame  fremd  gewesen.  Pompeji  war  also  IBr  teinen 
Bedarf  an  Trinkwasser  auf  eine  Wawerieitung  angewieeen ,  an  deren  eins^ 
maligem  Vorhandensein  man  schon  gegenüber  den  an  nicht  wenigen  Stellen  de» 
Stadt  noch  jetzt  sichtbaren  Pfeilern  und  den  viclfadi  ;i\if  den  StraRen  und  in  den 
Gebäuden  sichtbaren  Hleiröhren,  sowie  den  zalilreichen  IJrunnen  nie  hat  zwei- 
feln können,  welche  letztere  sich  nicht  allein  in  den  Straßen  und  an  fast  allen 
StiaBeneeken  («i  Horn  oder  iriviia)  finden,  sondern  amdi  in  nicht  wenigen 
Hinsein,  nun  Thdl  sehr  reich  und  eigMidifunlieh  ▼ernert,  wiedeihdiren. 
Woher  das  Wasser  kam,  ob  aus  dem  Samus,  worauf  die  starite  Abkgenmg 
▼on  Kalksintcr  fiihrt,  ob  vom  Vesuv,  das  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt. 
Jedenfalls  lag  der  Ausganfrspunkt  der  Leitung  viel  h<)her  als  der  von  Fontana' s 
Canal  oben  S,  261  :  es  geht  dies  tbeils  aus  der  llölie  der  erwähnten  Pfeiler 
hervoi;,  auf  welche  das  Wasser  durch  seinen  eigenen  Druck  hinaufgetrieben 
wude,  theils  ans  dem  ror  knrsem  nördlich  von  der  Stadt  aii%efandenen  Zn- 
leitangBeanal*M) .  Die  Leitung  war  sowohl  auBerhalb  als  innerhalb  der  Stadt 
unterirdisch,  und  die  schon  erwähnten  Pfeiler  bildeten  ihre  Knotenpunkte. 
Sie  bargen  in  den  beiden  Vertiefungen,  die  sie  charakterisiren,  Röhren ;  in 
einer  derselben  stieg  das  zugeleitete  Wasser  in  auf  der  Höbe  des  I'feilers  be- 
findlielie  otiene  Bassins,  wtilche,  obgleich  sell)Sl  zerstört,  doch  sicher  nach- 
gewiesen sind  ;  in  der  zweiten  Vertiefung  wurde  es  durch  mehr&ch  sich  ver- 
sweigende  Bdhien  an  seine  Bestimmungsorte  wdter  geleitet.  Der  Zwedi 
dieser  OrtUohen  Eihehnngen  ist  ohne  Zweifel,  den  gar  su  großen  Fall  und 
Druck  des  Wassers  auf  die  Röhren  abzuschwächen ,  indem  aoi  den  offenen 
Bassins  das  überschüssige  Wasser  abfloss,  während  andere  Knoten])unkte  der 
Leitung  unter  dem  Niveau  der  Straßen  lagen  und  durch  8.  g.  ctuteüa  aqua», 
für  deren  eines  man  das  auf  Fig.  128  hint<'r 
dem  Brunnen  sichtbare  kleine  Gebäude  hält, 
geborgen  wurden,  ohne  gleichwohl  nnnigäng- 
lich  an  sein.  So  ist  das  Wasser  dieser  Leitung 
durch  alle  Quartiete  und  auch  in  viele  Häuser 
Tcortheilt  gewesen,  und  zwar  allen  Anseichen 
nach  reichliches  Wasser. 

Von  den  sichtbaren  MonumenttMi  der  pom- 
pejaner  Wasserleitung  fassen  wir  zunächst  die 
Bmnnim  in  den  StiaBen  und  an  den  StiaBen- 
ecken  ins  Ange. 

In  den  beiden  Abbildungen  Fii;.  127  und 
Fig.  12S  finden  wir  den  Plan  und  die  Ansicht 
einer  Straßenet  kc .  eines  hivium  mit  dem  eben 
erwähnten  caatellum  a  und  einem  Brunnen  b  ;  es  ist  der  erste  au  der  liaupt- 
strafte  vom  Heronkno:  Thor,  welche  man  mit  ihrem  Pflsstnr  nnd  ihren  l^cot- 
toiis  ebenfidls  auf  don  Plan  erkennt.  Die  Gestalt  des  Brunnens  selbst  ist,  wie 
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die  der  meisten  lirunnen  in  Pompeji,  die  einfachste,  die  man  sich  denken 
kann.  Aus  einem  kleinen,  aus  einem  Lavastein  bestehenden  Pfeiler,  welcher 
zur  Aufnahme  des  Rohres  der  Leitung  durchbohrt  und  in  den  meisten  Fällen 
mit  einem  Figurenomament  am  Ausguss  verziert  ist  (in  diesem  licispiel  ist  e« 

verloren  gegangen),  fällt  das 
Wasser  in  einen  s.  g.  Can- 
tharus  oder  ein  viereckiges 
liassin,  welches  aus  mit  eiser- 
nen Klammern  verbundenen 
Lavaquadem  cr\)aut  ist ,  um 
der  Last  des  Wassers  sicher 
zu  widerstehn.  Hinter  dem 
Brunnen  sieht  man  das  ver- 
vermein tliche  castellum,  d.  h. 
ein  kleines  gewölbtes  Ge- 
bäude mit  einer  fensterartigen 
Öffnung:  eine  gleiche  Öffnung 
auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  ist  schon  im  Alterthum 
zugemauert  worden.  Dage- 
gen ist  eine  Thür  nie  vor- 
handen gewesen.  Die  Facade  dieses  kleinen  Bauwerks  nach  dem  Brunnen  hin 
war  mit  einem  jetzt  ganz  verschwundenen,  vielleicht  den  Lareudarstelluugen 
angehörenden  Gemälde  (ülbg.  No.  SS)  geschmückt,  und  vor  demselben  steht 
ein  kleiner,  wohl  den  lares  compitales,  den  Schutzgöttem  der  Straßen,  deren 
Cult  Augiistus  erneuerte,  geweihter  Altar.  Ob  es  wirklich  ein  Castellunl  der 
Wasserleitung  ist,  kann  jetzt,  wo  der  Boden  nicht  sichtbar  ist,  nicht  untersucht 
werden  :  es  wird  erlaubt  sein,  daran  zu  zweifeln,  da  auf  der  Ostseite  .auch  auf 
dem  Plan  Fig.  127  sichtbar)  einer  der  gewöhnlichen  Wasserleitungspfeiler 
daran  gelehnt  ist,  das  Gebäude  selbst  aber  alterthümlichere  Bauart  zeigt,  als 
die  Pfeiler  der  Wasserleitung.    Der  Hahn  der  Leitung  ist  an  diesem  Orte 

nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  zeigen  diejenigen 
von  anderen  Knotenpunkten  wesentlich  die  Einrich- 
tung, welche  uns  der  Hahn  aus  dem  Palast  des  Til>e- 
rius  auf  Capri  im  Museum  von  Neapel  vergegenwär- 
tigen kann,  den  die  nebenstehende  Figur  129  zeigt. 
Jeder  sieht,  dass  der  Theil  h  sich  in  demjenigen  a 
Fifr.  129.  drehte  und  so  die  Bohre  c  öffnete  oder  schloss,  welche 

Hahn  einer  Wawerleitung.  „^ch  beiden  Seiten  führen.    Jetzt  sind  diese  Stücke 

ganz  fest  in  einander  gerostet  und  sollen ,  so  zu 
sagen ,  antikes  Wa.sser  eingeschlossen  enthalten ,  welches  man ,  wenn  der 
Hahn  ge8(;hüttelt  wird  —  versucht  habe  ich  es  nicht  —  in  dessen  Innerem 
deutlich  plätschern  hören  soll.  Die  meisten  Brunnen  sind  dem  hier  beschrie- 
benen und  abgebildeten  sehr  ähnlich,  nur  dass  der  Cippus,  aus  welchem  das 
Wasser  in  das  Becken  floss,  wie  schon  gesagt,  bei  den  meisten  auf  eine  ver- 
schiedenartige Weise  mit  Reliefen  geschmückt  ist.  Beispielsweise  bringen  wir 
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die  Abbilduiig  eines  ebenfalls  an  einer  Straßenecke  belegenen  Mrunnens  [Fig. 
130).  Der  Cippus  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  darstellend  einen  Adler, 
der  einen  llasen  im  Schnabel  hält,  aus  dessen  Maul  das  Wasser  iloss.  In  dem 
Laden,  in  dessen  Thür  hinter  dem  Brunnen  wir  hineinsehen,  wurden  Esswaaren 
verkauft,  von  denen  man  Reste  in  demselben  gefunden  haben  soll.  Der  Relief- 
schmuck  der  meisten,  stets  in  gleicher  Weise  eingerichteten  lirunnen  ist  zu 
wenig  bedeutend,  um  hier  einzeln  erwähnt  zu  werden;  Auszeichnung  verdient 

nur  ein  solches  Relief  an  einem 
in  der  Nähe  des  ApoUontempels 
und  des  Seethors  (Reg.  VII, 
Ins.  15)  neuerdings  ausgegra- 
benen Brunnen  von  schönem 
weißem  Marmor,  da  dasselbe 
nicht  ohne  Laune  ist.  Es  stellt 


Fig.  130.  Ansicht  eines  zvroitcn  Brunnens. 
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Fig.  131.  Durchschnitt 
eines  Bi^unnens. 


nämlich  einen  schonen  Haushalm  vor,  der  in  eiligem  Lauf  ein  Gefäß  umgeworfen 
hat,  dem  nun  der  Wasserstrahl  entspringt.  An  eben  diesem  Brunnen  sieht  man 

besonders  deutlich  die  Spuren  der  Ali- 
nutzung  durch  den  Gebrauch  ;  neben 
dem  Cippus  ist  der  Brunnenrand  durch 
die  aufgestützten  Uände  und  in  dem 
Relief  ist  die  Mündung  des  Gefäßes 
durch  die  darnngelegten  Lippen  der 
Trinkenden  ziemlich  beträchtlich  aus- 
geschliffen. Noch  stärker  ist  diese  an 
allen  Brunnen  wahrnehmbare  Ab- 
nutzung an  demjenigen  an  der  Strada 
deir  Abbotidama  an  der  hintern  Ecke 
des  Gebäudes  der  Eumachia.  Der 
Durchschnitt  eines  derartigen  an  den 
l*ropylaeen  des  Forum  trianguläre  be- 
legenen Brunnens  (Fig.  131)  mag  die 
Art  verdeutlichen,  wie  das  Wasser 
durch  ein  Rohr  in  dem  durchbohrten 
Cippus  bis  zum  Ausfluss  geleitet 
wurde,  die  Ansicht  noch  eines  Brvm- 
nens  (Fig.  132)  eine  Besonderheit  vergegenwärtigen.  Derselbe,  dessen  Cippus  mit 
einem  Stierkopf  in  Relief  geschmückt  ist,  ist  in  den  Fußweg  der  ziemlich  engen 

Ov«rb*ck,  Poiip«ji.  4.  Aufl. 
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Straße  hinniivt^eliant.  und  augenscheinlich  deshalb  an  Jiwei  Seiten  mit  einem 
eisernen  (.jelanilcr  nm<^eben  fjewesen,  um  Fußgänger  vor  dem  Hineiustüi'zen 
!txi  bewahren.  Dies  bereite  bei  der  Entdeckung  ganz  verroi^teie  Geläuder  ist 
Ina  auf  ein  paar  Stümpfe  im  Stein  Temdiwimden.  Daa  Mateiial  ist  £ut  übamll 
Lava.  Nur  der  Bnmnen  mit  dam  EUm  ist  ans  llamnor;  der  neben  dem  Qe^ 
bände  der  Bumachia  und  ein  anderer  am  Kreuzpunkt  der  Nolaner  und  Sta* 
Uaner  Straße  aus  Tmvertin  :  nur  einer,  am  Stabianer  Thor,  ist  aus  Tuff. 

Andere  Bruuniju  in  Pompeji  biet(>n  nun  allerdings  abweichende,  aber 
nicht  minder  einfache  Formen.  So  i!?t  .-»chon  frillier  bei  der  Uesrhreibung  des 
Forum  trianguläre  sowie  der  Falaestra  durchbohrter  Säulen  Erwähnung  gethan 
woxden,  wddie  als  Bnumen  dienten;  ein  Bronnen  in  demselben  Stadtquar- 
tier hat  ungelUir  die  Form  eines  Sitses  mit  sdtr  niediigor  Lehne,  ans  der  ans 
vier  kleinen  L9wenkSp&n  die  WasseiBtcahlen  in  den  das  Bassin  bildendm 
Sita  fielen. 

Diese  B*"i'-]^i»'le  mögen  genügen,  um  das  immer  gleichbleibende  Princip 
der  antiken  lirunnen  au  den  »Straßen  zu  vergegenwärtigen.  Diese  Gleichheit 
des  Princips  schließt  übrigens  eine  größere  Mannichfaltigkeit  der  Erscheinun' 
gen,  als  sie  nns  Pompeji  in  seinen  dffentliohen  Bnmnen  bietet,  keineswegs 
aus,  wie  dies,  gana  abgeeehn  von  den  Mcmumenten  andeier  Orte,  die  Bnmnen 
in  dm F^TatluLusem  Pompejis  beweisen;  hier  finden  wir  die  Cippen,  wenn  ^ 
diese  übcrhanpt  beibehaltou  wurden  ,  was  nur  atisnahmsweise  der  Fall  ist. 
ungleieli  veiclu-r  decorirt ;  noch  häufiger  sind  .^^ie  durcli  ganze  Marmor-  oder 
iiionxcstatuen  ersetzt,  durch  welche  das  Brunnenrohr  bis  zu  irgeud  einem 
mehr  oder  weniger  sinnreich  oonstmirten  Ausguss  geführt  wurde.  Diese  Brun- 
naifigmen,  doen  Herculaneom  eine  gsnae  Beihe  nnd  ancih  Pompeji  nicht 
ganz  wenige  anfinweisen  Imt,  boten  der  Plastik  ein  fruehtliaies  Feld  tmd  ge- 
hören zu  den  anmuthigsten  Erfindungen  derselben ;  von  ihnen  soll  im  artisti> 
sehen  Theile  ausführlicher  gesprochen  werden. 

Es  wäre  nun  interessant  zu  wissen,  wann  Pompeji  seine  ^Vasserle^tung 
erhielt.  Betrachten  wir  daraufhin  die  Monumente  derselben,  so  finden  wir, 
dass  keinea  derselben  anf  TflirSmkdie  Ztät  deutet.  Am  aller&fimlieliaten  sehen 
noch  die  Bnmnen  ans;  doch  liegt  dies  an  der  Rohheit  der  Arbeit,  welche  in 
der  Lara  dmch  die  Beschaffenheit  dea  Steines  bedingt  ist.  Aber  auch  das 
Medusenhaupt  des  aus  Tuff,  einem  leicht  zu  bearbeitenden  Stein,  bestehenden 
Brunnens  ;nn  Stabianer  Thor,  zeigt  nicht  im  entferntesten  den  künstlerischen 
Charakter  der  Tuffkfipfe  des  großen  Theaters  und  des  Nohiner  Thors  iS.  52, 
158].  Die  PlWiler  bestehn  theiis  (und  vorwiegendj  aus  ziegeiförmigen  Tuff- 
Steinen,  tiieils  aus  Ziegeln :  ihre  Bamrt  zwingt  nns  ucht,  sie  andi  nur  in  mpabH- 
kanische  Zeit  hinaufinurncken.  Ohne  also  den  Zeitpunkt  lüiher  bestimmen  an 
wollen,  können  wir  doch  sagen,  dass  allem  Anschein  nach  die  Wasserleitung 
Pompejis  der  römischen  Zeit,  und  awar  sehwerlich  den  Anfängen  dexsdben 
angehört. 

Von  ort'entlichun  Monumenten  sind  außer  den  Brunnen  besonders  noch 
die,  w  ie  in  katholischen  Ländern  die  Heiligenhuuschen,  vieifüch  in  den  t^tmßen 
an%eeteUten  Altäre  der  Sehutsgottheiten  der  Wege  und  Straßen  an  eralfanen. 
Ein  solches  kleines  Heiligthnm  haben  wir  bereits  an  dem  Bmnnenbanse  bei 
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dem  ersten  Brunnen  kennen  gelernt,  bestehend  aus  einem  Altar  vor  dem 
Bilde  der  Straßenlarcn  ,  auf  welchem  diesen  Daemonen  von  den  Vorüber- 
gehenden ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchtiges  Gebet  dargebracht  wurde. 
Ganz  ähnlich  ist  ein  zweites  derartiges  Heiligthum  in  der  Strada  stabiana 
ebenfalls  mit  einem  Brunnen  verbunden.  Ohne  Verbindung  mit  einem  Brunneu 
ist  ein  Altar  in  der  Straße  hinter  dem  s.  g.  Gefdngniss  am  Forum,  angelehnt 
an  eine  Wand ;  hinter  demselben  erscheint  auf  einem  von  Pilastem  eingefaßten 
und  von  einem  Giebel  gekrönten  Felde  die  bekannte  Opfercaeremonie  anstatt 
gemalt  in  St\iccorelief.  In  dem  Giebel  ist  ein  Adler  in  Relief  gebildet,  welcher 
zu  der  unrichtigen  Annahme  den  Anlass  gegeben  hat,  dieser  ^Vltar  sei  dem 
Juppiter  geweiht  gewesen :  er  erscheint  vielmehr  nur  als  ein  sehr  passender 
Schmuck  des  flachen  Giebeldreiecks ,  welches  er  mit  seinen  ausgebreiteten 
Schwingen  erfüllt,  und  welches  eben  wegen  der  Ähnlichkeit  seiner  allgemeinen 
Form  mit  den  ausgebreiteten  Flügeln, 
eines  Adlers  in  Griechenland  den  Namen 
»Adlern  [aerög]  erhalten  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  (Fig.  133)  wird  genügen,  um 
nebst  dem  zuerst  betrachteten  den  durch- 
schnittlichen Charakter  dieser  Cultus- 
stätten  der  r/n  populäres  oder  pateüarii 
uns  ZU  vergegenwärtigen.  Es  ist  dies  ein 
ziemlich  ansehnlicher  Altar,  welcher,  um 
den  Verkehr  auf  dem  ohnehin  nicht  allzu 
breiten  Fußweg  nicht  zu  versperren  oder 
zu  beengen,  bescheidentlich  in  einer 
Mauernische  steht,  in  welcher  über  dem- 
selben eine  Opferdarstellung,  ähnlich  den 
besprochenen,  gemalt  oder  in  Relief  an- 
gebracht gewesen  sein  wird,  welche  uns 
verloren  gegangen  ist.  Statt  der  Laren- 
darstellung erscheinen  gelegentlich  auch  J'ig-  133.  Alur  an  einer  Straße, 
nur  die  beiden  Schlangen ,  die  Vertreter 

des  männlichen  und  weiblichen  Genius :  so  gleich  rechts  am  Stabianer  Thor, 
und  an  der  Südwestecke  der  Insula  IX,  2,  wo  statt  des  Altiirs  nur  eine  Nische 
für  die  Opfergaben  angebracht  ist. 

Ein  wahrscheinlich  den  Straßenlaren  geweihtes  Heiligthum  in  Form  einer 
Aedicula  begegnete  uns  am  Forum  in  einer  Nische  an  der  Außenseite  des 
Macelhmis  oben  S.  122).  Hierher  gehört  ferner  ein  Sacellum  an  der  Stabianer 
Straße,  auf  der  Ostseite  der  vierten  Insula  der  achten  Region.  In  einem  nach 
Art  eines  kleinen  Ladens  auf  die  Straße  geöffneten  Räume  finden  wir  nicht  weit 
von  der  Rückwand  und  ihr  parallel  einen  länglichen  Altar,  in  der  rechten  Wand 
eine  kleine  Nische,  in  welcher  ohne  Zweifel  die  Larenbilder  standen,  und  an  der- 
selben Wand,  gleich  am  Eingang,  eine  niedrige  Bank.  Und  wohl  im  Hinblick 
auf  die  Ähnlichkeit  mit  diesem  Heiligthum  hat  Fiorelli  vermuthet,  dass  auch 
das  als  Barbierstubc  bekannte  Local  an  der  Mercurstraße  (VI,  8,  14)  den 
Straßenlaren  geweiht  war.    Wir  finden  hier  in  der  Mitte  einen  viereckigen 
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Travertinstein ,  der  sehr  ^ohl,  mit  Stuck  bekleidet,  ein  einfacher  Altar  seun 
konnte,  in  der  rechten  Wand  zwei  kleine  Nischen  und  unter  denselben  wie- 
denim  eine  niedrige  Bank.  Pure  Ii  »  ine  lliür  in  der  liückwand  gelangt  man 
in  ein  kleines  Hinterziuuuer  unbekuimtcr  Bestimmung. 

Als  Tenwidt  mit  dieaen  ToNorthfimlidwii  StnBfiilniiligfliflin«»  mSMen  « 
endlicli  die  meüufiush  an  Ecken  und  Maaem  Toarkommanden  cdigiSBen  Blale- 
reien  hier  erwähnt  werden,  die,  weil  kein  Altar  von  dentelben  angebracht  ist, 
mehr  einen  talismanischen  als  einen  Cultcharakter  tragen.  Sie  sind,  wie  man 
sich  ans  der  Zusammens teil untf  in Hclbif^s  Wandgemälden  (No.  7— 'j  l  711  denen 
noch  manche  hinzugekummen  bind!  überzeugen  kann,  zahlreich  e<  i  ng,  bieten 
aber  nur  in  einzelnen  Fällen  ein  hinlängliches  Interesse,  um  aui  ihrcu  Gegen- 
stand' auch  nur  flüchtig  einzugehn.  IKea  iat  hesoodera  der  FaU  hei  efaiem 
Gemülde  «n  der  "Ecke  der  kleinen  Stnfie  {Vieale  dei  dodieidetjy  weldie  Tom 
der  Strada  delT  Abbottdanza  nach  dem  Vicolo  dei  teatri  fuhrt  (Plan  CD — de), 
welches  lllb-j.  No.  7)  die  zwölf  großen  Götter  darstellt,  unter  denen,  beiläufig 
bemerkt  dpr  .luppiter  doch  auch  heute  noch  ziemlich  unzweifelhaft  alfj  ju2;end- 
Uch  dar;j;estelU  erkennbar  ist.  Andere  dieser  lUlder  zeitreii  uiiss  einzelne  der 
griechisch-römischen  Gottheiten  ^lilbg.  No.  b — 26);  wieder  andere  den  Gemwt 
familiaris  (dl  ff.],  die  l^en  und  Larenopfer  (35 — 45}  oder  den  Oeniua  und 
die  Laxen  verhunden  (4e^59)  oder  iMcen.  und  Penaten  (60 — 66)  u.  d|^.  m. 
EndKch  müaaen  noch  die  Tielfilltigen  Schlangenbilder  (20  f.)  envtthnt  werden, 
darstellend  meistens  zwei  gewaltige  Schlangen ,  welche  sich  auf  einen  mit 
Früchten,  meistens  Pinienzapfen  und  daneben  mit  Eicni  belcfj^ten  Altar  zu 
ringeln  und  dazu  dienten,  den  Ort  religiös  zu  \veihen,  gclegentlicli  nur,  um 
ilm  vor  Verunreinigung  zu  schützen.  Eiiied  der  gewaltigsten  und  intereiisau- 
teaten  dieser  Schlangcnpaaxe  ist  dasjenige  an  der  Wand  gegenähei  der  domnu 
Sinei  (Plan  91,  DB — ^fg^ ,  welchem  die  Inschrift  oHotii  loeu»  kic  ndm  »Btf  diicmle 
morator  (vgl.  Cap.  6)  beigefugt  iat. 


Viertes  Oapitel. 
Die  PriTAtg«hIiide. 

Erf^ter  Abj»ehnitt. 
Sie  Wohnhäaser '^^j. 

So  grofi  in  manchem  Betracht  das  Interease  der  öffentlichen  Ctobftude 
Pompejis  för  den  Alterthumsfreund  dieik  durch  ihre  Erhaltung,  theils  und 

besonder?  durch  ihre  gegenseitige  T.nge.  welehe  sie  al'«  ein  Gesanimtes  erschei- 
nen lH<i.sr.  sein  nvajr.  mo  kann  man  docli  nicht  Inunffieii,  dass  die  Frivatgebäude 
ein  hei  \N  eitern  giüHcres  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  von 
höherer  Bedeutung  für  unser  Studium  dea  Alterthum«  aind,  als  jene.  Denn  eo 
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wie  übcrhatipt  das  öffontlu  lie  Lclicii  der  Alten,  welches  gewissermaßen  als  drr 
Geschichte  angehörend  betrachtet  AV(>r(lcn  kann,  uns  unp:leicli  bekannter  und 
in  zahkeichezen  und  zusammenhängenderen  Zeugnissen  überhefert  ist,  als  ihr 
Privatleben,  bo  nnd  auch  die  Monumente  des  öffentlichen  Lebens,  Tempel  \md 
Hallen,  BaaiHken,  I1ieat»r  und  Amphitiieater,  StmBen,  Waaserleitiuigen  und 
BSder  n.  a.  ana  iUt  allen  Hieilen  det  alten  Walt  in  viel  groBeier  ZaU  anf  ima 
.gekommen ;  aie  aind  in  ihien  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Ruinen  lange 

1)ekannt,  gemessen,  gezeichnet  und  studi'rt  worden,  ehe  der  vrste  Spatenstich 
zn  Pompejis  Ausgrahnnf;  jjethan  wurde,  und  zugleich  ^^u1  treten  viele  dieser 
Beste  alter  Tempel,  Theater  und  sonstij^r  Bauten  die  jitnnpejauisclieu  öffent- 
lichen Gebäude  klein,  unbedeutend  und  stehn  namentlich  in  künstlerischem 
"BetKMiit  mit  wenigen  Ananahmen  anf  einer  nicht  allaa  hehen  Stofa.  Yen  den 
'  -Frimdilliueni  der  Alten  aher  wav  vor  Fmnpejia  und  Hercolanemna  Entdeeknng 
monnmental  sehr  Weniges  vorhanden ;  denn  du*  Trümmer  einiger  Paläste  und 
Villen  der  Großen  und  Gewaltigen,  welche  wir  außer  den  beiden  verschütteten 
Städten  haben^  können  hier  nicht  mitrählen,  weil  sie  von  der  Norm  biirgfcr- 
licher  Wohnhäuser  weiter  entfernt  sind,  als  irgend  ein  l'rivat<jel)iindc  I*om- 
pejis.  lind  auch  die  einzeln  erhaltenen  Fundamentruinen  und  die  allerdings 
in  der  antiken  Littemtnr  vorhandenen  Beachreibungen  Undlioher  Vülen  hrin- 
gen  nna  der  Kenntniaa  dea  gewSknlichen  bli^erliehen  Wohnhanaee  etwa  und 
kaum  so  nahe,  wie  die  Kuinen  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  in  Pompeji.  Von 
dem  Normalhatue,.  namentlich  von  dem  Hause  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo 
die  Rede,  als  in  Vitruvg  Architektnr.  weniß.sjfns  nii^end  im  Zusammenhang 
und  anders  als  in  ^^ele^^entlichfr  Envähuuug  eiuicehier  Käiimlichkeiten.  Ab- 
gesehn  aber  davon,  dass  Vitruvs  Beschreibungen  durch  die  hauk  nicht  die 
klaiaten  und  lur  nna  dofqpelt  aehwierig  an  yenUtAm  aind,  wefl  aie  aicb  anf 
Abbildungen  beaiehn,  die  nna  verloren  gegangen ,  abgeBehn  feiner  von  dear 
'Unklarheit,  welche  mit  dem  Mangel  monumentaler  Anachauung  unausbleiblicth 
verbunden  ist,  haben  wir  bei  Vitruv  nichts,  als  die  starre  mittlere  Norm,  das 
Gesetz  schlechthin,  und  zwar  für  das,  was  er  hei  s^inon  T.o*?(^rii  als  bekannt 
voransset/en  nuiIUe.  Dieiie  Norm  aber  ist  nach  hundert  verachiedenen  Um- 
ständen hundertfach  verschieden  angewendet  worden,  und  erst  die  Kenntniss 
dieaer  veraehieden«!  Anwendungen  dea  Oeaetaea  venchafll  una  ein  lehendigea 
und  anachaulieliea  Bild  von  der  Stfttte,  in  wddier  aich  daa  nach  den  Umatinden 
tmd  Verhältnissen  mannieh&ltig  geataltete  Privatleben  der  Alten  bewegte .  Eine 
aoldie  Kenntnis»  ist  aber,  und  zwar  nur,  durch  Pompejis  Häuser  und  die  we- 
nigen vermittf  lt  die  man  in  TTercnlaneum  hat  bloßlegen  kramen :  nnd  welches 
der  Gewinn  die8er  Anschauung  sei,  das  lernen  wir  recht  ^Mirdi^a>n.  weiui  wir 
unsere  auf  die  Wohntmgen  Pompejis  gegründete  Kenntniss  des  römischen 
Hauaea  ndt  der  Kenntniaa  von  dem  griediiaeben  Hauae  vergleichen,  die  nur 
auf  ein^  unklaxen  Normalbeaobreiinmg  Vitruva  und  auf  xentrenten  Stellen 
der  alten  Sdurifiateller  beruht. 

Wi  1  ]  aben  den  pompejanischen  Wohnhäusern  gegeuftbor  eine  doppelte  und 
flicht  leichte  Angabe  zu  lösen.  Einerseits  nämlich  sind  die  utr  •ii^'^bch  reichen 
Einzelheiten  der  uns  vorlieffonden  Monumente,  wenn  aiich  natnriich  nnr  in 
«iner  Auswahl,  zu  beschreiben  und  zu  erklären;  wir  müssen  die  Mannichfaltig- 
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keit  der  I'länr  einer  Reihe  von  klemercTi,  mittleren  und  großen  Wohnuufjeu, 
d.  h.  von  relativ  groüeu,  denn  Merklich  große  Häuser,  wie  sie  in  Horn  die 
Nobilillit  tette,  1n«tefe  um  Pomp^  uiehfe,  und  nmt  m  ifarar  durch  loeale, 
bald  duieh  aaderweitigo  VerhSltnine  bsgriindeten  liodifioatioa  ni  reabäoi 
Buchen,  haben  uns  vorzuführen,  was  man  in  diesen  verschiedenan  Wohnuogeil 
an  Resten  baulicher  und  decorativer  Einzelheiten  und  an  Spuren  des  täglicsben, 
Lebens  vorfand,  und  zu  versuchen,  nach  der  Anleitung  dieser  die  Häuser  in 
ihrer  Gesaniiiitheit  ku  recoustruireu  und  ans  den  Spuren  des  Lebens  ein  Bild 
debselbeu  2u  entwerfen;  andercrseiis  daii'  nicht  versuuiiit  werden  zu  uuter- 
•odien,  was  in  dieser  Vexschied«||ieit  das  Gemeinsame,  iras  in  den  YanationeD 
nnd  Hodifioationen  das  Geaeta  und  die  Notm  sei.  Ein  soldies  Cremeinaanie, 
eine  Norm  nnd  ein  Gesetz  aber  ist  wirklich  vorhanden  nnd  ist  durch  die  sorg^ 
faltige  Erforschung  der  gegebenen  Manniclifahigkeit  als  ein  Maßstab  zur  Be- 
urteilnng  nnd  alseine  Linu-hte  der  Krklarnng  gewonnen  und  festgestellt  worden^ 
weshalb  wir  damit  zu  beginnen  Itaben,  uns  diet^e  Xurui  klar  zn  machen. 

Fragen  wir  uns  zuerst,  worin  wohl  d^  durchschlagende  Lnterächied  des 
antiken  Hanaes  und  des  modcanen  gelegen  sein  möge,  so  werden  wir  nach 
einer  nemlidh  allgemein  verbreiteten  Ansohamuig  au  antwoirtMi  geneigt  sein : 
in  der  Ausdebnun^  des  Grundrisses  im  antiken  und  der  Beschränkung  des- 
selben im  modernen  Hanse ,  ferner  darin  .  das.s  mit  dieser  Ansdehnnng  in 
der  Längen-  und  Breitendimensiou  des  antiken  Hauses  eint;  Beschränkung  in 
seiner  Hohe,  mit  der  Beschränkung  des  Grandareals  im  modernen  Hause  eine 
größere  Zahl  von  Stockwerken  .verbunden  ist.  Diese  Antwort  ist  ia  gewissem 
Betraeht  riehtig,  aber  in  einem  andern  ist  sie  es  nicht.  Bichtig  ist  die  An> 
sehauung  von  der  Ausdehnung  des  Grandareal»  beim  antiken  Hause  in  so 
fem,  als  sich  in  demselben  im  Erdgeschoss  eine  viel  größere  Zahl  von  Räum- 
lichk(;itcn  befindet,  als  im  modernen  Haiise.  unrichtig  aber  ist  diese  Ansieht, 
wenn  von  Maövei^leichung  schlechthin  die  llede  i^t .  Ilines  der  größten  Häuser 
Pompejis  z.  B.,  das  s.  g.  Haus  des  Pausa,  enthält  im  Erdgeschoss,  Alle»  in 
Allem  gerechnet,  etwa  60  verschiedene  B&umliehkeiten.  Um  diese  Zahl  von 
Zimmern,  Kammern,  Gingoi  n.  s.  w.  aniuleg«n,  gebrauchte  aber  der  antike 
Baumeister  nicht  mehr  als  85  M.  Front  und  gegen  65  M.  Tiefe  des  Areal«. 
Fragen  wir  uns  doch  einmal,  wie  viele  Höfe,  Säle,  Zimmer,  Kammern, 
Gänge ,  Vor]diit/e  und  andere  Ränniliehkeiteu  des  wohnliehen  lledürfnisses 
wir  auf  dies  Areal  bauen  würden,  und  wir  werden  etwa  den  vitjrtcii  bis  höch- 
ütciiä  dcu  dritten  Theil  nennen  müssen.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  der  Alte 
sein  Areal  viel  stturker  theüte,  dass  er  seine  einzelnen  Wohnrünmliehkeiten  im 
Allgemeinen  viel  kleiner  machte,  als  wir  es  thnn  kiinnen.  Sin  Untent^iied  wire 
also  allerdings  hierin  gefunden ;  dass  dieser  aber  ein  durdigreifendir,  för  das 
Ganze  chaiaktexistiioher  sei,  kann  man  kaum  behaupten,  und  ziigleich  sehn 
wir,  dafs  es  mit  der  bcfiucm  breiten  Ausdehnung  des  antiken  Hanses  nicht  so 
weit  her  ist,  wie  wir  gewöhnlich  glauben.  In  einer  ganzen  Zahl  kleiner,  ja 
selbst  mittlerer  Häuser  Pompejis  würden  wir  uii»  thatsächlich  nicht  zu  bewe- 
gen, noch  den  nothdürftigsten  modernen  Hausrath  unterzubringen  wissen. 
Auch  die  Amiahme  der  mit  der  gröBcm  Fl&dienausddhnnng  in  Verbtn* 
dung  stehenden  geringem  Hohe  des  antiken  Hauses  ist  nur  tum  Theil 
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nohtig.  Ks  ist  wahr,  dass  der  Alte  nicht  t*o  thiimiartig  baute  wie  wir  in  eini- 
gen unserer  grüßten  Ötadte  mit  uuseieu  sechs  bis  sieben  Stockwerken  und 
himmelanstrebenden  Dächern ;  es  ist  richtig,  daas  die  iQteateii  Häuser  in  Horn, 
die  nur  1  Vi  Müßige  Mauem  liabcii  durften,  die  Leat  hoher  GeMsboeee  nicht  ra 
tngenTeimoditeii ;  aber  ea  iit  aueh  bdannt,  daaa  AttgoikaB  ▼etbot,  über  70  JPuft 
rSmiflch  =  66  Fuß  unseres  Maßes  hoch  zu  bauen,  waa  Hadnan  auf  60  Fnfi 
(=  etwa  56  F.)  herabsetzte,  eine  Höbe  (V\p  ^Tch  der  gewöhnlich pn  moder- 
ner Häuser  messen  kann,  welche  ja  selten  die  Ilüke  van  70  Fuß  übersteigen. 
Einen  durchschlagenden  Gregeusat^  können  wir  also  in  den  Maßverhältnissen 
antiker  und  modemer  Häuser  nicht  finden.  In  SbnUdb«  Weise  hOnnte  man 
eine  game  Beihe  ven  Unienehieden  aalnhzen,  weldie  aUe  ihr  Biehtigea 
haben,  ohne  jedoch  den  bestimiwenden  Ofinaminffhaf«1itp>r  an  treCiBn.  Einen 
solchen  durchschlagenden  Gegensatz  und  bestimmenden  GesammtcharakteTi 
imd  zwar  dm  m{\  dem  innersten  "Wesen  und  Tlcdürfniss  des  Lebens  Kusam- 
menhanprenden.  linden  wir  in  einem  Umstände  der  Anlage,  wdcher  diese  im 
Ganzen  beherrscht  und  bedingt. 

Wir  haben  für  doa  antiken  Tempel  im  G^^ouatie  gegen  unsere  Kirchen, 
weLohe  ihrem  Wesen  nach  durbhaus  Innenbsuten  sind,  den  Ghamkter  des 
AnBenbaoes  in  Ansprach  genommen ;  der  entgegongoeetete  Charakter  ist  der 
des  antiken  Hauses :  dies  ist  von  außen  im  Princip  so  gut  wie  völlig  ab^- 
schlössen  und  ganz  nach  innen  gewendet.  Hierin  liofft  i}or  «  liarakteristische 
Unterschied  zwischen  ihm  und  unserem,  auch  dem  südlichen,  modenten 
Uause,  welches  sich  nach  aiißen  in  vielen  imd  breiten  Fenst^si  öffnet  und 
in  seiner  ganaon  Anlage  eine  ontsdiiedane  Bodehung  Mur  Stnfie  aeigt.  Für 
das  antike  Haus  in  seiner  wesentüdien  Ankge  aber  iet  die  StnJte  nichts  ala 
der  Weg,  der  am  Eingang  vorüberführt ;  weder  in  der  Öf&iung  der  Fentfeer, 
deren  Vorhandensein  als  bloße  Lichtöffaungen  hiemit  natürlich  nicht  geläugnet 
werden  soll,  noch  in  der  Aiiset?ittiin<j  der  Fu^'adc  ist  auf  die  Straße  Rücksicht 
geuummen  :  das  Erdgcschoss.  der  luspmngliche  Theil  des  liatises,  bildet  nach 
außen  weHentlich  nur  vier  abschließende,  vom  Eingang  durchbrodbene  UmfaiS- 
snngsmauam;  die  ganxe  Anlage  wendet  sieh  nach  innen  und  echUefit  sich  um 
den  innem  Hof,  auf  den,  oder  in  späterer  Entwickeinng  auf  deren  swei  hinter 
einander  liep^ende,  die  Zinuner  ausgehn  und  von  dem  sie  ihr  Liclit  empfangen« 
Die  Entwickelung  imserer  modernen  Bauweise  wmde  ermöglicht  durch  den 
Gebrauch  der  Fensterscheiben  an^^  (ilas  welche  zwar  dem  '^iiH^^^  rn  Alterthnm 
nicht  fremd  waren  und  auch  in  i'oiiiptji  \üikuuimen,  deren  \  erwendunjf  ab(?r 
noch  niclit  so  allgemein  geworden  war,  da«>s  sie  hätte  auf  die  Gestaltung  des 
Hftusbanea  Einfluss  gewinnen  kSonen.  Nur  duxeli  die  Glaasoheibeai  wurde  es 
mo^^,  an  die  Btelle  des  lodit  und  Luft  vermittefaiden  Bninenhofes  die 
Fa^ade  mit  ihren  Feusteneihen  zu  setzen  und  so  den  lunoibau  in  gewissem 
Knne  in  eini>n  Anßenhau  zn  verwandeln"^**]. 

Obige  Eip'eiilhinnlichkeit  ist  bei  versehiedeTipr  Henennun;;,  iiioditicirten 
Zwecken  und  danach  veränderter  baulicher  Jicsciiatieiilieit  der  Theile  zugleich 
das  Gemeinsame  des  griechischen  und  des  römischen  Hauses.  Eine  weitere 
Jjnüichkeit  findet  sich  darin,  dass  das  nomtale,  wenn  anch  nicht  das  vanptöag^ 
Hdie  römische  wie  das  nomale  griechische  Haus  aus  swei  bintv  einander 
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Helfenden  Hälften  besteht,  die  sich  in  dem  \\  esentliclien  ilirer  Anlage  wieder- 
hültsn,  die  aber  freilich  im  griechischen  und  im  römischen  Uause  eine  Ter- 
■ehiedene,  wenngleieh  im  leteten.  Qnmde  venraiidte  Bestunmiu^  bilm.  Im 
griechuKshen  Hatue  gvlifirt  die  vordem  BUfte  dem  Meime  mid  dem  Veifcelur 
mit  der  Außenwelt,  die  hintere  Hälfte  der  Frau  und  der  Wirthschaft  (If  slTauses; 
aticli  im  vöiuisflicn  llaxisc  hi  der  vordere  und  ursjjrüufjlicll  einzige  Theil  der 
Öffentlichkeit,  der  hintere  dem  Famiiieinehen  hestimmt. 

Auch  tlie  ältesten  Häuser  Pompejis  zeigen  uns  nicht  den  Typus  des  ur- 
sprünglichen römischen,  richtiger  altitelifichen  Hauses,  des  Haueruhauses,  aus 
welchem^  dem  netUrlidien  Gaage  der  Entwickelung  gemäB,  dee  «ttdtiiche 
Wolmhaue  heocvo^eguigen  iat.  Daaed.be  iat  uiie  ans  einer  gans  andem  Quelle 
bekannt  geworden :  durch  Aschenkisten  aus  verschiedenen  uralten,  in  Latinm 
und  Etnirifin  gefundenen  Begräbuissplätzen  .  Jene  alte  Tievölknnms:  ^b 
ihren  Aschenkisten  die  Form  ihrer  ITHuscr,  nnd  so  lernen  ^\  {r  aus  deuselhen, 
dass  diese  Häuser  über  niedrigen  Wäudeu  ein  huhes  iStrohdach,  über  der  au 
der  Schmalseite  liegenden  Thür  eine  fensterartige  öffiiung  hatten.  Stiitt 
dicaer  alten  Bauweiae  iat  aber  achen  in  fraber,  nieht  niber  beatimmbaier 
Zeiti  wabiadieinlioli  dorcb.  fiemden,  vielleidit  griechiadien  Einftuat,  eine 
andere  aufgekommen,  deren  älteste  uns  bekannte  Femn  durch  die  ält^ten 
pompejanisclien  Tläuser  'Kalk.steinh'auser'  vertreten  wird.  E.s  map  ferner 
hier  erwähnt  werden,  dass  im  alten  Horn,  zur  Zeit  als  die  Zwölftai'elfre^ptze 
gegeben  wurden,  die  Häuser,  alle  oder  doch  großentheils,  durch  einen  Zwi- 
schenraum {ambiius)  tob.  Fufi  getrennt  waren,  während  in  Pompeji  keine 
Spur  einer  Utero  Bauart  ala  der  mit  gemeinaamen  Zwiacbenwünden  naohweiabar 
iat"^.  Ans  dieser  ältesten  pompejanisdien  Hanafism  entinckalte  ateb  d 
atwa  im  2.  .Talirli ändert  v.  Cbr.,  durch  Hinzufügung  weiterer,  dem  sp&tem 
griechischen  Hausbau  entnommener  Hestandtheile.  diejenige  Bauweise,  welche 

uu.s  einerseits  aus  den  stattlichen  ])ompejanischen 
Häusern  der  iutfperiude,  andererseits  aus  der  Be- 
aefaxetbung  Vitrnvs  (VI,  3  ff.)  bekannt  iit. 

Das  italiaebe  stSd^be  Wobnbans  bildete  in  der 
Zeit  der  pompejanischen  Kalksteinhäuser,  d.  h.  etwa 
bis  in  das  3 .  Jahrhundert  v.  Chr.,  ein  Rechteck,  dessen 
schmälere  Seite  als  Front  der  Straße  zugekehrt  war. 
Nach  hinten  .stüKt  ciu  Garten   hortu*)  au  dai^selbe, 
während  die  Mitte  seiner  Wohnräume  der  Innenhof, 
das  Atrium  oder  Cataedium  («aeam  asdfaat)  einnimmt, 
deasen  nacb  Innen  geneigtea  Dadh  in  der  Hitle  eine 
rechtwinklig  Öffiiong,  daa  Compluvium  (s.  Näheres 
Fi}?- l'*-*-  rr^prnnpUcher     unten'  hat.    Diesem  entspricht  im  Fußboden  das 
Plan  des  röm.  Hause«.       Implnvium  .  iti  welchem  sieh  das  Be«jenwas!»er  sam- 
melte, um  aus  l  iim  in  eine  darunter  behndliche  Cistenie 
geleitet  zu  werden.   Im  Atrium  war  der  Sammelplatz  der  Familie,  hier,  am 
htntem  Bande  daa  bnplaTivma,  stand  der  Heerd,  deaaen  Baueb  dnidb  die 
BaebVIfiiang  abiog,  bier  der  Qeldbaaten,  hier  verrichtete  die  Fmia  ihre  hKna- 
lichen  Geachäfte  dea  Spinnena  nnd  WebenSf  wifarend  die  swSIf  daa  Atrium 
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uugebenden  uud  vüu  ihm  m  der  Ilaupteache  ihr  Licht  empfangenden  Zimmer, 
ihm  dni  an  jeder  Beite,  von  denen  aber  eineB  den  Eingang  darstellte,  den 
Zweeken  der  Faxnilie  ab  ScMefttimwier  (eiMcuia)^  Voiaatfisfcammem  [edhuf 
jMwerft»»),  Speisedmmer  {cmaeula)  dienten,  ölme  da«  über  die  Lage  und  Be- 
stimmung jedes  einzelnen  dieser  Bäume  sich  Genaueres  feststellen  Bist.  Die 
beiden  letzten  Räume  rechts  tind  links  sind  keine  eigentlichen  Zimmer,  son- 
dern unverschlossene  Erweiterungen  des  AtrinTus.  und  werden  Flügel  [olae) 
genannt.  Ebenso  ist  das  Mittekimmer  der  Hnckseite,  das  Tabiinum,  in  allen 
uns  ediahenen  Häusern  der  ältesten  Zeit  Pompejis  nach  vom  wie  na(^  hinten 
In  ganaer  Breite  geSiffiiet  und  bildet  die  Verbindung  zwiedien  Atrium  nnd 
Gerten ii*).  Auf  der  Vordexeeite  des  letatem  mr  wobl  hSnfig  dtirelk  ein  von 
Pfeilern  getragenes  Dach  eine  bedeckte  Halle  gebildet.  Die  Wohnimgen  dieser 
Art  liaben  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit  in  Anlage  und  Ausstattung  äußerst  ein- 
fach zu  deukeu,  so  n  ie  sie  auch  nur  klein,  sehr  leicht  gebaut  und  mit  Holz, 
Brettern  oder  Sclundehi  gedeckt  waren.  Das  Material  war  jedentalls  nach  den 
iirtlichen  Bedingungen  verschieden;  stellenweise  waren  ea  Ziegel  au»  mit  Stroh 
gemiechtem,  nicht  gebranntem,  eondem  an  der  Sonne  getioelmetem  Thon»  mit 
denen  da»  Facbwedc  ven  Hole  ausgeluUt  müde;  «orat  spfiter  traten  gebnmnte 
Ziegel  an  die  Stdle.  Von  dem  Material  und  der  Bauart  der  ])umpejanischen 
Kalksteinhänser,  mit  T.elna  als  Bindemittel,  wird  im  ersten  Capitel  des  zweiten 
Theile«  die  Kede  sein  Da  nun  das  Gesetz  verbot,  die  Mauern  mehr  als  l'/2 
Ftiii  s.unk  zu  bauen,  i^t  l.-,  klar,  dass  du-  J  länger  nur  einstöckig  sein  konnten; 
und  in  der  That  ist  dies  bei  den  ältesten  Iläusem  Pompejis  oifenbar  der  Fall 
gewesen.  Bei  waefaeender  Bevölkerung  stellte  eieb  fieOieh  dat  Beduxfiiiis 
oberer  GeechoaBe  als  unabweialicb  heraus,  und  man  musste  die  Mauern, 
um  ihnen  die  nofhige  Stirke  an  geben,  entweder  aus  Quadern  heratellen, 
oder  den  Ziegeln,  falls  man  diese  verwandte,  durch  sorgfiUtige  Bearbeitung 
und  BreTinen,  namentlich  -fber  ihnen  sowohl  nh  den  kleineren  Bntchsteinen 
durcli  guten  Mörtel  eine  größere  Festigkeit  g<'ben.  Das  als  Terrasse  gestaltete 
üache  Dach  de»  untern  Geschosses  nannte  man  solaritmit  indem  man  dort  in 
d»  kühlem  JobEemnt  cten  Seonensoihein  aufsudite,  und  aus  den  Solarien  ' 
gingen  durch  Bedachung  luftige  obere  Gem&cher  {perjfukut)  hervor.  Da  man 
nim  auch  häufig  da.s  obm  Stockwerk  für  die  Mahkeiten  benutste,  erhielten 
seine  Gemächer  den  Namen  rcnacula;  im  Allgemeinen  aber  dienten  die  obenn 
Stockwerke  [tabulatd  zu  Miethw  olmungen.  Nacluhnn  durch  Einrichfriing  oberer 
Geschosse  einmal  ein  zweckmüßiger  Wt;g  zur  Ciewinniing  von  Kaum  auf  b(v^ 
schränktcm  Areal  gezeigt  war,  fuhr  man  —  wof^r  Vitruv  (II,  S,  17)  ausdriick- 
Heh  als  Grund  angiebt,  dass  bei  waohsendem  Baumbedaxf  das  Areal  des  Bvd- 
gesehosses  nidit  ausreichte,  so  dass  man  die  HShendimenmon  au  Hilfe  nehmen 
musste,  —  mit  der  Hiuzufügung  von  Stockwerken  fort,  bis  allmShlich  die 
Häuser  eine  solche  Höhe  erreichten,  dass  sie  die  Strafien  dunkel  maehten,  bei 
Erdbeben.  FenershTÜnsten  und  den  t  l^erschwemmTingen,  von  denen  "Rom  viel 
zu  leiden  hatte,  die  Gefahr  vermciinteu,  und  jene  Beschränkungen  der  Höhe 
durch  kaiserliche  Gesetze  hervorriefen ,  von  denen  oben  gesprochen  wurde. 
Indess  alles  dies  fKUt  in  spUere  Zeit;  die  pompeganisehen  Kslkstemhiuser 
hatten,  eo  weit  wir  erkennen  kSnnen,  keine  ctoen  Bäume. 
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Eine  neue  Penode  der  römischen  bänsUchen  Architektur  können  wir  vom 
lfllBt«ii  JihiliimdsEt  der  Bqpoblik  tn  dftton,  ab  Rom  den  EuiiliHei&  OxiMfaen- 
hnda  mKiBMtiaiid  Sitte  sich  dfiieta;  fiirl\«i|iqtbe^iiniaie  woUnooh 
früher.  Dieser  Periode  gebort  die  Erweiterung  des  römischen  Hwneew  dudi 
▼em  griechischen  Hause  endehBte  Rimnliii^keiten  mit  griechiaelun  Namea, 
sowie  der  Beginn  rincr  reichem  architektonischen  tmd  decorativen  Gestaltung 
dir  alten  Tlifile  an.  Der  liitrduuh  angebaliwte  I/iixiis,  der  sich  mehr  und 
mcixx  geltend  machte,  leitet  bald  in  die  letzte  Penode  hinüber^  welche  mit 
dem  E^ide  der  Republik  beginnt,  ui^  deren  weaendieher  ChawJttec  der  des 
Luxusbena  ist.  Die  ffiUiaar  wnehaen  an  Fülsten  naeb  imd  aaek  toh  fiibel- 
hafter  Aoaddmong,  und  gkidiaeitig  naSun  die  Ihaeht  und  KoalbariEeiifr  daa 
Materials  und  der  Ausschmückung  xu,  obgleich  das  Grundschema  des  Planet 
dtr  vorip^en  Periode  auch  in  dieser  nocli  fV^tfrehalteii  wtirde.  Wie  rasch  Luxus 
imd  Pracht  Kunahmeu,  künncn  ein  paar  sehr  bekannte  lieispicle  kinr  maclieu. 
Lucins  C'russus  war  der  erste,  welcher  in  seinem  liausu  Säulen  von  fremdem 
Marmor  auwendete ;  doch  waren  ihrer  nur  sechs  von  zwölf  Fuß  Höhe.  Aber 
schon  Ilfaieoa  Seanraa  aicrte  daa  Atrium  aeiner  Wohntmg  mit  menolitiien 
aehwaiaea  MazmovaKnlen  Ton  >8  FvA  WSb»^  irtbrcnd  Mamnmt,  Zeitgenoas 
Jnlina  Caesars,  sich  nicht  mehr  mit  Hamiorsäulen  allrin  begnogte,  sondeni  der 
erste  war.  -welcher  die  AVilnde  Beines  "Tinzen  Hauses  mit  Marmortnfelu  beklei- 
dete. Den  bc-iteu  Maßstab  für  die  reiüende  Zunahme  des  Luxus  finden  wir 
in  der  Angabe  des  Pliiiius,  dass  Lepidus'  Haus,  im  Jahre  bTti  der  Stadt 
(7S  V.  Chr.)  in  jeder  Weise  das  schönste  in  Kom,  füufuuddreißig  Jahre  spater 
kanm  das  bandertste  an  Kredit  nnd  Glans  war.  In  dieaer  Zeit  unirde  daa 
Angebot  der  Kauftomme  yoq  nach  unserem  Oelde  &st  einer  Million  Kark, 
welches  Ahcnoharbus  dem  Crassus  für  sein  Haus  that,als  zu  gering  abgelehnt. 
Von  ähnlicher  Pracht  und  GröUc  wie  die  Häuser  in  der  Stadt  waren  die  Villen 
und  Landhäuser  der  üroBen  und  Bepniterten  :  wir  brauchen  nur  die  Nachrichten 
über  Cicero»  Twseiilannm.  über  die  Ilauser  und  Ciiiiten  den  Salhist  und  H  arros 
Ausspruch,  »soust  baute  man  dem  Zwecke  gemäß,  jet^t  baut  mau,  um  allen 
erdenkfidien  anaadiweilenden  Lannen  au  genügen«,  zu  vergleichen,  vm  uu 
hioTon  an  ubetaengm.  Angnstua*  Beaction  g^jen  den  übertriebenen  Luxns 
blieb  wirkungslos,  obwohl  er  adbst  immer  in  einem  veriiältnissmäßig  sehr 
einfachen  Hause  lebte  und  gar  zu  üppige  Kauten  seiner  Tochter  Julia  ein- 
reißen lioR  N'acli  seinem  Tode  schritt  der  Luxxis  um  yewaUi'jer  fort. 
,  und  zwar  in  dem  Ciradc.  dass  unter  Claudius  ein  reich  p^ewurdener  treigelas- 
sener  Sdave  seinen  .Speiseuaal  mit  32  Onyxsäuleu  zierte  und,  lun  gleich  das 
boohate  Beispiel  an  nennen,  Nene  sogenanntes  goldenes  Hana,  dessen  Fortunia 
Ton  1000  Sdiritfeen  Linge  Ton  dzei  S&nlenieihen  umgeben  war,  den  Umfimg 
einer  mehr  als  mäßigen  Stadt  Itatte,  W&hrend  glciclizeitig  nach  dem  berühmten 
Brande  Rom  nach  einem  gemeinsamen  Plan  mit  der  größten  Herrlichkeit 
wieder  aufgebaut  wurde.  Dies  war  der  Gipfelpttnkt  der  Pracht  imd  des  Luxus 
der  Privatbauten  ;  von  dieser  Zeit  an  beginnt  der  \  erfall.  der  zuerst  allmählich, 
daun  immer  rascher  fortschreitet,  aber  den  weiter  zu  verfolgen  über  imsere 
Zwedke  hinausgehn  wurde;  wir  kehren  deshalb  an  einer  Betraehtung  der 
normalen  Anlage  einea  bürgerlichen  rSmiaehen  Wohnhanaea  mitderer  OioBe 


Digitized  by  Google 


IM«  MvalgaMnd«.  IM«  WdnhiMw;  NonulplMi.  251 

aus  der  Zeit  zurück,  wekhc  schon  die  oben  erwähnte  Erweitenmp;  aus  dem 
griechischen  Hause  aufgenornnien  h;ittf>,  wobei  wir  bemerken,  dass  natürlich 
manche  Modification  im  Einzelnen  den  i'lanes,  z.  Ii.  in  der  Zahl  der  Zimmer, 
dnah  die  GrSSe  der  gazuen  Wohnxmg  bedingt  wird,  ohne  daas  der  GhnndpUm 
im  WflMBlilklieii  geludert  endieint. 

Es  iet  schon  erwähnt,  dass  das  tfiniiiehe  Haxts  auf  dieeer  fintwiekelniigt- 
stufe  wie  das  griechische  in  zwei  HaupÜiälften  zerfällt,  von  denen  die  vordere 
der  Öffentlichkeit  angehörte,  die  hintere  die  für  die  Familie  vorhchaltene 
eigentliche  "Wohnung  war.  In  den  vordem  Thoil  hatte  in  vomclnncii  Häusern 
zu  gewissen  Stunden  Jeder  Zutritt ;  hier  versammelten  sich  die  Clienten,  um 
dem  Patron  aufrowarten  und  um  seine  Unteratatsung  zu  bittoi,  und  in  diesen 
Theil  Terlegte  der  Rfimer  diejenigen  GemKoher  und  Qegenstinde,  durch  welche 
er  seinen  Bang  oder  Reichtum  vor  den  Blicken  der  Wdt  rar  Schau  steDoi 
wollte.  Es  begreift  sich,  dass  bei  kleinen  BKnsem  armer  Leute  auch  jetzt  die 
UnteTschpidung  der  beiden  Theile  fortfiel ;  was  hätten  sie  auch  mit  einem 
öffentliclau  ^'orhau8e  anfangen  sollen,  sie,  denen  Niemand  aufAvartete,  die 
außer  ihren  Freunden  Niemand  besuchte,  und  die  froh  sein  mussten,  auf 
ihrem  kleinen  Areal  die  nöthigen  Bäumlichkeiten  für  die  Familie  und  etwa 
für  ihar  Geachift  untenohrii^en.  Wir  weiden  einige  ckanktenatiaclie  Bei- 
spiele solcher  kleinen  Häuser  in  Fimip^  kennen  lernen,  und  sehn,  dass  die- 
selben nicht  einmal  immer  die  Einrichtung  des  Atrium  festhalten  konnten, 
während  wir  zugleich  henierken  werden,  dass  bei  nur  cinigcmiaßen  wach- 
sendem Wohlstand  und  Kaum  eben  dieses  Atrium  der  erste  'riu  il  der  Anlage 
ist,  für  den  man  Sorge  trägt.  Von  diesen  kleinen  Wohnungen  sehn  wir  ab 
und  construiren  uns  den  Normalplan  eines  gewöhnlichen  Mittelhauses ,  in 
wdehen  wir  aber  nur  die  weaentUdien  BiomUdikeiten  anfhehmen. 

Vov  groBen  Htosrm  und  Paliaten  he&nd  sich  sunichst  eine  s.  g.  area 
oder  area  prtDaiOf  weld&e  bei  Mittelwohnungen  weg&llt.  Diese  Area  wurde 
mit  einer  Portiens  umgeben  oder  mit  einer  Säulenreihe  geuert  oder  auch  mit 


flg.  185.  flaa  des  ittBischea  NonBsUwnsss. 

iiuumen  bepüanzt.  Derartiges  ist  in  I*ompeji  nicht  zu  suchen,  aber  als  eine 
Art  von  orsa  jWMoAi  werden  wir  die  nach  Tom  vergittert  gewesene,  über  eine 
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Treppe  an  jedem  Ende  zugängliche  breite  Bampe  vor  dem  Hause  des  Epiilius 
Bnfits  (FUoi  No.  116 ;  t.  «nten)  sa  betnditen  haben.  Hinter  deeaeitben  beginnt 
die  Wolmnng  mit  einem  Banme,  dem  Veetibnlmn  der  anch  aeineneite  in  ao 
fem  noeh  nie  lu  tu  den  eigentlichen  Theilen  des  Hauses  gerechnet  werden  daif, 

al<»  er  atincvliall)  der  llaiistliür  lii^.  dcimoch  aber  zum  J lause  pjchörte,  in  so 
fem  er  in  (ieuiiereich  der  Umfassungsmauern  fällt.  Das  Veaitibulum  ist  niimlich 
ein  gegen  die  Straße  unverschlossener  Flur,  in  dessen  Grunde  die  iiaiuithür 
[iatiua}  sich  befindet,  begrenzt  zu  beiden  Seiten  von  den  vorspringenden  Flü- 
gebi  dea  Geb&ndea»  2  in  dem  Plane  Fig.  185.  Dieaer  Flnr  kann  nun  tob  sehr 
venohiedener  GroBe  nnd  Anaatattnng  aein;  er  Insan  ftat  avf  ein  Niiditi  sU" 
aammen  schrumpfen ,  oder  gradezu  faUen;  mid  davon  sind  die  Heiqnele  in 
Pompfji  auch  in  tjroncn  TTiiu.soin  keineswegs  selten.  Tu  nM.lercn  Fällen  wird 
er  7.\\  rineiu  Gange  von  vrrsrliicdfnrr  Tiefe,  wachst  auch  in  die  Jireite  und  , 
kann  die  Größe  eines  Gemaches  auneliuieu,  wie  wir  dieses  auch,  wenngleich  i 
in  besdieidenem  Maßstab,  in  einigen  Häuserplänen  Pompejis  finden  werden. 
Li  gans  grofien  Frimtihäniem  und  in  FaIXaten  kann  daa  Yeatibnliim  in  einem  j 
weiten^  aaalartigen,  mit  flitiilenha11««i  nmgebenen  Banm  anwaehaen,  der  mit 
Statuen,  auch  Keiterstatuen  und  Viergespannen  geschmückt  wird,  große  • 
Wasscriiassius  eiiisehrießt  ".  wie  dies  /.II.  in  Xeros  Palast  der  Fall  war.  VcrhHlt- 
iiissse.  die  uns  nicht  heiiiliren.  Immer  al)er  ist  das  Vestihulum  ein^esehhisseii 
von  den  Flügeln  des  Hauses,  mögen  diese  groß  oder  klein  Hein  und  enthalten 
•wa«  ea  immer  sein  mag,  lüden,  Wohoiänme  oder  Hallen,  und  steta  liegt  ' 
daa  Veatibnfaim  hinter  der  StraBenflnciht  dea  Hanaea.  In  einigen  EIDen,  die 
nna  angefolnt  werden,  war  ea  unbedacht;  in  anderen,  und  diea  iat  in  Pom- 
pgi  durchaus  die  Hegel,  ist  es  sicher  mit  unter  das  Dach  des  Hausen  gcfasst 
worden  1"'.  Auf  das  Vestibulum  öffnet  sich  in  einif^en  Fällen  der  Kaum  für 
die  Treppe  in  das,  iu  diesem  Falle  wohl  immer  als  >i;etrem\te  Miethwohnung 
zu  betrachtende  Ohergeschoss.  Gegen  die  Straße  wird  et»  lu  manchen  Fällen 
gar  nicht,  in  anderen  durch  eine  ein£uhe  SdtweUe,  in  noch  anderen  dnrdi 
ttne  oder  auch  ein  paar  flache  Stulen  begrenxt  und  öinet  aich  gegen  dieadbe 
meiatena  awiaohen  swei  antenartig  gegliederten  Mauerpfeilem ,  welche  audi 
dirrch  ein  paar  Stolen  ersetzt  werden  konnten  ^^*] .  So  ist  daa  Veatibolnm  inner- 
halb des  Hauses,  und  dennoch,  als  unverschließbar  und  unverschlossen,  kein 
eigentlicher  Theil  desselben,  diente,  außer  zu  gewerblichen  Zwecken,  haupt- 
sächlich als  Vorzimmer  für  imgeladene  Besucher,  welche  hier  abwarteten, 
ob  aie  Torgekaaen  werden  aoUten-  oder  niilit.  Wo  daa  Hana  mit  des  StnJte 
einen  aohiefen  Winkel  bildet ,  wird  deraelbe  durch  daa  Vestibnlum  auige- 
glichen,  so  daas  diea  schiefwinklig,  der  innerhalb  der  Thür  liegende  Gang 
aber  rechtwinklig  ist .  Im  Grunde  des  mehr  oder  wtmiger  tiefen  Vestibulum, 
wo  ein  solches  vorhanden,  sonst  unmittelbar  an  der  Straße,  liegt  die  meistens 
zweiflügelige  Hausthür  iiamm)  3,  welche  «ich  stet«  nach  innen  öffnet.  Eine 
nur  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  Kegel  bildet  die  Casa  del  Fattno ;  denn 
in  Wahrhrit  hat  dieaelbe  tw«  ThdreUf  Ton  denen  anx'  die  inaera  aich  nach 
aufien  6fliket.  Ein  aolcher  doppelter  Varwdiluas  begegnet  nur  aelten:  wir 
finden  ihn  auBenlem  noch  im  Hanse  des  F])idins  Tlufus  (IX,  1.20".  In  beiden 
lUlen  war,  wie  die  Löcher  für  die  Riegel  beweisen,  die  ftnfiere  Thür  drei- 
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flngeli«^,  wie  die  f,^eraalte  Thür  im  Gebäude  der  EiimacTiia  Fi«?.  77\  indem 
zwei  Flügel  durch  horizontalo  Aurjeln  nach  Art  nnserer  Xhüreu  verbunden 
waren :  man  konnte  so  den  mittlem  Flügel  ütfhen,  während  die  beiden  an- 
deren verriegelt  bliiliw.  . 

Die  Thülen  befinilco  skli  swiachea  sweien  ans  dea  Vflkaimi  des  Fliin 
Tu^iriiigGndcD  Mnicspfeilexn  oder  Ffoeten  {potMjf  wdche,  wie  die  Obep<- 
Bchwelle,  mit  in  der  Regel  hökemen  Verschalungen  [antepagmenfa  bekleidefc 
wurden  ;  die  zur  Aufnalune  letzterer  bestimmten,  in  die  Schwelle  einfreluiuonen 
Vertiefungen  findet  man  noch  hent  in  Pompeji  fvwt  überall.  Die  Flügel  der 
Thiiren  hingen  nicht  wie  bei  uns  iu  au  deu  Thiirpfosten  befestigten  Ajigelu, 
sondern  waren  in  die  Unter-  und  Oberschwelle  {Schwelle  und  Sturz]  mit 
Zapfen  {tarämes)  eingelasBen,  und  swar  mdatene  in  bfonienen  Kapseln,  welche 
vidfech  erhalten  sind,  und  wurden  am  h&nfigsten  durch  in  die  Sehwdle  sieh 
senkende  und  in  den  Sturz  emporzuschiebende  Kiegel  [pessuli)  geschlossen. 
Nicht  selten  ist  jedoch  der  Verschluss  Tersßlrkt  durch  einen  innerhalb  der 
Thür  quer  vor!_r(.1f<rtp,,  B;i1ken  {sera  .  zu  dessen  Aufnahme  rechts  xmd  links 
in  die  Ptosten  eiugehaueue,  nicht  selten  mit  vier  Thonplatten  ausgesetzte 
Löcher  sich  finden,  oder  durch  eine  schräge  Stütze,  welche  vun  der  Mitte  der 
Thnx  hinterwüiti  auf  dm  FoBboden  dss  Hausganges  hinabging ,  wo  duxdi 
einen  eigenen  über  den  Boden  etwas  erhobenen  viereckigen  6t^  oder  auch 
nur  dnzoih  ein  Loch  im  Fafiboden  für  die  Aufnahme  ihres  untem  Endes  ge^ 
sorgt  ist ;  manche  Thüren  waren  sowohl  durch  die  MTS  ab  durch  den  schxSgen 
BaUcen  gesichert.  Endlich  finden  sich  in  Poii)|Mr|i  auch  eigenUiohe  Schldsser^ 


Fig.  136.  Hausfluz  der  Ckt»a  di  Pomo. 


und  /wnr  n"r}u  selten  von  beträchtlicher  Größe,  aber  meistens,  da  sie  von 
Eisen  sind,  in  durch  den  Rost  selir  zerstörtem  Zustande,  so  dass  es  erst  neuer- 
dings möglich  geworden  ist,  ihre  C'onstruction näher  zu  ergründen.  Diese,  eb^ 
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so  einfach  wie  sinnreich,  kann  an  dem  Modell  einer  jjonipejaner  Thür,  welche 
der  dirigirende  Architekt  M.  liuggiero  nach  antiken  Kesten  hat  anfertigen 
und  in  dem  Localmuseum  an  der  Porta  della  tnarina  aufstellen  lassen,  genau 
naehgewiasen  weiden,  Itat  nch  aber  mit  Worten  und  «elbet  mit  BSt§t  einer 
Abbildnng  ntur  aehwer  reeht  vewündKeh  machen*'*) .  Waatbev'dieFibetenimd 
ihte  Verkleidung,  fiber  die  TllSmigeln  und  Riegel  gesagt  ist,  wird  durch  die 
vorstehende  Figur  136  klar  werden.  Sie  stellt  in  Grundriss  und  Durchschnitt 
den  Einffang  des  s.  g.  Haides  des  Pansa  dar  und  es  bezeichnet  in  ihr  T'das 
Vestibulum,  O  das  üstium,  auf  welches  wir  gleich  kommen  werden,  A  die 
Ffoeten,  S  die  Schwelle  und  in  ihr  a  die  Vertiefungen  für  die  Verkleidung  der 
Ffooten,  ß  die  Tbiiraiigellficher,  y  die  RiegeUficlMr  vnd  6  endlidh  eine  Üadie 
Bilk,  weidm  der  wnemangpalhaftempergeaegeneBiegd  bei  Tie^^ 
der  Thür  in  die  Sehwelle  und  den  Fußboden  des  Ostium  eingeschliffen  hat. 
Auch  von  einer  pomperjaniaohen  Flügelthür  mit  ihren  Angelzajjfcn  und  einem 
mächtigen,  aber  eehr  Tewoeteten  Schlosse  kann  Fi^'.  l'M  wenigstens  einiger- 
maßen eine  \'ovNtellnng  geben.  Die- 
selbe stellt  in  einer  von  dem  Veri'asser 
'  ]  selbst  so  gut  es  gehn  wollte  gemachten 
•Zeiffhnimg  einen  der  eehen  fr&her 
erwihnten,  im  kleinen  Localmusenm 
▼en  Pompeji  anfbewahrten  Gypsahgüiee 
einer  hölzernen ,  verkohlt  gefnndenen 
Thür,  und  zwar  deren  innere  Ansicht 
dar.  Zierlicher  gestaltete  ihüren  wer- 
den an  einem  andern  Orte  beigebiaeht 
werden«  In  grSBeren  HMneem,  nament- 
Uch  der  Tnfiperiode ,  finden  wir  nicht 
•dten  neben  der  Hausthür  und  mit  ihr 
einen  rechteji  Winkel  bildend ,  eine 
kleine,  einflügelige  Thür,  welche  also  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  des 
Vestibulums  liegt  und  zunächst  in  einen  Winkel  zwischen  eben  dieser  Thür 
und  der  entsprechenden  Seitenwand  des  Hausflnm  föhrt;  eo  k<mnte  man  in 
das  Hans  treten,  ohne  die  große  nnd  schwere  Hauptthür  an  Sflhen.  "Wir  finden 
dieee  Binnehtong  s.  B.  in  der  Com  dei  Labermio  (VI,  11,  20),  in  der  Ca$a 
del  Torodibronso  (V,  1,  7)  und  im  Hause  des  Kpidius  BnÄis  (IX,  1,  20),  wo 
sie  auf  dem  weiter  unten  zu  gebenden  Plan  deutlich  sichtbar  ist.  Vergessen 
sei  nicht .  der  freundlichen  Sitte  Erwähnung  zu  thun ,  nach  welcher  die 
Schwelle  der  Hausthür  oft,  auch  in  Pompeji  einige  Male,  mit  dem  liewill- 
kommnungsgruß  SAL\E  in  Mosaik  geschmückt  war.  Auf  die  Uausthür 
folgt  der  innere  Hatnimr,  oitkmf  4  auf  dem  Plane  Fig.  135,  mr  Seite  deaeen 
sich,  in  Pompqi  fteiüeh  keineswegs  in  der  Begd,  ein  Kimmerehen  5  för  den 
otttarnu,  den  Portier,  befindet,  neben  welchem  man  oft  einen  Hund  ankettete, 
oder  ihn  nur  malte  oder  von  Mosaik  in  den  Fußboden  einlegte,  wie  dies  in 
Pompeji  in  der  Cosa  del poeta  der  Kall  i>t.  Y.hw  Inschrift  nCate  canem!"  nimm 
dich  vor  dem  Hunde  in  Acht!  warnte  vor  der  allzu  großen  Annäherung  an 
den  vierfüßigeu  Wächter  und  findet  sich  auch  neben  dem  er%vähnten  Mosaik- 
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Fig.  137.  Fragment  einer  Uausthür. 
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himd, den  unsere  Abbildung  Fig.  138)  darstellt'* '^j.  üasüstiuni,  welcln  s  in  ganz 
einzelnen  Fällen  au  gut  wie  das  Vestibulum  gänzlich  üehlt,  so  dass  mau  durch 

dwHaastfkibiiiiiiiittdlivdatAtiiiiiftbatri^   

unten  Fi|^.  166  vnd  in  dem  Hanae  I,     2S),  eleigt 
in  der  Regel  nach  einer  kurzen  Btiecke ,  welche 
der  einwärts  schilpenden  Thür  w^en  horizontal 
liegt      Fig.  136),  gegen  das  Atrium  etwas  an,  \im 
den  AV)iiuös  des  etwa  in  s  Atrium  eingedrungenen     j  \  *  *"^,^.\ 
K^cnwassers  und  doch  wahrscheinlich  auch  des    | »  ♦  cA.v^  .  c,M*J 
beim  fieinigen  gebnucüiten  Waaeeit  n  erleieb-      pij^.  i:^^,  Musaikhutid. 
tem.  Demeelben  Zwecke  dienten  wohl  aneh  die 

häufig  in  diesem  Gange  angebrachten)  durch  runde  Steine  geschlossenen 
Öflfiinngcn  der  weiterhin  zu  erwähnenden,  ans  dem  Imphivium  a\if  die  Straße 
führenden  bedeckten  Kinne;  wenngleicli  Hauptzweck  derselben  wohl  die 
gelegentliche  Reinigung  dieser  Rinne  selbst  war.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass 
der  Name  otiium  für  den  Hausflur  hinter  der  Thür  zweifeUiaft  ist.  Vitruv,  wo 
er  die  GtdfienvevhtÜlnieee  dee  AtEimne  nnd  der  umliegenden  Biume  tot' 
eehreibt  (TI,  4,  5),  n^mt  ihn  /Mtc«e;  an  einer  andern  Stelle  (VI,  10,  5,  Tgl. 
VI,  10,  1)  Bcbeint  er  zu  sagen,  daat  ihn  die  B6mer,  nidit  die  Qxiachen,  pro^ 
fhyron  nannten.  Eine  ZA%eitc  Thür  am  innem  Ende  des  Ostiiim.  gegen  das 
Atrium,  ist  ungewöhnlich;  zwei  sichere  Heispiele  bieten  die  Cma  (fAdone 
(oder  deUa  ialett^t  delf  MrmaJrodUa.  jetzt  domus  M.  Asellmi^  VI,  7,  18}  und  das 
Haus  des  L.  Caecilius  Jucundus  (V,  1,  26) .  Wo  sich  keine  solche  zweite  Thür 
fimd)  alio  in  der  Begel,  wurde  daa  Oetium  gegen  daa  Atrium  entweder  dnrdi 
einen  Vorhang  (oe/um)  oder  auch  gar  nidit  abgeedbloaeen. 

Auf  das  Ostium  folgt  immittelbar  das  Atrium,  der,  wie  schon  zu  Fig.  1S4 
bemerkt,  bei  weitem  am  meisten  cluirakteristisclie  Theil  des  römisclien  Ilanses. 
Der  Name  ist  walirscheinhch  von  ater,  schwarz,  abgeleitet,  \ind  es  ist.  wie 
auch  das  griechische  (tilai^Qov,  so  genannt  worden,  weil  seine  Decke  vom 
Bauche  des  Heerdes  geschwärzt  wurde,  was  natürlich  in  noch  viel  höherem 
Cbade  der  FaU  war  bei  den  alten  HHuaem  mit  Giebddiehem,  deren  Banp»- 
xaum  Tormutiilscli  sehen  denselben  Namen  führte.  Hier  hatte  ein  «weiter, 
atriensis  genannter  Sdave  den  Dienst  und  die  Wache,  als  dessen  Aufenthalt 
{ceüa  atriensis)  wir  etwa  das  Zimmer  7  neben  der  Treppe  8  bezeichnen  können. 

Vitruv  unterscheidet  fiinf  Arten  von  Atrien,  das  tuscanische,  das  tetra- 
style, das  korinthische,  das  displum'atum  und  das  testudiiuUum.  Wenige  Worte 
werden  genügen,  om  dieae  Benennungen,  y^m  denen  wir  die  drei  oaten  in 
Pompqi  mit  Beiepielen  belegen  können,  klar  an  machen.  Die  ereten  vier  Arten 
waren  theilweise,  das  ietiudinatttm  allein  war  ganz  bedeckt.  Das  Atrnm 
nicum  ist  das  einfachste  Ton  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Hof,  dessen  nadi  i 
geneigtes  Dach  von  zwei  mit  ihren  Enden  in  die  Langwände  eingelassenen 
Ilauptbalken  und  zwei  in  dieseHxm  eing<>bundenen  oder  auf  ihnen  liegenden 
Querbalken  getragen  wurde.  Die  folgenden  beiden  Abbildungen,  ideale  aber 
wahfselieinlich  imOanaen  richtige  Reoonstructionen  Maaoii'  wttden  Alles  leioht 
▼emtiadlich  machen,  a  sind  die  Mauern,  h  die  Hauptbalken  (Iro^),  c  die  auf 
den  ]&uptbalken  aufü^mden  Querbalken  [interpeimwt) ,  durch  weVdie  die 
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viereckige  innere  Öffnung,  d  die  Z\>n8chenbalken ,  durch  welche  die  gleiche 
Höhe  dieses  ganzen  Balkenwerks  hergestellt  wird ;  sie  waren  unnöthig.  wenn 
die  Querbalken  nicht  auf  den  Ilauptbalken  lagen,  sondern  in  sie  eingefugt 


Fig.  139.  Fig.  140. 

Plan  und  Durchschnitt  eines  tuscanischcn  Atrium. 


waren,  eine  Annahme,  welche  Mazois  wohl  vermieden  hat,  um  nicht  durch  die 
Einfügung  die  sehr  langen  und  schwer  belasteten  Ilauptbalken  zu  schwächen  : 
e  sind  die  geneigten  Streben  tifftii  collict'arvm],  f  die  Latten  capreolij.  Ge- 
deckt wurde  das  Dach  durch  zweierlei  Ziegel ,  Plattziegel  {teffulae)  1  und 
Hohlziegel  [imbrices]  2,  welche  letzteren  über  die  zusammenstoßenden  Platt- 
ziegel gelegt  wurden,  um  die  Fugen  zu  schließen ;  von  ihnen  unterscheidet 
man  noch,  3,  unter  dem  Namen  der  tegulae  colliciarum  die  eigenthümlichen 
Flachziegel ,  mit  denen  die  zusammenstoßenden  Kanten  zweier  nach  innen 
gegen  einander  geneigten  Dachschrägen  gedeckt  wurden,  eine  off"enbar  vor- 
treffliche Erfindung,  um  sowohl  den  raschen  Ablauf  des  Wassers  >We  auch  die 
Dichtigkeit  der  Bedachung  an  dem  Punkte  zu  sichern,  welchem  das  Wasser 
von  beiden  Dachschrägen  zulief.  Die  richtige  Anschauung  der  Gestalt  und 
Anwendung  der  verschiedenen  Ziegel  und  die  Art  der  Dachbedeckung  ver- 
danken wir  schon  früher  erwähnten  neueren  Ausgrabungen  in  Pompeji.  Ein 
Heispiel  bietet  das  nur  theilweise  und  auch  nur  eine  Zeit  lang  erhaltene,  jetzt 
zusammengebrochene  und  verschwundene  Dach  des  Peristyl»  in  der  Cosa  di 
Sirico,  ausgegraben  1852  (s.  Fig.  III],  welches  aber'hinreichen  wird,  um  die 
Arten  der  Ziegel  und  ihre  Verwendung  klar  zu  machen.  A  sind  die  Platt- 
ziegel, B  die  über  ihre  Fugen  gestürzten  Hohlziegel,  C  die  tegulae  colliciarum. 
Einige  der  gewöhnlichen  Plattziegel  1,2,3  sind  mit  eigenen  Lichtöffnungen 
von  etwas  verschiedener  Gestalt  versehn,  die  möglicher  Weise,  obgleich  nichts 
dergleichen  aufgefunden  worden,  mit  irgend  einem  durchsichtigen  Material 
geschlossen  gewesen  sind,  um  ihren  Zweck,  den  Regen  abzuhalten,  zu  erfül- 
len, und  dennoch  Licht  in  den  unter  ihnen  belegenen  Haum  zu  lassen.  Ganz 
sicher  sind  wir  übrigens  über  diese  Einzelheit  noch  nicht.  Beigegeben  sind 
der  p'ig.  141  Abbildungen  der  einzelnen  Ziegel  in  größerem  Maßstabe,  mit 
denselben  Buchstaben  und  Zahlen  wie  in  der  Gesammtzeichnung  versehen ; 
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C"  ist  eine  I^otilansicht  der  Eckziegel,  welche  deren  Biegung  und  au&tehenda 
Bänder  xeigt,  über  welche  die  Hohhdegel  gelegt  wurden. 


Fig.  14t.  DaohÜBBni^yldflrCkMdlANiw. 


l)if  in  Fig.  139  und  1  10  wohl  ctwiis  /ii  klrin  angegebriiL-  vicrcrkige  Off- 
nuug  in  der  Mitte  des  vierseitig  iiach  ihr  ubfalluudcn  Daclies,  der  uatürlich 
das  K^enwaMor  xufloM,  heiBt  das  em^phfckm  jr,  und  dne  im  Boden  unter 
denelben  uigelnachte,  meist  mit  Tnfijplatteii  bellte  imd  einge&sste  Tsv' 
tiefung,  in  welcher  das  Rt-genwa^tser  sich  sammelte,  h  Fig.  140,  das  d*|pAiVMM« 
Aus  diesem  wurde  das  Wasser  in  eine  Cisteme  geleitet,  ans  der  man  es  zum 
häu«^lich(m  Gebrauche  schöpfte,  und  welche  sich  oft  unter  einen  großfn  Theil 
deti  Atriumt»  eT«!trerkt.  Außerdem  aber  hat  das  ImpluTium  regelmäßig  eiuen 
zweiten  Abfluss  diucli  eine  bedeckte  Binne,  welche  unter  dem  Ostiiun  hin- 
durch anf  die  StmBe  fuhrt.  Vennuthlidh  kam  dieselbe  nur  dann  snr  Anwen-* 
dnng,  wenn  unreines,  su  lULuslieken  Zveekea  gebuchtes  Wasser  enifemt 
werden  sollte,  oder  wenn  man  das  Atrium  reinigte.  Alsdann  wurde  das 
Abflussloch  zur  Cisteme  durch  rincn  Stein  geschlossen. 

Ein  zweites,  besser  erhaltenes  und  jetzt  vollständig  restaurirtes  Dach  findet 
»u:u  im  Periütyl  des  Haui^es  des  C.  Vibius  (Plan  Nu  72j  in  der  rechten  hintern 
Ecke.  Dasselbe  stellt  Fig.  142  nach  einer  photographischen  Aiifiaahme  dar. 
Bemeikenswertfa  ist  an  ihm  die  Art,  wie  die  Streben  von  der  Wand  in  einer 
Biebtong  schräg  hemb  auf  das  Epvtyl  der  Shilen  und  an  der  Ecke  seihst  auf 
einen  in  dies  eingelassenen  Balken  gelegt,  und  wie  auf  ihnen,  mit  den  Enden 
über  einander  greifend,  die  großen  f  lacbäegel  ohne  Latten  durch  Niigel  be- 
festigt sind. 

Das  Atrium  tetrmtylum  oder  das  viersä\ilige  Atrium  gleicht  ganz  dem  tusca- 
tticustt,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  dieUauptbalkananden  vierPUnJoen, 
wo  die  Nebenbalken  aufliegen,  Ton  vier  Säulen  unterstntst  werden.  Ein  Bei^ 
spiel  hierfür  bietet  unter  anderen  die  s.  g.  Cosa  di  CltampUmnet  südlich  ▼«mi 
Forum  in  Fompqi  (Plan  No.  9V) ,  ein  aweites  und  drittes  dss  eediche  (Nebesf ] 
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Atrium  der  Casa  del  Fauno  (VI,  12,7;  Plan  No.  46j  und  das  östliche  (Haupt-) 
Atrium  der  Cosa  del  Laberinto  (VI,  11,  10 ;  Plau  No.  45),  ein  viertes  die  Cosa 
del  Toro  di  bromo  (V,  1,  7)  u.  a.  m.  Es  scheint  nicht,  dass  man  die  Säulen 
als  eine  ^'e^9chönerung  betrachtete  und  um  ihrer  selbst  willen  anbrachte ; 
vielmehr  liat  man  in  dem  prachtvollsten  Hause  der  TufFperiode,  der  Vasa  del 


Fig.  112.  Dach  im  Periatyl  der  cfomM  C.  Vihii. 


Faunoy  für  das  Hauptatrium  die  tuscanische  Constniction  vorgezogen,  welche 
in  der  That  sowolü  wegen  des  ungestörtem  Verkehrs  als  wegen  der  großartigen 
Raumwirkung  den  ^'orzug  verdiente,  während  im  Nebenatrium  die  tetrastyle 
Bauart  angewandt  ist.  Letztere  scheint  viclmelir  ihr^  Verbreitung  dem  Um- 
stände zu  verdanken,  dass  bei  der  zunehmenden  Entwaldung  Italiens  es  immer 
schwerer  Avurde,  sich  so  große  uiul  starke  Balken  zu  verschaffen,  wie  sie  für  das 
tuscanisrhe  Atrium  erforderlich  waren*"). 

Auch  das  Atrium  cortnthium  ist  ganz  verwandt,  und  unterscheidet  sich 
wesentlich  nur  durch  eine  größere  Öffnung  des  Compluvium  und  eine  größere 
Zahl  von  Sätilen  um  dasselbe,  sowie  durch  die  Lage  der  Haiken,  welche  nur 
von  der  Wand  bis  zum  Epistyl  der  Säulen  reichten.  Ein  Beispiel  ist  in  dem 
zu  der  Fullonica  gehörigen  .\trium  (VI,  8,  21),  ein  zweites  in  der  Cosa  dei 
Dioacuri  (VI,  9,  6 ;  Plan  No.  3!>),  ein  drittes  in  dem  Hause  des  Epidius  Uufus 
(IX,  1,  20;  Plan  No.  110]  mit  G.  12  und  10  Säulen  um  das  Compluvium.  Wir 
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sehen  ab  von  solchen  Füllen,  wo  l'en.stylicu  von  ibxeu  Atrieu  getreuut  und  M> 
gewissermaßen  salhat  zu  Atrieu  geworden  sind, 

Abveidunidcr  ist  das  AHÜrn  dWitfrfiwjflftiw,  •bwobl  ««  nodi  «i  den  mit 
jnn^rar  OfBoiaiig  TesMhaen  ge1i5it,  indem  bei  ibm  das  Dach  nicht  nach 
innen,  sondern  ttftdi  «oBen  geneigt  ist,  so  dtM  der  Regen  nicht  in  ^ 
Impluvitim  ssusammenfloss,  sondern  in  Rinnen  gesammelt  wurde,  welche,  an 
der  äußern  Dachkantc  aTtf^nbraeht.  ihren  Inhalt  in  liöhron  ergfosseit  die  das 
"Wasser  in  die  Cisterne  fulirtuu.  V'itiuv  nennt  diese  Art  der  Hedachuu^  bequem 
wegen  der  grüßem  Helligkeit,  indem  da»  Dach  mit  dem  höher  gelegenen 
CSomphurinm  den  am  Atrium  liegenden  TricUnien  nicht  da^  Lieht  wegnahm, 
hebt  aber  den  Nachtheil  iur  die  vmgebenden  Wfinde  hervorf  der  dadiudi  ent- 
stand, daaa  das  Wasser  aus  der  horizontalen  Rinne  am  untern  Daihiaiid  nicht 
schnell  genug  durch  die  senkrechten  Röhren  abgefiihrt  wurde  und  daher  über- 
lief. Irrtln'lnilich  hat  man  als  Beispiel  hiervon  die  s.  g.  Vota  di  Modetto  (PUm 
No.  24,  s.  unten  S.  273'  an<T;:efiihrt. 

Endlich  war  das  Airmm  tesUulÜMtuin  mit  dem  tiüsjjlui  iutum  in  so  fem  vcr- 
iraiidtf  aila  aneh  bei  ihm  daa  Bach  sich  nach  außen  neigte,  untetschied  »ich 
aber  tool  allen  anderen  Atrien  dadurch,  daas  ea,  gans  beded^,  keine  Complu- 
vialöffhung  hatte.  Der  Name  elasnmt  Ton  dem  Vergleich  des  Daches  mit  der 
Schale  einer  Schildkröte  [tesiudo] :  aber  irrig  ist  es,  anzimchmen,  die  Atria 
testitdinata  seien  pfowölbt  gewesen:  vielmehr  hat  man  sie  sich  als  mit  einom 
vierseitig  abfallenden  und  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  3£U4>a.nniu'nlauieiiden 
Dache  gedeckt  zu  denken.  Es  ucheiut  aber,  das«  \  itruv  unter  diesem  Namen 
audi  aoleihe  Atrien  begreift,  ftber  wdchen  sich  ▼on  einem  BalkengeroBt  ge- 
tragene WohniHume  befimden.  Für  die  JBrleuiditimg  musate  natürlich  durch 
Fenster  gesorgt  werden.  Pompeji  Inetet  uns  kein  Bdspiel  eines  derartigen 
Hauses. 

Bei  den  eisten  drei  Arten  des  Atriums,  deren  T>aeh  nach  innen  peueigt  ist, 
wurde  in  größeren  und  stattlicheren  iiauäeru,  namentlich  der  TuA'periode,  der 
Rand  des  Compluviums  durch  Traufkasten  gebildet,  aus  welchen,  wie  aus 
eines  Art  Dachrinne,  daa  Waaser  sich  durch  Wasaenpeier  in  Form  von  Thier- 
kfipifen  in  daa  bnpluvimn  crgoas.  Über  diese  Wasserkaaten  ragten  dann  noch, 
wo  die  Yerzierung  des  Dachiandes  vollständi<r  war,  Stirnziegel  (Antefixen] 
hervor,  welche  den  Abschluss  der  Hohlziegel  bildeten  und  meistens  entweder 
als  Falmetten  oder  als  men.sehliche  Köpfe  }j;el)ildet  waren.  Kin  sehr  schönes 
Beispiel  einer  solchen  Vorrichtung  zum  \Va88erau8gu8s ,  welches  aus  einem 
der  Häuser  in  der  Nähe  der  Porta  Marina  (VII,  15,  2)  stammt  und  in  einem 
I<adea  an  der  Edce  der  Strada  d»l  Fora  und  der  SUrada  degli  Augtutali  (Süd- 
westecke der  biaula  YII,  4)  aufgestellt  ist,  giebt  Fig.  143  wieder.  Hier  sind 
die  Wasserspeier  nicht  bloße  Köpfe,  sondern  ganze  Yordertheile  von  Hunden, 
unter  deren  Füßen  das  Wasser  durch  ein  mit  einem  Akantliusblatt  omamen- 
tirtes  halbes  Rohr  abfloss.  In  den  Kcken.  wo  der  Abtiuss  natürlich  am  stärksten 
war,  ragte  je  ein  Löwe  mit  einem  großem  Rohr  über  die  Hunde  empor  i'**). 

Ob  unter  dem  Dache  d^  Aüriums  noch  eine  horiaontale  Felderdecke  an- 
gebmcfat  au  sein  pflegte,  kann  nicht  mit  Sicherhmt  ausgemacht  werden,  da* 
die  Wltaide  fiist  nie  bu  über  die  Hdhe  des  Gonqtluviums  erhalten  sind.  In 
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Säulenhallen  können  wir  eine  solche  Decke  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach- 
weisen, nämlich  in  der  Porticus  und  in  der  Vorhalle  des  Forum  trianguläre; 
ähnliche,  freilich  weniger  sichere  Spuren  zeigt  da«  erste  Peristyl  der  Cosa  del 

Fauno,  während  in  dem 
der  Cosa  del  Laberinto 
allem  Anschein  nach  das 
Dach  hloB  lag.  Unsicher 
sind  auch  die  in  zwei 
Atrien,  dem  des  Epidius 
Rufus  und  der  Cata  del 
Naviglio{\l,  10, 11)  sicht- 
baren Spuren.  Schwerlich 
stimmten  in  dieser  Bezie- 
hung alle  Atrien  überein : 
wir  dürfen  vermuthen, 
dass  sie  in  eleganteren 
Häusern  manchmal  eine 
Felderdecke  hatten  »») . 
Die  Größe  des  Gomplu- 
viums  schwankt  nach 
Vitruv  zwischen  '/<  und  '/j 
der  Breitendimension  des 
Atriums ,  von  welchen 
Maßen  sich  das  erstere 
nur  in  wenigen  Fällen, 
das  letztere  als  Regel  in 
Pompeji  findet.  Über  die 
Öffnung  des  Compluvium 
wurde  ein,  ofl  gefärbtes 
oder  bunt  gewirktes,  Zelt- 
dach ausgespannt,  um  die 
Strahlen  der  heißen  Sonne 
zu  brechen  und  im  Atrium 
ein  angenehmes,  schatti- 
ges und  kühles  Helldun- 
kel zu  erzeugen.  In  einem 
Falle  (I.  2,  28)  fand  sich 
das  Ck>mpluvium  durch 

ein  (nacli  der  Ausgrabung  neu  hergestelltes]  Eisengitter  geschlossen,  um  das 
Einsteigen  von  Dieben  zu  verhindern. 

Die  Bedeutung  des  Atriiuns  wurde  eine  wesentlich  andere,  als  das  Haus 
durch  das  Peristyl  erweitert  wurde,  imd  noch  mehr,  als  sich  in  der  Kaiscrzcit 
das  häusliche  Leben  immer  mehr  in  diese  hinteren  Räume  zurückzog.  Au« 
dem  Mittelpunkt  wurde  es  nun  zu  einem  Vorraum  der  eigentlichen  Wohnung, 
und  so  kommt  es,  dass  es  gelegentlich  von  den  Schriftstellern  mit  dem  Namen 
Vestibulura  bezeichnet  wird.    In  Pompeji  äußert  sich  dieser  Vorgang  durch 
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die  augensolieDiHoli  immer  mehr  zunehmende  Vernachlässigung  niAt  gfade 
des  Atriums  selbst,  welches  nebst  Alac  uiul  Tii1)liimm  immer  der  stattliche, 
der  l?ppTäsPTitntio7i  »lipBcnde  Kinji^nfi^riuira  blieb;  wohl  aber  der  nnlio<rendeil 
Zimmer.  Abgesehn  von  kleiuereu  Häusern  ohne  binttro  Kiiumu,  dieuteii  sie  in 
der  letzten  Zeit  größtentheils  als  Schlaficiuuuer  fiir  iSclaven.  als  Yorratbükam- 
BMiiifTielfiMli,  wie  aawd«n  dort  gefimdenen  GegeMttnden  henroi^ht,  gradem 
de  BimpeDEniiMm.  llieegOteiocihmBelKdFdjeeHaaieedeeEpidinsBii^ 
wddieB.  <>ff(  nbar  ein  «eidiie  Hinis,  doch  keine  hint^im  Bimiie  h«t:  hier 
wezen  uifeubar  die  besseren  Zimmer  im  obem  Stock  '^*>; . 

In  manchen  großen  Huus*>nt  begnügte  man  sich  nicht  mit  einem  Atrium, 
«ondeni  legte  deren  zwei  an'  \  du  lienen  das  euie  als  prachtvolle  Kintrittshalb^ 
diente,  das  andere  einen  melir  privaten  Charakter  liatte  und  namentlich  auch 
den  Zugang  za  den  WiiAediaftaefaunen  tcnuittelfe».  Diei  leistete  kt  kteiner 
und  bat  mAt  imiaer  die  Teltotindige  nnd  legdarilfiige  Geeteh  mit  Ake  nnd 
Tablinum ;  es  ist  bisireilen  nur  ein  viereckiger  Kaum.    In  der 

Begel  liegen  die  beiden  Atrien  neben  einander :  so  in  der  Cosa  del  Fauno,  del 
Laf>erinto,  del  Tora  di  Ironzo  (V.  1 ,  7'  und  Öfter.  Ausnahmsweise  liatte  das 
Haus  desPansa  sein  kleines  Atriiim  neben  dem  l'eTistyl.  in  welches  eine  Thür 
in  der  Bückwalfd  de:»  Atriums  iulurte.  Später  ist  dann  dietse  Hiür  vermauert 
nnd  dee  Atrinm  mit  den  anliegenden  BHumen  getraont  vemietbet  wosden  , 

t)ber  die  Qemicher^  welehe  sidi  vm  dieeen  HaiqrtnMundea  Toidem  Theiln 
des  Hanaea  gnippirten  nnd  vom  ihm  iltr  Licht  empfingen,  9  auf  dem  Finne 
Fig.  135,  wt  schon  oben  f»esprochen  worden:  hier  ist  nur  auf  diejenigen  zu- 
rückzukommen, welche  ihren  festen  l'latz  und  ihre  nachAv»  isl  ;n  f  P.f  fh  utung 
haben,  die  drei  Erweiterungen  des  Atriums,  die  ahc  und  da.s  (abUnnm.  Alae, 
Flügel,  heißeu  die  beiden  letzten,  der  Kegel  nach  iu  ihrer  ganzen  Breite  offen 
gelttaaenan  Gemieher  der Lengeeiten,  10  im  Flan  Fig.  135,'wel(dm  nriaehem 
ManeipliBitmi  eingefiMSt  oder  in  pciciitigeien  Wobnnngen  mit  Stnlen  awi-* 
«chen  den  Anten  vennett  wurden  und  in  Pompeji  fast  immer  durch  sorgfäl- 
tigere nnd  schönere  Bedeckung  des  Fußbodens .  seltener  durch  reicliem 
Schmuck  der  Wände  ausf^ezeicbnet  sind.  Nicht  ganz  selten  sind  sie  ans  ihrer 
Lage  am  Ende  in  die  Mitte  der  i.an^seiten  des  Atriums  verrückt.  Auch  kommt 
es  in  kleinen  oder  mittleren  lläuseni  manchmal  vor,  dass  sich  die  Ala  Uebst 
den  übrigen  Seitennnimem  nnr  auf  einer  Seite  des  Atrinma  findet,  oder  andn, 
wo  der  Banm  adix  beaduinkt  war,  daai  aie  gana  fehlen.  In  den  Alae  ver- 
wahrte in  Rom  die  Nobilitiit  ihre  Ahnenhüder  in  eigenen  Schränken ;  anB(>r- 
dem  mölken  sie  als  Empfangs-  und  Sprechzimmer  benutzt  worden  .sein.  In 
Pompeji  können  wir  jedoch  beobachten  dass  sie  in  der  letzten  y^eit  mehr 
wirthschaftlichen  Zwecken  dienstbar  «gemacht  wurden,  indem  man  große 
Schrwke  in  ihnen  anbrachte,  deren  »teinerne  Untert»utze  in  zahlreichen  Fällen 
erhalten  aind.  Urnen  «itapriclit  im  Hintergnmde  des  Atrinma  daa  Tabünum, 
11  im  Plane  Fig.  136,  ein  grSfiexea,  wie  die  Alae  nach  dem  Atrium  an  gana 
offenes,  nur  durch  ein  eeftaii  zu  schlieBendea  Gemach,  welches  nach  faint^  in 
den  !ilte«!ten  Häusern  Pompejis  (Kalksteinatrien),  «jo  oft  wir  seine  urs^ming- 
liche  Gestalt  erkennen  kiinnen.  offen  war.    Krst  iu  den  folgenden  J'erio- 

den  hnduu  vdt  ea  bisweilen  durch  eine  Jirüstung  vom  Peristyl  getrennt,  wie 
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im  Iliiuse  des  Sallust.  oder  auch  t»aii/ durcli  eine  Mutier  jjeschlossen.  Seine 
JiedexituiijT  ist  sicher  in  vcrsfOiicdcneii  Zeiten  eine  verechiedeuc  gewesen.  In 
den  iiitesten  p()m])ejanis(  lu'n  llaiisern  bildet  CS  die  N'erbiuduiig  zwischen  Hauü 
uud  Garten ;  diente  uIm  Durchgang  zu  dem  letEtem,  und  mochte  überdies  als 
küblet  imd  luftiges  Sommeininimer  benotet  weiden :  in  der  Thit  bexiditet  um 
Vaxro^  daw  num  im  Sommer  im  TabUniim  m  speiaen  pflegte.  Eine  gans  an- 
dere Stellung  erhielt  es  in  den  grofien  palastartigen  Häusern  der  TuS^nriode 
xoid  der  spätem  Zeit,  liier  lie^j^t  es  unf  der  Grenze  des  jjrivafen  und  des 
gewissermaßen  öffentlichen  Theiles  des  Hauses:  wir  dürfen  nnm  Innen,  diiss 
hier  der  vornehme  Hausherr  unter  die  ihn  erwartenden  dienten  trat,  dass 
hier  sein  eigentlichem  und  othcielles  Empfängszimdier  war.  Am  einleuchtend» 
aten  iat  diee  de,  we  es  hinten-  offen  iat.  Wie  aebr  aber  dies  die  B^l  wax, 
wie  sehr  man  die  Yezfaindiixi^  swiacshen  den  beiden  Tbeilen  dea  Banaes  als  daa 
eigentliche  Wesen  des  Tablinnms  betrachtete,  geht  daraus  hervor,  dass  man 
da,  wo  die  Baumverhältnisse  die  Anla<;e  eines  Tablintims  nicht  gestatteten, 
stets  einen  in  der  Hreite  ihm  entsprec  henden  Durchgang  zwischen  Atrium  und 
Feriistyl  aul>rachte.  wie  z.  Ii.  au  dem  nördlichen  Atrium  der  Caw  del  Citaritta 
(I,  4,  25,  domm  L.  Optaii  Bapiani]  und  in  den  Häusern  VI,  14,  12  imd 
Vn,  7,  5. 

Der  Name  UMimm  oder  UAuUmm  ist  natSrlieh  von  UAtUa  abxnleiten ; 

doch  kenneu  wir  damit  nocli  nicht  aeine  Bedeutung,  da  tabula  Verschiedenes 
bezeichnen  kann.  Sehon  die  Alten  waren  im  Zweifel  über  die  Erklärung  des 
Wortes.  Festus  sa^^t,  die  alten  Magistrate  hätten  hier  ilire  amtlichen  Docu- 
mente  [tahulae]  aufbewahrt,  so  das«  also  das  Tablinum  für  den  Einzelnen  das- 
jenige gewesen  wäre,  was  das  Tabularium  für  das  Gemeinwesen  war.  Es  ist 
aber  undenkbar,  dass  ein  alter  und  regelmäßiger  Iheil  des  Hansea  seinen 
Namen.  Ton  einem  Gebzauch  erhalten  haben  sollte,  der  nur  in  sehr  wenigen 
FSHen  stattfinden  konnte.  Ungleich  glaublicher  ist  daher  die  Ableitung  des 
Namens  von  den  Bretterverschlägen,  mit  denen  es,  wie  auch  in  P()m[)eji  viel- 
fach nachgewiesen  werden  kann ,  gegen  da«*  Peristyl  oder  den  Garten  ge- 
schlossen werden  kuuate.  Sehr  ansprechend  ist  endlich  die  neuerdings  von 
Nisaeu  gegebene  Erklärung,  dass  nämlich  Tablinma  ursprünglich  nicht  einen 
TheD  des  Hauses  selbst  beseiehnete,  sondern  eine  im  Garten  angeschlagene 
Lanbe  ans  Brettern  (teteÜss;  Vano  a.  a.  O. :  m  laMSno,  qttoi  mamimum 
pommus  inteUegere  tahulis  fabricatmm)^  tmd  dass  man  dannspftter  diese  Laube 
als  stehenden  Bestandtheil  dem  Hause  einverleilit .  sie  in  ein  vom  und  hinten 
offenes  Sommerzimmer  verwandelt,  den  alten  Namen  aber  beibehalten  habe'^). 
Vorher  war  dann  an  dieser  Stelle  ein  geschlossenes  Zimmer,  und  hier  stand 
vermuthUch  das  Bett  des  Hausherrn. 

Da  das  Tablinum  Wobmdmmer,  spiter  Staatssimmer  war,  so  mnsste  es 
wunsehenswerth  sein,  nodi  eine  «weite,  namentlich  für  die  Dienerschaft  be* 
stimmte  Verbindung  zwischen  Atrium  und  Garten  oder  Peristyl  zu  haben. 
Wir  finden  daher  schon  in  ih  n  iilten  Knlk'^rinafrien  Pompejis  bisweilen  neben 
dem  Tablinum  einejj  engen  \  erbiudung.sgang.  der  freilich  damals  noeli  sehr 
häufig  gefehlt  zu  haben  scheint.  In  den  Peristylhausern  der  TuifiMjriüde  wird 
daa  Vorhandensein  dieses  Ganges,  12  auf  dem  Plan  1  ig.  135,  zur  Regel;  nian 
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pßagt  ihn  Fauces  zu  nennen,  ein  Name,  den  wir,  obgleich  seine  Berechtigung 
«weifelhafit  ist  'v<^l.  oben  S,  255),  doch  in  Eniianf^oluiiif  eines  andern  beibelialten. 
Ein  nrHpriingliclirr  und  wesentHcheT  Theil  des  uns  in  Poniiieji  vorliegenden 
Haust)  pus  war  dieser  (iaug  wohl  nicht.  Er  fehlt  auch  in  groüeii  und  stattlichen 
Uäusem  der  Tufiperiode  nicht  edten ;  in  einigen  besonders  alterthümlichcn  ist 
er  eist  später  von  einem  ^Mmlbea  demTabluniBi  Hegenden  Zimmer  abgetrennt 
müden  i  10  in  der  Catm  diSaßiuiie  (ÜBtner  in  den  Hänsem  YI^  IS,  No.  2  u. 
Hnnientlich  ließ  man  ihn  aber  da  gem  fott,  wo  durch  ein  NeVenatrium  eine 
zweite  "Verbindung?  mit  den  hinteren  Eänmcn  crmof^lieht  war,  wie  in  zwei 
großen  Häusern  in  der  Nähe  des  lirimnens  mit  dpTn  Hnlm  S.  241):  VH, 
15,  2  \ind  itmtla  occtdentalU  11.  Nur  guu2  ausnahni)>weise  wurden,  der  Sym- 
metrie halber,  zwei  solche  Gänge,  einer  auf  jeder  Seite  des  Tablinums,  an- 
gelegt ;  in  Pompeji  finden  wir  diee  in  dar  Cosa  dSf»  CapUdH ßgmati  (oder 
tPJrimm,  YU,  4,  M). 

Mit  der  Anlage  der  Fauces  hängt  eine  weitere  Veränderung  zusammen : 
das  auf  der  betreffenden  Seite  neben  dem  Tablinum  liegende  Zimmer  verlor 
jetzt  seine  Wrbiudung  mit  dem  Atrium,  t'berhatipt  aber  mnsste  os  wün- 
schenswerth  sein,  die  beiden  großen  /.immer  ucben  dem  Tabhniun  nicht  mehr 
«un  Atrium,  sondam  an  dem  nenan  Oentnnn  da  Hanees,  dem  Fenstyl,  in 
Beriehimg  ra  setsen.  Daher  finden  wir  dnrehweg  in  den  Häusern  der  Tnff- 
penode  diese  beiden  meist  eis  l!ti.elinien  bentUaten  Zimmer  mit  eii^r  bieitea 
Thür  auf  das  Feristyl  geöffnet,  aiieh  in  den  Häusern,  welche  keine  Faooee 
haben.  Sehr  häufig  sind  die  Thiiren,  mit  welchen  sie  früher  auf  das  Atrium, 
neben  dem  Tablinum,  geöö'net  waren,  Termaoert  und  in  blinde  Thören  ver- 
wandelt. 

Dmcdi  die  Faneee  also  betveten  wir  den  priTaten  Hmü  dea  Hause«, 
deeten  Mittelponkt  wiederum  ein  dem  Atiinm  entspcediender  offener,  «Svlei^ 
umgebener  Hof,  13  auf  dem  Flaue  Fig.  135,  bildet,  welcher  den  Namen  dee 
entsprechenden  Theiles  des  griechischen  Hauses,  Peristylium,  lateinisch  Por- 
ticus  erhalten  hat.  Da*^  !*eri».tvlium  ist  jedoch  b(«<Ie\itend  weiter  off*'".  !<1s  das 
Atrium,  immer  von  Säuleu  umgeben,  welelie  oft  eiueu  obeni  Umgang  Uiigen, 
und  häutig  in  der  mittlem  Oäiiuug  unter  freiem  Himmel  al»  Garten,  xjfttus^ 
behandelt,  wohl  aucih  dann,  wenn  die  Haueer  einen  eii^oen  Gaxten  binlm 
eich  hatten;  binfig  anok  iet  im  Innern  dee  Saulenumgangs  ein  Wemezbaeein 
mit  einem  Springbrunnen  oder  einer  Nieolie  mit  Wasserwerk,  die  fUema  14, 
angebracht,  und  diese  wiederum  nicht  selten  mit  Bliunenbeetcn  umgeben. 
Heiterkeit  und  Lnfti^keit  war  bi'-r  dor  Tffnipf/neck  der  Anlage,  weshalb  wir 
aucli  die  Säulen  von  leielitcr.  meist  konutiuscher  Ordnnntj  und  weit  tr^-stcllt 
finden,  lu  der  Kaiser/eit.  vermuthlich  etwa  seit  der  Zeit  Neros,  liebte  man 
ei,  das  don  Tablinum  entepieehende  Interoolunmium,  und  amdi  wohl  das 
gegenüberliegende  auf  der  BwAseite,  dadurch  anmuBeiehnen,  daas  man  aie 
weiter  und  höher  machte  als  die  übrigen.  Wir  finden  daher  häufig,  dase  mit 
den  früher  in  gleichmäßigen  Zwischenräumen  stehenden  Säulen  ähnliche  Ver- 
änderungen vorfrenommen  find,  wie  die,  welche  wir  im  Hofe  des  Tsistem])rls 
und  in  der  Palaestra  der  größeren  Thermen  ;S.  105  u.  2  l  si  beobaeliten  konnten. 
Noch  muss  bemerkt  Averden,  dass  die  Anlage  des  Peristyk  bald  mehr  bald 
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-freniger  volbtuiulig  ist,  indem  manche,  auch  xecht  ansehnliche  Häuser  sich 
begnügen,  die  Süulengäiifje  an  drei  Seiten  Ii  <ti  im  zufuhren,  -wie  z.  B.  das  Haus 
der  schwarzen  Wand  A  ll.  4.  r)ir .  das  der  rapttclH  Ji(jurati  {\\\,  4,  57)  »md 
noch  viele  andere.  Hier  wird  die  vierte  iSeite  durch  die  oft  mit  iialbaäulen 
«4«  Hlaatem  watsto  AnBtsmuiid  dm  I&mmm  gebildol.  Audi  an  TliiMiiiii 
die  Bnr  mif  aw«  Seton  d««  Focntyla  Stnlengftnge  haban,  fthlc  «a  nicht;  wir 
nennen  als  Beispiel  die  unlen  zu  besprediande  eam  iAdom  (oder  c&JZs  tollte 
dMT  J>wm/ia<*fci,  VI,  7, 18).  Und  aa  kam  auch  in  der  BUitfaezeit  des  Peristyl- 
haues  noch  vor,  dass  man  sich  in  einem  reichen  Hau^e.  wie  das  des  Epidius 
Enfus  IX,  1.  20),  nach  alter  Weise  mit  eiuer  quer  vor  d*  Tn  (T^rt^Ti  liegenden 
bauleuhallc  lie<jniigte.  Um  diesen  Hof  des  Peristyls  uiul  seinen  bedeckten 
Säulengang  gruppiren  aiehiiiui  die  FHvatgemächer  der  Familie,  ähnlich  wie  die 
limmm  das  Voadaihwiaaa  um  das  Atrium,  Hier  findaftwii  lonldiat  die  8eh]af<- 
aimmar  («uMettfo]  15,  in  gsSBeian  Bfaiaani  Iniweilen  miteinem  Vommmcr,  piv- 
coeiofi  15  a,  verbtmden,  in  welchem  ein  Diener  schlafen  konnte.  Im  e^entliehen 
Schlafrimmer  ht  inanclinial  iiocli  der  Platz  für  das  Bett  als  Nische  oder  Alko- 
ven von  dem  jrunptrniim  i  ab^retlieilt.  Docli  ist  diese  letztere  Sitte  schon  seit 
der  crsteu  Zeit  der  ronu.Nclien  ('(daiiie,  der  Zeit  des  /.weiten  Decoratiun^tils 
ahgekommen:  man  heguügte  sich  seitdem,  die  Stelle  des  Bettes  durch  die 
Haierei  der  Winde  nnd  duroih  daa  ICaaaikmaatar  daa  FnBbodena  tu  ehankl»- 
riairen.  Die  Zahl  dar  enücuia  indert  aidi  natailieb  nach  dem  Bednifidaa  der 
Familie.  Femer  begegnen  wir  den  Speisezimmern,  triclinm  (19),  so  genannt 
von  den  drei  Spcisesophas  udor  Hängen,  welche  das  Zimmer  an  drei  Seiten 
inn;.(eben,  während  die  vordere  vierte  frei  blif  b  um  der  aufwartenden  Diener- 
schaft Zugang  zu  dem  m  die  Mitte  gestellten  Speisetisch  zu  <:^wiiliren.  Ge- 
wöhnlich unterscheidet  man  ein  Sommer-  imd  ein  Wintertrieliuium  (lü  u.  16' 
anf  demPbae  Fig.  135),  deven  ezaterea  in  einer  mfiglichafc  wenig  aonnigen 
Lage  angebnoht  wude  und  gegen  daa  Periatyl  gaos  ofien  war,  wie  die  Ake 
und  daa  Tablinum  gegen  das  Atrium,  um  frische  Luft  einaulaaaen  nnd  die 
Aussicht  auf  das  Pciistyl  mir  seijum  Jihimen,  Springbrunnen  und  somtigen 
Decorationen  zu  f;estatten.  Das  ^^  infcrtricUnium  dagegen  le»;te  mnn  »in  den 
sonnigsten  Ort  und  üü'uete  es  weniger  weit,  um  den  Zutritt  <U'r  Luft  aliznhaitea. 
In  gruUeu  Häusern  steigt  ührigms  die  Zahl  der  Speisezimmer  auf  eine  be- 
deutende HShe,  und  dieadben  nntnadkeiden  aiöh  nicht  allein  in  der  ang^e- 
benen  Art  nach  den  Jahreszeiten,  sondern  sowohl  nach  der  GröBe  wie  nach 
der  Pradlt  dev  Deoamtion,  welche  dem  Aufwand  der  in  ihnen  gefeierten  Mahle 
sich  anpasste,  und  noch  sonst  in  mancherlei  Art.  Die  gewöhnlichen  Triclinien 
fasaten  neiui  Personen.  Für  ganz  große  Gastmähler  konnten,  falls  kein 
großes  SpeiBeEiimaer  \oeci(n  vcnhanden  war  —  ein  besonders  groüeä  hat  das 
Haus  des  Popidius  Secundus  —  die  Hallen  des  Peristyls  und  das  Atrium  be- 
nutst  weiden.  Näherea  über  die  Einrichtung  der  Trielinien  wird  aidi  bei  der 
Beaehreibnng  einiger  Häuser  in  Pompqi  beibringan  laaaen.  Feiner  Terdienen 
■ala  daa  Feriatylium  lungehendc  Gemächer  außer  der  Küche  nehst  Vorrathakam- 
mer, 1 7  auf  dem  Plane  Fig.  135,  besonders  noch  Erwähnung  die  oeci  und  eX9änt$t 
indem  sie  mehr  als  die  später  anzufiihrenden  der  Norm  eines  Mittelhauses  an- 
gehören.   Die  oeci,  von  olno^^  waren  weite  Säle,  die  größben  Gemächer  des 
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PriviitTiausps,  die  eigentlichen  Gesellschaftisziininer  iiiid  deshalb  so  gi'oß  ge- 
noinmeu,  dass  man  stwei  Trielinien  in  ihnen  stellen  konnte :  ihre  La^p  i^t  nicht 
£est  bestimmt.  Unterschieden  werden  tetrastyle  Oeci  mit  vier  Sauicu  zum 
l^Agen  der  Bedw»  korin^hiaclM  mit  doppelter  flaqlenieihe  unbestimmter  Zahl 
vaßL  uegypüadüB  mit  einer  dgenem  Einriditiiiig.  Diese  hatten  nfailioh  eine 
untere  und  obere  Säulenstellun«; :  die  Intercolumnien  der  letstem  dienten  aU 
Fenster  de«  erhöhten  MittelechifTs,  während  die  Seitenschiffe  in  der  Höhe  der 
untervii  Sfinlen  ei^en  üußem  Unißtinj^,  einen  erweiterten  Baieon  trog^en.  Endlich 
werden  nuili  kvzikenibche  Oeei  erwähnt,  welche  seltener  im  Ciebrauch  nnd 
bc^nders  für  den  Sommer  bestimmt  waren,  detilialb  nach  Norden  »ich  öffneten 
mud  die  Atmndkt  auf  den  Garten  boten.  Verwandt  mit  den  Oed  waren  die 
$xtdrw  (20  auf  dem  Plan),  lu  deren  Charakteiirtik  ee  geliert)  daaseienaoliToin 
gani  oder  fast  ganz  offen  waren ;  aiedientAi  an  beliebigem  Aufenthalt,  könnt«  n 
aber  auch  als  Speisezimmer  benutzt  werden.  Häufig  ist  eine  geräumige  Kxedra 
dem  Tiiblinum  gegenüber  auf  der  Rückseite  des  Peristyls  anf^ebracht.  Die 
WirthHcliaitSTäiime .  Küche  mit  Vorrathskammem ,  zu  denen  in  ^TöBe^en 
Häusern  manchmal  noch  ein  iiackofen  nebst  Zubehör  und  auch  wohl  ein  liud 
.  hintokommt,  UMen  niclit  adten  eine  geeonderte  dritte,  meist  neben  dem 
Feristyl  gdegene  Abthailnng  des  Hauses.  Ein  besonders  deatUohes  Beis|nel 
bietet  die  Cosa  del  Laherinto,  mit  Bad,  Bäckerei  und  Stallung ;  aber  aueh  das 
Haus  des  Faun  ist  so  angelegt,  femer  das  größte  der  kürzlich  ausgegrabenen 
Häuser,  die  Cosa  del  Fauno  vhhriaro  oder  del  Cenfmario)  u.  a.  m. 

Dies  sind  die  Gemächer  <lt  s  normalen  Mittelhauses.  Das  obere  Geschos> 
enthielt  außer  den  cenacula  die  Zimnier  für  die  Sclaven,  erffottula,  Arbeits- 
limmer genannt.  ]lfanehe  Hinser  haben  hinter  der  Wohnung,  andere  eeidicli 
neben  den  Wohnrinmen  einen  Garten,  auf  den  aidi  bei  der  eiatetn  Anlage  an 
der  hintern  Faeadc  dOB  Hauses  ein  Siolcng^g,  /wrfirus,  21,  öflnet  und  der 
eine  l'ietina.  Brunnen  nnd  Springbrunnen  und  eine  künstliche  Grujjpinnig 
von  Känmen  inid  Sträucheni,  Höschen  und  lilumen  enthielt,  falls  er  nicht  ^vie 
in  l'om]H'ji  z.  B.  der  (iarten  im  Hause  des  Pausa  und  ganz  ähnlich  derjenige 
im  liauüe  des  Epidius  liufui»  (Plan  No.  116},  sowie  derjenige  in  einem  dritten, 
namenloeen  Priradiause  (Plan  Vo*  86),  bei  denen  noch  heute  die  Art  der 
antiken  BesteUung  tdllig  erkennbar  iat,  m  Gemüsebau  Torwendefe  wurde. 
Manche  Häuser  mit  sehr  kleinem  Gartenraum  hal^Mi  duMth  auf  die  Hinter' 
wand  geraalte  Bäume,  Strnncher  und  Ulunien  ans,  und  hatten  den  Xy^^tn««  im 
Peristyl.  In  mehren  Füllen,  deren  zwei  als  Heispiele  ausgehoben  werden 
mögen  Fig.  144;,  kann  man  die  durchaus  architektonisch  symmetrische  An- 
lage der  Beete  noch  erkennen,  indem  dieselben  mit  hochkantig  gestellten  Zio- 
gdn  eingefiMst  sind.  I>er  Geschmack  sokher  Anlagen  ist  in  der  modernen 
italienischen  Qartenkunat  ein  gans  ihnKcher  geblieben,  so  sehr  die  Anlagen 
selbst  gewachsen  sein  mögen.  Das  erste  Beispiel  (a)  ist  aus  dem  hintern 
Peristy!  der  Casrr  drt  rapitt  fli  f  olorati.  das  zweite  'b.  jetzt  nicht  mehr  erhalten) 
an-^  (Irrjeiu'ieii  der  KipitcUi  flgviutti .  welche  l)eide  ^Pian  No.  63  u.  61]  dicht  Viei 
einander  unter  jSr.  ;U  und  ;»7  in  der  Insula  VJl,  4  liegen.  In  einem  Falle, 
soviel  bisher  bekannt,  ist  ein  von  jeder  Wohnung  allgesonderter,  offenbarer 
Gemüsegarten  mit  gut  erhaltener  Beetanlago,  eine  Handelagartnerei,  geAm-- 
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«len  woTden,  in  •welchem  nur  in  der  einen  Ecke  eine  Zelle  als  Wohnung  des 
Giirtni  rs  un^ebracht  ist  (Plan  No.  b4 ;  vexgl.  unten  im  xweiten  Abschnitte 
diese»  CapiteU;. 


FiB.144.  BssttdhuB  in  toi  Xystsa  nnäai  pwp^irfiiiliiiii  WImw. 


Circuztc  «'in  IIiuis  mit  mehren  Seiten  ;iu  Straßen,  ^vie  in  (l<'m  Plane 
Fig.  135  augenumiueu  ist,  80  tiorgte  mau  lur  eigene  Ausgange  aus  dem  liiutei^ 
Imum  SS,  wdche  den  Numn  pMÜetim  fuhitra  und  dem  WirthaoluiftivedKelix  . 
eiimi  knnem  oder  swedoirilfiigem  Weg  fiAieten,  ab  derjenige  dunik  daa 
Voidediaiia  war,  und  m^eidi  deaaHanalwprrni  gestatteten,  den  im  Voiderhanse 
wartenden  Clienten  auszuweiolian,  poHieo  fallere  cHentem.  Endlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  meistens,  und  so  auch  in  dem  Plane  Fig.  13,").  die  Häuser 
.von  einer  Keilie  von  l>iiden  '2.'{  umhieben  sind,  die  aiis  einem  oder  ein  paar 
größeren  oder  kleineren  Käumeu  bestehen,  und  vou  denen  oft  einer  ^24  im 
Plane  Fig.  135)  mit  dam  Innern  dea  ^naea  in  Verbindung  stand,  so  daaa  in 
ihm  offenbar  der  Besitser  des  Hauses  son  Gewerbe  trieb  und  seine  Waaren 
^eil  hatte  oder  dnrdi  Solayen  feil  halt«i  liefi.  Die  übrigen  Liden  Warden  var- 
-miedie^  oft  mit  Beigabe  onea  hloinem  Zimmers  im  ersten  Stock,  einem  ceno- 
culum,  nmemamtm  oder  emer  per^da,  wie  dies  in  einer  nuten  beizubringenden 
Venniethungsau/.cige  ausdrüeklicli  gesagt  ist.  Auch  wurden  cenacula.  mae- 
niatta  uud  peryulut-  allein  veruiiethct,  und  es  sind  außer  vielfachen  Eingängen 
■nnd  Trep(»en  au  abgetrennten  Miethwohnungen  seit  den  neueren  voisichtigeu 
nnd  oonaervatiTen  Avagvabimgen  mehre  solche  kleine  Miethwohniingen  im 
obem  Stoohwei^  sum  Thefl  mit  Torapringenden  Erkern,  anfgefimden  worden. 
Namentlich  iat  diea  der  Fall  in  der  kleinen  Gasse  del  haJcoue /irn^ilv,  in  welcher 
mehre  Häuser  neben  einander,  wie  dies  die  verkohlt  aufgefundenen  imd  jetzt 
cnienerten  Jialken  beweisen .  ziemlieh  weit  über  die  Straße  vorspringende 
Erker  maeniami]  gehabt  haben,  \\>n  diesen  hat  einer,  von  dem  Fig.  145 
eine  Ansicht  bietet,  durch  Erneuerung  des  Uokwerkes  vollkommen  erhalten 
•  werden  künnen.  Er  findet  sich  in  dem  nach  ihm  benannten  Haoee  dti 
Mcotie  petuüe  (Plan  No.  79),  einem  an  aich  weder  grofien,  nodi  beactideB 
anigezcichneten  oder  merkwnrd^^  Hause,  obg^ch  dasselbe  in  seinen  pri- 
Taten  Theilen  anmuthig  genug  erscheint.  Von  diesen  sticht  das  vermiethete 
Maenianum  gewaltig  ab.  An  dem  ziemlich  tiefen  aber  wenig  breiten  Hausflur 
liegt  rechts  ein  von  der  Wohnung  waiirscheinlich  unabhängiges  ganz  schmuck- 
loees  und  von  der  Straße  aus  durch  zwei  vergitterte  Fenster  uothdürftig  erleuch- 
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.  tetes  Zimmer,  wenn  es  ein  solches  und  nicht  vielmehr  ein  Stall  war ;  links  ist 
ein  ähnlicher  noch  unansehnlicherer,  wüster  Kaum.   Unmittelbar  hinter  der 


Fig.  145.    Maeniunum  der  C'tua  drl  hulcone  pentile. 


Thür,  die  vom  lIuusAur  in  diese  Räume  führt,  liegt  die  jetzt  wiederher- 
gestellte hölzerne  Treppe,  über  die  man  in  die  kleine  Miethwohnung  hinauf- 
steigt. Dieselbe  besteht  aus,drei  wenig  geräumigen,  durch  Thürcu  verbundenen 
Zimmern,  welche  zum  größten  'Dieile  freilich  über  dem  Hausflur  und  dem 
stallartigen  Zimmer  liegen,  zum  Theil  aber  als  Erker  über  die  .Straüe  vor- 
springen, a\if  welche  sie  sich  mit  nicht  allzu  kleinen  Fen.steni  öffnen.  Ihr 
Fußboden  ist  von  opua  Signinum  hergestellt,  die  Wände  sind  giinz  einfach 
bemalt.  Der  Umstand,  dass  man  in  einem  dieser  Zimmer  einen  Gladiatoren- 
helm fand,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  von  einem,  wahrscheinlich  aus- 
gedienten Gladiator  bewohnt  gewesen  sind.  Die  Thür  des  l'rivathayses,  zu 
dem  diese  kleine  Miethwohnung  gehört,  lag  im  Hintergninde  des  Ostium  : 
schloss  sie  der  Hausherr,  so  war  er  von  der  Miethwohnung  abgetrennt,  mit 
der  er  freilich  einen  gemeinsamen  Hnuseingang  zu  benutzen  hatte. 

Das  ^'ermiethen  solcher  überflüssigen  Räumlichkeiten  der  Häuser  war 
ein  nicht  unbedeutender  Erwerbszweig,  und  andererseits  lässt  uns  die  Masse 
der  Läden  dieser  Art  in  Fom]>eji,  deren  in  jener  Vermiethungsanzeige  allein 
mehje  Hundert  einer  Besitzerin  gehörende  angeboten  werden,  auf  die  Lebhaf- 
tigkeit des  Verkehrs  schließen.  j 

Außer  den  genannten  Gemächern  enthalten  große  Häuser  deren  nocTi 
eine  ganze  Reihe  zu  den  verschiedensten  Zwecken :  ein  Hibliothekzimmer, 
ein  Gemäldezimmer  [pimwothecd ,  ein  sphacristerium  zum  Hallspiel,  ein  alea- 
torium  für  8<mstige  Spiele ,  und  viele  andere ,  welche  der  Luxus  dem  Be- 
dürfnlss  hinzufügte,  die  uns  aber  größtentheils  für  Pom)>eji  nicht  interessireu 
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oder,  Tfo  sie  sich  finden,  gelegentlich  besprochen  werden  können.  A'ielfach 
findet  man  auch  noch  eine  kleine  Hauscapelle  [sacellum,  sacrarium),  am  häutig- 
sten in  einer  Ecke  des  Atriums,  bisweilen  auch  am  Pcristyl,  wie  z.  H.  im  Hause 
des  tragischen  Dichters.  An  die  Stelle  derselben  tritt  häufig  eine  bisweilen  als 
Aedicula  gestaltete  Nische  in  der  Wand,  in  welcher  die  kleinen  Kronzefiguren 
der  Laren  aufgestellt  wurden,  oder  auch  nur  eine  die  Laren  und  den  Genius 
familiaris  darstellende  Wandmalerei.  Unter  dieser  Nische  oder  dieser  Malerei 
ist  manchmal,  aber  nicht  immer,  ein  kleiner  Altar  angebracht ;  vielfach  half 
man  sich  mit  kleinen  tragbaren  Altären  aus  »Stein  oder  Tlion.  Diese  einfacheren 


Fig.  litj.    >  icrarium  ia  ikm  H.ium.  No.  117  im  Plane. 


Bie  I>kin«B0biiidt.  IM«  Wdnhlmnr.  Samria.  Kdtkr.  M- 

HeU^UsBrner  finden  sich  besonders  häufig  in  der  Küche.  Ein  Beiqtul  «iner 
im  Stil  der  letzten  Zeit  Pompejis  hüRonders  r^'wh  mh  Stnckornamenten  ver- 
zierten Hausiapelle  stellt  Fij;.  14t>  nnrh  photo^raphisclier  Aufnahme  dar;  es 
befindet  sich  im  Atrium  des  im  groUon  i^iane  mit  No.  i  1 7  bezeichneten,  neben 
denjenigen  des  ^dini  Bdfiift  an  ^  Strmda  dtOa  eaama  fffwiftiKegviideii 
HtOM«  des  Epsdint  Sftbimu  (IX,  1,  33). 

KeUer  [kypogaea  oder  apogaea)  im  eigenlliclien.  Sinne}  wie  wir  sie  bnnen, 
sind  in  Pompeji  nicht  häufig,  denn  die  nur  halb  twterttdisolien  Biume,  welche 
eioh  vielfucli  ans  der  Unebenheit  des  Terrains  erfreben.  können  bliebt  eif'i'pnt- 
licbe  Keller  genannt  werden.  Solchf»  Imlb  unterirdische  liäumc  tinden  sich 
namentlich  unter  den  gruUoii  ivaulmaimäüau»eru  am  Südwestabhange  des 
Sladdkügels,  unter  der  Com  ddf*  Aneorm,  mmbet  der  Oaaa  di  Matt»  e  Vmi&n 
^lan  No.  66)  und  noeih  Mer.  Ais  wiiUiehen  Keller  müssen  wir  dagegen  die 
Kryptoporticas  der  Villa  ««dwrftena  bezeichnen,  welche,  nadi  den  dort  gefon-^ 
denen  Auphoren  zu  urtheilen.  auch  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  unsere  Keller 
gebraucht  wurde.  Ein  wirklicher  Keller  findet  sieh  femer  unter  dem  Hause 
des  C'aeeilius  Jucundus  'V.  l,  26},  unter  der  Cnsa  dd  Fauna  tihhriai  o  dcl  On- 
tenario},  unter  der  Ctuta  del  Centauro  (VI,  y,  5;  Plan  No.  3b],  wo  im  Keiler 
die  KQcdu»  ndt  dem  Larenheiligdiun  war»  aber  üun  aber,  auf  jetat  eingestüitum 
WiSlrongen,  der  Garten.  Dm  meikwurdigsto  aber  ist  d«K|enige  in  dem  Hanse 
des  If.  Fopidins  Priacns,  früher  Cosa  dei  marmi^  am  Vieolö  del  pmatUtre 
(Vn.  2,  20 :  Plan  Xo.  71],  welcher  sich  seitwärts  am  Poistyl  und  nun  Tbeil 
unterhalb  dessellien  l>efii\det.  Aus  diesem  stci<?t  man  auf  einer  gradeaus  ge- 
führten Treppe  von  zwiilf  Stufen  in  dpnsellu'u  liinab  und  befindet  sich  dann 
zunächst  der  Ilauscapelle  oder  dem  »acellum  des  cmtos Jonti«  gegenüber,  d.  h. 
swai  lüsehen  mit  davortteitCBdem  Altar.  links  «isOeekt  sidi  der  Keller  in 
iwei  Abtheflnngen,  in  deren  enter  aicb  der  Irulier  (S.  238]  sehon  ertriUinte 
tiefe  Brunnen  befindet.  Der  Keller  ist  mit  einem  s^titzbogigen  Tonnengewölbe 
bedcMikt,  durdn  welches  Lichtöffunngen  nach  dem  Peristyl  hin  gebrochen  sind, 
während  er  sich  gep'cn  die  Tre]>]K'  m\\  zwei  nmdboffifjen  Fingän<r<'n  öffnet; 
in  seinem  Grunde  ist  tane  w  'w  tme  ^aulie  ßadewanne  gestaltete  Abtheilung, 
in  welcher  bei  der  Ausgrabung  Kalk  gefunden  wurde. 

SidifieSlldi  nnss  hier  noeh  «in  Wort  aber  die  gangbare  Nomendator  der 
Hftoser  in  Pimipeji  gesagt  werden,  der  man,  weil  dies  aar  Verst&ndigung  nothr- 
wendig  ist,  folgen  muss.  obgleidi  die  Namen  nur  selten  gut  ^^e^vulilt  sind. 
Einen  Theil  der  Häuser  hat  man  nach  den  Noamen  genannt,  welche  in  den  auf 
die  Wände  pr^Tnalten  Wabb>nipfehlungcn  vorkommen,  und  \v<-1c1io  man,  ab- 
«^pwbn  von  Aveuifjen  Ausi i  i'nun  u.  mit  l^nreelit  atif  die  l'esit/.ei  oder  licwohner 
beitog ;  s<>  sind  getauft  wordcu  z.  ü.  die  Häuser  des  Modestu»,  I'uuhu,  1*  uscus, 

Sallttstias,  Pomponius  n.  a.  Zweitens  entnahm  man  IBUMemamen  den  Titeln 
der  hohen  Hemehallen,  in  deren  Gegenwart  und  au  deren  Ehre  die  Hftnaer 

oder  einige  Eäume  derselben  ausgegraben  wurden;  so  sind  benannt  die 
Häuser  des  Königs  von  Preußen,  des  Kaisers  von  Russland,  der  Königin 

von  Enfrlnnd.  des  Ciroßherzoj^s  von  Toseana  u.a.  Drittens  benannte  man  die 
Häuser  nach  auffallenden  Eigenthümlichkeiten  der  Oecoratioii  oder  des  Haus- 
raths oder  nach  Hauptbildem  oder  irgend  einem  sonstigen  Merkmal ;  von  der 
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Art  sind  z.  Ii.  die  Namen  der  Häuser  der  bemalten  und  der  F'igurencapitelle, 
der  schwarzen  Wand,  der  Musaikbrunucn ,  des  Centauren,  des  Apollo,  der 
Jagd:  ferner  der  Silbergeschirre,  der  Glasvasen,  des  eisernen  Heerdes,  oder 
des  LabjTinths,  des  Schiffes,  des  Ankers,  des  Bären,  der  fünf  Gerippe.  Endlich 
viertens  hat  der  erkennbare  oder  vermutliete  Stand  des  frühern  Eigners  zur 
Benennung  der  Häuser  geführt,  was  z.  B.  von  denen  des  Bildhauers,  des  Chi- 
rurgen, des  tragischen  Dichters  u.  A.  gilt.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  sind  die 
Häuser,  meistens  nach  sicheren  Merkmalen  und  Zeugnissen,  besonders  häufig 
auf  Grund  der  dort  gefundenen  Petschafte,  mit  dem  Namen  ihrer  einstmaligen 
letzten  Besitzer  belegt,  und  sind  diese  Namen  auf  Marmortafeln  eingehauen 
neben  den  Hauptthüren  angebracht  worden ;  so  bei  den  Häusern  des  Siricus. 
des  L.  Clüdius  \'arus,  des  P.  Paquius  Proculus,  des  M.  Lucretius,  des  M.  Ga- 
vius  Rufus,  des  N.  Popidius  Priscus.  des  L.  Caecilius  Jucundus  u.  m.  a.  —  Nach 
diesen  Bemerkungen  wird  jede  Polemik  gegen  die  früher  gangbare  Nomen- 
clatur  und  selbst  das  »sogenannt'  vor  den  älteren  Namen  überflüssig  erscheinen. 
Die  wenigen  richtigen  sollen  als  solche  bemerkt  werden  und  sind  in  dem  an- 
gehängten Verzeichniss  und  im  Register  zum  Plane  dadurch  kenntlich  ge- 
macht, dass  ihre]  Bezeichnung  in  lateinischer  Sprache  g^^ben  ist,  so  x.  B. 
domus  M.  Gatii  Ruft,  domm  M.  Epidii  Ruß  u.  s.  w. 

Unsere  Musterung  einer  Auswahl  charakteristischer  Häuser  Pompejis 
beginnen  wir  nach  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Häuser,  die 
eben  nur  dem  nackten  Bedürfniss  eines  wenig  begüterten  Einwohners  ent- 
sprechen. 

(No.  1.)  Das  erste  dieser  Häuser  am  Vico  di  Modesto.  1(5  im  Plan  (VI,  2, 
29),  enthält  eben  nur  die  Theile,  die  durchaus  nothwendig  sind.  Vor  dem 
Hause  befindet  sich  eine  Bank  a,  auf  welcher  die  Familie  die  freie  Luft  genoss, 

da  das  Haus  weder  Atrium  noch  Peri- 
styl  enthält.  Durch  die  Hausthür  ge- 
langt man  auf  einen  bedeckten  Haus- 
flur 1  .  von  dem  sogleich  links  die 
Treppe  2  in  das  obere  Geschoss  führt 
und  von  dem  man  ebenfalls  links  iu 
das  Zimmer  des  Sclaven  3  gelangt. 
4  ist   das  am  sorgfältigsten  ausge- 

, ,  .  malte  Zimmer  des  Hauses,  also  wohl 

I-ur.  147.  Plan  eines  kleinen  Hauses.  .     ^,     .     .  ,     •  n  •  i 

ein  Speisezimmer,    0  vielleiclit  em 

Schlafzimmer ;  alle  diese  drei  Zimmer 

erhalten  ihr  Licht  durch  Fenster,  welche  auf  den  Garten  des  Hauses  des  Sal- 

lust  (s.  unten)  gehen.    Der  durch  den  bedeckten  Gang  5  zugängliche  Raum  8 

diente  zugleich  als  Garten  und  Küche :  das  Dach  senkte  sich  gegen  die  rechte 

hintere  Ecke  und  hatte  hier  ein  Compluvium ;  zwischen  den  Umfassungsmauern 

des  gemauerten  Impluvium  9  und  den  Wänden  ist  ein  etwa  0,1.')  M.  breiter 

Zwischenraum  gelassen,  welcher  mit  Erde  gefüllt  war  und  in  welchem  man 

Blumen  zog :  eine  Vorrichtung,  die  in  ähnlicher  Weise  iivL-ht  selten  gefunden 

wird.  Links  daneben  liegt  der  Hecrd  und  der  Abtritt.  Eine  Cisterne  ist  nicht 

vorhanden,  das  Regen wasser  konnte  durch  eine  l>edeckte  Rinne  auf  die  Straße 
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ab<i^e1assen  werdeu :  bei  7  ist  ein  kleines  rundes  gemanwlM  BMttn  unbekaiUittt 
llestimmung.  Weitere  Wohnräume  haben  wir  iins  im  obem  Gcsilioss  sa 
denken.  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Anordnun«?  um  eine  Art 
Atrium  (1)  und  etwas  dem  Garten  und  Peristyi  Ähnliclieb  auch  in  den  kleinsten 
Wolurnngen  ao  liA  irie  möglich  dmd^eföbzt  wivd. 

(NT.3.)tti)  DMsweiteH«ll%51a]mFk]^]]•8tmll8rdHchenT^ 
Stebianer  Straße  (Y,  1 ,  2S: .  Es  augi  seiner  Bauart  nach,  aus  den  frfihaim 
Zeiten  der  römischen  Colonie  stammen  und  gehörte,  wie  wir  ans  einer  noch 
zu  envilhnenden  Inschrift  entnehmen,  dem  M.  Tofelanus  A'alens.  In  tU  r  linken 
Wand  des  <;lei(  li  an  der  Straße  verschlossenen  Ostinms  1  ist  die  als  Aedicula 
geformte  tische  iür  die  Larenbilder  angebracht,  welche,  aus  Bronze,  in  den 
Boden dendben eingelaasenivaiai.  Weiter  . 
gelangen  irir  in  das  kleine  Atrinm  t,  wdehes  ^"^^CRüEfT 
nicht  die  gewöhnliche  Bedachung  mit  dem     |     #  \  ■ 

Compluvium  in  der  Mitte  hatte.  Vielmehr 
neigte  sich  das  Dach  «reifen  die  Rückseite, 
und  hatte  eine  (Öffnung  nur  in  der  linken 
hintern  Ecke,  über  dem  dort  befindlichen 

aa%emanerlen  Beasin,  in  welches  das  Begen-  ,  f  f  i  i  *  wjt. 

ftel  und  ans  wekshem  es  dnzoh  eine 


Fig.] 48.  HsusdesM.TofeUnus  Valens. 
Öffnung  am  Boden  und  eine  bedeckte  Binne 

auf  die  Straße  {geleitet  werden  konnte.  Über  den  Man^'el  eines  Gartens  hat  sich 
der  Iluusherr  in  sinniger  Weise  dadurch  zu  trösten  ^ewusst,  dass  er  auf  die 
Wände  der  linken  hintern  Ecke  des  Atriums ,  so  weit  sie  dem  erwähnten 
Impluvium  entspfrecheu,  über  einem  hohen  reihen  Sockel  auf  gelbem  Grunde 
Fläaaen  und  Y9gel  malen  UeB,  so  dass  es  scheinen  sollte,  als  silie  man  hier 
in  einen  Garten.  S  iat  offenbar  das  ScUafrimmer  des  Sclaven  (sdiwerlieh 
hatte  diese  Familie  mehr  als  einen) ;  die  Wände  haben  einen  hohen  Sockel  aus 
Ziegelstuck,  weiter  oben  groben  weißen  8tuck;  in  der  rechten  hintern  Ecke  ist 
die  Wand  (hirelibohrt,  um  von  hier  aus  den  (iuerl)alken  sora  vor  die  llaus- 
thür  schieben  und  wieder  fortziehen  zu  können.  7  war  das  Schlafzimmer  des 
Ebosherm  und  seiner  Familie:  seine  Thür  konnte  Ton  Innen  duidli  aiaaa 
Qocrbalken  gesehlosaen  werden.  6,  mit  weiter  üffirang  auf  das  Atrium,  war 
woU  ein  Speisesimmer.  Die  Beslimmnng  Ton  4  kfonen  wir  nicht  feslatellen : 
es  konnte  als  Wohnzimmer  odorSchlaizimmer  dienen ;  in  einer  frühern  Periode 
wird  es  wohl  die  Küche  gewesen  sein,  denn  wir  finden  gleich  daneben  den 
gewöhnlich  mit  der  Küche  verbundenen  Abtritt  h.  In  späterer  Zeit,  wohl 
nach  der  Zeit  des  Augustus,  gab  man  dem  llau^e  ein  oberes  Geschoss,  welches 
rieh  über  alannteian  Bltame  mit  Ausnahme  des  Atriums  emrtni^cte  nnd  dnnh 
die  in  das  Zimmer  Über  7  einmSndende  Treppe  an  der  Backseite  des  Atrmms 
auganglich  war.  Hierher  wird  man  dann  auch  wohl  die  Küche  verlegt  haben,  da 
wir  eine  solche  im  Frflg^mffhfliS  irif^lt  Im  übrigen  scheinen  die  oberen 

Räume  sehr  bescheiden  gewesen  zu  sein:  sie  hatten  auf  die  Straße  enge 
Schlitzfenster,  nur  der  über  1  und  '■>  Hegende  Kaum  ein  etwas  größeres.  Links 
am  Atrium,  zwiüchcu  ü  und  dem  Gange  zu  4  und  5,  ist  eine  kleine  Marmor- 
tafel eingemanert  mit  der  Inschrift:  If.  Tafthmo  M.f.  Vülenii,  quod  mmieo 
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Fig.  149.  Plan  eines  dritten 
kleinen  W»twM 


donavi  IIS  n.  7,  welche  so  erklärt  wird,  dass  ein  Freund  dem  ITansherm  diese 
Inschrift  nebst  einem  dabei  aufgestellten  (jlegenstand ,  etwa  dem  Hennen- 
bildnisü  desselben,  schenkte,  und  icwar  in  der  Form,  das»  er  ihm  beides  um 
einen  Sesten  (22  Pfennige}  TO^iifta. 

(No.  8.)  Endlich  das  diitte  Bebpiel  dieier  UcuMten  BttoMr  (108a  im 
Flm)  liegt  hinter  dem  Hanse  des  M.  Holoonius  an  der  StraBe  des  Isistempels, 

ist  alkvdingB  memlich  .stark  zerstört,  aber  in  der 
Bestimmung  seiner  Räutue  doch  noch  mit  hin- 
länglicher Sicherheit  zu  crkeTinen.  Ein  ziemlich 
langer  Hausflur  1  zwischen  zwei  nicht  zum  iiaui>e 
gehttraoden  Liden  fahrt  in  dnen  atriomaitigmi 
Hof  8,  an  weklnm  im  Hiutttgrand  eine  CSelk  8 
und,  von  einem  kleinen  Conidor  4  her  zugäng^ 
lieh,  ein  ziemlich  geräumiges  Triclinium  5  liegt, 
welches  sieb  mit  einem  breiten  Fenster  auf  einen 
rechts  abzweigenden  Gang  t)  öffnet.  Dieser  führt 
gradaus  in  die  Küche  7,  in  welcher  neben  dem 
Heerd  m  der  linken  Eeke  sich  ein  groAer  ein^ 
gemauerter  Kfibel  findet,  wShxend  rechts,  aber 
vom  der  Koche  abgetrennt,  der  Abtritt  S  an- 
gebracht ist.  Die  Schlafzimmer  werden,  wie  bei  No.  1  ,  im  Obergeschoss 
gelegen  haben  und  die  i"re])pe.  welche  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  wird 
ähnlich  wie  bei  No.  2,  in  dem  atriumartigen  Hofe  2  gewesen  sein. 

(No.  4.)  Bei  nur  wenig  größerer  Ausdeimung  zeigt  das  folgende  Haus, 
webhea  neben  dem  unter  No.  8  besprochenen  an  der  Stmfie  des  Isislempda 

liegt  (Tm,  4,  84;  Plan  No.  104  a),  nicht 
allein  ein  tetrastyles  Atrium,  sondern  in  eini- 
gen seiner  wenigenCiomüchernanihafteHilder. 
Die  Jlaiisthiir  führt  ohne  jede  .\rt  von  Ostium 
unmittelbar  in  das.  wie  schon  gesagt,  tetrastyle 
Atrium  1  mit  einem  ungewöhnlich  gxofien 
ImpluTinm  in  d«r  Mttle.  Bechta  und  links 
umgeben  dies  Atnum  svrei  admouddoee 
Binme  2,  3,  von  denen  2  eine  Thür  und 
zwei  große  Fenster.  \\  zwei  Thüren  und  ein 
großes  Fenster  hat.  \'on  dem  Stnck  der 
>\'äude  ist  hier  und  im  Atriuju  nichtig  erhal- 
ten. Offmber  aind  diea  Arbeitarinme,  Wedc- 
etütten»  nnd  hat  man  das  Con^iliivinm  nur 
deshalb  so  grofi  gemacht,  um  ihnen  das  nöthige 
Licht  zuzuführen.  In  8  Hegt  an  der  Straßen- 
wand ein  Haufe  zerstoßener  Zieirr'l.  wie  man  sie  zum  opus  Stfjmnum  brauchte; 
an  der  linken  U'and  des  Atriums  lie^;t  ein  Haufe  Kalk,  und  links  vom  Ein- 
gange eine  Lavaschwellc  imd  eine  große  neue  1  ravertinschwelle ,  aus  drei 
Stttfdccn  bestdhend,  lang  zwicdien  den  Antepagmoita  4,53  M.  Wir  dMsn 
Funden,  namentlich  «oa  der  Schwelle»  wekhe  in  dicaen  Haaao 


Rg.  160.   Kleines  Haut  mit 
atylem  Atrium. 
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nicht  zur  \  erweudmij;  kommen  konnte,  auf  »las  von  (U  ni  Hausherrn  betriebene 
Gewerbe  schließeu;  er  wird  ein  tiiteraehmer  [redemptor)  von  Hauarbeiteu 
gtffimn  mäsu  Jm  Hi&taigniiids,  aa  du  SteUe  dM  TkUiinuiis,  liegt  ein  über 
1««  Stafai  iwgingKfhiw  groBos  SpoMnumer  (THdmiimi  odcrOMw),  4. 
Dasselbe  ist  stattlich  geschmückt ;  es  hat  rothe  und  gelbe  Wände  mit  reichen, 
phantastischen  Architekttirmalereien  letzten  Stils,  und  in  denselben  als  Mittel- 
bilder auf  der  Hintenvand  Herakles  bei  Omphale  Hlbpr  No.  1K<»;  .  rci-hts 
eine  der  unerklärten  Diiistcllimfien  aus  dem  Kreise  der  Lichtgottlieitt'n 
lübg.  No.  U71j,  während  dasjenige  links  die  vom  Öticr  geschleifte  Dirke 
doBMlBihB  ■ehfliBt.  Anf  den  Seitcnfiddem  der  Winde  iind  avBeidem  noeih 
in  Mbwebenden  Figuren  die  Jalueeeeiten  (HIbg.  No.  978,  982,  988,  lOOS), 
Nike  (910)  und  Eroten  (686.  675)  gemalt.  In  der  Unken  vordem  Ecke  dieses 
Tablinum  fuhren  drei  Stufen  zu  der  Thür  eines  angrenzenden ,  auch  im 
letzten  Stil  ausgemalten  Cubiculum  5,  in  dem  wir  an  der  Eingangswand 
eine  Darstellunf?  von  IMiaedra  und  Hippolytos  Hlbg.  No.  1215  .  g'egen- 
übex  eine  solche  de»  Eudymion  /Jöü,  hudeu ,  während  auch  hier  das  dritte 
Bfld  en  der  Wand  nokts  mm  Eingange  aeatfirt  iat.  Die  Unke  iat  Ton  einem 
Fenster  dmchlnodien,  welidies  diesem  Gemaolie  Tom  Atrtnm  her  lishft  eiknflL 
In  dem  liaum  G  rechts  vom  Tablinum,  welcher  doBflll  zwei  kurze  Wandstudce 
in  swei  Thcile  ^etheilt  wird,  sind  die  Wände  unten  mit  Ziegelstuck,  oben  mit 
rohem  weißen  Stuck  bekleidet.  Ohne  Zweifel  diente  dieser  Raum  in  nicht 
näher  bestimmbarer  Weise  dem  Gewerbsbetrieb:  jene  lieideu  Wandstücke 
sollen  nur  ermöglichen,  den  entsprechenden  Kaum  des  Oberstocks  in  mehre 
Zimmer  an  dieilen.  Links  am  Atrinm  liegt  die  Küehe  7  mit  Heeid  und  Ab- 
triftt  nnd  der  Trepfie  nun  Obergesehoss.  An  dieser  T^ceppe  Torbei  gelangt  man 
endUoh  in  die  dunkle  Speisekammer  ' cella  penaria)  S.  —  Die  eigentlichen 
Wohnräume  der  Familie  waren  im  Oberstock.  4  wurde  sicher  nur  benutzt, 
wenn  man  Gäste  hatte.  5  war  entweder  ein  (  Jast/imnier  oder  das  Schlafzimmer 
des  Hausherrn,  der  seinen  Werkstätten  nahe  bleibeu  wollte.  Oben  war  ein  Gang 
über  S,  au  welchem  ein 
Ciikunilmn  über  5  lag, 
nnddnzohwddienman 
zu  einem  Speisezimmer 
über  4  gelangte.  Von 
da  kam  man  itt  ein 
größeres  Zimmer  iiber 
dem  vordem  Theil  von 
6;  mos  dieeem  in  ein 
SeUafiammer  mit  er- 
hShtem  Platz  für  das . 
Bett  über  dem  hintern 
Theil  von  <>  und  in  eine 


Fig.  151.  Flaa  dar  ChM  ü  JMmh. 


Kammer  mit  nur  roh  gemalten  Wänden  über  der  rechten  hintern  Ecke  des- 
selben Raumes. 

(No.  5.)  Das  Hans,  deswn  Plan  die  obenstellende  Fig.  151  aeigt,  kaum 
anagedeibnter,  als  das  vosige,  und  bekannt  unter  dem  Namen  der  Oata  di 
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Modesto .  liegt  an  der  Ecke  des  Vicoletto  di Mercurio  und  dessen  di  Modesto 

(VI,  5, 13;  im  Plan  No.  24) .  Es  ward  in  der  ersten  Zeit  der  römischen  Colonie  mit 

Henutzung  vonTheilen  eines  altem  Hauses  erbaut  und  ist  durch  zwei  Umstände 

besonders  interessant.  Erstens  nämlich  enthielt  es  vorzügliche  Gemälde  zum 

Theil  mythologischen  Inhalts,  so  namentlich  nach  einigen  Angaben  in  dem 

Gemache  <!,  nach  anderen,  weniger  wahrscheinlich,  im  Atrium,  jetzt  völlig 

zerstört  und  spurlos  verschwunden  (Illbg.  No.  1329),  die  bekannte  8cene  aus 

der  Odyssee  (X,  315  ff.),  wo  Kirke  dem  Odysseus  das  zauberische  Weinmuß 

gemengt  hat,  xmd  eben  ihm,  auf  dessen  Verwandelung  sie  hofft,  gebietet,  zu 

den  Genossen  in  den  Kofen  zu  wandern,  als  Odysseus 

 dM  Schwert  von  der  Hafte  sich  reißend, 

Rannt"  auf  Kirke  hinan  wie  voller  Begier  «u  ermorden ; 

Doch  laut  schrie  sie  und  eilte  gebückt  ihm  die  Kuicc  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  Auffas- 
sung wiedergegelren  (abgeb.  bei  Mazois  II,  pl.  43) .  Ein  zweites  Gemälde,  Achill 
auf  Skyros  darstellend  (Illbg.  No.  1299),  ist  gleicherweise  zerstört  und  nur  in 
älteren  Zeichnungen  überliefert.  Zweitens  ist  dieses  Haus  zur  Besprechung 
geeignet,  weil  wir  dabei  Gelegenheit  haben  werden,  einen  durch  die  Autorität 
Mazois'  verbreiteten  Irrthum  zu  berichtigen,  als  ob  wir  nämlich  hier  ein  Bei- 
spiel des  Atrium  düpluviatum  s.  oben  S.  259)  hätten.  Indem  wir  also  in 
Fig.  152  den  von  Mazois  restaurirten  Durchschnitt  geben,  müssen  wir  bemer- 

-ken ,  dass  die  Restauration  des 
Daches  falsch,  dasselbe  vielmehr, 
wie  gewöhnlich,  nach  innen  ge- 
neigt zu  denken  ist.  Jene  Mei- 
nung nämlich  stützt  sich  aus- 
schließlich auf  die  in  der  That 
vorhandenen  Löcher  für  einige 
schräg  aufstehende  Latten  oder 
dünne  Balken,  wie  sie  auf  dem 
Durchschnitt  links  den  Dach- 
vorsprung unterstützen.  Diese 
Löcher  aber  liegen  nicht  mehr 
als  2,30  M.  über  dem  Fußboden 
des  Atriums  (der  Durchschnitt 
giebt  sie  zu  hoch  an),  das  Dach 
könnte  also  du,  wo  es  die  Wand  trifft,  allerhöchstens  3,50  M.  hoch  gewesen 
sein,  und  müsste  in  derselben  Höhe  auch  die  gegenüber  liegende  Wand 
getroffen  haben.  Da  aber  diese  bis  zu  5  M.  unversehrt  erhalten  ist,  so  können 
wir  vollkommen  f«>ststellen ,  dass  dies  nicht  der  Fall  war ,  dass  also  jene 
Bchriigcn  Balken  eine  andere  Bedeutung  hatten .  etwa  ein  kleines  Dach, 
unabhängig  von  dem  des  Hauses,  zum  .Schutze  des  Fußweges  trugen.  Auch 
findet  sich  von  den  bei  Vitruv  erwähnten  Köhrenleitungen  keine  Spur ;  das 
Wasser  müsste  also,  wie  auch  Mazois  annimmt,  nach  außen  abgeflossen  sein, 
das  heißt  nach  rechts  in  den  Garten  des  Nachbarn,  was  doch  schwerlich  zu- 
lässig war.    Dagegen  sieht  man  in  der  rechten  Wand  in  der  Höhe  von  5  M., 


Fig.  1 52.  Restaurirter  Durchschnitt  auf  der  Linie  a — b. 
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geuau  tlt'i  Vorder-  und  llück^ieite  des  Impluviuutä  entsprechend,  zwei  fj^röBciL« 
Kalksteine,  oberhalb  deren  die  Mauer  nicht  erhalten  ist;  wahrscheinlich  kgeu 
unf  Qaum  die  gewohnUehon  Quarbalkra  des  tmcaniicheii  Atriuins.  Falicih 
iit  femet  in  d«m  DuicUhnitt  da«  Im|iltt'nii2ii,  wdohes  in  Walurhcit  nicht  nur 

durch  die  es  umfassenden  Mauern,  sutidern  auch,  wie  gewjSinlich,  durch  eine 
Vertiefung  im  Fußltüden  gebildet  wird;  die  erwähnte  Mauer  enthält,  wie  Plan 
und  Durchschnitt  zeigen,  v'me  rinnenartige  Vertiefung»,  welche  diente,  um 
Erde  stur  Zucht  einiger  Bluuieii  aufztmehmen.  Zwei  Miinfhingen  der  C'inteme 
sehn  wir  in  4  neben  dem  Impluviuia.  Links  im  Atrium  ist  die  Tr(<p])c  5, 
welche  m  swei  Gemücliem  im  obem  (zeecbow  fuhrt,  deien  aUerdings  lediglich 
Termnthete  Fenster  der  ]>aro]itcihmtt  leigt.  IHs  Tieppe  ist  «im  ihren  unteraten 
gteinetuli»  deutlich  /.w  erkennen,  und  soll  der  Sjdunetne  wegen  auf  der  ent- 
gegengeseteten  Wand  in  Malerei  wiederholt  gewesen  sein,  was  aber  schwerlich 
in  der  nnit  dor  Fall  war.  ^'^on  den  goT<];raltig  im  Stil  der  letzten  Zeit  Pompejis 
ausgemiUteu  Zininiern  auf  der  Rücksiüte  dea  Atriums  können  wir  in  0  das 
Schlafzimmer  des  llauüherru  veruiulheu ;  für  7,  au  destieu  Hinterwaud  eine 
Darrtellnng  Ten  Phrixoe  und  Helle  (Hlbg.  No.  1252)  gemalt  mid,  wenngleicih 
aiemlioh  tttstfirt,  nocb  an  Ort  imd  Stelle  iat,  wBhrend  ein  Adonia '  (Hlbg. 
No.  S43)  an  der  Wand  Vechta  jetat  gar  nicht  In  rkannt  werden  kann,  wird 
der  Nanu-  Üecti«!  am  ehesten  passen.  8  ist  das  Zimmer  des  Sclaven.  9  die 
Küche  mit  lieerd,  Abtritt  und  einet  Thonröhrenleitung  ans  dem  Oberstock : 
10  ist  ein  mit  dem  Innern  den  Hauses  in  Verbindnnpj  stehender  Ladeu  mit 
einer  gemauerten.  Ludenbank ,  au  deren  Ende  eine  auch  »uust  häufig  begeg^ 
ncnde  Yocrichtung  angebracht  ist,  um  ein  G^ÜB  äber  Feuer  sa  htdten:  ee 
wurden  hier  alao  waime  Speisen  verlcaiilt. 

Doch  genug  dieser  kleinen  Häuser;  die  gegebenen  Beiapiela^  die  siöh 
bedeutend  vermehren  ließen,  werden  genügen,  um  klar  zu  machen,  wie  man 
die  refielmäßige  Grun(l!inlf»fre  möf»Hchst  festzuhalten  strebte,  wie  dieselbe  aber 
doc^li  nach  den  l»edürfui.ssou  und  den  räumlichen  15edin«»nn^pn  vielfach  ab- 
geändert werden  musste.  Wenden  wir  uus  -lu  der  Betrachtung  einiger  Häuser 
mittlerer  Grofie,  xaa  auch  bei  ihnen  die  Entfidtung  und  die  oft  geistreiche 
Modifieation  des  Pkineipa  an  beobachten. 

(No.  6.J  Als  ein  erstes  Bei- 
spiel wäliltMi  wir  <lie  nach  ihren  5^ 
Hauptbil  (1  ern  sugenann  te  Ca  s  a  l 
della  tolelta  delT  Erma-  Ji^ 
frodito  oder  diAdone  fe~ 
rito,  jetat  domu$  M.  At0l- 
l«iiftanderMerciiratraBe,yi,  7, 
1 S  (No.  29  im  Plan) ,  ausgegraben 
1835 — 1836.  Das  Haus  stammt 
in  seinen  wesentlichen  Bestand - 
theilen ,  einschlieÜlich  des  Pe-  Fig.  ISa.  plan  der  Caia  tMia  toUUa  delt  ErmufndiUi. 
ristyls,  ana  der  Tni^eriode; 

einem  iltem  Umban  Terdanken  die  Zimmer  9,  10,  tl  üue  Entatehung;  dvxch 
einem  ^Stem,  in  der  leisten  Zeit  Pompeji»,  ward  12  ▼ergroßert  und  daa  Hana 

18*  * 
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mit  (lfm  Nnt-hbarhaiisc  (hndi  15  verbunden.  Decorationsreste  ersten  Stils  be- 
wahrt 4  rechts  vom  Eingang.  Einfache  Decoiationen  dritten  StiU,  aus  der  Zeit 
naflb  den  Mbem  Umbau,  sutd  in  denuenwn  CaUealmn  4,  im  Atiimn  imA 
in  9  exhsltan ;  all«  übrigen  Haknien  nigen  den  Still  der  teilten  Zeit. 

Zur  Verständigung  über  die  Räumliohkeiten  und  deren  Bestimmung 
werden  hier  ^^  ie  bei  den  folgenden  flSnen  wenige  Worte  nebst  dem  Verweis 
auf  die  Zahlen  des  Planes  gentigen,  denen  andere  Notizen  hinzugefügt  werden 
«'f»llen,  wo  die  anftrofiindrnpn  Ciemälde,  Sculi)tur<Mi  oder  Mobilien  dazu  ver- 
anlassen. Die  Fayade  ist  »chuiuckl<M ;  ureprünglich  traten  die  Thürpfosteu  als 
FEImter  tw,  q^ter  aber  ist  allee  g^eichmSBig  mit  grobem  weffiok  Steck  über- 
Bogen  worden.  Anf  den  Pfosten  der  4,30  H.  bohen  Tbfir  liegen  statt  der 
Capi  teile  cinfacbe  rechteckige  Tuff  blocke ,  wie  häufig  in  Häusern  der  Tuff- 
periode. 1  Eingang  oder  Ostium  mit  der  Thür  unmittelbar  an  der  StraBe  nnd 
einer  /weiten  Thür  bei  der  Einmünduntr  ins  Atrium;  2  Atrinni :  3  marmor- 
btikkidctes  Impluvinm:  4  Cubicula,  von  welchen  das  recht«  vom  Eingang, 
durch  einen  ächwamweiBen  Mosaikfußboden  ausgezeichnet,  vielleicht  vom 
Hausberm  selbst  bcnnlst  wnrde ;  das  mreite  links  sm  Atrivm  4\  desseoi  Winde 
nnr  mit  Ziegelstnek  bekleidet  sind,  war  wobl  für  einen  Soiaven  bestimmt ; 
4"  Diir(-1i<>;angsraum  zur  Treppe  S :  sowohl  4"  als  5  waren  Imber  Ton  der  Stnfie 
zugänglich;  6  Platz  eines  großen  Schrankes,  dessen  gemauerter  I7nten>ats 
erhalten  ist:  wie  schon  oben  (S.  2(>1'  bcmprkt.  ist  in  Tiden  Häusern  eine 
der  Alae  «ratv/  oder  zum  Tlieil ,  je  nach  ihrer  Größe .  dvircli  einen  solchen 
Schrank  aufgefüllt  worden,  wie  es  scheint,  nicht  vor  der  Zeit  des  dritten 
DeooiationstOs ;  für  eine  «weite  Ala  gegenüber  war  bei  dem  bescbiSnkten 
Areal  kein  Banm ;  7  Tablinnm,  ans  dem  man  über  eine  Stufo  in  das  hfiher 
liegende  Peristyl  }  3  gelangt ;  S  Fauces ;  links  am  Tablinum,  wo  das  Areal 
hreiter  zu  wertlen  beginnt,  liegt  an  einem  gangartigen  Vorraum  9  a  ein  Ge- 
mach 0 .  wclrbpf?  wir  nls  die  hierher  ^-erscholjone  Ala  betrachten  könnoTi. 
angelegt  als  luaii  die  ei-rentlicbe  Ala  in  einen  Schrank  verwandelte:  10  Cu- 
biculum  mit  einigen  weniger  bedeuteuden  imd  schlechterhadteneii  Gemälden 
bakciiisdien  Inhalts,  deren  eines  insgebeben  ist  (Hlbg.  No.  547,  548  «: 
tl  trkHmum  fem9tt«a»imf  gegen  das  Feristjl  mit  einer  Thnr  und  niedriger 
Brustungsmauer  geöffnet :  in  ihm  befindet  sich  an  der  Wand  links  vom 
Eingänge  aus  dem  Peristyl  das  Bild  der  Sclmiückung  des  Hermaphroditen 
(Hlbg.  Nn.  HRO  \  an  der  Hinterwand  ein  sehr  zerstörtes  nnd  nir}rt  sicher 
gedeutetes  Gegenstück  ^lllb^.  No.  IH7.3h  12  'rricliniuni  oder,  besser,  Oecus 
mit  der  offenen  Aussicht  auf  das  Peristylium ;  der  Platz  des  Tisches  ist  in  dem 
sebwanweiSen  Mosaücimboden  dufteh  ein  von  einem  Bandosnament  nnmehc» 
nes  Quadrat  beseiebnet,  welcbes  in  grober  Arbmt  Tier  Tanben  endyüt.  In  dem 
nur  auf  zwei  Seiten  von  Sftnleng^gen  umgebenen  ^' iridarium  1 4  bemerken 
wir  ein  kleines  vierec  ki<^e<i  Springbrunnenbassin  und  ein  Luftloch  der  von  dort 
/um  Tmpluvium  fübrenden  Kinne.  Die  nrsprünf^Uch  ziemlich  «schlanken,  nicht 
tanuellirten  .  soncb-rji  nnr  «gekanteten  dorischen  Tuffsäulen  erhielten  in  der 
letzten  Zeit  eine  dicke,  unten  gelbe,  oben  weiße  Stuckhülle ;  die  Intereolum- 
nlen  sind  Ins  auf  swei  Kngänge  mit  niedrigen  Br&stnngsmanem  gesehlossen ; 
in  einem  dersdben  sebn  wir  die  Mfindnng  der  Cistemei  obne  Pnteal;  mit 
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Mumoideokel  geschlossen.  Ein  hinterer  Ausgang,  posticum,  15  neben 
dem  Oecu8,  fuhrt  in  ein  ursprünglich  selbständiges,  dann  mit  dem  unsrigen 
verbundenes  Haus,  welches  seinen  Einji;ang  von  der  Straße  der  Fullonica  hat. 
Eine  Küche  können  wir  nicht  nachweisen ;  denn  auch  in  dem  erwähnten 
Nebenhause  linden  wir  um-  eine  sehr  dürftige,  keiueufalls  tur  ein  so  offenbar 
woldhabemdM  Hans  genügende  Kodivwanblitaiig.  Wir  mösBen  äko  wohl  aa- 
nehmoi,  dav  nok  die  Knche  im  Obentock  befind.  An  der  Wand  des  Peri- 
•tyb  14,  dem  Ttiolinium  gegenüber,  befindet  sich  das  grofie  Gemälde,  welches 
dem  Haus  den  zweiten  Namen  der  Oeaa  di  Adone  ferito  gegeben  hat,  der 
verwundete  Adonis  von  Aphrodite  und  Liebesgöttern  beklagt,  eines  der 
hedeiUciulsten  und  durch  an  ihm  besonders  deutlich  nachweisbare  Fre^sco- 
technik  (auf  diu  zurückgekommen  werden  soU^  interessantesten  liilder  in 
Pompeji  (Hlbg.  No.  S40);  sa  beiden  Seiten  ist  iwei  Mal  mit  hübsdhen  yvA" 
anten,  als  Marmorgruppe  wetB  tov  den  rothen  Pfeilein  AehiDs  ünterwasimg 
im  Ljrasptel  durch  Cheiron  (Hlbg.  No.  1295)  gemalt  (links  schlecht  eriialten), 
rechts  davon,  ungleich  roher,  ein  über  einem  Hrunnenbassin  auf  einer  runden 
Marmorbank  schhifend  liegender  Sntyr.  mit  dem  linken  Arm  auf  einen 
iichlauch  gestützt  ,'Hlbg.  No.  43f/  .  im  llintergnnul  ein  Garten. 

(No.  7.)  Casa  della  caccia  antica  oder  di  JJeUalu  e  Pasij  ae , 
an  der  Ecke  der  Fortnnastnfie  unil  des  Fase  slorle,  VII,  4,  48  (im  Fbm  No.  64), 
ansgagiaben  1882  und  die  folgenden  Jahre.  Audi  dies  "Hnu  stammt  aus  der 
Tu^ponode;  auf  einen  ernten  Umbau  (Anfang  der  Saiseneitt)  gehn  die 
Bäume  links  am  Peristyl,  von  15  an,  zurück:  dtin-h  einen  spätem .  wahrschein- 
lich nach  dem  Jahr  »33,  erhielten  10  inid  1 1  ihre  jetzige  Gestalt:  das  Tablinum 
lU  war  vorher  wahrscheinlich  auch  nach  hinten  in  ganzer  iircite  geöffnet: 
femer  wurde  damals  die  linke  Ala  getheilt  in  einen  zur  Küche  7  führenden 
Gang  und  einen  fast  gans  elfenen  Baum  6%  der  vieiDeidkt  als  Sdiiank  diente 
oder  einen  solchen  endiielt.  Die  Msleieien  stammen  aUe  ans  der  leisten  Zeit 
Pompigis.  Die  Farads  an  der  FortunastcaBe  (rechts  auf  dem  Plan)  und  am 
Vico  fttorfö  (unten)  bis  jenseits  der 
Ladciithür  }>e8teht  aus  Tuffqua- 
devn  :  dit;  IMo^iten  der  J.o"  M.  hohen 
llausthür  »ind  als  rilaster  behan- 
delt, mit  Toffirurfehi  statt  der  Ca- 
piteile.  Die  Einginge  der  Lüden 
sind  noch  höher. 


»  t»  m  ^  9» 

I  I  I  I 


1  Eingang  mit  Thür  ghäch  an 
der  Straße;  1  Atrium :  '.\  selir  kleines 
Impluvium,  hinter  dem  das  l'uteal 
steht;  4  und  5  Cubicula,von  denen 
das  «weite  ledbts  (4)  ziemHdi  soi^ 
£U%  ausgemalt  ist  und  Tielleiflht 
Tom  Hausherrn  benntst  wurde;  die 

beiden  links  mochten,  ihrem  Aussehn  nach,  für  8claven  bestimmt  sein: 
das  ei-ste  rechts  di(  iit  jet7.t  zu  ^'erwaltungs^wecken.  Auch  der  fensterliwe 
Kaum  8  war  wohl  eine  Sclavencelie  j  in  der  linken  Wand  ist  eine  von  llauch 


Fig.  154.  fluider Oms Mb MwAieiitwa. 
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Viertes  Capitel. 


geMshvrSiste  Nische  Ar  enu  Lampe;  6  Ala;  nm  der  UiagertBltDiig  der 

linken  Ala  « ar  sehon  die  Rede ;  7  Küche  mit  Heerd,  Abtritt  und  einem 
Tisc-h  auf  (hei  gemauerten  FiilJcn  ;  9  Fauces:  10  Taldinnm :  11  Wintnrspeise- 
zimmcr :  12  Peristylium .  welches  den  Garten  mit  der  2,60  M.  großen  und 
t,35  M.  tiefen  Piscina  13  nur  an  zwei  Seiten  mit  dorischen,  unten  roth  be- 
malten und  durch  eine  Brüstungswand  [pluteus]  verbundenen  Säulen  umgiebt. 
Die  Säulen  glichen  ursprünglich  denen  der  Oam  di  Adone  nnd  sind  «och  in 
lÜuifieher  Weise  nmgeetaket  «eiden:  unten  glatt  und  mdi,  eben  weifi  mit 
dorischen  Canneluren.  Uber  einer  dieser  Säulen  steht  nodi  ein  Stumpf  einer 
ZTVoitim  It'RlitcnT  Ordnung;,  znm  Howeiso,  dass  oben  eine  Gallerie  um  ilen 
Hof  rührt«\  anf  welche  die  /immer  Af'^  o1>om  (ieschosses  ausmündeten.  1  1  Som- 
mertricUuium ;  lä  Exedra;  16  Foyticum ,  im  dem  die  Treppe  zu  dem  ob<?m 
Stöckwerk  und  ein  Abtritt  liegt ;  17  Kaufläden  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Hauäe.  Die  mslerische  Decocation  ist  reidi.  £m  "Atrium  finden  wir  rechte 
schwebende  Figuren  der  Heren  (Hlbg.  No.  9S7,  998) ;  das  enie  Cubicuhim  4 
leigte  auf  seinen  drei  Wänden  Danan,  auf  welche  Eros  den  goldenen  Regen 
ausgießt  'Hlhp^.  No.  116,  ansp^ehobeti  ■ .  I-eda  Hlbi^.  No,  145)  und  ein  angelndes 
Mädchen.  n;ich  s;e\vöhnlicher  IJcnennnng  Aphrodite  'Hlhfr.  No.  31fi),  eine  der 
in  l'ompcji  Uli  wiederholten  Darstellungen ;  in  dem  zweiten  Ziumier  4  finden 
wir  auf  der  Uinterwand  eine  reiche  Architektur  und  in  derselben,  sehr  stark 
veibliohen,  in  ungewShnlidier  Art  mit  der  Architekt«nr  verbunden,  AduU  auf 
Skyros  imter  den  Töditem  des  Lykomedes  von  Odysseus  erinnnt  und  enflar?t 
Hlbg.  No.  1301  ,  ein  ebenfalls  inPempeji  mehrfach  wiederholter  GegenstRBd* 
Auf  den  \\  änden  des  Tabliniim  war  rechts  Daedalos  dargestellt,  welcher  der 
Fasiphae  di»-  von  ihm  jr^'ff'rtigte  Knh  bringt  (Hlbg.  No.  1206u  und  links  Th«^ 
seus,  der  von  Ariadne  den  Knäuel  empfängt,  vermöge  dessen  er  den  Ausgang 
aus  dem  Labyrinth  finden  wird  ^Ibg.  No.  1211,  beide  ausgehoben),  außerdem 
swei  liUl  Nike  (Hlbg.  No.  904,  918)  und  schwebende  Gruppen  nicht  sicherer 
Bedeutung  (Hlbg.  No.  1953);  schwebende  Gruppen  bakchisdien  Chaiekters 
(Hlbg.  No.  519,  521)  schmücken  audi  die  Wände  des  Wintertricliniura  11. 
Die  Uinterwand  'h"^  l'eristyls  1'2  ist  <;!;nn7;  mit  dem  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle 
befindlichen  Bilde  l)emalt.  von  dem  dasJIans  seinen  gewöhnlichsten  Namen 
trägt  tlllhg.  No.  152UJ,  darstellend  eine  Jagd  nnd  1  hierkämpfe ,  in  Scenen, 
welche  die  Yenationes  im  Amphitheater  darbieten  mochten,  welche  aber  hier 
in  die  fiwie  Natur  und  swar  in  eine  siemlich  bedeutend  geihaltene  wilde  Ge- 
birgsgegend Terl^  sind,  in  d^  wir  doch  wohl  schwerlich  ein  Muster  der 
Decorationen  der  Arena  edcehncu  dürfen  ;  die  der  Exedra  gegenüberliegende 
Wand  dess»'llM  ?\  \  iridarinm^  ist  mit  zwei  Landschaften  mit  Staffa;?e  ^^e/iert;  die 
Figuren  <U  r  cmen  stellen,  jet/t  schwer  erkennbar,  Polyplieiii  und  Gulatea  Hlhg. 
No.  1043),  die  der  andern  eineOpfcrscenc  (Hlbg.No.  1555j  dar.  Die  Wände  der 
Exedra  15  haben  oder  hatten  nur  mittelnUiBige  Bilder;  eines,  welches  angeb- 
lich ApdUons  Aufenthalt  bei  Admet,  richtiger  wohl  den  Gott  mit  einem  nieht 
bestimmbaren  Geliebten  (Hlbg.  No.  221),  und  ein  sweites,  welches  Artemis  im 
Bade  von  Aktaeon  belauHcht  (Hlbg.  No.  250)  (farstellt,  sind,  das  letztere  Stark 
/erstört .  nn  Ort  nnd  Stelle,  während  das  dritte,  seiner  Obscönitut  wcfjen  in 
ein  besonderes  Zimmer  des  Miu^eums  in  Neapel  va»etzte,  sich  wahrscheinlich 
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auf  PolyplraB  tmd  Qahtea  bezieht  (Hlbg.No.  10&2],  ein  viertes  endlidl  (HIbg. 
No.  1 393)  unerkfitet  itt.  In  dieses  Gemach  ist  man  bei  Nachgrabungen  fraihr* 
scheinlich  bald  nach  der  Verschüttunt»  durch  ein  Loch  in  der  rechten  Wand 
gedrunger»,  welches  man  jetzt,  wie  manche  andere  dergleii  hen  an  verschiedemsn 
•Stellen  der  Stadt,  als  besondere  Merkwürdigkeit  zeigt ;  möglich,  dass  grade  iu 
dieMm  Gbuue  aumcheriei Kxwtlitrkflheo  begraben  lagen;  antf  ndA xeiddidMn 
HauwaA  Wmm  wenigstem  «ine  nicht  imbetcicfatliehe  Reihe  toü  Geganwlindea 
aus  Itron/e.  Thon  und  Glas  schlieBen,  die  man  hier  nebst  Esswaren,  nament- 
lich vielen  Eiern,  ausgegraben  hat.  In  dem  t'ußboden  des  Atrium  hinter  dem 
Brunnen  und  vor  dem  Tablinum  lag  ein  jetzt  in  das  Museum  geschafftes  Mo- 
saik, welches  eine  Maske  darstellt  und  zn  den  bes.scrcn  von  Pompeji  gehört. 

Wir  geben  hiemächst  den  Plan  eines  dritten  etwa  gleich  geräumigen 
Haxuea  md  hwcn  den  einea  vierten  und  ffinllen  folgen,  um  eine  «flgUduit 
gemne  Yanleihnig  Ton  dar  Manni<Jiih1tigk<wt  der  Hanaanlagen  Fompcjfja  n 
gefaeilf  die  immer  nach  deuBedni&iss  \mA  dem  Baum  variiren,  der  zu  bebauen 
waar,  und  dodi  fast  immer  nach  antiken  Begrilbn  eehr  bequeme  Wehnongen, 
daiatellen. 

fXo.  8.1  Dieses  Haus,  das  s.  g.  del  chirurgo  an  der  Via  conso/are  (\'I,  I, 
10 ;  No.  7  im  Plan) ,  ausgegraben  1 770  und  71,  war  wohl  eine  der  ansehnlichsten 
Wolnmngen  der  enten  vna  bekannten  Bmipenode,  der  Zeit  der  Kalkateinalrien, 
und  aeine  Ea^ade  (a.  vnten)  bietet  einea 

der  besten  Muster  jener  I  {anweise  I>er 
wohl  erhaltene  alte  'I  heil .  die  liäume 
1- — 10.  den  letzten  zur  Hälfte,  umfassend, 
ist  wenig  ausgedehnt,  aber  fast  vollkom- 
regelmäßig  und  symmetrisch  in  der 
Anlage;  die  VnregeüBAftic^t  dea  Ge- 
flanmtpüanea  rührt  Ton  einem  theilwviBOii 
Umbau  in  der  römischen  Periode  her. 
Das  Ostium  1  mit  der  Thür  unmittelbar 
an  der  Straße,  ist  von  mehr  als  der  ge- 
wöhnlichen Breite;  der  daneben  links 
Hegende  Laden  2  ateht  im  Zmammen* 
hange  mit  dem  Hanae;  in  ihm  worden 
alio  die  Waaren  dea  Hanaherm  feilgehal^ 
ten,  aeien  dies  Producte  des  Ackerbana» 
seien  es  solche  eines  Gewerbes  gewesen. 
Sollte  wirklieh  der  liewohner  dieses 
iiauiies  ein  Chirurg  gewesen  sein,  wie 

man  nach  MaBgabe  der  Anfimdung  von 
alleilei  dunugiachen  Liatnunenten  in  einem  Zinuner  (wahiadimnlieh  No.  • 

oder  10)  im  Innern  des  Hauses  annimmt so  würde  man  vielleicht  sogar 
daran  denken  können,  dass  derselbe  oder  ein  Gehülfe,  wie  mehr  als  einer 
»einer  llerufsgenossen  im  heutigen  Neapel ,  in  diesem  Zimmer  an  der  Straße 
manche  der  weniger  tief  eingreifenden  Verrichtimgen  seiner  Kirnst  vor- 
genommen habe.    Wie  freilich  damit  die  hier  sorbroohen  aufgefundenen 
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thöuonicn  Gefiine  Hydrien  nennt  siv  dvv  FundbericW  übereinstinunpn  ttmss 
daliiugesteUt  bleiben.  Im  Atrnim  fan<l  man  3S  Gewichte  von  Blei,  zum  Theil 
mit  der  auch  sonst  noch  vuikunmicudeu  Inschrift  £ME  uul  der  einen  und 
IIAUEUIS  auf  der  aadcm  Seite  (d.  h.  »kaufe«  und  »du  mnt  habem«,  nalotlieh : 
die  mit  diesoi  Gewichten  gewogenen  Waaxm).  Jbn  Übxigen  ist  unter  dem 
Hanontli  an8«  den  dumigiMhen  lurtrnmenien  ni^te  beeomdese  Intereaeantee 
gefunden  wurden.  Der  Laden  3  mit  dem  üinterzimmer  4  an  der  rechten. 
Ecke  des  Hauses  hat  weni^^stens  in  der  letzten  Zeit  nicht  zu  diesem  gehört, 
80udeni  »teilt  mit  ein  [mar  Oherzinimern,  zu  denen  die  'rre]>]ie  in  ;^  fiihrte, 
eine  Miethwohnung  für  sich  dar.  5  Atrium  mit  dem  Impluvium  vuu  Tuff; 
hinter  demselben  die  Mündung  der  Cisteme  ;  6  verschiedene  Zimmer,  von 
denen  da^enige  an  der  Stafief  mit  einem  Tieteddgen  Fenster,  in  eeinem  Tom 
Haneeingang  entfirnktcsten  Thml  einen  Zwiecihenboden  liatte,  cn  dam  man  auf 
einer  Holaemen  Trep])«  hinaufsteigen  musste :  die  Wände  dnd  hier  nur  ganz 
roh  verputzt:  »v\  iioden  lie;^t  ein  doch  wohl  liier  «^refundenor  kleiner  Mühl- 
stein :  vermuthlich  (It^ntf  das  Zimmer  zu  wirthschuft liehen  Zwecken  und  sni- 
gleich  als  Sclavenwuhnung.  Die  übrigen  sind  Cubieuk,  vuu  verschiedener 
GroBe.  7  Tablinum ;  S  Alae :  aus  der  rechten  führt  eiue  Thür  zu  den  Neben- 
xinmen;  9  SommertricUnimn  (1);  10  Wintertricliuhim  >  welches  seine  jetzige 
Fem  dem  oben  erwähnten  Ilmhau  verdankt,  Mher  aber  nidit  gtüBer  war  als  9. 
Hinter  diesem  alten  und  r^jelmäßigcu  Theil  des  Hauses  lag  noch  ein  Garten, 
und  vor  demselben  eine  von  Tteilorn  getragene  Portiens :  weni^^stens  ist  der 
gleich  neben  der  Brunneiniiunduug  sichtbare  Pfeiler  aus  Kalksteinquadem 
erbaut.  Erst  in  römischer  Zeit  wurde  die  Porticus  beseitigt  durch  den  Bau 
aweier  Zimmer :  19  kleines  Sommertridinium  mit  Fenster  auf  den  Garten  20, 
und  21  kleines,  sdir  einfiwh  gemaltes  Sdüalsimmer,  Ti«dldeht  für  «nen  Scla<- 
yen.  So  blieb  ton  PfeileihaUe  nur  ein  auf  den  Garten  ged&eter,  bedeekter 
Kaum  I G  übrig,  und  der  erwihnte  stehen  gebliebene  Pfeiler  erscheint  ziemlich 
zwecklos.  IS  Treppe  zu  oberen  Räumen,  natürlich  nicht  älter  als  19  :  das  alte 
Haus  hatte  insprünglich  nur  ein  Erdgeschoss.  Atis  Ifi  führt  neben  der  Treppe 
eine  Thür  zu  den  NebeunLumen;  sowohl  diese  Thür  als  die  in  der  rechten 
Ala  [S]  ist  aUem  Anschein  nach  alt,  ans  der  Zeit  der  Kalksteinatriea.  Und 
aus  deiselben  Zeit  stammt  ein  Theil  (bei  23]  der  Tkennungamaunr  swisdien  den 
Nebenräumen  und  dem  anstofienden  Gebttnde.  Wenn  also  diese  Nebeniiame 
auch  vielleicht  nicht  von  Anfang  an  anm  Hause  gehörten,  so  soheinen  sie  doch 
schon  in  jener  alten  Periode  mit  demselben  vereinijjt.  dann  über  ^anz  nmpiebant 
worden  7m  sein  :  denn  in  ilmen  selbst  finden  wir  nur  jüngeres  Mauerwerk. 
Auü  der  Ala  führt  der  stumpfwinklig  gebrochene  Gang  12  iu  die  Küche  13  mit 
Ueerd  und  Abtritt  o.  An  dem  Gimgc  liegt  redits  nisitt  ein  wie  es  sdieint 
fensterloser  Baum  29,  unbekannter  Bestimmung,  dann  der  Ideine  unbedeckte 
Raum  22,  in  welchen  das  auf  das  Dach  der  Nebeniftume  fidlende  Hegenwasser 
zusammenfloss ;  der  Hoden  ist  mit  optM  Siffninum  belegt  und  t^egen  den  Eingang 
geneig^t :  eine  Pinne  fülirt  auf  die  hinter  dem  ITanse  entlang  gehende  Straße. 
An  der  Küche  vor1)ei  <;f>laiijj!:t  man  zu  einem  liintern  Ausgange  [pmlicum\  14. 
neben  welchem  ein  zweiter  Abtritt  1 5  liegt.  Da^  der  Küche  gegenüberliegende 
Gdass  tl  ist  wohl  eine  Vonrathskammer,  «gpoMem,  1 7  ein  Baum  unbekannter 
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Bestimmung.  Die  Malereien  dieses  Hauses  stammen  alle  aus  der  Ibtzteu  Zeit 
Pompejis.  Im  vordem  Theil  des  Hauses  ist  wenig  crhalteu,  recht  gut  dagegen 
das  Trii-linium  19 ;  hier  stellt  ein  nicht  sicher  gedeutetes  Hild  (Hlhg.  No.  1459) 
einen  Mann  mit  einem  geöffneten  Diptjchon  (einen  Dichter?;  imd  zwei  mit 
ihm  im  Gespräch  begriffene  Müdchen  dar ;  ebenda  fand  sich  die  jetzt  im  Mu- 
seum zu  Neapel  befindliche  Darstellung  einer  Malerin  in  ihrem  Atelier  (Hlbg. 
No.  1443). 

(No.  9.)  Der  liaumeistcr  des  nachstehenden,  im  wesentlichen  aus  der 
Tuffperiode  stammenden,  nahe  am  kleinen  Theater  in  der  Strada  stabiana  ge- 
legenen, 1795  ausgegrabenen  Hauses  fVIII,  S,22:  No.  108  im  Plane)  fand  eine 
andere  Aufgabe.  Der  Itaugrund  ist  ein  sehr  gestrecktes  \'iereck  und  an  drei 
Seiten  (oben,  rechts  und  links  im  Plane;  von  anderen  Gebäuden  begrenzt,  so 
dass  die  Hausthür  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  geschah ,  au  die  Schmalseite 
verlegt  werden  konnte.  Außerdem  ist  das  Terrain  ungleich,  indem  es  zunächst 
links  in  Fig.  156  ziemlich  stark  fällt,  noch  weiter  links  aber  schon  früher, 


vielleicht  beim  Bau  des 
großen  Theaters,  bedeu- 
tend erhöht  worden  war. 
Um  nun  diese  Ungleich- 
heit des  Niveaus  nutzbar 
auszugleichen ,  hat  der 
Itaumcister  an  der  tiefem 
Stelle  den  in  Fig.  1 56  nicht 
schraffirt  dargestellten 
Theil  des  1  lauses  unterkel- 
lert und  um  2,20  M.  über 
d«i  schrafürtcn  rechts,  bis 
zum  Niveau  des  früher 


/ 


Fig.  156.  Plan  eines  andern  mittelgroßen  liauses. 


aufgehöhten  Terrains  erhöht,  während  er  den  Rest  der  liedingungen,  welche 
ihm  sein  Areal  vorchrieb,  dadurch  erfüllte,  dass  er  die  beiden  durch  eine  Treppe 
verbundenen  Theile  der  Wohmmg  neben  einander  anstatt  hinter  einander 
legte.  Demnach  finden  wir  in  1  die  Eingangsthür  ohne  Vestibulum,  in  2  das 
Atritun.  in  ^  Cubicula,  in  1  das  Ta]>linum,  in  5  die  Alae,  in  6  die  Treppe  von 
fünfzehn  Stufen  in  den  privaten  Theil  der  Wohnung,  zunächst  in  das  Peristyl, 


 .  «Air 


Fig.  157.  Restaurirtcr  Durchschnitt. 

an  dem  ein  vom  offenes  Triclinium  7,  gegenüber  eine  ebenfalls  offene  Exedra 
b  und  ihr  zur  Seite  zwei  Cubicula  9  liegen.    In  dem  Uaume  10  führte  die 
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Treppe  zn  emem  obem  Geschoss,  während  wir  in  1 1  die  Treppe  in  den  Keller 
findfTi  In  ritH  tn  der  Kelle rrü Time  befindet  sirh  f  ine  Nische,  auf  deren  Rück- 
wand eine  Fortuna  gemalt  iat:  offenbar  haben  wir  hier  das  Lararinra  zu 
erkennen,  und  in  der  Nähe  wird  auch  die  Küche  gewesen  Hein.  Der  restaa* 
lirte  DüMlttcdiiiitt  F%.  157  WMÜit  •owoU  die  Iwipioelieae  Eiiiiielitiing  Uacr, 
m  er  dbn  jetst  Tflnchttttatai  Bnnmoi  in  der  Mitte  des  FerisQrlhofes  12  und 
eine  Andeutung  der  Kellei^ewölbe  seliii  lässt. 

(No.  10.)  Auch  das  folgende  kleine  llmis,  gelegen  an  der  Ecke  der  Strad^i 
degli  Augustali  und  des  Vico  ddlc  tcrme  Stahiane ,  "genannt  domux  M  Caesi 
Biandi  (VII,  l,  40;  No.  89  im  Plaue),  stammt  im  Wesentlichen  aus  *ler  l  uff- 

periude,   und  hat  in  »einem 

vovdeni.  Theil  den  Alten  Gtnnd— 
lieseonemlidtlMwilirt**^.  Be 
wurde  nach  einem  gründlichen 

Umbati ,  namentlich  des  Peri- 
styls,  im  zweiten  Stil  ausge- 
malt :  in  einigen  ZimTuem  anx 
Atrium  und  in  diesem  »elbst 
irard  die  Blalem  rar  Zeit  dee 
kteten  Stib  emenect.  Des  an 
dw  6(tni6e  verschlossen  gewe- 
sene Ostium  1  lieg^t  neben  einem 
Laden  mit  liinterzimmer  2.  2a. 
In  die  Wand  des  Ladens  sind 
folgende  zwei  Inschriften  ein- 
gekratet:  Jf.  N»tmm  Campami» 
iml,cok.  nmpr.  fOaui,  und 
Pr.  üUu  lulias  refeci  sea^lf 
anglato  et  mhJa  nefvtana  ;  man 
fand  hier  ferner  Schustergeräth 
und  schließt  auü  alle  dem,  da^ 
jener  ausgediente  Pxätorianer 
der  9.  Cciunte,  nns  der  Cen- 
time dee  Ceeriae  hier  des  Bdin* 
Sterilandwerk  trieb,  wozu  auch 
der  0,68  X  1  M.  <,m.ne  Tra- 
Fig.  158.  Pliui  de»  Hauses  des  M.  Cacsius  Blandus.    vertintT^s(  ii  auf  vier  i'iiUeu  aus 

Tutf  wohl  geeignet  ist.  Da 
nun  auf  den  Stillen  des  Peris^le  dreimal  der  Name  des  M.  Caasiiis  Blandus 
eingekratst  ist|  so  terBnitliet  Fiorelli  wenigstens  niebt  ohne  Waiosdiein- 
lichkeit,  dass  dies  der  Hausherr  und  lugleich  der  Centniio  war,  unter  dem 
M.  Nonius  Campanus  gedient  hatte  und  der  ihm  in  seinem  Hause  diese 
Werkstatt  eingeräumt  hatte.  P'  r  !*1un  zeigt,  dass  das  Zimmer  2^  vcrlsleinert 
worden  ist,  i\m  den  T.adon  fyerauiiii^:  /n  Tnachen.  An  der  Hiiekuantl  de«  letz- 
tem sieht  mau  Sputen  eine«  großen  .Scliraukes,  iu  dem  M.  Nouius  seine  Ar- 
beiten und  sein  Geittth  bewahren  mochte.   Das  tuseanisohe  Atrinm  8  mit 
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eiDem  ImpluviDm  von  Tuff,  hinter  dem  z^vei  gemauerte  Hechfußc  stehn, 
xmd  I  iiH  T  Cieternenratindung ,  hat  theils  rothe,  theils  gelbe  Wände,  welche 
außer  mit  ■weiblichen  schwcbeiKk'uFi'riirf^n  von  nicht  tdcher  bestimmbarnm  Cha- 
rakter (8ogliano  No.  hO:{,  S2I.  8:<(t  tiii1  <  uk  in  tlo])])eltpn  Knistbilde  jjeschmückt 
sind  (lllbg.  No,  1247},  in  welchem  muu  iiip{)olytu($  uiit  Fhaedra  erkennen  zu 
d&rfen  glaubt.  D«r  FoBIjoden  des  AtrinmB  besteht  laa»  aehwenrai  Moeeik  mit 
wetBeni  Bmde  und  uuregefanlBig  TertbeUton  bunten  Mennontaekclien;  das 
dee  Ostiiims  st(  llt  auf  weißem  Grunde  in  Sohwan  ein  gioBee  Steuettuder  nnd 
einen  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen  und  einem  Meerungeheuer  dar,  ferner 
auf  der  Schwelle  p:pgen  das  Atrium  eine  Stadtmaiior  mit  einem  Thor  nnd  zwei 
Thürmen  nebst  zwei  Schilden.  An  diesem  Atrium  liegen  vier  Cnbictila.  von 
denen  6,  neben  dem  Ostium,  eine  reiche  ardiitektonische  Decoration  zweiten 
Stile  bewahrt  hat,  deren  Ifittdbilder  aber  bis  auf  geringe  Beete  letBtSrt  lind. 
Die  anderen  elnd,  wie  das  Atrium  edbet,  im  letaten  Stil  anegensalt.  Zwei  Ikgen 
rechte,  4  und  5,  von  denen  das  erste  auf  rothen  Wänden  kleine  DarsteUungen 
aus  dem  s.  g.  Stillleben,  das  zweite  auf  gelben  Wänden  mit  leichten  An^i-» 
tj'ktnren  schwebende  Eroten  zeif^t:  7.  links  5  irf  <^<  Diil»er ,  hat  auf  weißem 
Grunde  zwischen  gelben  Feldern  leichte  Architekturen  \md  in  den  Mittelfel- 
dern kleine  Rundbilder,  unter  denen  eins  der  nicht  .seltenen  Hrustbilder  des 
von  Eros  begleiteten  und  uuiaebmeichelten  Paris  (Hlbg.  No.  1274)  herroitn- 
heben  ist.  8  war  Mb«  ein  Ladm;  stpiter  scblos«  man  den  Eingang  Ton  der 
Stzafie  und  benuttte  da«  Local  za  irgend  welchen  wirtbachaftUchen  Zwacken 
und  zugleich  als  Durchgangsraum  zu  dem  Gange  9,  welcher  zu  dem  unter  dem 
hintern  Theil  des  Hatisps  bpfindlichen  Keller  fuhrt.  In  der  Mauer  links  neben 
der  Thür  zu  diesem  Kaum  war  in  frillierer  Zeit  eine  0,40  M.  vom  I5oden  ent- 
fernte, mit  einem  Muster  von  kleiueu  bunten  Uuadeni,  nach  Art  de»  ersten 
oder  aweiten  DecoiatioiuetOa  bemalte  Nische^  wohl  ohne  Zweifiii  tax  die  Laren^ 
büder  bestimmt.  Als  nun  des  Atrium  im  letsten  Stil  neu  deoorirt  wurde,  hat 
man  die  Nische  nicht  ausgefüllt,  wohl  alier,  wir  wissen  nicht  recht  wie,  die 
neue  Stuckschicht  über  sie  hinweggefiihrt.  so  dass  sie  als  eine  Höhlung  be- 
stehn  blieb,  welche  nun  \ou  dem  Thürpfosten  aus  durch  eine  nur  0, 175  M. 
breite  Spalte  zugänglich  gemaelii  wurde,  in  welche  man  <>;ra<le  hecjuem  die  Hand 
einfuhren  kann.  Was  man  in  dieser  Art  Schrank  verwahrt  haben  mag  ^Fiorelli 
denkt  an  Wachstafdn  oder^ßohriltrollen),  das  wird  wohl  schwer  sn  errathen 
sein.  Yen  den  Ake  10,  10a  Mt  die  erstere  in  jfiagoH»  Zeit  dureh  eine  Wand 
in  swei  Theile  getiieilt  und  jeder  derselben  als  Schrank,  wohl  Sur  Aufbewah- 
nmg  von  Geräthen  und  Gefäßen  der  Haushaltung,  verwendet  worden,  ähnlich 
wie  wir  es  im  Hanne  des  Tfolfnnitis  (s.  unten  No.  13)  finden  werden.  Die 
rechte  Ala  lüflt,  liat  weiiic  \\  itnde  mit  leiehten  Architekturen;  ihr  Mosaik- 
fußboden ist  schwarz  wie  der  de^s  Atrium»,  ai)er  uhnc  die  farbigen  Marmurätiicke, 
und  hat  in  der  lütte  ein  quadratisches  Ornament,  wekhes,  wenn  hier  gespeist 
wurde,  den  Plata  des  Tisches  beseiehnen  konnte;  ein  sehwaiaes  Ornament  mit 
wenigen  &rbigen  Zuthaten  auf  weißem  (Grunde  Lüdet  die  Sdiwellc.  Das 
Tablinum  11  hat  gegen  das  Atrium  einejarbige  Mosaikbordc» ;  sein  hinterer 
Ausgang  ist  nachträgHeh  dureh  Zief^elmauerstüeken  veren^-t  Avorden.  Das  mit 
awei  Thüren  nach  dem  Atrium  mid  dem  l'eristyl  geöffnete  oecusartige  Gemach 
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12  hat  eine  reirlic  Decoration  zweiten  Stils  bewahrt.  An  seinen  drei  Wänden, 
diejenifre  pe^en  das  Tablinum  ausgenommen,  ftniieu  wir,  un  (Unjenifjcn  rechts 
am  besten  erhalten,  sechs  hermenartig  aus  Blattkelchen  emporetteigende  groUe 
geflügelte  M'eibliche  Gestalten,  welche  Guirliuiden  Ton  Blumen  und  Früchten 
in  den  Händen  halteB  (Sogliano  No.  757);  die  Bfldev  «m  obem  Theile  der  Wand 
sind  sentort;  in  den  Beelen  emee  denellmi  (Hlbg.  No  S7i)  glaubt  nuui  einen 
orgiastischen  Tan/,  vor  einer  Priaposherme  zu  erkennen.  Links  vom  Tablinum 
ist  der  Fauccsdurchtraug  durch  eine  Art  von  V()r])latz  1  3  ersetzt,  aus  welchem 
man  links  in  fWv  Kürlio  11  fjelangt  und  in  welchem  eine  steinerne  Treppe 
liegt,  die  links,  von  liubc  fort^;(!8etzt.  in  den  Oberstock  führte,  in  dem  erhal- 
tenen Stück  aber  den  Zugaug  zu  einem  kleinen  Bade  bildet,  deren  es  in 
mehien  pumpujaniiehen  HäoaeEn  ilinliehe  oder  etwa«  en^gedefanteEe  giebt.  Dae 
gegen wfatige  bettelit  Ans  EWGi  kleinen  ^  mit  TenneDgewSlben  nbefdeekten 
CSdAen^  welche  ein  Tepidarimn  15  tmd  ein  Celdarium  16  darstellen.  Das  letz- 
tere ,  -vrelehes  seine  Hitze  von  der  Küche  dnreli  helBe  lAift  erhielt,  die  in 
seine  suspcnsurdr  n\u\  Hohlwände  eingeführt  vwircU-,  hat  mit  farbiger  Stein- 
nachahmuug  dccorirte  Wände  in  unechtem,  zur  Zeit  des  dritten  Stils  imitirtem 
zweiten  Stil,  wälurend  das  Tepidarimn,  mit  einer  monochromen  Decoratiou 
echten  swettOL  Stile  in  gelb,  übrigene  Ton  geringem  Wexdi,  seine  Wime  von 
dem  Geldazinm  ana  dnidi  ein  1,60  M.  über  dem  Boden  befindlicJiea  nmdee 
Loch  neben  der  mit  einem  Bogen  überspannten  engen  Thür  erhielt,  welche 
beide  Käuine  verl)indet.  Beide  Räume  haben  einen  schwarzweiBen  Mosaik- 
fuÜbodeu  :  auBer  Ornamenten  strllr  der  des  Tfpidurinms  Gladiaturt-nwaffen, 
Vögel  und  Delphine,  der  des  Caldariuuis  tanzende  Sat)Tn  dar.  Im  (Jaldarium 
ist  außerdem  durch  das  Mosaik  und  durch  die  Wandmalerei  der  Platz  eines 
Bnhebettes  angegeben,  auf  welchem  ausgestreekt  man  sieb  dem  Cvennas  des 
Sdiwilsens  hingab.  Den  Xyetoa  17,  von  nidit  gans  legebdÜSigei  Fenn,  «m<- 
gicbt  eine  Pocticus  ^rli  weißen,  gekanteten,  links  durch  eine  roth  gemalte 
Brüstungsmauer  verbinidenen  Säulen.  Im  Ilhitei^frunde  ist  der  Xystns  mit 
drei  kleinen  Hermen  biikehiwhen  Oharaktei-b  « </ «  geschmiiekt.  iviihrpiul  vorn 
ein  marmorner  Tisch  b  und  eine  dreieckige  Basis  von  schwarzem  (jiranii  »taud, 
welche  einen  Candelaber  oder  auch  eine  Blumenvase  getragen  haben  mag.  Im 
Ferisftyl  ist  die  eine  lünmoTbelcIeidimg  naduhmende  I>eoonition  iweiten  Stils 
bewahrt  geblieben,  und  so  auch  in  aUoa  anliegenden  Zinunern  anfier  23.  Diese 
Zimmer  dienten  theils  als  Speiseräume,  theils  zu  beliebigem  Aufoathalt.  Wir 
verzichten  darauf,  ihnen  besondere  Namen  als  Oeci,  Exedren  n.  w.  zu  geben, 
und  bemerken  nur,,  dass  l»  ein  Cnbiculum  mit  VorzimnuK  hen  procortmn) , 
und  dass  in  der  linken  hintern  Ecke  von  21  eine  große  Nische  angebracht 
war,  deren  Bestimmung  nidit  klar  ist ;  vielleidit  war  sie  ak  Aedicula  gestaltet. 
Die  hintenn  Gemächer  lagen  iiber  dem  anstoOenden  Hospitinm  »Zum  Eto- 
phanten«;  ihr  Fußboden  ist  eingestürzt,  so  dass  die  Gestalt  von  24,  welches 
gewiss  mekae»  Zimmer  um£Msta,  nicht  mehr  zu  erkennen  ist ;  23  ist  im  letzten 
Stil  ausgemalt.  Die  Thür  rechts  hinten  m  der  Portieus  führt  von  der  Straße 
in  den  auch  durch  8,  9  zugänglichen  Kelh  r.  welcher  si(  Ii  unter  dem  ganzen 
Complex  17 — 21  hinzieht  und  zu  dem  auch  22  gehört,  welcher  Kaiun  aber 
h6her  ist  als  die  anderen  Kelleninme ,  so  dass  fiber  ihm  kein  Zimmer  am 
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Peristyl  liegt.  Der  anstoßende  Laden  mit  seinen  llinterzimmern  24  gehört 
nicht  zum  Hause;  er  wird  nach  einigen,  aber  kaum  entscheidenden  Anzeichen 
einem  Gemüsehändler  zugeschrieben,  hat  uns  aber  hier  nicht  zu  beschäftigen. 

[No.  11.)  Die  durchweg  der  römischen  Periode  angehörende  und  deshalb 
den  alten  Typus  in  etwas  modificirter  Gestalt  zeigende  Casa  del  poeta 
tragico  oder  Casa  omerica,  gegenüber  den  älteren  Thermen  an  der  Strada 
delle  terme  belegen  \ind  1824 — 1825  ausgegraben  (VI,  8,  5;  No.  35  im  Plane), 
verdankt  ihren  erstem  Namen  insbesondere  einem  Gemälde  ,  in  welchem  man 
irrthümlich  eine  Leseprobe  erkannte  [s.  unten),  und  einem  Mosaik  im  Tabli- 
num,  welches  auf  das  Theater  Bezug  hat,  den  letztem  den  zahlreichen  Ge- 
mälden aus  den  homerischen  Gedichten  (namentlich  der  Ilias ; ,  mit  denen  fast 
alle  Wände  bedeckt  waren.  D\irch  diesen  Hilderschmuck,  der,  wenigstens  theil- 
weise,  zti  dem  Vorzüglichsten  zählt,  was  Pompeji  aufzuweisen  hat,  und  durch 
die  edle  Eleganz  der  Einrichtung  ist  dies  Haus  eines  der  berühmtesten  der 
Stadt  geworden  und  ist  dasjenige,  welches  Hulwer  in  seinem  Koman  als  die 
Wohnung  seines  feingebildeten  Atheners  Glaukos  betiachtet.  Die  Annahme 
nun  freilich,  der  Hewohner  dieses  Hauses  sei  ein  tragischer  Dichter  gewesen, 
lässt  sich  nicht  rechtfertigen  :  aber  auch  die,  dass  er  Goldschmied  gewesen  sei, 
welche  von  Gell  ausgegangen  ist,  ist  unhaltbar.  Diese  Vermuthung  stützt 
sich  auf  die  Behauptung,  in  dun  mit  dem  Hause  zusammenhangenden  I^den 
sei  eine  Menge  Goldschmiedewaaren  nebst  Geräthen  der  Goldschmiedekunst 
gefunden  worden  ;  allein  die  Ausgrabungsberichte  zeigen ,  dass  der  aller- 
dings nicht  unbeträchtliche  in  diesem  Hause  ausgegrabene  Goldschmuck  zu 


Fig.  i5U.    Kestaurirt«  Ansicht  der  Cata  del  poeta  tragico. 


den  Lä<len  in  keiner  nähern  Beziehung  stand ,  sondem  vielmehr  aus  dem 
obera  Stockwerk  mit  dessen  Mosaikfußboden  herabgestürzt,  folglich  weit  eher 
als  der  Schmuck  der  Frau  vom  Hause,  denn  als  die  Waare  des  Hausherrn  zu 
betrachten  ist.    Sei  deswegen  der  Besitzer  dieses  Hauses  gewesen  wer  oder 
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was  er  gewesen  ist,  jedenfalls  treten  uns  in  dieser  wenig  ausgedehnten  Woh- 
nung Spuren  eines  gebildeten  Geistes  reichlich  entgegen  und  bezeugen,  dass 
der  Besitzer  ein  Mann  von  Geschmack  und  beiher  von  Wohlhabenheit  war. 
Über  den  Plan  [Fig.  160)  nur  ein  paar  Worte. 

1  Ostium ;  die  zweiflügelige  llausthür  lag  unmittelbar  au  der  Straße, 
und  zwar  noch  außerhalb  der  kleinen  Eingänge  in  die  mit  2  bezeichneten 
Läden,  welche  also  zum  Hause  gehören.  Unmittelbar  hinter  derselben  lag  im 
Ostium  das  oben  Fig.  1 38  niitgetheilte,  jetzt  in  das  Museum  geschaffte  Mosaik 
mit  dem  angeketteten  Hunde  und  der  Inschrift  cacc  cunem.  Das  Ostium  steigt 
nicht  uubetnichtlich  gegen  das  Atrium  an  und  ist  an  seinem  obem  Ende  mit 
einer  einfachen  Mosaikschwelle  geziert ,  während  sich  vor  der  untern  eine 
kleine  Öffnung  der  aus  dem  Impluviura  auf  die  Straße  führenden  Rinne,  zum 
Abfluss  des  zum  Reinigen  gebrauchten  Wassers,  befindet.  3  ist  das  Atrium 
mit  einfachem  schwarzweißen  MoBaikboden  und  einem  Kandornament  um  das 
marmorbekleidete  Impluvium,  hinter  dem  rechts  von  der  Mitte  ein  hübsches 
Puteal  steht,  welches  freilich  in  der  letzten  Zeit  nur  zur  Zierde  diente,  da 
unter  ihm  die  Cisteme  durch  eine  Marmorplatte  geschlossen  ist,  von  dessen 
einstmaligem  Gebrauche  aber  die  in  den  innem  Rand  eingeschliffenen  Rillen 
Zeugniss  ablegen,  welche  von  den  Tauen  herrühren,  an  denen  man  die  Eimer 


Fig.  1  i>0.   Plan  der  Caaa  dd  poeta  tragico. 


empor/og.  Eine  in  den  wesentlichen  Tlieilen  auf  sicheren  Elementen  be- 
ruhende Restauration  dieses  Atriums  nebst  dem  Tablinum,  der  einen  Ala  \ind 
den  Fauces  bietet  Fig.  159.  4  Treppen:  die  Zweizahl  dersclbtn  war  wohl 
nothwendig,  weil  die  beiden  Hälften  des  Oberstockes  durch  das  Tablinum, 
welches  höher  war  als  die  Seitenzimmer  und  über  welchem  sich  vermuthlich 
kein  oberes  Zimmer  befand,  getrennt  waren;  5  Zimmer  des  .-Vtriensis.  mit 
Nische  unter  der  Treppe:  ü  verschiedene  Wohn-  imd  Schlafzimmer,  unter 
denen  das  erste  links  durch  bessere  Malereien  und  einen  Mosaikfußboden  aus- 
gezeichnet ist ;  das  zweite  links,  ursprünglich  ein  gut  gemaltes  Cubiculum  mit 
der  Nische  für  das  liett  rechts  vom  Eingang,  ist  später  in  eine  Vorratliskammer 
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verwandelt  worden :  in  dor  mit  jüngerem  wcilieii  Stuck  bekleiileten  Kuckwaud 
flieht  mau  drei  Beihea  von  Löchern  für  die  Kalken,  auf  denen  die  Bretter 
raihtan.  7  Ala;  8  lUilmiim;  9  Fanoea;  10  PavityliiiBi  mit fiHuIeinimgaug  an 
dim  Seiton  und  einer  Hanaeapelle  U  an  der  Hinterwand,  in  der  man  die 
Maxmorstataette  eines  Satyrn  find,  welcher  Früchte  im  Hausohe  eines  lun  den 
Ibla  gi'kiiUpften  Felles  trägt ;  12  ein  Cubiculum .  uiclit  Hibliothekzimmer, 
wie  vielfach  gesagt  ist  imd  zwar  Tintfr  dem  Eiudnick  Inss  hier  ein  Dichter 
wohnte ;  1 3  Küche  in  deren  Vorraum  die  Treppe  aum.  obem  f  reschoss  des 
Hinterhauses  liegt,  unter  derselben  der  Abtritt.  14  Gubicula,  15  äommertri-^ 
eUninm,  geE&nmig  und  Mter,  mit  der  Annifllit  auf  das  Vixidadiiim  im  Feii- 
afcyllK^,  16  Poeticam  anf  die  jSKnMiii  deOaßiBomeaf  welobe  eeitwBrts  an  dieaem 
Hause  vorbeiführt. 

Wir  durchwandern  die  bezeichneten  Bäume  noch  einmal,  um  nns  den 
Bildersichmuck  in  scnK-m  Uciclithum  und  in  seiner  Anordnung  zu  vergegen- 
wärtigen. Im  Atrium  tindcu  wir  (jetzt  freilich  meistenf;  aTisgehohen  und  in 
das  Museum  geschatit)  abgesehn  von  decorativen  Malereien,  folgende  llaupt- 
bfldair:  bei  «  Zeus'  nnd  Hena  heilige  Hodweit;  denn  nicht  ab  die  ana 
diever  abgeleitete  Soene  auf  dem  Ida  nach  dem  14.  Gesänge  <der  Ilias,  wird 
nmn  nach  den  manniehiacban  neueien  Erorterongen  über  dasselbe  dies  schöne 
Gemälde  (Hlbg.  Nr.  1 14]  benennen  moasen,  das  jetzt  im  Museum  ist.  b.  Hier 
befand  sich  ein  schon  btn  der  Ansgrabimg  stark  beschädigtes  Gemälde  'Hlbg. 
No.  2*)4\  darstellend  eine  nackte  Aphrodite  we.'^entlicli  in  der  Stelliuig  der 
bekaimten  btatue  der  s.  g.  Mediceischen  \  euub  in  i  lorenz.  zu  ihren  FüBeu 
einft  Tknbe  oder  ein  Tkubenpaar;  Qell  macht  (N.  Pomp.  II,  p.  14S)  groBes 
Wesen  'ron  demsdben,  ja  vergleicht  das  Cokrit  mit  dem  Tinans.  Jetat  ist 
nichts  mehr  von  dem  Bilde  zu  sehn,  man  kann  also  auch  nicht  sagen,  wie 
weit  dessen  Lob  übertrieben  ist.  c.  Übergabe  der  Briseis  durch  Achill  an  die 
Kerohlc  «h'«  Vgjunemnon  'Hlbg.  No.  1309^,  vielleicht  das  herühmteste  aller 
pompejariischeii  Gemiihie,  das  im  ürtistü^chen  Theil  ahgehiUlet  und  hpsprocheu 
werden  soll  (ausgehobeuj .  ä.  ChrysciV  Einschiffung  nach  ilias  1,  iiio,  oder  nach 
nenerer,  nitdit  nnwahiseheinlicher  ErkUüning  Helenas  Bntföhning  (Hlbg.  No. 
1808  tt.  Nachtrag  8.  461,  ani^gehoben) ;  e  an  Ort  nnd  Stelle,  T^agment,  ein 
Triton,  der,  begleitet  von  einem  Eros  auf  einem  Ddphiu,  ein  Seepferd  am 
Zügel  zu  führen  scheint,  auf  welchem  swei  Figuren  gesessen  haben,  von  denen 
nur  noch  die  Füße  erhalten  sind,  wahrscheinlich  eine,  näher  nicht  erklärbare 
Darstelhiiig  aus  dem  Leben  (der  Liehe,  der  Meergfkfer  fHlhg.  No.  10;i2); 
J'  stark  zerstörtem  Bild,  au  Ort  und  iStelle,  von  deui  nur  die  Füße  luehrer 
Hgnvan  erhalten  sind.  Von  den  Qemädieim  um  das  Atrium  ist  nur  das  größere 
links  mit  nennenswerdmi  Gem&lden  geeiert;  in  ihm  linden  wir  und  awar 
rita—itli«Ti  xioch  an  Ort  iind  Stelle  :  ff  Entführung  der  EuTOpe  (Hlbg.  No.  129, 
jetzt  ganz  zerstört),  h  Phrixo»  und  Helle  (Hlbg.  No.  1256,  erhalten  ist  nur 
das  Brustbild  des  Phrixon  mit  hlnuem  Nimbus)  und  i  Apollon  und  Daphne, 
obscönes,  jetzt  ebenfalls  stark  zerstörtes  Gemälde,  dessen  Gegenstand  zu  den 
häufigeren  in  i'uuipeji  gehört  i^Hlbg.  Nr.  210;.  Nach  lltlbig  ^No.  296}  wäre 
auch  noch  eine  Venus  Pompeiana  hier  dargestellt  gewesen,  was  swdfelhaft  ist. 
Lb  Fries  dieses  Zimme»  ist  ein  Kam|>f  von  FuBgingem  gegen  Amaaonen  auf 
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Streitwagen  und  Rossen  gemalt  llil»g-  No.  1250).  Im  uustoßenden  Zimmer 
sind,  ebenfalls  noch  aa  Ort  und  Stelle,  auf  abwechselnd  rothen  und  gelben 
WaadffiUsiien  Vögel  gemalt ;  die  ftbrigen  Ziinm«r  sind  nodi  «ftnfcWhar  deooKirt, 
Di«  Ala  ist  ebenfall»  exnftdii  mit  MdutditoiuuMdieii  Deeorataonen  über  «ineni 

schwarzen  Sockel  mit  Pflamwn  bemalti  die  jetzt  sehr  gelitten  hslMn.,  bat  aber 

einen  hübschen  Fußboden  rnn  srh-n-arz  nnd  weißem  Mosaik.  Das  Tablinum 
liatte  außer  nicdHch(  n  schwebenden  Figiirchen  nur  ein  mittelmäßinres.  aus- 
gehobenes Gemiildc  Huf  der  Wand  k  (Hlbg.  No.  IISS"!.  iu  welchem  man  be- 
stimmt mit  Unrecht  Terenz  hat  erkennen  wollen,  welcher  in  Anwesenheit  vuu 
Apollo  und  Diana  mehren  Pemonen  ein  Stück  miese ;  nadi  d«r  nenesten  und 
sidier  allein  licbtigen  Erkttüning  besieht  sidi  dasselbe  anf  die  Oesehichte  Ton 
Admetos  und  AUcestis.  Der  Fußboden  zeigte  ein  nu  rkwürdi^cis,  jetzt  ebenftüs 
in  das  Museum  gebrachtes  Mosuik.  eine  ITienterprobe  oder  die  Vorbereitungen 
zur  Aiifführnng  darstellend  abneb.  ferbie  Gell,  N.  Pompeiana  pl.  45). 
Der  C  honig,  umgeben  von  verschiedenen  Masken,  überhurt  zweien  C'boreuten, 
ilie  ak  8atym  costumirt  sind,  ihre  Solle,  während  hinter  ihm  ein  dritter  sich 
mit  einem  gelben  Gewände  mit  Hilfe  eines  Theatetdieneis  bekleidet.  In  dem 
eisten  Qemsofae  4hü»  am  Fertstylivm  finden  wir  bei  /  au  Ort  nnd  Stelle 
Ariadne  vom  Thcseus  yerUssen,  einen  der  hlbifigsteu  Gegenstände  in  Pompeji 
Hlbg.  No.  122r)^  hei  m,  erloschen  und  durch  hinabrinnendes  Nass  sowie  den 
Salpeter  der  Wand  zerstört,  Narkissos  sich  im  Quell  spiegebul  ebenfalls  viel- 
fach wiederholt  (Hlbg.  No.  1352},  bei  n  Aphrodite  und  Eros  h.sclieud  nach  der 
gewöhnlichen  Bezeichnung;  wahrscheinlich  aber  ist  nur  eine  schöne  Frau 
gemeint,  die  si<^  die  Zeit  mit  Angeln  vertieibtf  und  welche  Eros  auch  hicritei 
nicht  Terlässt,  wie  denn  Anmnth  nnd  Liebrds  schien  Fhmen  überall  blsibt 
(Hlbg.  No.  349).  Außerdem  in  Kränzen  schwebende  Eroten  Illb^.  No.  637, 
6f^S.  TOS.  73  1,  735,  736).  Das  folgende  kleine  Gemach  hat  auf  den  Seiten- 
wüTulen  Landschaften,  auf  der  Hiutenvaud  ;crloschen)  eine  Papyrusrolle  und 
sonstiges  Schreibzeug,  wouacli  man  dies  Zimmer  zum  Studirzimmer  gemacht 
hat.  Am  Ende  des  Peristylumganges  rechts  bei  o  war  das  berühmte  Gemälde 
der  Opferung  Iphigenias  (ausgehoben,  Hlbg.  No.  1804),  nidit  gerade  hervor* 
ragend  in  seiner  Tedinik,  aber  h6dist  interessant  in  AnffiuMong  und  CSömpo- 
sition.  In  einem  Hauptmotir  nitmlich ,  dem  Dsstehn  des  Agamemnon  mit 
verhülltem  Haupt,  geht  dasselbe  auf  ein  hochberühmtes  liild  von  Timanthe» 
zurück,  von  dem  noch  si>äter  im  artistischen  Tlieil  zu  reden  sein  wird.  Kndlich 
(ias  Triclinium  zeigt  in  gar  anmuthigcm  Hilde  an  Ort  und  Stelle  bei  p  eine 
mehrfach  wiederholte  Composition,  welche  man  bisher  auf  Leda  und  Tyndaieos 
mit  dem  Neste  voll  Kinder,  welche  ans  den  Eiern  gekioohen  sind,  die  Leda 
Ton  dem  Zenaschwan  empfengen  hatte,  besog,  wihrend  swei  nenerdings  anf- 
gefundene  Eiemplave  (Hlbg.  No.  822,  S23)  geldut  haben,  dass  es  .sieh  um  ein 
Nest  mit  Eroten  handelt,  das  ein  iunfj^e-s  Paar  jfpfunden  hat  (Hlbg.  Xo.  821). 
An  der  Hinterwand  ist  bei  q  stark  beä>chiUiigt  die  von  Theseus  verlassene 
Ariadne  andern  alt«  im  Zimmer  14  wiederholt  (lUbg.  No.  1218),  und  die  isciteu- 
wand  enthält  bei  r,  ebenfidls  stark  fragnientirt,  ein  unerklärtes  Bild  ans  dem 
Mythns  der  Artends  (Hlbg.  No.  254).  Diese  fein  gemalten  BtMer  sind  auf 
döi  Nebenfeldetn  der  IVUnde  von  mmstens  sohlinsn  schwebenden  Figinmi 
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iUB|peben,  unter  dt  nen  wieder  vier  Tänzerinnen  und  vier  Kämpfer  oder  Heroen 
hervorauhcben  sind :  der  MosaikfuRltodcn  ist  in  der  Mitte  mit  schwarzen  Or- 
namenten versclin.  in  sveUlu;  l  i.s<-lif  und  l'.ntt  ii  cingefasst  sind.  —  Auch  das 
obere  Geschoss  hatte  reiclxeru  Öchmuck,  als  muu  gewöhnlich  dort  annehmen 
kuB,  msugßbim  liat  am  bei  d«K  Anagralniiig  ainaiMoMikfaBbodflii  in  Vnf^ 
menten  gelimden,  der  ▼ou  dort  henbgeetänt  wmr  und  der  auf  andere  ent^ 
^rechende  Decorationen  schließen  lässt. 

(Nr.  12.)  Höchst  ei^onthümlich  ist  der  Grundris»  • 

des  im  Jahre  IS78  ausgegrabenen  Hauses  IX,  5,  6, 
im  Plan  No.  lU8a,  welches  in  der  uns  vorliegenden 
Gestalt  in  römischer,  aber  wohl  sicher  uuch  republika- 
lUMÜiflK  Zot  entotanden  ist,  wBhxend  seine  MaleKaen 
HfanmtKfth  den  Sta  der  letsten  Zeit  Pcmt>ejis  aeigen 
Das  Atrium  3  (Fig.  161)  hat  hier  die  Form  eines 
schmalen  Ganges,  nur  wenig  breiter  als  das  Ostiiun  1 . 
Zum  ersten  Mal  begejjnet  uns  ferner  liier  die  Anord- 
nung, dass  die  Alen  nicht  am  Ende,  .sondern  in  der 
Mitte  der  Laugseiten  angebracht  sind;  zwischen 
ihnen  liegt  das  ungewöhnlich  tiefe  (0,85  M.)  Impln- 
yinm.  Sehr  merkwürdig  ist  ferner  die  Anlage  des 
Tablinnms  5:  vor  demselben  zweigt  sich  in  sonst 
nicht  vorkommender  Weise  links  der  nach  hinten 
führende  Ganj;  Fauees  7  ab.  rcrlits  bei  »>  die  hier 
ganz  aus  Mauerwerk  bestehende  und  erhaltene  Treppe 
zum  Oberstock;  hinten  ist  dem  Tablinum  ein  be- 
deckter Gtamg  8  quer  vorgelegt,  auf  welohn  et  sich 
mit  einem  breiten  Fenster  öffnet.  Aus  8  gelangt  man 
äber  drei  Stufen  in  den  unbedeckten  Gang  9.  an 
welchem  die  Wirthschaftsrünme  liegen:  1^  Küche: 
11  VorrathskamnnT.  in  welrlier  Ani])h()ieii  ^^civinden 
wurden;  12  und  14  entweder  auch  N'urrathskuuuuern 
oder  SdaTenrimmer ;  15  Abtritt.  10  scheint,  wie 
aui^  der  Baorn  unter  der  Treppe,  als  eine  Art  Schrank 
gedient  zu  haben. 

Die  vorderen  Räume,  einschließlich  des  Tabli- 
nums,  sind  alle  im  letzten  pompejanischen  Stil  aus- 
gemalt und  mit  ziemlich  sorgtaltig  ausgeführten  Bil- 
dern verziert,  deren  Aufzahlung  wir  der  Kürze  halber 
unterlassen.  Nur  das  eiste  Zimmer  ted&ts,  vennutiilieh 
die  Celle  des  Atrieneis,  hat  nkhts  als  einen  rohen 
Bewurf  ans  Ziegelstuck ;  die  hintenn  EH^V^  haben 
«infacbere  Malereien,  ohne  liilder. 

Der  geringen  Ausdehnung  des  Hauses  kam  ein 
oberer  Stock  zu  Hilfe,  welcher  sich  über  alle  be- 
sprochenen Bäume  erstreckte,  mit  Ausnahme  des  Atriums  2,  des  unbedeckten 
Osnges  9  und  der  linken  Ala  (3,  rechts  auf  dem  Flau).  Diese  letetexe  war 


Ilaades 


161. 


Fig. 

Häusss  XX,  5,  6. 


Digitized  by  Google 


990 


TimwCtpiui 


nämlicli  höher  als  alle  übrigen  Räume,  so  dass  also  der  Querschnitt  des  IIati«!e*« 
nicht  so  ^pnTnetnsrh  war,  wir  der  Grundriss:  viollfirht  wollte  der  Erbaue 
hier  etwas  dt  iii  Tabliiiuin  amierer  HiiustT  ähnliches  »ckaffcn. 

In  üetreii'  dett  Gartens  16  ist  zu  bemerken,  dass  an  der  Westecke  desselben 
ein  gemauerte«  BaBsin  steht,  weldiee  duzdi  01116  von  Noidwesten  luHiuiunde  Lei' 
tvngsrohse  mit  Wasser  gefallt  wm^de  md  aar  Bewissanmg  des  Gartens  diente. 
In  der  K<nd(»stwand  ist  eine  Nische  angebracht,  vor  welcher  ein  kleiner  Altar 
steht ;  wir  erkennen  hier  das  Lararium.  An  dem  anf  die  hinten  vor1)('i2;ch(;nde 
Straße  fühiendrn  Posticum  17  lipfrt  ein  Stall  IS  tiir  Ffprdf»  oder  Kscl  nii*  dem 
zugehörigen  liaiime  19,  luid  es  mag  noch  erwähnt  werden,  dajjs  Üeste  von 
Pferdegeschirr  in  dem  Kaum  unter  der  Treppe  (i  gefunden  wurden. 

(No.  13.)  Einen  sdirregelnril&igen  Plan  einer  mitt^roBen  Wohnung  bietet 
das  Haus  des  Ifokoiuiis  Ruins,  das  Eckhaus  an  der  i&nda  dtgU  Ohomi  nnd 
derjenigen  dei  teatri,  dessen  Haupteingang  an  der  erstgenannten  Strafie  liegt 
(VIII,  4,  4  ;  No.  103  im  Plane  Einige  der  Läden,  welche  dieses  Hans  «m- 
geben,  sind  schon  1766  aufgegraljen.  aber  wieder  versrhüttet  worden;  die 
Ausgrabung  des  ganzen  Hauses  gehört  dem  Jahre  1S61,  und  wir  haben  über 
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daisselbe  zwei  geuaue,  einander  vortrett'lich  ergänzende  Besdfaisibnu^en  von 
ICnervini  und  Fiorelli  i^**] ,  auf  wdehelSr  muuSi»  hier,  wie  bei  andeten  neuen 
Ansgrabnngen,  reidilicher  als  hei  Xheren  beksante  Einaelheiten  verwiesen 
•ein  nug,  ohgleidi  die  anslnhrlicherc  Ueschreibnng  dieses  wie  einiger  andesen 

der  genauer  bekannten  Häuser  auch  hier  geboten  erscheint. 

Der  Haupteingang  1  zwischen  mannshoch  roth,  darüber  weiß  g'cmaltcn 
Pfpilcm .  an  welchen  man  di«*  Spur  der  liol/.enien  Antepagmenta  deulHeh 
wahrniuant,  war  ohne  Vestibulum  unmittelbar  an  der  Straße  mit  einer  siwei- 
flügeligon  Thür  versdm,  deren  Versdilnss  auBer  dnroh  die  gewBhnliehen  in 
die  Schwelle  «ingreifrnden  Bi^l  dnroh  etneii  innen  YosgdegteU}  in 
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Loehrr  in  der  Wand  eingreifenden  Querbalken  'sera)  bewirkt  wurde.  T)m 
Ostiuni.  (lesscm  Wiinde  über  rotheni  Sockel  mit  gelber  und  pjrüner  Einthei- 
lung  und  kleineu  Vt^ln  breite  schwarze  und  schmale  xothe  Felder  haben,  war 
wai  antoMii  mit  ttnimililiigiD  sdiwebeiideD.  weiUlchen  Figaxen  bAkduachen 
ChmkteBi  (HIbg.  No.  1909.  191$.  1920.  1942)  gesiert,  waldie  Bohon  1855 
geAtndeii  und  för  das  Museom  «nflgeboben  wenden  sind»  Aof  tei  obentOQ» 
weifi  gegründeten  TfaeO  der  Mauern  sind  phimfutiiohe  Arofaitektarfta  geBuHtj 
Ton  FigurpTi  Kröten  und  Weibern  belebt. 

Diis  tuffcanische  Atrium  2 ,  dessen  Impluviiuu  wohl  schon  bei  antiken  Nach- 
grabungen seiner  Mannorbekleidung  beraubt  worden  ist,  hat  eiueu  FuUlH>den 
von  einer  stuckartigen  Masse  WM  KtüV  und  Berstofiener  Lava  mit  r^eUuäßig  in 
Lfaiien  «ingdegten  Mannoiaitnckchan  und  in  der  Hanpteadie  über  sohwanem 
8ockel  mit  gEVnen  Filansen  xotk  bemake  Wände  ohne  gnde  kerroimgendfln 
Qanäldeschmuck ;  hervorzuheben  ist  nur  auf  der  Wand  links  vom  Eingang 
ein  j^clagerter,  epheubekränzter  Silen  (Ulbg.  No.  375'.  jetzt  ziemlich  zerstört, 
welcher  das  auf  seinem  Heine  sitzend«»  l>ionysoskind  mit  der  Kechten  umfaüt ; 
schräge  darunter  ist  aul'  gelbem  Grund  als  gelbes  Monochrom  eine  großartig 
gedachte  Okeanoamaske  mit  Krebescfaeeran  in  den  Haaren  gemalt,  deren 
flieflcnder  Bavt  seitlieh  in  emporgesdiifimgene  AxabeslBen  nbecgdit  (Htbg. 
No.  1023).  Maneiie  iutenarnnte  Stnc^  des  Hammths  sind  W  der  Ansgm^ 
bnag  in  diesem  Atrium  gefunden  worden ,  und  zwar  zum  Theil  auf  dOBSOn 
Fußboden  selbst,  zum  Tlieil  vier  Meter  Tiber  (Inn-jclben.  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  den  Zimmern  im  oberu  iStockwerk  angehört  haben,  von  welcliem  sich 
beträchtliche  Üeste  zeigen.  Es  seien  nur  die  interessantesten  der  hier  gefun- 
denen Gegenstände  erwähnt.  Unter  den  aus  dem  Ob^gesdlioflsc  gefallenen 
«ind  Tor  säen  die  Gerippe  vireier  seiner  Bewohner  nebst  manoherlei  Gefi&Ben 
▼on  Thon  md  Glas  herronnheben ;  unter  denen,  welche  dem  Eidgeaehoss 
aagehSMen,  verdient  besonderes  Interesse  das  Gerippe  der  Frau  vom  Hanse, 
welrhe  mit  ihrem  in  einer  Büchse  verwahrten  Schmuck  zu  fliehen  versucht 
hatte,  aber  nahe  beim  Tablininn  niedergestürzt:  ist.  Unter  diesem  iSulmiuck 
zeichnet  sich  ein  Halsband  besonders  aus,  welches  aus  einer  Menge  ver- 
schiedenartiger Amulette  zusammei^esetzt  ist,  und  auf  das  wir  zurückkommen 
midsm.  Anfieidem  sind  besonden  mehre  Ueine  ScUHsser  bemerkenawerlli, 
welehe  anf  hier  irothanden  gewesene  Sduttnke  und  Tjcnhen  oder  Kasten  hin- 
weisen ;  einer  derselben  wild  wohl  links  vom  EingsDg  gestaaden  haben,  wo 
am  Boden  noch  Eisenspuren  kenntlich  sind. 

Von  den  das  Atrhnn  umf^ebenden  Zimmern  4,  5,  6,  7,  welche  alle  fjei^en 
jenes  mit  Thüren  ans  I  I  eßbar  waren,  deren  Anpjeln  man  in  den  Schwellen 
si^t,  war  das  erste  rechu  4  die  Cella  des  fcJclaven,  welcher  den  Verkauf  uns 
unbekannter  Waaren  des  Hansherm  in  don  neben  dem  Ostinm  bdegenm  und 
mit  dem  Atiinm  sowie  mit  diesnr  GeUa  in  Verbmdnng  stehenden  Laden  31 
heam^te  und  vielleicht  mgleich  als  Atriensis  diente.  Seiner  Bestimmung  als 
Aufenthalt  eines  Sclaven  gemäss  ist  dies  flach  gedeckte  /immerrlicn  sehr 
einfach  auf  weißen  Wänden,  die  durch  pelbe  und  rothe  Linien  cingetheilt 
sind,  mit  Darstellungen  verschiedener  üefäüe,  Caudelaber  und  Festons  deco- 
lirt.  Beichei  ist  das  folgende  Cubiculum  5  g^hmückt,  welches  diirch  eine 
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Awstiefiing  iu  der  linken  Wand  zur  Aufnahme  der  Hcttstelle  als  Sclilnfzimnicr 
bezeichnet  ist.  Hie  wcißrn  WandiVhler.  mit  i-iiifiichen  aber  ziemlich  sorgfaltig 
gemalteu  Omaiiieuteu  eutbalteu  in  der  Mitte  kleine  viereckige  Bilder  (Ulbg. 
No.  373.  884.  417.  454.  455.  1274),  welche  in  Halbfignien  Wesen  baiqilii«^- 
Uißh  das  bckduflohen  Kmibm,  duLebeu  Phris  und  Ekm  daiBteHen,  ohne  gtoAe 
Kunst,  aber  flott  gentalt.  Gedeckt  war  das  Zimmer  mit  einer  3,83  M.  hohen 
Verschalung  in  Form  eines  Tonnengewölljos.  Von  dem  Bette,  das  hier  ge- 
standen, wurden  einige  Theile  des  hxonzenün  HesrhUi}?s  aiifgefimden.  Ganz 
schmuckln«;  ist  die  Cella  6  links  am  Atrium,  welche  mit  dem  Laden  linkh  am 
Ostium  im  Zusammenhange  steht,  also  für  den  hier  verkaufenden  Sclavcn 
wie  die  gegenüberliegende  fnr  Min»  Collegeu  vom  tadem  Laden  beaünuat 
wac.  In  der  Hintenrand  sieht  man  die  Lodher  für  die  Deekenhalhwn ;  die 
linke  Wand  ist  bis  nur  Höhe  des  ersten  Stockwerica  erhalten,  welches  dwidL 
eine  Treppe  in  ^0  a  znplno;lich  war;  In  der  Rnck-wT^nd  des  obem  Zimmers 
war  ein  Abtritt  mit  lioln  enleitung  augebracht.  Die  Hinterwand  und  die  linke 
Seiten  wand  des  anstoßenden  Cubiculum  7  ist  bei  alten  Nachgrabungen  durch- 
schlagen; dasselbe  ist  einfadier  als  das  g^nüberliegende  5,  aber  gleichfalls 
mit  ihnUehen  Bildern  takcJMadien  Inhälla  {dazmtter  die  Sflenbuste  Hlhg. 
No.  413J ,  MUah  len  migleidi  nducer  Malerei,  gearhmiiftkt,  von  denen  emige 
durch  die  Dujcihachlagang  der  Wand  zerstört  sind.  Auch  dies  Zimmer  war  wie 
5  mit  einer  Verschalung  bedeckt,  u})cr  mii  3,2t  M.  hoch.  An  der  liiiken  Wand 
hnt  eine  eisrnbeschlageue  hölzerne  Kiste  gestanden,  deren  Spuren  an  der  Wand 
und  im  l'uliboden  sichtliar  sind ;  zu  ihr  gehörten  verschiedene  Exemplau-e  viel- 
&ch  vorkommender,  eigen tfaftmlichmr  Bähran  von  Knochen,  deren  Bedeutung, 
Jange  ein  BKthael,  jetat  erklärt  ist,  und  anf  welche  bei  Beapcedran^  des  pom* 
p€janiachen  Hmingerfttlui  zurücl^ekammen  werden  soll. 

Die  Ala  9  hat  einen  Fußboden  aus  einer  atuckartigen  Masse  mit  Marmor» 
brocken;  die  Mitte  ist  durch  ein  aus  Marmor[datten  <^el)ildet€!S ,  mit  einer 
MoRaikborde  eingefasstes  Quadrat  ausgezeichnet.  Auf  den  auch  hier  bei  an- 
tiken Nachgrabungen  durchbrochenen  Wänden  finden  wir  Bilder,  unter  denen 
ApoUom  ndt  Daphue  (Hlbg.  No.  209],  Pesaeiia  mid  Andiemeda  Knka  (Hlbg. 
No.  nnd  ein  halbaeratortea  redita  (Hlbg.  Ko.  1149)  au  nennen  aind, 
welches  letztere  wahrscheinlich  Herakles  darstellti  welcher  AUcestis  dem  AduMt 
zurückfuhrt.  Anders  verhält  sich's  mit  dem  gegenüber  liegenden  Zimmer  8, 
der  Lap:e  nach  der  z\v*M*tf'n  Ala,  welche  aber  von  Anfang  an  kleiner  war,  und 
von  der  es  sehr  zweiti-lhafl  ist,  oh  dieselbe,  wenigst' n-  in  der  letzten  Zeit 
Pompejis ,  hIü  solche  gedieut  hat.  Hier  fand  mau  uumiicii ,  aufgestellt  auf 
den  Beaten  von  hblaemen  Brettern,  welche  in  den  roh  angeetriehenen  Winden 
beüeetigt  waren,  flbeiana  Teielilicihea  Küchengerftth  von  Bnmae,  Biaen  nnd 
Tlion.  Natürlich  widerspricht  dieser  auch  bei  den  entsprechenden  Gemiehein. 
in  anderen  Häusern  sich  wiederholende  Umstand  der  Bestimmung  des  Zimmers 
als  Ala:  wir  werden  es  vielmehr  al«  Gf^niRkammer  anznerkennen  haben; 
Spuren  eines  V  eischlusses  sind  nicht  nacliwuiÄbar,  doch  wird  ein  solcher  wohl 
vorhanden  gewesen  sein.  Die  Lage  dieser  Gefäßkammei  ist  auf&Uend  genug, 
mn  ao  mciur,  da  wir  die  Kfidie  auf  der  andern  Seite  dea  Haoaea  finden 
weiden:  wir  erinnern  nna  dabei  der  Sdiriinke,  welche,  wie  oben  (S.  26 1)  bemerkt, 
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oft  in  den  Alae  angebracht  wurden.  —  Vollkommen  nonnal  liegt  dagegen  das 
Tablinum  10;  gänzlich  uiivfr^clilossrn  pre^en  das  Atrium,  treffen  das  Peristy- 
iium  jetzt  ebenfeUs  sun/  ott'en,  ist  dies  Tablinum  in  antiker  Zeit  j^»'<i:en  dieses 
mit  einer  sich  mehrfacli  zusammenlegenden  Thür  von  Holz  verechlietibar  ge- 
wesen«  daran  htHsema  Antepagmenta  mit  eiseniem  Knmpen  in  die  Winde 
Mcetigi  weieo.  Der  Foflboden  ist  ebenao  behandelt  wie  in  9,  die  Decontiii» 
der  Wände  ziemlich  reich,  obgleich  zum  Theil  zerstört.  Auf  der  Wand  fechte 
sind  in  der  Mitte  die  Reste  einer  der  oft  wiederholten  Dar9te11un;^en  Ton 
SelpiH*  nr.d  Kndymion  (Hlbg.  No.  961)  wAt  Wahrscheinlichkeit  erkeunbar,  zur 
Seit*:  sind  schwebende  Flüren  der  Jahr«  :  t -  u  (Hlbg.  No.  981.  !)ii3,  schlecht 
erhaltenj  gemalt.  Aui  der  Wand  links  hndeu  wir,  wiederum  zwischen  jenen 
der  redi^  Seite  entepieehenden  Figuren,  dmoa  Gegenatead,  dem  wir  «ndi 
idion  begegnet  Bind  (s.  oben  S.288]:  da»  junge  Ffuur  nSmlidi,  daa  ein  Eroten- 
nest gefunden  hat  (Hlbg.  No.  822),  hier  mit  manchen  Besonderheitoi  bdian- 
delt.  Da»  eine  der  Kinderchen  hatte  bei  der  Entdeckung  des  Bildes ,  jetzt 
nicht  mehr,  einen  deutlich  erhaltenen  Flügel  ^velcher  es  als  l'ro«  charakteri- 
eirt.  In  der  Höhe  der  Wand  läuft  ein  kleuK^r  Camies  Ton  Slulco,  uberhalb 
dessen  die  N\  auüüiidie  mit  den  gewohnten  phantastischen,  hier  durch  mensch- 
Edie  Figur^  bdditen  Axehilektaxen  be^olofe  irt}  an^n^A»  Aroliitektiinm 
sind  aneh  alalTmzahninng  deoc  oben  genanntai  Bilder  Terwandt. 

An  aUen  Thüren  am  Atrium,  mit  Ausnahme  des  Ostiums  und  der  rediten 
Ala  (8)  waren  die  dem  Atnnm  angewandten  Ecken  mit  hobemen  Antepag« 
menta  verkleidet.  Die  Zimmer  selbst  waren  nicht  alle  Ton  gleicher  Höhe: 
6  imd  7  waren  3.21  M.,  dip  anderen  3,83  M.  hoch.  Die  oberen  Räume  waren, 
nach  den  Malereien  zu  schließen,  niedrig  und  bescheiden;  über  6  und  7  (nur 
ein  Zimmer)  waren  die  WItode  zoh,  nbet  4  einftcii  bemalt  und  bier  bSduitene 
3  M.  boch,  so  dasa  beide  Stockwerke  nicht  gans  7  M.  eneicliten. 

Nach  dem  Plane  scheint  es,  als  hätte  das  Haus  iwei  Fauces,  1 1  und  12  ; 
doch  ist  nur  12  in  der  That  dieser  Durchgang  zwischen  dem  Sffentlichen 
und  privaten  Tbeile  des  Hauses,  in  1 1  da^f^yi-n  Ihg;  die  'I'roppe  zum  obem 
Geiichoss,  deren  erste  steinerne  Stufe  erhalten  ist.  uud  uuter  welcher,  vom 
Feristyl  aus  zugänglich,  ein  Tisch  an  die  Wand  angelehnt  gestanden  hat, 
ton  Deoosatiim  iet  nieht  die  Bede;  ee  kt  übrigens  denüieh  an  erkennen,  dasa 
It  erst  naehtrlglich  von  dem  anatoSoiden  Zimmer  19  abgetrennt  worden  iat. 
Eine  bescheidene  Deooration  findet  sich  in  dem  Gange  12,  deesen  Winde  mit 
sehr  rohen ,  jetat  aetstörtcn  Figürchen  bemalt  waren ;  am  linken  vordem 
Pfosten  ist  roh  ein  Gladiator  gemalt.  Außerdem  ist  hier  der  Name  PRIMI 
mit  Farbe  angeschrieljeu  und  ein  Diütiehon  eiiiirekratzt  '^^e-wesen,  von  dem  wir 
mit  anderen  Graffiti  später  sprechen  werden,  iiiuxuiigeln  zeigen,  dann  diet»ei- 
Gang  an  beiden  Endni  Ten^ifiefibar  gewesen  ist.  Mit  13  iat  daa  Periat^- 
ünm  bcaeioihnet.  Die  «rigwitliümliche  Anordnung  der  nuz  an  der  linken  vor- 
dem Ecke  dnrdi  ein  Podium  verbundenen  Säulen  zeigt  der  Plan.  Sie  gehört 
aber  nicht  der  ursprünglichen  Anlage  an;  es  ist  vielmehr  erweislich,  dass  die 
eij^enthümlirbe  Einknickun«?  «n  der  erwähnten  Ecke  auf  einen  Umbau  zurück- 
geht, welcher  jiin^rer  ist  als  die  dem  letzte  n  Decorationsstil  angehörige  Stupk- 
hekleidung  der  übrigen  Säulen ;  die  Irühere  Geätult  der  linken  Seite  des 
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Pcn'styls  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln.  Die  Decke  deg 
Perist'v  hiTnjjr»Tn;r><?  hildete  7.ii{jlcich  eine  hrcito.  von  einer  ohem  Bänlenstollinij^ 
nmgcbtiie  (.Tullcrie.  zu  dfr  die  erwähnte  Tre])]«-  1  l  emjjorfulirte.  und  von  der 
au»  man  die  Zimmer  dc&  uberu  Gettchosset»  betrat.  Links  nach  hinten  bei  13  a 
ntnunt  der  Feriftylnmgang  melit  all  doppelte  Bnite  ein  und  tnUei  hier  eine 
Art  Ton  gxoBem  offenem  Saale,  welcher  eis  SommertridÜninm  benutst  worden 
•ein  mag.  Das  Gleichen  in  der  Mitte  ist  von  einer  großen  VVasserrinne  um* 
geben,  in  welche  aus  Rohren,  die  sich  in  den  Säulen  der  Vorder-  und  Rück- 
seite (hier  iwei  an  jeder  ShuIc  und  «'in»'  an  jedem  Eckpffiler  finden,  aus  der 
Höhe  von  1.25  M.  vom  Boden  vfrscliudeiie  Wasserstraiilen  sich  ergossen.  Die 
kleine  Piscina  in  der  Mitte  14  ist  l,3ä  M.  tief;  in  ihr  steht  auf  einer  caouel- 
lirlen  8iale,  wdehe  ein  VaaeoHohr  umkleidet,  ein  mnder  auomoinerlladi, 
•ve  deesen  Mittdpvtnkte  rieh  der  Waeaetatrahl  dea  Springbrnimena  eriiob.  In 
den  ^nUkden  der  Fiacina  sieht  man  acht  (vier  erikahene}  eiserne  Haken,  an 
welchen  man  etwa  Fleisch ,  Früchte  u.  dgl.  zum  Ahkühkn  in  dem  zu-  und 
abfließenden  nl'^n  ^tru  friselien  Wasser  aufgehängt  haben  mag.  Bei  ir>  ist  ein 
kleiner  Brunnen.  gei)ihlet  durch  die  ziemlich  rohe  Mannor!?tatue  eines  Knaben, 
der  eine  EnUj  und  ein  Gefäß  in  den  Armen  tragt  und  auf  einer  kleinen  Mar- 
mortreppe steht,  über  deren  Stufen  der  am  den  OefÜß  gegoeaene  Waaseistiahl 
herontecplfttaeherte.  Bei  16  etalit  nodi  ein  mnder  nHunDBOcncr  Tiadi,  wihrend 
17  die  Mfindni^  einer  CSeleme  bezeichnet.  Die  Deootation  dea  Feristjrla  iat 
im  Ganzen  einfach;  die  4,10  M.  hohen  Säulen  sind  im  untern  Drittheil  bei 
auBgefülltcn  (-anneluren  <jelb,oben  bei  offenen  dorischen  Cannehiren  weiß,  die 
dori seh en  ('api teile  mit  Uunten  gepressten  Ornamenten  verziert  :  die  Wände 
(verblieheu)  sind  in  breite  schwarze  und  schmale  rothe  Felder  «^etheilt,  deren 
erstere  je  ein  kleines  Bild,  nanienliUeh  Baiwaaien  danrtelkmd  (Illbg.  No.  1665. 
167 1.  l71S],]etstere  je  einen  CSandekberenAelten;  der  Sockel  iet  mit  Fftanien 
nnd  Yfigeln  bemalt.  Ven  den  Terschiedenen  an  den  Wllnden  nnd  Sinlai  des 
Feiistyls  gefundenen  Graffiti  (eingekratzten  Inschriften  i  kann  hier  nnr  esne 
erwtthnt  werden,  die  auf  einer  Wund  der  rechten  Seite  gefondoi  wnrde : 

1 1 X  1 1 )  I VL  AX VNGI A  •  P  •  CC 
ALIV .  MAN\  PLOS  •  CCL 
d.  h.  zu  deutsch:  iden  7.  Jnli  Schweinefett  200  Knoblandi  3&0  Bändek, 
eine  Notis  über  an  diesem  Tage  gekaufte  edcor  wabiwdieinlidier  TeAanfte 
Waare.  Von  den  im  Periatyl  gefhndenen  Gegenattnden  aind  beeqndera  die 
Beate  Ton  Ewei  großen  holzen  >  :  mit  Metall  beschU^enen  Kisten  zu  nennettf 
deren  eine  bei  b,  die  andiTc  )>ei  r  stand.  Ehe  von  den  diis  Peristyl  um- 
gebenden Zimmern  gesproelien  a\  ird  .  ist  dasjenige  zu  erwähnen  ,  welehes 
rechts  neben  dem  Faucesdurchgauge ,  auf  diesen  und  auf  das  Peristylium 
geöfinet,  liegt  iind  mit  18  bezeichnet  ist.  Diu'ch  die  au  der  Rückseite  an« 
gebrachte  Nische  &r  das  Bett  giebt  es  atch  dentiidh  als  Cnbicnhun  an 
erkennen.  Yen  den  nnr  omamentiilen  Bbltteien  aeiner  nber  roChem  Sookcl 
wieder  aehwan  gegründeten  und  durch  rothe  Streifen  getheilten  Wände  tat 
niehts  sap^en ;  es  sei  aber  nicht  Vfr;rre«!sen.  /u  erwähnen,  da.ss  in  ihm  rwei 
Gerippe  f];<~fnnden  wonlen  sind.  Das  griilk  ri'  sje^jrniihcr  links  gelegene  Geniach 
19  ist  ein  Triclinium,  dessen  oblonge  Gestalt  ganz  Yitruvs  Vorschrift  ent- 
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spricht  inid  w(  klies  in  spincr  Bestimmung  auch  noch  durch  die  Nachliarlich- 
keit  (lei  Kuehe  22  bestiitif^t  wird:  durch  ein  großes  Fenster  emptiug  das 
(ieumch  vom  Peristyl  aus  Licht.  Der  Fußboden  liegt  eine  Stufe  tiefer  als 
dieses  imd  bestellt  aus  Sigmmim,  in  irelohem  weifie  Steinohen  ein  Mustor 
lulden ;  em  MbeaikoaanaiDeiit  beseichiiet  den  Fbts  des  Tisches.  Die  Winde 
»ind  abermals  sclkveix  und  außer  mit  Ornamenten  verschiedener  Axt  und 
schwebenden  Eroten  an  den  beiden  Langaeiten  mit  myihologisdlien  Bildern 
von  freilidi  mu  «.'frin^r  Ausdehnung  geschmückt ;  und  zwar  finden  wir  links 
Phrixos  aiit  tUia  Widder,  von  welchem  Helle  eben  herabgestürzt  ist  Hlbg. 
Nr.  1254),  eineu  Gegenstand,  dem  wir  z.  B.  schon  im  Alacellum  und  in  der 
Qua  di  3Muto  und  M  potio  iragico  begegnet  sind,  und  veelits  die  an- 
ilUig  e|t  wiedediohe  veilassene  Ariadne  (Hlbg. No.  1229] .  Mehr  als  dm  Meter 
Tom  Boden  fand  sieh  in  die  Wand  eingehxaW:  80BÄLE8  AVBTE  »seid 
gegrüßt,  Genossen ! «  was  zu  der  Bestimmung  des  Gemachs  bestens  paast,  da 
wo  es  fäteht  nher  nur  anp:eschrieben  werden  konnte  von  Jemand,  der  sei  es  auf 
eine  li;ink  -jfi  es  auf  eiiu;  Leiter  «jestiepen  war.  Wer  der  Schreiber  war, 
lüsät  sich  u^cht  sagen,  aber  Fiorellis  Annahme,  ess  sei  der  6clave  gewesen,  der 
die  Wltnde  abnqnitwi  hatte,  ist  sdix  anmudiend ;  dem  mag  bei  seiner  Aib^t 
der  vielleicht  oft  genug  von  seinem  Herrn  gehörte  Anruf  an  seine  Oiste  ein- 
ge&Uen  sein ;  dar  Herr  selbst  hätte  dergleichen  avoIiI  sndsrs  und  anderwfrts, 
wenn  überhaupt,  angeschrieben.  Von  diesem  Triclinium,  welches  wir  als  das 
für  den  Winter  bestimmte  werden  anfTassen  dürfen,  fiihrt  der  Weg  zunächst 
in.  die  nachbarliche  Küche.  Man  trelanirt  dahin,  indem  man  jenen  kleinen 
Gang  20  betritt,  welcher  gegen  das  V'iridarium  durch  die  schon  früher  erwähnte 
Brnstongsmauer  abgeschlossen  ist  und  dnreh  welchen  man,  rechts  gewandt, 
in  das  Peristyl  kommt.  Neben  diesem  Gange  befindet  sieh  ein  viereddgse 
gemanertes  Wasserhehältniss  2t,  das  dturch  ein  Ideines  Leitungsrohr  gefüllt 
wiirde  und  von  der  Küclie  aus  durch  Pin  ülierwölbtes  Loch  in  der  Wand 
erreichbar  ist.  Cieht  man  von  dem  merst  erwähnten  Eingänge  an  dem  Fenster 
des  Triclinium  vorbei  gradaus,  so  kommt  man  in  die  eine  Stufe  tiefer  heftende 
Küche  22,  an  welche  hier  wiederum  der  Abtritt  23  grenzt.  In  der  Küche 
findttB  wir  den  Heevd,  eine  Vorrichtung,  um  einen  groAen  Keesel  au  erhüsen, 
ein  gemauertes  Wsaserbassin  und  dnen  langen  l^sch  ndt  weifier  Ifaimor- 
platte,  auf  welchem  die  Speisen  zugerichtet  >vurden  und  welclrer,  wie  andere 
ähnliche  Tische,  an  seinem  einen  Ende  eine  flache  Aushölihmg  zei^jt,  viL>lleicht 
he^^tiniTrit,  nra  in  derselben  Salz  und  Uewiir/e  fein  zn  reiben.  Die  etwa  einst 
voriumdcu  gewesene  Decoration  dieses  Räume«  ii^t  gänzlich  zerstört,  nur  aber 
dem  Wasserbasaiu  ist  eine  rohe  Larennische  sichtbar. 

Von  den  das  Feristylium  umgebenden  GemÜchem  kdnnen  die  drei  kleinen 
auf  der  der  Kudhe  gegenüber  gelegenen  Seite,  24, 25, 26,  welche  mit  liemlich 
untergeordneten  Decorationen  versehn  sind,  als  Cnbioula  bezeichnet  werden. 
Neben  dem  er<;ten  d(  rFielh(<n  lie^rt  ein  Posticum,  welchee  in  einen  Jjadon  und 
weiter  auf  die  'Iheaterstralie  hinausführt. 

Größer,  reicher  decorirt  und  b^timmter  charakterisirt  sind  die  drei  Ge- 
midHur  an  der  Hinteneita  dee  Peris^lium  27, 28  und  29.  Das  erste  derselben, 
27,  ist  frsifich  in  seinen  Deoomtionen  auch  von  geringem  Behmg  und  scheint 
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ein  Sclilafziiinuer  gewesen  zu  ••v'm:  der  Fußboden  ist  opus  Sitj/iinum ,  die 
Wände,  hauptsächlich  gelb  und  roth  gegründet,  zeigen,  übgesehn  vou  den 
bekannten  Aichitekturea,  rechts  eine  Nereide  auf  einem  Delphin  (Ulbg.  No. 
1030)  und  link«  eatspcedkand  die  «n  der  FUmke  de«  ZeaMtieares  duidk  die 
Weilen  getragene  Evrope  (HIfag.  No.  128);  liinten,  dem  Eingange  gegennber 
ein  sebr  zerstörtes  und  nicht  sicher  erklärtes,  aber,  wie  es  scheint,  auf  Licht- 
gottheitCTi  l)e/ii<;Hf1ies  Jlild  lllhpr.  No.  901.  Eine  Ik-sunderhoit  findet  sich 
in  eben  dieser  Wand;  in  ihrer  Mitte  unmittelbar  ülier  dem  Hoden  ist  eine 
0,58X0,65  große  viereckige  Öffnung,  welche  einstmals  ganz  mit  Holz  aus- 
gekleidet imd  nach  vom  und  hinten  mit  hökemen  Thüren  vezsehu  geweara 
ifll;  in  ihr  fand  man  adit Lampen.  An  aioh  betraehtet»  'wüide  sich  dieaer  kleine 
Wandaofarank  abo  als  am  Aufbewahnmg  der  Lampen  bestimmt  sehr  wohl 
verstehn  lassen ;  das  Merkwürdigste  aber  istjdass  hinter  ihm  einer  jener  unteV" 
irdisoben  (^aniile  ^ivh  hinzieht,  dnrch  welche  in  Pompeji  das  Wa.^ser  von  den 
Stralien  \ind  aus  den  Häusern  ablief.  Es  .scheint  Tuin.(hiHs  die  besagte  Ofihung 
auch  die  weitere  Bestimmung  hatte,  diesen  Abzugscanal,  vielleicht  behufs  ge- 
legenäi(^er  Beinignng  zugänglich  wo.  maidimi,  lldir  kaan  man  hierüber  bis 
jettt  nicht  sagen,  da  die  ganse  Einricihtuig  bisher  Teidnaeit  ist. 

An  dieses  Scfala&immer  gienit  die  schone  und  grofie  £xedra  28  mit  weifi 
und  sbhwanem  Bfannorfofiboden  nnd  einem  kleinen,  jetzt  halb  senlttcten 
Tmpluvium  in  der  Mitte,  welches  aber  wohl  schwerlich  nuf  eine  Offnunc^  in 
der  Decke  schließen  läßt,  sondern  vermnthlieli  einen  kiciiH  u  Sju  :iig^l)runnen 
enthielt.  Die  Wände  sind  uiit  schunen  Gemälden  voii  an^elmiicher  Grüße 
gescbmftekt;  «jUejenige  dem  Eingange  gegenüber  »eigt,  sehr  aiKMSrt,  aber 
duch  die  Axt  ivie  das  Spiegelbild  dargesldlt  ist«  nieht  uninteressant)  eiaA  der 
rielen  Wiederholungen  des  sich  im  Quell  spiegelnden  Narkissos  (iilbg.  No. 
1356)  ;  links  finden  wir  einen  auf  die  Schulter  des  Silen  gelehnten  Henua- 
phroditeti  Illhg.  No.  1  'MT'  ,  de^sen  schwermiithige  Gedanken  Silen  mit  Lauten- 
spiel Nowie  ein  daneben  stehender  Eros  mit  der  l)op|)elfl(*»te  zu  begleiten 
scheint,  während  ein  I'auisk  iliu  verwundert  betrachtet  und  eine  zur  ^eite 
Stehende  Bakehantin  Thyxsoe  und  Tamburin  hält.  Bechta  endlich  eine  der 
ebenfikDs  oft  -wiedeiliolten  Dantellnngen  der  -von  Dionysos  in  Begleitang 
seines  Thiasos  anf^efiindenen.  schlafenden  Ariadne  (Hlbg.  Xo.  1210).  AuBer- 
dcm  tritt  eine  Reihe  nnr  mm  Theil  erhaltener  weiblicher  Figuren  hervor, 
unter  denen  drei  Mnsen,  I  rania  Illbp;'.  No.  SHT.  Klio  nnd  Mel]iomene  am 
sichersten  erkennbar  sind,  sowie  am  oberu  Theile  der  Wand  .schwt:bendrt 
Figuren  und  Bilder  erscheinen,  deren  Gegensttmd  (links  Adonis  /  llinterwaud 
Danas  kaum  mehr  an  bestimmen  ist.  "Ea»  Thür  vexbuidet  diese  Ezedsa 
mit  dem  Tridinium  29^  Ton  dessen  wiedenun  reicher  Deooratiion  wir  nur  die 
llanptbilder,  einen  Achill  auf  Skyros  (Hlbg.  No.  1296),  ein  sehr  intexessantea 
l'arisnrteil  Tllhn;.  Xo.  12S4  i  und  eine  größtentheils  zerstörte  nnd  nur  nach 
dem  besser  erlialtenen  Exemplar  'Hlbp:.  No.  bestijiiTnbare  1  )arstellimg 

der  Iphigeuia  in  Tauris  (Hlbg.  No.  1336)  hervorheben  wollen,  ohne  eine  lieihe 
TOn  sechs  Medaillons  mit  Ilalbligureu  zu  vergessen,  welche,  ähnlich  denen, 
die  wir  in  dem  Zimmer  5  am  Atrium  gefunden  haben,  sich  grCBtendieils  auf 
die  Kindheitspflege  des  Dionysos  besiehn  (Hlbg.  No.  1418.  1427.  1440). 
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^mmtliche  Gemächer  lun  das  Pcristyl  zc  i^ren  in  ihren  SehweUen  Spuren  von 
Ihüren,  mit  denen  sie  verschlossen  werden  konnten. 

Uber  die  Laden,  welche  dieses  Haus  an  zwei  Seiten  umgeben  und  die 
mit  den  Nummern  30  —  .^7  bezeichnet  sind,  i»t  nicht  viel  im  sagen.  Drei 
dendben,  No.  30  mit  30a,  31  mit  31a  und  No.  34 ,  34a  neben  den  beiden 
Eini^gan  dee  Hanees,  Stefan  mit  dieeem  inVerbüidmig,  die  ülnigen  Termiethet 
gewesenen  bestehn  meist  nur  aus  dem  Ladenlocal  mit  einem  kleinen  Hinten^ 
simmer  und  bieten  außer  dem  durch  große  in  den  Boden  eingemauerte  tho- 
neme  Dtdien  '  Vorrathsgefaße)  ausgezeichneten  No.  33  nichts  Charakteristi- 
pchps!  Nur  die  mit  d(?r  Ziffer  32  bezeichneten  Räume  «jebcn  sich  ziemHch 
uazweileliialt  uls  iieijuusuug  und  Werkstatt  eines  Färbers  i^o^ictor]  zu 
eikennen,  und  Bwar  dsoraii  die  in  desA  Genge  32«  au^efimdenen  gemauerten 
«ad  mit  hftrteetem  Stooeo  «nigddeideten  fUberwannen,  in  denen  Beste  der 
nun  Färben  gebrauchten  Materie  erhalten  moen ;  bei  der  chemischen  Analyse 
erwies  sich  diese  als  sohweMsanxes  Eisenoxyd.  Der  hier  «rbeitende  Färber 
hatte  auch  im  Olx-fj^esdhoss  noch  ein  paar  Ceuacula  inne.  zu  denen  eine 
Treppe  hinauffülirte.  Der  erwiHmte  CJauf?  enthillt  außerdem  einen  Jicerd;  die 
Bestimmung  des  niedrigen  Verschlu^es  32  d  ist  unklar.  8ein  Luden  ist  nach 
beiden  StteBen  weit  geöiEaet  und  wer  in  einet  Weise  Tersdilossen,  auf  welche 
im  folgenden  Ospitel  mzQekgelunuiiien  werden  soll.  Erv^Umen  wollen  wir 
schUeBUch  noch,  dass  neben  dem  Laden  30  in  30  a  eine  T^wppe  m  das  obete 
Geschoss  hinaufführte. 

'No.  M.)  Unter  den  einfachen  Häusern  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mäßigem I'hme  nimmt  einen  hervorragenden  Platz  ein  dasjenige  des  M  Epi- 
dios  Rufus.  Dasselbe  liegt  an  der  östlichen  Verläugerung  des  Siradu  degli 
(Hetmi,  der  s.  g.  Stradm  dtUa  eama  delP  aquUa  (IX,  1,2;  No.  116  im  Plane) 
tmd  worde  Ton  1B60  an  ausgegraben.  Es  stanulkt  ans  der  THilf^Mciode  und  Ist 
in  laaüeeher  Zeit  nnr  wenig  umgebaut  weiden;  spUeren  Ursprunges  ist  na^ 
mentlich  die  Treppe  15.  Von  der  dem  uxi^vfinglichen  Bau  wahrschetnlidi 
gleichzeitigen  Decoration  erst«n  Stils  ist  in  verschiedenen  Eäumen  nament- 
lich das  charakteristische  /ahnschnittgesims  erhalten.  Später,  etwa  in  der 
Zeit  des  Augustus,  wurde  das  iiaus  in  einer  dem  dritten  Stil  verwandten, 
aber  auch  dem  zweiten  nodi  nahe  stehenden  Decorationsweise  ['Candelabcr- 
stil«}  ansgemak;  auch  von  dieser  Decoiation  sind  Beste  [im  Atrivm  nnd  in  8) 
erhalten*'*).  BndBeh  ethielten  die  meisten  Räume  eine  grofitendieils  ge- 
sdmuudcvolle  und  s(jrgfältige  Decoration  im  Stil  der  letzten  Zeit  Pompejis. 

Die  Eigenthiimlidikeit  dieser  Woluiun<;  hegiuut  schon  vor  ihrer  Hausthür 
mit  einer  in  Pompeji  bisher  einzigen  Eiuriclituug.  welclie  beim  IJeginne  der 
Ausgrabung  den  Gedanken  nahe  legte,  da*s  sieh  nicht  um  ein  Piivathaus, 
sondern  um  ein  öffentliches  Gebäude  handele.  An  der  Straße  liegt  nämlich 
▼er  der  Fafade  und  swisdien  rechts  und  links  Terspringenden  Anten  eine  fiukt 
16  M«  breite  und  1,30  M.  hehe  rothbemalte  Bampe  oder  Vlatform  I,  wdehe 
▼em  in  ihrer  ganaen  Krcitc  auf  einer  Hausteinkante  vergittert  gewesen  ist  und 
zu  der  an  ihren  beiden  Enden  verschließbar  gewesene  gebrochene  Treppen  von 
sechs  Stufen  emporführen.  Die  Faeadenwand  [unten  schwarz,  durch  rothe 
ätzeifeu  in  Felder  getheilt,  ob«a  weiß;,  welche  mit  vielen,  mim  Theil  über 
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finaiHlcr  ^unialtrn.  also  iiltfren  xmd  jünpjereu  VV'ahlj)rü^^raiiiincTi  liedofkt  ist, 
wird  nur  iu  dv.T  Mitte  von  der  selir  stattlichen  HauätUür  ilurchltruclu  u,  deren 
Pfosteu  als  Pilaster  gestaltet  sind.  Durch  sie  Iwtritt  man  ein  wiederum  eigen- 
thumHehet ,  wenn^eicli  nicbt  einziges  Vestibiilum.  % :  .duolbe  bat  *Fi"^Miih 

eme  Haupttbür  gndaus  im  Grande 
und  dtnehoii  rechts  zur  Seite  eine 
«weite,  natürlich  ebenfalls  verschließ- 
bar gewesene  kleinere,  welche  oflTenhnr 
dem  alltäglichen  Verkehre  bestmimt 
war,  während  die  Uauptthür  beson- 


Fif.  183.  Plaadsr  doiiiMM.BpidiiRdL 


Diivoh  ein  knnes  aber  -weite«  Oathuii. 

betritt  man  das  sehr  prächtige  korin- 
thische  Atrium  3,  dessen  Porti  rTis  von 
sechs7chn  ganz  wPiBen  und  caniu-lir- 
ten  Säulen  von  Stein  mit  feinem,  altem 
Stnoooübeizug  imd  kleinen  dorischen 
OapiteUen  getzagen  wixd.  Dieaelbea 
umgeben  ein.  sehr  großes  Impluvima 
mit  einem  Springbrunnen,  deaaen 
bleiernes  Zuleitmi<;srohr  (im  Plane 
piinktirt  erhalten  ist.  in  der  Mitte  und 
einem  marmornen,  nicht  mehr  am  Ort 
befindHohen  Tiach  im  Hintexgnmde. 
Von  der  Malecei  dea  Atrimna  tat  wenig 
erhalten;  Bilder  aind  hier  gar  nicht. 
Oberhalb  dea  f^iltem  Stockes  hat  man 
ein  StuckgesinM  mit  Zahnschnitt, 
einen  Rest  der  Decoration  ersten  Stils, 
stehn  lassen.  —  Das  erste  (iemach 
«ecilta  «a  dieaem  Alriiim  4  iafe  dn  8bl»- 
Tencttbieulum  mit  weifien  Wlbiden 
vnd  einem  in  halber  HShe  umknioi- 
den  Stuccocamies,  einem  Rest  der 
altern  Deeoration;  über  diesem  ist 
die  Wand  nach  der  Stralie  von  zwei 
sclmialen  Licht-  und  Lul'tüffnungen 
[1  enator  kann  man  aie  kaum  nennen) 
duiehlnooben,  ▼on  deien  ementh&m' 
lieber  und  schöner  Umrahmung  die 
folgende«  Fi<i:iir  164  wenigstens  eine 
Vorstellung  geben  wird.  Die  äuRcrsto 
Linie  stellt  einen  hochkantig  stellen- 


den Stuecorahmen  dar,  die  darauffolgende  ist  kräftig  roth,  die  Lichtuft'uung 
adbet  liegt  im  Spiegel  vertieft ;  in  «pKterer  Zeit  adieint  hier  eine  Glaaadieibe  eliH 
geaatst  geweaen  au  aein.  Da«  folgende  Gemach  5  iat  eine  Voixathakammer  (eafl!a 
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penaria^  gewesen,  iti  av(  k  lu  r  sich  eine  Cisteraenofihung  und  der  Fuß  eine« 
Steinemen  Tisches  findet,  und  das  dann  folf^ende  Gemach  6  ein  zweites  Cubi- 
cuhnn.  dessen  Wände  im  Stil  der  letzten  Zeit  I^umpqis  bemalt ^ind:  die  gelben 
Felder,  ohne  Bilder,  werden  getrennt  durch  archi- 
tektaueohe  DudbUioke  «nf  Mhwanflm  Gnuide; 
der  oben  Wandthefl  eeigt  die  gefwofanten  leichten 
Aidiitekturen  auf  weifiem  Grunde.  Eine  Thür  m 
der  anstoßenden  rechten  Ala  7  ist  antik  vermauert. 
Diese  Ala  .  deren  Gebälk  oder  Giebel  von  zwei 
unten  roth  benuilten,  oben  weißen  und  cannelirten 
(uxsprüuglich  aber  ganz  weißen  und  cannelirten) 
iomiidMm  Sialen  getragen  wird,  gewShxt  eben  hier- 
dnicb  einen  ftbawu  ftsMüehen  AnbUek.  Sie  ist 
mm  hjimllffhffr  Ileiligthum  eingorichtet  worden, 
und  zwar  von  zwei  Freigelassenen,  welche  an  der 
Hintervsand  das  Sacelhim  errichteten,  welches  die 
beiliegende  Ansicht  nadi  photographischer  Auf- 
nahme darstellt.  Die  In^hrift  auf  der  Marmortafel 
kiiteC:  GM  M[arc^  n[o*tri)  ei  Larüm  du»  Diadmmti  UberÜ  (a]M>:  dem 
Gemns  uneeree  Marcus  und  den  Laxen  geweiht  von  den  beiden  Freigelaa- 
•eneiL  Diadumenus).   Die  weißen  Wände  dieser  Ala,  welche  mit  lui^^ten 
Ornamenten  letzten  Stils  und  auf  halber  Höhe  mit  einem  der  altem  Decora- 
tion angehörigen  Stuccocamies  geschmückt  sind,  zeigen  seitwärts  sehwebende 
Figuren  (Eroten),  im  Iliiiterfrrnnde  rechts  luid  links  neben  der  Aedicula 
Opferscenen,  ein  Weihrauch-  und  ein  Stieropfer  (Illbg.  Nu.  öU),  welche  dem 
Geimu  und  den  Laxen  daxgebracbt  werden.  Die  Statuetten,  welabe  cAmber 
ia  dem  Tempddien  alelm  aoDten,  lind  nieht  aa%efnnden  wmden.  Daas  die 
ganze  ^innohtung  dieser  Ala  als  hätisliches  Heiligthnm  apftter  ist  als  der  Bau 
des  Hausea,  geht  besonders  aus  der  Art  hervor,  wie,  offenbar  nach  der  Weihnngi 
der  Baum  zwischen  den  Säulen  und  zwischen  diesen  und  den  Wänden  durch  ein 
hölzernes  Gitter  abgesperrt  wurd(!,  von  dessen  etwas  roher  liefestifunig  man  in 
den  Säulen  die  deutlichen  Spuren  sieht  und  auch  in  der  Abbildung  erkennen 
kann;  anch  zeigen  die  erwümtett  O^Arsoenen  den  Stil  der  letetem  Zeit  der 
Malerei  in  Pon^pqi.  Zwisdien  der  Ak  und  dem  folgenden  Gemach  ist  eine 
Thür  schon  im  Alterthum  zugemauert  worden.    Sowohl  S  als  9  sind  einfa«^ 
Cubicula;  in  ersterem  ist  auf  dem  obem  Wandtheile  die  Decoration  im  Can- 
delaberstil  erhalten .  während  sie  unten  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  durcli 
rothe  und  gelbe  Felder  [ohne  liilder  ersetzt  worden  ist.    Gegenüber,  an  der 
linken  Seite  finden  wir  ein  ebenfalls  rohes  Zimmer  1  o ,  wahrscheinlich  die 
CfliUa  dae  Atrienaw;  daa  giOBere  Gemadi  11  war  nrsprünglich  ein Tdyolintam, 
wie  die  l&r  die  Spetaaaophaa  beatammten  AuahShhmgmi-  iki  den  Wänden  be- 
waiaen;  aua  dem  rohen  Stuckbewurf,  unter  dem  nur  geringe  Reste  der  Deco- 
ration ersten  Stils  com  Voxsdxein  kommen,  müssen  wir  schließen,  dass  es  in 
der  letzten  Zeit  zu  geringeren  Zwecken,  etwa  als  Speisezimmer  der  Diener- 
schaft gebraucht  wurde ;  das  von  ihm  aus  zufjän^liehe  Gemach  ungewisser 
Bestimmung  12  hat  eine  hübsche  Decoration  letzten  Stils  auf  weißem  Grunde; 
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eine  Thür  führt  von  liit-r  in  dir  linke  Ala  13.  Diese,  welrlir  der  gegenüber- 
liegenden in  Anlage  und  architektonischer  Ornamentik  entspricht,  aber  ihrer 
iirsprüngUchen  Beatiiniuung  erhalten  blieb,  ist  eben&Us  im  letzten  Stil  aus- 
ganalt  woiden,  wobei  jedoch  auch  hier  der  Stucoocaniiee  enten  Stik  ecfaalteii 
blieb ;  sie  Eeigt  auf  ihren  weiBen  Windeii  «dBer  kißhten  Ocnameiiteii  Ueiiic 
Landschaften  und  auf  dem  Mittelfelde  der  Rückwand  eine  schwebende  weib- 
liche Fijnir.  F(»l;^t  r-ine.  an  den  Tvöchern ,  in  denen  die  15rettrr  befestigt 
waren,  crkrnnharc  \ OrrathskaninuT  [apotheca]  14,  die  Treppt"  /nin  obern 
Stockwerk  15,  welche  sich  nach  rechts  über  lü,  einer  zweiten  Vorrathslvurnmer 
mit  Brunnenöflhung  fortsetast,  und  ein  überwölbter  dunkler  Baum  17,  der  ein 
Ergastulunii  ab  das  man  ihn  bezeiehnet  hat,  des  mangelnden  Liohtea  wegen 
achwedidi  gewesen  sdn  kann.  Im  Hinletgninde  de*  Atrium  liegen  ninidiflt 
die  Fancrs  18.  dann  das  nach  hinten  nur  durch  ein  großes  Fen.stor  p^eöfTnete 
Tablinum  19,  dessen  Malereien  nirht  erhalten  sind,  und  endlieli  ein  choiifalls 
mit  einem  Fenster  nach  dem  (iarten  versehenes  TricUnium  20,  \>  eltlie8  wie 
das  Tablinum  mit  einem  weißen  Mosaikfußboden  geschmückt  ist  und  auf  seinen 
Iffluiden  dne  zeidbe  Deooratioii  leteten  auf  weißem  GSrunde  bewahrt  hat. 
Bei  a  finden  wir  den  Ijrraspielenden  Apolloa,  bei  h  gegenüber  den  flfitendea 
MnejM  (Hlbg.  No.  28 1 ) ,  bei  e  «ne  unmkl&rte  DarsteUung  von  LichtgotAeiten 
(967  ft),  auBordcni  bei  </rf  und  Musen  (863  Ä.  8706.  874*.  885 i.  892*.  und 
noch  eine),  wcltlie  mit  dem  Apollon  und  Marsyas  offenbar  als  Schiedsrichte- 
rinnen in  ihrem  Wettstreit  in  ideeller  Verbindung  stehn,  obgleich  sie  mit 
diesen  beiden  HauptpereK>neii  nicht  in  eiue  Gesammtsceue  zueammencompo- 
niit  lind.  IHe  Fanoes  durchschreitend  gelangt  man  lioltt  in  d^  überwfilbto, 
gsfttumige ,  aber  dnnkde  und  nnr  von  swei  Oberlichtem  erlenchtele  Kücihe 

21  mit  ihrem  Zubehör,  einer  kleineu  Vorrathskanuner  a  und  dem  Heerde  5. 
Ehe  aber  der  Garten  besprochen  wird,  muss  hervorgehoben  werden,  dass  an 
der  schon  erwähnten  TTei)])e  15  ein  Gemach  des  obem  Stockwc'rks,  wenn  auch 
nicht  ganz,  erhalten  ist  und  dass  neben  demselben  reehts  die  '1  i.  jijif  sidi  noch 
mit  einigen  Stufen  furtsetxt  und  in  ein  etwaü  höher  liegende^  /luuucr  führt, 
SO  dass  hier  also  die  Binme  des  Obergesehosses  mdbx  alle  iu  gleicher  H6he 
lagen.  —  Im  Garten  24,  in  welchen  man  durch  eine  Portioue  mit  ZiegelsEulen 

22  gelangt,  an  der  am  Ende  die  Oella  desG&rtnen  [hortulanm.  2^  1i(  gt,  ist  die 
antike  Hrrtanlage  vollkommen  erhalten  und  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass 
es  sich  um  einen  Niitz-  irul  O emüsegarten,  nicht  um  einen  Ziergarten  handelt: 
Blumen  und  Zieigewiichse  sind  dagegen  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich 
auf  dem  erhöhten  Stücke  des  Gartengrundes  hinter  dem  Gemüsegarten  25 
gezogen  worden,  su  dem  man  über  eine  rechts  gelegene  Treppe  gelaugt  and 
Ton  dem  aus  sich  ein  hinterer  Anigang  (pofjSibMm)  «uf  die  hintere  StiaSe  (eiee 
d«i  Serpenti]  öffnet.  * 

'No.  tfi.  Xielit  (4:er;himi^;er  als  dies  ITaus.  datr'*?;«*"  von  einer  viel  eifjen- 
thümlichem  rianeiutheilung  ist  dasjenige,  welches  man  unter  dem  nielit  liesser 
als  viele  an  ihre  begründeten  Namen  der  Cosa  di  Aallustio  oder  (nach 
einem  UauptgemXlde)  Com  di  AUeom  kennt,  No.  15  im  Plane  (VI,  2,  4).  Im 
Jahre  1806  an%efuiden  und  der  Hauptsaehe  noch  ansgegnben,aber  ent  1800 
beendigt,  seiehnet  sieh  dies  an  der  jetit  SUnada  eemt^an  genannten  Haiqpi* 
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Straße  vom  Herculaner  Thor  schräge  gegenüber  dem  ersten  Brunnen  gelegene 
Haus  vor  manchen  anderen  durch  treffliche  Erhaltung,  sinnige  Benutzung 
des  nicht  eben  günstigen  Hauplatzes,  edlen  Gemäldeschmuck  luid  eine  auf- 
fallende Anmuth  und  Wohulichkeit  aus.  Auch  dies  Haus  stammt  aus  der 
Tuffperiode ;  die  eben  dieser  Zeit  eigene ,  Mannortäfclung  nachahmende 
Wanddecoration  ist  hier  besonders  gut  ärhaltcn  '^'l .  In  der  Zeit  des  dritten 
Decorationsstils  wurden  verschiedene  Räume  neu  ausgemalt,  und  wahrschein- 
lich erhielt  damals  das  rechts  neben  dem  Atrium  liegende  Feristyl  31  im 
Wesentlichen  seine  jetzige  Gestalt :  zur  Zeit  des  letzten  Stils  erfuhr  es  einige 
Veränderungen  und  wurde  neu  ausgemalt.  An  der  Hauptstraßenfronte  (unten 
auf  dem  Plane  Fig.  165)  finden  wir  mehre  lüden;  die  liäume  6,  7,  8  und  9 


Fif^.  165.  Plan  der  Cata  di  Saliustto. 

waren  an  einen  Bäcker  vermiethet,  der  in  Ü  drei  Mühlen  a  und  den  großen 
elliptischen  Backofen  mit  Schornstein  7 ,  in  9  { ehemals  einem  Laden )  seine 
Küche  mit  Ileerd  b  und  Abtritt  c,  und  in  8  einen  Nebenraum  hatte,  während 
eine  Treppe  im  Backhaus  zu  Zimmern  im  obem  Geschoss  führte.  Die  Ein- 
richtungen der  Mühlen  und  Bäckereien,  deren  wir  noch  mehre  in  verschiedenen 
Häusern  finden  werden,  sollen  in  einem  folgenden  Capitel  erläutert  werden. 
Der  Laden  3  mit  einem  kleinen  Wandsclirank  steht  durch  eine  weite  Thür  mit 
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dem  Atrivim  in  Verbindung  \ind  war  awcli  gegen  den  Hausflur  geöffnet,  in  ihm 
betriel)  also  der  Hausherr  gelbst  ein  Geschäft,  «nd  zwar  hielt  fr  vt-rTinulilich 
hier  eine  Garküche;  denn  in  den  Ladentisch  sind  nicht  nur.  wiv  hu  häufig, 
Thongefäßc  eingelassen,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten,  aber 
aneh  tob  Kom  und  Hütsenfroditeii  dienen  konnten ,  wndocn  er  Ittuft  neben 
der  Thür  mm  Atrium  in  eine  heerdnrtige  Voniditiing  aus,  vm  ein  GefäB 
durch  ein  darunter  jjc'8tilltes  Kohlenbecken  warm  zu  halten:  auch  dies  eine 
liilufiir  wicdcrkc'hrciuk-  J'rschciimng.  Mitten  im  Tyocal  strht  noch  ein  /weiter 
gemauerter  Tisrli,  auf  w(;lchem  weitere  Geftlße  l'latz  finden  kcmTitf!)  :  der  auch 
auf  dem  Plan  angedeutet«  niedrigere  Theil  desselben  .links  hinten)  diente 
wohl  dem  Verkäufer  als  Sitz.  Die  ganze  Anlage  ist  offenbar  darauf  berechnet, 
daas  die  K&ufer  in  den  Hausflur  i  traten,  und  so  werden  wir  wohl 
dürfen,  daas  das  von  hier  ans  zugängliche  gegimuberliegende  Zimmer  2  fthxt- 
lichen  Zwecken  diente,  um  etwa  hier  die  in  3  gekauften  Speisen  zu  verzehren ; 
auch  dieser  Raum  steht  mit  dem  Atrlutn  und  dem  Zimmer  16  durch  Tliüren 
in  Verbindung.  Auch  der  zunäch«;t  aii<rrenz(!ude  Kaum  1  ist  ein  Laden,  der 
aus  einem  einzigen  Gemach  besteht,  in  welchem  der  Anfang  einer  Treppe  zu 
einem  sugchörigeu  Zimauv  i»  obem  Stockwerk  liegt;  im  Übrigen  steht  er 
mit  dem  £btiuie  in  keiner  VerhindTing,  und  Oleidiee  |^t  toh  etnem  andem, 
5  mit  awei  TTiTitwf«i  imr^^rn  ^  dflTen  emtee  einen  Ausgang  auf  die  Nebenstmfie 
hat.  Dieser  Laden  hat  eine  gemauerte  Ladenbank  mit  eingelassenen  Thon- 
gefaßen  und  ehm  sulrlu-r  heenlartigen,  hier  besonders  großen  Vorriehtun«;, 
wie  wir  sie  in  dem  des  Uausherm  fanden,  scheint  also  ebenfalls  als  Garküche 
und  Speiaewirthschaft  {(Aermopolium)  gedient  zu  haben,  wozu  ihn  seine  Lage 
aa  der  Geschlftaebrafie  und  an  einer  Ecke  sehr  geeignet  — liest.  In 
der  Mauer,  welche  die  Lüden  4  nnd  5  trennt,  iet  ein  ffir  beide  bzauehlMier 
Brunnen  an^rebxacht.  hk  den  leider  in  Besiehung  auf  die  Angabe  der  Lage 
der  einzelnen  Bäiune  schwer  verständlichen  Ausgrabungsherich ten  wird  'Pomp, 
fwf.  ht'st.  I.  IT.  p.  S1  die  Vermuthung  aus  {gesprochen,  dass  in  einer  der  ln«hf'r 
liesproclieueu  Localitiiten  ein  Steinhaner  gehaust  liabe.  da  man  in  dersellien 
viele  Stücke  und  Splitter  Marmor  und  Sand  autluud,  wie  er  beim  Steinsägen 
gelnanc^t  wird. 

Betreten  wir  hiernach  daa  Hana  lelbet,  so  wollen  wir  nieht  unterhieen  ni 
bemerken,  daSB  die  Straßenthüren  der  drei  vom  Hauiherm  selbst  benutzten 
Räume.  1,  2,  3  Travertin schwellen  haben,  aus  denen  wir  ersehen,  dass  l  ohne 
Vestibulum  gleich  an  der  StniRe  durch  eine  dreiflüjjelifre  2  durch  eine  vicr- 
flügelige  Thür  geschlossen  wurde,  während  3  die  gewuhulithe,  weiterhin  zu 
besprechende  Ladenthür  hatte.  Die^  hatte  auch  6  über  einer  schlecht  erhal- 
tenen Lavasdiwdle,  und  wahrsoheinlidi  aueli  4  nnd  5,  wo  die  SehwdSen  ganz 
fehlen  und  rennnthlidi  ans  Hok  waren.  Ymbi  dem  wohleihaltenen  toseaniadien 
Atrium  10  giebt  Fig.  166  eine  anmuthige  Restaura^n ,  in  welcher  nur  die 
Caasettendecke  und  die  Malereien  an  den  oberen  Theilen  der  Wände  besser 
weggebliehen  wären,  da  dieser  Theil  des  Hanse«  keine  Gemälde  hat.  Hinter 
dem  Iqjpluvium  stand  ein  Tisch  aus  C'ipollin  mit  Füßen  aus  rosso  aniico  in 
Form  ton  Adkifilngen.  In  dem  Zimmer  16  dürfen  wir  den  Aufenthalt  des 
Sckven  Tennnthen,  der  Tielleicht  als  dkpemaiMr  in  dem  Laden  3  nnd  ala 
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atrt'emis  zugleich  fungirte.  Die  drei  mit  14,  14  und  15  bezeichneten  Zimmer, 
von  denen  das  t;rstc  und  zweite  einfach  auspfenialt  sind,  das  dritte  am  obem 
Theü  seiner  Wände  schöne  Keste  der  Decoratiou  ersten  StUa  bewahrt  hat, 


Fig.  166.  Rcitauxiila  Aadolit  im  CWm  ü  ßathnlk. 


waren  Gastzimmer.  12  bildet  ein  Vorzimmer  zu  einem  p^räumiprem  Zimmer  13, 
das  offenbar  dnreh  Oberlicht  erleuchtet  worden  ist  und  b(M  den  meisten 
Schriftstellern  für  ein  Wintertriclinium  gilt.  In  jedem  Falle  ist  dies  wahr- 
«dkfliQlicher,  all  cia  Sohkftiminer  in  flmi  ni  erkennen,  wenngleich  anf  die 
Neehbenchalt  des  Badeofens,  dnreiL  weleben  man  dies  Oemaeh  beba^ich 
erwärmen  lä.s8t.  nicht  zu  viel  Gewicht  fallen  möchte.  Denn  da  der  BaekoHBn 
mit  seinen  ohnehin  starken  Mauern  nicht  unmittelbar  an  dies  Zimmer  grenzt, 
dürfte  CS  mit  seiner  Erwärmung  nicht  so  gar  weit  her  gewesen  sein.  Etwas 
anderes  ist  es  wolil  um  ein  Zimmer  im  ersten  Stock  über  dem  Kuuiu  8  und 
über  dem  Backofen  7  gewesen :  dieses  ist  dem  Backofen  und  seinem  Schom- 
alem,  denn  et  wie  andere  Backdfen  in  Pompeji  hat  einen  solohen,  nahe  genug 
gewesen,  nm  von  ihm  dnrehwftnnt  wexden  wa  sein  nnd  als  kibemaeuhmj 
Winterwohnaimmer,  an  gelten ;  es  gehörte  aber  anr  IMbdcecei  und  war  dnndi 
die  Treppe  in  ß  zugänglich. 

In  den  beiden  Alae  17  ist.  wie  im  Atrium,  die  eine  liekleidiui«;  mit  buntem 
Marmor  in  Stuck  nachahmende  Decoration  ersten  Stils  gut  eriialten.  Neben 
deijenigen  links  und  neben  dem  Tablinum,  an  der  Stelle  einer  vermauerten 
lliBr,  ist  ein  duzdi  aeine  jeUrt  entfemten  Malereien  (Hlbg.  No.  51)  kenntliehe» 
Laxaxlum  d  als  Nische  in  der  Wand  angebracht.  In  der  Biickwand  eben  dieser 
Ala  IBhrt  eine  Thür  in  das  vaa  der  Ala  nur  diirch  eine  Brüstung  getrennte 
Zimmer  18,  ans  we1(b«iii  m;\t\  über  eine  Treppe,  über  14  hinweg,  in  das 
Obergeschoss  der  um  das  Atriiun  liegenden  Kiiume  gelangte.  An  der  rechten 
Ala  liegt  der  grofie  Wandschiank  17,  neben  ilu-  die  Fauces  20;  es  ist  aber 
wohl  wertii  beadttet  an  werden,  dass  dies  Hans  ursprfinglksh  ebenso  wie  das 
«iner  frfihem  Periode  angehfeige  Haus  des  Ghirargen  (8.  279}  keine  Fauoea 
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hatte,  sondern  17,  20  und  2S  nur  ein  großes,  wie  es  scheint  ziemlich  schmuck- 
loses Zimmer  bildeten.  Das  Tablinum  19  ist  nach  vom  ^nz  offen,  nach  hinten 
durch  eine  niedrige  Hrüstungsmaucr  geschlossen  und  links  zwei  Stufen  auf- 
wärts in  ein  größeres  Geraach  22  geöffnet,  in  welchem  man  viel  wahrschein- 
licher das  JSommerspeisezimmer,  als  eine  Hibliothek  oder  Pinakothek  erkennt. 
In  diesem  Gemache  ist  an  der  Hinterwand  bei  e  an  der  Stelle  einer  vermauerten 
Thür  aus  dem  Atrium  eine  blinde  Thür  gemalt,  welche  nächst  der  blinden 
Thür  im  Gebäxide  der  Eumachia  mit  als  Grundlage  zur  Rcconstruction  der 
verbrannten  llolzthüren  Pompejis  dienen  kann ;  die  Thür  aus  dem  Tablinum 
ist  erst  nachträglich  durchgebrochen  worden  "'^j.  Durch  die  Fauces  gelangt  man 
in  den  Säulengang  21  des  kleinen  Gartens,  von  dem  gleich  die  Rede  sein  soll, 
nachdem  die  Gemächer  kurz  bezeichnet  worden  sind ,  welche  von  diesem 
Säulengang  ihren  Eingang  haben.  Es  sind  dies  außer  dem  Triclinium  22  ein 
kleines  Zimmer  23,  welches  von  dem  Garten  hinter  der  Bäckerei  durch  ein 
Fenster  sein  Licht  erhält  und  als  Cella  des  Gärtners  gelten  kann  ;  sodann  hinter 
dem  Schrank  17  ein  kleines  Schlafzimmer  28,  gegenüber  der  Abtritt  n  und 
neben  demselben  der  hintere  Ausgang,  das  posticutn,  durch  einen  Kaum  un- 
bekannter Bestimmiiug  27,  von  dem  man  wegen  des  benachbarten  Abtritts 
vermutben  kann,  dass  er  in  einer  frühem  Periode  einmal  als  Küche  gedient 
hat ;  endlich  hinter  einem  an  27  vorbeiführenden  Gange  ein  großer,  jetzt  ganz 
schmuckloser,  aber  nie  besonders  decorirt  gewesener  Kaum  26,  aus  welchem 
einige  Schriftsteller  augenscheinlich  verkehrt  ein  Bad  machen  wollen,  während 
Andere,  wie  Mazois,  hier  die  Küche  erkennen.  Diese  bemfen  sich  auf  das  mit 
m  bezeichnete  Mauerwerk,  welches  zerstört  aufgefiindeu,  restaurirt  und  wieder 
zerstört  worden  ist,  und  welches  der  Ueerd  sein  soll,  aber  gewiss  nicht  ist. 

Eher  könnte  man  hier  den 
Arbeitssaal  der  Sclaven  ver- 
muthen ;  es  steht  aber  nicht 
einmal  fest,  dass  dieser  Ka\un 
bedeckt  war.  Rechts  an  dem 
Gange ,  der  in  denselben 
führt ,  finden  wir  in  o  die 
Treppe  in  das  obere  Geschoss. 
\'on  dem  freilich  sehr  klei- 
nen, aber  allerliebst  und  in- 
teressant angelegten  Garten 
kann  man  sich  durch  die  auf 
durchaus  sicheren  Elementen 
beruhende  Restauration  (Fig. 
167)  leichter  als  durch  eine 
Scliilderung  in  Worten  einen 
Eindruck  verschaffen.  Da  zur 

Fig.  167.  Restaurirte  Ansicht  des  Oartens.  Anpflanzung     von  Bäumen 

und  Gesträuchen  zu  wenig 
Raum  vorhanden  war,  hat  man  sich  hier  wie  in  einigen  anderen  Beispielen  in 
Pompeji  begnügt,  einen  unregelmäßigen  und  um  ein  paar  Stufen  über  den 
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Säulengang  erhabenen  Sandplatz  24  auf  beiden  Langs-eitcTi  mit  f^emanerten 
rmnenartijjen  Behältern  für  Erde  zur  Blumenzucht  zu  umgeben  und  die  feh- 
lenden Bäume  auf  die  Uinterwand  zu  malen,  wo  sie  jetzt  allerdings  sehr 
MMt5it)  von  laTiIfwchBix  bunten  VSgeln  belebt,  die  Aueiieht  ni  «nreitenk  und 
so  begrauen  schienen.  FieOidi  gebSii  dieee  Atoaeebm^Sckimg  des  Gaiteae  erst 
eiiK-r  spätem  Zeit,  etwa  der  des  dritten  DeoOTOtioinsstals  an :  urs])rün(;lic-]i  hatte 
die  durch  weiße  Pilaster  getheilte  Garteuwand  einen  rothen  Sockel,  der  durch 
einen  hell  Tnarmorirten  vorspringpiiden  Gurt  von  der  {rrlhrn  obrm  Fläche 
getrennt  wurde.  Zwei  Weine  Tre])pen  f  und  ff  führen  au  den  beiden  Enden 
lu  diet>en  Garten ;  nebeu  der  einen  dergeiben  betindet  sich  am  schmalen  Ende 
der  Cistemenbtimnen  h;  kiai  eine  kleine,  inwendig  bis»  atufonalte  Pisoinft. 
Dae  bceite  End»  des  Chwtens  nimmt  ein  geouniertes  l^Hniam  26  ein;  das- 
selbe war  von  einer  Laube  beschattet,  wie  die  Bestauration  sie  seigt,  was 
durch  das  Vorhandensein  der  Löcher  für  die  Balken  oder  Latten  der  Decke 
und  durch  einen  dieselben  stützenden  Pfeiler  unwidersprechlich  erwiesen  ist. 
In  der  Mitte  die&ei  gemauerten  und  bemalt  gt^wesenen  Ruhebänke  steht  noch 
der  Fxkli  eines  stciuerueu  Mouopodium,  eines  eiubeiuigeu  Tisches,  detisea 
rifttte  allerdings  zertrümmert  ist.  Gsmi  nab«  neben  der  einen  Bank  des  Tri- 
etinimn  und  auf  der  Grenie  dwr  Laube  ft&den  wir  an  der  Wand  einen  Altar 
auf  welchen  man  die  Libationen  auagoss;  etwas  weiterhin  bei»  Sprang  aus  der 
Wand  ein  lustiger  Strahl  Trinkwassers  aus  der  städtischen  Leitung  und  lief 
über  eine  an  den  Seiten  luit  einem  anfstehenden  Rande  ver«iebene  Marmor- 
platte  in  ein  Becken  im  iSoden,  aus  welchem  es  in  nicht  be-timTubarer  Weise 
weitergeleitet  wurde.  Unter  dem  Säulengang  und  vor  dem  Zimmer  23  steht 
in  der  NShe  dea  Tridlinium  an  der  Wand  ein  kleiner  Gbecd  |»,  dessen  Bestam- 
mung  man  in  nichts  Andoem  au  soeben  haben  wird,  ab  darin,  die  Speise, 
die  ans  der  Küche  am  andern  Ende  des  Hanses  gebracht  wurden,  und  welche 
in  freier  Luft  schnell  abkühlen  mussten,  vor  dem  Auftragen  auf  den  Tisch  zu 
erwärmen  und  während  des  Essens  zur  zweiten  Darbietung  warm  zn  halten; 
ein  Ileerd  \niter  dem  Säulpniranf;  eines  Ilofe«!,  dessen  unbedeckter  Theil  ein 
gemauertes  Triclinium  l  uihalt,  findet  sich  auch  in  einem  kürzlich  ausgegnti- 
benen  Hanse  (Vm,  5,  Südseite),  obgleich  dort  die  Käche  gans  in  der  Nah« 
ist.  Dw  an  der  linken  Seite  des  Hauses  rieh  hinsiehende  Theä  des  Garlms, 
20',  mit  «ner  Cistemennuindong  war  vermuthlich  mit  Pflanzen  besettt; 
auch  an  ihm  entlang  erstreckte  sich  ursprünglich  die  Säiilenhalle,  welche  erst 
nachträglich  zum  Theil  in  die  Zimmer  IS  und  23,  mit  Fenstern  auf  den  Garten, 
verwandelt  worden  ist. 

Es  entgeht  wohl  Niemaiulem  die  giuUe  Ähnlichkeit  des  Grundrisses  der 
bisher  beqiochenen  Thdle  mit  dem  der  com  dei  CMmrjfo  (S.  279):  hier  wie 
dort  fdklt  der  private,  hintere,  um  das  Pens^l  gntf^hrte  Theil  des  Hauses 
fiuBt  gana.  Vnd  vielleicht  war  ursprünglich  die  ÜbareinBtimmu]^  noch  größer, 
und  war  auch  hier  die  schiefmnklige  Fläche  rechts  vom  Atrium  und  den  an- 
liegenden Zimmern  zu  Wirthsrhaftsräumen  benutzt.  In  römischer  Zeit  hat 
man  dann  hier  den  vorlier  fehlenden  privaten  Theil  des  Hauses,  ein  kleines 
Peristyl  mit  Küche  und  einigen  Zimmern,  angelegt«  Die  eng  gestellten  dünnen 
und  niedrigen  achtedtigen  Säulen,  die  niedrigen  Thülen,  die  sierlichen  Male* 
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reion  let^tnn  Stil«,  in  dpnen  es  auch  au  tigürlichen  J  )iir'-t<«lluiifi:Pii  niclit  fehlt, 
bilden  einen  eigeuthümlichen  Gegensatz  zu  den  hoh«u  und  weiten  Vcrhiütuissen, 
dem  erubteu,  Marmoibekleidung  nachahmenden  Wandschmuck  der  bisher  be- 
«pK>diea6&  Thdle.  Doit  iit  alles  auf  GmAaitagkait  und  Bepxiaentatimi,  Iimv 
auf  Elegaas  und  Wohnlidikeit  b«fee3iuet :  die  Wandelung  d«v  Zeiteft  und  des 
Geschmacks  wird  hier  recht  anschaulich.  Qans  unbegründet  ist  ilic  weit  \  er- 
breitete Ansicht,  welche  hier  ein  l^enereuni ,  einen  Ort  für  f^eheiine  Orgien 
erkennt.  Die  Bilder,  nuf  welche  nnm  sieh  dfifiir  berufen  hat  xuul  von  denen 
weiter  unten  die  Kede  in  wird,  !>iud  in  ganz  Houijjeji.  iu  lüiumen  jeglicher 
Art;  häutig  genug  angebracht,  so  dass  au«  ihnen  gar  nichts  gesdilossen  werden 
kann.  Als  ToUetindige  Wohnung  freilieh  konnten  dieee  fiftume  nicht  genügen, 
da  iie  «uBer  dem  Siutenhofe  nur  eine  Küdie  38,  ein  gcofiee  TrieUnium  S5  und 
swei  Meine  Zimmer  33  und  34  enthalten  welche  letztere  beide  wegen  dergxufien 
Fenster  auf  den  Garten  zu  Winters<  lilaf/iinmem  nidit  irfM-i^jnet  waren ;  als 
solche  wurden  ohne  Zweifel  die  Zimmer  ain  Atrium  l)eniitzt.  wahrend  dieser 
ganze  Theil  des  Hauses  hauptsächlich  als  fcjoiumeraufenthalt  dienen  mochte.  Wir 
erwähnen  noch,  dass  diese  Bäume  nicht  gleich  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  an- 
gelegt wurden :  die  beiden  Zimmer  83, 84  eind  enrt  naehtcigHoh  in  das  Peristfl 
hinein  gebaut  worden,  an  welehem  dagegen  früher  dae  aweite  Hintennidmer 
'dea  Tbennopoliums  h  gehörte,  welches  auch  zum  Winterschlafzimmer  geeignet 
war.  Fndlirh  hatte  das  Triclinium  35  darnal*;  auch  rechts  eine  solclie  nischen- 
oder  ulenarti;ze  KrweitcnuiLr  wie  noch  jetzt  l>ei  .s.  \ dr  diesen  \  erändcrungen 
waren  diese  Räume  im  dritten,  nach  ihnen  wurden  sie  im  vierten  Stil  aus-  • 
gemalt. 

Der  Eingang  in  dieee  Primtahtheilung  dee  Haueee  iet  aus  dem  Atrium 
dumh  einen  Gang  29,  der,  wie  die  eriialtene  Sdiwdle  un^  Beete  der  Xhürangebi 

beweisen,  am  hintern  Ende  durch  eine  Thür  gesehloesen  werden  konnte.  Von 
dem  Kiimmerrheii  30  nehen  diesem  (ian;je  kann  mnn  nur  vermuthen,  dass  es 
entweder  als  \  orrath><kammer  für  Haiis'^eriithe  oder,  was  wahrscheinlieher  i«t. 
als  Wachtzimmer  für  einen  »Sdaven  diente.  Durch  den  Gang  also  gelangt 
man  in  daa  Peristyl  3 1 ,  welches  von  neun  achteckigen  und  rothbemalten  Säulen 
oder  Pfeilern  gebildet  wird,  die  einen  offen«!  Hoftaum  33  mit  einer  umlau- 
fenden Waawriinne  an  drei  Seiten  umgeben .  Da  der  Hofraum  nidit  gepiaetert 
oder  mit  sonst  einem  Fußboden  Gedeckt  ist.  darf  man  annehmen,  dass  er  als 
Blnmenijflrten  diente.  An  der  llinterwand  des  Peristyls.  in  welchem  sich  die 
von  llell)iij  unter  No.  37;<.  4Uii  und  1943  ver/eiehneten.  nicht  eben  bedeutenden 
Bilder  tinden,  ist  zu  beiden  Seiten  des  liotraums  je  ein  Zimmer  33  und  34, 
wekhee  durch  dn  Fenater  vom  Hoftaum  Lieht  eihiek  und  die  Aueii«^  auf 
die  Blumen  dee  Oitrtchene  hatte.  Dieee  Zimmer  eind  mit  Et^ns  deoorirt, 
ganz  besonders  aber  dasjenige  rechts  34,  in  welchem  eowohl  der  Fußboden  als 
der  Sockel  der  Wunde,  letzterer  mit  Ausnahme  des  Platzes,  wo  an  der  Rück- 
wand das  liett  stand ,  mit  Marmor  getäfelt  ist :  hier  fand  man  auch  eine 
Bronzestatuette  in  einer  Nische  der  M  and  r,  und  neben  mehren  bronzenen 
ein  goldenes  Gefäß  von  85  Grammen  Gewicht  und  Münzen  des  Vespasian.  ' 
An  der  Hinterwmd  iet  dae  noeh  an  Ort  und  l^dle  befindlii&e  GemAlde:  Aiee 
und  Aphrodite  (Hlbg.  No.  319)  angebiacht,  darunter  Furie  und  Helena  (Hlbg. 
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Ko.  1311)  Tind  in  den  Nebenfeldem  sclnvcbontlp  Eruton  Hlb«».  Xo.  7Jf".  751). 
Die  Wände  des  rrristyls  <fhmücken  aiuli  re  liiltler  in  reicher  atchitektonii^cher 
Umxahmuug,  die  liiiiterwaud  zwischen  den  Cabinetteii  das  Bild  des  bestraften 
Aktaeon  (Hlbg.  No.  249^),  ein««  der  groBten  Foiikpejis  (4XS  M.j,  diejenige 
am  Cklimet  nehts  FhxixM  auf  dem  Widder,  vom  welchem  HeUe  binten  in  das 
Meer  gefaDcn  kt  (Hlbg.  Xo.  t25r>l  ««i.  dif  p.'-:eiirilu'rli»-^r»-ntl.-  an  drin  Cabinet 
33  Europa  neben  dem  Stier  durch  die  Wellen  schwebend  (Hlbg.  No.  124), 
außerdem  die  von  Heibig  unter  No.  1055,  429  tnid  lf)5  nährr  besehriel>enen 
Hilder.  Rechts  von  dem  Eingange  ist  ein  gioßes  "rricliniiun  35  mit  einem  jetzt 
fast  ganz  zerstörten  schwarzweißen  Mosaikfußboden,  welcher  diu  .Stellung  der 
Ruhebetten  m  seinen  Ftgnien  bezeiehnet  haben  soll.  Erkennbar  ist  aU  eine 
Nische  m  der  Mchtsu  Wimd  s  die  Stelle  iiir  den  Usch,  anf  welchem  die  Schven 
die  Speisen  zerlegten,  die  bekanntlich  ohne  Hilfe  von  Gabdn  genossen  wurden» 
Gegenüber  links  am  Ende  des  Pt  ristylixaufjes  ist  ein  Raum  S6,  der  die  Küche, 
den  Abtritt  und  die  Treppe  enthiilt.  In  der  Küche  wurde  mancherlei  ihrer 
Bestimmung  entspreciiendes  üeräth  von  Bronze  und  Thon  gefunden.  Die 
Treppe  fuhrt  zunächst  auf  die  flache  Decke  des  Peristyls,  welche  auf  der  Ost- 
und  Südseite  0inks  und  oben  auf  dem  Flan)  eine  Art  groBen  Baieons  oder  ein 
toUmtm  abgab,  von  welchem  ans  man  wohl  in  die  auf  der  rechten  Seite  des 
Atriums  li^^enden  Rftnme  des  Oberstockes  gelangte :  dagegen  war  die  nörd- 
liche Halle  (unten  auf  dem  Pinn  mit  einem  schrägen  Dache  bedeckt.  —  Zum 
Schlüsse  sei  noch  bemerkt .  daH  Tiacli  sicheren  S]»nren  in  dem  öffentlichen 
Theile  auch  dieses  llau:>eä  in  aller  Zeit,  vielleicht  von  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern selbst,  nachgegraben  und  das  Meiste  der  beweglichen  Habe  weg- 
genommen weiden  ist.  In  den  pzivaten  Theil,  redits,  sind  sie  dagegen  nicht 
eiofedzuigen,  und  hier  fiind  man  aufier  einigem  schon  angeführten  Hausralh 
ond  ein  |mar  iinbedeutenden  BTtmzefignrchen  auch  noch  eine  merkwürdige 
Lampe  mit  z-w'df  Sclmanzen.  eine  Art  antiken  Kronleuchters, 

/No.  16.]  iliue  gewis-se  Ähnlichkeit  des  Pinnen«  mit  dirscr  Casa  dt  üitlltittio 
zeigt  die  Cosa  di  Meleagr  q  ,  welche  deshalb  zunuchat  folgen  möge:  denn 
auch  in  diesem  Hanse  ist  die  ganze  priN-ate  Abäieilung  neben  anstatt  Unter 
die  ÜUbniliehe  gelegt.  Im  Übrigen  seigt  diete  von  1891  ausgegrabene, 
an  der  Ostieite  der  mmehmen  Mereurstrafie  bslegene  Wohnung  (VI,  9,  2; 
No.  37  im  Plane)  beträchtliche  Unterschiede  von  der  eben  betrachteten  und 
bietet,  (dnif  fl'  Ti  ijröRteri  zu  gt'hnreTi.  in  Anordnung  und  Sehmnek  der  Ge- 
nüicher  eines  der  reizendsten  l'.iM>T  des  behaglichen  und  lu  itern  Lu\us.  denen 
wir  auf  unserer  Wanderung  ikucli  i'umpeji  begegnen,  ind  da  nun  auch  die 
grSflte  Ifehnahl  der  hier  gefundenen  Bilder  pubMcirt  ist ,  so  dass  man  rieh 
auch  ohne  an  Ort  und  Stelle  geweien  au  sein  grade  Ton  der  Deooration  dieses 
schönen  Hauses  eine  Torstellung  machen  kann,  so  ist  an  ihm  am  wenigsten 
stillschweigend  vorüberzugehn.  Es  ist  in  der  Tuffperiode  wesentlich  in  seiner 
jetzij2"cn  (Jestalt  auf  der  Stelle  mehrer  älteren  Häxiser  erbaut  worden  :  von  der 
Wanddeeorfition  jener  /Seit  ist  aber  nur  ein  geringer  liest  in  10  erhalten,  im 
Übrigen  zeigen  sämuitliche  Malereien  den  Stil  der  letzten  Periode. 

Wie  ^  aUermristen  Hauser  der  Mereurstrafie,  die  man  «SVrsdb  4tUa 
i^fnorim  an  tanlen  rieh  Tcnucht  fShlt,  iit  auch  die  Com  di  Mtha^  ohne 
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Läden  an  der  Straßenfront.  Ihre  Außenwand,  in  der  man  dir  TJeste  der 
Iknart  imd  dof»  Gesteins  der  ältesten  Periode  erkennt .  ist  ganz  mit  Stucco 
beklei«let,  welcher  im  untem  ürittheil  wie  graugestreifter  Marmor  gefärbt 
und  durch  rothe  Streifen  in  Felder  getheilt,  oberhalb  weiß  ist;  außer  der 


Kg.  166.  «Mi  der  Cata  4i  MOwjn- 

Hausthür  wird  tlieselbc  nahe  bei  der  letztem  nur  von  drei  hoch  angebrachten 
VmaHmit  twd  grlKBOTcn  und  «inem  kkiaai,  dnidilnocbeii,  wddw  dttn  Zim- 
meni  xeehtt  imd  link«  vom  unmittelbaz  an  der  Scnfte  T€ssdiloaMn«n  Osdiim  1 

Licht  geben.  Sdkon  in  diesem  Ostium.  beginnt  der  Gemäldcschmiiek;  in 
der  Mitte  der  unten  schwarz,  darüber  roth  und  oben  weiß  gegründeten,  mit 
reichen  Grottesken  geRchmnckten  Wände  finden  wir  einersHts  in  bester  Erlial- 
tunjf  a  Demeter,  der  Hennes  einen  Beutel  in  den  SchuÜ  stu  legen  iiu  iiegiiff 
ist  (illbg.  No.  362),  andererseits  b  ein  Bild,  von  dem  das  Uaus  seinen  Namen 
«rluek:  Meki^proi  und  Atalante  nach  Erlegung  des  kalydoniichens  Eben  im 
Gesprüiilie  mit  eitumdev  (Hlbg.  No.  1163).  Ztt  dm  Seiten  aoSenlem  noch 
abhwriieilde  Figuren  und  im  obersten  Theile  von  Figuren  belebte  Grottesken. 
lietrctcn  wir  das  {jerihinufje  tuseanisehe  Atrinni  2,  so  fällt  unser  lUick  ziniiiehst 
auf"  das  mit  Mannor  atisi;ekleidetc  Impluviuin  3,  hinter  dem  ein  mannorlieklei- 
deteä  Postament  5  und  über  einer  doppelten  mit  Marmor  ausgekleideten  vier- 
eckigen VertieAmg  tum  Kühlen  von  Flaschen  u.  dgl.,  7,  ein  wohl  erhaltener 
Uwmortiteh  6  atebti  deMon  FoBe  durch  die  oft  wiedrarkehienden  geflügelten 
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Löwen  von  eleganter  Sculptur  (Mus.  Borb.  MI,  28,  2)  gebildet  werden.  Der 
Fafiboden  dtt  Atrium  ist  von  cpus  Sigmmm  mit  zeichliohen  eingelegten  M«r- 
mABtäcken,  atwr  itaxk  beMthidigt;  die ^HnfandA  amd  übetr  dunlceliodiflia QodkiA 
lumpWicblioih  wokww  gegründet  und  auBer  mit  den  glnoh  ma  nennenden 
BUdem  mit  leichten  Architekturen  Wmalt :  darüber  lag,  jetst  SU  Grunde  ge- 
gangen, ein  buntfarbifi^er  Stuccosim?».  Von  den  Hauptbllilcm  nennen  ^vir :  bei 
c  ein  auf  Paris  und  llekua  bezogenes,  aber  nicht  sicher  erklärtes  und  jetit 
ausgehobcues  Gemälde  (Illbg.  No.  13S6i);  bei  e  eine  allegorische  Darstel- 
lung der  drei  Welttheile  des  Alterthums  (Europa,  Asien  und  Afrika,  Ulbg. 
No.  1113,  ausgehoben) ,  bei  4  folgt  eine  gcSfitentbeüe  semtdrt  «u^eAmdene  and 
jetet  ToUende  m  Grand«  gegangene  DazeteUnng  Ton  Deedeloe,  wdksher  der 
Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  bringt  (Hlbg.  No.  1206),  und  bei  /  Hephaestos, 
welcher  der  Tlietis  die  für  Acliill  i^eschniiedeten  Waffen  /.ei*rt  Illbfif.  Xo.  i:H7, 
ausgehoben).  Am  Sockel  tiudeu  Mir.  links  noch  jetzt  erhalten,  anf  Meerthieren 
reitende  Nereiden,  dergleichen  au  derselben  Stelle  auch  noch  in  anderen 
Theilen  dieses  Uauaes  wiederkehren. 

Die  TaUinum  8  bat  einen  ihnBehen  Fnfiboden  wie  daa  Atrium,  mit  in 
xegdmüBigen  Figuren  eingdegten  MasmonMickofaen.  In  9  edhn  wir  eine  ane 
der  linken  Seitenwand  des  Tablinum  herauegebaute  Nische ;  in  derselben  sind 
noch  jetzt  die  Spuren  eines  hier  angebracht  {gewesenen  hölzernen  Schrankes  mit 
mehren  Urettem  wahraehniluir.  Du-  Dororation  des  Tablinum,  von  welcher  die 
Abbildun«;  der  hintern  Wand  </  im  ilus.  Horb.  X,  37  eine  Vorstellung  geben  kann 
(gelb«  Felder,  getheilt  durch  leichte  Architekturen  auf  weißem  Grunde,  wie  sie 
Teinnnliblidh  auBh  im  obetn  Vandflieil  angebiadit  matm) ,  iat  beeonde«  dunih 
einen  tbdia  gemalten,  theils  aus  Stneoorelief  beetehendm,  aber  jetat  entfernten 
oderin Grunde  gegangenen  Fries,  das  einzige  Beispiel  eines  solchen  in Pempcgi, 
ausgezeichnet  und  trug  außerdem  auf  der  Wand  rechts  bei  h  eine  Darstellung 
von  Ares  und  Aphrodite  (Hlbp.  No.  3 IS.  auggehoben;:  das  Gemälde  der  linken 
Wand  enthielt  wahrscheinlich  die  bei  llelhig  verzeichnete,  ebeufalls  ent- 
fernte Darstellung  von  Argoä  mit  lo ;  am  Sockel  setzen  sich  die  Nereiden  auf 
fieedderen  fort.  Von  d«k  übrigen  daa  Atrium  umgebenden  Zimmern  giebt 
eicAi  daajenige  reolite  neben  dem  Eingange  10  unaweifolhaft  ela  Yoiiatihamum 
zu  erkennen,  in  welcheni  zugleich  die  Treppe  11  liegt:  denn  in  seinen  einfach 
ireifien  Wänden  finden  wir  in  zwei  über  einander  liegenden  Reihen  von  vier- 
eekigen  Löchern  die  sicheren  Spuren  hier  befestigt  gewesener  ringsumlaufender 
Brettgestelle  ,  und  von  den  hier  l)ewahrt  gewesenen  Cierätheu  uxui  Gefäßen 
sind  wenigstens  einige  nach  dun  Ausgrabungüberichten  [Pomp.  luU.  hint. 
H,  II,  p.  229  und  HI,  i,  p.  102)  aufgefiinden  worden.  Bo  echmuddoe  dies 
Zimmer  iet,  ao  bäbeok  deoorirt  eind  ^  drei  kleinen  Cnbienla  redita  am 
Atrium,  12,  13  und  14.  Das  erste  derselben  hat  über  schwarzem  Sockel  rothe 
Winde  mit  weißem  obem  Theil  und  außer  reichen  Grottesken  mit  mancherlei 
Figuren  in  seinen  drei  Wänden  kleine  ab«>r  hübsche  l^ilder  gehabt,  von  denen 
tlie  beiden  auf  den  Seitenwänden  aiisgehübeu  sind :  bei  /  die  wohl  ivaum 
mythisch  zu  fassende  Malikeit  eines  Mannes  und  einer  Frau  ;lllbg.  No.  1448  6], 
gegenüber  bei  k  den  eeblafienden  Ganymedee,  au  weioheni  Eroa  den  in  einen 
Adler  ▼erwaadelten  Zeua  berenfabrt  (Hlbg.  No.  1&4);  daa  Bild  in  der  Hinter- 
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wauti  ist  an  Ort  uud  Stello  j^eltlitben.  üher  zerstört.  No.  13  hat  sehr  schöne 
griiue  Wände  mit  rothem  Suckel  uud  weißem  obem  Theil,  wiederum  mit 
xefehen  Gnttnkcn  tind  schwebenden  Eroten  ^  nnd  trag  auf  tein^  beiden 
Seiteawiiiideii  zeciitt  bei  /  eine  seliöne  auf  einem  LehnstaUi  eitnnde  Fnni,  der 
Ekos  ein  geoffiaetes  Schmwcklritotdten  derlnetet,  irohl  nicht  mytUeeh  (Hlbg. 
No.  1430,  zerstört: ,  gegenüber  bei  m  ein  obscönes,  nicht  publicirtes,  im  Mu- 
seum befindliches  liild  (Hermaphrodit  nm\  Panisk.  Hlbg.  No.  1371}.  EndKch 
hat  No.  14  auf  rothen  Wunden  alle  drei  Bilder  an  Ort  und  Steile,  aber  rölHf? 
zerstört :  bei  n  Leda  mit  dem  bchwnn  ^illbg.  No.  14'j),  bei  o  iierakles  mit  seinem 
SjHmchen  Telephoe  anf  dem  Knie,  weldier  der  BimoUnili,  die  ihn  gesäugt 
half  einen  grfinoi  Zweig  daxbietet  (Hlbg.  No.  1144 endtich  bei  p  eine  der 
oft  idederholten  Darstellungen  einer  angelnden  Schönen  (Hlbg,  Nr*  Die 
Spuren  der  Tliürangeln  sind  in  den  SchireUmi  aller  dieser  gli««*^  erhalten. 

Rechts  neben  dem  Tablinttm  liegt  ein  jjeränmT^es  Zimmer  1 5 .  Trelches 
gelbe  W^Undc  über  rothem  .Sockel,  aber  keine  liauptbilder  auf  den  g:rüHon 
Flächen  hat.  Seine  Form  ist  die  eines  Tricliniums ;  eigenthümlicher  Weise 
war  die  linke  Wand  dnrch  Holipfbsten,  an  welehe  d»  Stuek  Unangestxidien 
war,  in  swei  grSBere  (in  der  lütle)  und  ewei  kleinere  Absdm&te  gedittk;  der 
Fnfiboden  besteht  aus  opus  Siffniuttm  :  man  fimd  hier  (•■  Pomp.  ant.  kitt,  IH,  1, 
p.  103  und  I05i  ziemlich  reichliches  Bronzegeschirr,  zwei  Kessel,  einen  Gan* 
delabcr .  eine  Schale .  ein  (>lg:cfäß ,  ein  Sieb ,  ein  kleines  silberbesehlagenes 
Altärcheu  i^wohl  zum  \'erbrei\nen  von  ßäncherwerk)  n.  df?l.  m.  Fin  Fenster, 
welches  dies  Triclinium  mit  dem  Zimmer  No.  14  verbindet,  mag  zum  iiin^ 
dnreiohen  der  Speisen  gedient  haben,  so  dass  die  Th&r  wihrend  de«  Uahlee 
geschloesen  bleiben  konnte. 

Indem  wir  die  Fauces  (30  links  n<  ben  dem  Tablinum  und  alle  jene  Räume, 
zu  denen  die<«er  sehr  lanpre  Gang  in  seinem  Verlaufe  führt,  einstweilen  Über- 
gehn, wenden  Avir  uns  d(  i  in  der  linken  Wand  des  Atrium  befindlichen  breiten 
Thür  zu,  duroh  weiche  wir  das  schöne  und  große  Peristylium  16  und  den  pri- 
vaten Theil  des  Hauses  mit  seinen  zum  Theil  überaus  prachtvollen  (jemkuhern 
betreten.  Die  erwähnte  Thür  war  eine  vierflügclige,  weldie  in  sieh  ansammeii!» 
geseUagen  ftet  nvr  die  Dicke  der  Wand  bedeekte  und  einen  sehr  stattliehen 
Durchgang  und  Durchbiirk  in  das  Peristyl  gestattete.  Dies  luftige  Peristyl 
bildet  einen  3.r,ti  bis  4  M.  breiten  Fnif^np:  nm  das  Viridarimn  17  mit  der 
Piscina  l  in  der  .Mirte:  vierinidzwan/.ii;  xmten  niclu  eannellirte  und  roth  be- 
malte, oben  eannellirte  uud  weiBe  Säulen  phantabtiächer  Ordnung  auf  runden 
Hasen  und  mit  flachem  Capitell  umgeben  das  Viridarium.  Die  Intercolumnien 
komiten  mit  Gardinen  verhängt  werden;  die  Haken ,  an  weloben  man  die 
Schnur  befestigte,  vomoge  deren  disse  Gardinen  gesogen  wnrden,  sind  in 
dem  Fußende  einiger  Säulen  an  der  linken  und  hintem  Seite  {rot  24  und  26) 
erhalten.  Durch  diesen  Apparat,  dem  man  übrigens  in  mehren  anderen  gjoßen 
Poristylien  und  Atrien  wieder  Ix  ;:eniiet,  muss  dieser  weite,  färben  glänzende, 
schattige  und  doch  lichte  Peristylumgansr  zu  einem  wahrhaft  reizenden  Aufent- 
halte geworden  sein.  Von  den  Pflauzungeu  im  Viridariam  sind  die  Wuiseln 
bei  der  Ansgrabung  noofa  an%efunden  woxdoi.  Die  Piscina  in  seiner  Mitte  ist 
1,20  M.  tief,  von  mannichfaltigem  Flansehema,  wie  unsere  Figur  aeigt,  und 
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innen  mit  lebhaft  azinbliuu'm  Stiiccu  lu'klcidet,  welcher  dem  Wasser  eigexe 
thiimlich  schöne  KeHexe  mitgetheilt  haUeii  uixxBs ;  ein  Spriiigbrunnen  in  der 
Mitte  iler  Tisciaa  ibt  fast  genau  so  eingerichtet  gewesen,  wie  derjenige  im 
Hanse  dw  ^loonius,  und  bMtdit  tn»  einer  Sttule,  welobe  eine  jet£t  gittlBteii- 
theile  sentoite  '.neohpktte  tiftgt»  anf  wekihe  des  «us  einer  dannf  liegenden 
SKnlenbasis  emporspringende  Wasser  plätschernd  wieder  hcmiederficl.  Eiti 
zweiter  Strahl  rieselte  von  einem  BnmTiennntcrsnt^  iv»  mit  acht  Stufen,  auf 
dem  vermnthlich  eine  Figur  stand,  in  die  l'iscina,  eine  Einrichtung,  der  wir 
sein-  oit  in  Füuipeji  begegnen.  Mit  20  ist  ein  neben  dieser  Brunnpiureppe 
betiudlieher,  mit  der  Piscina  durch  ein  Rohr  verbundener  Wasserbehälter  he- 
zeiclmel,  der  cur  Anfhewahxoag  vom  Fiiclien  oder  jradi  anm  Kahlen  von 
QMgAmi  gedient  haben  mag;  bei  31  befindet  sieh  dn  timlieher  kleinerer, 
bM  22  das  Puteal  der  Cisteme.  bei  22'  eine  zweite  Öfinung  der  Gisteme  ohne 
Puteal,  mit  einem  Lavadeckel,  und  23  bezeichnet  ein  <iT(»Res  thöncmes  Gei^, 
welches  nur  zufiillisr  da  sre^standen  Imt.  wo  wir  es  sehn,  und  in  weleheiii  ein 
reichlicher  \  orrath  von  GypsHtucco  aufgefunden  wortieu  ist,  worin  luau  einen 
iieweis  dafür  zu  finden  meint,  (kss  dies  Haus  bei  der  Verschüttung  in 
Beparatnr  war.  Die  echwansen  Wandfelder  weordoi  getrennt  dnrch  lebhaft 
geÄiihle  lekhte  Axchitfl^taren  auf  weiBeni  Grande,  wdohe  andb  den  obem, 
ebenftUs  weißen  Wandtheil  erfüllen.  In  den  schwarzeaa  Feldem  sind  nidrt 
weniger  als  achtzehn  Bilder  angeluacht .  von  denen  aber  nnr  noch  fünf  an 
Ort  und  Stelle  sind,  nämlich  ht-i  <i  Aphrodite,  welche,  einen  Speer  in  der 
Linken  haltend,  eiue  Kette  huh  eiueui  ihr  von  £ru»  dargebuteneu  Kästchen 
nimmt  (Hlbg.  No.  303,  beschädigt,  aber  nicht  zc^tört; ,  bei  b  Silen  in 
frbtger  O^end  gelagert»  dem  ein  Knabe  (Satyr  t;  ein  TrinUuMtn  bringt  (Hlbg. 
No.  4i9),  bele  Narfciiaos  (Hlbg.  No.  1344),  bei  dlHonyeoe  nnd  ein  Knabe 
Hlbg.  No.  40 1;,  endlich  an  der  westlichen  Wand  bei  e  Silen  sitzend,  welcher 
in  beiden  Händen  das  fröhlich  nach  einer  \hm  von  einer  Xymphe  dargebo- 
tenen Tranhe  ^(reifende  Dionysoskind  eniporhel)t  Ill1)<r.  Xo.  Ml'.  Von  den 
entfernten  Bildern ,  deren  Ort  sich  uiclii  genauer  liestininien  lässt,  seien  in 
Kiirse  noch  genannt:  Adonis  lUlbg.  No.  3d7],  Fan  tind  Eros  (No.  40G),  Satyr 
und  Knabe  (No.  441),  Satyr  and  Müdohen  (No.  545;,  Hymenaeoe  (No.  855), 
Peneos  nnd  Andromeda  (No.  1202),  Ariadne  (No.  1227),  Thetis  (No.  1320), 
nnd  wahisdieiniibh  noeh  Apollon  und  Daphne  No.  2141.  Am  Sockel  treten 
außer  Pflanzen  wiederum  Nereiden  auf  Meerungeheuem  reitend  hervor. 

Von  den  das  Peristyl  xungebendeu  Gemächern  ist  weitaus  das  bemerkens- 
wertheste  der  schöne  Oecus  Nr.  24.  Derselbe  ö^et  sich  ohne  jeden  Verschluss 
gegen  das  Peris^  swisehen  awei  BMbtilnlen  und  iwei  mit  säbner  innem 
SänlensteUnng  gekoppeltm  SBnlen  von  der  Stärke  und  Höhe  derer  im  Peri.- 
styl.  In  «einem  Innern  -wird  er  an  drei  Seiten,  die  eistan  gekoppelten  mit 
gezählt,  von  zwölf  dünneren  nnd  niedrigeren  Säulen  nniijphen,  welche  hiichst 
wahrscheinlich  eine  Gallerie  trugen,  zu  der  die  Trepi)e  .'<u  hinauti;!  tüln  t  hat. 
Diese  Gallerie  stützte  sich  auf  flache  Bogen,  deren  Ansätze  an  <h  ii  (  api teilen 
nachweisbar  sind  und  deren  einer  probeweise  neuerdings  restaurti  t  worden  ist. 
Wir  ktfmien  dies  schSne  Speisesimmer  als  koxinthisehen  Oecus  beeeiöhnen, 
wsaan  es  aneh  der  Be«cfardbnng  des  Vitras  (VI,  5)  nicht  gana  genau  entspricht; 
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und  wir  vtm  d»  m  ^'erhältniR8  der  Säulen  zur  Deckn.  Lei  dem  Fehlen  der  oberen 
Thril«\  ki'iiu'  siL-lieiv  ^'oi-stellmi<T  habon.  Dass  das  Lehen  und  sein  wechselndes 
liedüriuisis,  dass  Lust  und  Laune  dei»  liauliemi  und  Architekten  sich  an  die 
Starre  Norm  nicht  band,  lehrt  uns  ganz  Pompeji  wieder  und  immer  wieder. 
Sehr  mevkwüxdig  iit  femer  die  Thatnche,  daes  die  gesanunte  Deoomtioii  in 
diesem  Saale  einfiurbig  in  Gelb  genmlt  ist.  Von  den  ebenfiille  einlubigeii 
Hauptbildern  si^d  awei  erhalten,  bei  q  Thcsmia.  nach  Erlegung  de«  Minotauroe 
mit  Ariadne  im  Gespräch  (lllbg.  No.  1215)  und  bei  reine  noch  nicht  jrc- 
nücceud  rrklärtR  Vorstellung,  in  welcher  ein  >i;Uvr  ein  Mädchen  mit  einer  um 
einen  »Stab  gewundenen  Schlange  zu  scUrecki  u  scheint  (Hlbg.  No.  541).  Der 
Fußboden  ist  von  weißem  Mosaik  mit  schwarzen  eingelegten.  Ornamenten. 

Ton  den  beiden  Esedxen,  welche  ^eaen  Oeoue  fechte  und  Itnki  umgeben, 
ist  dicijenige  rechts  No,  25  auBallend  em&oh:  die  Wftnde  lind  gans  we«6,  aber 
sorgfältig  geglättet  und  oben  durch  einen  schönen  Stucooeamies  abgesdüossen; 
der  Fußboden  ist  mit  Mo5saik  belpf^t :  mau  fand  hier  '«?.  Pomp.  ant.  fiisf.  a.  a.O, 
p.  107''  atiBer  einer  Wage  .  einem  Kessel,  einem  Siebe  und  anderen  Sachen 
die  Fragnieute  des  bronzenen  Beschlages  eines  Ruhebettes  Uctm  triciiniaris  . 
Die  größere  Exedra  links  No.  26  hat  ihren  vollständigen  und  sehr  reidien 
Wandsehmuek  erhalten,  welcher  der  Haaptsabhe  nadi  ans  phantastischen 
ArcbitelEtaren  mit  sdliwebenden  Figaren  auf  den  rodi  vnd  blan  gegrnn» 
deten  und  zum  Theil  wie  aufgespannte  Tücher  behandelten  Feldern  besteht ; 
von  den  Ilauptbildcm  sind  die  der  Scitenwände  zeif^'  trt  erhalten  das  der 
Rückwand,  welches  !^Iiu^yajs  (Hlbg,  No.  227'  darstellt.  Am  Sockel  abermaU 
Nereiden  auf  Meerthieren  fHlbg.  No.  1031.  1030.  1038.  1039),  dies  Mal  aber 
schön  und  in  natürlioheu  Faiben  ausgeführt,  außerdem  nicht  unintereseante 
Atlanten,  welche  stehend  und  kniend  den  Ctenies  des  Sodceb  sn  tragen 
8«didnen.  Das  grSBte  Gemach  dieses  Hansss  ist  das  THdinium  No.  27, 
weldics  sich  sowohl  gegen  das  Peristyl  wie  gegen  den  zur  Küche  führenden 
Gang  öffnet  xind  vcrmnthlicli  durch  ein  Fenster  bei  <•  von  dem  dort  anstoßenden 
offenen  Hofe  erleuelitet  wurc!**  Seine  Deconitiou  —  schwanse  und  rothe 
Felder,  dazwischen  Durchblicke  auf  bunte  phantastische  Architekturen  —  ist 
sehr  reich,  und  auch  hier  haben  wir  bei  der  Zerstörung  einiger  anderen  (anBer 
sch&ien  sdhwebenden  Figuren}  woiigstens  «nige  mythologische  Hauptbilder 
SU  bemerken,  bei  «  ein  Parisarteil  (Hlbg.  No.  1285)  und  bei  ^  Ytän»  sieh 
rüstend,  wie  man  meint  (Hlbg.  Nn.  ISIS"!.  Am  Sockel  der  Langwände  liegende 
weibliche  Figuren .  an  dem  der  Schmalseite  tclamonenartige  Satyrfi<j\ire"r 
welche  aber  hier,  leicht  dahinschreitend ,  nur  mit  einer  Hand  den  Carnies 
stützen.  Der  Fußboden  besteht  auch  hier  und  in  26  aus  schwarzweißem 
Moeaik. 

Links  an  dieses  Speisesimmer  grentt  ein  gerinnriges  Cnbiculiim  28,  wir 

dürfen  wohl  vermuthen  dasjenige  des  Hausheim;  es  eihielt  wahrscheinlich  Licht 
durch  ein  Fenster  über  der  Thür.  Die  Decoration  zeigt  auf  rothen  Wänden 
bei  schwarzem  Sockel  und  'f'i m  obem  Theilc  zierliche  Grottesken,  auf 
seiner  Hinterwand  bei  /  cm  annnithi<>;es  Genrebild,  eine  schöne  Dame,  an 
deren  Knie  sich  Eros,  schalkhaft  plaudernd,  vertraulich  anlehnt  ^Hlbg.  No. 
1439 j  ausgehoben),  wlhrend  die  Bilder  beider  LangwBnde  an  Ort  und  Stalle 
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S5U  Grumle  fjcji^nfxen  smd.  Der  Fußboden  aus  opus  Sigmnum  zeigt  oin  mit 
kleinen  Steinen  einij;ele<ite8  Muster.  Endlich  haben  wir  noch  eines  an  der 
eutgegenge^etzteu  Ecke  des  Peristyls  gelegenen  Zimmers  29  Erwähnung  zu 
Hiun,  weldkM  lidi  fteilioh  aneh  gegen  dia  Atrium  Sffiiet,  tUem  som  Peiistyl 
duieh  ein  hmH«  Ffinatar  neben  der  Tlubr  erncn  nooh  bestinunteni  Bemg  ImÄ. 
Die  hellblauen  Wände  über  rothem  Sookel  und  mit  weißem  obem  TheQe  sind 
reich  mit  architektonischen  Ornamenten,  eelnvehenden  Figuren  und  mytholo- 
gischen Bildern  bemalt,  von  welchen  letzteren  wir  eine.s  TTlhtj.  No.  20.').  der 
es  irrifjj  in  das  Peristyl  »etat  hervorheben,  welches  Apoiiou  mit  einem  nicht 
beueunbareu  Geliebten  darstellt ;  der  Fußboden  besteht  aus  schwarzem  Mosaik 
mit  weiBam  Bande.  Ffir  ein  Indmikm  fmmirahm  encheint  daa  Zimmer  au 
klein;  wir  kttnnen  in  Betreff  eeiner  Beatiroinnng  nur  aagen,  daaa  es,  nach 
Norden  geiUbiet,  einen  angenehmen  Sommeraufenthalt  bieten  musste. 

Es  bleibt  nur  noch  iibripj.  einen  Bliek  in  die  Wirth'«chaftsräume  dieses 
stattlichen  Ifatises  zu  werfen,  die  sänimtlich  an  dem  Gan<i:e  30  liegen,  welcher 
neben  dem  Tabliutun  S  beginnt  und  rechtwinkelig  umbiegend  an  der  von 
mehren  Fenstern  durchbrochenen  Uinterwand  des  Ilausee  hinl&nft ;  an  seinm 
Bnde  iat  aar  antik  Tecmauert ;  etnat  aber  mundete  er  anf  einen  von  der  hintern 
StmBe,  dem  Vko  dti  Fam»^  anf^nglidien  Hof,  der  also  in  einer  Mhem 
Periode  zum  Haoae  geliBrt  haben  muss.  Verfolgen  wir  ihn  in  diesem  seinem 
Verlaiife.  so  bc^cprnen  wir  zuerst  einem  überwölbten  Zininier  31  mit  zwei 
Bettnischen  :  nach  seinen  sehr  »jeringen  Malereien  auf  weilJein  Gnnule  zu 
schließen,  war  es  in  der  letzten  Zeit  von  Sclaven  bewohnt;  doch  deutet  der 
aehr  gute  sehwaxa-weiße  Mosaikfußboden  darauf,  daaa  aa  eintt  eine  andere 
BeaCimnnmg  hatte.  Hint«r  dieaem  liegt  in  32  eine  die  Treppe  eceelunde  ge- 
BsigtB  Bampe,  welohe  in  den  obem  Stock  führte,  dessen  Zimmennauem  zum 
Theil  Aber  denen  des  Erdgeaehoaaea  «halten  sind.  Wir  Teesichten  darauf,  die 
vier  Räume  '^?> — 36  genauer  zn  benetmen  und  erkennen  in  ihnen  nur  Wirth- 
uehaftsräuine  unbekannter  Bestimmung.  Das  erste  Zimmer  links  an  dem 
zweiten  Flügel  des  Ganges,  No.  37,  können  wir  als  Sclaveucubiculum  i)e- 
tiachten ,  obgleich  aa  einen  freilidi  aehr  gewohn1i«diai  Moaalkftifibodan  hat. 
Nun  Ibigt  die  Kitdie  38  mit  leidlich  erhaltenem  gemauerten  Heeid  und  einer 
Cistemenmündtmg.  Über  dem  Heerde  bei  u  fimd  sich  noch  ein  Gemälde, 
irolohes  (Hlbg.  No.  37),  obwohl  es  in  der  Hai^lsache  nur  die  vielbekannten 
heerd-  und  hausbeseliützenden  Genienschlaniren  darstellt  dadurch  !»ehr  merk- 
würdig ißt,  dass  68  diese  um  einen  nabelt ornuj;en  Stein  gemmden  zeif^t.  in 
welchem  ein  uraltes  Symbol  der  Göttin  des  Hauses,  Hestia  oder  \  esta  nach- 
gewieaen  lat>**).  Von  der  Treppe  39  aar  Galleiie  de»  Oecua  iat  bei  dieaem 
beretta  geaproehen;  an  dem  Abtritt  40  gehn  -wir  atillaehweigend  vorüber,  und 
TOn  den  kleinen  und  schmucklosen  Zimmern  41.  42  und  43  ist  nidita  au 
tagen,  ak  dass  sie  wahrscheinlich  Sclavencubicula  für  die  in  einem  so  vor- 
nehmen Hanse  uatürlieli  '/alilr*'ic)M>  Dienerschaft  fjcwcsen  sind.  —  \'on  den  in 
diesem  Hanse  hei  der  Ausgrabung  »refundeneu  Gegenständen  sind  einige  schon 
bei  den  einzelnen  Gemächern  genannt  worden ;  der  Rest,  mannichfiache  G«- 
iftlhe  und  Oeflifte,  Thürangeln,  Thftrbeaddltg»  und  Beachläge  ron  aUerlm 
Hobflien,  Glaa-  und  Thongeftfie  n.  dgL,  welche  in  den  Tagebnehem  (Brnp. 
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(Uit.  hisl.  Vol.  Ii.  Ii,  p.  214  tf..  III,  i.  a.  d.  t».  U.  verzeioliuet  siuil,  verdienea 
dne  EinidwwBliiLUDg  an  dieser  Stelle  nickt. 

(No.  17.)  Wenden  wir  nun  nnaeve  Anfinerkeeiokät  einein  Haine  eu, 
welches  durch  die  FüUe  der  in  demselbeu  gefundenen  Gegenstände  zu  den 
interesssjitesten  d«r  Stadt  gehört.   Es  ist  dies  das  1847  vom  März  bis  Juni 

au8gegra>>pnp ,    an    der  Siradn 


sfahmna  heleg^ene  Uani*  dos 
M.  Lucretius  (IX,  3,  3;  No. 


Fig.        Oemälde  im  Huuse  des  Lucretius. 


if^.  Ii  lD 


109  im  Plan),  welches 
Namen  einem  etwas  vendiieda- 

nen  Umstände  verdankt,  als  an- 
dere Häuser  in  Pompeji;  nicht 
an  dem  Hausthürpfeilfr  fand 
iimu  nämlich  den  Namen  Lu- 
cretiu«»,  bouderu  auf  einem  Ge* 
milde  in  einem  Gabinet  (20)  am 
Peristfl.  Dies  GenSlde  (Fig.  169)  stdlt  Schreibcmig  dsar,  ein  Tintenfius, 
Fslibein,  eine  offene  Tafel,  den  Schreibstift  luid  endlich  einen  Gegenstand, 
den  man  für  einen  grschlossciipn  um!  ailrc-isirten  Brief  hält.  Die  Adresse: 
M  LVCRETIO  FT.AM  M.VKTLS  DKCMUONI  POMPEI  [s  oder  ano^  zu 
Deutsch:  »An  Marcus  Lucretius,  den  l*rie4jter  d«»  Mais  und  Dccurioneu  in 

oder  von  Pompeji«  liat  man  auf  den 
HausbesitBer  besogen.  HadenAasf 
giabungsbezichten  und  enugen  II- 
teren  Schriften  führt  dies  Haus  nach 
einem  Gemälde  in  demselben  den 
Namen  der  CVm«  deüe  suonatrtct; 
was ,  ma  Irrthümer  zu  vermeiden, 
bemerlvt werden muss'^*].  Dannaus 
zeigt  doMhavs  die  Constmctien  dar 
sjri&tem  rSmischen  Zeit,  nur  die 
Vorderseite  des  Nebenatriums  (28, 
30.  31  ist  iiltor:  die  Defloration 
gehört  ganz  der  letzten  IVriude  an. 
Der  Plan  bietet  nicht  viele ,  aber 
immerhin  einige  Beeonderheiteu, 
die  es  der  Hühe  wetlh  madisn) 
denselben  im  Einaalnen  sa  be- 
trachten. Der  Flächenraum  des 
Areals  ist  unregelmäßig  und  «m- 
schlielTt  auf  der  linken  iSeite  ein 
kleines  fi-cmdes  Haiis,  dessen  i'lan  in  Fig.  i7ü  unterdrückt  ist;  scugleich 
aber  hat  dies  Aieal  eine  nicht  unbettKchtliche  Steigung  you  der  SfmBe  nach 
hinten,  so  dass  das  Atrium  h6her  liegt  als  der  Fufiweg  der  StmBe,  nnd  der 
Garten  oder  Xystus  wieder  ganze  acht  Stufen  in  den  Fauecs  höher  als  das 
Atrinm.  Deswegen  führt  das  4,80  M.  lange  rmA  mit  weiß  nnd  sehwanatt 


Fig.  170.  Flmi  de*  HauMa  des  Luoietiiii. 
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Mosaik  gepflasterte  Ostrnm  l  hinter  einend  nur  etwa  l.in  M.  tiefen  Vestibtiliim 
ziemlich  rsisth  antwiirts  in  das  tiiscamsche  Atrium  2,  vorbei  an  einer  cella 
ostiarii  3,  welche  zugleich  eine  Treppe  iu  dsM  obere  Gemach  entlialt.  Schon 
du  Qitiiim  ist  mit  OenUUden  gesiert,  und  swax,  MÜbst  abgeeehn  Ton  d«ii  nia 
deeomtiven  Ualemeiii  mit  bedentanderen  als  neb.  icmst  gewSlmlidli  in  Pom- 
peji aa  dieier  fittUe  finden ;  namentlich  ist  eine  Komoediensoene  (Hlbg.  No. 
1 4691  hervorzuheben  md  nnddie  mnsicirenden  Uakehantinnen  :  lÜlig.No.  482. 
1919.  1945)  zu  erwähnen,  von  welchen  ilasHatis  In  i  di  r  Aijagrabung,  wie  schon 
erwähnt,  den  Namen  delle  monairici  erhielt.  Das  mit  einem  weißen  Mosaik- 
fußboden versehene,  8,36X9,7  M.  große  Atrium  ist  zunächst  dadurch  merk> 
wardig,  dats  w  kein  Implunrnn  hat,  wtthre&d  eixie  gemauerte  Waaseniime 
dmNdi  dessea  ganie  Tiefe  und  unter  dem  FuBboden  det  Oathmis,  sowie  deor 
SdiweDe  und  dem  Trottoir  hindnroh  auf  die  Stzafie  fuhrt.  Doch  sind  Spinen 
eines  lUtern  Impluviums  vorhanden,  welches  veniratlilich  in  kostlMiem  Material 
erneuert  werden  ?ioUte.  so  das?«  die  erwiihnte  Kinne  nur  als  eine  provisorische 
Aushülfe  zu  betracliten  ist.  l)ie  \\';in(le  sind  liber  einem  Soekel.  welcher  ver- 
schiedene Mamiorarten  nachahmt,  blau  gegründet  und  mit  ürottessken  bedeckt, 
innerhalb  deren  Tritonen,  Nex^den  u.  a.  Seewesen  gemalt  sind;  d^  Fries 
bestand  ans  ▼ergoldeton  Stnoco  md  ist  bei  der  Auspabmag  in  vielen  Stadcsn 
in  der  VtneliQttungsmaase  gefunden  wovden.  An  ungewölmliohsr  Stdie  und 
in  ungewöhnlicher  Gestalt,  aber  ähnlich  der  in  dem  Hause  No.  117  im  Plane 
(S.  2r»S ; .  finden  wir  hier  i;lelch  rechts  vom  Elng^ange  bei  a  die  mit  farbigem  Stucco 
reich  verzierte  Larennische,  ileren  Giebel  von  zwei  Säulen  getiagen  wurde, 
deren  Stellen  wenigstens  noch  erkennbar  sind.  Man  fand  hier  drei  Figürchen 
von  lironce. 

Vier  Gubsoula,  4,  5, 6, 7  gruppixen  sicii  sunilehst  um  das  Atrium,  sDe  aufs 
xeiebste  beraaltf  und  swar  a])e  Tier  auf  weißem  Grunde,  der  das  nicht  beson- 
ders helle  Licht  in  diesen  Zimmern  hebt,  wdche  vermutihlich  wie  in  der  Cttaa 

di  ^leh-üf/ro  durch  Fenster  über  den  l  hüren  .  auch  wenn  diese  veTschlossen 
waren,  erleuchtet  wunU-n.  Ahnlich  sind  einander  in  den  vier  Cubieulis  auch 
die  architektonischen  leichten  Umrahmungen  der  Haupt-  und  >iebenbilder ; 
im  Übrigen  ist  die  größte  Jdannichfaltigkcit  vorhanden.  Das  Zimmer  No.  4  hat 
auf  jeder  Wand  als  Kebenbilder  Ueine  Gemen  oder  Esoten,  die  mit  Waffen 
spielen  (EDbg.  No.  624),  reehts  als  fteilidi  sehr  kleines,  aber  Heingemaltes 
Mittelbild  Selene  und  ^idynien  {Hlbg.  Xo.  950),  einen  oft  und  in  sinniger 
Weise  behandelten  Gegenstand,  an  der  Mittclwand  Achill  vom  Kentauren 
Cheiron  im  Leierspiel  imterwiesen  'Ulbtr.  No.  l  ilM.  -sehr  zerstört; ,  ebenfalls 
ein  in  Pompeji  und  in  Uerculaneum  wiederkehrender  Gegenstand.  Auf  der 
dritten  Wand  Hnks  stellt  das  Mittelbild  eine  Nereide  auf  einem  Seepferd  dar 
(Hlbg.  No.  1029).  An  dem  obem  Theile  dar  reohten  und  linken  Wand  sind 
noch  die  Musen  Me^omene  und  Thalia  gemalt  (Hlbg.  No.  S76.  880).  —  Eine 
Ner^de  auf  ein^  Delphin  reitend  (Illbt;.  Xo.  1037)  bildet  auch  den  ersten 
Hanptijefrenstand  reehts  in  dcui  Zimme  r  No.  r«,  de>seu  übrige  Bilder,  ein  Ky- 
jmrissos  ;Hlbg.  X'o,  iiy,  und  ein  i'ulypluiu  mit  Galatea  Hlbg.  X^o.  10,")1 :  stark 
gelitten  haben,  so  dass  ihre  Deutung  nicht  ohne  Hedeukeu  ist  und  diu»s  mit 
Sicherheit  nur  noch  in  den  Nebenfeldern  außer  zwei  schwebenden  Satyrfigur^ 
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vier  »ildchen  erkannt  %verden  können,  welche  mit  Thieren  spielende  Genien 
dantelleu  (Hlbg.  No.  778.  792.  S45),  in  einer  obem  Beihe  links  ein,  wie  ^ 
«oluint,  «Ufigoriidim  Bild,  in  dem  die  Penoniication  Afrifc—  ndt  «mr  KU- 
phantenexnvie  auf  dem  K<^  (Hlbg.  No.  1116)  eriuumt  wird,  redita  eine  Fmi 
mit  Fraditfichale,  in  der  Mitte  eioe  eoldie  mit  einem  Füllhome.  außerdem  sechs 
Genien.   Tn  diesem  Zimmer  wurde  ein  l  M.  Itolicr  (  aiulelaber  ^'eftmden 

Auch  in  dem  Zinmicr  No.  Ii  sind  nur  zwei  lülder  axilier  den  Decorations- 
malereien  vorhanden,  d&s  eine,  an  der  Uinterwand.  derb  ubscuu,  Faun  und 
Nymphe  duetellend  (Hlbg.  No.  663),  dM  andere  linke  (auagehoben}  den  so 
vielfikclL  wiedAilioltea  Naikiseoe,  der  eidi  im  Qadl  be«{iiegdt(Hllig.'No.  1354), 
dee  dritte  lechts  stellt  Aphrodite  mit  Eroten  dar  lllbg.  No.820^; .  Unter  den 
DecoratioTirn  in  den  oberen  Reihen  kehren  Miidclienfiffuren  mit  veri*chiedenen 
Attributen  wieder  (Hlbg,  No.  932.  170S/»  !S2(i.  iy47i.  Endlich  das  Zimmer 
No.  7  enthält  an  der  untern  Abtheiluug  seiner  Wände  eine  üeihe  kleiner  ^ 
G(emälde  beld  in  nmdem,  bald  in  vieieckigem  Baluneni  untaar  dämm  leduln  1 
ein  Polypliemf  der  Galatees  fiiief  empfibigt  {Hlbg.  No.  1049) ,  in  der  Uitfee  eine 
ngelnde  Frau  (Hlbg.  No.  3B4)  und  links  jetzt  a\i,SLjehol>en  eine  Darstellung 
von  Phrixos  auf  dem  Widder,  von  dem  Helle  ins  Meer  stürzt  (Hlbg.  No.  1253) : 
zu  nennen  ist  Ix'iiles  mchrfarh  wiederholte  Gegenstände.  Die  Rnndbilder 
zeigen  die  liiTLstbilder  der  Aplirodite  mit  Erus  (Hlbg.  No.  277]  und  diejenigen 
des  Zeus  (Hlbg.  No.  99,  sehr  zerstört]  und  der  Hera  (Hlbg.  No.  159^,  beide 
yfa^T^Jar  ent^codiend  am  der  Eingangswaad.  In  der  obem  Abdieilung  der 
Hittterwand  iat  eine  Nike  mit  Kmna  und  Falme  auf  einem  Zweigespann  gemalt 
(Hlbg.  No.  939} ,  an  den  Sdtenwiaden  finden  wir  Thierstückc  (Hlbg.  No.  1521. 
15SS|.  Darüber  Mädchen  auf  Globen  stehend  [Hlbg.  No.  153.  471),  sowie 
an  der  Hinterwand  seitwärte  weibliche  G^iim  (l^ychen)  mit  Sdun^terlings- 
flügeln  (Hlbg.  No.  baoi. 

An  der  gewoiinliehen  BteQe  liegen  im  Verfolge  der  Gemädier  um  das 
Atrium  die  Alao  8  und  9.  Li  der  Ala  rockte  No.  8  nnd  iiber  einem  Soekeli 
der  weiAen,  leiditgeaderten  Marmor  nachbildet  und  einer  rothen  Borde  mit 
Mecrnnfir^'thÜTncn  auf  hauptsächlich  gelbem  Ch  unde.  der  hie  \ind  da  roth  ge- 
wtirdeii  ist.  die  Stellen  von  sieben  ausgehobenen  Uildem.  die  wir  in  Neapel 
zu  suchen  haben  (Hlbg.  No.  1455.  145$.  647.  835.  839.  840).  Der  eine 
Stufe  über  das  Atrium  erhobene  FoBboden  iat  von  weißem  Mosaik  mit 
achwaxien  Linien.  B«  der  lialran  Ala  No.  9,  unter  deren  Bildern  eine  beasere 
und  eine  schlecht  erhaltene  Komoedienaoene  (Hlbg.  No.  1466.  1474)  her* 
Torzuhe1)en  sind,  und  deren  Fufiboden  nur  aus  opus  Siffninum  besteht,  kehrt 
ein  Umstand  der  Anlage  wieder .  den  wir  im  Hause  des  Sallust  gf-fmi<l*'Ti 
lial)en  .  dass  nämlich  dieselbe  nach  hinten  nicht  ge»chlo«J.<ien  ist,  sonticiti 
einen  Durchgang  bildet ,  dort  nur  zur  Treppe  des  obem  iStuekwerkH .  iu 
dem  vorliegenden  Falle  an  mehren  Blumen,  wekhe  den  Bedfiifidsaen  des 
Hanahalls  dienten.  Und  «war  SAiet  aicih  die  Ala  eineiattta  in  ein  dunkdes 
und  durchaus  ungeaehmttdttes  Gemach  lO,  welches  nur  Vonalliskammer  ge- 
wesen sein  kann,  andererseit«!  naeh  hinten  a\if  den  gemeinsamen  Voi-platz  11 
des  für  zwei  Personen  eingerichteten  Alrtrittx  IH  nnd  der  durch  Fenster  aus 
dem  liaume  39  dürftig,  besser  vielleicht  durch  Oberlicht  erleuchteten  Küche 
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14,  in  der  man  den  Heerd,  anf  dessen  einem  Ende  ein  kleiner  Backofen  steht, 
und  di  u  Ausq:tis86tein  für  das  gebrauchte  Wasser  nebet  vorstlntdencTn  Küchen- 
gerutli  idud,  und  endlich  der  Speisekammer  1 2,  welche  uur  durch  eiu  Fenster 
yva  der  KücIm  ans  dfiiftig  «rkoibbtet  war. 

Dm  TftUmiim  16  im  Hinta^ndB  de*  Atriimtf  üb«  deitai  Fiifibod«ii 
sioh  auch  dieses  um  eine  Stufe  erhebt,  ist  sowohl  durch  eeiiie  elegante  Deco- 
mtioii  wie  (lurch  einen  "bcsondrm  Umstand  merkwürdig  imd  bedeutend.  Der 
]"nniinf!f n  besteht  aus  weißem,  mit  schwarzen  Linien  eingefasstem  >!arTiinr- 
uiu^aik.  welches  sich  um  ein  Mittelstück  von  üurbigen  Marmoiplatteu  uud  cuie 
dasselbe  einfteeende  hunte  Moseikbovde  legi.  IHe  WUnd*  ^nd  mit  reichen 
Ärchitektiueii  fernertf  die  jedeteeiti  eineii  TieKeekige&i  vestiMAflB)  lecraa 
Raum  einrahmen,  über  dessen  Bedeutung  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
nicht  ganz  im  Reinen  ist.  Nach  der  gewöhnlichen  Annöht  waren  in  diese 
leeren  l^iiunse  HüiUt  auf  Ilolz  ein^jclassen.  die  man  aber  schon  im  Alterthum 
entfernt  liätle .  und  es  tr*'hiirt  grade  dies  lkMS])iel  zu  den  liauptsächHchen 
Beweisen  für  die  Annahme ,  als  hätten  die  Alten  fertige  Temperabilder  auf 
Hoixtaftln  in  die  Wtnde  eingekiaea.  Allein  die  genauere  Unteianoluing  dank 
Domer  (Einleitung  lu  HeUnge  WandgeariUden  8.  oxxvi)  e^giebtt  data,  obwoU 
ebne  Zweifel  Holz  in  diesen  jetzt  leeren  Räumen  befestigt  gewesen  ist,  dies^ 
von  dessen  Koljle  sieli  noch  Spuren  im  Verputz  fanden,  nedpr  vow  den  Alten 
entfernt  worden  ist  noch  füglich  a1-  Bildtafel  gedient  haben  kuuu,  ulmc  dass 
es  möglich  wäre,  eine  bessere  Vermuiiiuug  aufzustellen.  Die  Decke  des  iuuii- 
nom  war  von  Stuceo^  und  swar  aeigen  die  xddilieh  aufgefundenen  Fngmente 
dcvaelben  fiolnge  Caaaetten  mit  vergoldeten  Reeettm  im  Oentnun. 

Das  große  Gemach  16  rechts  vom  Tablinnm,  von  iO  zu  5^ 70  M.  Grand«' 
fliiclie,  w  eklies.  weil  ein  Eingang  von  hinten  wegen  der  Niveauunterschiede 
untliunlich  war,  mit  einem  weiten  Eingange  gegen  die  rechte  Ala  geöfihet  ist, 
scheint  ein  Wintertriclinium  {triclinium  fenettratum]  gewesen  zu  sein,  dessen 
Vecfaandensein  im  Vorderhause  durch  die  Lage  d»  Küche  (No.  14)  in  dem- 
selben in  eonm  bedmgt  wird)  als  an  dem  ewaigenOewniaidi  leobta  vom  XysttUf 
weldiea  noob  ein  Itidininm  gewesen  sein  kann ,  der  Weg  von  der  Küche 
übermäßig  weit  erscheint.  Sein  Licht  empfängt  es  dnreh  das  große  niedrig 
anhebende  Fenster  in  der  linken  "Wand,  welches  auf  den  Garten  hinausgeht, 
und  zwei  hölier  an  der  rechten  W  and  niL'elirachte,  welche  sich  über  die  Däclier 
der  augreuzeudeu  Lüden  erheben,    lu  ihm  &nd  man  die  Keste  einer  um  seine 

drei  Winde  wnlanAnden  Bnhebank,  einea  nberana  koatbaven  M5bda,  da  aeine 
aeht  gedr«^elten  hSkemen^  mit  einer  eieecnen  Stange  im  Oentnun  in  den 
Boden  befestigten  Füße  mit  getriebenem  Silber  überkleidet  waren.  Die  Deco- 
ration dieses  Zimmers  ist.  «solchem  Liimi«i  entsprechend,  überaus  kostbar  und 
vortreft'lich ;  der  Ftißboden  ist  mit  weili  untl  schwarzem  Mosaik  im  Maeander- 
mustex  bedeckt,  die  Wände  enthielten  außer  dem  hier  wie  überall  die  Uaupt- 
büder  umrahmenden  axdutetktoniaehen  Ornament  nnd  aedia  kleineren  tr^ 
liehen  aber  anagdkobenen  Bildern  von  Eroten  und  Fkydien  (Hlbg.  No.  7(7. 
750.  780.  786.  767.  76S),  drei  große  HiUler  mit  fast  lebensgroßen  Figuren, 
von  denen  zwei  in  das  Museo  nazionale  gebracht  situl.  Das  erste  derselben 
Stellt  Herakles  bei  Omphale  dar  (Ulbg.  No.  1140;,  das  zweite  den  Knaben 
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Bakchos  auf  stierhcsjMinntem  Wagen  von  seinem  Gefolge  um<»eHen  (Hlbg. 
No.  379),  und  das  dritte  (Hlbg.  No  r)65)  die  Errirhtun»;  eines  Tropaeon  durch 
bakchische  Figuren,  aber  nicht  Dionysos  selbst,  obgleich  da&  liild  wohl  auf 
den  indiaehen  Sieg  des  Gottes  bes&gUeli  ist.  Diese  drei  Bilder,  wsldie  sn  den 
bedeatendstea  und  sehSntten  Yon  FomifMji  gehören  tmd  uns  im  axtisttsolieii 
Theilc  noch  beschäftigen  weiden,  sind  Glicht,  wie  man  wiederholt  gesagt  hat, 
fertig  in  die  ^^'ünde  cinfjclassen  -svorden.  sondern,  wie  da.«  nwr-h  ^ipI  anderen 
Bilden^  der  Fall  idt,  auf  eigen«  für  sie  eingejratstem  iStuck  an  Ort  und  Stelle 
afresco  gemalt. 

Links  vom  Tsbttmm  sind  die  Tsnoes  17,  wddw  sieli  dsdnxeh  von  son- 
stigen ootenclieiden,  dsss  sie,  wie  sehen  erwUrnt,  eine  «eirietafige  TVeppe  in 
das  Fenstjl  etiäuklSen.  An  dem  Theile  m  dem  Beginn  der  Treppe  sind  die 
Wände  dieses  Ganges  mit  zwei  erwähnenswerthen  Bildern  geschmückt  (Hlbg. 
No.  III  xmd  167),  welche  die  Masken  'links'  def?  Zeus  und  (rechts'  der  Tfoni 
neb^t  Adler  und  Weltkugel  bei  jenem  und  dem  Pfan  bei  dieser  darstellen. 
Aul'  der  Treppe  &nd  man  ein  Gerippe  und  rechts  liegt  auf  ihi  Bleirohr, 
wdehes  dem  Springbnmnen  im  Perisfcyl  das  Wasser  zofiOnte.  Der  Peristylhof 
18  wird  sn  swet  Seiten  von  Flsikni  umgeben,  welche  dmeh  BcSstangsmansm 
mit  ein  paar  Eingängen  verbunden  werden,  wibrend  das  T^blinnm  15  an  die 
dritte  und  eine  Exedra  oder  ein  Oeciis  2!S  an  die  vierte  Seite  pjcnzt.  Anf  den 
Eckpfeiler  links  i«t  ein  jetzt  ausgehoben  es  l^abyrinth  nebst  der  Inschrift : 
Ixihyrinthm.  Ute  habitat  Minotaurm  (abgeb.  Mus.  Borb.  XIV,  tav.  a)  sehr  roh 
mit  einem  sdmrfen  Gtiflid  in  die  Tünche  eingeritzt  gewessn.  An  der  Sidlede« 
linken  Peristy%Bi^es  finden  wir  ein  kleines  Zimmer  19  mid  einen  halbofflBncn 
Baum  20,  imd  in  ersterem,  gegenüber  dem  Fenster  auf  den  Peristylhiof,  ein 
auf  Paris  und  Helena  bezügliches,  schlecht  erhaltenes  Bild  (Hlbg.  No.  1812), 
während  in  d*  ni  zweiten  das  oben  Fig.  Iß''  mitgetheilte  Bild  fjefunden  wurde. 
Der  Peristylhol  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  \  iridariuin  geschmückt, 
sondern  in  einer  ganz  eigenthümlichen  and  im  Ganzen  herzlich  geschmack- 
losen Wetie  eingeriehtet  und  vezsieit.  Im  Hintwgrande  xmiiehst  an  der  Mmcr 
stellt  auf  lÜnfiitafigem  Unterssta  eine  mit  Mosaik,  Musohelwerk  und  Malsrsi 
vorzierte  Brunnennische ,  in  derselben  als  Brunnenfigiur  ein  kleiner  Silen. 
Dergleichen  Nischen,  und  rwar  zum  Theil  mxh  pre^chniackloser  mit  Muscheln 
vt  r/ierte.  konimen  aneh  sonst  noch  vor.  es  bi-anchen  nui"  die  beiden  nach  ihren 
Brunnen  benannten  Ilauser  della  gründe  oder  prima  und  dellu  piccola  oder 
seeofMls  fmhmn  a  mmaieo  in  der  MesonrstmBe  (Hsn  No.  82  und  33]  und  die 
Ott$a  dd  franduea  in  der  StrsBe  der  Fortuns  (Flsn  No.  9%)  genannt  sn  werdok; 
im  Übrigen  aber  ist  die  Decoration  des  Hofes  hier  einzig.  Das  Wasser,  welches 
die  Bnmnenfi<rur  nu^pfo^s .  floss  über  die  Stufen  des  Unterbaues  der  Nische 
herab,  winde  unten  durch  eine  flache  Marmomime  gesammelt  und  in  eine 
runde  I'iscina  in  der  Mitte  des  Hofes  geleitet,  in  der  ein  Springbrunnen  an- 
gebncbt  ist,  T7m  diese  Fiscana  hemm  sind  nun  sun&ehst  sllerl«  Thiers  von 
Marmor,  aber  von  gans  verschiedener  GrSfie,  «a%e6tellt,  unter  denen  dne 
Ente,  zwei  liegende  Kühe  (auch  diese  von  vetschiedcnom  Maßstabe;,  zwei 
Kaninchen  und  zwei  Ibisse  genannt  werden  mögen.  Weiter  hinaus  stehn 
dann  zwei  Reihen  von  Öculptnrwerken ;  xonitohst  am  Brunnen  swei  Hennen- 
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pfciler  mit  Doppelköpfen  einfvciMt-^  ' a  im  Plan  Fig.  170'  des  stierhörnigen, 
bärtigen  imd  des  ebenfalls  stierhürnitien  ither  tmlmrtiLTt'U  Dionvsos,  anderer- 
seits [c]  wiederum  det«  bärtigen,  aber  nicht  gehurnten  DionvüO»  und  eines 

inAziolieuilich  wetbEohen  W6MDS  (Axkdnef) .  Di«Mn  witoptcchan  swei  gleich« 
HcxmenpfcUer  d^m  den  vorderen  Et^en  det  HoHafl,  weldie  beide  emen  bBr- 
tigen  Hakchos  und  ein  weibliches  Wesen  daieteUen.    In  einer  noch  etwae 

vorprenicktrn  KimIil'  stehn  sodaTin  zuiiUt  list  den  Hemnenpfeileüi  zwei  seltsame 
Uildwcrke /\;7,  wel che  Eroten  auf  groBe  Polypen  verschlingenden  T)p1pbinen 
reitend  darstellen,  während  in  der  Mitte  eine  sehr  mittelmäßige  («luiipe  h 
einen  bocksföfiigen  Pan  zeigt,  dem  ein  kleiner  Se^  einen  Dorn  aiis  dem  Fuße 
lieht.  Endfiib  etelm  linln  xwiedien  den  Hesmenpfeilem  noch  wei  Scnlptafen^ 
welche  die  übrigen  übertreffen,  nach  hinten  ein  junger  Satyr  «,  welchei  die 
Hand  über  den  Kopf  hebt,  als  wollo  lt  sich  gegen  die  Sonnenstrahlen  schützen, 
ein  lebensvolles  und  auch  nicht  schlecht  ausgefiihrtes  15ild<  heu,  ^vf  ir^  r  nach 
vom  ein  in  llennenfonn  auslaufender  SatA't  mit  der  liohrrtüte  / .  der  «-in  Zick- 
lein im  Arm  hält  und  an  dem  eine  Ziege  nach  ihrem  Jungen  emporapringt. 
Die  ganae  Saminlnng  von  Seulptuzen,  die  mit  einander  nidits  gemein  haben, 
niadit  einen  nichts  weniger  ab  künedcriachen  Eindniek,  wohl  abex  den  eines 
heiterem  Lebensgenoflse  dienenden  Raumes.  Daä  Wasser  f&r  den  Bronnen 
und  den  Springbrunnen  wurde  von  der  Straße  her  (' n  Ii  v'm  Uleirohr  geleitet, 
welches  zuerst  in  den  Faiu  es  17  \nul  wieder  hier  links  von  der  Nische  voll- 
kommen erhalten  aufgefunden  und  noch  heute  nebst  ^ioineui  iiahn  und  den 
swei  Zweigeui  welche  den  Brunnen  (Silen)  und  einen  Springhnmnen  in  der 
FSeeina  spenten,  TOihanden  ist.  IKe  Brustangsnutnem  des  Pexistylhofes  sind 
zur  Aufnahme  von  Erde  für  Blumen  ausgehöhlt. 

Um  das  IV-ri^tyl  liegen:  21  ein  Zimmer  mit  zwei  Eingängen,  dessen 
liestimmung  als  «lerihnntfre«;  Srhlafzitmner  wenigstens  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  indem  man  nur  die  reclite  Hälfte  seiner  Wände,  wo  als  IIau))t- 
bilder  Narkissos  [?oder  Aphrodite,  Illbg.  No.  304}  und  Apollon  mit  Daphne 
(Hlbg.  No.  207)  herrortfeten,  benalt  ftnd,  wShrend  die  andere  Hälfte  Unks, 
mit  dem  eigenen  schmalen  Eingange,  einikdhi  al^weifit  ist,  wie  man  glaubt, 
um  mit  Teppichen  oder  Tapeten  i  (ttäaea)  als  d«r  eigentliche  Seblafraum  be> 
hangen  zu  werden.  Als  eine  Art  von  Vorzimmer  zu  diesem  vemnithliehen 
Schlafzimmer  des  ITausherrn,  und  vielleicht  tTir  (h'ssen  Kumnterdiener  be- 
stimmt, folgt  dati  Cubiculum  22,  daneben  ein  uugettchmücktes  Vorrathszim- 
mer 23 ;  hieacanf  finden  wir  redits  einen  Treppenitum  24,  der  in  den  Keller 
fahrte,  und  den  Oecns  26  mit  hübschen,  aber  kleinen  Bildern,  welche  Eroten 
als  Winzer  (Hlbg. No.  SOI)  und  spielende  Knaben  Hlbg.  No.  1477)  datstellen. 
Auf  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Peristylganges  kommt  man  an 
der  Treppe  in  das  obere  Gcschoss  26  vorbei  auf  einen  breiten  Durcliguugsplatz 
27  in  eine  kleinere  Nebenabtheiluug  des  HauseS;  \ir£])rünglich  ein  selbständiges 
kldnes  Haus,  dessen  Tablinnm  3S  jetzt  den  Durchgang  bildet,  mit  einem 
eigenen  Eingang  28  von  einer  bisher  namenlosen  Seiteimaase,  eigenem  Atrium 
29  ohne  Impluvium  (ein  kleines,  nielit  in  der  Mitte  liegendes,  jetzt  fast  ganz 
mit  Erde  bedecktes  IJassin  kann  kaum  als  volches  bezeiehnet  werden) .  links  mit 
einem  nicht  sicher  gedeuteten  Bilde  (Ulbg.  No.  7Sj,  drei  Cubiculis  30,  31,  32, 
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dem  schon  erwähnten  Tablinum  und  den  Fiiuces  34,  Alles  mit  geringen  Deco- 
rationen, so  dass  wir  hier  wohl  mit  einigem  Recht  an  eine  Sclavenwohnung 
denken  können.  Übrigens  ist  es  klar,  dass  diese  ganze  Abtheilung  nicht  von 
Anfang  an  zmn  Hause  gehörte,  sondern  dasselbe  durch  den  Ankauf  eines 
angrenzenden  kleinen  Hauses  erweitert  worden  ist,  ohne  dass,  wie  bei  den 
weiterhin  zu  besprechenden  Doppelhäusern,  ein  rollständiger  Neubau  oder  ein 
durchgreifender  Umbau  stattfand.  Ein  dem  hier  vorliegenden  Ueispiel  solcher 
lockeni  Verbindung  zweier  Häuser  ganz  analoger  Fall  findet  sich  in 

iNo.  18.)  dem  Hause  des  Siricus,  an  welchem  ohnehin  nicht  wohl 
stillschweigend  vorbeigegangen  werden  kann,  weil  es  auch  sonst  manches 
Interessante  darbietet  und  eine  nicht  geringe  Zahl  bedeutender  Malereien 
enthält. 

Dieses  in  der  zweiten  Hälfte  der  50er  und  im  Anfange  der  60er  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  ausgegrabene,  anfänglich  als  Cam  dei  principi  litusi 


Fig.  171.  Plan  des  Hauses  des  8iricuB. 
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benannte  und  jetzt  nach  ziemlich  sicheren  Merkmalen,  naiijientlich  einem  auf- 
gefundeuea  Petschaft  ab  »Dofmi»  Skrie»  bezeichnete  Haus  ;VU,  ),  47;  Plan 
No.  91],  liegt  nnmitlellMur  nördlich  von  den  Stobianer  Thennen,  mit  don  Ein^ 
gange  aemaa  sunäcliHt  zu  besprechenden  wcstlicliiii  Thcilcs  in  der  Simda  <UUt 
ierme  Stabiatte,  während  seine  andere  Abtheilung  den  Eingang' von  der  Strada 
Stahiana  aus  hat.  Seinem  Haupteingange  1  gegenüber  steht  an  der  Waiul  die 
Inschrift  otiosü  locus  hic  non  est,  dUcede  morator,  auf  welche  zurückgekom- 
men werden  soll;  in  den  Fußboden  des  Ostiums,  nahe  am  Atrium,  sind  in 
MoMuk  die  Worte  SALVE  LVGBV(m)  (sei  gegrüßt,  Gewinn I)  eingelegt,  w> 
dasa  man  gewiaa  nicbt  fieUgdit,  wMtn  ttuin  dies  Haiia  ala  daigeoige  dnea 
Kaufmanns  betrachtet.  Die  Anlage  dieaes  westlichen  Theils  geht  wohl  auf 
ältere  Zeit  zurück,  doch  hat  derselbe  in  römischer  Zeit  beträchtlielie  Umbauten 
ert:ilneu.  Die  Hausthür,  deren  eine  Iliilfte  aus  der  Form,  welclie  sie  in  der 
\  ei^ichüttungsmasse  zurückgelassen  liatte,  abgeformt  wurden  ist,  war  reich  mit 
kupfeman  Nigeln  beiebli^en,  von  denen  man  85  aufgefunden  bat.  An  seinem 
ncmlieb  langen  und  am  Ende  wieder  mit  oner  Thfir  vendienan  Oetinm  1 
liegt  recht«  ein  Gemach  2  mit  weißen  Wändeu,  leichte  Ornamenten,  kleinen 
Vögeln,  welclus  als  die  Cella  des  Ostiarius  giU,  für  eine  solche  aber  reichlich 
groß  erscheint ,  vielleicht  also  al?«  Geschäftsraum  .  allerdingB  aber  nicht  als 
Laden  des  Hau^besitzere»  gedient  hat.  isein  Licht  empiiiig  es  von  iler  Stralie 
aus  durch  ein  ziemlich  großes,  aber  hoch  angebrachtes,  vergittertes  Fenster. 
Dm  Ostium  fahrt  auf  daa  sebr  gerimmige  toacanisdhe  Atiium  S,  de^soi  Winde 
ent  lob  bexaippt  sind,  deaaen  mazmosnes  Impluviiun  dagegen  aebr  aobon  kt; 
in  ibm  atebt  ein  kleines  Marmormonopodium  [einfüßiges  Hecken  zur  Aufnahme 
eines  Wasserstrahls),  hinter  dem  sich  die  Basis  des  verlorenen  Brunnenbildes 
und  ein  «jjüUeres  Marmomionopodinm  findet.  Rechts  vom  Impluvinm  steht 
da«  l*uteal  von  weiUem  Travertin.  welches  geborsten  war  und  von  den  Alten 

geflickt  ist;  an  der  "vordem  lecbten  Edte  des  Atiinms  ^bei  aj  siebt  man  die 
Spann  eines  hSbemen  Schrankea,  in  dem  nickt  wenige  üadigeAthe  und 

Gefäße  gefunden  worden  sind,  ferner  bei  b  einen  Stein,  auf  welbhem  die  Geld- 
ki'ite  befestigt  war.  Eine  besondere  Merkwünli^^keit  in  diesem  Atrium  bilden 
zwei  viercckipe  Ilülilun^jeu  in  seiner  rechten  Wand,  in  welchen,  den  Ecken 
des  Impluvium  gegenüber,  einst  zwei  hülzeme  Bohlen  [<miae)  aufrecht  standen, 
obedtfJb  dessn,  wie  noch  deuiilieh  ni  erkennen  iat»  die  das  Daeb  tragenden 
Querbalken  (S.  255)  in  die  Wand  dngehaaen  waren.  Als  wirkliebe  Statie  der 
Dachbalken  konnten  die  beiden  Bohlen  wegen  ihrer  zu  geringen  Stärke  nicht 
in  Betracht  kommen ;  sie  waren  vielmehr  eine  Verzierung  der  Wand,  welche 
freilich  die  A'orstellung  einer  solchen  Stütze  erwecken  sollte.  Eine  Hhnliche 
\  eriieruug  begegnete  uns  in  einem  Zimmer  der  casa  di  MeUayro  (S.  310). 
Xeben  H&c  rechten  Ecke  öffnet  sicli  die  Thür  eines  sehr  einfachen  kleineu 
Cabioolnm  (4) ,  Tielleicbt  der  wUa  «kimmt^  mit  einer  Bettstatt  an  der  reobten 
Wand.  Grade  gegenüber  befindet  sich  eine  Ühnliche  kleine  Kammer  5,  wdche 
früher  durch  eine  Thür  mit  dem  TabUnum  6  verbiuiden  war,  zulet/t  aber» 
nachdem  dip*»p  Thür  vermauert  wonlen.  als  Schrankzimmer  gedient  hat.  in 
welchem  man  noch  die  Spuren  von  drei  lleiheu  Brettern  in  den  W'iuuleu 
erkeiuil.  Das  Tablinum  6  liegt  ui  der  gewöhnhcheu  Stelle,  isi  aber  un- 
OT*rka«k,  FmM|l.  «»Ali.  21 
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gewöhniicherweise  uacli  hinten  gescklosseu  und  erbcheint  wie  das  Atrium  in 
seiner  Ausschmückung  unfertig,  ein£Eu;h  roh  abgetüncht.  In  diesem  Tublinum 
ftnd  man  außer  manchttn  anderen  Oegenetlnden  die  Beete  einer  «ehr  großen 
hokemen  K»t»  und  in  dexedben  Beete  ym  Geweben,  wdche  mfigliclierweiee 

die  Wiiaren  dee  Siricus  waren.  Neben  ilun  führen  die  Fauces  7  in  den  hintern 
Theil  (k's  Hai!--t>c  mid  neben  ihnen  lif^f  cm  <Trnßn«(  nnd  elopfnnte*  frtrltm'um 
fen(sfrat>iJ7i  S.  Dn-s<  s  cinpfing  sein  Liclit  aus  (b  tn  Fcristyl  durch  eiu  breites 
Fenster,  an  dem  muu  nachweisen  kann,  da»»  cä  mit  doppelten  Kiapphiden 
geechloeeoi  werden  kennte,  welche  eioli  an  innen  in  der  Mitte  etdhenden 
blHflemen  Pfeiler  anlehnten.  Wie  so  bftafig  in  Trielinien  wer  der  innere  TlieU 
des  Zimmers,  wo  der  Tisch  und  die  Kuhebetten  standen,  mit  einer  flaili 
l^ewölbten  Verschalung,  der  vordere  Theil  mit  einer  flachen  Decke  in  der 
Scheitelhöhe  der  Verschalung  nhordorkt :  über  ihm  lag  ein  Zimmer  \n\  Obfr- 
stocke,  von  dessen  Wänden  Stücke  erhalten  sind  Unter  der  N\  c)lhiiug  war 
ein  eleganter  Stuccocamies  angebracht;  sehr  elegant,  im  letzten  pompejani- 
ichen  Stil,  lind  audb  eeine  unten  gelb  und  «chwan,  oben  weifi  gegründeten 
und  duroh  bunte  Qxnementoireifen  eingetheilten  Winde  bemalt,  weidie  mner- 
balb  reicher  Architektaren  eine  Beihe  interessanter  Bilder  tiariron,  so  (aa»< 
g'pbobeu^  eine  Barstellung  von  Aeneas'  Vermindung,  eines  der  lir  wcnipren 
a\it'  lömischp  Poesio  hipT  \vriT,  Almi.  XII,  398  ff.)  Jturückgeh«  rid*  u  Hilder 
(Hlbg.  No.  I363i,  die  nicht  näher  zu  erklärende  Schmückung  eines  Jünglings 

dmdi  Bfididiin  (Hlbg.  No.  1886)  und  dn  mit  Sidieihdt  noch  gar  nicht  ge- 
dentetee  Bild  (Hlbg.  No.  1396 ) ;  auBerdem  an  den  untergeordneten  Stollen 
lehwebende  weibliche  Figuren  (Hlbg.  No.  47$.  485.  488.  494.  1915.  1983). 

DapjpgTTi  besteht  der  sehr  einfaclu'  Fußboden  aus  opus  Signinum  mit  einem 
grob  auspcfiihrt^'u  Muster  aus  weißen  Strinehen.  Neben  diesem  Triclinium 
führt  der  Gang  9  in  die  Küche ;  jenseits  dieses  Ganges  liegt  am  Atrium  und 
weit  gegen  daaselbe  geSlfoet  dae  größte  und  am  glänsendeten  geeelunfidkte,  auch 
mit  den  intereseantetten  Bildern  auegestettete  Gemach  dee  Hausee,  die  groBe 
Exedra  10,  deren  mit  Optu  Signinum  gedeckter  Boden  in  der  Mitte  duTOh  ein 
mit  Marmor  getäfeltes,  von  einer  Mosaikborde  umgebenes  Viereck  ausgezeichnet 
{'it.  Auch  hier  zeigen  die  Malereien  den  Stil  dpr  letzten  Zeit.  Vtif  der  Wand 
dem  Kingange  gegenüber  ist  als  Hauptbild  Herakles  bei  ünjpliale  «rcinalt 
(Hlbg.  No.  1139^,  an  der  Wand  links  der  troische  Mauerbau  durch  l'oseidon 
und  ApoUon  (Hlbg.  No.  1S66),  auf  derjenigen  vecbto  Thetia*  Besudi  bei 
Hephacetoe,  um  die  liir  Achill  gesobmiedeten  Waffen  in  Empfimg  au  nebmen 
^Ibg.  No.  1316).  Diese  Bilder  stehn  auf  rothem  Grunde;  ringsum  in  den 
gelben  Nebcnfeldem  sind  .\pollon  und  die  Mtisen  angebracht  (Hlbg.  No.  186. 
860.  8»;:^.  «i(»t».  bGS*.  S72.  SSS.  S<io  ,  ApoUon  und  Kalliope  auf  der  beson- 
ders reich  geschmückten  Hinterwand,  die  anderen  Mtisen  rechts  und  links 
neben  den  Hauptbildem  veräidlt,  wllirend  über  «^oem  umlaufenden  Oumiee 
tun  der  Deooration  dee  obem  Tbeile»  der  Wand  aufier  Architekturen  die 
bnoOBefarbig,  also  als  Statue  gemalte  Figur  des  Ares  (Hlbg.  No.  27a  h)  erhaltm 
ist.  An  der  vordem  linlven  Ecke  des  Atriums  befinden  sieli  zwei  Thnren.  von 
denen  die  eine,  dem  Ostium  /ttnächst,  den  Ziitran^  einer  ziemlich  l)reiten,  nicht 
erhaltenen  Huktreppc  zum  obem  Stockwerk  bildet,  während  die  andere  in 
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ein  sehr  geräumiges,  aber  sfiiKin  Zwecke  nach  schwer  zu  hestijiiinoiides. 
wiedenim  von  <irr  StraR«;  aus  durch  ein  V(rüittei"tes<  F«'ustcr  erlnuhtetes 
Gemach  11  führt,  dm  aut'  weißen  Wänden  mit  sehr  einfachen  OnianuuteQ 
letiten  Stil«  und  kldiuii  Landselwften  und  mit  einer  intcyciwarten  Folge  rem. 
GdMenttrilmten  (Adler,  Bfils.imd  Globv»  far  Zew,  Pfirn  und  WoUkorb  lux 
Hera,  Greif  und  Kithara  für  Apollonu.  s  w.,  Whg.  No.  108.  166.  192.  241. 
26S.  5Sr,.  11  OS'  decorirt  ist.  Der  FnUIioden  hefttpht  au=:  opus  Siff^ninum. 
Auch  hier  wurden  die  Keste  einer  yroli'  Ti  hnl/'-men  Kiste  und  ein  schöner 
CandelaWr  gefunden,  dessen  Jr  uQ  mit  i^ccuisciien  Maijkcu  geziert  i»t.  Der 
Gang  9,  an  weMkcm  leehts  eine  Nische  für  eine  Lampe  augebracht  ist, 
fihit,  wie  aelion  arwilmt,  in  die  Küdie  13 ;  dieM  enthSIt  an  der  Wand  reobt» 
vom  Eintretenden  den  Heerd.  femer  einen  Backofen  sowie  einen  gematierten 
Wasserbehälter  14  mit  einer  Öffnung  zmn  Abflüsse  des  gebrauchten  und  einer 
Köhrf  der  Wasserleitung  ZTir  Zuflihrung  frischen  Wa8«»era.  endlich  die  Rpru'en 
einer.  ultenl>ar  schon  in  antiker  Zeit  eutternteu  Mühle,  für  weklie  der  liaus- 
besitxer  in  der  großem  Bäckerei  seines  Nachbars  in  der  Via  ttalAttna  Evsdiz 
finden  mocihte.  Ober  dem  Waaserbebälter  sind  Vesta,  Ynlcan  und  Laven  (Illbg. 
No.  68)  in  voher  Anafuhrang  gemalt.  Neben  der  Knehe  li^  eine  grSfiere 
Yernthskammer  13.  Ein  langer  Gang  15  fuhrt  in  einen  auchTOn  der  Straße 
an«!  zugänglichen  Kaum  10.  in  welchem,  gleich  links  für  den  von  der  Straße 
eintretenden,  ein  .Vbtritt.  ferner  rechts  eine  unh<^stiinmbare  Kammer  ^V'or- 
zathsraumt)  l(i&  und  ein  otfcuer  Itaum  lt>a  angebracht  ist.  —  Durch  die 
FanecB  7  und  dnrdi  ein  Ueines,  gänilidi  aehmuddeaee  Zimmm  17,  welehea 
f&t  ugead  einen  Sdaven  bastimmt  gewesen  sein  mag,  gelangt  man  in  das 
BeiialTl,  dessen  Portious  IS  an  zwei  Seiten  von  Säulen,  theils  ansToff,  theils 
au«;  Ziegeln,  gebildet  wird,  die  mit  Stuc( o  ü1)erkhndet.  nicht  cannellirt,  son- 
dern nur  gekantet  und  mit  einander  dtirch  eine  Brüstxingsniauer  plutius] 
verbunden  sind;  innerhalb  des  frei  bleibenden  viereckigen  Kaumes  \*d  stehn 
Vier  grün  bemalte  und  niahi  emindlirte  Siiilen,  auf  denen  ein  leidrt  gebantet 
Bohattendach  gelegen  haben  wird.  An  der  reebten  Seite  der  Porticas  wurde 
eines  der  voUstlad^stan  Beispiele  ein^  mit  tegulae  und  imhrices  gedeckten 
Daches  gefunden ,  welches  indessen  nicht  hat  erhalten  werden  können. 
Halb  in  die  Hrüstungsmauer  eingeschlossen  ist  bei  h  eine  Ci^temenmün- 
dung  und  bei  c  eine  zweite  mit  einem  thönemen  Puteal  angebracht.  In  der 
vordem  rechten  Ecke  der  Porticxis  liegt  ein  kleines  Gemach  20  mit  weißen 
Winden  und  leichten  Ornamenten  letsten  Stils.  Dag^en  haben  die  Wftnde 
dea  Feria^ls  eine  Deooratien  aweiten  Stils  bis  auf  die  letste  Zeit  bewahrt.  Am 
rechten  Ende  der  vonlern  Porticus  ist  in  der  dem  Atrium  zunächstliegenden 
Wand  in  bedeutender  Höhe  eine  Nische  angebracht,  bestiinmt  vermuthlich 
zur  Aufstellung  von  Thonfiguren  '^"^  .  Der  unbedeckte  tiud  g^nz  schTum  klose 
Kaum  2 1  ist  durch  Niederreißuug  verschiedener  Zimmer  gewonnen  wurden ; 
es  ist  wohl  das  wahrseheinUchste,  dass  er  als  Garten  diente.  An  ihm  ging  süd' 
Uoh  finher  eine  StinBe  vorüber,  auf  welc^  sieh  bei  d  swei  Thfiien  und  auSer^ 
dem  mehre  Fenster  öfihcten.  Diese  Thüren  und  zum  Theil  auch  die  Fenster 
wurden  zugemauert,  als  lu  im  Hau  (h-r  'nu^rmen  die  Straf5e  einging  und  nur 
der  auf  unserem  Plan  ersichtliche  schmale  und  unzugängliche  Gang  übrig 
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blKl'  Damals  w  uiile  nahe  der  rechten  hintern  Ecke  ein  Aiis^jftmf;  auf  die 
8tal)iauer  Straße  etöiiiict,  dann  ab«r  ebenfalls  wieder  zugemauert.  Diu»  inner- 
halb  dieiet  Gattens  gelegene  kWne ,  sorgfältig  im  dritten  Stil  amgemlt« 
Zimmer  22  diente  jeden&Us  als  6di]a%ema«ih.  Ee  b«tte  dxei  HauptbEder; 
dasjenige  de«  Hinteiwand  aber  ist  aentdrt,  älirend  man  Unks  vom  Eingang 
einen  nicht  gana:  sicher  erklärten  musikalischen  Wettstreit  HIIir.  No.  HTS), 
rechts  gegenüber  ein  noch  «:aiiz,  unerklärtes  Bild  findet,  wclclifs  llHiR.  No. 
13SS  b,  einen  Jüngling  vor  einem  barbarischen  phrygischcnj  Könige  darstellt. — 
Mit  dejn  in  den  Baumen  1 — 20  in  siemlioh  nonnalex  Anlage  unprüngUek  ab- 
geadÜMee&eiii  dann  dnich  21  und  22  erwetteüten  Haiiae  iat  nun  Tenn6ge  einer 
dnxeh  die  Wand  der  Porticae,  wie  ee  scheint  nach  ihrer  Ausmalung  im  zweiten 
Stil,  gehrochencxiThlur  e  ein  sweites  Haus  verbunden,  welches  wiederum  für  sich 
betrachtet  eine  ziemlich  normale  Anlage  rm^t.  Seine  l?auart  gehört  der  spätem 
römischen  Zeit,  seine  Malerei  ganz  der  letzten  Zeit  Pompejis  an.  Für  diese  Zeit 
ist  auch  die  Vemachlässigimg  deriiäuuie  um  da:»  Atrium  charakteristisch,  wäh- 
rend die  besseren,  Ton  der  Familie  des  Hansbarm  benutatan  Wobnxtraie  mn 
das  Peiistyl  liegen.  Sein  Eingang  3ft  Mt,  wie  sehon  gesagt,  von  der  Stnda 
Stabiatm  aus;  das  mit  gelben  Winden  gwohmückte  ziemlich  tiefe  Ostium, 
neben  dem  an  der  Straße  zwei  Lüden  /"^  Henren.  führt  in  ein  mäßig  geräumiges 
tuscanisches  Atrium  mit  dem  regelmäBigen,  hier  mit  Marmur  j^etäfelten  Ira- 
pluvium ;  am  hintern  liande  desselben  steht  eine  Basis  für  eine  Brunnenhgur, 
welche  einen  Waseeistralil  in  ein  im  Implnvium  stellendes  wannenlormiges 
HaimorbeelEen  fallen  UeB ;  hinter  der  Basis  endUdi  stdat  ein  Hazmortisfdi. 
Y<m  den  das  Atriiun  umgebenden ,  dmchweg  kleineai  Zimmern  ist  das  auf 
^Iben  Wänden  nur  roh  omamentirte  25  eine  Vorrathskammer  mit  zwei  Reihen 
Hrettgestellcn.  In  2fi  fweiße  Wände)  sind  auf  derWnnd  links  vom  Eingang  die 
bekannten  zwei  Schlangen  angebracht :  da  wir  hier  keine  der  in  einer  Küche 
gewöhnlichen  Vorrichtungen  finden,  müssen  wir  wohl  annehmen,  dass  dieser 
Banm  früher  einmal  als  Knche,  später  aber  in  anderen  Zweoken  diente ;  viel^ 
leicht  war  es  auch  eine  cslfis  pmariai  an  der  Einpngawand  rechts  fuhrt 
eine  Treppe  zu  oberen  Käumen.  27  und  29,  auch  mit  weiRen  Wünden,  sind 
offenbar  JSclavenrtibicula  :  ziemlich  gut  au«;g;emfilt  ist  das  C'u'  it  nluin  '2S.  Nur  das 
alaartige  Gemach  3ü  ist  reicher  mit  ;j;em:ilt»>!i  Architekturen  iiesLlimückt  und 
empfangt  auUer  durch  die  Thür  vum  Auium  her,  so  wie  auch  dat»  benachbarte 
Zimmer  29,  Licht  dnreh  ein  Fenster  in  seiner  Hinterwand,  welohee  anf  einen 
am  Ende  Termaiierten  Gang  des  Nebenhanses  hinausgeht.  Jeder  tablinom- 
artige  Kaum  fehlt  dieeem  Hause  :  aus  dem  Atrium  tritt  man  durch  eine  breite, 
verschließbar  gewesene  Thür  sofort  in  das  riiumi«re  und  rep;elmiißige  Peri- 
styliuni  31,  desf^en  V'orticus  von  zehn  2.50  M.  liohen,  unten  gelb  bemalten, 
oben  weißen  Öäuien  mit  angedeuteten  Canneluren  getragen  wird,  innerhalb 
deren  in  der  umlaufenden  Rinne  ein  Poteal  h  steht.  Die  WandMder  sind 
gelb,  roth  vnd  sehwars,  in  nicht  eben  geachmaclcToIl  angeordnetem  Weehael, 
und  diejenige  Wand,  welche  gegen  das  Peristyl  des  vorher  besohriebenen 
Hauses  grenzt ,  ist  mit  interessanten  Hildeni  bemalt ,  unter  denen  eino 
muthmaßliche  Leto  Illbo-.  Nr).  170!  und  als  ihr  (iewenstüek  eine  Artemis 
(Illbg.  No.  I'ih)  hervorzuheben,  außerdem  schwebende  Figuren,  eine  Bäk- 
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chantin  und  Niken  1111)^;.  N.>.  100:  907.  911.  914  .  eiullirli  im  Fnef=ie  ein 
Amazonen  kämpf  lllbg.  No.  1250  b  zu  bemerken  sind.  In  di-r  reeliten  liintera 
Ecke  des  PeristyU  finden  wir  eine  gewölbte  Niücbe  und  in  derselben  eine 
Baab:  w  kann  nieht  twaüiBllmft  tem,  daat  anf  diaaer  Baaia  die  Aadicnla  der 
Lam  atand.  Im  Hintangmiide  daa  Fariatjrla  liegen  diei  Gaoriteher,  rtm  denen 
das  erste  32,  auf  gelbem  Grande  reich  bemalt,  jetzt  aber  sehr  zerstört,  ein 
Triclinium  ist.  Das  mittlere  33  trägt  exedraartipen  Charakter  und  hat  ebenfalls 
gelb  bemalte  Wände.  Das  dritte  Gemach  34,  ein  (hibiculum,  hat  drei  Haupt- 
bilder aufzuweisen :  links  vom  Eingänge  Aphrodite  und  Ares  (Hlbg.  No.  317), 
an  der  Hinterwand  Endymion  (Hlbg.  No.  957)  und  rechts  Achill  auf  Skyxoa 
(Hlbg.  No.1800};  anfierdemlHiaten  (Hlbg.  No.tfte«.  1S70).  Alle  drei  Zimmer 
waren  mit  flftch  gewölbter  Verschalung  überdeckt. 

(No.  19.)  Obgleich  in  der  dtirch  die  verschiedensten  Verhältnisse  be- 
dingten Mannicbfaltifjkeit  der  bereits  mitjjetbeilten  Pläne  das  Streben  nach 
der  Normalanlai;«-  und  das  Festlialten  an  der  eharakteri-^tiselien  Ordnini*;  der 
wesentlichen  liuume  des  römischen  Hauses  eben  so  wenig  verkannt  werden 
knm,  wie  in  den  in  der  Folge  mitBDÜieilenden  ÜSaen ,  ao  aoll  doch  nialit 
rataiiunt  werden,  hier  Plan  und  Dnrohadmitt  deajenigen  Haraea  von  Pom- 
peji mitzutheilen,  welches  am  maiatan  Ton  allen  die  Regel  darstellt  nnd  die 
cbarakteristiscbeTi  Räumlichkeiten  am  vollständigsten  enthält.  Es  ist  dies, 
wie  schon  frülier  l»emerkt,  das  unter  dem  Namen  der  Casa  di  Pausa 
bekannte,  1811  entdeckte,  aber  eigentlich  erst  lbl3  und  1814  ausgegrabene 
Wohnhana  (No.  25  im Fkm),  wekhaa  mit  aeinar Ea^ade  an  deriSIMls  ädle 


Fig.  17S.  Fhn  dar  Com  4i  Rmaa  (N<nd«n  nehts). 


Unm  den  alten  Thermen  gogenftbea  Hegt,  mit  annem  Areal  jedooh  eine  ganae 

Insula,  d.  h.  ein  Quartier  iwischen  vier  Straßen  Sfrada  deüe  (erme,  Vico  deNa 
fuUonica.  Virn  di  Mercurin  \\m\  J''iro/o  di  Mndcsto  ausfüllt.  Seiner  Itauart 
nach  stammt  es  offenbar  aus  der  Tulfperiode,  doch  haben  in  nicht  näher  be- 
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stiinmliavf^r  römischer  /eil  I  nil  unten  stattsfefnnden,  denen  namentlich  die 
Laden  au  der  Westseite  (oben  auf  dem  Plan  j  angehören.  Von  Malereien  ist 
&«t  nichtB  erhalten  . 

a  Yettibiilimi,  dessen  innere  Schwdle  mit  einem.  SALTE  in  Mosaik 
geschmückt  gewesen  nnd  ftaf  welches,  siemEdi  mtA  «nsteigendt  das  Ostium  I 
fol^t  :  2  Atrinni  mit  dem  maxmoTbekleideten  Imphmnm;  3  Cubicula;  4  Alse, 
durch  iciin n  Fußböden  ans  opus  Signimtm  vor  den  anderen  Zimmern  f(n<- 
gezeichiun ,  hier  zn  beiden  Seiten  des  Atriums  vorhanden  und  zu  k(  im  lu 
2sebeui£weck  benutzt,  während  wir  bereits  iu  mehreu  Häusern  des  beschrauk- 

tttcn  Raumes  wegen  nux  eine  Ala  oder  eine  derselben,  sei  es  als  Vomdiskamr- 
mer,  sei  es  als  Dnxchgang,  benntst  gefunden  haben ;  5  Tablinnm,  dessen  Boden, 

wie  in  vielen  anderen  Häusern,  mit  weißem,  schwai^erandetem  Mosaik  b^ 
deckt  ist:  dasselbe  ist  ganz  offen  nach  beiden  Seiten,  mir  dTi<?s  (!<t  Hoden  nach 
hinten  um  zwei  Stufen  erhöht  ist:  ß  Fances,  anrli  liier  ma  auf  einer  Seite 
angebracht,  während  gegenüber  ein  mit  weißem  Mosaikbudeu  geschmücktes, 
nach  hinten  gegen  das  Pezistyl  nar  dmeh  eine  niedrige  Brüstungamaua 
gesdiloasenes  Zimmer  7  liegt,  welches  Ton  Einigen  nach  den  angebUoh  ver- 
gefondenen  Beeten  von  Manuscripten  die  Biblioihek  oder  das  Archiv  des 
angesehenen  und  reichen  Bewohners  gewesen  sein  soll,  welches  aber  viel 
eher  den  Eindruck  eines  tricUnium  fenestratum,  kurz  eines  bchajjlichen,  zxan. 
Peristyl  in  Beziehung  stehenden  großen  Wohn-  oder  Speisezimmers  macht. 
Ungefähr  dasselbe  gilt  von  dem  Zimmer  6,  rechts  neben  den  Fauces  und  mit 
einem  Eingänge  von  ihnen,  wdches  auch  gegen  das  Fetistyl  durch  eine,  dem 
Fenster  des  Gemaches  links  entsprechende  weite  Thür  geoShet  kt;  dieses  Ztne 
mer  war  ursprüntjHch  ein  kleines  Soninurtriclinium  und  hatte  in  der  linken 
Wand  eine  Aushöhlung  fiir  eines  der  drei  Ruhebetten ;  da  dieselbe  später 
thüihveise  ausgefüllt  worden  ist,  so  scheint  c«?  dann  anderen  Zwecken  gedient 
zu  haben.  Aus  dem  Peristylium  9  fuhrt  gleich  hinter  diesem  vordem  Xheile 
des  ^uses  dnrdi  das  rechte  Gemach  11  ein  mit  eigenem  Yataehliiss  Tsisdiea 
gewesenes  Posttcnm  10  auf  die  Nebengasse;  an  dem  Posticiim  liegt  eine 
Treppe,  dnxch  die  man  anf  den  obem  Umgang  des  Peristyls  gelangte. '  Dies 
ifit  eines  der  jreiüumigeren  in  Pitinpeji .  10,17  X  1'»  M.  ;;rofi ,  von  sechszehn 
Säulen  umgeben.  Diese  Säulen,  von  Xoierastein  und  urspriiuf^lich  ziemlich 
reiner  ionischer  Ordnung,  wurden  bei  einer  Kestauration,  w  ahrscheinlich  nach 
dem  Erdbeben  von  63,  mit  Stncoo  bekleidet  und  im  Capttell  mit  jetzt  nur  sehr 
wenig  erhaltenem  Bttlttersehmack  vetsehn,  also  in  gemischte  Ordnung  gebracht, 
und  in  ihrem  imtersten.  <;ekanteten  Drittheil  <^elb  bemalt,  in  den  oberen  swei 
Drittheilen  dagegen  tiefer  cannellirt  imd  weiß  gelassen.  Zwischen  den  beiden 
ersten  Säulen  jeder  Seite  war  ein  Puteal  für  das  Wasser  der  Cisteme.  von 
denen  aber  nur  dasjenige  der  linken  Seilt;  erhalten  ist.  Der  von  den  Säulen  ein- 
geschlossene Raum  war  vermuthlich  bepflanzt ;  die  Mitte  desselben  bildet  eine 
Piscina  von  gegen  2  M.  Tiefe,  deren  Wände  mit  Waaserpflanien  und  FkMthen 
bemalt  gewesen,  jetst  aber  v^fUig  friblos  sind.  Von  den  Gemiohem,  wekhe 
das  Peristylitim  uin^nVhen,  bilden  die  eisten  beiden  rechts  und  links  11  eine 
Art  von  Kxrdifu  .  schattige  offene  Ränmp  mit  Ruheliünken  ,  wclehe  beim 
Lustwandchi  im  Peristyl  benutzt  worden  sein  mögen ;  die  zur  Bechtea  diente 
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zugleich  als  Durchgang:  PosticiiTn.  Auf  der  linken  Seite  liegen  drei  Ciibi- 
cula  12,  von  denen  die  beiden  letzten  ausnahmsweiRe  dnrrh  eine  Zwischenthür 
verbunden  sind.  Iilechts  finden  wir  nur  ein  großes  Triclinium  1  a  mit  einem 
Nebemuniii«  14,  trekbes  ifiliswlidiilioli  fikr  die  Bedienung  beim  Gestmahl 
bemrtst  wazde;  mSgUch  euch,  daos  ebb  Mör  die  Mneiluateii ,  'DbiieEimien, 
Genkler  und  dergkiclu  n  Leute  versammelten  und  voibeieiteten,  welche  man 
gegen  das  Ende  der  Mahlzeit  den  Gästen  ihre  Künste  vorfuhren  zu  UuMen 
Hebte.  Der  übrige  Raum  dies'cr  Seite  steht  mit  dem  rnnem  des  T Anises  in 
ktiiuex  V'erLiiiidung.  Im  Hintergründe  des  Feristyls  liejft  das  Huuptgemafh 
des  Hauses,  ein  prachtvoller  Oecus  15  von  10,40  X  7,40  M..  mit  breitem  thor- 
artigem  Eingang  vom  Peritiyl,  nach  dem  hoher  liegenden  Sftnlengang  und  * 
Gazten  Imiter  dem  Bnue  dnfdi  eine  Fattcimauer  gei^ent,  weloihe  die  paae 
Aussicht  frei  ließ,  jedoeh  ebne  die  innere  Sünlenetellnng,  welche  wir  ans  dem 
Oecus  der  Cosa  di  Meleapro  'S.  31  I  i  kennen.  Nehen  demselben  ein  um  z-wei 
Stufen  erhöhtes,  nicht  näher  zu  beiieniieudes  Zimmer  1  ('<  mit  schmaler  Thür, 
andererseits  ein  faucesartiger  Durchgang  in  den  Garten  1 7  mit  einem  Eingang 
in  den  Oeona.  Neben  dieeem  Gange  adm  wiv  die  Kddie  19  mud  in  18  den 
Stall  für  Pferde  oder  Manlihiere  mit  einem  Abtritt ;  der  giSBera  Nebenranm  20^, 
mit  einem  breiten,  anch  für  Pferde  uud  Wagen  Innre  ichenden  Ausgang  auf 
die  zueite  Neheng^tsse.  i.st  offeuhar  die  Wagenreniise.  In  der  Küche  sind  außer 
detn  pri  tnauerten  Heerde,  anf  dem  noch  die  Holzkolileu  gelegen  haben  »ollen, 
viuie  Ueschixre  von  Thon  getuuden  worden.  Links  vom  Heerde  ist  ein  Laren- 
bild mit  den  Schlangen  darunter  (Hlbg.  Nr.  53),  zur  Seite  rechts  ein  auf- 
gdiingter  Schinken  gemalt,  wKhrend  dae  enteprechende  Bild  linke  lent&rt  ist. 
An  der  hintern  Fronte  dee  QebSndee  erstreckt  sich  ein  Säulengang  2t,  deaeen 
mittelstes  Intercolumniitm,  wo  die  Säulen  durch  dickere  Pfeiler  ersetzt  sind, 
wie  sich  das  mehrfach  in  ähnlichen  Fällen  wiederholt  Tgistempel,  größere 
Thermen  u.  s.  w.y,  veiter  ist  und  ohne  Zweifel  auch  holier  w  ar  als  die  übri'jen 
(welche  nur  2,35  M.  hoch  sind;  ,  um  eine  freie  Aufsicht  auf  den  üecuä  uud 

ane  demielben  wa  geetatten.  Das  einsige  an  ihm  Hegende  Zimmer  22  wird 
als  Wobnong  (oefl!i»)  dee  Giitnew  (AortefamM)  m  betiacbten  8»n,  weldie  wir 
an  der  entepcecbcndot  Stelle  aneb  im  Haoee  dee  M.  Epidine  Ruins  geinnden 
haben. 

Was  nun  endlich  diesen  jetzt  völlig  wüst  liegenden  Garten  anlangt,  dessen 
Anfang  der  Flau  Fig.  172  zeigt,  so  will  man  seine  licete  bei  vorsichtiger  Aua- 
grabung noch  unter  den  Lapilli  gefunden  haben,  wie  dies  bei  dem  Garten  in 
dem  eben  genannten  Hanee  dee  M.  Epidine  Bxdv»  siciher  der  Fall  ist.  Hier 
im  TTause  des  Pausa  ist  davon  jetit  nidits  mehr  zn  sehn  :  doch  geht  aus  ihrer 
durch  frühere  Heriehte  iiherlieferten  nnd  mit  derjenigen  im  TTauwe  des  Ej>iditi8 
Kufus  iihereinstimmenden  Anordnung',  welclie  man  im  Plan  erkennen  kann, 
deutlich  hervor,  daes  der  Garten  nicht  als  Zier-  und  Blumen-,  sondern  als 
Nute-  nnd  Kfiehengeiten  gedient  hat.  Ob  die  hier  geAindenen  Bleiröfaren 
aar  BewUeeerong  der  Keete  nnd  nioibt  vielnMlhr  anr  Fnllnng  der  Piadna  dienten, 
darf  bezweifelt  werden ;  sicher  diente  jenem  Zwecke  ein  in  der  auf  dem  Plan 
Fig.  172  fehlenden  reehten  hintem  Ecke  angebrachter  gemauerter  Wasser- 
behälter. Zwei  große  kupferne  Keeeel  können  nur  suiallig  in  diesen  Garten 
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gekommen  sein ,  so  gtit  wie  eine  kleine  Bronregmppe ,  Bakchos  und  einen 
Satyrn  darstellend  (abgeb.  unten  im  artistischen  Theil  .  die  man  in  Leinen 

gewickelt  in  einem  dieser  Kessel  fand,  wohl  nur 
bei  der  Flucht  der  Bewohner  hierher  gelangt  ist. 

Von  der  Einrichtung  des  obem  Geschosses, 
dessen  sichere  Spuren  vorhanden  sind ,  können 
wir  nichts  Bestimmtes  mittheilen;  das  Vorhan- 
densein eines  obem  Umganges  über  der  Porticus 
des  Peristyls  bezeugen  die  erhaltenen  Säulen- 
•P'W  reste;  nur  in  einigen  wenigen  Zimmern  des  obem 
Stockwerks  fand  man  den  Fußboden  bei  der  Aus- 
grabung noch  nicht  eingestürzt,  und  dass  man  in 
diesen  Räumen  namentlich  sehr  viele  Gegen- 
stände der  Toilette  und  des  weiblichen  Putzes 
auf  dem  Boden  liegend  fand,  beweist,  was  ohne- 
hin anzunehmen  war,  daß  hier  Schlafzimmer, 
namentlich  solche  für  den  weiblichen  Theil  der 
Familie  waren.  Es  ist  zweckmäßig  erschienen, 
von  diesem  regelmäßigen  Hause  einen  aus  zu- 
verlässigen Elementen  von  Mazois  restaurirten 
Durchschnitt  (Fig.  173)  zu  geben,  in  welchem 
jedoch  leider  der  obere  Umgang  des  Peristyls  aus- 
H  gelassen  ist.  Ehe  wir  aber  dasselbe  verlassen, 
muss  noch  der  I^den  und  sonstigen  Räumlich- 
keiten Erwähnung  geschehn ,  welche  dasselbe 
rings  umgeben  und  durch  deren  Miethe  der  Haus- 
herr einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  seines 
Aufwandes  bestritten  hat. 

An  der  obem  Seite  unseres  Planes  begin- 
nend, finden  wir  zunächst  in  22.  23  eine  kleine 
Wohnung,  zu  welcher  noch  wenigstens  ein  Zim- 
mer  im  obem  Geschoss  gehörte,  wie  dies  die 
Treppe  in  22  selbst  beweist.  Das  hintere  Zimmer 
23  steht  durch  Fenster  mit  dem  Peristyl  und  mit 
dem  Cubiculum  12  in  Verbindung:  wir  können 
uns  vorstellen .  dass  diese  Wohnung  einem  Scla- 
ven  überlassen  war,  welcher  auswärtige  Geschäfte 
besorgte,  aber  mit  dem  Hausherrn,  der  vielleicht 
in  1 2  schlief,  in  steter  Verbindung  bleiben  musste. 
—  Zwei  ganz  ähnliche  kleine  Wohnungen  sind 
24.  25  und  26.  27  :  in  beiden  enthält  der  Haupt- 
raum  einen  Heerd  und  ist  von  demselben  eine 
kleine  Schlafkammer  abgetheilt ;  nur  in  24  führte 
eine  Treppe  zu  obem  Räumen. 
Die  Räume  28 — 34  gehören  einer  Bäckerei  und  Mühle  an,  deren  Einrich- 
tungen wir  später  an  einem  andern  Beispiel  genauer  kennen  lernen  werden. 
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20  ist  (las  Miihli'iihrttis  mit  drei  Mühlon .  zw<n  qrema nerton  'risclifViBcn  und 
niohrcii  Wasserhockoii,  30  der  Hackofen,  2b  das  liackainnner  panificittm)  mit 
dem  Back  tisch  und  zwei  cylinderförmigcii  Steiugefäßen,  die  wohl  zum  Kneten 
dm  Teiges  dienten ;  in.  88  mit  dem  Hmtenimmer  S4  wixd  man  den  Lttden 
flumelimeii  dfliüm,  imd  auch  81.  82  aeheineii  MlmUelieii  Zwecken  gedient  su 
haben.  —  In  dem  Miihlenraum ,  pistriniim ,  war  ein  taliamanisches  Bild  an 
die  Wand  gemalt  mit  der  Untenohrift:  lüe  haUtat  F9licita»^  Hier  wobnt 
das  Gliick. 

Dtn  folgende  Laden  35  gehört  zum  Haus,  in  welches  er  sich  öffnet,  und 
zwar  durch  ein  am  Atrium  gelegenes  Zimmer  36,  in  welchem  der  Sclave  sich 
Bufhielt,  der  in  diesem  Laden  Ar  seinen  Herrn  feflbot.  Weldierlei  Waare, 
Usst  sieb  m<^t  entMiheiden :  es  ist  aber  in  diesem  Falle  alletdings  aonmelmien, 
dasB  es  die  Erträge  des  Feld-,  Wein-  und  Ölbaus  des  Hausbesitzers  gewesen 
pcicn.  Der  niif))st»'  Jja<len  37,  <*«nvio  Ah'  lu-flfTi  Laden  an  der  Hauptstraße 
jm^rifs  des  Einganges  zum  Hause  3S  und  .vj  l)il(len  einzf'lne  Zimmer  oder 
Ocwoibe  ohne  Zusammenhang  tmter  sich  oder  mit  dem  Hause.  Auch  die 
Treppen  filiikn  ihnen,  mit  Avsnahme  von  SB,  imd  nur  der  Laden  39  hat  ein 
Binternnmier  40.  Gi8B«r  ist  die  Binriehtung  des  gewerhfereibenden  Abmie- 
thers des  Eckladrns  It,  welcher  außer  diesem  Laden  noch  ein  größeres, 
durch  ein  Fenster  auf  die  Stniße  erleuchtetes  Gemach  42  innehatte,  in  welchem 
ein  Backofen  nebst  einem  Wasserbehälter  steht  und  an  welche«  «-in  Hintcr- 
ainuner  43  anstößt.  Trotz  di^r  Funde  hat  es  nicht  gelingen  wulicu,  dua 
Geschäft  sicher  ftatnistellen ,  welohes  der  Inhaber  dieses  Ladens  betrieb. 

Endlich  bleiben  uns  noch  drei  Orappen  von  Gsmllchem  au  erwKlmen  fibng, 
welche  mit  A,  B  und  C?beaeiclinet,  und  welche,  daran  kann  kaum  gezweifelt 
•werden.  Miethwohnungen  für  weniger  Wohlhabende  [inquilint,  Miethbewohner 
ohne  Eigenthumsrecht'  f^cwcsen  sind.  In  A  fiihrt  die  erste  Thür  'von  link« 
auf  dem  Plan)  zur  Treppe  des  Oberstockes,  welcher  also  getrennt  vtauiiethet 
war,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Thür  von  C.  B  war  nicht 
immer  vom  IbrapAanae  getrennt :  in  der  Bftolcwand  de«  atrinmartigaii,  aber 
bedeekt  gewesenen  Hauptrattmea  ist  noeh  deutlich  die  Thür  an  erkennen, 
-welche  hier  einst  in  das  Peristyl  führte.  W^ir  werden  s])äter  aus  derselben 
Periode  stammende  lliiuser  kennen  If^rnen,  welche  in  der  Front  zwei  Atrieiv 
neben  einander  haben,  ein  vomehuieres  nnd  eines,  durch  welclu  man  zu  den 
Wirthschaftsräumen  gelangte :  hier  war  die  Anordnung  insofern  abweichend, 
als  da*  klBterft  neben  das  Peristyl  gelegt,  übedKes  aber  ab  bedeckter  Banm, 
ohne  fmplnTitrai  behandelt  war.  Übrigena  handelt  es  sieb  hier  nicht  etwa 
um  Einverleibun«;  eines  Sltcm  Hauses  ;  vielmehr  ist  das  ganze  Haus  des  Pausa 
nach  gründlicher  W(><;r;iumun?  alh^r  älteren  Hauten  anf  Grund  eines  einheit- 
lichen Planes  erbaut  wfuden.  In  der  W Ohnung  C  hat  man  vier  Frauengerii)])e 
gefunden,  welche  goldene  Ohr-  und  Fingerringe  mit  geschnittenen  Steinen 
tsrugen,  ettiehe  dreißig  Stüdie  Silbergeld  und  noch  sonst  allerlei  Gegenstünde 
bei  neh  hatten,  und  die  also,  lUts  es  die  Bewohnerinnen  dieser  Abtheilung 
waren,  was  man  wohl  annehmen  darf,  beweisen,  dass  dergleichen  zur  Miethe 
Wohnende  nicht  als  arme  Leute  KU  denken  sind,  wenn  sie  auch  keinen 
Grundbesitz  hatten. 
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Der  in  l'v^.  174  ^<  l,'(  lu m-  riiin  /wi  it  r  großen,  in  den  Jaliren  1S2S  und 
1629  ausgegrabcueu,  uiiter  den  2\uiueu  C'a«a  del  centauro  xuxd  Uasa  äei 
Di9$curi  {di  C««l0r#  t  PoUue^  oämdtl  f ««tf^r«  btkaamtan  graSn 
Hinier  an  d«r  IfteEcuntniBe  (VI,  9,  S— 7 ;  No.  38  und  39  im  Hau),  idgt  vom 
ein  Doppelbeil|liel  des  so  häufigen  Vorganges  der  Vereinigung  mehrer  iltenn 
HftaMr  zu  einem  großen.  Man  hat  hier  nicht,  wie  beim  Hause  des  Pansa  und 
in  anderen  thkU  zu  besprechenden  Fällen,  das  Alte  vollständig  oder  fast  voU- 
standi«;  we'^'^craumt ,  um  von  Grund  auf  iu  größeren  Verhältnissen  neu  zu 
bauen,  anderen>eits  aber  auch  sich  nicht  begnügt,  die  älteren  Häuser  einfadl 
in  Vorlnndiing  su  wtMn,  wi«  im  Hanae  dea  Siriona,  aoodem  man  hat  aia  aa 
Tial  wie  mS^eh  bennM,  aber  auoli,  ao  weit  ea  nSthig  war,  grandlidi  nm- 
gebavt,  aus  welchem  Verfiahrcn  sich  eine  gewisse  Unregelmäßigkeit  des  Grund- 
risses mit  Notliw('n(li<rkeit  ergehen  mnsste.  t'licr  die  Henutznn»;  der  Tlieile 
solcher  «jroMt  n  Häuser  liisst  sich  etwas  Allgenu  ines  nicht  sagen.  War  das  eine 
der  so  verbundeneu  Häuser  ein  kleiues,  schmuukloi^es  neben  einem  grüßern  luid 
leichem,  ao  iat  ea  ganz  natnrlioh,  daas  man  daa  kleinen  ak  Sdavanwehnung, 
in  HanahaHonga-  und  AxbeitaiAiimen,  am  Unterbringnng  von  Glatan  n.  a.  w. 
benutzte  und  die  größeren  und  schöneren  Kiinme  dem  Verkehx  der  Gesellschaft 
und  ähnlichen  Zwecken  vorbehielt.  Häutig  mochten  auch  verwandte  Familien 
sich  ein  solches  großes  Haus  theilen,  oder  die  verschiedenen  Theile  mochten 
zu  verschiedenen  Jahreszeiten  vonsugsweise  benutzt  werden. 

(No.  20.)  Die  Ca»addtmUamo,  VI,  9,  3—5,  A,  i^anf  demPkn  Fig.  174 
iat  vennuihHoh  adion  in  ▼entaiiiohec  Zeit  dmch  Vereiniguig  dxeier  Httnwr 
entitanden;  wir  aeUieBen  diea  daiana,  daaa  die  namentlioh  in  3, 32  nndan  dem 


Fig.  1 74.  Plan  der  Caaa  d«l  centauro  und  der  (Jota  äti  Uiotcuri,  (Norden  links.) 


Garten  29  .eihaltene  Deeofation  enten  Stils  im  Weaentlidien  die  jetaige  Geatalt 

des  Hauses  voraussetzt""  .  Wir  betrachten  zuerst  die  Abtheilung -4.  1  Ostium, 
mit  Thür  gleich  an  der  JStraße,  vor  der  Mitte  durch  eine  Stufe  zwischen  zwei 
Pfosten  unterbroclien :  zu  seinen  Seiten  zwei  Zimmer  2,  mit  Fensteni  nach  der 
Straße,  die  aber  ao  hoch  angebracht  sind,  das»  sie  sich  recht  deutlich  als  bloße 
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Lichtöffnnngen  zu  or'krniipn  <ro1>fn  ohne  den  Bewohnern  irgeixl  ♦m"th»  «oM«ti'»»? 
Beziclnuii;  zu  dem  Lehen  der  MniÜe  zu  gewähren.  Ganz  Abulit  lies  ist  uns 
schon  m  der  Cum  äi  Meleayi'u  au  derselben  Straße  begegnet,  und  iiberliaupt  ütt 
diM  di«  Begeh  Dm  Zmuner  focbti  a  ist  dbatUdi  eiii  8<»h1«iWmtiMgr  mit  einen 
■ngebanten  mid  etwes  «Ehalten  Alkoren  a ;  beide  Binme  ernet  {nftditig  mit 
mehrfttflttgeil  Quademachahmm^pen.  in  Stoeeo  und  wohl  erhaltenem,  im 
gröRem  "Ranmp  doppeltem  Stiiccocarnies  mit  fHnsten  Zalinschnitten  decorirt. 
An  die  Cella  des  Atriensis  kiinn  hier  nieht  f^edacht  werden  ;  eher  schlief  hier 
der  Hausherr.  Den  kleinen  Kaum  neben  a  könnte  man  am  ehesten  für  die 
SdUefttelle  eines  Lieblingshundes  halten.  Der  Fußboden  des  Zimmers  wie 
des  Alkoreui  ist  mit  opm  Sigmmum  gededkt,  in  welches  kleine  wmBe  Hsanov^ 
Stückehen ,  einfache  gradlinige  Figuren  und  «uf  d«r  Schwelle  des  Alkovens 
einen  Mäander  hildrad,  eingelegt  sind.  Dss  Zimmer  links  2  ist  im  letzten 
Stil  ansfrcmalt:  es  zeigt  auf  abweehselnd  ijelben  tnul  rotlien  Wandflächen 
allerh'i  'l'hicre,  zum  Theil  phanlastisehe.  aulierdem  kleine  !?chwebende  und 
sonstige  Figuren,  unter  denen  eine  urchaisirende,  als  Statue  gedachte,  welche 
enf  flinsr  Bssis  ven  vier  Stufen  steht,  «nffUlt.  Aoek  das  Zimmer  2  bat  einen 
doppelten  Gkmies  Ton  Stncoo  vnd  war  wie  jenes  gegenüber  gewiflbt.  4  tosca- 
nisches  Atrimn.  hinter  de«!sen  Bnplvvnm  TOn  Taff  ein  jetzt  fehleoodet, 
nicht  besonders  elef^nter  Tisch  Ton  weißem  Marmor  stand ;  an  der  Unken 
Wand,  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Thür,  stand  auf  einer  iincli  vorhande- 
nen, mit  tmregelmäßigen  Marmoxstücken  bekleideten  Aufmauunmg  die  mit 
Bnmse  besdilagene  Gddkiste.  Links  am  Atrium  liegen  venduedene  Ueine 
CeUen  5,  deren  ernte  uispriinglibk  eine  Sc&lafkammer  mit  Alkoven  ß  war, 
dann  aber,  wie  die  Löcher  in  der  Wand  zeigen,  als  dpsAeco  diente;  hier,  wie 
es  scheint  denn  die  Ausgrabungsberichte  sind  nicht  ganz  klar),  fand  man 
dreizehn  silberne  Löffel ,  sechs  kleinere  und  sieben  fn'önere,  deren  Griff  als 
ZiegenfuB  gestaltet  ist.  Auch  die  letzte  dieser  Gellen  war  eine  apotheca,  die 
übrigen  waren  SclaTenschlafkammem.  Rechts  liegen  keine  Zinuner  am 
Atrium,  in  der  Mauer  dagegen  befinden  sic3i  swel  Thülen,  deren  eine  schon 
im  AltBrthBm  yeimauert  worden  ist,  wobei  man  jedoch  ikie  Schwelle  von 
weifiem  Marmor  liegen  ließ ;  durch  die  andere  ge1an<xt  man  drei  Stufen  ab- 
wärts in  das  Peristyl  16.  Neben  dem  Tablinum  6  liegt  links  l  in  «xrölieres.  sehr 
einfaeli  im  h'tzten  Stil  auf  weiik-m  Grund  aus;(emalte8  Zimmer  7,  in  dem  ein 
kleiner  Waudochrank  y  augebracht  ist ;  in  diesem,  in  der  Wand,  ist  ein  \Bleirohr 

der  Waiserieitung  sichtbar ;  veehta  die  Fances  8,  dnrdi  wddbe,  wie  duzch  daa 
nadi  beiden  Seiten  gans  offene  aber  nadi  hinten  um  eine  Stufe  eduohte  TWbli- 

nvan  mit  Resten  einer  Decoration  dritten  Stils,  man  in  das  Fieris^Hwn  ^e- 
lan<rt.  Da>Jselbe  ist  in  jeder  Weise  sehr  beschrankt,  der  Sänlenumgang  schmal, 
der  als  \'iridariuTn  benutzte,  von  eini'r  Wa.s«ierrinne  umgebene  llofranm  klein; 
die  acht  Sauleu  von  Tutt  mit  späterer  Stuccobekleidung,  deren  letzte  links  in 
vdmischer  Zeit  in  einen  starken  Doppelpfeiler  von  Ziegeln  vermauert  ist,  sind 
dnndi  «nen  pkOmi»^  eine  niedrige  Brustungsmaner,  verbnnden,  welche  oben 
ausgehöhlt  ist,  um  Erde  aufeunehmen,  in  welche  Blumen  gepflanzt  wurden :  in 
der  Mitte  \\('<ri  ein  anfgemauertes  Wa.'^setbassin ;  Reste  der  kle"'if  ti  Säulen 
eines  obem  Umgangs  »tebn  im  Tablinum.  Links  ist  der  Säulenumgaug  durch 
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«in  hiiipin2:pV'<iut('s  Zlmnifr  10  vcrenuft :  lihiter  (!t'inselbpn  frweitert  er  sich, 
wnd  man  gelaunt  %on  liier  '^radaus  in  ein  henscliaftliche»  Zimmer  11,  mit 
Malereien  letzten  Stils ,  Unk»  durch  eine  Thür  zu  den  ebenfalls  mit  1 1  be- 
geichutttni  WiitfuehaftRftnmen.  Von  diflten  Mt  der  bintontef  mit  Atugang 
ftuf  die  aelüiohft  StmB«  (mco  M  jFkm»)^  die  dmoh  Heeid  mid  Abtritt  gekeim- 
Veidmete  Küche :  die  anderen  mochten  als  Vorrathskammer  und  Sclavenschlaf- 
zimmer  dlcm  n.  Bei  d  ist  dor  Anfang  der  Troppe  orlialtcn,  welche  vielleicht 
in  einer  AN'rii(hm*r  nach  links  auf  den  Umgang  de«  Peristyls,  wenigstens  sicher 
nidit  giadaus  führte.  Im  Hintergründe  des  Peristyl«  liegt  eine  Exedra  12,  auf 
deien  link»  Seittowaad  «in  mythologischee  Bild  ^«b  beÜndet,  welbhes  (Hlbg. 
No.  1S82)  auf  Aeneae  bemgea  wird,  der  von  Vemu  die  Waftm  empHbigt;  ibm 
entsprachen  andere,  jetzt  zerstörte,  unter  denen  man  die  Auffindung  AchiOs 
unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  Illhg.  No.  1 3o:^  erkannt  hat;  eigcnthüm- 
lir'hfir^'dsp  1ifp:t  hier  eine  Cisternenöffnung,  Der  kleine  Ranm  t3  enthielt 
wohl  eine  Trt'iipe.  Man  sieht  au»  dem  Überblick  des  Ganzen,  dass  dies  ein 
Töllig  in  sich  abgeschlossene  und  vollstiiidigea  Heus  gewesen  ist,  welches 
einiig  ttnd  eUefan  dnic3i  die  Thfir  im  Atrinm  mit  dem  nmgelMniten  Nadibe»' 
luraee  Terbttnden  worden. 

Diesei,  B,  welches  im  on^om  Sinne  den  Namen  » Haus  des  CentauMnt 
nach  einem  Gemälde  im  Tablinum  trägt .  ist  ^rriUor  und  reicher  in  seiner 
Decoration  und  bietet  in  «seinem  Plane  eini-ic  nicht  unwichtige  M<  Sonderheiten. 
An  der  Stelle  des  iluuptraumes  1  ü  lag  ulme  Zweifel  einst  ein  Atrium ;  doch 
Tezdient  deieelbe  in  atiner  jetzigen  Oeetalt,  nadi  aeinen  VexfailtniannT  mit 
Vixidarinm  und  üadier  Piadne ,  aowie  naoh  der  Form  und  Anordnung  der 
uraliegenden  Zimmer,  eher  den  Namen  eines  Peristyls  als  den  eines  korinthi- 
schen Atriums.  Neben  dem  Eingang  14,  in  dorn  wir  deinijenutH  das  Po^ticum 
erkennen,  obgleich  er  ursprünglich  das  Ostiuin  de<  einst  hier  lietindlichen 
Atriums  ist,  liegt  an  der  Straße  links  ein  sowohl  auf  die  Straße  wie  auf  den 
Gang  dea  Oatium  geöffiietea  Zimmer  15,  wdhdiM  «ioe  atmle  Treppe  an  einer 
obem,  wahncheinlieh  unabhingigen  Mielihwohnung  endiielt,  von  dem  Hiaupt- 
hause  aberiu^^ich  (im  suhscalare],  vermuthlich  als  Schlafittelle  fih  den  Ostia- 
ritis.  1ifniit7t  ^nirde.  \'on  der  Decoration  des  Ostium  ist  nur  ein  kleines  Stück 
erhalten,  welches  einen  im  Kohr  fjohenden  «torchartigen  Vosrcl  erkennen  lässt. 
Die  Hausthür  lag  unmittelbar  an  der  Straße.  Im  Hintergrunde  des  schon 
erwEhxkten  Viridariums  steht  eine  Maormoirbasis  fux  eine  Brunnenstatue  e,  die 
aber  ao  wenig  au^eftmden  wurde,  wie  awei  Statuetten  in  Niachen  dea  Tabli^ 
num,  walmcheinlich  abo  iran  den  Besitzern  des  Hauses  nach  der  Kataatrophe 
ausgegraben  worden  ist.  Dass  im  Nachbarhause  C  Nachgrabungen  angestellt 
sind,  ist  weni5»«'tens  sicher.  Vor  der  Vtr\.^\%  f  i«t  nocli  ein  flaches  T'nssin  fiir 
"Wasser  mit  zwei  kleineu  Lochern  in  die  Kinne  um  das  \  iridarium.  Die 
aechazehn  gemauerten  und  mit  weißem  Stucco  bekleideten  Säuleu  haben  be- 
malte Gapitelle,  von  denen  ein  Exemplar  bei  Zahn  II,  t>  abgebOdet  iat.  An 
dem  breiten  Sluleniongang  liegen  nur  aelir  wen^  Zimmer.  An  der  StmfioH 
Seite  sind  17  und  18  beide  in  fast  gleicher  Weise  im  dritten  Stil  auf  schwarzem 
Grunde  aiisgemalt ;  17  i>.t  eine  Sclilafkammcr.  18  eine  Kxedra.  Die  Wand  de« 
Atriums  rechte  ist  von  einem  weiten  Eingang  nicht  in  ein  Zimmer,  sondern  in 
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eine  eigene  Abtheilung  des  Gebäudes  dmckbrochen ,  in  der  man,  vielleicht 
nicht  mit  Unrecht,  die  Fzaueuwobuung  hat  ex  kennen  wollen.  Jedeufall« 
ut  dies  der  piiratette  Hmü  dei  Haiui»)  «baut  «nf  dem  Bodeo  ciii«r  einst 
sflttistitndigeii  kleiiMii  Wolmmig,  welche,  wie  sidion  oben  bemerkt,  bmti  in 
der  Tnfl^eriode  sät  der  Cosa  del  Centauro  vefeinigt,  später  aber  düMllgnilimd 
umgebaut  wurde.  Den  Mittelpunkt  bildet  das  kleine  Viridarium  1 9  mit  dem 
Krunnen,  von  def«een  Säulennnigang^  ans  zwei  Zimmer  20  und  21  durch  breite 
Fenster  Licht  erhielten,  aus  welchen  mau  zugleich  die  Aussiclifc  auf  die  grü- 
nen4eu  I'üauüuugen  hatte.  Die  Uinterwand  des  Zimmers  20,  eines  tricUmum 
/atsMirahtm,  ist  bei  Zahn  11,  74  ftrbig  abgebildet.  Sie  zeigt  auf  sohwaziem 
Gnmde  nemlibb  einleclia  avahitektanisolie,  Fftnsflii-  und  Thierovnamente 
dritten  Stils  und  macht  mnen  wenig  heitern  ländmek.  22  ist  eine  c^otheca. 
Aus  dem  Peristylium  zweigt  sich  ein  schmaler  gew6lbter  Gang  23  ah.  welcher 
allmähhch  geneigt  zu  den  Kellcnäumen  dieser  Wohnung  fuhrt,  welche  sich 
mit  jetzt  eingestürzten  Wölbungen  soweit  der  Plan  schxafhrt  ihi  unter  No.  2  7, 
29,  30  and  31  befinden.  diesen  duxuh  Fenst«  anf  den  Vk»  MFam» 
erlenchteten  Kelleiiäamen  befindet  meh  die  Koche,  wo  neben  dem  Heeacd  ein 
kleiner  Altar  an  der  Wand  steht,  auf  welche  über  demselben  das  Larenbild 
gemalt  ist.  Über  dem  sieh  senkenden  Ganfje  23  führte  ein  anderer,  jetzt  ein- 
gestürzter Cianfj,  etwas  liüher  als  die  Ilauptriixinie,  um  für  den  untern  Platz 
zulassen,  zum  Foäticum  auf  den  Vico  del  Faumt:  neben  dem  Zugange  des 
untern  Ganges  erreichte  man  den  obem  auf.  einer  schmalen  Bampe. —  Neben 
dem  Eingang  in  die  eben  besprochene  AbtheUung  der  Wohnimg  liegt  am  giofien 
Peiialyl  10  ein  Cnbioulum  24,  welches  außer  duroh  die  Thür  noch  dnndi  ein 
Fenster  Libht  erhält.  Unmittelbar  an  dieses  Zimmer  grenzt  ein  ßaum  25,  der 
einzig  in  seiner  Art  in  l'unipeji  ist.  Es  ist  dies  nünilieh  ein  vom  durch  eine 
niedrige  IWistuugsmauer,  in  deren  Marmorplatte  die  S])uren  eiserner  Riegel 
sichtbar  »ind,  abgeschlossener  Raum.  Auf  die  wunderlichen  Veimuthungen, 
als  ici  hier  ein  Behilter  Isr  wilde  Thiexe,  oder  ein  Bad,  oder  ein  Zimmer  fiix 
lUnmen  gewesen,  bianchen  wir  nicht  einnigehen,  da  die  wahre  Bestimmung 
des  Raumes  hinlänglich  klar  ist.  Die  Hrüstungsmauer  ist  0,57  M.  hoch ;  in 
der  IIülic  ihres  Randes  laufen  viereckige  Üalkenlöcher  um  alle  drei  Wände; 
dit  bi!  r  eingelassenen  Balken  trugen  also  wohl  unzweifelhaft  einen  hölzernen 
FuUbuiien ;  in  der  Uinterwand  finden  wir  über  einander  zwei  weitere  Reihen 
viereckiger  Llkber,  in  welchen  Balken  fax  Bretter  oder  sohrankartige  Kasten 
befestigt  waMn.  So  ist  das  ganse  offenbar  nichts  anderes  als  ein  grofler,  der 
Feuchtigkeit  wegen  über  den  Hoden  crhShter  Wandsuhrank.  ' 

Die  Rückseite  des  Teristyls  ist,  weil  hier  noch  ein  (rarten  folgt,  ziemlich 
so  an<jcordnet,  wie  es  liei  der  Bückseite  der  Atrien  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die 
tahliuumartige  Exedra  i  wir  nennen  sie  der  Deutlichkeit  halber  Tablinum)  26,  x 
nach  vom  ganz  offen,  nach  hinten  halb  geechlessen,  war  piKchtig  mit  swei 
giofien  ansgchobenen  Gemilden  geschmückt,  von  denen  daqeoige  rechts 
(Blbg.  No.  1140)  Herakles  mit  den  Kentauren  Nessos  in  einer  in  Pompqi 
wiederholt  vorkommenden  Weise  darstellend,  dem  Hause  den  Namen  gegeben 
hat.  Auf  der  Wand  j^cfrcnüber  sind  Meleagro«*  und  Atalante,  den  gctödtcten 
kaljdonischen  Eber  vor  ihren  Füßen,  gemalt  ^Hlbg.  No.  li(>5j.  An  den  Seiten 
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des  breiten  Aiisgangs  nach  hinten  sieht  mau  stwei  l)laii  <^cmiiltt>  Nischen  für 
Statuetten,  welche  aber  so  wenig  wie  die  Fignr  auf  der  lia&is  iiu  Peri- 
st}'! aufgefunden  worden  sind.  Dagegen  war  dieses  Haus  besonders  reich 
an  mancberlei ,  snm  Theil  sebr  schönem  Haiiig«xtäi,  Candelabenni  VMen, 
Wagen  u.  dgl.  m. 

Links  neben  dem  Tablinum,  dessen  Boden  mit  weiß  und  schwarzem 
Mosaik  und  in  dasselbe  eingelegten  bunten  Marmorstückchen  )>edeckt  ist, 
welche  regelmäßige  Fi'nui'u  liildeu .  liegt  ein  geräumiges  Triclinium  27  mit 
einem  doppelten  Eingang  aus  dem  Tablinuiu  tind  aus  dem  Peristyl  des  Uiuter- 
hraMB,  wt  dcoaon  Yixidariiim  ein  breites;  jetzt  mit  dem  liintem  Theile  der 
Manem  raMmmengettnnles  Fenster  sieh  öAiet».  Der  Pnfiboden  dieses  Saales, 
dessen  Wände  solir  einfach  im  dritteii  Sri!  bemalt  sind,  enthielt  eines  der 
schätzbarsten  ^Mosaike,  welche  wir  ans  l\)n^peji  besitzen  nnd  auf  »las  wir  zit- 
rückkommen  werden,  jene  liekannte  Darstellung  eines  von  Eroten  gebändigten 
Löwen,  abgebildet  unter  anderem  bei  Zahn  II,  93.  Dies  Bild,  rund,  von  2,30 
M.  Durchmesser,  lag  in  der  Mitte  des  Bodens,  wurde  1829  in  Gegenwart  des 
Königs  und  der  Königin  von  Strdinien  entdedot  nnd  ist  in  das  Hnseam  in 
Neapel  gebracht  worden.  Beohti  am  TabUnnm  haben  wir  die  Fauccs  28,  die 
hier  die  Gestalt  eines  von  vom  und  hinten  nnd  auch  aus  dem  Tablinum  zu» 
gnn<rliclien  Zimmer**  haben  imd  reicher  als  gewöhnlieh  tlecorirt  sind.  Das  in 
Fol^e  (ies  Einsturzes  der  Gewölbe  des  darunter  liegenden  Kellers  unbetretbare 
und  nebst  den  angrenzenden  Bäumen  bis  fast  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte 
Petistjl  29  nnd  Viridarinm  SO  sind  sehr  beedninkt.  Nur  eine  Baihe  ven  Tier 
SiUilen,  deren  beide  äuBente  noiäh  Termanert  sind,  öllhet  den  Zngaag  snm 
Viridarinm,  neben  dem  reohta  eme  Piscina  lag.  In  der  Mitte  der  Hauptwand 
des  Viridarinm  ist.  jetzt  kaum  iv>rli  erkennbar,  eine  lebensgroße  Nereide  auf 
einem  Seepferd  gemalt.  Neben  dieser  fiihrt  ein  hinterer  Ausgang  d«Ä  Pertstvls 
31,  neben  dem  Posticum,  auf  den  Vico  d«l  Fauna.  Dießem  Ausgang  gegen- 
über Bnden  wir  in  32  eine  firuher  nnr  rem  Peristyl  aus,  jetzt  gar  nidit  mehr 
WH&fStlkM»  Exedm.  Hier  iat  die  eine  MarmoxtHfelong  näehahtnende  Deeora- 
tion  ersten  Stils  erhalten .  welche  aber  in  der  Gliederung  der  Wände  dardi 
flache  Pilaster  mit  ei;r('nthiiniliphen ,  an  diejenigen  des  Athenatcmpels  von 
Prieno  erinnernden  C'apitellen,  über  denen  ein  freilich  nicht  ganz  reiner  dori- 
scher Fries  mit  Triglyphen  und  Metopen  liegt,  wieder  ihr  ganz  Besonderes  hat. 
Eine  ganae  Abdieilnng  diesw  Wand  ist  abgebildet  im  Mna.  Borb.  VI,  tav.  AB 
unter  J?. 

(No.  21.)  Die  Wohnung  C,  mit  weloher  i>  Terbanden  ist.  die  Ca»a  dd 
qnrsfore  oder  dei  Diosctiri,  1S2S  und  IS29  ausgegraben,  ist  nicht  allein  die 
griilite  nnd  reichste  dieses  Complexes,  sondern  nimmt  nach  der  Schönheit  nnd 
Pracht  ihrer  Decoration  eine  der  ersten  Stelleu  unter  allen  Häusern  Pompejis 
ein.  Den  ersten  Namen  eutptiug  das  Uatis  von  drei  Geldkisten  im  Atrium, 
naturlidi  ohne  jegliche  Gewihr,  anmal  es  in  Pompeji  zu  der  Zeit»  wddier  das 
Hans  in  seiner  uns  rorli^^den  Gettslt  angehfiit,  kmne  Qnaestoren  gab; 
der  sweite  Name ,  welcher  iiberwi^end  im  Gebrauche  ist ,  bezieht  sich  auf 
au«<gehnbene  Gemilde  der  Diosevren  rechts  nnd  links  im  Ostium  (Hlbg* 
No.  96aj. 
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T)ir  Farado  des  Jfausr.s  hat  ein  lii  itereres  Ansschu .  als  die  mancher 
anderen,  weimgleich  auch  sie  nur  eiufdrraig  und  durch  die  zwei  kleinen 
Fenster  der  Zimmer  an  der  StnBaifiont  maug  belebt  ist;  aber  man  hat 
durek  Farbe  la  belfen  getachi,  deo  in  Qnaderfonn  gearbeiteten  Bewurf  mit 
^nnMn  mumifbohiwt  rothen  Sodcel  verziert  und  die  darauf  folgendea  xa  Staeco 
nachgeahmten  weiften  Qoadem  mit  zierlichen  Rändern  eingefasst.   Auf  den 
rechten Tltilrpfpiler  war  ein  jetzt  ausgehobener  Mcrcur  (Hlbg.  Xo.  IS-  «rpmalt. 
der  mit  dem  Beutel  in  d^T  Hand  von  der  Fortuna  ausgesandt  wird,  um  einem 
Günstling  die  Schätze  der  Güttin  zu  bringen,  der  also  wahrscheinlich  die 
Wobnung  eines  Kaufimmm  beseichiiet.  Die  Schwelle  dea  Haasea  li^  swisdieii 
swei  Anten  unmittelbar  an  der  Straße.  In  der  Mitte  des  lebhaft  gelb,  blau  und 
zoth  mit  schwebenden  Figuren  bemalten  Ostium  33  befindet  sich  ein  Stein  mit 
runder  Öffnnnp:.  wcleher  zur  Reiuijxun^'  des  unter  dem  Hoden  fort^efulirten 
Wasserabzugs  diente  und  sich  ebenso  in  manchen  anderen  Häusern  wieder- 
findet (oben  S.  255) .  Hechts  öfiuet  sich  eine  Thür  in  einen  dunkeln,  nur  2  M. 
hohen  Baum  S4,  wel«ber  einen  Abtritt  und  eine  "Reppe  in  ein  oberes,  durch 
ein  Fensler  auf  die  Strafte  erlenehtetes  Zimma  enthielt ;  ohne  Zweilel  war  dies 
der  Aufentiialt  des  Ostiuiius,  welcher  also  hier  durch  das  Fenster  des  obern 
Baumes  die  vor  der  Tliiu  stohmden  in  Anirensehein  nehmen  konnte.  Links 
vom  Eingange  finden  wir  ein  nach  dem  Atrium  irpöffhetes  kleines .  elegant 
bemaltes  Cubiculum  35,   In  ihm  sieht  man  eine  flache  Nische,  welche  einen 
Schrank  enthalten  haben  wird,  nnd  links  neben  der  Thür  föUt  den  Hinter« 
grund  eine  Erbjlhung  (0,09  M.)  für  ein  sehr  breites  Bett.  Die  weiften  Hf^de 
sind  mit  Ardlitektnren  letzten  Stils  geziert,  von  denen  Zahn  II.  89  eine  &rbige 
Probe  giri>i;  von  den  sie  schmückenden  Einzelfigurcn  sei  in  der  obem  Abthei- 
htDg  ein  Poseidon  (Hlbg.  Nn,  171^  und  eine  als  Hera  mit  zweifelhaften!  T^»»rl)»e 
benannte  Fifrnf  'Hlbg.  No.  160)  hervorgehoben.    Neben  diesem  Ziirmn  rciirn 
ist  eine  kleine  Geräth-  oder  Kleiderkammer  36,   mit  eigener  Thür  ver- 
schlieBbar.   Dss  aasnahmsweise  quadratische  Atrium,  dessen  Eingang  vom 
Osttnm  her  wieder  von  swei  PUastem  flankirt  wird,  37,  iat  korinthisch  und 
eines  des  geräumigsten  und  schönsten  in  ganz  Pompeji :  zwölf  Säulen  mit 
unten  T<ithen .  oben  weißen  und  eannellirten  Schäften  xtnd  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  bemalten  Capitelleii  umgeben  das  Impluvium,  an  welchem  seit- 
wärts das  Puteal  der  Cistemc  und  in  der  Mitte  der  hinteren  Säulen  ein  Posta- 
ment für  eine  nicht  aufgefundene  Statue  steht.  Übrigens  stammt  das  Atrium 
aus  der  Tw^periode  und  sind  die  Tu^ulen  eist  spKter  in  der  angegebenen 
Weise  übertüncht  worden.    Der  bedeckte  Umgang  ist  fast  3  M.  breit:  die 
Malerei  i^einer  Wände  ist  dadureli  merkwürdig,  dass  hier  eine  übrigens  ziem- 
lieh einfaehc  Deeoi-ation  (h-ittt  u  Stils  auf  rothem  und  gelbem  Gnmde  niu: 
rechts  hinten  bei  g,  durch  einen  Schrank  geschützt,  erhalten,  im  übrigen  aber 
in  der  letsten  Zeit  Pompejis,  well  der  Beritsar  an  dem  filtern  Stil  Gefallen 
fimd,  erneuert  worden  ist.  Die  Winde  sind  ringsum  mit  OemSlden  bededkt 
gewesen ,  v<m  denen  allerdings  wenig  sorSckgeblieben  ist.    Jedodi  rühren 
nicht  alh'  leeren  Stellen  der  Wände  von  modernen  Aushebungen  vorgeftm- 
dener  Bilder  her;  ihrer  mehre  sind  vielmehr  bei  der  Ausgrabunsr  leer  erfunden 
worden,  waren  also  antiker  Weise  hergerichtet  um  in  dieselben  den  Marmor- 
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stxiccu  für  die  nach  Vollendung  der  Wanddecoration  zu  malenden  Bilder  ein- 
zufügen. Auf  der  Wand  a  war  Fortuna  mit  FoUhoni  und  Staiurroder  (Hlbg. 
No.  942)  t  auf  de^0iug«D  h  Bakduw  mit  cmam  Satyrknabeii  (Hlbg.  No*  400) 
gemalt ;  die  Wand  e  seigte  Demeter  ,Hlb(^.  No.  1 76J ,  diejenige  d  an  der  andern 
Sritc  des  breiten  Einfjangs  in  das  rcristylium .  Apollon  ilie  T>pier  spielend 
;HU)g.  So.  ISl):  über  (Ur  er^'ähnteu  Thür  ist  in  der  Mitte  tiii  l'.inisk  mit 
einem  liennaplxroditcu  ,Iilbg.  No.  1370^,  zu  beiden  Seiten  sind  Laiidhcluiften 
gemalt;  die«  Allee  ist  bie  a«f  dk  an  Ort  und  StaQe  su  Grande  gegangenen 
Landeohaften  jetat  anagelioben.  Water  folgte^  jetat  ebenfiüle  im  Hnaenn  an 
auchen ,  bei  e  Kronos  mit  der  Sichel  in  der  Hand  [Hlbg.  No  96, ;  bei  /  ist  eine 
schwebende  Siegesgöttin  mit  einem  Kranz  und  einem  Schilde,  auf  dem  die 
bekannten  Buchstaben  S.  C.  [seimtus  ronsuHum .  senatm  comulto)  stöhn  (Hlbg. 
No.  UOii;,  noch  heute  vorhanden.  Auch  aui  diu  ibchmalen  Wandfliichen  der 
gegenüberliegenden  Seite  fehlten  ähnliche  Einzelfigureu  nicht,  von  denen  aber 
nur  ein  Area  (Hlbg.  No.  273)  erkennbar  und  am  Orte  iat,  irihiend  imter  den 
hier  anagehobenen  der  sitzende,  von  der  Nike  bekiiiute  Zetta  (Hlbg.  No.  iOS) 
ala  besonders  großartig  erfunden  hervorgehoben  werden  muss.  Die  Malereien 
des  Atriums  stehen  aber  sowohl  an  Kunstwerth  wie  nn  I^edentsanikelt  des 
(ieq'en Standes  gegen  mehre  Bihler  «br  iinderen  Geniueiur  diesefi  Hauses 
zurück.  Bevor  wir  diese  tlurchwunderu.  müssen  wir  un»  noch  die  drei  im 
Atriom  g  g  g  aufgealeUten  Oeldkiiten,  von  denen  jetat  nur  nodi  die  ge- 
mauerten Fundamente  vedbanden  aind,  etwaa  niber  betzaehten.  Diaaelben***) 
waren  von  starkem  und  dickem  Holze,  im  Innern  mit  Kupfer  aui^eaohlagen, 
äußerlich  nut  bronzenen  Platten  belegt,  in  welchen  theils  reine  Ornamente, 
Maean der,  Arabesken,  Blätterwerk,  theils  fit'ürlieli«'  Heliefe  ansfjetrieben  waren, 
die  aber,  schon  bald  nach  der  Ausgrabung  uurcii  ciuuuder  geworfen,  bis  jetzt 
nicht  i^Üi«r  bekannt  aind.  IndwgiOBeiB,  idchardeowiitgeweaeiMnfindaMn 
4S  Gold«  und  5  SilbermÜnaen,  in  den  kleineren  kdn  Gre3d,  eimdeEn  nnr  in 
einer  derselben  einen  liegenden  ITund  in  Relief  von  Bronze  und  eine  Fortunen- 
büste  von  gleichem  Material.  Uie  sclion  erwähnte  In  der  rechten  hintern  Ecke 
verdient  wetjen  ihrer  mehr  hobfi'  als  breiton  l  orin  inelir  den  Namen  eines 
Schränk»  als  den  einer  Kiste.  \  un  den  das  Atrium  umgubeuden  Gemächern  ist 
dasjenige  38  an  der  Stvafie  ein  hübsch,  mit  dem  Schlafzimmer  35  übereinslim- 
mend  auagemaltea  kleinee  Tridinium.  Seine  hintere  Hauptwand,  dem  Eingänge 
gegenüber,  war  in  der  Mitte  durch  ein  ausgehobenea  Gemälde  geschmückt, 
welches  Selene  und  Endymion  darstellt  ;Hlbg.  No.  9«0j,  während  zu  beiden 
Seiten  de^sselben  auf  den  Nebcnfeldem  des  urrhitekttmischen  Gesammtoma- 
ments  sich  »chlecht  erhaltene,  »chwebeude  iiakchuutinuea  tiudeu  und  nnt«r 
dem  Fenster  auf  der  Wand  nach  der  Straße  die  Spuren  eines  sich  im  Quell  be- 
echanenden  Narkiiaoa  (Hlbg.  No.  1364)  noch  erkeionbar  aind.  Auf  diea  gr^ere 
tblgen  zwei  kleinetce  Zimmer  3ö,  deroi  aweitea  in  einer  achmalen  Niadie  lechtl 
vom  Eingange  einen  Wandschrank  enthielt,  wülirend  in  dem  ersten  an  den  Au»- 
h('thhin^en  in  den  Wänden  t\er  Platz  eine«  an  der  Rückwand  stehenden  Bettes 
kenutiich  ist.  Die  Ala  4f>  war  dun  l\  einen  urolW-n  Schrank  ausgefiillt,  dessen 
Unterbau  als  St\ife  an  den  Wänden  liiuläuli ;  durch  ihn  geschützt  ist  hier 
eine  «nfache,  Maxmortitfdiung  nachahmende  Malerei  aw^ten  Stile  eriialten 
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worden,  wiüireiid  das  Atrium  zur  Zeit  des  dritten  und  wieder  zur  Zeit  des 
letstim  Stik  nett  inofemglt  «vBiU.  Avf  der  Bü^^wite  de«  Atxhuns  finden  ipxr 
nadi  den  Fanoee  4i,  nd>en  denen  die  Txeppe  Uegt,  ein  BehSnee,  nach  beiden 
Seiten  gans  offenes  Tablinum  42  von  5,30X4,50  M.,  dessen  Buden  mit 
weißem,  schwarTipcrandetem  Mosaik  liclegt  ist  utuI  dessen  hfidc  ^^'iinde  mit 
sehr  roicher  »nu!  priic-lititji'r  ^[ilk'r^'i  bfdeutsuiuen  Inhalts  fj;eschniiickt  waren. 
Die  ganze  ^^  anci  recht*,  letzten  Stils  mit  blauen  Feldern,  ist  bei  Zahn  II,  23 
abgebildet,  die  einzelne  Ornamente  farbig  auf  Taf.  75;  das  aiLsgchobene 
Mittelbild  atdlt  die  Entdeckung  Achills  duxdi  OdTaseos  nnter  Lykomedes' 
Toohtezn  «nf  8kyioe  dar  (Hlbg.  No.  1297),  und  ihm  entipXMih  tnif  der  in 
gleicher  Weise  decorirten  Wand  links  als  Haup^mälde  in  der  Mitte  die 
frapncntirt  aiisfjpliobone  I)ai>tellunt;  der  }<f'1<;inntcn  Scene  des  orntni  Bnchog 
der  llias,  wo  Achill  mit  Agiuueinnon  hadernd  fjcgrn  den  Könit^  sein  Schwert 
ziehn  will,  von  Pallas  aber  zurückgehalten  wird  (Hlbg.  No.  13u7).  Dieselben 
beiden  QegeneHnde  finden  wir  in  der  Qua  di  ApoUmt  in  merkwürdigen  Mo- 
saikgentiOden  einender  ebenso  entgeg«»gesetst;  wenn  anch  die  Gegennbcr- 
Stellung  daneben  hauptsächUcik  durch  Ähnlichkeit  in  der  Compoeitbn  und  in 
der  IJewpfjnnp:  der  ITaiiptfifjnrpn  vpranlnsst  ?pin  Tnorhttr.  so  wollen  wir  doch 
aucli  den  tiefem  Sinn  nieht  verkennen  :  dort  der  Augenblick,  wo  diu  Griechen 
mit  Mühe  und  List  den  gewaltigen  i'elideu  gewinnen ,  ohne  den  sie  nicht 
hoffen,  Iliou  einxunehmen,  hier  Achills  Trennung  von  der  gemeinsamen  Sache 
der  Qrieeiien,  jener  GtoU,  .der 

»den  Aohaeern  unnennbaren  Jammer  erregte 
Tnd  Tiel  tapfere  Seelen  der  Helden  sandte  aum  Uttdes.« 

Die  Seitfnfelder  zeigen  schwebende  Gnippcn  jo  eines  I?akehanten  und  einer 
Bakchantiu  (Hlbg.  No.  :>i:>.  522.  523.  52yj,  auf  der  linken  Waftd  noch  vor- 
handen, rechts  ausgehoben. 

Bedkts  neben  dem  Tabltnnm  iet  das  Triclinium  43 ,  welches  ans  dem 
Atrinm  betieteD  wird,  aber  ans  dem  Peristyl  dnrdi  ein  groBcs  Fenster  Licht 
erhält.  Es  ist  reidi  und  prächtig,  gans  Ühnlich  wie  das  Tablinum,  auch  auf 
Idaueni  Gnnute.  anspremalt.  Hier  i^t  namentlich  ein  Gemälde  an  der  Wand 
ge^en  das  'l  ii})iinuui  bemerkenswerth ,  welche*?  ;;ewi)hnlich  als  des  Kindes 
Achill  Eintauchung  in  den  Styx  diuch  seine  Mutter  gedeutet  wird,  aber 
sdiweilioh  wirkEeh  diesen  Gegenstand  damteUt  (Hlbg.  No.  1890).  Auch 
Thetis  mit  den  Waffen  für  ibien  Sohn  anf  einem  Seerose  reitend  (Hlbg.  No. 
1321  nnd  ^:e^^enüberArion  anf  dem  Delphin  (Hlbg.  No.  1377)  kommt  hier  vor, 
und  in  kleinen  Medaillons  tanzende  imd  verschiedene  InstniTnente  spielende 
Kröten.  Auch  an  der  Wand  ge»:ren  das  Atrium  ist  ein  j^rößercs  Gemälde, 
welches  erst  neuerlich  seine  richtige  Deutung:  Minos  und  8kylla  ^Hlbg. 
No.  1337)  erhalten  hat.  Viel  weniger  reidi  und  elegant  im  letaten  Stil  auf 
wmfiem  Grande  decorirt  ist  ein  anf  der  andern  Seite  neben  den  Fances  ge* 
legenes  nnd  ebeitfiills  ans  dem  Peristyl  beleuchtetes  aber  kleineres  Zimmer  44, 
an  dessen  Hinterhand,  bestens  erhalten,  Apollon  und  Daphne  (Hlbg.  No.  20ä) 
gemalt  sind,  während  rechts  kaum  in  S]niren  erhalten  Adonis  (Hlbg.  No.  344) 
und  links  Silen  mit  dem  Bakchuskuaben  [Hlbg.  No.  '6lb]  die  Wand  ziert . 

Das  ferbtylium  45  ist  ein  nur  unvollständiges,  indem  nur  die  vordere 
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Säulenreihe,  ematmals  in  ihren  Intexoolunuiien  mit  einem  höhsemeu  Gitter 
TencUoMen,  fni  itdit,  wihzend  linkt  und  hinten  Halbiialen  aus  den  das 
Vmduiiim  umgebenden  Manem  voxqinngen.  Bechlis  fehlen  «ndi  dieee ;  hier 
tritt  an  die  Stf^llo  der  Portunw  ein  schmaler,  mit  opus  Signinum  gepflasterter 

Ganj^.  wrlcher  ilurth  ila«  vor<i)rinpciide  Dach  der  Kilume  4B,  47  bedeckt  und  vom 
Viridarium  durch,  tiii  in  Sit  incn  mit  vicreckifTtm  Löchf^rn  stchendr^^*.  ilTT)  M. 
hohes  dritter  getrennt  war.  Vor  dem  »Sauleugung  int  eine  liruiiuuaötfuuug,  um  das 
WuMT  «ttt  diCT  CSiteme  SU  Baehn,  anoh  etdit  hier  ein  Mazmortisdi  mit  Ldweiip 
fnften.  An  der  Bnckemte  deeViridarioms  befindet  «ieh  ein  Ueineesweii^^ 
Tempelchen  mit  der  Basis  ein<'r  in  Fragmenten  g^ftmdenen  und  nicht  mehr 
Torhandenen  Statnettr,  dfvcn  Kopf  dorn  dpr  Isis  aus  dem  Tempel  dieser  (iottiiv 
pjleirhen  soll :  vor  dem  kleinen  lieili;^tliume  .stand  ein  kleiner  Altar  nn*;  l'uff. 
auf  welchen  die  Opiergaben  niedergelegt  wurden.  Auch  in  diesem  iiaume 
fehlt  der  malerische  Wandschmuck  nicht ;  imter  dem  Säulengang  an  den  Mauer- 
pünlem  des  Tablinmne  entqpvadien  einander  ein  paar  jelit  entfernte  Lust- 
epieleoenen  (HOtbg.  No.  1465. 1470);  außen  an  der  Wand  des  gnAenTricHniiim«^ 
oder  Oeens  46  rechts  vom  Viridarium  ist  einerseits  links  neben  dem  großen 
Fenster  eine  Landscbaft  mit  Staffajfe.  ein  Opfer  darstellend  illlbg.  No.  1556'^ 
gemalt,  andererseits,  an  der  ScbTnahvand  der  Porti  eng  die  bekannte  Gesebiehte 
von  Fliuedra  und  Hippolytu»  [lllbg.  No.  1242},  während  eine  io  ^lill^-  Nu.  I33j 

anagelioben  ist  und  auf  der  Hinterwand  dee  Vixidariunis  "PMim*!*  nnd  SMudier 
mit  Blnmen  und  flatternden  VSgeln,  in  Sporen  erhalten,  den  beaehitokten 
Baum  des  Viridarinms  scheinbar  m  erweitern  besdnunt  smd,  wie  das  in  Pom- 
peji noch  mehrfach  vorkommt. 

Von  den  Gemächern.  weU^be  von  d<  r  l'ortieus  aus  ihren  Zugang  haben, 
wurde  schon  erwähnt  das  8ommertriciin;um  oder  der  Oecus  46,  neben  dem 
der  Gang  zur  HinterÜifir  47  Tcwbeü&hrt.  VieUuditt  nnd  Meidende  LidH- 
Sflkrangen  nach  aUen  Seiten,  die  man  im  Plane  erkennen  kann,  nnd  die  Aos- 
•icbt  auf  die  beiden  Viridaricn  des  Hauses  machten  ihn  zu  einem  der  heitersten 
und  luftigsten  Bäume  in  Pompeji.  Zugleich  war  er  eins  der  am  kostbarsten  ge- 
schmückten GemHcber  der  Stadt ;  nicht  mit  bemaltem  Stuck  waren  seine  Wände 
bekleidet,  »oudem  mit  jetzt  allerdings  bis  auf  einzelne  Spuren  verschwundenen 
Platten  vielfarbigen  Marmors  :  eine  Dcooration,  welche  in  Rom  erst  in  Caesars 
Zeit  durch  llbunnrra  (s.  obenS.  250)  anfkam.  Die  daneben  gelegenen  Zunmer 
48  können  ak  Cnbicnlnni  mit  einem  Vondmmer  gelten ;  d»  scihSne  Mosaik- 
i^boden  des  erstem  stammt  aus  einer  SEeit,  wo  die  l^««*»  ganz  anders  ver- 
theilt waren :  er  gehörte  damals  einem  {»roßen  Tricliniimi  an,  welches  auch 
das  Vorzimmer  und  einen  Tbeil  des  Oeeus  li;  nmfasste,  welcher  letztere  alw 
^t  später,  vermuthlich  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  angelegt  wurden  ist.  Auf 
der  andern  Seite  des  Sinlenganges  finden  wir  in  49  nadk  der  Anridit  einiger 
Sohriltsteller  ein  gerttomiges  Sehlafiommer,  wfthiend  dasselbe  Anderen  nft- 
gleidk  wahrscheinlicher  für  ein  Wintcrtricliniuni  gilt,  das  sein  ladit  von  oben 
empfanpfpu  haben  muss.  Von  der  "Malere  i  seiner  Wände  <,'ilt  dasselbe  wie  von  der 
des  Atriums  (oben  S.  HSfi.  •  «He  Decoratiua  dritten  .Stils  i.st  nur  im  oliern  '1  heil 
wirklich  erhalten,  während  sie  unten  zur  Zeit  des  letzten  btils  erneuen  worden  ist. 
Yon  den  Bildern  «rwMimen  wir  eines  an  der  Singangswand,  wddiss  Narkbsoa 
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(Hlbg.  No.  1366),  und  ein  anderes  an  der  Wand  rechts  von  der  Thür,  welches 
mieh  eiiMr  frühom  Deutung  Hektar  imd  Fnis,  nadi  dam  gecluten  Gti;>auge 
der  nifti  325 — 34t,  nadi  richtiger  BeBtimmung  dagegen  ApoUon  mit  einem 
hier  so  wenig  wie  in  anderen  Fällen  benennbaren  Geliebten  darstellt,  auBer- 
dem  Ornamente,  welche  bei  Zahn  II,  19  farbig  abgebildet  sind.  Neben  diesem 
ZimnttT  lico^t  die  Küche  50  mit  wolikrhalt^nem  Feucrheerd  .  Kesten  einer 
Lareucapelle  und  einer  Treppe  znni  ohern  Geschoss;  in  51  int  ein  Dnrchgfang 
mit  einer  Wandschranknische  links  neben  dem  Eingange ;  hinter  diesem  be- 
Ifaidet  iioh  in  51'  noch  ein  gerftumiges,  ein6eh  anigemalfeet  Cremach  mit  einen 
FenatSEr  in  daa  l^ridarinai,  und  in  53  haben  wir  den  hier,  wie  vielfiMik,  neben 
der  Küche  angebrachten,  durch  swei  kleine  Lichtöffnungen  und  ein  größerea 
Fenster  von  der  StraRp  prlenchteten ,  merkwürdig  großen  nnd  mit  unten 
rothen.  oben  weißen,  roth  fjetlieilten  Wänden  stattlich  decorirteu  Abtritt.  In 
der  Ecke  der  Treppe  gegenüber  ist  in  der  Küche  ein  Avisguss  mit  einer  aus 
dem  ObecBioek  hemibkommenden  Thonleitung,  tot  der  Kammer  51  in  der 
Wand  «ne  CiatemenSflhnng. 

Wenn  für  ein  so  großes  und  reiches  Haus  wie  dieses  das  Tiridanum  mit 
der  Hanscapenennische  klein  und  unbedeutend  erscheint,  so  i>^t  diesem  Man^jel 
ab^eholfVn  durch  ein  zweites  Peristyl  53  mit  Garten  und  ]*iscina,  in  der  ein 
Springbrunucn  plätscherte ;  dies  liegt ,  wie  in  der  Com  di  Mehagro  (oben 
Ko.  16}  imd  in  der  eben  beeprochenen  Cata  del  CmtaurOf  neben  der  Haupt- 
ablheflnng  der  Wohuang  imd  ateht  aowohl  mit  den  beiden  Atrien  37  imd  60 
als  mit  dem  Periatyl  45  durch  Dorohginge  in  Verbindung ;  auf  dasselbe  Sffiien 
Bich  dieTTchon  besprochenen  Zimmer' 46  und  48.  Sehr  aiisgedehnt  ist  es  frei- 
lich nicht,  doch  bot  es  ohne  Zweifel  für  die  im  Triclinimn  gelästerten  Gäste 
eine  reizende  Aussicht,  für  die  Hausbewohner  einen  ausgesuchten  iSpaziergaug. 
Der  Umgang  farbiger  Säulen  mit  meinen  in  lebhaften  Farben  (Roth,  Gelb,  Grün, 
Bchwam)  reieh  bemalten  Winden,  daa  aöhSne ,  tiefe  Baaain  dea  FiaatiteudMa 
mit  dem  Springbrunnen,  die  Fflannn  dea  Qartena,  in  wdchem  noch  ein  klei- 
neres, viereckiges,  auch  wohl  tUSbex  einen  Springbrunnen  enthaltendaa  Baarin 
angebracht  ist:  alles  das  zusammen  musste  diesf^m  Peristyl  einen  'j^n?.  eij»on- 
thümlichen  HpW.  Terleihen.  Es  ist  einer  der  Hiiume .  in  welchen  uns  die 
Bequemlichkeit  und  Heiterkeit  dieses  antiken  Lebeuü  »u  recht  fühlbar  vor  die 
Bede  tiitt.  —  Wir  bemerken  neeh,  das*  wir  hier  nieht  die  gleicihn^ig  ringsum 
laufenden  SKulenreihen  finden ,  wie  aie  in  früherer  Zeit,  namentlioh  in  der 
TufTperiode  üblich  waren.  Schon  der  Plan  zeigt  die  in  zwei  Halbsäulen  aus- 
laufenden Eek])f(  iler.  /«  iselien  denen  auf  den  Schmalseiten  pir  keiTie  Säulen 
standen  :  tlaz\i  konuut  aber  noch  ein  belriiehtlirber  Höhenunterschied  zwischen 
duu  Lang-  und  Schmalseiten,  indem  die  Eckpfeiler  mit  ihren  den  Schmalseiten 
zugewandten  Halbsäulen  4,03  M.,  die  Säulen  und  Halbs&nlen  der  Langseiten 
nur  3,26  M.  hoch  waren.  Ein  aolohea  Streben  naeh  Abwediaelung  begegnet 
uns  in  Bauten  der  letzten  Periode  nicht  selten;  hier  war  ohne  Zweifel  die 
Bttcksicht  auf  die  große  Öffnung  des  Tricliniums  46  maßgebend. 

Der  Gemiildescbmuck  i*r  «f^)ir  intt  re<^?sant.  Rechts  und  links  vom  Ein- 
gänge aus  dem  Atrium  setzen  sich  n«Kh  vorhanden''  jene  Einzelfiguren  furt, 
welche  wir  im  Atrium  gefunden  haben,  dort  (A)  in  einer  Venus  Pompeiana  mit 
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dem  Genius  '^Hlbg.  No.  2951,  hier  [ij  in  einer  schwebenden  Uakchandu  mit 
Thyrsofl  und  Tankbnini  {Hlbg.  No>  481),  einer  der  Bohöiuten  xind  gvofiwtigsten 
di«Mr  sehwebendoi  Emselfigiimii.   Als  mBanUöh«  Gegcnitadte  finden  wir 

gegenüber  rechte  und  links  neben  dem  Durchgang  in  das  kleine  NebcnllMIS 
hier  \k]  einen  bewegt  vorschreitenden  bewaffneten  Jüngling  oder  Heros  un- 
gewisser Drntnnj;  Hlba^.  No.  1830\  dort  7  .  zerstört,  einen  Krieger,  der 
den  Schild  hucli  erhebt  und  das  iSchwert  zum  Streiche  bereit  hält,  und  der 
durch  die  kühne  Verkürzung,  in  der  sein  Gesicht  gemalt  ist,  besonders  merk- 
w&dig  mxd  (Hlbg.  No.  1884).  Eine  EinceHgur  eduniickt  endUch  noch  dnen 
jener  Ffeikr,  v^he  an  dm  Eeken  des  Perisfcyle  anetett  der  Sftnlen  die  Deeke 
tragen,  bei  m  eine  Priesterin  mit  einer  Sehleage  (Hlbg.  No.  1S19),  während 
auf  dem  entspret  liLiukn  Pfeiler  «  ein  heiteres  Bildchen  gemalt  ist,  ein  Knabe, 
der  einen  Atteii  tanzen  läsRt  'Hlhfj.  No.  1417).  Auf  der  äußern  Fläche  der 
Pfeiler  gegen  das  Tricliniuni  befand  sich  yetzt  ausgehoben)  rechts  bei  o  Medea 
im  Hegriffe  ihre  Kinder  m  tödten,  wddie  in  kindlidur  Unednild  unter  der 
Anfticht  dee  Paedagogen  Knöchel  epielen  (Hlbg.  No.  1262),  linke  bei  p  («ooSi 
auagehobeti  eine  der  häufig  wiederholten  Daietellungen  der  Beficeiung  Andn>- 
mcda.s  duivl»  Persens  1111)«;.  Nu.  IlSl]'.  T>as  meiste  Interesse  nber  ron  den 
Gemälden  dieses  Hauses  nehmen  ^wei  Cietrenstiinde  auf  der  Fläche  der  beiden 
anderen  Eckpfeiler  ^.  r  in  Anspruch.  Beide  stellen  (jetzt  im  Museum,  Ulbg. 
No.  1154}  golden  gemalte  DreiföBe  dar,  auf  deren  Querstäben  dieApoUone 
und  Arttanie*  Pfeilen  nnteifiegenden  Kinder  NiobeB,linke  eieben  88bne,  lebhte 
sieben  Töchter  angebracht  eind.  Endlicli  nennenwirnoch  (ebenfalls  ausgeheben) 
einen  Bakchos  mit  einem  Satyrn  (lllbg.  No.  399)  auf  der  Wandfläche  s  neben 
dem  breiten  Einganfj  vom  Tricliniiim.  powie  eine  weitere  Reihe  von  Oompositio- 
nen  und  Einzeltiguren,  von  denen  die  folgenden  noch  an  Ort  und  Stelle,  andere 
ausgehoben  oder  bis  auf  geringe  Reste  zerstört  sind :  bei  /  eine  Waffnung  Achills 
(Hlbg.  No.  1323),  bei«  «in  Jüngling  neben  einenPieKde  Hlbg.  No.  1841),  gegen» 
über  bei  e  dn  bewaffiieter  JnngHng  (Hlbg.  No.  1835) ,  endlieh  bei  «  ein  aitaai^ 
dee  und  wie  aufmerksam  lauschendes  Mädchen  (Hlbg.  No.  1 SS6).  Außerdemeind 
tih  X'^  'tenlrilder  an  den  untergeordneten  Stellen  dieser  Wände  in  dem  Ornament 
eine  Menge  kleiner  Darstellungen  angebracht,  welche  sugenanntt  s  Stillleb«  n 
enthalten :  eine  Taube,  welche  eine  Ahre  aus  einem  Korbe  zieht,  zwei  gebun- 
den liegende  Antilopen,  Wsieeidiftfaner,  ein  todlesBeUnitn  neben  einemKerb 
mit  Feigen,  ein  Schwan,  ein  Korb  mit  Fniehten,  ein  todtee  Pericel  n.  dg|.  meihr. 

Von  den  umliegenden  Pilumen  ist  außer  den  schon  besprochenen  Zim- 
mern der  Ostseite  noeh  da>  kleine  Cubiculum  an  der  Ni)rdosteeke  lohne 
Nunimeri  zu  erwähnen.  Es  war  mit  flachgewöibter  Verschalung  bedeckt,  hat 
einen  weißen  Mosaikfußboden  mit  schwarzem  Rande  und  auf  den  Wänden 
eine  Ifaletei  lotsten  Stile  auf  schwarxem  Grunde. 

An«  diesem  Peiietyliam  gelangt  man  endUch  in  dee  kleine  Nebenhaoe  D, 
welches  in  seiner  ganzen  Einiichtung  Manches  enthält,  was  den  Gedanken  ra. 
unterstützen  scheint,  den  man  zur  Erklärung  d?r  Doppelhäuser  unter  anderen 
ausgesprochen  hat .  dass  nämlich  die  kleineren  Nebenwohnimgen  für  die 
Dienerschaft  der  iiaupthäuser  hentitzt  worden  seien.  Erweislich  ist  freilich 
eine  eolohe  Destimmung  auch  hier  nicht,  und  e«  darf  nicht  verschwiegen 
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werdem,  dftM  der  treimgjeicii  vcriialtniwiinliMg  beMheidene  Sehmuek  dietttt 
Abtiieihing  für  eine  Diener-  d.  h.  Sclavenwohnung  doch  zn  bedeutend  «nMihemt. 

Da?  ursprünglich  snlli.stäiuliiirc  Haus  hat  seinen  eiponcu  Ein«;an«j  von  der 
StraUe  5  l  lirlialten,  neben  dein  rechts  die  Kürhp  55  mit  wohlerhaltenem  ge- 
mauertem liceid  (über  demselben  sind  zwei  Schlangen  gemaltj,  und  der  Trep- 
pennram  56  liegt,  in  welohem  wAi  auch,  ein  Abfluw  für  das  Waaeer  der  Küche 
und  der  Alrtxitt  befindet.  In  Betreff  dieierlUltmie  und  der  folgenden  Zinuner  57, 
68,  59  ist  bemerkcns Werth,  dass  sie  nicht  Ton  gleicher  Hohe  emd.  56  und  57 
sind  niedrig  (2,40  M.) .  um  liaiun  für  obere  !^Lnme  zu  gewinnen,  während  55  \ind 
5S  höher  sind.  57,  mit  einem  ganz  kldnen  Frnstpr  auf  die  Nebrnijas'^e.  den 
V'kolo  di  Mercurio,  und  mit  sehr  beschculentv  Decoration,  gelben,  von  dun- 
keln Pfeilern  getrennten  Wandfeldcm  ohut*  Jiilder,  scheint  ein  Cubiculum 
geweaen  sa  «ein ;  hier  £md  man  eine  Tülle  Ton  wohl  nur  sufiUlig  hierher 
gekeaanenen  Oeaftthen  und  GefKfien,  Bieosevasen  mit  dttgelegtem  Silber- 
onuunent,  Candelalier,  ein  Bäucherfass  (acerra},  bronzene  Scbfbeeln.  Bade- 
kratzen, ein  FruL'rt'ass,  eine  Wagr.  ein«-  kb  inn  eiserne  Hacke  u.  dpi.  inibr. 
Etwas  eleganter  ist  die  Decoration  vuu  6b  mit  einem  größt'ni .  höher  an- 
gebrachten Fenster  nach  der  Straße,  und  das  dritte,  welches  am  15.  November 
1828  in  Gegenwurt  des  Königs  Fxiedrtcii  Wilhelm  HI.  von  Freuflen  ausgegraben 
wurde,  der  audk  die  mancherlei  in  demsdben  gefundenen  Gei&the  Tom  Könige 
von  Neapd  snm  Geeohenk  erhielt.  Dies  die  Zimmer  rechte  an  dem  einfachen 
und  scbmurklc^rn  tnscanischen  Atrium  Gö.  in  dessen  Hintergrunde  ein  kleines 
mit  opus  Siyniman  tif])lattf>te9  Tabliniun  Ol  mit  schwarzen  Wänden  und 
zerstörten  kleinen  Ibldi'm .  ein  als  Tuuces  dicueude.s  (jremach  62  und  ein 
an  einer  Ausbäblung  in  der  einen  Wand  kenntliches  Cubiculum  63  mit 
gelben  Winden  und  leichten  Ardiitekturcn  Hegen.  Die  linke  Seite  dee 
Atriums  iet  nur  von  der  Wand  mit  dem  Durchgange  in  das  grSfiere  Haus  C 
begrenzt,  während  an  der  Vorderseite  links  vom  Eingange  ein  einzipjes,  einfach 
auf  gelbem  und  rothem  Gmnde  aiispremaltes  Cubiciilnni  f>  1  lifjj;t.  Aus  den 
Fauces  gelan<^t  man  rechts  in  ein  Triclininm  65  mit  rothen  und  gelben  Wand- 
flächen  und  der  Auä^ickt  auf  das  kleine  \'iridarium,  neben  dem  eine  Cisternen- 

Mhung  liegt.  Die  Decke  dee  Umganges  um  dies  Vtzidarium  66  wird  nicht 
▼an  Slnlen,  eondem  nur  von  ein  paar  Pfeilem  getragen.  Auf  den  Umgang 
Sfihet  sich  eine  Beihe  kleiner  Schlafzimmer  67,  welche  in  ihrer  Schmucklosig- 
keit \md  Gleichförmigkeit  für  die  der  DiencTschaft  {rrltcii  niöj^en.  Hinter  dem 
Tablinum  liegt  eine  Art  von  kleiner  Exedra  (iS',  fast  nur  eine  Nische  oder 
Giotte  mit  einfach  im  zweiten  Stil  gemalten  ^V  änden  (während  sonst  dieser 
ganae  Tfaeü  des  BauMeiinrMaleteiea  kttCen  Stils  hat),  kleinem  fitoaeooazniea 
und  niedriger  Dedce,  deren  Balkenlfldier  erhalten  sind;  an  den  drei  Sddaf- 
simmern  vorbei  gelangt  man  in  einen  großen  Eaum  69,  dessen  Decke  durch 
einen  Pfeiler  in  der  Mitte  frcstützt  wurde  und  welcher  einen  fahrbareu,  ge- 
pflasterten, jfct/t  vermauerten  Aus^-^ang  aul'  die  hintere  Straße,  den  F?>o  (hl 
Fmmo  hatte  und  ulmc  Zweifei  als  Stall  und  Kcnüse  gedient  hat.  Links  endlich 
neben  diesem  Stall,  doch  ohne  Verbindung  mit  demselben,  sehn  wir  noch  zwei 
Ueme  SdiBafiommer  70,  in  wdebe-man  giadaus  durch  die  jetst  Terbaute  Fort' 
selsuug  dee  Ganges  au  69  und  durch  ei^enGang  gehmgt,  der,  durdi  ein  Hinteoc^ 
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fenflter  erleuditetfaiii  En4e  ober  eine  B«mpe  7 1  aofltatt  der  Treppe  s 

der  Hauptwohnung  C  fuhrt.  Auch  dies  sind  offenbar  ScUvemnnmier  { 

(No.  22.)  Hinter  den  beiden  eben  besprorhenfn  TTänsem.  jedoch  mit  dem 
Eingang  nicht  aus  dem  breitern  l'ir(j  de]  l'amto ,  sondeni  von  dem  engen 
Vicolo  di  Mercurio  aus,  liegt  ein  liaus  mit  zwei  Atrien,  die  1834  gefundene 

aber  beeonden  1886  ausgegrabene  Co$a  dei 
Ldherinto  (VI,  11,  «und  10;  No.  45  im 
Plan),  welches  zu  den  bekanntesten  von  Pom- 
peji ireliört.  Es  ist  in  der  Tuffperiode,  wohl 
gegen  das  Ende  derselben,  naclv  fast  vollstän- 
diger Wegräumung  älterer  iiäuscr ,  nach 
einem  Uareii  und  iibentohtliclien  Fkm  erbant 
:  ma  die  Front  dea  vediten  Atom» 
und  das  vorspringende  hinterste  Stück  der 
rechten  Wand  sind  Keste  älterer  Rauten'"), 
Die  ursprüngliche  Deeoration  ersten  Stils  — 
Nachahmung  einer  Marmortäleluug  durch 
,  plastische  Stackarbeit  kUt  wast  m  dem 
rechten  Atrium  27  und  in  einigen  anKegen- 
den  Räumen  erhalten.  Nicht  allzu  lange  nach 
der  Deduction  der  römischen  Colonie  wurden 
in  den  Wirtbschaftsräumen  (II — 22'  einige 
Veränderungen  vorgenommen ,  namentlich 
auch  das  kleine  Bad  20 — 22  eingerichtet, 
und  daa  ganie  Kma,  mit  Ausnahme  der 
erwihnten  Biome  am  lediten  Afrinm,  im 
iwmten  Stil  auigemalt,  welche  Decoration 
mir  in  wenigen  Räumen  (z.  B.  in  dem  Hade) 
durch  spätere  Malereien  ersetzt  worden  ist. 
Ihr  sind  wahrscheinlich  die  zum  Iheil  sehr  schönen  Mosaikfußböden  gleich- 
seitig. Die  zeoht»  Yoideneke  endHeh  ist  in  Folge  des  Erdbebens  Tom  Jahrs 
68  neu  au%ebaut  worden.  Die  Orientimng  ist  leieht  und  lüsst  sich  kun 
abthun.  1  Eingang,  Ostium,  mit  derselben  doppelten  Eingangseinrichtung, 
wie  sie  in  dem  Hanse  des  M.  Epidiiis  Kufiis  oben  No.  14;  besser  erhalten 
ist.  An  demselben  liegt  rechts  der  Treppenriumi  2.  der.  nach  seiner  Große 
zu  urteilen ,  auch  entweder  als  Yorrathskammcr  oder  als  Schlafzimmer  für 
Sdaven  gedient  hat.  Das  tttseaniscthe  Atrium  S,  hinter  dessen  bnpluvinm 
der  gemauerte  Beet  dner  Statuenbasis  stsht,  ist  ein  Nebenatrium ,  weniger 
regelmüßig  gestaltet  als  das  andere  (27),  und  vermittelt  den  Zugang  sn 
den  links  liiuter  ihm  liegenden  Wirtbsehaftsräumen.  Am  Atrium  liegen  nur 
links  /iiiinier  nnd  /war  5  ein  großes,  von  der  Straße  her  erleuchtetes  Gemach 
ungewisser  Bestimmung  mit  einer  gemauerten  JJasis  an  der  Westwand 
^inks),  sorgfältig,  wenn  auch  einfach  decorirt,  zu  welchem  der  Gang  4 
fuhrt,  an  dessen  Ende  rechts  eine  frühere  Thür  nach  6  Terbant  ist;  ein  klei- 
neres dergleichen  6,  welcheS}  durch  ein  Fenster  von  der  Strafie  her  erleuchtet, 
in  einer  Deo(nation  letsten  StQs  redbt  hübsche  Bilder  enthilt,  namentlich  links 


Fig.  175.  Fha  d«r  a.  g.  Com  M 
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(halb  lerstürt  an  Ort  mul  Stelle)  eine  Entfuhrung  der  Europe  (Hlbg.  No.  125} 
und  orecronüber,  noch  melir  zerstört,  eine  verlassene  Ariadnc  Illhj^.  No.  1230); 
sodann  eine  Ala  7  mit  einem  v  eißpn  Mosaikfxißboden  und  streng  architekto- 
nisch decorirten  Wänden ;  eine  rohe  überwölbte  Sclavencella  b  mit  kleinen, 
lUMsh  »110611  lioh  veienganden  Feasttm;  die  ScUaftlfttle  Wand  sich  wohl 
unter  der  TOrtrefnicb  eiliilteiken  Tre|»pe  9,  welche  über  aeimsehii  «teile  Stufen 
snm  Oberstock  fuhrt.  Vom  einem  Yotplatee  10  gelangt  man  links  in  ein  erst 
später  hineingebautes  ganz  wüstes  Zimmer  oder  einen  Verschlag  ongewiaMV 
Bedeutnnj^  1 1  mit  einem  Nebenstübelien  12,  in  welchem  sich  ein  kleiner 
Lareualtar  befijidet,  und  durch  dieses  in  die  Küehe  13.  Lpt/tere  hat  zwei 
Heerde,  einen  rechts,  neben  welchem  sich  iu  einer  viereckigen  Nische  Keste 
des  Iiuenlnldet  finden,  und  einen  sweifeen  an  desr  Hinterwand.  Von  letatennn 
ans  muasen  anob  die  Baderihiaie  31 ,  S2  gebeist  worden  «ein,  wenn  gleicb  daa 
Nähere  hier  nicht  mehr  kenntlich  ist.  Rechts  neben  diesem  Heerde  war  wobl 
der  Ahtritr  Von  10  jrradaus,  vorbei  an  dem  Cnbicnlum  14,  gelangen  wir  auf 
auf  einem  langen  Gange  15  in  eine  Bäckerei  16  mit  den  Bliihlen  a,  vier  großen 
Wasserschüssehi  von  Thon  auf  gemauerten  Untersätzen  b ,  einem  Ausguss- 
sfeein  über  dem  der  Fbisi^ott  des  Samua,  eine  der  aymbolisdien  Sohluigen 
und  Vesta  von  twm  Laren  umgeben  nebet  der  Venua  Pompeiana  mit  dem 
Genius  (Hlbg.  No.  6S)  gemalt  sind,  endlich  dem  großen  gewölbten  Backofen 
Links  neben  letzterem  sehn  wir  das  eigentlicli  zur  Brothereitung  bestimmte 
Zimmer  mit  einer  Brunnenöffnung  an  der  einen  Seite,  dem  Fuße  des  Pack- 
tisches in  der  Mitte,  dem  cylinderfÖrmigen  Steingefäß  zum  Kneten  des  Teiges 
und  Balkenlöchem  fiir  Bretter  in  der  Wand  des  andern  Budes.  Da  kein  Laden 
mit  dieser  Biekerei  in  Verbindung  atcbfe^  Tiahmdir  der  Zugang  zu  dexsdben 
nur  durch  die  ganze  Wohnung  ist,  so  darf  man  annehmen,  daas  das  bier  ga- 
backene  Brod  nicht  verkauft,  sondern  nur  für  den  Uauastand  dieser  Familie 
verhrancht  wnrdc .  auf  dessen  Ansehnlichkeit  sich  ans  die^sem  Umstände 
schheßeu  lässt.  Hinter  der  Bäckerei  sclin  wir  nocli  den  nnregehnäßigen 
Baum  18,  welcher  durch  die  gemauerte  Krippe  deutlich  als  t>lall  gekeuu^eiclmet 
ist.  Idnlts  von  ibm  föhzt  der  Gang  17  an  einem  aweiten  Abtritt.  Bas  grSBce 
Interesse  in  dieser  Abtheilung  des  Bboues  nebmen  die  Binme  20,  21,  22  in 
Ansfnocb,  welche  ein  vollständiges  Bad  bilden,  und  zwar  so,  dass  das  kleine 
Vorzimmer  20  das  Apodyterium  war,  21  das  Tepidarinm,  welches  mit  Stuc- 
catur  und  Malerei  in  seiner  Wölbung  verziert  war,  und  22  das  Caldarium  mit 
der  in  Muschelfonu  überwölbten  Nische  iUi  das  Labrum  uu  dem  einen  Ende 
und  awei  Nischen  für  Wannen  an  dem  andern  Bnde  und  an  der  dem  Eingang 
gegenüberliegenden  Seite.  Beide  leliteren  BSume  wurden  von  der  Küehe  13 
aus  geheizt  vermittels  des  von  Thonröhren  getragenen  suspendirten  Fußbodens 
und  der  Hohlwünde.  Ihre  Malereien  sind  dritten  Stils,  einfacli  aber  ge- 
schmackvoll, leider  8chle(?ht  erhalten '^^j.  Am  Anfang  deü  langen  Ganges  i ist 
die  erste  Verbindungsthür  mit  der  Hauptabtheilung  des  Hauses,  welche  in 
daa  Penstyl  führt,  eine  aweite  und  eine  dritte  findoi  wir  awisdien  beiden 
Atrien.  Neben  der  letaten  stand  bei  e  im  Nebenhause  auf  einer  gemauerten 
Basis  eine  starke  Geldkiste,  ähnlich  derjenigen  im  Hause  des  angebliclMn 
Quaeators,  von  der  noch  jetzt  einige  unfömOiohe  Beste  ericennbar  sind. 
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Die  Ilauptahtheihmg  des  Hauses  hat  natürlich  ihien  eigenen  Eingang  von. 
der  (Ta?=t«ip  23  in  ein  uip^r, -wölinlich  breites,  mehr  zimmpr-  als  ^angartiges 
Ostimii,  nr-bun  ilem  luiks  ein  kleines  Ziuiiiu  r  24.  fiio-licli  nur  (lic  villa  atrimmft. 
rechts  ein  noch  kleineres  25  Uegt,  weichet»  alt>  apotJieca  diente,  llechts  war  das 
grofioe  Zimmer  2$  nir  Zeit  des  iweiten  Deoomtioiuwtila  aoi^jfiikig  ausgemalt, 
TemmÜilich  du  THclinitim ;  tiAter,  «Is  naeh  68  die  Boke  neu  au^ebant  was, 
ließ  man  es  roh  und  scheint  es  zu  wirthschaftlichen  Zwecken  benutzt  zu  haben. 
Das  Atiimn  27  \%t  tetrastyl  und  von  korinthischer  Ordnung,  geräunn*}^.  luftig, 
elftjant :  von  derStuckbrkloidung  der  Fäulen  ist  fast  nichts  erhalten  :  hinter  dem 
Impluvium  steht  eine  Uasis  für  eine  Brunnenhgur,  welche  einen  Wasserstrahl 
auf  einen  im  Impltivium  aelbet  stdienden  liannortiech  /  £ällen  Heß ;  weiter 
mruifik,  ioiwie  Bwisohen  den  Totdeien  Säulen,  nnd  im  Boden  die  Öffirangen 
der  Cisteme.  Ali  das  Haus  im  zweiten  Stil  ausgemalt  wurde,  war  im  Atrium 
die  Decoration  ersten  Stils  noch  vollständig  erhalten ;  erst  in  der  leisten  Periode 
wurde  sie  auf  dem  untern  Theil  der  Wände  durch  einfachen  schwarten,  durch 
grüne  Streifen  in  Felder  getheilten  Stuck  ersetzt.  Rechts  l>ei  g  fand  man  aul' ge- 
mauerter Unterlage  eine  in  ihrem  Eisenwerk  wohl  erhaltene  zweite  Geldkiste, 
weldie  aber  nur  mit  LapilU  angefnllt  mr.  Von  den  das  Atdom  tm^beaden 
Zimmern  gelten  das  erate  und  iweite  links  28  nnd  29,  und  ein  anderes  reohto 
SO  fär  Cnbicula,  und  zwar  ist  29  durch  die  für  das  Bett  bestimmte  Aiishöhlung 
in  der  einen  Wand,  ^0  dxinh  den  erhöhten  Platz  des  Betr*'^;  solche«^  fjekenn- 
zeichnet.  Das«  2ü  von  beiden  Atrien  ans  zugänglich  ist,  kann  keinen  Gegen- 
grund abgeben.  Diese  beiden  Zimmer  sind  im  letzten  Stil  auägomalt;  in  29 
ist  mn  wegen  aeineB  Gegenatandea  bemerkemnrertiiea,  wenn  gleidi  nur  nriltdr 
mafiig  ausgelälittea  CremMlde:  Pims,  welchen  Erat,  indem  er  ikm  Helena 
verspricht,  zur  Untreue  an  seiner  ersten  Gattin  O  n  .nc  verführt  iHlbg.  No. 
1287);  das  Motiv,  nach  ■welehem  Eros  dem  willig  lauschenden  Paris  über  die 
Schulter  seine  Schmeiehelredeii  /uraunt,  kehrt  auf  A'asen  freien  Stil«  und  in 
Reliefen  wieder.  Dagegen  ist  für  2S  seit  der  Zeit  des  zweiten  Stil»  nichts 
geacheken  und  befinden  sich  die  Wände  daselbst  in  einem  sehr  verwahrlosten 
Zustande. 

Von  dem  Wandst  hmuck  der  rechten  Ala  32  ist  nichts  erhalten ;  die  WlUide 
der  linken  3t  sind  weiß:  sie  war  in  der  letzten  J&eit  in  einen  Schrank  oder 
eine  Vorrathskammer  verwandelt  su  dass  man  für  gewöhnlich  nur  die  Thür 
sah;  ihre  Hinterwand  ist  von  schmalen  LuftöflFhungen  nach  dem  benachbarten 
Atrium  durchbrochen.  In  der  Mitte  der  Rückseite  liegt  das  weit  o£fene,  aber 
nach  hinten  durch  eine  Hrfistungsmauer  gesperrte  ThibUnum  3S  mit  einem 
Fufiboden  von  weifiem  Mosaik  mit  ftrbigem  Bande,  einer  ftrbigen  Sefawetle 
in  Form  eines  Maeanden  und  einem  bunten,  aus  vier  Macan- 
dem  pebildoten  Labyrinth  im  Mit telpuukte :  die  Deenration 
ersten  Stils  ist  hier  erhalten.  Daneben  die  Fauces  34,  neben 
deren  lüiiterer  Thür  eine  viereckige  Öflhung  sich  befindet, 
„  weldie  durch  eme  von  sei^s  gewjNtt>ten  Offiiungen  tauben** 
'^vwmUiih.  achkgartig  durchbrochene  Thonplatte  geschlossen  ist,  eine 
Fülhmg  innerer  Fenster  zum  Luftdurchzug,  welche  in  Pom- 
peji mehr&ob  vorkommt.  Zur  linken  Seite  des  Tablinuma  sehn  wir  endlich  in 
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difiMT  vordem  Abtheihmg  noch  ein  großes  SommerCziolinium  35,  welohtt 
gregcn  die  Ala  wie  gegen  das  Perißtyl  und  liegen  das  anstoßende  Zimmer  38 
hin  durch  breite  Fenster  geöffnet  ist:  es  ist  im  letzten  Stil  anf  vorwiegend 
rothem  Grunde  ausgemalt  und  hat  einen  weißen  Mosaikfußboden  mit 
flchwuzem  Kande. 

Dm  Peristjlhiin  M,  wekhea  eintcUieBUch  des  4M.  breitm Säulenganges 
33,20X26,50  M.  miss«,  düxfte  wohl  eines  der  größten  in  Pompeji  sein.  Die 
dreifiig  dorischen  Ziegelsäulen,  welche  die  Decke  des  Umgiuigs  trugen,  sind  mit 
feinem  weißeTn  Stucco  überkleidet;  iluK  tt  futspicHhen  an  den  Wänden  beider 
Seiten  flache  Wcindpila^ster.  Von  farbi;;(T  Decoration  dieses  weiten  l'in«:^ng8  ist 
nichts  erhalten;  doch  war  ii^ie  iiur  Zeit  des  zweiten  iStils  sicher  vorhanden.  £iue 
Pisoin*  findet  noli  nicht  im  Peristylliole,  nur  eine  GistemenilAiung  h  sehn  wir 
an  der  liintefn  Sänlemeike ;  in  der  Mitte  der  Tordem  Reihe  steht  ein  Monopol 
dium  aus  grauem  Marmor.  Es  ist  nicht  anders  zu  denken,  als  da«;s  der  Ilofraum 
ymfi  (rnr^m  In  Tint/t  'vvrjr  Af;ni  fi'^nke  ihn  sieh  bepttunzt  mit  schattieren  ]{anm- 
gmjjjieii.  \mter  deiicu  für  buntfarbige  Jilnmen.  für  welche  man  in  Pompeji  nach 
dem  Zeugniss  der  Gemälde  viel  Sinn  hatte,  Kaum  und  Licht  genug  bleiben 
moolite,  eingefiunt  Ton  den  dreißig  weißgliasendcn  Btnlen,  umgeben  von  dem 
sdiSnen  tneiten  nnd  sdiattigen  Umgeng,  man  denke  sieh  daraber  den  blanen 
Himmel  und  die  gttnzende  Sosme  Sttditalicns ;  alsdann  wird  man  sich  vielleicht 
eine  Vorstellung  machen  können  von  der  Anmuth  und  Schönheit  eim^s  solchen 
Peristyls,  das  wir  nur  durch  ein  paar  armselige  Linien  im  Plan  anzugeben 
vermögen,  und  das  auch  in  seinen  Kuiuen  den  Eindruck  nur  ahnen  lässt, 
welchen  es  einst  machen  musstc.  An  diesem  Pcristyl  hegen  nur  vom  und 
hinten  einige  Zimmer»  vom  ihrer  swei,  beide  mit  sehwamwieiftem  Moaaik- 
fliBboden,  nämUdi  eine  kleine  Exedra  87  redits  neben  den  Fanoea,  die  V^ünde 
sehr  ein&ch  im  letzten  Stil  gelb  im  1  r  )th  mit  schwebenden  Figuren  bemalt, 
tind  ein  größeres,  einfach  im  zweiten  »Stil  auftgemaltes  38  mit  breitem  Eingang 
vom  Peristylp^an^p  und  -großen  Fenstern  geg:en  das  Atrium  3  und  das  Gemach  35: 
wie  dies  letztere  können  wir  es  als  Sommertriclinium  bezeichnen.  —  Die 
Zimmer  der  hintern  Seite  sind  alle  im  sweiten  Stil  gemalt.  Hier  liegen  neben 
einander  smdUsbst  twei  groBe,  g^en  den  Peristjrlhof  weit  geSfineke  Zimmer 
3'i  und  in,  welche  beide  als  Triclinien  bezeichnet  werden  müssen.  Der  Fnfi- 
boden  von  39  ist  in  eigenthümlicher  Welise  aus  Signinum  ^md  Mosaik  zusam- 
mengesetzt; ein  Mosaikquadrat  bezeichnet  den  Platz  des  Tisches;  40  hat 
einen  schönen  farbigen  Mosaikboden  (hei  Zahn  11,  uu^,  als  Tridinium  wird  es 
dmtdi  seine  Form  binUn^dt  chamktexisttt.  Die  einAohe  DeoomtisBi  von 
89  (Mian,  Wandmaleorai  Tf.  m)  ateUt  eine  Maimorbekleidnng  nnd  vor  der 
Wand  stehende  Pfeiler  dar;  complicirter,  mit  gemalten  Säulen,  Pihistem  und 
Gebälken,  dabei  wenifier  p[eschmackvoll  in  den  Farben  ist  die  von  40,  hinter 
welchem  ein  kleines  (jubioulum  4 1  Hegt,  gekennzeichnet  durch  die  gewöhnliche, 
für  das  Ende  des  Bettes  b^timmte  Vertiefung  in  der  einen  Wand.  Weiter 
folgt  eine  alledictete  EsGedxa  42  mit  einem  noch  TmAmndsnen  aeUkien  Moaaik- 
ganUde  im  Fnfiboden  (abgab.  Zahn  II,  50),  welches  innerhalb  eines  den  Band 
bildenden  Labyzintbea  den  Kampf  des  Theseus  gegen  den  Minotauros  darstellt 
nnd  dmn  Hanae  seinen  Namen  gegeben  hat.  Sodann  der  prachtvolle  korin- 
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thisohe  Oecus  43  von  6,70X6, SO  M.,  dessen  FiiBboden  von  weiBem,  fiubig 
umrandetem  Mosaik  ist  tnid  in  der  Mitte  «>{n  Quadrat  aus  farbigen  Marmor- 
platten  enthält,  xmd  an  deren  Wänden  entlang,  ähnlich  wie  in  der  Cosa  di 
MeleajfTO,  zehn  mit  weißem  »Stueco  überkleidete  Backäteiusäulen  stehn,  deren 
Function  und  VefhSltniss 

Theile  nidtt  kenntlSeh  ist.  Die  Wände  sind  mit  buodceiL  und  nioliit  elLn 

geschmackvollen  Architekturen  bemalt,  haben  aber  sehr  gelitten.  Sehr  eigen- 
thümlich  sind  die  beiden  kl«iiu>n  ölbtcn  und  nur  durch  ganz  kleine  Fenster 
in  den  l^ünetten  erleuchteten  Cabiuette  44  und  45  (ersteres  etwas  grüßer;  der 
Flau  ist  nicht  genau) ,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  im  Hintergründe  in  den 
Oecus  Uhen.  Über  ibze  Bestimmung  kann  man  nur  die  äfanlidien  Binmei 
gegenüber  seluin  hier  und  da  ausge^recliemB,  nal&rHdi  nieht  beweisbexa  Yeri- 
muthung  aufstellen,  dass  ihrer  eines  ab  Zimmer  sum  Vodegen  und  Wannhalten 
der  Speisen,  das  andere  als  Wartezimmer  für  die  Jongleurs,  Tänzer,  Akrobaten, 
Mimen  u.  dgl.  Kiinstkr  diente  ,  die  man  nach  den  Gastmählern  auftreten 
ließ.  Den  Schlms  der  Gemächerreilie  bildet  ein  »chönes,  weit  offenes  Zimmer 
\exedra)  46  mit  einer  Nische  für  die  Ruhebank  im  Ilintergruude.  Hier  wie 
in  44  und  45  ist  an  den  Winden  ftucbiger  ICaxmor  und  AlabMter  naehgeelimi 
und  darfiber  liegt  in  der  Nische  ein  Fries  mit  einfarbig  gelb,  grün  und  bmun 
gemalten  Brustbildern  (Hlbg.  No.  601.  1526)  und  kleinen  scherishaften  Figuren 
(Hlbg.  No.  Ij27;.  Der  Fußboden  bevtehr  au<^  '»ebn'  hljrettartigem  Mosaik. 

(No.  23.)  Als  ein  in  mancher  llinbichi  m  meinem  Plane  verwandtes,  aber 
besonders  durch  die  Eigen thümHchkeit  seiner  Decoratiuu  und  durch  seine 
grofie  Vomdunheit  sich  austeiehnendes  Haus,  weldhea  sogleiek  an  den  b»- 
rOhmtssten  und  meistgenannten  der  Stadt  gdiSrt,  möge  hier  auf  die  Cosa  M 
Laberinto  das  Haus  No.  46  im  Plane  folgen,  welches  man  1830  in  GrOgenwart 
von  Goethes  Sohn  auszugraben  l)ep;ann,  und  zn  Ehren  dieses  und  seines  pproßen 
Vaters  eine  Zeit  lang  C'aaa  di  Goethe  nannte,  ein  Name,  den  wir  Deuts<-he 
nicht  ganz  in  Vergessenheit  geratheu  zu  lassen  Ursache  und  Hecht  haben,  ob- 
gleich man  sieh  sdner  an  Ort  und  Stelle  nicht  miehr  erinnert.  Denn  jetzt  sind 
swei  andere  Namen  für  dies  Haus  im  Schwange,  nKmUeh  entweder  Oa»a  del 
Fauno  nadi  einer  kleinen  Meistenttatue  eines  tan/enden  Fauns,  oder  Cosa 
del  yran  musaico  nach  dem  großen  Mosaik  der  Alexanderschlacht,  auf 
welches  wir  zurückkommen.  Aber  nicht  allein  dieses  wundervolle  IVfosaik- 
gemälde  zierte  die  Cosa  del  yrati  mmaico  ;  dieselbe  entliielt  noch  mehre  andere 
eben&Us  vorzügliche  Mosaiken,  und  ist  eben  durch  diesen  vieUacheu  Mosaik« 
Sflihuinek  und  die  dem  ersten  Deoomtiimsstil  angehörende  Stnocootnamentik 
ihrer  Witnde  bei  geringfitgiger  Wandmalerei  von  den  meisten  anderen  Hiuswn 
Pompefis  unterschieden.  Zahlreiche  Amphoren  für  Weinbewahrung,  welche 
man  in  diesem  Hause  fand  und  noch  hentzTitap:e  an  der  linken  Wand  seines 
l'enstyk  sehn  kann,  könaeu  zu  der  freilich  selii  unäsicliern  \  erniutbung  Anlass 
geben,  dass  sein  letzter  Jicsitzer  Weinhandel  trieb.  Das  Haus  nimmt,  wie  das 
des  Pansa,  eine  ganae  «indb  (VI,  12}  ein,  ohne  wie  jenes  rings  von  Uden 
umgeben  und  durch  ▼ezmiethete  Bäumlichkeiten  beaehritokt  in  sein;  der 
Hanpteingang  ist  von  der  Nolaner  Straße. 

Auch  dies  Haus  ist  in  der  Tu^teriode,  nach  voUstindiger  Wegiftumung 
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iUerar  Bauten .  auf  einmal  und  naoh  eilieni  leicht  iihrrsehharen  Plan  erbaut 
WCHrden  und  ist  seiner  Bauart  narh  ältrr  als  die  cbcii  l)es])rochone  CV/*o  cA7 
LahmiiUo.  Die  dexselben  Periode  aiigehörige  Decoration  der  Wände  i«t  darum 


Fig.  177.  Plan  dar  g.g.CteaMAtiM  oder  Mfrmmi0iM{NoidmUiik|^ 


doch  mdit  dem  Bau  gleichzeitig :  ihr  gingen  einige  hauliohe  Yeiiadenmgai 
•mAut,  Jn.  -viilen  Theüam  findm  wir  imter  dam  Stnek  Bldpktten  mit  Tiden 

littgeln  auf  die  Wand  befestigt ;  es  iat  aber  enveislieh ,  daes  dieselben  Idsr 
anproliraolit  wurden  nicht  um  die  uns  vorlic<:(ndt< .  soTidem  um  eine  ältere, 
jenen  baulichen  Verändcrunfjen  voraiisliegendc  Decoratioii  treffen  Feuchtigkeit 
zu  schützen.  Auch  diese  aber  muss,  nach  der  Bauart  xu  schließen,  dem  ersten 
DeoocatioDietil  angehSxt  luibem  . 

"^e  die  Caaa  M  Labermto  bat  anch  dies  Hans  iwei  neben  einander 
liegende  Atrien ;  hier  aber  sind  dieselben  so  geschickt  in  einander  gefügt,  dass 
auch  das  Nebenatrium  7  eine  regelq[iäBige  Form,  freilich  ohne  Tablinum  und 
mit  den  Alae  in  der  Mitto  der  Langseiten.  erhalten  hat.  Wie  dort,  so  Hegen 
auch  hier  die  Wirthschaftsräume  neben  dem  l'eristyl  und  sind  in  ganz  ähn- 
licher W^eise  aus  dem  Nebenatrium  zugänglich.  Wenn  wir  die  Bundschau  in 
der  kleincm  Abdieihmg  beginnen,  soll  doeh  mmte  nobb  kois  bemedct  werden, 
dasi  Ten  den  vier  Liden  1,  2,  8,  4  iwei  mit  dem  bmcm  des  Hanses  in  Ver- 
bindung stehen  und  zwar  No.  1  dueh  eine  Thür  direct  ins  Atrium  und  eine 
zweite  in  ein  kleines  auf  das  Atrium  ausfrehendcs  Tiadenzimmer  .'v  Der  I.aden 
gehörte  also  zum  Hause,  so  gut  wie  No.  2.  welclier  sich  nach  hinten  direet  in 
das  größere  Atrium  öffnet.  Im  Eingang  der  kleinem  Abtheilung  gleicht  ein 
nm  iwei  Stofen  erhöhtes,  unTezecblossenes  Yestibnbiin  den  adiiefen  Winkel 
ans,  welohen  die  Aze  des  Hauses  mit  der  StraBe  bildet  Dnxch  das  OMiinn  6 
gdai^en  wir  in  das  tetrastyle  Atrium  1,  dessen  korinthische  Tuffsäulen  später 
an  ihrem  unteni  Tlieile  mit  dickem  Stucco  uberzogen,  eben  hier  nicht  cannclHrt 
und  l:»  Ib  bemalt  sind,  während  ihr  oberes  Stück,  noch  mit  dem  dünnen  und 
harten  weißen  Stucco  der  altem  Periode  überzogen,  cauueliirt  ist.  Der  Unter- 
soliied  der  beiden  Arten  des  pompejanisdisn  Stneoo  nnd  ibrer  Verwendung 
kenn  bier  besenden  dentlid^  beobachtet  werden.  Das  biphnrivm  ist,  wie 
gew6lmlich,  ans  Tnff.  Im  Atrium  wur(b'  eine  kleine  Ära  von  Travertin  mit 
ein«r  oskischen  Inschrift  gefanden,  welche  den  Namen  der  Göttin  Flora 
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[Fluusai  d.  i.  Florae)  enthält  .  Eine  kleine  Bronzestatuette,  in  der  man  eben  diese 
Göttin  erkennen  will,  fiiukt  sich  ehenfiills  in  douFuiKlbfriditcii  ili'^sf»^  AtriMTTi« 
vcrzeichiiPt.  dorh  ist  si(?  nicht  bekannt.  In  liezng  anf  dir  Fiora-Iuscbrit  äuiiert 
Momnisen  lUnterital.  Diall.  S.  ISO}  frageweise  die  sehr  wahrscheinliche  Ver- 
miillmng,  dam  diM  pitditigste  aller  HHufcr  In  Pompeji  «iner  altea  Fnmtlie 
oduMsh»  oder  samnitisdier  Abkunft  gdi^  lube,  wdcbe  den  uatumllcn  Colt 
und  dir^  nationale  Spraulie  Ifinger  als  die  übrigen  Bewohner  bewahrt  hätte. 
Gleich  links  am  Ostium  xind  Atrium  üuden  wir  eine  apotheca  8,  welche  zu- 
gleich eine  vom  Ostinm  ans  Ijetrctbare  Treppe  zum  Obergeschogs  enthielt : 
ge|jfTiiilu>r  H('<;t  die  rcjla  o.^tidrii^.  Auf  der  linken  Seite  des  Atriums  ist  10 
ein  t>ebr  einfacb  im  k  ty.tun  »Stil  ausgemaltes,  auch  dim:h  eine  Thür  aus  dem 
Hauptatriom  37  zugängliches  Sohlsfinmmer,  -wie  wir  es  gans  ihnfich  anoh  in 
der  Ca»a  *M  LabtriiUo  (29)  ftnden.  Die  linke  Ala  1 1  diente  als  1>iizdhga]igs- 
xamn.  Neben  der  rechten  Ala  14^  mit  schwarzweißem  Mosaikfußboden,  li^^ 
ein  Scblafzimnifn-  n  mit  einem  zweiten  12  hinter  sich,  wclchos,  durch  ein 
Fenster  von  der  istraüe  erleuchtet,  nur  durch  das  erstere  l)etretbar  ist.  Beide 
sind  sehr  einfach,  mit  weißen  Wänden;  man  würde  sie  für  t:>clavenzimmcr 
halten,  hätte  man  nicht  in  beiden,  auBor  einigen  broDsenen  Vasen «  elfen— 
beäneme  BettgestellfuBe,  also  die  Beste  von  sehr  kostbaren  Bettgestellen  g»- 
limden.  Diese  beiden  Zimmer  sind  viel  niedriger  gestochen  als  die  übrigen, 
so  das«!  man  über  den  Halkenlöchem  der  Decke  den  Anfanf^  des  zweiten  Stockes 
sieht,  in  dessen  sehr  (  infachen,  durch  die  Tre])pe  in  s  ziipitifr^ichen  Käiunen 
(über 8,  6,  9,  12,  13,  vielleicht  auch  über  dem  Laden  4;  wohl  sicher  die  Diener- 
schaft unterbracht  war.  An  den  Enden  des  Atriums  befinden  sidi  rechts 
nnd  links  Hansteinfondamente  a  nnd  von  denen  daisrjenige  links  sinem  in 
Fragmenten  gefundenen  Qeldkasten  sur  Ikurii  gedient  haben  mag,  während 
das  andere  rechts,  so  viel  man  aus  den  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Kesten 
zuschließen  vermag,  pine  Presiie  mm  Ausdrücken  einer  FlüssifTkeit  <;etraji(>n 
zu  haben  scheint,  welche  sitli  dnn  h  ein  T^och  in  der  Mauer  in  da.s  (hirelians 
ungeschmückte  Zimmer  15  erguää.  in  der  Mitte  der  Steinbasi»  rechu>  steckt 
noch  ein  Zapfen  Ton  Eisen.  Auf  der  Rftdveite  des  Atriums  finden  wir  links 
nur  die  Fauoes  16  in  das  beiden  Abtiieihingen  gemeinsame  Fenrtyl,  wtttuend 
der  großem  Abtheilung  die  Fauces  fehlen,  rechts  einen  Durchgangsraum  sn 
den  ^^'i^thschaft8räumen,  17,  an  dem  zwei  'I'vcppen  und  ein  von  der  Straße  her 
erleuchtetes  Sclavenzimnior  18  Hp^pii.  und  als  dessen  ^'erlängerxing  sich  ein 
durch  ein  [mar  Fenster  vom  Peristyl  äti  erleuchteter  langer  Gang  19  darstellt, 
welcher  in  das  anf  den  Garten  geaffiiete  Zimmer  48  fuhrt.  An  diesem 
Gange  li^gm  reohta  ein  aweites  Sdaven-  oder  auch  VoRathsdmmer  20,  der 
gerünmige  Abtritt  21  mit  einem  ansehnlidien  FcsMter  nach  der  Strafie,  ein 
doppeltes  Hade/.iinnier  "22  utuI  23  mit  nnterhühltem.von  ITionröhren  fretragenem 
Fußboden  nnd  dm  Kesten  thr  die  llolihvüTidc  bildenden  Tb<inpl;t' tun ,  weiter 
eine  von  zwei  Fenstern  erhellte  geräumige  Küche  24  mit  emeui  großen  ge- 
mauerten Heerte,  der  Offiiung  zur  Heizung  des  Caldariimis  23,  einer  Bmnnen^ 
äffinmg  in  "npayertin  und  emer  hoch  oben  als  Aedioula  aus  der  linken  Wand 
hervortretenden  l  arariumnischc .  endlich  des  weite  Triclinium  25,  weldiee 
sich  mit  einer  Thür  gegen  den  Gang,  mit  einer  «weiten  in  die  Exeda  43  SAiet 
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und  auf  deu  iiüuleugaiig  des  Gartens  ^m\7.  offen  ist.  An  der  Mauer  der  Küche 
ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  das  obere  Geschoas  angebracht.  Von  Deco- 
zation  kt  attfier  dem  eirwihaten  bescheidnen  lloMiikftiBbodeii  in  der.  Ala  14 
nklitB  Nennenswcrdies  in.  dicMx  AVUieflung  Toriunden,  ja  alle  su  ihr  geh8iig«ii, 
B&ume  sind,  wenn  niellt  ganz  roh  ab^:*  tüiu-ht.  wie  gefliawatlicdi  einfach  mit 
weißeti  Wiimlcn  über  rothem  Sockeist reifon  fjt  lmUen  :  ohne  Zweifel  geht  dies 
zurück  auf  den  Wiederaufbaii  nach  dem  Brdbebeu  vom  Johie  63,  welches  die 
rechte  Seite  dieses  Atriums  ^^rstürte. 

Dag^en  bietet  das  größere  linke  Atrium  nebst  den  hinteren.  Bäumen  ein 
tnfflidtiea  Baiapid,  der  DeoosatieDaweiae  der  Kltam  Zeit.  Hier  beginnt  in  ge~ 
tfiflaem  Sinne  der  Sdimiifik  adum  vor  dem.  Haute,  indem  in  das  TrotCoir  Toa 
opus  Siffninuni  vor  der  Thür  des  Vestibnlams  26  das  Wort  HA  VE  {ave ,  sei 
gegrüßt!'  mit  ^,'roBen  Mosaikhiichstaben  aus  farbigen  Marmorstücken  eingelegt 
ist.  In  dem  Ilaustiur  können  wir  sehr  deutlich  das  dtirch  eine  dreiflügelifre  Thür 
verschlieühaie  Ve8ti))ulum  c  vor  der,  wie  schon  Irülier  [S.  252J  bemerkt^  nach 
Sofien  aidi  dlfiienden  Hauathfir,  toa  deren  Eisenwerk  vnd  Bnmsebeadilag  man 
bedeutende  Beate- auffanden  bat,  nnd  daa  Ostinm  d  nntenicheiden.  Dia 
Vestibulum  gleicht  auch  hier  die  Schiefwinkligkeit  gegen  die  Straße  aus.  Daa 
Ostium  hat  eine  lieträchtlichc  Steigtnif^  his  in  das  Atrium  und  i-^t  mit  einer 
Zusammensetzung  von  kleinen  Marmordreiecken  von  weißer .  schwarzer, 
rother,  gelber  und  grüner  Farbe  gepflastert  und  gegen  das  Atrium  mit  einem 
jetat  anagehobenen  Mosaiksamne  abgeechloeeen ,  welcher  meisterkaft  aus 
farbigen  Mannorsttiokehen,  nicht  ans  FSasten,  gearbeitete  Bfaaken,  durch- 
schlungen  Ten  einer  Guirlande  von  Früchten  imd  Blumen  [Mus.  Horb.  XIV, 
14)  darstellt.  Die  Wände  des  Ganprcs  sind  mit  Feldern  in  Stuck  bis  zur  Höhe 
von  2.  Iti  yi.  bekleidf't  welclie  marmorartig  bemalt  sind.  Darüber  laj;  ein 
von  in  Hochrelief  aus  Uypsstucco  gebildeten  Sphinxen  und  Löwen  getragener 
Camies,  über  welchem  zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Nische  mit  blinden  Thüren 
in  Stnooo  mit  Btncoosiulen  und  PfeUem,  eine  ToUatündige  TempeMayada  dar- 
stellend,  angebracht  ist.'  Geliagen.  werden  diese  Sanlcihen  und  Ffeiler  von 
einem  mit  Cassetten  geschmückten,  einst  von  Kragsteinen  getm^^cncn  und  mit  . 
schönem  Geison  abp^eschlossenen  Deckenpliede.  Von  der  reielien  Bemalmig 
der  Cassetteii  ist  wenig  erhalten;  die  violette  innerste»  Flache  derselben  war 
von  einem  gelben  Eierstab  cingefasst  und  enthielt  iu  der  Mitte  je  eine  kleine 
BeHefbiaste,  die  aber  nirgends  eihalten  ist.  Von  allen  bisher  entdeckten  Haua- 
eingSngen  Pompqia  ist  dieser  weitaus  der  ptriLc^tigste"^}. 

Daa  tnaoaniadie  Atrinm  dieser  Wohnung  27  hat  an  sich  nichts  besonders 
Interessantes ,  ausgenommen  die  schon  erwähnte .  hier  namentlieh  an  (U'.r 
untern  Ecke  rechts  deutlich  erkennbare  Kleibekleiduntr  *'cr  Witnde  Der  die 
Bleiplatten  haltenden  Nägel  sind  so  viele,  dass  man  ihrer  auf  cmcm  Uuadratr* 
netar  über  200  i8hlt;  ihre  vorspringenden  KSplb  dienen  all  Haltepunicte  der 
StuceoTerkleidttng,  welche  natfirlich  auf  dem  Blei  selbst  nicht  gehaftet  haben 
•würde.  Das  ungewöhnlicher  Weise  nn't  einem  Springbrunnen  verseben  g^ 
wesene  Impluvium  aus  Travertin  in  der  Mitte  des  Atriums  ist  besondera 
deswegen  merkwürdig,  weil  sich  bis  auf  seinen  Boden  die  in  diesem  Hause 
Torhenscheude  Lust  am  Mosaik  ausgedehnt  hat,  und  zwar  so,  das«  dieser 
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Bodeu  auä  wühl  in  eiuauder  gelu^teu  iStüvkeu  bviuteu  Maiiuorä  gebildet  wird. 

Auf  dar  Bovde  reehts  Tom  Implimiuii  hg^  aJm  wohl  nur  xuflUlig  an  diMem 
Otte,  der  fldum  erwllmte  meiiterhifte  Ueuie  Fftim,  auf  den  wir  spiter  noch 
einmal  zurückkommen  werden.  Die  Bleiröhrcn  der  Lotung ,  weküie  den 
Springbrunnen  speiste ,  sind  im  Fußboden  des  Atrinmi  zeoh<a  noch  jetst  aa 

ihrer  Thonbedf»ckt!ii^  vprfolgbar. 

Das  erste  Zimmer  rechts  2b  ü»t  ein  (jubicuium  mit  zwei  erhöhten  Plätaen 
fSr  Bettn,  welche  im  redhten  Winkel  nuHunttenatoBen  und  deren  OberflSdie, 
•o  wie  anch  der  FvBboden  im  Snuner^  mit  Moeaik  bdegt  iat.   Und  swax 

enthielt  derselbe  in  der  Mitte  ein  Bild,  Faun  und  Nymphe,  welches  auagehobem 
ist.  Die  Wände  sind  im  zweiten  Stil  decorirt  und  mit  einem  Stuooocamies 
geschmückt :  auf  die  Hintcnvand  ist  in  «^rrader  Perspective  eine  überwölbte 
Nische,  aui'  die  linke  Wand  eine  Thür  gemalt.  Die  beiden  folgenden  Zimmer 
10  und  1 1,  mit  Durchgängen  in  das  Atriiun  der  andern  Abtheilung,  sind  schon 
bei  dieaer  erwähnt  wordon ;  daa  entere  iat  mit  doppeltem  Stuooocarniea  ana 
der  iltem  Periode  über  weifien,  roth  «ngetiieiltai  WÜnden  ana  der  jüngem 
geschmückt.  Links  neben  der  Tliür  ist  ein  kleines,  noch  theilweise  mitGlaa 
gescblossonos  Fenster  angebracht.  In  ih  n  l>tiden  Alae  29  und  30  waren  die 
Wände  mit  farbigen  Quademachahmungeu  ornamentirt;  die  Fußbödon  fuulen 
wir  mit  Mosaikbilderu  geschmückt,  und  zwar  denjenigen  der  Ala  links  29 
anf  Bohwazaem  Grunde  mit  einer  aiemlich  grob  gearbeiteten  DarateUvng  von 
weißen  Tanben,  deren  xwet  ava  einem  halbgeSffiaeteni  l^ontHubigen  KSatofaen 
eine  Perlenadinnr  aidiin,  während  derjenige  der  gegenüberliegenden  Ala  30, 
von  ungleich  fcinprer  Arbeit  labgel).  ^lus.  l?orb.  XIV.  14  i.  den  wir  aber  jetzt 
im  Museum  in  Neapel  aufsuchen  müssen,  in  der  Mitt»'  einer  breiten  Onuiment- 
borde  eine  E^tze  darstellt,  welche  einen  Vogel  fnsst,  darunter  zwei  Enten, 
mehre  Ueine  Vögel,  Fische  und  Schalthiere.  Die  Hiuterwand  dieser  Ala,  ist 
mit  einer  weiten  ÖAnmg  anf  daa  Atrium  dea  Nebenhanaee  durehbioehen,  ao 
dass  von  den  beiden  Ake  die  eine  gescbittzt,  die  andere  Inftig  war.  Die  beiden 
durch  je  zwei  hoch  angebrachte,  sich  nach  außen  verengende  Fensterchen  von 
der  Straße  an«  »-rliellten  Schlafzimmer  31  und  :r2  entlialfen  nichts  besonders 
Bemerkeuswerthes ,  es  sei  denn  im  erstem  die  Deeomtion  des  zur  Zeit  di.-» 
zweiten  Stils  erneuerten  Sockels,  welcher  einen  aufgehängten  gelben,  roth 
geaticikten  Teppich  daxatellt,  wie  anoh  in  28,  wo  er  aber  acUeoht  edialten  iat; 
82  aaigt  gana  die  alte  bmite  Stucconacihahmnng  von  Qnadem  und,  einen  fernen 
Sbduiachnittcamies.  Das  von  nüU;htigen  cannellirten  Anten  eingefiuat  ge- 
wesene Tablinum  in  der  Mitte  des  lUnterjrrnndcs  ist  nach  vom  jranz 
offen  und  nach  hinten  nur  durch  eine  niedrige  Brüstuiif^smaner  gefren  das 
Peristyl  gesperrt,  während  es  nach  beiden  Seiten  je  zwei  Fenster  in  die 
anatoßenden  SlÜe  hat.  Seinen  Fußboden  aohmiiekt  ein  bnntea  Homikpflaater, 
nmgebcn  ▼on  einer  weißen  Borde.  Hier  tmd  man  die  Fragmente  einer 
zweiten  oskischen  Inschrift  auf  einer  marmornen  Tafel  (Mommsen,  Unterital. 
Diall.  S.  1S3  jind  ISb)  und  einen  Ilcrmenkopf  des  bärtigen  Bakchos.  Außer- 
dem aber  grub  innn  hier  daa  Gerippe  einer  Fran  ans.  in  fler  wir  die  Hausfrau 
veimuthen  dürfen,  welche  mit  reichlichem  Schmuck  beladen  zu  fliehen  ver- 
aodit  hatte,  und  als  si^  dies  für  unmöglich  erkaimt  haben  mag,  ihren  Schmuck 
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•wfggewoifen  und  sich  imtcr  das  Tabliuum  geflüchtet  zu  hiihen  scheint.  Der 
Fundbericht  [Potnp.  mU.  hut.  II,  ii,  p.  248)  giebt  au,  was  aber  kaum  glaublich 
iat,  SBftn  liabe  du  Skelett  in  einor  Lage  gefimdeii}  «ob  dar  sicih  sohlieBen  Imm, 
dietJnglneUiQlie  Iiabe  mit  denBlliid«ii  die  ndi  a«iikendeDeoke  desTaUiniuiui 
m  Btätien  Tcrsucht,  sei  aber  endlich  Ton  dieser  begraben  worden.  Von  ihrem  ' 
im  Atrium  ^ofundeiKm  Schmucke  worden  wir  <'iiies  der  zwei  unter  ihm  aus- 
gezeichneten f^olien  fjoldejien  Arrabiinder  ian/nlfae]  in  Selilangcnform  später 
in  Abbildung  mittheilen  ;  das  ganze  Yerzeichniss  dieses  höchst  reichen  Gold- 
lud SübemdutCaei  m^  man  in  den  Fandberid&ten  nachlesen;  es  unfinet 
TBieehiedeiie  Bing»,  Olmniiige,  Heaniadeln  n.  dgl.,  dne  tübeme  Vase  imd 
einen  Spiegel,  sowie  viele  Münzen  von  demselben  Metall,  ein  Glaskorallen- 
halsband und  Anderes  ^*^] .  Auch  andere  Skelette  sind  in  den  benachbarten 
Zimmnm  <i;efunden  worden.  Hechts  neben  dem  Tablinum  liegt  ein  vom  Atrium 
aus  zugüiigliches  und  vom  Peristyl  nur  durch  eine  lirüstungsmauer  getrenntes 
großes  Sommertiiclinium  34,  in  dessen  Fußboden  in  der  Mitte  eines  der 
«dkSneten  MoeeikgemiOde  dee  Altevthums  (jetrt  eoigctheben)  eingelegt  war, 
daxBtellend  den  bakchisohen  Daemen  Akraloe,  der  auf  einem  Finder  xeitet 
(abgeb.  Zahn  II,  50).  Das  Zimmer  links  vom  Tablinum  35  ist  voti  ungewisser 
Bestimmxmg^,  vielleicht  ebenfalls  ein  Triclinium  :  mit  Thüren  f?owohl  ünf  d;»s 
Atrium  als  auf  das  Peristyl  })ildet  tss,  da  die  Fauces  leblen,  die  ^  erbiudung 
zwischen  beiden ;  auf  das  Peristyl  hat  außerdem  eiu  gioUes  Feuätcr.  Auch 
Ider  fftat  dev  Faftboden  mit  einem  jetzt  ausgehobenen  Mowuk  geziert,  tveldioe 
«war  Ton  gleidh  adiGiier  Teehnik  iat,  wie  dae  Ton  No.  84,  aber  einen  weniger 
intereaaanten  Gegenstand  in  natürlicher  Gröfie  darstellt,  nämlich  ein  Stück 
Meeresufer  mit  Fischen,  Muscheln,  Polypen  und  anderen  /frutti  di  maroc 
(abgeb.  Mus.  T?orb.  XIV.  15).  Von  dem  Roeisesopha,  welches  hier  stand, 
wurden  die  schönen  bronzenen  Füße  aufgefuuduu.  Der  hier  in  der  F'arbenwahl 
nicht  gesehnuMkvolle  Stooooqiiadexaehiinuik  ist  an  der  linken  Wand  des  Zim« 
mm  35  beaonden  gnt  eifaaken.  Hinter  den  drei  ndetat  genannten  Zimmern 
eatreckt  sich  daa  Peiii^l  88  von  24  M.  Breite  und  19,20  M.  Tiefe  mit  einem 
3,80  M.  breiten  von  2 S  Säulen  p^etrap^enen  Umgang.  Diese  Säulen  sind  von 
Tuff  und  mit  fein.steni .  marniorhartem ,  weißem,  aber  dünneiu  Stucco  über- 
zogen, unendlich  verschieden  von  demjenigen  der  spätem  Periode ;  nur  einige 
der  allerfeiusten  Einzelheiten,  wie  der  Perlenstab  der  Capitelle,  sind  nnr  im 
Stoek,  nickt  auck  im  Stein  ausgearbeitet.  Über  den  ioniaoben  OapiteUen  lag, 
gradfc  wie  bei  dem  aue  derMÜben  Periode  stammenden  Apollotempel,  auf  einem 
aebr  ecbmalen  Architrav  ein  mit  Triglyphcn  omamentirter  dorischer  Frieet 
von  welchem  eiu  paar  Stücke  reclUs  an  der  hi^item  Seite  des  Peristyls  lie'ren. 
licste  der  kleinen  Säulen  eiues  obern  l  iui^iuii^es  .sind  jetzt  an  der  rechten 
Wand  des  Gartens  39  aufgesUiUt.  lu  der  Mitte  bilden  TutFplatten  mit  erhöhtem 

Bande  ein  Vieredc,  in  dessen  Mitle  dn  Honopodinm  von  Marmw  ein  Beeken 
gleicibea  Materials  trag,  an»  dem  sieh,  wie  in  den  HKnaem  des  Holoonius  und 
dea  Mdei^er,  ein  Springbrunnen  erhob.  Auf  das  Peiistjrl  Slftiea  sieh  nur  awei 

Zimmer;  das  auf  unserin  Plan  uicht  nnmerirte  Cubiculum  neben  den  Faiices 
10,  mit  rohen  Wänden  und  FuBlxxlen  aus  Signinuiu.  und  die  Kxedra  dl. 
Letztere,  gegen  das  Peristyl  ganz  ulfen,  jedoch  mit  zwei  rothbemaiten  korinthi- 
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seilen  Ssiuleu  auf  o,5  M.  hohen  viereckigen  Ba8«n  zwischen  den  Anttnpit'ilum, 
vom  Garten  durch  eine  Brüstuugsmauer  getrennt,  ist  eiiiHeiligthuni  der  Kunst; 
hier  wnxde  tm  24.  Octob«r  1831  dat  wonderlMfe  MoMik  der  Aleuader- 
eehlacht  gefimdea,  ein  gMUt  einziges  Kiiiutweik,  weldiee  muli  dem  Vorgänge 
der  grüßten  Gelehrten  und  Kunstkenner  su  würdigen  und  zu  erläutern  in  dem 
arti«tisr'}ifn  Thriln  dieser  l'otrufhttingTn  versucht  werden  soll.  In  der  rechten 
Ecke  des  i*enst\lsi  fuhrt  ein  faueesartiger  Dun-hij^ii^ig  3äj  in  den  sänlenuin- 
gehenen Garten  3^  von  32X35M.,  mit  dem  Umgänge  von  4M.  Breite  und  .'tö 
gemmerten  und  mit  feinem,  weifiem  Stnoco  beUeidetca,  flaeih  eenneniitim 
dcrisokin  Süiilen,  bu  deren  Ffifien  eine  WaMerrinue  dae  Waeaer  in  dieCialfline 
führte,  aus  der  man  dasselbe  durch  zwei  Öffnungen  40  und  41  aehfipfte.  Nur 
bei  40  i<«t  ein  st  höncs  Puteal  aus  Marmor  erlialten.  an  dessen  oberem  TIande 
Keste  von  Eiseukrampen  sichtbar  sind,  von  denen  man  annitnnit.  dass  sie  zur 
Befestigung  eines  Deckek  dienten.  Neben  diesem  Futeal  hat  vor  Alten  ein 
maimomer  Üiach  gestanden,  rott  dem  man  leider  nur  «nnen  Faß,  ei&e  kedMiide, 
gaflugelte  Sphinx,  gefunden  bat,  die  an  den  beaten  Weriban  dar  Senliitar  ge- 
ledmet  werden  kann  (abgeb.  im  aztaatiaelien  Tln  ile  .  Im  Umgange  linke 
stehn  noch  an  Ort  und  Stelle  eine  Masse  von  Weinamphoren.  In  den  Säulen 
des  Umgangs  fand  und  sieht  raan  zum  Theil  noch  heute  eiserne  Nagel  oder 
Haken ;  vielleicht  ruhten  auf  ihnen  die  Stricke,  an  denen  die  Vorhänge,  durch 
welche  man  bei  heißem  Sonnenschein  den  Umgang  gegen  den  Garten  ab- 
aeUieften  und  anmuthig  beschatten  konnte,  bin  und  her  gezogen  wurden,  wie 
dies  auf  einigen  Wandgemälden,  z.  B.  im  Zimmer  46  der  Oaaa  del  LabermiOf 
ersichtUch  ist.  Auch  die  Ringe,  durch  welche  die  Schnüre  zum  Ziehen  der 
Vorhiinfre  liefen,  hat  man  in  jeder  Säule  cUxix  1  M.  vom  Boden,  wo  man  jetzt 
die  Litcher  sieht,  vorgefunden.  Dersellten  tlinrieluiini;  sind  wir  schon  in  der 
Cosa  di  Meleagro  begegnet,  und  auch  die  dort  besprucheue  \  ergitteruug  der 
Interoolnnmien  wiederholt  iick  hier.  Ein  oberer  Umgang  war,  wie  in  der 
Südeateoke  dandidi  erkennbar,  nicht  Teahanden,  und  ea  müaean  dah«r  die 
hier  aufbewahrten  Reste  kleinerer  ioniadier  8&ulen  dem  obem  Umgaaga  dea 
Peristyl»      anfjehört  haben. 

NeliiMi  der  Kxedra  des  l'eristyls  liegt  links  gegen  den  Garten  geöffnet  cm 
Oecus  42,  dessen  Fulibodcn  abermals  ein  bewunderungswürdiges  Mosaik  ent- 
hält, daa  läder,  arg  beadtiidigt  iat  und  deahalb  nicht  hat  in  daa  Usamam  ga- 
•chafll  werden  kSnnen,  abgab.  Hua.  Boxb.  Vol.  IX,  55.  Daaaelbe  atelU  inner- 
halb einer  reichen  Maeanderborde  einen  von  vom  gesehenen  Löwen  dar,  am. 
Meisterstück  des  Ausdrucks  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  so  jjroß^ 
Meisterstück  der  V'erkür^unir.  Das  neben  diesem  Oecus  und  am  Ende  des  langen 
Ganges  li>  belegene  kleinere  Gemach  13  ist  theils  wegen  seiner  architektonisch 
gegliederten  Deooxation  aweiten  Stils,  theils  deswegen  bemerkanawetth,  weil 
in  ihm  eine  ihnüdift  Maßregel  aum  Troekenhalten  der  Wände  angelmoht  iat, 
wie  die  oben  erwähnte,  nur  dass  hier  die  Blciplatten  durch  solche  TQU  gebrann- 
tem Thon  ersetzt  sind.  Die  ohne  Zweifel  mit  einem  großen  Fenster  die  beiden 
jetzt  vorhandenen  sind  modern  anf  den  Gartenumgang  geöflnete  Saal  44  hnks 
vom  Oecus  enthält  jetzt  eine  iiiusahl  von  zum  Theil  sehr  interessanten  Frag- 
menten der  Stuccüomomentirung  dieses  Hauses  nebst  Stücken  von  thfinaUMn 
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Traufrinnen,  von  denen  eine«!  ein  v ollst Uiuli*]^es  T^öwenvordertlioil  mit  einem 
Blatt  als  Ausg^s  darstellt,  ähnlich  wie  in  der  Truufrinne  oben  Fig.  11 An 
der  hintern  Seite  des  Gartens  liegen  vuu  rechts  nach  links  zunächst  zwei  kleine 
Zimmer  oline  Scluniitik  45  und  46 ;  vennuthlich  war  46,  wo  das  Mutter  de» 
Fufibodens  aiia  Signinnm  den  Plate  des  an  der  SUaBenwand  stdi«iden  Bettea 
bezeichnet,  die  Cella  des  Thürhüt(  i>i.  45  dagegen  die  des  Gärtners.  Sodann 
das  Posticum  47  auf  den  Vicolo  di  Mercurio,  neben  dem  in  48  eine  Treppe  zu 
einigen  oberen  Räumen  des  pn^ßen  PerisTyls  lag:  femer  eine  breite,  wobl  zur 
Aufstellung  von  Statuen  bestimmt«:,  heute  aber  zur  Aufbewahrung  architcktu- 
nitK^her  Ornamente  benutzte,  über  den  Boden  des  Umganges  erhöhte  Nische 
49,  mit  swei  Gabmetten  48  o  und  48  au  den  Selten,  welche  durch  hShwme 
Treppen  angin^idi  gewesen  sein  ufissen  und  tou  denen  48  4,  wie  die  eduJk 
tenen  Hretteindrucke  und  Löcher  sogen,  ab  YotraUiakammer  diente.  Weiter 
links  folgt  eine  Erweiterung  des  Umganges,  TOn  der  aus  unter  48  6  die  Öffnung 
einer  gewölbten  Kloiike  sichtbar  ist.  Endlich  an  der  Hinterwand  zwei  kleine 
Laraxien  50  und  öl,  Nischen  von  flachen  Giebeln  gekrönt.  Merkwürdig  ist 
in  dner  so  groBen  Wohnung  das  Fehlen  von  Zinunem,  welche  sich  dnrdi 
Lage  und  Bauart  als  WintertricUnien  au  erkennen  geben. 

Von  den  in  diesem  llause  in  sehr  großer  Zahl  gefundenen  Gegenständen 
vcrdleneTi  eini'^e  versilberte  Thüiscbl(isser ,  bronzene  'rhiirlu'schläge  mit 
maunichfaltifien  lieliefomamenten,  sowie  Ornamente  versthiedener  Mobilien 
von  demselben  Metall,  silberne  Casseruleu  imd  Schalen  und  dergl.  hier  zum 
Schlüsse  noch  erwähnt  eu  werden,  da  auch  diese  Dinge  von  dem  Reichthum, 
wdioher  in  diesem  Hause  hensohte,  Zengniss  ablegen. 

(No.  24.)  In  den  Jahren  1879  und  1S80  wurde  in  der  neunten  Begion, 
östlich  der  Insulae  .5  und  ti,  ein  großes  und  in  vielfacher  Weise  interessantes 
Haus  (No.  lOS  6  im  llan-  aufgedeckt,  wc'lclie«*  man,  weil  dort  bei  der  im  Jahre 
1879  veranstalteten  Eriimerungsfeier  an  die  Versebi'ittung  l'unijxijijs  Ausgra- 
bungen gemacht  wurden,  Cut>a  del  Ceniemrio,  oder  uach  eiuer  daselbst  ge- 
fundenen Broniestatuette  Caw  del  jPbawo  vbhriaeo  nennt.  Wir  sind  in  d«r 
glücklichen  Lage,  von  deinscibeiL  nieiht  nur  den  GrondriM,  sondern  auch  den 
Längen-  und  Queischnitt  nach  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  sicher  rich- 
tigen Restauration  zw  geben.  Es  stammt  in  seiner  uns  vorliegenden  Gestalt 
im  ^^  *'s»•nt liehen  aus  römischer,  aber  wahrscheinlich  noch  republikunisclier 
Zeit ;  sciue  Malereien  zerfallen  in  lewei  Classen :  die  älteren  sind  vennuthlich 
dem  Bau  des  Hmises  gleichseitig,  jeden&Ib  aber,  xiadi  dem  Zeugniss  einer 
noch  au  erwiümenden  Wandinschrift,  slter  als  das  Jahr  IS  n.  Chr. ;  ne  gehfiren 
einer  dem  dritten  Stil  verwandten  Manier  [»Candelaberstil  }  an.  Diese  Male- 
reien sind  aber  iii  den  meisten,  und  namentlich  in  den  bevorzugten  Räumen, 
durch  Decorationeu  verdrängt  worden,  welche  den  Stil  der  letzten  Zeiten 
Pompejis  zeigen  '^'). 

Ein  Blick  auf  den  Plan  (Fig.  17S)  zeigt,  dass  wir  hier  im  Großen  und 
Gänsen  dieselbe  Anordnung  haben,  wdoher  wir  in  Amt  Oa»o  Labminta  vokd 
del  Famo  (No.  32  und  23]  begegneten :  ein  Haupt-  und  ein  Nebenatrium,  ein 
Peristyl  hinter  beiden,  hauptsächlich  aber  hinter  dem  Hauptatrium,  Wirtb- 
schaftsrnnme  neben  dem  Peristyl  auf  der  Seite  dos  Nebenatrioms.  Das  Ceu- 
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trum  der  Wohiiuii<;  ist  das  große  Perist \1  *).  Von  don  an  ihm  lieg^iidon 
Räumen  köimeu  wir  7,  B  nm\  11  als  Winter-,  3ti,  weil  es  luicli  Norden  ge- 
wendet ist,  als  Sommertriclinium  bezeichnen.  Und  ein  Sommcraufenthalt  war 


I  iiim  I 


\B    ü         n    6  n 


)  >  I  T 


Fii;.  178.  ViKiimCa$aiel  Omkiuui». 

offenbar  auch  das  sehr  einfach,  mit  weiRrii  Wänden  über  wenfg  ornanientirteni 
rothen  Sockel  decorirtc  große  /iiimit  r  :vJ  :  zwischen  dem  Peristyl  und  dem 
kleinen  Garten  gelegen,  niui*ste  e»  ganz  besonders  kühl  und  luftig  sein. 
12,  31  und  35  sind  Schlajärimiaer ;  ebenso  27,  welches  mit  einem  Prococton 
26  Teneben  ist.  —  29  und  30'  sind  Wntbschaffcs-  und  VomAntiime,  ebenso 
37  imd  3S  :  beide  Abtbeilungen  sind  durch  den  niedrigen  bedeckten  Gang  S4 
(auf  dem  FUm  «chtaffirt)  yerbunden. 
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Die  Säulengänge  de«  PetUtyk  hatten  nur  auf  der  Vorderseite  (oben  aul 
dem  Plan}  ein  oberes  Geschoss,  wie  die  beistehenden  Durchschnitt«  zeigen. 
Die  imcannelirten  Säulen  sind  bis  zur  Höhe  von  1,47  M.  rotli .  dann  über 
einem  schmalen  grünen  Streifen  weiß,  mit  einem  blauen  Streifen  unter  dem 
Capitell,  welches  von  der  dorischen  Form  abgeleitet  ist,  aber  ein  zierlieh  gc- 
l^edertee  Vtoßl  hat;  dm  em&oh  gefonnte  GebSlk  ist  über  ein«  HolsboUe 
an^emauert.  Die  Säulm  waren  dudli  ein  Holagitter  Terbonden ;  an  jeder 
dandben  ünden  eich,  auf  der  dem  Vixidarium  angewandten  Seite,  Reste  von 

zwei  eisernen  Nägeln  oder  Haken,  welche  ohne  Zweifel  mm  Anfhiin{jen  von 
A'orliiiiigen  dienten.  !0  h\  eine  I*i.^rina,  au  deren  i^^enuuletcr  Seite  auf  einer 
kleinen  Xuffbasis  eine  sehr  schöne  iironzestatuette  (jetzt  im  Nationalmuseum] 
etand,  einen  Satyr  daretellend ,  weldier  am  einem  Sdilandi  den  Wein  au0- 
bralen  IXaet:  am  der  Öffirang  des  SchlancheB  ergaas  sieb  ein  Wassentrabl  in 
die  Piscina.  Die  decorativ  wirkungsvolle  und  auch  in  mancben  IDetails  schöne 
Malerei  d(>r  Peri.-t  yl  wände,  letzten  Stils,  ist  nur  auf  der  Südwest^'and  erhalten : 
die  jrroBen  «ielljeii.  violcttroth  ^rnindcrten .  dnrch  phantastische  Architektur- 
prospecte  getrennten  Felder  enthalten  jedes  in  der  Mitte  ein  l^ild,  und  zwar 
iwei  größere  Bilder,  deren  eines  die  Befreiung  der  Andromeda  durch  Perseos 
darsteUt,  das  andere  Bauern  oder  Hirten,  irelcbe  mit  Steinen  und  Stocken 
einsv  Frau  zu  Hülfe  eilen,  welche  in  einem  Teich,  in  der  Nähe  von  Gebäuden, 
Ton  einer  Schlange  in  ihren  Windungen  gehalten  wird :  wahraoiheinlich  eine 
Parodie  der  vorigen  Darstellun;;.  Die  übrigen  Bilder  sind  kleiner  und  ent- 
halten Götterattribute.  L  nter  jedem  der  erwäliuten  Architektiurprospecte  ist 
in  sühwarif&eui  l'elde  ein  geHügelter  Kopf  gemalt;  einer  derselben  ist  besonders 
gnt  erbaHen  und  meastethaft  ausgeführt  :  wahrsoheinlich  baben  wir  in  ihnen 
WindgOtter  zn  erkennen. 

33  war,  wie  schon  ervf^bnt,  ein  kleiner  Garten,  rechts  imd  hinten  durch 
den  bedeckten  Gan<j  I  'auf  dem  Plan  schraftirt  ^  ercn^•t.  Auf  dem  vordem 
Rande  die.ses  letztem  steht  eine  mit  buntfarbigem  Mosaik  bekli  idete  Ihuuncn- 
nische,  auü  welcher  ein  \\  asserstrahl  über  eine  weiÜe  Maruiortreppe  in  eine 
gerininige,  innen  blau  ausgemalte  Piscina  fiel;  «ins  in  der  Nabe  gefundene 
kleine  Marmotstatue  eines  Hermaphroditen  stand  wabradieinlieb  in  der  Nisdie. 
Die  Malereien  der  Wände,  au-^  der  letzten  Zeit  Pompejis,  sind  nicht  eben  sehr 
gpsebniaekvoll,  Sie  stellen  theils  die  hinter  einer  Mauer  sielitbarrn  Pflanzen 
eines  Gartens  dar.  tlieil*!  siebt  mau  in  einem  0,57  M.  hohen,  bis  an  den  obern 
fiaud  der  \'urderwaud  des  Gauges  34  reichenden  Streifen  wie  in  einem  Aqua- 
rium sllerld  Seethiere :  Fische,  Muscheln,  Hummer  and  Polypen,  zum  "Dieil 
im  Kampf  mit  einander. 

In  Belareff  der  übrigen  Zimmer  heben  wir  hervor  die  Wanddecorationen 
▼on  7  und  8,  deren  Wandt'elder,  dort  weiß,  hier  schwarz,  mit  Arabesken  um- 
säumt sind.  bp«nnd<  rs  Imbsch  in  7  ;  femer  das  eine  Gorgonenmaske  darstel- 
lende Fußbodeiinuisaik  von  12. 

Den  Uauptüugang  ;i^u  diesem  centralen  iheil  der  Wohnung  bildet  das 
Haupt-  und  Bein^toentationsatrium  2,  welches  dieser  seiner  Bestimmung  ent- 
sprechend ttdist  Alae  und  Ostium  im  Stil  der  lelatten  Zeit  gut  ausgemalt  ist 
mid  auf  seinen  roAiöi  WendfiBldein  theils  schwebende  Figuren,  tbeüs  ^er 
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Theaterscenen  enthielt,  von  denen  drei  erhalten  sind.  In  der  linken  Vorder- 
ecke stand  die  Gcldkistc.  deren  Platr  durch  den  I^andstreifen  des  srliuoi-z- 
weiRen  Fiißbodfiiniosaiks  Lczelclinet  ist.  Die  rcM^litt*  Ala  ist,  wie  so  limitijT. 
zur  Aufättilluiig  eiueü  bie  ganz  aubfüUendeu  grüßen  ScLraukeä  benutzt  worden, 
und  swar  «nt  nachdem  sie  im  Stil  d«r  letslen  Zeit  eiufeimlt  wotden  ww. 
Hinter  dem  ümpluvinm  fötirt  eine  enge  Ttoppe  in  einen  KeUenanm,  weloher 
•ich  bis  unter  die  vordere  Halle  des  Peristyls  enteeckt. 

Es  Hclieint,  dass  der  llauslicrr  dem  Dienst  ac'^^'ptiseliei' Gottheiten  ergehen, 
und  dass  diesem  Dienst  das  erste  Zimmer  links  am  Atrium  <;ewidmet  war. 
Hier  ist  nämlich  iu  der  Mitte  eines  jeden  der  weiÜeu  Waudfelder  eine  aegyp- 
tische  Gdtteiw  odQrFiiMlexfignr  in  eVauo  nnkSnatleiiflohec  wie  «isfulididi« 
Weise  genudt,  wKhrend  im  fibrigen  die  Deeontion  Ton  ftnfienter  Einfiudilieit 
ist.  Man  &nd  hier  ein  Sistrum  aus  Bronze  und  eine  Bronzescheibeven  0, 16  M. 
Durchmesser,  auf  welcher  in  Hochrelief  eine  weibliche  Büste  dargestellt  ist, 
deren  Kopf  mit  der  Kopfhaut  eine?  Elephanteti  l>edeckt  ist.  Die  übrigen  das 
Atrium  umgebeuden  Zimmer  f3  erläutern  in  sprechender  Weise  die  schon 
oben  (S.  260}  gemachte  Beobachtung,  dass  sich  in  der  Kaisexzeit  das  Leben 
Tom  Atrium  in  die  hinteren  Bftnme  anxückaog:  ne  dienten  ala  Yomdiakam- 
mem  und  waren,  -wie  die  in  den  Wanden  erhaltenen  LSeher  beweuen,  mit 
Brettgcstellen  versehen.  Dass  sie  aber  einat  ak  Wohnräume  dienten ,  beweist 
der  schöne  Fußboden  des  zweiten  Zimmers  rechts,  in  dessen  optis  Sir/nimtm 
ein  Muster  aus  weißen  Steinchen  eingelegt  ist.  «Inrd»  wclehes  an  der  linken 
Wand  der  Platz  eines  Bett««  bezeichnet  wird.  Das  Zimmer  war  also  ein  ächlaf- 
simmn,  aber  von  adeheir  Gedamigkut,  daaa  ea  nnmi^ürfi  etwa  ffir  einen 
Sde^en  bestimmt  sdn  lumnte.  Dieae  snagedahnten  Veoethalnunmem ,  im 
Verein  mit  den  zum  Theil  ©ffenbar  für  ähnliche  Zwecke  bestimmten  Räumen 
38,  legen  die  Vermuthung  nahe,  daas  der  Haneherr  Uanddsgesohifte  tneb 
nnd  hier  sein  Waarenlacrpr  hatte. 

Während  man  durch  das  Hauptatrium  2  nur  iu  das  Peristyl  gelaugte, 
führte  das  Nebenatrium  16  [au  dem  auch  einige  Cubicula  17  und  apothecae 
14,  16  Hegen)  zu  den  venchiedensten  TheOen  des  Hanses.  Bas  "Ütblinnm 
21  fuhrt  in  das  Peristjrl;  der  andi  ana  diesem  sogKnglibhe  Cotrider  2S  sn  den 
verschiedenen  KäTimen  auf  der  Südwestseite  des  Hanses,  die  rechte  Ala  1 9  in 
den  Hof  oder  Garten  25  vtni  miliekaimter  Bestimmung.  Drei  Treppen  führten 
in  (las  Oliertj-pfirhoss :  die  links  am  Atrium  (neben  20;  auch  zu  den  iüiujnen 
über  den  das  1  lauptauiuui  umgebenden  Zimmern,  24  zu  den  oberen  Zimmern  der 
Sndwestseitei  endlidi  eine  dritte  in  25  (vmi  der  die  Anfinsnerang  an  der  Neid- 
westmaner  ein  Best  ist)  sn  den  nber  18^  19  nnd  den  Läden  an  d«r  Nolaner 
Straße  gelegenen  Käuinen:  CS  ist  luCT  ganz  besonde»  hlar,  wie  das  Haupt- 
atrium als  stattlicher  Eingang ,  das  Nebenatrium  sn  praktischen  Zwecken 
diente. 

DemgcmaU  war  das  letztere  in  der  letzten  Zeit  sehr  vernachlässigt  (die 
Witnde  Imtten  nvr  einen  ganz  rohen  s^warzen  Bewurf^ ,  früher  swar  nicht 
ebne  Scngftlt  nnd  Oeschmaek,  aber  doch  nvr  einfi^h  decorirt,  wie  die  in  Ifl, 
2<)  und  21  erhaltene  Malerei  im  »Gandelabexstil«  beweist.  Dass  die  letsteve 
mindestfns  älter  ist  als  das  Jahr  15  n.  Chr.,  beweist  eine  in  die  Wand  tml  10 
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neben  einer  rohen  Zt  ichnunp^  eines  Gladiatorenkampfes  eingeritzte  Iiisr  )ir>ft : 
Officiosw  fugit  VIII  klus  uoc.  Druno  Cmsare  M,  luttio  Silano  cos.  —  Aui  tii-r 
Rückseite  Impluviuius  steht  ein  kleiner  Tuffpfeiler,  von  dem  wühl  ehemals 
eine  Bmimenfigur  dxMoii  WaMentnihl  in  das  ImpluTiun  fidlen  liefi. 

Der  sdiidFinnUige  andweadielM  Tlinl  das  HauMS  entiUttt  drei  iMstmunt 
geschiedene  Gruppen  von  BÜnznlichkeiten,  welche  dmch  den  Cktng  22  unter 
einander  uml  niit  den  übrip^en  Rüinnen  verbunden  Tvprden.  T>ip  prstc  dor- 
sclbcn,  bestehend  aus  den  Zimmern  40,  41,  42,  43,  ist  von  12  aus  durch  den 
Gang  39  zu^mglich,  und  war  für  die  Gelage  und  Vergnügungen  des  Ham- 
heEzn  bestimmt :  41  ist  ein  großes  und  sobdnes  Triclinium;  43  enthSlt  obscflne 
Ifaleceien,  wcüelie  über  den  Chaxakter  der  Vergnügungen,  denen  diee  Zinuner 
genidmel  wer,  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen ;  42  iet  nnr  ein  Vorraum  an 
43;  für- 40  lässt  sich  kein  bestimmter  Zweck  nachwetafln.  In  einer  frühem 
Periode  'bestand  diese  Gruppe  aus  den  Zimmern  40.  J1.  lö.  welehes  letztere 
damals  nicht  mit  44  und  4(>,  sondern  mit  .Ül  durch  einr  ihiir  iu  Verbindung 
suuid,  während  42  und  43  nicht  von  41,  »uuderu  uux  ^  ou  25  auä  zugänglich 

waten.  8o  kommt  ea,  daas  48  und  4S  im  letaten  pompejaniadien  Stil  ana- 
genudt  aind,  ivilirend  40,  41,  45  die  Slteren  Ifalerdenim  »Candeiaberatilc 

bewahrt  haben,  und  zwar  40  und  45  auf  weißemi  4t  auf  schwarsem  Grunde. 

Die  Malerei  des  TricHniums  41  (welches  auch  durch  die  alenartifien 
Erweiterungen  seines  vordem  Theils  merkwürdig  ist;  verdient  eine  beson- 
dere Erwähnung  als  eines  der  schönsten  und  reichsten  Beispiele  des  genannten 
Stik.  Mit  seiner  adnmnen  Wandlttdie  nnd  aiinon  ebenfitUa  admaxaen  FoB- 
boden,  in  veldiem  eingelegte  weifte  Steindien  ein  Muatcr  bilden,  mfiaate  daa 
Zimmer  einen  ungemein  exnaten,  fast  finstem  Eindruck  machen,  wenn  nicht 
die  zwar  sparsamen  und  zarten,  aber  in  lebhaften  Farben  sich  kräftig  abheben- 
den Ein5?elheiten  der  Wandbcmalxing^  dem  erfolgreich  entgegen  wirkten.  Ein 
rother  Streif  xieht  »ich  am  FußWdeu  entlang ;  weiter  wird  der  Sockel  durch  einen 
,grünen  gemalten  Camies,  die  Uauptfläche  durdi  zwei  einen  Fries  einschließende 
gemälte  Geaimae  abgeschloaaen,  deren  geadiwnngenei  Profil  <rime  konaontaie 
Gliadereng  mitteb  Abaehattining  ans  Violett  dorcb  WeiB  an  Gran  mehr  an- 
gedeutet als  eigentlich  dargestellt  ist ;  den  obem  Abschluss  der  ganzen  Wand 
bildet  nber  einem  schmahni  hcllpTi  Omamentstrcif  ein  etwas  breiterer  bellrother 
Streifen.  In  hurixoutaler  Itichtunt^  werden  die  Wände  j^etheilt  durch  dünne 
Säulen  und  einüa^he  Candelaber,  beide  in  Grün  gemalt;  von  den  so  ent- 
•tdumden  Feldern  ist  daa  Mittelfeld  der  Baeptflichc  jeder  der  drei  Winde 
des  engem  und  innem  Theüa  ainnobenotk,  daa  der  Stxaßenwaad  nnd  der 
gegen  42  (in  welche  die  Thür  erst  später  gebrochen  ^vurde)  gelb.  Jedes  dieser 
Mittelfelder  enthielt  eine  ziemlich  groß  ohne  Einrahmung  auf  den  rothen 
resp.  gelben  Grund  fjemalte  frenrchaftp  Gnippe  t  in  den  übrip^en.  schwarzen 
Feldern  ist  in  viel  kleineren  Verhältnissen  je  eine  weihliche  Figur  mit  aegypti- 
aeben  religiösen  Symbolen  und  Gerätbcn  dargestellt ;  der  Fries  enthält  ab- 
wediaelnd  tragiadbe  nnd  komiieke  Tkeateiaoenen,  endliek  der  obere  Wandtheil 
kleine,  als  Tafelbilds  gedaobte  Qemilde  mit  Genrescenen.  Die  vorwiegenden 
Farben  aller  dieser  Darstellungen  sind  Violett,  Grelb,  Grün,  Hellblau.  Von  den 
Gruppen  der  Mittelfelder  ist  nur  die  der  StraBenwand,  eine  Opfexaoene,  gana 
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erhalteu  ;  die  übrigen  sind  ganz  oder  theilweie»e  zeiBtürt  wurdcu  durch  die 
Anlage  der  Tliür  zu  42  und  dadurch,  dass  man  in  dem  iunem  Huil  des  Zim- 
meu  hier  in  dei  letsten  Zeit  Pompejis  vieraokige  Locher  in  den  Bewnif  edinitt, 
diese  mit  fnechem  Stock  anefullte  ondBilder  tob  geringem  Kimatweith  daianf 
malte  (Thesetis  nach  Tödtung  des  Minotaur,  Hermaitliiodit  und  Silen,  Iphi- 
genia,  Orestes  und  Pyladcs  in  Tauris;  Sogliano  530,  '»!»(..  585),  welche  zu  der 
ganzen  Decoratiun  wenig  passen  und  von  dem  Abwärtsgehen  dee  Geschmackes 
ein  deutliches  Zeugnis»  ablegen 

IMe  xweite  Gruppe,  44,  45,  4G,  47  ist  eine  BedemlBge.  44  ist  du  kalte 
Bad,  mit  dem  groBen  Bassin  44a,  su  welchem  man  über  eine  Treppe  hinauf 
ati^.  Dii'st^r  Baum  war  unlxult  c  kt,  und  Ton  ihm  erhielten  49  und  53  ihr 
Licht.  Jedoch  sprang  aus  d»  v  fVir  den  Eintretenden  rechten  Wand  ein  Dach 
vor,  welches  eine  «chmnh»  Vassat^c  V(m  22  zu  bedeckte:  ferner  wurde  in 
der  Ntthe  di^s  1ta^.sins  ein  bnldachiuartigcs  Dach  von  der  Eingangswand  und 
Bwei  Säuleu  getrugen,  offenbar  bestimmt,  den  sich  Aus-  und  Ankleidenden 
Sdinta  sn  bieten.  Die  Malereien  der  Wünde,  im  leteten  Stil,  sind  von  ge- 
ringem Interesse ;  wir  bemerken  jedoch,  dass  die  ül^Lnde  dea  bedeckten  "nieila 
an  der  rechten  Wand  ihr  besonderes  Muster  haben,  und  dass  über  dem  BasuA 
aegyptische  Landschaften  mit  wenijr  Farben  auf  gelhen  Grund  gemalt  sind. 
45  {««t  das  tnm  Sehwitzbad  i^ehöri«;e  Apodyterinm ,  Iti  das  Tepidarinm,  47  das 
Caldariuui.  Heide  letztgeuainitcu  Käuiue  liegen  oberhalb  de»  im  Keller  be- 
findlichen Backofens  und  daher  weeentUdt  h^er  als  44.  Wdl  45  den  Zugang 
yexmitteln  mnsste,  ist  audi  sein  FuÜboden,  als  tt,  wie  oben  bemedct  (8.  367], 
iiachträglicli  zum  Hade  gesogen  wurde,  etwas  erhobt  worden ;  vorher  war  ohne 
Zweifel  46  über  eine  Treppe  von  }  I  a\is  znf:;^än;;lich.  Die  lleiznuf^  der  beiden 
mit  hohlen  Fußböden  und  Wauden  verseh<Mieu  Käume  4b  und  47  wurde 
von  der  Küche  53  aus  besorgt.  Beide  sind  im  letzten  Stil  au^emalt;  der 
Fufiboden  ▼on  46  besteht  aus  schwaiswdfiem  Mosaik,  in  weldiem  Fische 
daigesteUt  sind;  der  von  47  bestand  ans  nmtenförmigen  lüucmorplatten, 
welche  aber  durch  antike  Ausgrabungen  fast  alle  entfernt  worden  sind.  Dieser 
letztere  Raum  hat  gegen  die  Straße  eine  halbrunde  (auf  dem  Plan  irrthümlich 
eckige)  Nische,  in  der  wir  die  schoia  labri  erkennen;  die  andere  Nische  ent- 
hielt eine  gemauerte  Wanne. 

Die  dritte  Gruppe  besteht  aus  einem  bedeckten  Xebenatiiuiu  4^,  dxci 
SeUafinrnmem  61,-  einem  Abtritt  50,  einem  Local  ansicherer  Bettinmiung 
(vielleicht  einem  Stall)  52,  einer  Knche  53  nnd  einem  nntav  53,  46  und  47 
liegenden  Keller,  welcher  unter  17  einen  Backofen  enthält  und  /.ugänglich  ist 
dunli  finen  schmalen,  sihril^  abwärts  führenden  (»aiif^  neben  dem  eben  so 
srb7iial«Mi,  welcher  seh  rag  aufwärts  in  die  etwa»  erhol  it  liegende  Küche  fuhrt. 
All!  Atrium  liegt  links  eine  Treppe  zu  oberen  Käumen ;  das  in  der  rechten 
hintern  Ecke  angehrachle  Lareoluiiügthiim  besteht  am  dbier  Ar  kkine  Btoaie- 
fignren  der  Hansgötter  bestimmten  Nische  end  aus  Msiereien,  weldie  auf  der 
rechten  Wand  neben  der  Nische  die  Laren,  auf  der  Rückwand  einen  mit  Reben 
bepflanzten  Hcrg ,  und  neben  demselben  den  seinen  Panther  tränkenden 
Bakeho?  darstrllfn.  welcher  pran?:  in  Trauben  wie  in  ein  Gewand  eintr<»hüllt 
ist  (abgeb.  Oöj.  archvol.  IbSO  Taf.  II,         tUgli  &:am  1S80  Taf,  VTlJ.  Die 
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kegelförmige  Gestalt  dos  Herges  uiacbt  <  s  wahrsclunnlkh .  dass  mit  ihm 
der  Vesuv  gemeint  ist;  doch  ist  die  Darstellung  5ü  kuusilut»,  da»s  uusere 
Kwmtaiw  von  dem  AvmAm  dmttSbvk  vor  dm  Avdviidi  dnxeh  sie  »idit 
weaentliob  geflfird«rt  wiid.  Diese  gaoae  Ecke  des  Atriimis  ist  durch  dsie  Brii- 
Btnngsmauer  abgetheilt,  innerhalb  welcher  ein  kleiner  ti-agbarer  Altar  (eine 
viereckige  Steiupl.ittc  auf  eiiu-m  cylinderf<jniii<;i'n  I'uBj  gefunden  wurde '^o). 
Zwischen  rlif-^rr  l'riistuiifx  und  der  Thür  zum  IVristyl .  ebenso  auch  an  der 
rechten  Atriuaiswand  und  au  der  Straße  links  vom  Eingang  4S  sind  gemauerte 
Bänke  angebracht.  Im  Atrium  fand  man  das  Gerippe  eines  Esels  und  Reste 
des  Geechins,  wodnxdi  die  Annahme  wahrsdieinlidi  wird,  dass  53  (da  an 
keinen  andern  Baum  ipedacht  weiden  kann)  ein  Stall  war.  In  der  Küche  53 
bemerken  wir  den  sehr  grofien  Heerd ;  außer  einigem  andern  Geräth  fand  man. 
hier  eine  Thonamphora ,  wob  b«-  laut  der  darauf  gemalten  Inschrift  nutUum^ 
d.  h.  mit  llontj?  angemachten  \S  ein.  entbiclt. 

Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  iasseu,  ob  die  zuletzt  IveMproclieue  Ab- 

tbeilnng  des  Hauses  (46^53)  von  der  Dienerschaft  bewohnt  war,  oder  ob  hier 
Tidleicht  ein  Gasäians  {Aoipiimm)  mit  Schenkwirthschaft  gehalten  wurde. 

Für  letztere  Annahme  könnte  geltend  gemadit  werden,  dass  das  den  Bacchus 

neben  dem  Vesuv  dursif eilende  Gemälde  so  angebracht  ist.  dass  es,  wenn  <lie 
Tliür  bei  48  otieu  stund,  den  auf  der  Straße  Vorübergehenden  in  die  Augen 
fallen  musste  und  so  den  Dienst  eines  den  »Vesuvwein«  ankündigenden  Aus- 
hüngeschildes  leisten  konnte.  Dodi  weiden  wir  wohl,  in  AnbetnMlit  der 
Verbindung  dieser  Bäume  mit  den  Wohnritnmen,  jene  andere  Annahme  lur 
wahncheialiclier  halten. 

Auf  den  vorherf:;ehenden  Blilttem  ist  eine  Auswahl  der  gewöhnlichen 
kleineren  und  größeren  ein-  oder  zweistöckifjen  porapejanisehen  Wohnbäu.ser, 
und  zwar  eine  Reihe  der  normalsten  Flaue,  sowie  der  durch  besondere  Eigcu- 
thnmlichkeitea  ausgezeichneten  beschrieben  worden,  welche  zur  \'ergegen- 
iriurtigung  der  Yersehiedenheiten  in  Anlage  und  Decovation  genügen  müssen, 
da  es  unmöglich  ist,  wenn  nicht  dieser  Band  gax  zu  sehr  anschwellen  und  die 
Geduld  seiner  Leser  auf  eine  fgu  xu  harte  Itebe  stellen  soll,  eine  noch  größere 
Anzahl  pomp<"*;nii'icher  Häuser  im  Einzelnen  zu  bpspreehen.  Nur  noeh  eines 
derselben  niuss  seines  ganz  besonders  eigenthümlichen,  durch  die  V  ereiuifiiing 
mehrer  iiüuser  entstandenen  Planes  W(^en  hier  in  lictracht  gezogen  werden. 
Dies  ist 

(No.  25.)  die  domus  Popidii  Seeundi  Augu»iiani  (I,  4,  5;  Plan 

No.  118},  früher  Cosa  del  citarüia  genannt.  Schon  in  der  Tuffperiode  wurde 
der  südliche  Theil  de.'^  ITaiises,  das  .Vtrium  6  und  die  Peristylien  17  lyid  32 
umfassend,  auf"  dem  iiodcn  mehrer  älteren  Häuser  erbaut.  In  römischer  Zeit 
kamen  dann  die  Räume  19 — 30  und  der  nördliche  Theil  ^47,  5ti^  hinzu  und 
erhielt  das  Hans  eine  Deoontioii  aweiten  StÜB,  von  der  nur  wenig  etlwLten 
ist  Auf  einige  Veränderungen,  namentlidi  am  Feristyl  56,  folgee  dann  eine 
Decoration  dritten  Stils,  und  endlich  wurden,  wiederum  nach  einigen  Vei^ 
änden)np:en  (am  Atrium  47)  einzelne  Bäume  im  letaten  pompejanischen  Stil 
ausgemalt . 

An  der  i-  ront  dieses  Hauses  au  der  >S(rada  iitubiuna^  dessen  Ausgrabung 
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schon  1853  begann,  aber  nach  lanp:er  l'ause  erst  1868  vollendet  wurde,  liepen 
drei  Läden  1,  2  und  4,  die  ersteren  beiden  links,  der  letzte  rechts  vom  Ein- 
gange 3.  Zwei  derselben  2  und  4  haben  augenscheinlich  bis  in  verhältniss- 
nSBig  ip&te  Zeit  mit  dem  Iimem  dae  Hanns  in  Yeibiiidimg  gestanden,  dsd 


Fig.  179.  Plan  de«  Uauaes  des  Popidiua  Secundus. 


aber  nüetst  dvieh  neu  an^psbaute  Sebeidemaiieni  Ten  ihm  getnumt  wocdeii} 

Avribei  die  ursprünglich  am  2  in  das  Atrivun  fuhrende  Thür  als  Fenster  üblig 
jjeblieben  ist.  In  diesem  Traden  nüt  Ilinterzimmeti  lap;  nach  sicheren  Spuren 
eine  Treppe  zu  den  im  Oberstocke  mit  vermietlieten  Zimmeni.  Auch  der 
Laden  4  hat  ein  Ilinterzimmer  b,  welches  früher  mit  dem  Atriiun  und  Ustium 
in  Veibindung  stand,  indon  die  Mauer  swieoihen  der  Hain  akhi^Maeii  Niicbe 
und  dem  kleinen  Baum  5  fbblte;  nach  Vermauernng  dieser  YeKbiadang  wd 
in  der  erwähnten  Nische  ein  Heerd  gebaut.  Der  Laden  1  mit  seinen  beiden 
Hinterräumen  h  r  endlich  war  von  dem  Hanse  nnabhänpjip  und  besonders  ver- 
miethet :  irgend  Etwas  von  besonderem  Interesse  bietet  auch  er  nicht.  In 
diesen  Lüden  ward  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  Gcräthe  und  Gefäße  von 
Bronze  gefunden.  —  Die  Hausthür  liegt  unmittelbar  an  der  Strafie,  über  dns 
Btnfen  erhöht ;  ob,  wie  FiordH  behan^rt,  eine  sweite  Thor  weiter  im  Inneia 
des  Ostinms  vorhanden  gewesen  sei,  ist  sweifelhaffc ;  wenn  sie  Torhanden  war, 
sn  (liit  ften  wir  vielleicht  in  dem  sonst  riLthselhaften,  auf  das  Ostium  wie  auf 
das  Atrium  geöffioeten  kleinen  Baum  5  einen  Nebeneingang  erkennen,  ver- 
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^ifliehlHur  dem,  welchen  wir  im  Hause  des  Epidius  Hufua  (S.  29S)  neben  der 
eigentlichen  StTaßeTitli'ir  f;nu1fp.  h\  dorn  nicht  eben  besondere  '^eränrnigen 
hiscanischen  AtriiiTu  u  ist  das  Impluvuim  l'aat  spurlos  verschwunden.  al)(?r  vor- 
handen gewesen.  In  ihm  fand  man  einen  kleinen  marmornen  Altar  mit  zwei 
eine  GviKlmnde  heltendeii  Eratan,  swei  sswei  gekfeiuten  Pafanen  und 

einem  Fkaefericalnm  Tetderk.  Die  fonf  das  Atrimn  umgebenden  Cabieuk  7 
und  8  redit»,  9,  10  und  tl  links,  von  denen  7,  $  und  10  mit  TenbhK^baren 
Tlüiren  ver«?phn  waren,  sind  unbedetiteiul  und  nnrh  nlme  nennenswn-thpn 
8chnuiL-k.  Etwas  reicher  erscheinen  die  Ahie  11.  [;<,,  mit  lebhaft  rothen  Wän- 
den letzten  Stils:  diese  sind  in  der  Unken  13  besser  erhalten  und  hier  ist  das 
Brustbild  eines  jungen  Satyrn  mit  einem  Kanthazos  (Hlbg.  No.  424)  gcmaU. 
Bis  luexher  ezscAieint  der  Flen  ebgeechn  von  seiner  Sohiefwinkligkeit  sieni^ 
lieh  normal ;  wenn  das  Tablinum  1 4  nicht  in  der  Mitte  der  Bu^aeite  liegt,  so 
hat  dies  seinen  Grund  offenbar  darin,  dass  man  für  den  im  Atriiim  Stehenden 
einen  l^lirk  durch  das  Tablinum  in  das  Peristvl  »'röffnen  wollte.  In  den  natür- 
lichen Hoiienverschiedenheitcn  des  Bodens  ist  es  liegründet,  dass  das  Tabli- 
num  vom  Atrium  aus  nicht  betretbar,  sondern  durch  eine  ö,5u  M.  hulie 
Futtemtaner  roa.  ihm  getnnnt  ist.  Betretbar  ist  es  theils  aus  dem  Perbtyl, 
gegen  mlehea  es  dusch  «ne  Thür  abgesehleeaen  werden  konnte,  Iheik  ans 
den  in  ihrem  ersten  Thefle  ziemliioh  «teil  ansteigenden  Fauces  15.  Auch  dass 
man  von  eben  diesem  Tablinnm  ans  nicht  allein  ein  Ziinmcr  rlo«  zweiten 
ITieiles  des  Hauses  betrat,  sondern  auch  \(>rmf)o;e  der  Treppe  d  zum  obem 
Geschoss  der  das  Atrium  umgebenden  Kaumo  lunaufstieg,  ist  ein  sehr  ungo- 
trShnliohea  Verkommnias.  Dnrcäi  dies  AUes  wird  der  Charakter  dee  IkbUnams 
ttirker  alterirt,  als  %ie11eidit  in  irgend  emem  andern  {Knupitjanisohen  Hanse. 
Von  den  um  das  Atrium  gruppirten  Küumen  ist  nmr  noch  die  kleine,  unter 
der  eben  erwähnten  Treppe  liegende  ^'on•athskammer  16  ni  erwähnen.  Die 
Fanrc«  1.")  fiihren  in  das  erste  l'eristyl  17  inif  mrhen ,  leicht  omamentirten 
AViindeu  letzten  Stils.  Seine  Porticus  besteht  aus  ursprünglich  achtzehn  unten 
roUien,  oben  weifien  caunelirteu  Säulen  mit  Phantasiecapitellcn,  von  denen 
jedodi  spftter  ^e,  tot  der  Fisoina  'e,  um  den  Blick  aus  18  auf  daa  Viridaxham 
frei  zu  machen,  entfernt  worden  ist.  In  der  erwShnten  halbrunden  Piscina  « 
liegt  eine  Stufe ;  auf  ihrem  Kande  standen  als  Wawerspeier  eine  Ansahl  von 
theils  einzelnen,  thf  il«  unter  einander  kämpfenden  Thieren  von  Er?. ;  ein  Eber, 
zwei  Hund(?.  ein  L»nve.  eine  Hirschkuh  und  eine  Srhlan<re,  welche  )et5:t  ent- 
fernt, in  das  Museum  nach  Nessel  gebracht  und  dort  iu  der  Ordiiuiig,  in  der 
der  man  rie  fimd,  aufgestellt  sind>  Nahe  bei  diesem  Bassin  ftnd  man  auch  die 
schSne  Enstatoe  eines  kiihampielenden  Apollon ,  Ton  äet  daa  Haus  seinen 
ersten  Namen  [del  citaruta]  empfing  und  von  der  im  artistisehen  Theile  näher 
Cfehandelt  werden  soll.  Von  den  beiden  Ci?5tPrnenTnnndnns^n  hat  die  eine, 
J\  ein  Lava])uteal.  die  andere  f/  ist  in  einem  Marmorsteiu  angebracht,  aber 
ohne  Puteal ;  h  ist  eine  viereckige  Grube,  wie  es  scheint  zur  Abklärung  des 
ans  der  Fiseina  abfiieBenden  Wassan.  Auf  Am  SdnreUe  der  grofien  Exedm 
18  stehn  awm  Sttnlen  als  TMger  ünes  GebSlkes ;  ihr  Fnltboden  besteht  aus 
schwar/.weißem  Mosaik  mit  einem  aus  ^larmorplatteu  zusammengesetzten 
Beohteck  in  der  Mitte ;  die  Wände  sind  einÜMsh  im  letzten  Stil  auf  gelbem 
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Gninde  fremnlt  nrtd  hatton  in  dt  n  Mittflfoldeni  drei  größere  BÜdeTfTOn  dman 
aber  zwei  ^auz  fehlen,  das  dritte  unkenntlich  geworden  ist. 

Die  Kaume  an  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Feritityk  zeigen,  wie 
ickon  bemerkt,  jiingere  Bewurt;  iie  ettürtandea  io  ifimiedier  Zeit  luwli 
<lee  ebemaligen  «udoellidkeii  Eokhenaee  der  Ivaiüa.  Amch  ihm  Wendmalsinan.  * 
haben  einen  geneisMUneu  Charakter  und  sind  zwar  dem  dritten  Decorationa» 
Stil  nahe  verwandt,  bilden  alter  eine  liesontb're.  dem  zweiten  Stil  noeli  näher 
stehende  Gruppe.  In  der  linken  hintern  Mi  ke  des  Peristyls  lie^t  ein  -iroller 
Uecus  19  mit  reicher  Decoration  großer,  aber  sehr  zerstörter  Architekturen  auf 
•ohwersem  Gnmde;  d«8  einzige  hier  gefimdeoe  BSd,  eine  enaattet  einge- 
Bchlaldie  Bacchantin  daistellend,  befindet  rieh  im  Hnsenm  an  Neapel.  Der 
Fußboden  besteht  aus  trefflichem  weißen  Mosaik  mit  schwarsem  Bande. 
Weiter  folgt  ein  wahrscheinlich  als  Triclinium  zu  bezeichnender  Raum  20  mit 
einem  eigenen  Vorplätze  20  a  und  <lrci  größeren  IMdeni  auf  seinen  einfach 
gemalten  Wänden,  nämlich  links  einer  Darstellung  von  Ares'  und  Aphro- 
diteus  Liebe  (Ulbg.  No.  323),  dem  Eingänge  gegenüber  einem  unerklärten 
(Hlbg.  No.  1401),  recht»  einer  anf  Leda  nicht  gami  sicher  belogenen  GompcH 
sition  (Hlbg.  No.  152):  die  bttden  enrtgenannten  befinden  nch  in  Nea|^ 
Der  Fußboden  (Signinnm  mit  eingelegten  Steinen)  ist  sehr  gering,  Wsser 
der  des  VorrauTnes .  welelier  ans  in  Sturk  g:elep^ten  Tnn  ertinstüekelien  und 
unregplni;ini<;en  Martnor^tückeu  besteht.  Die  W'iiude  des  Vorräume»  zeigen 
Pflanzen  auf  dunklem  C* runde.  Weiter  rechts  folgt  eine  Gruppe  von  Zimmern, 
wekhe  aus  dem  atrinmartigen  aber  bedeckten  SÜttelmum  2 1  mgangUch  aind,  * 
auf  dessen  linker  Wand  eine  intexeasante  Dawtelhing  des  Bsrisorteib  (Hlbg. 
No.  12SC'  rriialten  ist.  Von  den  hinter  diesem  Mittelraum  liegenden  Räumen 
ist  22,  mit  sehr  einfachen,  olwn  weißen,  unten  rothen  M'iinden,  wohl  eine 
Vorrathskammer:  eine  dort  gefundene  kleine  Tlandranhle  steht  noch  an  ihrem 
Platz.  Dagegen  ist  23  ein  zierlich  gemallts  (Jubiculum ,  welche«  auf  den 
weißen  Mittelfeldern  seiner  rothen  Wände  drei  Bilder  au£cuwei8en  hat:  dem 
Eingange  gegenüber  ApoUon  Tom  Kithaisinde  iahend  (Hlbg.  No.  183  ;  dies 
Bild  geringer  als  die  nbrigen  nnd  wf&tn  eingesetat),  rechts  einen  mnaiksi- 
lischeu  Wettstreit  (Hlbg.  No.  1378  b),  links  einen  unerklärten  Gegenstand 
'ein  Jiinf»lin<r  vor  einem  barbari-^clien  oder  phrx'prisehen  Könige,  Hlbg.  No. 
13S8:,  welrlier  sieh  »jan/  iihnlieli  in  der  domus  ütrici  [8.  oben  S.  324)  wieder- 
holt findet.  Der  kleine  Üuum  daneben  24  ist  eine  Vorrathskammer  [apotJieca] 
gewesen,  in  wekther  die  Winde  die  Lfidier  rar  Befestigung  ringsum  laofender 
Bretter  aeagen.  Hier  Toibei  fahrt  der  Gang  25  in  «dne  Art  mon  kleinem 
Atrinm  26,  an  welchem  ein  Stall  27  und  swet  Schlafzimmer  der  Stallknechte 
29  und  30,  mit  verfiitterton  Fenstern,  lien^n,  zwischen  denen  die  breite  Ein- 
fahrt 2S  deutliche  fspurcn  vun  Wagenrädern  zeigt.  Uber  allen  dies-t^n  Räumen,  « 
mit  Ausnahme  vielleicht  des  von  der  Straße  entfernten  Thcils  des  Atnuius  26, 
befimd  sich  «n  niedriger  Zwisohenstock  (meMOiMie),  -welcher  ftber  dem  Stall 
awei  Fenster  auf  die  StnBe  hat.  Darüber  sieht  man  den  Anlang  des  offenbar 
ganz  niedrigen  dritten  Geschosses  mit  gut  gemalten  Wänden  letzten  Stils  und 
einer  ITiür  nach  dem  Raum  über  24.  Kehren  wir  nun  durch  den  (Sang  25  in 
den  atritmuurtigen  Kaum  21  zurück,  so  finden  wir  an  der  linken  (südlichen) 
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Seite  desselben  noch  das  im  letzten  Stil  mit  rotheii  uiul  blauen  FL-ldeni  ühet 
schwarzem  Sof^k«  !  ausgemalte  Tricliniura  30',  ohne  erhaltene  Hilder,  und  das 
xierliche  Cubiculum  30",  dessea  AVände  (blaue  Felder  bei  violettem  Sockel 
und  weifiem  olwm  Wsaddidl)  denwlben  oben  «rwilmten  Stil  zeigen,  wie  die 
übrigen  BSunie  dieset  ComplexM.  Wenden  wir  uns  nim  wieder  in  das  Peri:' 
styl  17,  so  bemerken  wir  zunächst  noch  nahe  der  Südostecke  die  kleine,  tlt 
Wandschrank  dienende,  gewölbte  Nische  :)  I ,  und  auf  der  entgegengesetsten 
Seite  die  gewölbte  Exedra  45,  von  tmr  sehr  geringer  Tiefe,  mit  Marmortäfelung 
auf  dem  Fußboden  und  am  W  iiudsockel,  endlich  das  Sclavenciibicuhim  44. 
Auf  der  Südseite  ist  das  Peristyl  von  einer  Mauer  begrenzt,  welche  vou  üwei 
Thnxen  an  d«i  beiden  Enden  und  zwiachen  diesen  Ttm  aecha  Fenalem  diudi^ 
bKoeheniat.  DiaaeThnxen  imdFenitex  veibindenmttdenkefalen  dn  aweitea» 
schönes  und  heiteres  Peristyl  32,  dessen  weiße  Wände  mit  letehtem  Ornament 
letzten  Stils  geschmückt  sind,  während  seine  Portrcus  von  zwan/ij^  dünnen, 
unten  rothcn,  oben  weißen  canuelirten  Säulen  mit  PhantasiecapittUen  «gebil- 
det wild,  zwischen  denen  ein  Mosaiksaum  liegt.  Die  i&eie  Area  in  der  Mitte 
iit,  vea  einer  niedrigen  Mauer  umgeben,  erkäii  und  war  ebne  Zweifel  als 
Xystna  bepflanat  Ein  Pttleal  ateht  neben  der  mndostliehen  EcksKnle  des  Um- 
gangs. Dieser  Ecke  gegenüber  beginnen  die  Gemächer  dieser  Abtheilung  mit 
einer  kleinen ,  weit  und  unverschließbar  gegen  das  Peristyl  und  außerdem 
^e^en  Ans  ;nistoßende  Cubiculum  geöffneten  Exedra  33,  mit  weiß  uiirl  schwar- 
zem Musiuktußboden;  folgt  das  eben  erwähnte  Cubiculum  34  mit  Alkoveu  im 
Hintergründe  und  weißen ,  mit  leichten  Architcktiiren  decorirten  Wänden, 
vnd  ein  giofier  Oecua  35,  in  dessen  Eingang  awel  Pfeiler  alefan,  welohe  den 
Deekenb^en  trugen  und  zwischen  denen  Thüren  angebracht  waren.  Sie 
l/iHbide  sind  in  gelbe  und  blaue  Felder  getheilt  und  mit  schwebenden  Figuren 
bemalt,  doch  haben  die  blauen  Felder  sehr  gchtten.  Ans  den  blauen  Mittel- 
feldern find  aus<reh()heii  und  in  das  Museum  zu  Neapel  geschaftt  die  Bilder 
bei  Uelbig  No.  1239  und  13,{3,  ersteres  Ariadnes  Auffindung  durch  Dionysos, 
letaterea  Oiealsa  nnd  Fyladea  in  Tanaa  tot  Thoaa  gefesaelt  und  Iphigenia  mit 
dem  QotteKbUd  im  Axme  daiateUend,  eines  der  adhimsten  nnd  merkwürdigaten 
aller  in  Pompeji  gefundenen  Bilder.  Am  entgegengesetzten  Ende  des  Peri> 
styls  liegt  zvuii'uhst  am  Tahlhnnn  11  der  ersten  Hansabtheilung  das  Zimmer 
3G,  gegen  das  Peristyl  und  die  beiden  angrenzenden  Kauine  geötfnet.  Durch 
die  dem  sweiteu  Stil  angehörige,  eine  Marmortäfelung  nachahmende  Malerei 
seiner  Winde  wird  dar  innenrte  Thdl  ala  der  Fkts  dnes  Bettes  beaeidmet; 
deradbe  hatte  aneh  aeine  besondere,  fladi  geweihte  Vetacbalimg :  wir  dürfen 
also  das  Limmer  als  ein  Cubiculum  bezeichnen.  Neben  ihm  liegt  das  Tridi- 
nlum  37.  dessen  gelbe  Wände  letzten  Stils  mit  Architekturen  und  schweben- 
den Gestalteti  i  lllbg.  No.  1951)  und  mif  rt)then  Mittelfeldern  mit  drei  namhaf- 
ten Bildern  geschmückt  waren.  Von  diesen  ist  dasjenige  leclits,  die  vou  Argos 
bewachte  lo  darstellend  (Ulbg.  No.  137j,  für  das  Museum  ausgehoben,  das- 
jenige hinten  (Hlbg.  No.  1400}  unerklirt  nnd  dasjenige  links,  Aphrodite  nnd 
Adonia  (Hlbg.  No.  330),  atark  beechadigt. 

So  geräumig  nun  auch  diese  Wohnung  in  den  bisher  geschilderten 
Theilen  iat,  ao  genügte  sie  doch  nicht  dem  offenbar  wohlhabenden  mid  vor- 
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nehmen  Besitzer.  Kehrt  man  durch  das  nste  TVri<tvl  17  und  die  Fauces  15 
in  das  Atrium  zurück,  so  findpt  man  fiTHMi  aus  liesseu  liiiV<-r  Ma  a1)zwpi«^en- 
den  Gang  38,  wcUJlcr  zu  einem  iiade  iiihrt,  dessen  Tepidarium  iu  und  C<alda- 

lium  41  imter  »ieh  Tarlnuideii  sind.  la  firölienn  Zeiten  war  mit  denselben 
noeb  ein  dritter  Baum,  39,  i«rirand«i,  welcher  eis  Apodyteiitim  nnd  Frigi- 
darinm  diente,  sp&ter  aber  zu  anderen  Zwecken  verwandt  wordm  ist:  die 
ausgefiilltc  Wanno  in  st'int'in  iimprsten  Thril,  sowie  die  vermauerie  Thür  zum 
Topidariurn  sind  voUkoiamrn  kenntlich.  In  sfint-r  Fortsetzuiif;  HS  a  {nhit 
diei>er  Gang  weiter  links  in  die  Küche  42,  welche  auüer  dem  Heerde  i  und 
dem  mit  eigener  Tkize  Tenddiefibaien  Abtritt  k  aneb  die  V(ncriehtung  zur 
Heining  dee  Badet  t  enflslQt.  Beehts  sweigt  dieser  Gang  xu  einem  Baume 
3B  i  ab,  welcher,  an  seinem  Ende  duxdi  tm  Oberbeht  m  und  durch  ein  Ueanea 
Fenster  auf  das  Peristyl^  wenn  auch  nur  sehr  niURig,  erleuchtet,  eine  Treppe 
in  den  Oberstork  nnd  einen  Bninncn  oder  W'assi'rheliälter  »  fnirhält.  13.  aus 
dem  Feristyl  1'  zufjiinfilicli.  ist  ein  \'()rramu  zum  Hade,  d.  h.  ein  kleiner  Hof 
mit  iiupiuvium  o  und  einem  vun  vier  achteckigen  ruthen  Säulen  getragenen 
atriunwrtigen  Dach ;  dieaen  Siulen  sind  zwei  nachtxiglicb  in  eine  Mauer 
eingeacbkaaen,  die  übrigen  durch  ein  niedrige»  Podium  Terbanden  worden. 
Aua  dem  Peristyl  1 7  gelangt  man  links  noch  zu  einer  Erweitening  dieser 

'Woliniing',  welrhe  nicht  Vdos  nrspninglifh  ein  ei<jfenes  Haus  f^ewescn,  sondern 
in  der  ganzen  Kinrirhtun^  ziemlich  nnveriindert  geblieben  ist,  als  Popidius 
Secundus  oder  sein  \'ortahr  es  mit  seiner  Wohnung  verband,  während  die  zu- 
letit  beschriebenen  Bttume  38^2  siemlicih  augensebeinlioli  Ton  dem  Nach- 
barbause  an  der  Sirada  Stabüma  abgeschnitten  und  durch  Umbau  su  dem 
gemadit  worden  sind,  als  was  wir  sie  kennen  gelemt  haben.  Die  A'erbindung 
zwischen  dem  ersten  Peristyl  mul  dem  annectirten  Hause  [domus  L.  Optati 
Hapiam  ist  seine  officielle  i^enennimg, ,  welche«,  da  sich  die  S'fradn  Stahtana 
an  dieser  Stelle  bereits  ziemlich  rasch  dem  Hiore  zu  senkt,  höher  liegt  ak  die 
beschriebenen  Theile,  wird  durch  eine  breite  Treppe  von  zehn  aus  Ziegel- 
stdnen  au^emauerten  Stnfon  p  bogeatellt,  neben  der  redits  und  links  in 
dem  tiiieilweise  mit  Erde  ausgefüllten  Baume  swlschen  den  W&nden  dee  Peri- 
styk  17  und  des  Nackfoarhaiues  die  beiden  schon  erwähnten  Blume  44  und 
4fV  ans<re^part  oder  p^ewonnen  sind.  Bei  der  vollkommenen  Selbständigkeit 
des  Pliuies  dieses  Nebenhauses  wird  dessen  lieschreibnni?  am  hesten  bei  seinem 
eigenen  Eingang  an  der  nördlichen  Nebengasse  beginnen.  Das  kurze,  unmit- 
telhar  an  der  StiaBe  geschloaiene  Ostium  46  fuhrt  in  das  riemlich  geiAumige 
tnscaniscbe  Atrium  47,  desaen  Imphivium  Ton  einer  aebr  wenig  erhaltenen 
S(  hönen  farbigen  Moaaikborde  umgeben  war.  linke  neben  dem  Ostium  liegt 
eine  in  fi-ülierer  Zeit  von  der  StraRe  zugängliche  Treppe  zum  Oberireschos«!.  7vl 
welcher  jedoch  der  nachträglich  durch^ebrochenp  überwölbte  Eingan ans  dem 
Ostitim  so  eng  ist,  dass  man  sich  nur  von  der  8eitc  lündurchsdiiel>en  kann. 
Die  neben  dieser  Treppe  liegenden  Biume  gebBren  nicht  sn  diesem  Hause, 
sondecn  su  dem  Laden  neben  seinem  Eingange.  Am  Atrium  Hegt  rechts  neben 
dem  Ostium  eine  nur  2  M.  hohe  Celle  48;  ohne  Zweifel  konnte  der  Atriensis 
von  hier  in  ein  oberes  Gemach  steigen  und  von  dort  durch  ein  Fenster  auf  die 
titraBe  sehen,  wie  in  der  Caaa  dei  Duucuri  (8.  335).  Weiter  folgt  eine  Ton  der 
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Stxaße  aus  durch  ein  enges  Fenster  dürftig'  beleuchtete  scliiinicklose  Vorraths- 
kanimer  {cella  pe/taria]  49.  Au  ditäse  stößt  dat»  im  letzten  6til  gemalte  Cubi- 
culum  50,  auf  dessen  rechter  Seitenwaud  sich  ein  Bild  (Hlbg.  No.  542^  findet, 
dafsteUend  «nun  jugendlidiea  Sttym,  «elchfir  vonichtig  eSm  ■chUfaacLe 
Bakchaatin  beadJdaht.  An  der  linken  W«tiddieie»Zimiiien  fuhrt 
sum  Obentock ,  mit  bcsondennn  Zugang  rom  AMum,  «fceil  über  ein«  Ueine 
Thür  mr  rechten  Ala  51  hiowpcr:  unter  ihr  waren  einige  liretter  zum  Atif- 
bewahrcn  irjjend  welcher  (ii'^t'tistaiule  aii^elinirlit.  Der  innerste  Theil  der 
Ala  51  ist,  wie  öfter,  durch  die  äteiuerueu  Substructiuiien  ein^  großen  hölzer- 
nen Selunnkee  eingenommen.  Hier  und  unter  der  Trepjpe  in  60  let  <fie  einftcfae 
Decomtioii  dritten  Stile,  mit  edtwaxaem  Grunde,  etfaelten  geblieben.  Aue  der 
Ala  führt  eine  Thür  in  das  auch  vom  Peristyl  zugängliche  nnd,  wie  dae 
Peristyl  und  alle  umliegenden  Räume,  im  dritten  Stil  auf  srhwarrem  Grunde) 
gemalte  Zimmer  ".  >.  Auf  der  audern  Seite  liey^t  zuerst  ein  Triidiuium  53 
mit  gelben  Wüudeu  letzten  6tib,  leichten  .^jrchitektureti  und  kleinen  Hildem 
von  Fischen ;  atif  dieses  folgt  die  ursprüngliche  linke  Ala  54,  welche  aber  zu 
einem  Uofien  Dnrdigang  in  ein  groSee  Gemach  55  verwandelt  worden  iet, 
welehee,  in  der  leteten  Zeit  Pompejis  durch  VergrSfierung  und  Umg^rteknng 
einee  auf  das  Peristyl  ^eöfl^eten  Tricliniums  entstanden,  venu  i 'Iii i  h  ii^end 
einem  Gew erhshetriebe  dieiU'U  sollte;  durch  die  iu  ihm  liegende  Cistemen- 
mündung  q  wird  es  uieht  binUmfjlich  g^ekennwicliuet .  Eiu  Tabliimm  fehlt 
diesem  Hause  gänzlich ;  dvm  Atrium  wird  nach  hiuteu  durch  eine  glatte  Wand 
ahgeachloesen,  welbhe  nur  duxvli  diel»eite  Thiir  indae  PerietylunteAcoolien  iet; 
Unke  neben  detaelben  liegt  der  Stein,  auf  welchem  die  Geldkiete  durch  einen 
noch  vorhandenen  Eisenzapfen  befestigt  war.  Die  tiwpm»gii«K  achtidm 
Säulen,  welche  die  Portiexis  bildeten,  wurden  später  in  der  anf  dem  Plan 
ersichtlichen  Wuisf  zum  i'b'il  in  /wiselien wände  verbaut;  im  Allgemeinen 
sind  sie  ganz  ruth  bemalt  und  glatt ;  nur  das  dem  Eingang  aus  dem  Atrium 
gegenüberliegende  Interoolumnium  eowobl  der  Tordem  a]^  der  hintern  Reihe, 
aowie  auch  dae  mittlere  der  linken  Sehmabcite  «nd  nicht  nur  durch  grSfieie 
Breite,  sondern  auch  dadurch  atugeaeiofanet,  dafle  hier  die  Säulen  anf  der  dem 
Intercolumnium  zugewandten  Seite  unten  glatt  und  schwarz,  oben  weiß  und 
cannelirt.  auf  der  andern  Seite  aber,  wie  die  übrigen,  jjlatt  und  roth  sind. 
Dem  cuUprechend  sind  aueb  die  ITalbsäuleu  der  rechten  Schmalseite  unten 
glatt  und  schwarz,  oben  weiU  und  euunelirt.  Et»  äuliert  sich  hierin  die  aucii 
Bonst  edien  tod  une  beobachtete  Neigung  der  spätem  rSmieohen  Zeit,  hier  der 
Zeit  dee  dritten  DeooiationMtib,  die  den  Eingängen  und  den  grSAeien  SQa- 
mem  entsprechenden  Intercolumnien  hervorzuheben.  An  der  linken  Schmal- 
spite  steht  zwischen  den  Mittelsäulen  ein  Puteal  aus  Travertin  r.  An  diesem 
Peristyl  liegt  rechts  nur  eine  sr^'räumige  Exedra  57  mit  wenig  erhaltener 
Malerei)  hinter  einem  eigenen  Vorräume  57  a,  welcher  erst  durch  die  oben 
erwihnte  Umwandhmg  der  Portieue  entstanden  iet,  linke  dagegen  eine  ganze 
Folge  Ueuierer  Genüldier.  Und  «war  in  d«r  Ifitte  ein  Tridinium  58  mit 
marmornem  und  MoeaikAiifibodcn  und  gelben  Wänden  letzten  Stils  mit  ur- 
sprünglich drei  Hildem,  von  denen  aber  das  der  rechten  Seitenwand  fehlt, 
während  das  der  Uinterwand  (Hlbg.  No.  333),  etwas  beschädigt,  den  vcr- 
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wundeten,  von  Eroten  bedienten  Adonia  darstellt;  auf  der  linken  Wand 
Nereiden  anf  einpm  Rfppferd.  Zu  diesem  Triclinium  i^cheint  das  rechts  von 
ihm  liegende  und  mit  ihm  verbundene  Gemach  59  als  Anrichte-  \\m\  Itedie- 
nungszimmcr  (vgl.  S.  327  und  368)  zu  gehören,  während  dasjenige  links  60, 
welches  Bilder  «n  seinen  sohleoht  erhaltenen  WUnden  hatten  als  Cabienlmn 
gilt.  Ndien  ihm  fahrt  ein  Dnidigang  61  links  in  eine  Vonathskammer  {eetta 
penaruit  62,  gradeaus  in  einen  D\irchgangsraum  63 ,  durch  welchen  man  zu 
der  rcrhts  und  hinti-r  dem  Triclinium  lif^«iiilrn  Küdir  (M  ^^flaTürt.  welche 
(hirt  h  (Irn  lleurd  ;:rknnizHrhnet  wird.  Der  J{aum  liititcr  den  /imnieni  .'>8  und 
ist  nicht  ganz  ausgeräumt  worden ;  vermuthlich  enthält  er  den  Abtritt. 

Es  bleibt  jetat  nur  nooh  übrig,  solche  Leser,  welche  Pompeji  selbst  be- 
soeben,  auf  einige  der  hier  nidit  beschriebenen  Hftnser  aufinerksam  in  macben, 
welche,  sei  es  der  BigenAnmlichkeit  ihrer  Decoration  oder  der  Besonderheit 
häuslicher  Einrichtung  wegen,  einen  Besuch  besonders  lohnen.  Als  solche  seien 
die  boiden  Häiiser  mit  den  Mosaikbrunnen  in  der  Mercurstraßc.  /Ii«'  Ilänser 
des  Schilfes,  der  bemalten  und  der  Figurencapitellc  in  der  Fortuuastraliu  und 
besonders  die  in  den  letzten  Jahren  ausgegrabenen  Häuser  der  Comelier,  des 
Paqmns  PWKjnlns,  des  N.  Pcfiidius  Friscns,  dasjenige  mit  dem  Niobidenbilde 
(VH,  15,  1.  2;  Plan  No.62),  sowie  diejenigen  in  Reg.  I,  Ins.  8  innd  % 
besoodeia  empfohlen,  sowie  auch  wegen  ihrer  schonen  und  zum  Theil  pzacht- 
Tollen  Decoration  die  Cosa  di  Apoffinc.  rhlla  parete  nera,  del  cignah>  \\.  A. 

Es  könn<  n  uun  aber  die  I*rivatgebäudc  der  Stadt  Pompeji  nicht  verlassen 
werden ,  ohiie  dass  wenigstens  von  einem  jener  großen  mehrstöckigen  oder 
Tiebn^r  terxassoiaTtig  angelegten  Hanser,  wdche  am  s&dwestiidien  Abhänge 
des  Staddmgels  auf  der  hier  niedeigeiissenen  Haner  erbaut  sind,  der  Phw 
mitgetheilt  und  kma  besprochen  werde.  Wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
bildete  die  Strrißc  vom  Ilerculaner  ITinr,  an  welelier  diese  Hänser  licgrn.  die 
Haupt\urkehri>trube,  und  dem  entsprechend  scheinen  die  in  Kode  stehenden 
Häuser  Kau&nannsbäuser  gewesen  zu  sein. 

(No.  26.}  Eine  nüliere  Hdm&tung  des  mitzutheilendra  Planes  eines  der 
ausgedehntesten  dieser  Häuser,  der  nach  einem  WaUpzogiamm  so  genannten 
Cosa  di Polibio  (VI.  ins.  oceid.  19 — 26  ;  No.  3/>  im  Plane),  wird  dies  bestätigen, 
indem  wir  in  demselben  nur  verhältnissmäBig  wenige  Wohnräumlichkeiten,  da- 
fjpf^pn  eine  beträchtliche  Zahl  solrber  finden  werclen.  die  allem  Anscheinenach  al« 
Lagerräume  für  verschiedene,  natürlich  jetit  nicht  mehr  zu  errathende  VVaareu 
gedient  haben.  Yor  der  Analyse  des  Planes  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  diesem 
Hause  unsere  Autopsie  nur  eine  theilweise  hat  sem  kdnnen,  da  Teischiedene 
der  sehr  zeistfirten  Räumlichkeiten  der  untocen  Qssehosse  unangiaglicb  sind. 
Wir  finden  uns  also  hier  Tiel&di  auf  Maaois  angewiesen,  nach  dessen  PUnen  die 
drei  Geschosse  oder  Terrassenetairen  neben  einander  gestellt  worden  sind,  und 
ZM  ar  so .  dass  A  das  Gesclioss  zu  ebener  Erdt;  au  der  Straße  enthält,  dessen 
Käume  durch  Zahlen  bezeichnet  sind,  während  in  B  das  zweite,  in  C  das  dritte 
Geschoss  d.  h.  das  unterste,  im  Niveau  des  Bodens  am  FnBe  des  Stadthfigels 
von  Pompeji,  dargestellt  wird,  in  welchen  die  Bftume  mit  lateinisehen  und 
grieobisdien  Lettern  versehn  worden  sind. 

Fassen  wir  suerst  das  Erdgeseboas  an  der  Straße  ^  in  das  Auge.  An  der 
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Fronte  der  8tnfie  liefen  zunächst  vier  Läden  1  ohne  Ziisaninu-nhiin^  mit  dem 
Haiue,  welche  mit  ihrer  Ilintcrwand  den  L'mg;ang  des  IVristyls  begrenzen. 
Neben  diesen  weiter  links  ein  weiter  Doppelladen  2  mit  zwei  Eingängen  und 


Vlg.  180.  Plan  da«s  dteistaaldlgaB  Husei. 


in  Verbindung  mit  dem  Hause,  und  iwar  aowdd  mit- dessen  Atrinm  und 
Peonrtjrl  wie  «nch  TennSge  eines  gendgten  Ganges  {h  in  B)  mit  den  Magaim- 
tiomen  des  imtem  Geschosses.  Bs  kann  wenig  Zweifel  sein,  dass  hier 
die  PackiÄume  den  Kaufherrn  vor  uns  haben,  aus  denen  die  Waaren  in  die 

Map^azinr  urhru  ht  wurden,  zu  denen  ein  «reneii^ti-r  (ian<»  anstatt  einer  Treppe 
fiilirt.  wt  il  dicM  i  filr  W;tarenti"ansj)orte  un»j;li;i(  h  zweckniüßiger  ist  als  jene. 
Die  Treppe  näiulich  3.  welche  in  diesem  liaume  angegeben  ist,  führt  aus  dem 
Erdgeschosi  in.  das  obere  Stockweik  von  A ,  der  geneigte  Gang  geht  unter 
ihrer  obem  Wendung  hindurch.  Eine  ihididie,  kleinere  Pkekkammer  als 
Vorraum  eines  zweiten  geneigten  Ganges  findet  man  jenseits  des  Hauseinganges 
in  4  :  der  Gang,  den  wir  in  /y  bei  a  wiederfinden,  ist  mit  einer  einfachen  Linie 
angegeben.  Zwischen  diesen  dem  ( Jeschiift  gewidmeten  Käumlichkoiten  liegt  das 
eigentliche  Wohnhaus,  zu  dessen  \  erständniss  auf  dem  Plane  ein  paar  \\  iuke 
genügen,  in  5  ist  der  Eingang,  das  Ostium,  in  6  das  toseanisdie  Atrium,  in 
dessen  Hinteiqpmnde  das  Tablinum  7  awisehen  den  beiden  Fauces  8  leicht 
■fflrff;i«Kfty  ist.  Die  hinteren  Tlieile,  von  der  Mitte  des  Tablinums  an,  sind 
jetzt  eingestürzt.  Tablinum  und  Fauces  öffneten  sich  auf  eine  große  Ter- 
rasse 1:5,  in  welcher  man  die;  imigitterte  Öffnung  eines  kleinen  Hofes  sielit, 
der  in  das  imtere  Geschuss  Licht  bringt  und  welche  als  das  flache  Dach  eben 
dieses  untern  Oesdiosses  gelten  kann.  Für  ein  Peristyl  im  eigentlichen  Sinne 
war  hinter  dem  TabHnum  kein  Baum ;  dasselbe  li^  also,  Ihnlioh  wie  hereits 
ans  anderen  Beispielen  rar  Genüge  bekannt  ist,  seitwIrts  in  9,  mit  dem  Atrium 
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durch  einen  Zugang  au«  »len  rechten  Fauces  vcrbtmdcn  und  nach  hinten  dinf  )i 
drei  kleinere,  mit  einander  ätusammeuhaugciuie  Zimmer  lo  bcf^renzt,  von  denen 
diu$  eiäte  von  rechts  eine  zugleich  als  Durchgang  i£ur  Terrasse  dienende  kleine 
Exedm,  die  anderen  IMclmieh  mit  Fenstern  sind.  Deneben  liegt  das  ge. 
Yänaiige  TricUnium  oder  der  Oecue  11,  neb^  welchem  nxeprunglieh  ein  Gfloig 
auf  die  Terrasse  fährte ;  von  dieaem  wurde  aber  sp&ter  das  kleine  Anrichte- 
cahinet  12  abgetrennt,  mit  einem  gemauerten  Tisch  an  der  Rückwand.  Rechts 
$tind  keine  Zimmer  am  Periatylumgang,  links  liegt  nur  eine  kleine  unregel- 
mäßige  Sclavencella  14. 

Der  Umgang  und  die  deneelben  bildendem  IKinlen  umgeben  den  H«^ oder 
das  Viridarinm  nur  an  drei  Sdten ;  in  ihrer  NMhe  sind  Beete  eines  Moaaih" 
bodena  erhalten,  welcher  jedoch  vielloiclit  nicht  die  ganae  Portieas,  aondetn 
nur  den  Streifen,  auf  dem  die  Säxilen  stehn,  bedeckte. 

Gehn  wir  rxim  Geschoss  B  über,  welches  imii-r  dem  Niveau  der  Straße 
liegt,  über  die  Eingänge  in  2  und  4  des  ubevn  Geschosses  ist  das  Nöthige 
gesagt :  die  beiden  geneigten  und  überwölbten  Gänge  sind  im  Plane  mit  a  und 
h  besttchnet.  folg^  wir  ntexat  dem  Gange  a,  so  gelangen  wir  gradans  auf 
eine  Treppe  o,  wdohe  in  das  dritte  StockwedL  hinunterfahrt  nnd  hiec  nur  mm 
Theil,  im  Plane  C^gani  dargestellt  ist.  Mit  einer  kleinen  Wendung  rediti 
gelangt  man  in  eine  weitere  Fortsetzung  d  des  Ganjfes  a,  eine  FortsetTunsr, 
welche  sieli  fast  dinch  das  ganze  Geschoss  als  tiin  Corridor  hinzieht,  auf  den 
die  meisten  lläuiae  sich  öffnen.  Gleich  zu  Anfang  hegt  au  demselben  in  e  ein 
Saal  unter  dem  Tablinum ,  an  den  hinten  ein  Cabinet  /  angebaut  iat.  Man 
halt  die«  für  ein  Badenmmer,  ohne  'daas  die  bestimmenden  Merkmale  dafür 
angegeben  werden  könnten.  Am  Ende  des  Saales  macht  der  Ghmg  eine  Wen- 
dung im  rechten  Winkel  und  wird  zur  linken  Hand  vun  dem  wirklichen  Bade 
dieses  Hauses  lies^ronzt.  Jn  r/  nämlich  hat  man  das  Apodyterium,  in  /f  dai? 
eigentliche  Badezimmer  und  in  i  die  Officin  des  Bades  mit  dem  Feuerheerd 
erkannt ;  jetzt  sind  diese  Bäume  nicht  mehr  aichtbar.  Unter  diesem  liegt  in 
dem  Stockwerke  Cnoch  ein  Bad,  welcfaea  mSglioherweifle  für  die  Dtenenchaft 
b^timmt  war.  An  der  Ecke  des  Saales  e  st^t  der  geneigte  Gang  d,  fon  den 
P^kkammem  2  herabkommend,  mit  dem  Gange  a  zusammen,  und  unmittelbar 
im  Winkel  dieses  Zusammentreffens  lien^t  in  A  der  kleine  Hof,  der,  unbedeckt, 
die  obere  Terrasse  unterbricht,  und  hier  wahrseheinlicli  mit  einem  Geländer 
umgeben  war.  £r  ist  einzig  der  Erleuchtung  des  Ganges  und  der  umliegenden 
B&ume  wegen  ar^braeht.  Diese  sind  auf  den  beiden  Seiten  des  Hofes  awei 
kleinere  2Qmmer  l  und  m,  von  denen  das  letstoe  nur  sehr  wenig  licht  hat;  dies 
scheinen  sicher  Lagerräume  gewesen  zu  sein  imd  ebenso  auch  die  weiter  gegen 
die  Straße  zu  liegenden,  auf  dem  Plan  nicht  ntimerirten  dunkeln  Tläume. 
llapregen  geben  sich  die  Riinme  auf  der  andern  Seite  des  Cian'j' "-'  p  '^''  U  den 
Abhang  zu,  durch  die  in  ihnen  eihaltenen  Malereien  als  \\ uiiuziuuucr  zu 
erkennen.  Von  ihnen  kann  der  grofte  Saal  mit  einem  durdi  eine  swei- 
ilngdtge  Freitreppe  o  Tormittelt«!  Ausgang  auf  die  etwa«  niedrigere  Ternwse  j», 
als  Sommertridinium  gelten;  auch  s  mochte  ein  Triclinium  sein,  wShrond  i 
ein  geräumiges  Cubiculum  ist.  Etwas  niedriger  noch  als  die  Terrasse  p,  um 
die  von  dieser  aus  zu  genießende  Aussicht  nicht  au  beschränken,  liegt  der  mit 
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u  bezeichnete  Umgang  über  den  tjäulen,  welche  deu  llof  des  untersten  Stock- 
werks umgeben  \  man  gelangte  auf  ihn  über  die  je  vier  Stufen  der  Treppen  v. 

Endlieh  flas  Stockwerk  <?,  über  das  aidi  nur  wenig  Bestimmtes  sagen  läast 
Um  b«i  einem  Punkte  anzuknüpfen,  der  das  obere  Gcschoss  berührt,  sei  soeist 
die  hier  mit  o  bezeichnete  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sichtbare  Treppe 
fc  in  j9'i  prenannt,  welche  in  flas  untere  Stockwerk  und  rlnrrh  dies  liindnrch  in 
den  Ilotraum  ftihrt.  Kcclits  vom  ersten  Absatz  dieser  Treppe  zweigt  »ich  der 
Gang  ß  ab,  welchei'  in  die  uln  Bad  lur  die  Dienerschaft  geltenden  Räume  y 
vnd  sodann  weiter  fährt.  Der  bestimmte  Zweck  des  hinter  den  Bade^mem 
gelegenen,  anf  den  Hof  geSlfiieten  Zimmers  d  ist  nicht  bekannt.  Durch  das 
Apodyteriura  des  Sdavenbades  hindurch  betritt  man  auf  dem  Gange  ß  ein 
geräumif^i'S  Zimmer  f  mit  rohen  ^^'ITl(k■n,  welches,  wie  der  tlariiher  in  B 
uele^ene  Saal  ti,  als  Triclinium  lur  die  lieiße  Jahreszeit  gilt,  in  der  man  die 
Kühlung  der  kellcrartigen  Luft  dieses  untersten  Stockwerks  suchen  mochte. 
'Q  und  d  waren  ursprünglich  beide  Wohnittume  mit  gntoi  Malereien  dritten 
Stib ;  S  ist  dann  spater  an  Wirthsdiaftfliwecken  (aber  nicht  als  Küdie)  benutst 
worden.  Der  Gang  ß  fiihrt  mit  einigen  Niveaudiiferenzen,  wdjdie  zum  An* 
bringen  von  einigen  Stufen  nöthigten,  am  Saale  e  und  an  f  iiu  Tu  Zimmer  i}, 
f|p«s(.i,  '/\A-erk  nicht  bekannt  ist,  vorüber  nr\<\  neben  T  auf  den  Hof  hinaus. 
Uei  Ijtü  au  demiHilbeu  finden  wir  einen  groüeu,  überwölbten,  schwach  erleuch- 
teten liaiun,  welcher  durch  dünne  und  nicht  bis  an  die  Decke  reichende  Mauern 
in  eine  Ansahl  kleiner  Räume  i  gefheilt  ist,  wehdie  vim  einem  gemeinsamen 
Yorranm  &  ans  ragSn^ch  sind.  Ob  dies  SdaTenwohnnngen  waren,  ob  Vor- 
rathsriiiUDe,  ist  wohl  sehworlicb  zu  entscheiden.  Die  von  Mazois  aufgestellte 
Mcimmf^.  es  sei  ein  ergastulum  mit  Strafcellen,  ist  schon  wegen  der  scliwacliLn 
Beleuchtung  wenig  glaublieb  i*').  Hinter  diesem  untersten  Geschos^^  dtlint  .sich 
der  geräumige  Hof  x  aus,  den  au  allen  vier  Seiten  eine  Säuleuhalle  /.  umgiebt, 
über  der  der  Umgang  m  des  Geschosses  B  liegt ;  die  geraumige  Area  des  Hofes 
M,  in  deren  Mitte  eine  Fiscdna  sieh  befindet,  war  ohne  Zweifd  an  Baum- 
piflanzungen  und  Hlumenzucht  benutzt. 

iXo.  27.  Den  Schluss  imscrer  IJctrachtungen  pornpejanisclier  Wohnhäuser 
machen  wir  uiit  der  vorstüdtisrhcn  Villa,  der  sotjcnanuten  tles  M.  Arrins  Dio- 
medes,  welche  nicht  allein  zu  den  j^rüÜten,  sondern  auch  zu  den  am  besten 
erhaltenen  Wohnhäusern  Pompejis  geliört  und  seit  ihrer  Ausgrabung  im  liaufe 
der  Jahre  1T71— >74  gana  besonders  die  Anfinerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat. 
Sie  mag  uns  nigleich  als  Muster  ähnlicher  Banllchkeitöi  in  Pompeji,  der  leider 
wieder  sngeBchütteten  ^'illen,  namentlich  der  sogenannten  des  Cicero  dienen, 
von  der  nur  mangelhafte  Pläne  überliefert  .  sn  dass  ein  näheres  Ein- 

gehn  anf  dieselben  für  die  Zwecke  dieses  lUu  lu  s  kaum  hiureiclieudes  Interesse 
bieten  dürfte.  Diese  Villen,  namentlich  diejenige,  welche  der  Kürze  wegen  als 
diejenige  des  Diomedes  beseidmef  wexden  mag,  obgleich  der  Name  durah  das 
gegenüberliegende  Grab  des  M.  Arrins  Dumisdes  keineswegs  hinlänglich  bo- 
gründet  wird,  verhalten  sich  in»  der  von  Vitruv  VI,  8  gegebeiien  ^'orsdirift  der 
Musteranlaüc  fa«t  pmde  so,  wie  die  Wohnhäuser  zu  dem  vom  alten  Architekten 
für  solche  anfje<^i>beu('u  Grundscheiua .  liberein^timmend  im  Vorhandensein 
und  der  La^e  der  meisten  wesentliclien  Iheile,  abweichend  nach  dem  ßedüif- 
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niss  dei»  Raumes  und  dem  Geschmack  des  Eigners.  Es  soll  im  Verlaufe  der 
Dustellnng  auf  die  Übereinstimmung  mit  der  Regel  hingewiesen  werden  und 

es  darf  daher  von  einer 
vorgängigen  Darstellung 
dieser  abgesehn  werden, 
welche  zu  vielen  Wieder- 
holungen führen  inüsste. 
Der  Einzelbetrachtung 
des  Planes  ist  nur  die 
eine  Bemerkung  voran- 
zuscndcn ,  dass ,  da  die 
Villa  mit  ihrem  Ein- 
gänge an  der  gegen  die 
Stadt  ansteigenden  Gril- 
berstraße  liegt,  dieselbe 
ia  derselben  Art  wie  das 
eben  vorher  betrachtete 
Haus  mehrstöckig  ist. 
Da  aber  diese  Geschosse 
fast  ganz  terrassenför- 
mig hinter,  nicht  unter 
einander  liegen,  so  ist 
ein  Plan  genügend  er- 
Bchienen,  in  welchem  die 
im  Niveau  der  Straße  lie- 
genden Theile  scbwaxs 
und  mit  Ziffern,  die  tie- 
fer liegenden  hell  ge- 
halten und  mit  kleinen 
Buchstaben  besteichnet 
sind'^^). 

Der  Fußweg  der 
GräberstraOe  ist  etwa  4 
Meter  zu  beiden  Seiten 

des  Eingangs  ab  eine  kaum  merklich  ansteigende  Rampe  behandelt,  vennoge 
deren  man  auf  eine  kleine  Plattform  vor  dem  Eingange  gelangt.  Dieser  ist  wie 
das  ganze  vordere  Gcschoss.  welches  die  Wohnung  umfasst,  etwa  1,50  M.  über 
das  Niveau  des  Fußweges  erhoben,  so  dass  man  über  eine  Treppe  1  von  sieben 
Stufen  zur  Haiistliür  emporzusteigen  hat.  Auf  den  Enden  der  Treppenwangen 
stehn  noch  die  fragmentirten  ScMfte  zweier  ItacksteinaSiUlen ,  weldie  eine 
verschwundene  Bedachung  der  Treppe  stützten.  Nach  Durdischreitung  der 
Hauslhur  und  eines  kleinen  dreieckigen  Vestibulums  2,  welches  auch  hier  die 
diesmal  ganz  besonders  starke  Schiefwinkligkeit  gegen  die  Strafie  ausgleicht, 
stehn  wir  unmittelbar  im  Peristyl  3.  Dies  entspricht  Vitruvs  Angabc,  dass  in 
Landhiusern  und  derartigen  suburbancn  ^'illendas  Peristyl  anstatt  des  Atriums 
unmittelbar  auf  deu  Eingang  folgend  angelegt  werde,  in  der  Mitte  des  Säulen- 


Fig.  181.  Plan  der  Füfo  M&ur6a»a. 
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Umgangs  finden  wir  ein  kleines  Viridariuni  mu  Re^^euriiine ,  aus  dir  das 
Wassel  in  eine  darunter  befindliche  Cisterue  xusammenfloss.  Aus  dieser 
wurde  e»  dwdi  swei  loth  gefäi^  FutMle  *m  Tmvettfn  «  gttdiSpft.  Bolh 
gemalt  itt  auch  das  «ntace  nicht  cannetirte  Drittheil  der  Tienehn  die  Porticus 
bildenden  doriacheii  Säulen  von  Zio<reln  mit  StueoobeUeiduxig ,  deren  obere 
zweiDrittlR'ile  weiß  und  mit  nur  durch  einpiait/tc  T.inicn  angedeuteten  Caune- 
liiren  versehn  "^ind.  und  deren  Capitell.  welches  im  urtistischeit  Thcilo  noch 
einmal  zu  erwuhueu  sein  wird,  dasjeuigu  Ornament  pla^titich  ausgeführt  zeigte 
(denn  erhalten  ist  es  nirgends),  welches  bei  den  meisten  Säulen  nur  gemalt 
mt  imd  Tendiwunden  bt.  £in  oberer  Umgang  war  nicht  vorhanden;  die 
ein&che  Malerei  der  Wände  zeigt  den  Stil  der  letzten  Periode.  Der  ganze 
Periatylhof  macht  in  seiner  einfluten  Elegans  einen  sdur  heitern  und  ficeond^ 
liehen  Eindruck. 

Von  den  nin  das  Ppristyl  j^ele^enen  IUiuin»Mi  die  mristen  k-idit  und 

mit  wenigeil  Worten  bezeichnet.    Beginnt  man  rcciitü  am  l:,iugang,  so  findet 

man  in  einem  durch  oben  erwühnte  Umstinde  wiederun  dreieckigen  Baum  4 
die  Treppe  nt  den  redits  tiefiac  gelegenen  Thmlan  des  Hauses,  in  denen  sich 

die  Wiräischaftsräumhchkciten  befinden,  und  zu  einem  Gange  a  der  in 
den  Hnf  und  Garton  führt .  Sudann  fol»;t  ein  durch  moderne  Einbauten  un- 
keunthch  gewordenes  (  ubiculum  5,  aus  welchem  man  n:\r\i  links  in  ein  größeres 
Zimmer  unbekannter  Bestimmung ,  mit  weiiicu  W  änden,  gelaugte.  Au  der 
Hintemeite  des  Psristyls  liegt  rechts  der  oflSene  abartige  YorpUti  6a  des  engen 
Durchganges  6,  durch  weldien  man  auf  die  unten  xa  besprediende  Gallerie 
kommt,  und  an  welchem  rechts  ein  Cubioulum,  links  das  kleine  Zimmer  7 
liegt,  welches  sich  mit  einem  großen  Fenster  auf  die  Gallerie  öffnet ;  weiter 
folgt  ein  nach  beiden  Seiten  offenes  Tablinnm  S.  aus  dem  man  ebenfalb  die 
Gallerie  1  »(«tritt.  Kntweder  aus  diesem  TaVdinum  oder  aus  dem  Zimmer  25 
summen  die  bei  lielbig  unter  No.  546  5  [Sat}T  und  Bakchantin},  1222  b  oder 
1223  (Ariadne)  und  1351  (Narkiisos)  vera^ohneten ,  sum  Theil  serstfirten, 
sum  llieil  im  3f  uaenm  in  Neapel  beAndlichen  Bilder.  Neben  dem  IkbHnum 
liegen  zwei  wiederum  auf  diese  Gallerie  geöffnete  Zsmmor  9  und  10,  deren 
letzteres  als  Exedra  gcdten  kann  :  in  0  ist  die  Wanddecoration  zweiten  Stils, 
eine  l'ortieus  darstellend,  erhalten.  Hinter  lt  und  H)  die  vom  J'tuitityl  zu  oberen 
llauinen  führende  Treppe  1 1,  unter  deren  oberem  i  heil  ein  vom  Perxstyl  aus  zu- 
gänglicher Wandschrüsk  angebracht  war.  Weiter  neben  10,  und  mit  ihm  durch 
eine  Thür  ▼erbonden,  das  auf  die  Gallerie  geSfiiete  Tridinium  12.  An  der 
linken  Periatyhwite  finden  wir  swei  Cubicula  5^  in  dnen  vorderem  eine  nicht 
uninteressante  Deconition  zweiten  Stils  jetzt  nur  s^ehr  wentcr  erhalten  ist : 
dieselbe  (abf»eb.  Mau.  Wandmalerei  Taf.  VIT  oben'  stellt  einen  .Viishliek  auf 
dag  Meer  mit  von  Mecrthierun  getragenen  Nereuleu  dar.  Zwischen  diesen  aber 
betritt  man  das  interessanteste  und  schönste  Schlafzimmer  Pompejis  14  durdi 
ein  Proooeton  13,  aus  welchem  die  awm  bei  Heibig  No.  196  (Wagen  des 
Apollon)  und  247  (Wagen  der  Axtemis}  verzeichneten  Gem&lde  stamnien  und 
neben  dem  ein  Alkoven  (i  für  den  cubicularis.  den  Kammerdiener,  angebracht 
ist.  Dieses  Schlafzimmer  i«it  hal1)ruiid  mit  -'radlinig  verläntjerten  Schenkeln  : 
•ein  runder  Abschluss  ist  von  drei  großen  ir'enstem  durchbrochen,  welche  Luit 
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und  Sonne  eindringen  licÜcn,  jadocli  bei  zu  großer  Uitee  sowie  bei  Nacht  mit 
Läden  ^ganz  verschlossen  wordm  kmiiiten,  in  welchem  Falle  ein  über  dem 
mittelsten  derselben  angeblecktes  viereckiges  Fensterchen  das  nSthige  Dim- 

Ijnerlicht  eindringen  lieB.  Unter  den  Fenstern  dieses  Schla&immeis  lag,  jetrt 
wiedenun  vollkommen  verschüttet,  ein  Garten  im  Niveau  der  Straße,  auf 
welchen  der  Gang  [posticum'  tf»  liiiKni'^tTihrf .  Tin  llintcrürrnnde  de;<  J>r-))1af- 
zimmers  sieht  man  in  den  Hcttulkuvcn,  iler  mit  fiiiciu  Vorhang  verschlossen 
war,  dessen  Kinge  luau  uooh  gefuinleu  hat,  und  in  t>  ein  Mauerwerk  mit  einer 
Votiefung,  das  wohl  als  Waschtisch  gedient  bat.  Salb-  und  ölgefiÜle  bat  man 
eben&Us  in  diesem  Gemach  gefunden.  Neben  dem  Ausgang  in  dem  8etten- 
gacten  15  H^t  ein  von  diesem  Gange  aus  betretbares ,  ganz  schmuckloses 
Zimmer  Ifi.  in  welchem  man  die  Reste  mehrer  Wandstliriinlc(!  fand,  und  das 
darum  als  Gardeiobezimmer  gilt,  eine  Besthumung,  die  nicht  recht  einleo«^ 
tend  ist. 

Die  Bäume  an  der  YordexBeite  des  Feristyls,  saniehst  der  Stiafie, 
enthalten  ein  voUstindiges  Bad  und  auBerdem  die  Küdie  nebst  einer  Voiw 

raüiskammer.  Aus  dem  Peristyl  gelangt  man  zuerst  auf  einen  dreieckigen 
Hoiraum  1 7 :  an  zwei  Seiten  desselboi  bildete  ein  von  sieben  schlankesi  aoht- 
eckifiren  TfeiU^m  fjetrap^pnns  Darh  eine  schattiere  Ambulatio,  an  deren  einem 
Ende  bei  t-  ein  kh-iner  gemautirler  lieerd  steht,  wahrscheinlich  zur  Bereitnn^ 
warmer  Getränke,  welche  die  Körner  nach  dem  kalten  liade  zu  genießen 
liebten.  Ein  Kessd  und  mehre  T9pfe  wurden  hier  gefunden.  An  der  dritten 
Seite  des  dreieckigen  Hofes,  gegenüber  dem  Eingange,  ist  angelehnt  an  die 
Mauer  gegen  die  8ti:iße  das  Hassin  für  das  kalte  Bad ,  die  Flseina  t  von 
5.17X2,85  M.  OiüBe  und  1,10  M.Tiefe,  mit  härtestem  Stucco  «n«!<»cklpidpt 
\\\n\  durch  drei  in  der  einen  Ecke  angebrachte  Stufen  zu  hetreten.  Die  HüTuier 
sind  mit  Marmorplatten  belegt  und  die  Wände  tun  0,65  M.  über  den  iioden 
erhöht.  Auf  ihren  Bünden  stebn  awei  S&ulen  aus  Backsteinen,  welche  ein  Dach 
trugen,  dessen  Spuren  auch  noch  in  der  Wand  erkennbar  sind,  und  welches 
die  Badenden  gegen  die  Strahlen  der  Senne  schütrte,  ohne  den  Zutritt  der 
freien  Luft  zu  behindern.  Die  Hinterwand  war  auf  hlanem  Grnnde  mit 
Fischen ,  Muscheln  und  sonstiiirn  Mcerthieren  bemalt ,  ^vährend  zunächst 
außerhalb  der  Baden iscbe  jederseitü  l>äume  und  Gebüsche  auf  die  gelbe  ^V'and 
gemalt  waren.  Diese  Decoration  ist  jetzt  faxt  vÖUig  verschwunden,  hat  aber 
▼on  Kasms,  der  sie  Band  II,  Taf.  52  Fig.  1  mittbeilt,  noch  geaeiobnet  werden 
können.  Der  Boden  des  Hofes  und  Umgangs  war  mit  weiß  und  schwanem 
Mosaik  belegt.  Das  Wasser  >vnrde  von  der  StiaR(>  her  durch  ein.  wahrschein- 
lich mit  der  p;ToRcn  Leitung  dov  Stadt  in  Verbindung  stehendes  Bleiiehr  ein- 
geführt und  iiacli  dem  Gebrauch  auf  die  ^^t^aRc  wieder  abgeleitet.  Au  <lu's«'n 
Hofraum  gren^ien  zunächst  die  beiden  Zimmer  18  und  19,  von  denen  IS,  uiu 
durch  eine  schmale  Tkör  Tom  Hofe  aus  erleuchtet  und  ohne  andere  Zu- 
gKnge,  mit  weiBen  Wänden,  an  welchen  Brettgestelle  angebraeht  waren,  als 
eine  Yonrathskammer  zu  betrachten  ist.  Dagegen  gehört  19  ztim  Bade  als 
Vorraimi  o<hT  Ajioilyteriiim.  pnt<!pieehenil  dem  llanme  20  der  Cn.^rr  rffl  Labe- 
rf'pfn.  Ans  ihm  ;^elangt  man  in  das  'l'epidariinii  20.  I)ie*«cm  i^iirde  die  warme 
Luit  von  dem  angrenzenden  Caldarium  aus  durch  eine  runde,  0,22  M.  weite 
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und  mit  Stucco  bekleidete,  wahncheinlick  verschließbar  gewesene  Öffnung 
zugeführt.  E<?  hat  ein  Fenster  nach  dem  Garten,  welches  mit  vier  0.2  7  M.  im 
Quadrat  großeu  dicken  Suheibeii  in  hölzernen  Hahinrn.  den  ersten  in  Pompeji 
geluudeuen,  geschlossen  vrax ;  durch  ihre  Auflindung  wurde  die  Frage  über 
dea  Gabnndi  dar  Feniteneheiboi  ba  den  Altan  ment  endgUtig  gelost.  Kelien 
diesem  Tefndarivm  liegt  das  Caldsrinm  31«  welches  fuit  in  allen  Stacken  mit 
denCaldarien  der  Thermen,  auf  deren  i^auere  Beschreibimg  verwiesen  werden 
muss  ii'ifreinstiniint.  Wir  finden  liii  r  den  Alvcus.  diu  Wanne  fiir  das  heiße 
Wa:>scr.  III  »\  und  die  halbrund  herausgebaute,  mit  einer  ilalbkuppcl  in 
Muschelform  gedeckte,  mit  einem  schmalen  Stuccofriese  geschmückte  Nische 
luv  das  lAbrnm  in  vriUinnd  der  Boden  dunh  eine  ««qMMivrs  unterli5hlt  ist» 
um  die  heifie  Luft  duxcihstieichen  au  lassen,  an  wekihem  Ende  mnoh  die  Manem 
mit  jenem  ein  paar  Zoll  Kaum  lassenden  Flattenüberzng  bekleidet  sind,  Ton 
dem  bei  der  lieschreilmng  der  Thermen  gesprochen  ist.  An  die  schmale  Seite 
diese«!  Caldarium.«;  lelint  sich  die  zugleich  als  Ilei/muni  für  das  ]»ad  dienende 
Kiiclie  22.  An  der  Wand  des  Caldariums  ist  in  y,  das  Ilypocaustum  für  die 
heiße  Luft ;  Über  demselben  stand  der  Kessel  für  heißes  Wasser,  zu  welchem 
m«n  über  dxei  Stulen  lunaufitieg.  An  der  aireiten  Wand  ist  der  Kocfaheeid  ^ 
angebiaeht,  und  an  dem  einen  Ende  desselben,  in  der  Eeke,  ein  kleiner  Back' 
ofen  ?.  :  j^egenüber  an  der  Straßenwand  stand  auf  Bwei  gemauerten  Füßen  ein 
Tisch  )'.  Neben  dem  Heeid  ist  in  der  Treppenraum,  in  dem  heutzutage  die 
hölzerne  Treppf  natürlich  fehlt.  In  der  Kcke  neben  z  war  der  Ahl  ritt.  Den 
Schluss  der  Rtiuniiiclikeiten  dieses  kleinen  Hades  bildet  ein  Zimmer  23  ohne 
jeden  Zugang,  weldies  den  HauptwasserbebSlter  entUelt. 

Kehlt  man  in  das  Penstyl  surudi  und^durcbscbreitet  das  Tablinnm  oder 
die  Fauces,  so  steht  man  auf  der  großen  QaBeric  20  oder  dem  breiten  Gange, 
auf  welchen,  wie  oben  erwähnt,  außer  Fauces  und  ralilinnin  die  Zimmer  7.  9, 
10  ihren  Ansfjanj?  haben.  Geräumig,  reichlich  erlenclitet  und  thuh  dun  haiw 
schattig,  bildet  dieser  Gang  eine  der  anmuthigsten  liäumlichkeiten  der  Häuser 
in  Pompeji ;  mau  konnte  sich  in  ihm  trefflich  ergehu  und  Tiellricht  wnide 
er  aucb  als  Sphaeristmium  oder  an  Hhnliehen  Zwecken  verwendet.  An 
ihm  liegen  zu  beiden  Seiten  kleine  Gemächer  25  und  26  mit  einer  köst- 
lichen Aussicht  über  den  Garten  und  anf  ^rcer  und  Gsbiilf ,  und  nach  dem 
Garten  y.x\  hinter  dem  Tablinum,  nur  fr*  ilicli  nielit  in  «einer  Axc,  ein  großes 
Triclinium  oder  ein  Oecus  27  mit  zwei  rinireu  auf  den  Gang  und  nach  hinten 
einem  gewaltigen,  bis  auf  den  Loden  herabgefuhrteu  Fenster,  das  augen- 
scheinlich wieder  nur  der  heirlicben,  den  ganaen  Golf  von  CasteBammare  bis 
Tone  deU'  Annunmata  nebst  Gapri,  Isclna  und  Ftocida  umfomenden  Aussidit 
an  Liebe  hier  so  groB  gemadit  ist.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Oecus  liegen  zwei 
weite  unbedeckte  Terrassen  ^>S.  an  welche  sich  der  l'm'jaiiix  iUx-r  der  Porticus 
des  tiefer  gelegenen  Gartens  p,  //anschloss.  Kndhrh  sind  nocli  zwei  kleine 
Cabinette  29  und  30  zu  erwähnen,  welche  hinter  dem  linken  Flügelzimmer  der 
Gallerte  an  einer  I^reppe  &  in  dw  untwe  C^widioBs  liegen ;  beides  sind  wohl 
Cubicula ,  und  awar  war  das  sehr  einCuihe  Zimmer  29,  mit  weifim  \l^den 
und  einer  Nische  für  eine  Lampe,  wohl  für  einen  Sclaven  bestimmt :  die  Wände 
Ten  30  sind  einfiieh  gemalt.  Soweit  die  Wohmänmlicfakeiten  des  Geschosses  im 
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Niveau  der  GriUiexstiafie ;  über  denselben  befand  sich  ein  fiist  ganz  zei^törtes 
Stüikwerk.  von  dem  natürlich  Näheres  nicht  angegeben  werden  kann.  Die 
Deeotationeu  (kr  besprochenen  Gemächer,  deren  sich  eine  Reihe  bei  Koux, 
Hercul,  et  Pomp.  Bd.  I,  Taf.  C3 — 90  findet,  sind  elegant,  ohne  dasB  jedoch 
ixgendwo  ftuSear  an  den  bereito  bemidkneten  Stellen  namhafte  Geiidilde  oder 
anmueiclmende  Moeaüben  berroictreten. 

Seitwärts  vom  Ilauptgebttode  nnd  vemioge  der  Bchon  mehrfach  erwähnten 
Steigung  der  Gräberstraße  gegen  dir  Stadt  etwas  ttcffr  lictrt  eine  im  Plane 
dnnkpl  schraffirtp  Gmppe  von  Känmlichkeiten  mit  eigen«'m  Einpfange  31 
von  der  Straße,  iu  welchen  itiau  die  Wirthschafts-  und  Haushaltuiigäabtheilung 
erkennt,  was  durch  die  Auffindiing  reichlicher  Acker-  und  Küchcngeräth- 
Mshaften  in  daadben  bestätigt  wird.  Sie  iat  vom  Wohnhana  dnreh  dnen 
■wlmialwii,  iMt  gKU  duchgefuhrten  Gang  92  abgeaehieden,  wabxadieinlidi  nm 
einer  Vitruv'schen  Y<MtBcluaft  gemlB  die  Fenarage&hr ,  welche  Biokerei  und 
Küche  mit  sich  bringen,  zu  verringern.  Diese  ganze  Abtheilunfj  wurde  schon 
bei  der  Axisfrrabung  so  ar^^  zerstört  vortrefunden ,  dass  es  imniöfjlieh  ist.  die 
Bestimmung  der  einzelnen  Gemächei  uaciizuweisen.  Nur  so  viel  ist  aus  den 
atebengebliebenenSbneni  anch  heute  nooh  an  erkennen,  daaa  ein  atrinrnartiger 
Hof  33  die  Mitte  einnimmt,  an  den  wAi  die  K&ohe,  die  Bftekeiei,  die  Waaeh- 
onuner  anlehnen  iind  der  an  der  einen  Seite  durch  eine  iiinfsäulige  Porticus  34 
begrenzt  wird.  Die  Auftindung  von  Flaschen.  Glü.sern.  Kikhengeschirren.  einer 
Amphora  mit  Getreide,  einiq-cn  Spaten,  einer  Harke  n.  d<il.  mehr  bezeugt  im 
Allgemeinen  die  Bestimmung  dieser  Abtheilung,  iu  der  auch  noch  das  Skelett 
eines  Mannes  neben  dem  einer  Ziege  gefunden  wnrde,  die  eine  Glocke  am 
Halse  tng. 

Was  endlich  das  untere  Geschoss  im  Niveau  des  Hofes  und  Gartens  an- 
langt ,  das  auf  dem  Plane  heller  schraffirt  ist ,  so  ist  schon  auf  die  beiden 
Zugünfrr  im  demselben  aus  dem  Hause,  nämlich  den  «jeneigten  Ganjj  a  a  a  und 
die  TiepiH!  6  hinsjewiespu  worden,  welche  letztere  für  die  Herrschaft  bestimmt 
gewesen  zu  sein  bcUeint,  wie  ihre  Lage  im  Innern  des  Hauses  anzeigt.  An 
dem  geneigten  nnd  durch  kleine  Fenster  erleuchteten  Gange  liegt  eine  Folge 
eben&Ua  durch  kleine  Fenster  von  dem  Gange  her  fieilieh  nothdürftig  erleubh- 
teter  Kammern  c,  welche  nur  als  Vorrathax&ume  gedient  haben  können.  Dto 
Hauptgemächer  des  untern  Geschosses  lie«?en  an  der  Hinterfront  des  Hauses 
unter  dem  Oecns  und  den  Terrassen,  welehe  diesen  tlankiren.  Kin  breiter 
Gang  ädd  bildet  zu  ihnen  insgesaiumt  den  Zutritt.  Dieser  Gaug  i»t  vom 
Hoftanm  nur  durch  eine  Reihe  von  Pfeflem  getrennt,  welehe  dnzdi  hofiMiir- 
tale  Wölbungen  verbanden  nnd,  und  in  gleieher  Wetae  ist  decaelbe  ala  eine 
Pfeilerporticus  um  die  übrigen  drei  Seiten  e—f^f-^y  9 — h  des  83  Meter  ina 
Geviert  großen  Gartens,  vier  Stufen  über  dessen  Niveau  .  hcTum<jeführt ;  er 
war  aiifxetisclieiiilieli  mit  einem  obern  VniLraii;j:e  verselm.  Diese  Porticus  ist  auf 
der  einen  Seile,  links  vom  Beschauer  der  S.  .i7i  vorgchcfteteu  Ansicht,  bis  auf 
die  Fundamente  zerstört,  rechts  dagegen  im  untern  Geschoss  völlig,  im  obena 
so  weit  erhalten,  dass  das  Vorhandensein  deseelben  sieher  ftstgesteOt  werdeoi 
kann.  Die  Bestimmung  der  elegant  aber  doch  ziemlich  einfach  deoorirten. 
Zimmer  «unter  den  Terrassen  und  dem  Oecus  ist  nicht  mehr  nachauweiB«ai;  man 
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kann  die  größeren  als  Sommertriclinieii,  die  kleineren  als  Cubicula  bezeichnsa; 
jedenfalls  dienten  sie  als  angenehmer  und  kiiliki  Aufenthalt  in  der  heißen 
Jahreszeit.  Aus  k  stanuueu  die  bei  Helbij^  unter  No.  533.  531  (schwebende 
Gruppen),  875  (Melpomene),  263  (Pallas  und  Urania]  und  14.63  Alter  und 
Mädchen)  verzeichneten  Gemälde.  Zwei  Gabinette  /  m  am  Ende  des  Ganges 
0 — A  nnd  in  der  Flucht  der  Poitilcen  «—/und  g — A  nnd  merkwürdig  wegen 
d€r  hier  edieltenen  fladien  Decken ;  die  von  /  ist  ghtt  mit  grünen  and  rotken 
Sternen  anf  weißem  Grunde,  die  von  m  war  mit  wenig  erhaltenen  Stuok- 
cafsetten  vpr/iert.  ZAviscbcn  a  und  /  iK-tiiuIct  sich  ein  kleiner  llrunnen.  d.  h. 
eine  dureh  eine  Brüstung  von  dem  Gange  d  getrennte  Nische,  ans  deren  Rück- 
wand ein  Wassexleitungsrohr  hervorkommt.  Zwei  andere  Cabinette  zu  beiden 
Soten  der  TwtlknBf'-gf  mit  n  und  o  beaejckmet,  lind  dagegen  sclir  tsxAA 
▼eniert,  und  eines  derselben  ackeint  ein  Laiailnm  gewesen  an  sein.  Neben 
dem  Triclininm  k  fahrt  ein  Gang  p  zu  einer  Treppe  q,  die  in  den  Keller  fuhrt, 
in  Aveleben  man  auch  von  den  oben  besprochenen  "Wirthseliaftsräumen  anR 
dureli  den  Gang  :^2,  welcher  wieder  mit  dem  Gange  a  durch  eine  Thür  ver- 
bunden ist,  gelangen  kann.  Der  Kelljer  ist  gewölbt  und  durch  kleine  Ober-* 
Uohtfearter  ans  dem  Hofi»  «deaehtet  and  erstreckt  aich  unter  der  ganzen 
Attidehaang  der  drei  Arne  *^f$/—ffy  der  Pwrticas,  deren  Boden  des- 
halb, wie  schon  ervrahnt,  um  vier  Stufen  üb«  r  das  Niveau  des  Gartens  und 
dsc  vierten  Seite  h — e  erhoben  ist,  um  den  Kellern  die  nöthige  Höhe  und  das 
nöthi^e  Licht  zu  verschaffen.  Zahlreiche  Amphoren,  die  man  hier  an  die 
Wiinde  angelehnt  fand,  zeigen,  daas  dieser  Keller  als  Weinkeller  diente.  In 
ihm  fand  man  die  früher  (8.  22)  erwähnten  achtzehn  Gerippe  der  hierher 
geAAcliteten  Familie  des  Eigners. 

Xn  der  Mitte  des  Grartena,  demen  Bäume  man ,  wie  d^  Ausgrabnngs- 
bericht  vom  17.  August  1771  aogiebt,  Terkohlt,  jedoch  so  auffand,  dassman 
die  Anordnimg  ihrer  Pflanzun*»  erkennen  konnte.  b<«fin(let  sich  eine  pferäu- 
mige  Piscina  ;•.  mit  eirteiu  Sjjringbninuen  in  der  Mitte,  deren  üaääiu  ähnlich 
wie  dasjenige  in  der  Caaa  di  Meieagro  in  Niächeiifurm  behandelt  erscheint. 
Hinter  der  Kseina  liegt  swei  Stufen  aber  den  Boden  erhoben  eine  SinlenhaDe 
s  von  sechs  Säulen,  deren  Bestimmung  nur  die  eines  Gartenhauses,  eines 
Semmertricliniums  oder  eines  Oecus  gewesen  sein  kanii  I  i  il  rer  Axe  fuhrt 
in  <  die  Hinterthür  au •>  der  PoiticiH  in  die  Felder:  in  ihrer  Nähe  fand  man 
die  Skelette  vielleicht  des  Herrn  und  eines  »Selavcn.  Das  erstere  hatte  einen 
Goldring  am  Finger,  einen  großen  Schlüssel  in  der  iiajid  und  neben  ihm 
lagen  10  goldene  und  88  sübeme  Müssen.  Hinler  der  Portictts  Unk«  fuhrt 
ein  Gang  u  au  einer  breiten  Treppe  e,  über  die  man  in  den  Garten  im  Niveau 
der  Straße  gelangte.  Auf  der  andern  Seit^-.  n(  ben  der  Porticus  g  Ä,  finden  wir 
noch  einen  schmalen  Ciang,  der  gradee  Weges  in  der  WirthschaftsabtheUung 
des  Hauses  ausgebt. 

Die  in  diesem  Hause  aufgefundenen  Gegenstände,  deren  einige  schon 
erwähnt  wurden,  sind  unzählbar ;  Geld,  Schmuck,  Ger&th  aller  Art,  darunter 
als  die  werthvollsten  Studce  ein  I^der  in  viele  Fragmente  serbrocshenes  Glas- 
gefäß mit  Beliefen  und  ein  ebenso  aerstorter  silberner  Becher,  mehre  Mobi- 
lientheile  und  sonstiger  Bausrath,  unter  dem  ein  Broniecandelaber,  auf  den 
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zurückzukommen  ist,  sich  auszeichnet,  iiiul  Anderes  mehr,  ^veklies  atifzuziih- 
len  ermüden  würde.  .Skelette  wurden  iu  den  verschiedenen  Käumen  dieser 
Villa  34  Stück  gefunden  (vgl.  Anmerkung  9J. 

Zweiter  ÜMschnitt 
Läden,  gtohäiUiolie  und  gewerUieh«  Wohanngea. 

Nadidem  wir  eine  ausgewSUte  ZaU.  vtm  1d«nen,  nutlileien  und  gtoBen 
Wotunmgen  Pompejie  dutdiwtiidert  nad  den  Luxna  and  AalWand  in  vielm 

derselben  kenne  n  <^'olcxnt,  sowie  auch  eine  Reihe  von  Spuren  und  Zeuiirnissen 
über  die  Art  de>«  Leliens.  welc)ips  sich  in  diesen  Hausem  bewep^te.  a\if"y:efun- 
deu  haben,  muss  uns  die  trage  besonders  interessirpri .  wovon  denn  diese 
Alten  lebten,  womit  sie  die  Bequemlichkeit  und  den  Aufwand  ihrer  Wohn  Un- 
sen beetaittan.  Es  ist  nun  freilibh  answei&lhaft,  dan  manehe  Emwohner  von 
Pompqi  ali  Sentner  ohne  Gteaeiiäft  lebten,  daee  leiohe  BSmer  eidi  in  die 
anmntbige  Stadt  Gampaniens  zurück /()<<:en,  dass  mancher  Bülgev  von  Poinpc|ji 
seine  Einnahmen  aus  dem  Ertrag  ländlicher  Güter  in  der  Umgegend  der  Stadt 
haben  mochte;  fanden  wir  doch  manche  Hän>?er.  naTnentUch  diejenijrpn  in 
der  Straße  des  Mercur,  welche  ohne  Läden  oder  Geschäft^mume  waren.  Auf 
der  andern  Seite  aber  wissen  wir,  d&aa  Pompeji  einen  schwunghaften  Handel 
(ulbet  bis  nach  Aegypten  betrieb ;  anoh  ist  ans  dieHauptsttaBe  TcmiHeroalancr 
Thor  bereits  früh  im  Charakter  einer  Verkehrs-  und  Kanfiaaansstrafie  mit 
großen  Magazinen  und  anderen  be/eulmcnden  BäumlidlkeiteTi  rrschienen; 
ferner  hnlien  wir  die  große  Zahl  von  I/äden  an  den  Häu*!em.  und  von  Häusern, 
die  mit  Lüden  in  Verbintlun;:  stunden,  nicht  übersehn  und  haben  bemerkt, 
dass  mancher  wohlhabende  Fompejuucr  es  nicht  imter  seiner  Würde  hielt,  die 
Prodncte  seiner  Felder  und  Weinberge,  wohl  andi  die  seines  Handels,  vnd 
wsznm  nicht  die  seines  Gewerkes  in  einem  mit  seinem  Hanse  verbandenen 
Laden  durch  einen  SdaTen  im  Einidnen  Terkaufen  zu  lassen,  während  dia 
ungleich  zahlreicheren,  von  den  Häusern  unabhängigen  luid  mit  ein  paar 
Zimmern  vermiethoton  Läden  im«  von  *]fToßer  Kegsamkeit  in  Handel  und 
Wandel,  Kauf  uutl  \  erkauf .  namentlich  Kleinhandel  imd  Gewerbebetrieb 
deutlich  redende  Zeugnisse  waren. 

Das  Vorhandensein  diesw  allgemeinen  Zeugnisse  legt  die  Frage  nahe,  ob 
sieh  denn  etwas  Näheres  über  die  Arten  und  lifittel  des  Erwerbes,  nament- 
lieh  des  kleinem  Verkehrs,  in  Pompeji  nachweisen  la-sse"?  Diese  Frage  lässt 
sieb  mit  .Tu  benntwortcn.  nnd  i's  snllen  auf  den  folfrcnden  Seiten  die  Tüden  im 
AUgenieineu  uud  die  Ix  drutendsten  und  am  buüteii  verl»ürgten  Geschäftsräume 
und  IjTwcrbsanstaltcn  dir  Stadt  behandelt  werden,  während  es  für  einen 
spitera  Abschnitt  vorbehalten  bleibt,  die  sonstigen  Zeugnisse  des  Verkdua 
and  Erwerbs  mit  den  übrigen  Spuren  des  bürgerliehen  Lebens  in  ein  Ga- 
saauntbild  zu  vereinigen. 

Vhrr  die  Kinrielitnntr  der  Läden  ist  im  Mlfr^nieinen  «rhon  bei  der  Be- 
spnjvhuug  der  Häuser  gehandelt  und  es  ist  gezeigt  worden,  dass  sie  entweder 
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Fig.  1S2.  Plan  eines  Ladens. 


aus  dem  einzigen  Ladeulocal  oder  außerdem  aus  einem  oder  ein  paar  Zimmer- 
chen hinter  diesem  hestehn.  zu  denen  vielfach  noch  Schlafzimmer  im  oberu 
Stockwerk  sich  gesellten ,  wie  aus  den 
Treppen  in  den  Läden  ersichtlich  ist. 
Um  noch  ein  paar  liemerkungen  im  Ein- 
zelnen beizufügen,  knüpfen  wir  an  einen 
kleinen  Laden  mit  zwei  hinteren  Zim- 
mern an ,  dessen  Plan  in  der  neben- 
stehenden Figur  1S2  mitgetheilt  ist.  Es 
ist  dies  der  Laden  eines  Garkoclis  und 
Händlers  mit  Leckerbissen ,  kann  aber 
in  den  meisten  Dingen  als  Norm  dienen. 
Wie  unsere  Kleinhändler  nach  so  breiten 
und  glänzenden  Schaufenstern  wie  mög- 
lich streben,  so  sorgten  auch  die  pompe- 
janer  Krämer  imd  Kaufleute  flafiir,  ihre 
Waaren  möglichst  offen  a»iszulegen  und 
den    Vorübergehender    bemerkbar  zu 

machen.  Deshalb  sind  die  Läden  nach  der  Straßenfront,  bei  Eckhäusern 
nach  beiden  Straßenfronten,  fast  ganz  offen,  jedoch  häufig  im  untern  llieil 
durch  einen  gemauerten  Ladentisch,  welcher  gewolmlich,  wie  auf  dem  Plane 
Fig.  182  bei  '^,  im  rechten  Winkel  gebrochen  ist,  bis  auf  einen  Eingang  von 
gewöhnlicher  Breite  gesperrt.  Die  gemauerten  und  mit  bemaltem  Stucco  oder 
mit  Marmorscherben  be- 
kleideten Ladentische 
sind  in  der  Kegel  mit 
einer  Stein-  oder  Mar- 
morplatte oder  mit  Stein- 
mosaik bedeckt,  und  häu- 
fig sind,  wie  in  dem  hier 
ausgehobenen  l^eispiel, 
Tliongefäße  zur  Aufbe- 
walinuig  flüssiger  und 
auch  wohl  trockener  Waa- 
ren, die  man  mit  einer 
Schö])f kelle  herausnahm, 
in  den  Ladentisch  einge- 
lassen. An  den  Wänden 
hinter  dem  Ladentisch 
sind  häufig  in  Treppen- 
form gemauerte  Vorrich- 
tungen zum  Aufstellen 
von  Gefäßen  angebracht. 
AmEndcdcs  Ladentisches 


Fig.  ls3.  Kcstaurirtc  Ansicht  eines  Ladens. 


ist  häufig,  und  so  auch  in  der  hier  zu  schildernden  Garküche,  eine  einfache  Vor- 
richtung [s.  den  Plan  Fig.  182)  angebracht,  um  ein  Gefäß  durch  ein  dariuitcr 
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gcMeUtes  Kohlenbecken  warm  zn  halten.  In  vielen  Thexmopolien  hat  man  «nf 

derFlfttte  des  Ladentisches  dieSpwwn  der  dort  geschenkten  Getränke  gefunden 
und  zwar  in  aufgetrockneten  Ringen,  welche  den  Füßen  der  Trinkgeschirre  ent- 
sprechen. In  den  meisten  dieser  Getriinkc  war  Honig.  Getretiiiher  dem  Laden- 
tisch oder  sonst  irgendwu  zur  Seite,  auch  in  einem  der  iiiiiterzimmer,  pÜegt  die 
Txe^ppe  4  angebractht  ni  sein,  an  dar  Toraber  eia  Eingang  in  die  Tidiwiirimmur 
5  fuhrt,  Aber  die  NäbereB  im  AUgemeinen  nicht  tu  lagen  isi.  Aneh  die  oben- 
stclu  nde  hübsche  Kestauration  unMina Ladens  hedarf  keiner  Erklärimg;  nur 
darauf  sei  noch  ein  Mal  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  weit  offenen  Läden  mit 
ihren  bunten  Fa(  adenjifeilern.  iliren  nianehcrlei  Wctaren  und  ihrem  tiefschattigen 
Innern  den  UauptBclmiuck  der  kahlen  Häuser  und  iStraßenfrouten  abgegeben 
beben,  wee  angeeiciitB  6m  Ablnldung  (Fig.  183)  einkuohtBa  wiid.  —  Über 
die  Art  dee  VenehluMes  der  LIden  haben  erat  die  nenena  Aaagnbmigen 
Tolletindige  AnfUftrang  gebiadil.  Die  Solnrdlen  nirnKeh  tut  der  gwnen 


FSg.  184.  PlaadBM: 

Breite  der  Öffinmg  aind  so  gestalteti  wie  ee  Toxstebende  Fig.  184  aeigt.  In  die 
Schwelle  ist  auf     — Vs  i^^r  Breite  an  der  einen  Seite  eine  schmale  Rüle 

eingehauen  (6) ,  während  man  in  dem  fihrighleibenden  Viertel  oder  Fünftel  die 

Vorrichtung  eines  gewöhnlichen  Thürverschlusses  ' a  findet.  Nun  zeigen 
mehre  während  de.s  letzten  .lalir/elnits  ausgegrabene  ;in(l  in  (iyps  ausgegossene 
Laden vcrschliisäe .  deren  einen  Fig.  Ibö  darstellt,  dass  in  jene  Hille  schmale 


OHL 


3^ 


Fig.  18Ö.  Plan  und  Andeht  «om  LadeavezsohluMas. 

Bretter,  mit  ikcen.  Enden  über  einander  greiftnd  (!%«  lB$b)  «eitifiite 
gesdioben  worden,  in  decen  letttee  daa  Soliloei  der  eich  in  legelmlfiigea 
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Angeht  dvehenden  Thür  (Fig.  185«)  eingril^  und  m  dem  genien  Yenehlnn 
Halt  und  Fettigkeit  gewährte.  Dass  die  Oberschwelle  mit  einer  eben  solchen 
Eille  versehn  war.  wie  die  Unterschwelle,  versteht  sich  eig;entlich  von  selbst, 
wird  aber  außerdem  durdi  ein  vollkommen  erhaltenes  lieispicl,  nicht  in  Pom- 
peji, sondern  in  Kum  am  i'ruiansforum  bewiesen'*';.  —  Demnächst  ist  auf  die 
Pfeiler  rechts  und  links  neben  den  Thüren  und  Verschlüssen  der  Lüden  zu 
achten.  Es  wurden  nKmlidi  diese  Pfeiler  dasn  benntat,  um  die  Ausbinge- 
Schilder  und  Ladeueiehen  aus  Thon  einzulassen  oder  hinfiger  noch  ansomalen. 
Dief;e  angemalten  oder  plastischen  Ladenzeichen  bietan  uns  denn  auch  die 
Möglichkeit,  die  urprünglicho  Bestimmung  des  einen  und  des  andern  Tradens 
in  Pompeji  nachzuweisen.  Ein  M  i  1  cli  h  ii  n  d  1  e  r  z.  H.  in  einem  Laden  der 
kleinereu  Thermen  hat  eine  Ziege  au  seinem  Ladenpfeiler  in  Terracottarelief 
angebracht,  ein  Bäcker  die  Beliefdaxstelhmg  einer  von 
einem  Maulthier  getriebenen  Mähle  (s.  Fig.  186)  Ton 
der  unten  zu  erklärenden  Art ;  an  dem  Ladenpfeiler  eines 
W  V  i  n  h  ii  n  dl  e  v s  fand  man  ebenfalls  in  Steinrelief'  zwei 
Männer,  die  eine  Weinamphora  an  einem  Stock  auf  d(!n 
Schultern  tragen  ,  während  ein  anderer,  ungleich  ge- 
schmadcToIler  ak  die  meisten  übrigen  KVrrnhindkr, 
einen  recht  leidHehen  Bakohos,  der  eine  Traube  aus- 
drückt (fiSbg.  No.  25,  jetzt  zerstört),  auf  seinen  Laden-  Rg.  186.  TleliefdarRtd- 
pfeiler  hatte  malen  lassen.  Andere  Zeichnungen  auf  den  an^eiuem     c  er 


Pfeilern  sind  ihrer  IJedeutung  nach  nicht  sieber.  und  so 

auch  die  Bedeutung  der  mehrfach  an  Schenken  vorkommenden  Schach- 
oder Damenbretter;  da  aber  die  Alten  das  Brettspiel  kannten,  so  mag 
durch  diese  Aushängeschilder  angezeigt  worden  sein,  dass  man  in  diesen 
Localen  auch  sein  Spielchen  machen  konnte.  Ein  einzeln  yorkommendee 
Schild  eines  Ladens  an  den  kleineren  Thermen  neben  dem  des  Milchhändleia, 
welches  einen  Gl  a  d  i  a  t  or  en  ka  m  ])f  darstellt,  dein  T,nden  den  Namen  der 
Gladiatorensihule  verschafft  hat  und  an  die  Verse  (!i  s  llorazSat.  11.  7,  71  ff. 
erinnert,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Verglcichuug  der  Sitte  in  moderneu 
Hattown-  und  HandwedcaAmeipen ,  auf  dexen  Sduldeni  audi  oft  die  Oiste 
gar  anmulhig  abconterfeit  zu  sehn  sind.  Der  Laden  wäre  danach  besonders 
▼on  Gladiatoren  besucht  worden.  Unter  dem  Bildchen  steht  in  Yorzüglicher 
und  dem  Staiide  der  Gäste  angemessener  Ortb()»rniphie .  nämlich  ABEAT 
VENEHE  HOMPEIIANAMA  IKATAM  QVI  LAESEIUT  (d.  h.  /,abeai  Vene- 
rem  Fompeianam^^^)  iratam  qui  laeserit),  eine  Verwünschimg  dessen,  welcher 
das  schQne  GfemUde  beschädigen  wurde.  Von  ganz  besonderen  Literease  sind 
die  Schilder  einiger  Hospitien  (Wirthshäuser),  indem  sie  wie  Tiele  der  unseren 
ein  Thier  als  Zeichen  fuhren  ;  so  beispielsweise  das  Wirthshaus  im  Viro  dfUe 
terme  Sfabt'ane,  No.  90  im  Plane,  neben  der  Casa  di  Sirico,  dessen  Schild,  dem 
Vicolo  (/('/  f/(i/ro/]f  pensile  grade  gegenüber,  einen  Ele])lianten  darstellt,  der  von 
einer  Schlange  umringelt  und  von  einem  Zwerge  gehütet  wird'*^).  Darunter 
steht  mit  großen  Buchstaben  roth  auf  weifiem  Grunde  HOSPITIUM  • 
HIC  LOCATÜR  n  TRICLINVM  CVM  TBIBVS  LECTIS  ]|  HT  OOM(m<Nfif 
omniiu*)      also:  xWirthshaus.  Hier  Termiethet  man  ein  SpeiBcaimmer  mit 
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drei  Lagern  und  aUemBequemlichkeiteno,  -n  ie  wahrscheinlich  ZU  eotfßatien  bMH 
wird.  Der  Gastgeber  in  diesem  übrigens  äußerst  bescheidenen  Elephauten- 
wirthshaiia  scheint  ein  in  einer  kleinen  Inschrift  [Siffift^  resft'fnif  ehpanfi/m]) 
über  dem  Abdeichen  als  dessen  Erneuerer  genannter  Sittim  isu  i^eiu.  llo^pitien 
dieser  ^irt  kehren  in  nicht  geringer  Zahl  in  Pompeji  wieder;  hier  mag 
nur  noch  dasjenige  im  Vict^  «U  Suma^ia  No.  15  angeführt  wexden ,  auf 
deaaen  'Wanden  die  hier  einqnarderl  gevreaenen  Gaate  mancheiM  intetcaMnte 
InadiTiften  hinterlassen  haben.  Die  Tetachiedenen  Lnpanare.  die  man  in 
Pompeji  iniftif'fiindon  haben  will  (das  neueste  ist  sicher  ein  solches' .  und  die 
sich  hier  am  besten  anfügen  lassen,  können  aus  nahe  liegenden  Gründen  nu 
erwähnt  werden.  Außer  den  Ladeuzeichen  und  dem  ihnen  Vernaudteu  wurden 
amf  die  Pfeiler  der  L&den  vielfach  noch  die  bekannten  symboliadien  Schlangen 
ala  taliamaaiaohe  Zeiehen  sur  Ahwdur  von  Unheil  angcänalt,  hier  und  da  wohl 
auch  noch  ein  anderer  Schutzgenius  [geniui  lodj  ^  und  dieselbe  oder  ähnliche 
Bedeutung  werden  auch  dii-  Fbiilb^n  luiben.  wolehe  meln  facli  an  den  in  £ede 
Stehenden  Stellen  und  neben  1  lausein^iintfeu  in  Pompeji  vorkommen. 

Wenn  man  nun  Alles  zusaiiimeufasst,  was  mau  von  Merkmalen  geschäft- 
lichen Betriebes  in  Pompeji  aufgefbndoi  ln.t  odor  auch  aiifg^nden  zu  haben 
memt,  —  denn  man  kann  nch  keineswegs  for  Alles  Terhüiq^, so  können 
wir  die  folgende  kleine  Reihe  von  Handwerken  und  Gewerben  in  Pompeji 
nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Grobschmiedes  oder  eines  Wagners 
(Plan  No.  10'  lip2:t  in  der  Straße  vom  Ilerculaner  Thor  unfern  des  zweiten 
Brunnens  an  der  V  orderseite  eines  freräumiijen  Hnnse«,  welclu  s  jedoch  au&er 
einem  ziemlich  bedeutenden  Keller  nicUu  besoudeiä  Beuierkeuswerthes  bietet. 
Auch  die  Werkstatt  an  sich  enthült  von  Nennensweräiem  hfidistsas  eine  kleine 
Nisdie  für  den  Schatsgenius,  die  chaiakteristisehen  imd  nicht  uninteressanten 
Weiltsenge  sind  in  das  Museum  geschafft.  Man  fand  mehre  HetM^umSt  von 
denen  einer  am  obem  Ende  in  einen  SchweincfuB  ansi:(lit,  Hammer.  Znnjren. 
eiserne  Zirkel  und  andere  (ieriithe.  Wagenachsen  und  die  Feli>e  eines  Kades. 
Größeres  Interesse  gewährt  eine  Töpferei  in  einem  der  Läden  links  an  der 
GhctheiBtraße,  namentlidi  durch  die  beiden  etgentiifimliehen  Ofen  zum  Brennen 
der  Geschirre.  Dieselben  sind  gemauert  und  zwar  mit  doppeltar  Höhlung ; 
der  untere  Theil.  in  welchen  die  Feuerung  gethan  wurde,  ist  mit  einer  flachen, 
von  vielen  kleinen  Löchern  durchbrochenen  Wölbung  gedeckt,  um  die  Hitze 
in  den  obcrn  Kaum,  in  den  die  GefriHe  rres^tellt  wurden,  leicht  durchdringen 
zu  ia8.sen.  Dieser  obere  Raum  ist  überwölbt,  und  zwar  ist  in  Betreff  des 
klemeren  Ofens  bemerken» wcrth,  dass  das  Gewölbe  am  in  einander  gesteckten 
Thongefafien  gebildet  ist,  eine  Constmetion,  welche  in  sinnreicher  Weise 
Leichtigkeit  und  Festigkeit  Tereinigt.  Keinesw^  aber  bilden  diese  kleinen 
Amphoren,  wie  behauptet  worden  ist,  eine  Spirale — eine  Co«<«tniction.  welche 
bei  der  Kh|i]i<1  vrm  S.  Vitale  in  llavenna  und  in  der  So]»lnenkirc1ic  in  Kon- 
8tantino|)('l  im  CiroUon  augewundt  wwdeu  ist.  Vielmehr  ist  die  Wölbung  ein 
Tonnengew«)lbe,  gebildet  durch  sieben  in  der  Querlinic  Upende  Ileihen  von 
Amphoren.  Hiemichst  ist  kurz  die  s.  g.  Casa  dell»  forme  4i  ereta,  das 
Haus  der  Gypsformen  (No.  &9  Im  Flaue),  su  nennen,  welches  seinen  Namea 
der  Auffindung  ziemlich  vieler  Formen  aus  Qyps  verdankt  und  wahrscheinlich 
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%'on  einem  Stu  cfatoiir  bewn^Tit  nurdo.  Pio  Ausfiraljungen  von  1862  haln-n 
uns  wenigstens  mit  Wahrschcinlithkuit  :iii  der  llcke  des  Vico  deJh  ferme  Sfa- 
biane  und  desjenigen  degU  Augmtuli  die  Werkstatt  eines  Kiemer»  und 
SchuBters  kennen  geldnt'^^),  beaeiclinet  als  solche  diiich  die  Aaffindnng 
▼on  manelierlei  Handwerksieag,  unter  wekshem  aicli  einige  jener  luldmond- 
fdrmig  gebogenen  Meeeer  mit  in  der  Mitte  befestigtem  Griffe  «.nneichnen, 
welche  noch  heutzutage  von  den  Ledeiatbeitem  mm.  Veidünnen  des  Leden 
gebraucht  werden         ohen  S.  2S2). 

Den  Aiugrabungen  des  Jahres  IbTä  verdanken  wir  die  iu  der  ersten  Re- 
gion, au  derl9ofdoeteeke  der  fönften  Insula  gelegene  Gerfaexei'M].  ]>a  wir  von 
der  Gerberei  der  Alten  nur  ifenig  wiaMn,  to  kann  der  Zweck  der  einielnen 
kier  «rlmltencn  Vorrichtungen  nicht  genau  n*cli|irewiesen  werden.  Dock  iet 
so  viel  klar,  dass  dicstllien  in  «wei  Abtheilungen  ecrfallen.  von  d«mrn  die  eine 
zur  JiereituTifr  irgend  welcher  heim  Gerben  gebrauchten  FHissi<;k(  it.  die  andere 
zum  Eijnveirheu  der  Felle  diente.  Ks  ist  iüer  oti'enbar  ein  Haus  zur  Anlii<^e 
der  Gerberei  umgebaut  worden ;  man  betritt  dasselbe  nicht  mehr  durch  das 
Atrium,  sondern  gelangt  znent  in  das  Pezistjl,  an  dessen  einer  Wand  die 
suent  erwiknte  Vomcktnng  angebiadit  ist.  Dieselbe  bestekt  aus  einem 
gemannten  Becken,  aus  welchem  die  FlÜ8si|^C^t  theils  durch  zwei  Öffnnn<?en 
iu  ein  niedri«;ere8  Becken ,  theil«!  in  eine  an  der  Wand  entlan«,'  laufemle 
Rinne  abtloss.  aus  welcher  gie  wieder  durch  drei  am  Anfang,  in  der  !Mitte  und 
am  Ende  sich  seitlich  abzweigende  Kinnen  in  große  Thongefäße  gelangte.  Die 
aweite  Aktkeüfing  ist  in  dem  frühem  Atrium  angelegt  worden,  von  welchem 
etwR  drei  Viertel  mit  einer  gana  niedrigen  Blaner  tmigeben  sind ;  innerhalb 
des  so  abgediMlten  Baumes  findoi  siok  innf/ehn  annähernd  runde  Gruben  von 
1,25  bis  1,60  M.  Dnrokmesser  und  etwa  1,50  M.  Tiefe,  mit  je  zwei  Löchern  in 
den  Wänden  zum  Ein-  und  Ati«stei<?en.  Sie  «^ind.  wie  a\ich  der  l?oden  zwi- 
schen ihnen,  mit  Stuck  bekleidet;  iu  ihnen  wurden  sicher  die  Felle  aut- 
geweicht. Zwischen  ihnen  befinden  sich  länglich  viereckige,  nach  unten  sich 
erweiternde  Gruben  [ungeftkr  0,55X2,70  M.)  Ton  viel  geringerer  Tiefe  (etwa 
0,ft  M.),  welobe  nickt  mit  Stnek,  smidem  mit  irgend  emem  andevn ,  nickt 
erhaltenen  Material  bekleidet  waren.  Neben  diesen  länglichen  Gruben  ist  an 
der  Mitte  jeder  Langseite  ein  irdener  Topf  größter  Durchmes?;rr  0.15,  Tiefe 
0,40  M.)  in  den  Roden  eingelassen.  Endlich  zwischen  einem  solchen  Topf  und 
der  längUchen  Grube  findet  sich  jedesmal  ein  senkrechtes,  cylinderförmigcs 
Lodi  Ton  der  Tiefe  der  Grube,  und  gegen  diese  geSlEtiet ;  es  sidit  aus,  ab  sdi 
kier  eine  Tkoniobie  eingesetst  gewesen ;  dock  ist  eine  sokke  ni^ends  evkalten. 
Off'enbar  diente  alles  dies  zur  Bereitung  von  irgend  welchen  zur  Bearbeitung 
der  Fellf  nöthi^en  Stoffen:  und  in  der  That  fanden  sich  in  den  Töpfen 
Reste  einer  derartigen  Masse,  welehe ,  soviel  bekannt,  nor  h  nicht  ehemisrh 
untersucht  worden  sind.  Außerdem  fand  mau  hier  vier  Instrumente,  welche 
den  nodi  beute  ubHcken  ähnlich  sind.  Das  eine  ist  ein  giades  Sckabmesser 
ans  Bronse,  mit  einem  Holsgriff,  wekker  den  ganaen  Büeken  der  Klinge  um» 
&8ste.  Das  Hob  irar  merkwürdig  gut  erkalten,  ist  auch  nachher  an  der  Luft 
nur  etwas  ziisammengeschnxmpft.  Ferner  zwei  gebogene  Schabeisen,  mit  der 
Schneide  auf  der  concaveu  Seite  und  einem  (in  Sparen  erhalteneu)  Holzgxiff 
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an  jedem  Kiule  :  otfenbar  wurden  mit.  ihnen  die  auf  den  Schal »cliiunn  ^clejjten 
Felle  gereinigt.  Das  vierte  lustrument  ist  gauz  aus  Eisen,  mit  uuuüiierud 
halbkidaföfiii^per  Sdmeide  und  knopftttigem  Griff  und  diente  mm  Sdineiden 
des  iLeden. 

Unfern  des  enton  Bninneiu  in  der  StiaBe  Tom  Ilerculaner  Thor  liegt  eine 
Seifenfabrik"')  ;  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  deren  einem 
Zimmer  man  einen  Ileerd  und  fünf  muldenartig  geformte,  mit  selir  hartem 
Stuceo  überzogene  Gefäße  von  Stein  in  den  lioden  eingelas.sen  fand,  weli  lie 
bei  der  Seifensiederei  gebraucht  wurden.  Mehre  andere  Seifensiedereien  glaubt 
BiamanTenduedaien8tdlender8tadtnaohweiiennik8nnen,  doeh  bieten  di^ 
•elben  keine  intereatantenSinseUieiten.  Neben  den  angeblichen  Seifenftbnken 
darf  sodann  der  s.g.  Laden  eines  Parfümeurs  und  Weihrauchhftndlers 
[hottega  del  profumierc .  Nd.  :n  im  Plaue)  nicht  unenviihnt  bleiben,  um  so 
weniger  als  er  neben  zu  (inmde  tjecrangenen.  an^jeblieh  aufsein  Geschäft  be- 
lüglichcu  Gemälden  noch  ein  j)aar  uu  seineu  Eiugangspfeilern  ^eigto,  von 
denen  (Hlbg.  No.  1207  Daedaloi  und  IWpba^  und  No.  1480  Fecoohmi  der 
TieeUerinnung)  wenigatent  geneveie  Kunde  anf  nns  gdunmnen  ist. 

Als  den  Laden  md  die  Werkstatt  eines 
l'iirbers  betrachtet  man,  und  zwar  aus  besseren 
Uliinden  als  .sie  fiir  manches  andere  Geschäft 
geltend  gemacht  werden  können,  wie  schon  früher 
(S.  297)  bemeikt  müde,  den  einen  Eckladen  an 
der  Cmo  di  Olomte  mit  seinen  Nebenxiamen« 
Wahrscheinlich  war  auch  nichts  Anderes  die  so- 

Diolfliohoi moia^mit goMoln      gen»""^  Fabrik  von  Chemikalien  neben 

dem  Hause  des  Lucretius  au  <b'r  Sfnuhi  Stahiana. 
deren  dreifaclien  lleerd  mit  eingemauerten  Kessebi  die  beisteheude  Figur 
zeigt.  Die  Verkaufslädeu  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  das  Haus, 
wekihes  kdn  besonderes  Interesse  bietet.  Die  Wohnung  eines  dritten  Ffarbers 
gknbt  man  im  Vko  M  baleane  petuUe  No.  3  m  erkennen. 

Hier  wird  sich  am  besten  die  Erwähnung  "von  Apotheken  einfügen, 
deren  man  drei  in  rumpeji  zti  kennen  meint,  die  eine  an  der  Stralk-  vom  Iler- 
culaner i  hör  gegenüber  dem  zweiten  lliuniu  ii  an  der  einen  Fcke  (h  r  kh-iuen 
dreiseitigen  ln»ula,  deren  Nebengä:iächeu  mau  l'ico  del J'annacista  getauft  hat, 
die  andere  in  der  l^rada  dtU*  Abbondanxa  dem  Gebihide  der  Eomsidiia  gegen^ 
fiber,  und  die  dritte  im  Vho  ddU  Urm»  SttAime  gegenüber  der  <kua  diSkieo, 
Das  Aushängeschild  der  erstem  zeigt  eine  Schlange  mit  einem  Pinienapfel  im 
Maul,  bekanntlich  das  heilige  Tliier  des  Asklepios  und  der  Jlygieia.  welclu'  aber 
bei  der  vielfachen  Verwendung  der  Sehlangen  in  I'ompeji  in  ganz  anderer  Be- 
deutung in  diesem  Falle  die  Apotheke  nur  sehr  luisichur  bezeichnen  würde 
(vgl.  andi Hlbg.  S.  10  f.].  Fest  steht  die  Bedeutung  des  Ladens  duieh  die 
Auffindung  einer  Menge  von  Arsneien,  'Difelchen,  Pillen,  «ngetrockneten 
Flüssigkeiten  iu  GUsem  und  dergleichen  mehr.  Das  merkwürdigste  Stück, 
das  hier  aufgefunden  wurde ,  ist  ein  jetzt  im  Museiun  befindlicher  Arznei- 
kasten von  lironze  mit  verscliiedenen  Fächern  imd  mit  einer  Sehubhide  unter 
denselben,  iu  welclier  ein  kleiner  Salbeulöffel  und  ein  l'orphyrplättchen  zum 
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Keibeii  der  Salben  1a{?.  Die  zweite  und  dritte  Apotheke  sind  durch  in  ihnen 
aufgefundene  .\j:zueieu  wie  die  eiste  bestimmt. 

Hause  der  Strada  ddT 

Ai^miama ;  aufier  ihnen  aber  eine  Anialil  inteieinntei^cliinugjscher  Bastra- 

mente,  weshalb  man  glaubt,  in  diesem  Hause  habe  ein  Ar  Et  oder  Chirurg 
gewohnt.  Das  Haus  eines  angeblichen  andern  Chirurgen  an  der  Strada  conso- 
Utre  ist  schon  früher  (S.  279}  besprochen  worden:  chirurgische  Instrumente 
sind  übrigens  einzeln  in  noch  melireu  anderen  liäuäem  gefunden  worden. 
Eine  tomtrina,  d.  i.  das  Local  eines  Earbiers  will  man  in  dem  feinen  Stadt- 
idertel,  in  der  JSltada  di  M$reurio  ndien  der  FuUonica  in  einem  gar  beeohei- 
denen  StSbohen  von  nur  3,80X3,18  M.  GrSfie  erkennen,  wddiee  eine  Stein- 
bank  an  der  einen  Wand,  nrai  Nischen  darüber  und  einen  gemauerten  Sitz 
in  der  Mitte  hat,  von  dem  man  i^laulit.  dass  er  für  die  Knuden  während  des 
Barbierens  gedient  habe  ;  wir  imhen  ()})en  (S.  243)  gesehen,  dass  es  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  fiir  eine  Capelle  zu  halten  ist. 

Zu  den  am  richeiften  nachgewiesenen  Gesehäftesireigen  gehfiven  die 
Farbenhandlangen ,  deren  man  mehre  an  vexBebiedenen  Stellen  der  Stadt 
gefunden  hat  und  unter  welchen  diejenige  in  der  Caga  del  ffrandüM  «U  Toteana 
(Ko.  C)2  im  Plane'  dus  meiste  Interef?se  in  Anspruch  nimmt.  In  den  drei 
Läden  an  der  Straüe  tand  man  anlier  einer  Keibschule  mit  ihrem  Tistill  viele 
Stücke  liuustein ,  welche  oben  halbrund  gearbeitet  sind ,  um  beim  Reiben 
bequem  in  der  Hand  zu  liegen,  ferner  große  Stücke  Asphalt,  ein  Gemisch  von 
Aephalt  vnd  Peeh,  reines  Fedi  sowie  Han  und  sodann  ein  Stuek  gdben 
Oclcers,  in  welchem  sich  Stucke  Ha»  befinden,  endlich  Ton  Farben  Ocker  in 
verschiedenen  Farbenabstufungen,  Blau,  Rauchichwarz  und  zwei  Arten  Weiß. 
Fasst  man  alle  diese  Getreu  stände  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  sich  auf 
die  Hearhritnnfj  «nd  den  Anstrich  von  Holzwerk  beziehn,  welches  mit  dem 
Bimstein  glatt  gerieben,  mit  dem  i'ech  und  Asphalt  gegen  Feuchtigkeit  ge- 

•dbtttrt  und  mit  dev  mit  Hazs  vermisditen  Farbe  ähnlich  wie  mit  Laddr- 
&rbe  angestrichen  wurde.  Zum  Mslen  Ton  Bildern,  wie  man,  auf  die  Enkaustik 
hinweisend,  gemeint  hat,  konnte  die  so  praeparirte  Farbe  nicht  dienen 
Von  einer  zweiten  Farbenhandlung  an  der  Sfnidit  ronsniare  sprechen  die  Aus- 
grabungübericliie  vom  20.  Oetober  1770:  hier  wurden  namcntlicli  angemachte 
Farben  in  thönexnen  Schalen  gefunden,  welche  auf  verkohlten  hölzernen 
Arettem  stand«!,  und  gans  Älmliohes  ist  wiederum  unter  dem  27.  Octobct 
1808  aus  ungefiüur  dendben  Gegend,  gegenüber  dem  Hause  des  Fsnsa  berich- 
tet. Auch  unter  den  neuesten  Funden  ist  ein  Laden  eines  FarbenhSndle»  in 
der  Strtida  tJefjIi  OlronJ'^'^'^  .  Die  in  diesen  Läden  verkanften  Farben,  als  Mate- 
rial der  in  Pompeji  besonders  geübten  Kunst,  erinnern  uns,  dass  man  nnch  die 
Werkstatt  eines  Künstlers,  eines  Bildhauers  gefunden  zu  haben  meint. 
Dieselbe  (No.  107  im  Flaue)  liegt  in  der  JSähe  des  bedeckten  Theaters  un- 
mittelbar hinter  dem  Tempd  des  Juppiter,  der  Juno  und  der  lünerra.  In 
diesem  Hause  frnd  man  außer  v^chiedenen  Geräthen  zur  Steinsculptur, 
ähnlich  denen,  welche  noch  heute  gebraucht  werdea,  mehre  Marmorstatuen, 
Hermen  und  Büsten,  ferner  aber  auch  eine  halb  auseinandergesäjrte  Marmor- 
platte mit  darin  steckender  Steinsäge,  verschiedene  Tische  mit  verzierten 
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Füßen,  wie  wir  sie  muis  den  lliinsi-ni  ki-iiiifn.  ciKllicli  eiiit-n  uufertifTPTi  mar- 
moruen  Mörser,  also  Gegcustauiie,  uu»  denen  liervurgelit,  dasa  der  in  Frage 
kammcode  Bildbauer  nicht  nur  mit  hShemi  kSsstkriwshen,  Modem  «a«li  mit 
liaiidwerknnIfiiKen  Aufgaben  besGb&Rigt  geireaen  iit'M),  Um  mehr  aei 
noch  ein  1^  an  den  Meister  Steinhan  er  erinnert  (vgl.  8.  302),  dertcn 
Werkstatt  von  den  Aiisprilinngsbericbteii  in  der  Casa  di  Salluxtio  vennuthet 
wird.  Neben  drin  iHldlmucr  diirfeTi  dann  auch  die  Goldschni  iode  ^ciiaunt 
werden.  Die  Läden  derselben  glaubt  man  in  der  Straße  liinter  oder  neben 
dem  Ciebäude  der  Eumadua,  die  jetit  den  Namen  der  l&raäa  ädT  Ahhai^ 
donga  fuhrt  und  früher  Sttßda  degU  «rtfiei  hiefi,  gefunden  sn  haben.  Aua  einer 
Inschrift,  in  der  die  aurifice»  universi  genannt  werden,  ersdui.  irfr,  dass  die 
Goldschmiede  eine  Zunft  oder  Cor])oration  'collefftum.  bildeten,  wie  gleicher- 
weise die  Sackträger,  die  Ma^lthiertreiber,  die  ObstliäiuUer  und  Andere,  unter 
denen  die  Miethkutscher  [cisiarit  nicht  zu  vergessen  sind,  welche  nach  der 
auf  S.  59  besprochenen,  vor  dem  Stabianer  Thore  atifgestellten  Inschrift  außer- 
halb de»  genannten  Thore«  ihre  Station  gehabt  haben  . 

Eigentfiehe  Kramladen  sind  in  Pompeji  nioht  bekiant,  nur  den  Laden 
einee  ölhändl  crs  können  wir  in  im  Strada  S^tMana  naehweiten,  in  wel- 
chem die  Thonltank  mit  einer  Platte  von  Cipollin  und  grauem  Marmor  bedeckt 
nnd  nfifh  vorn  mit  einer  runden  Forphyrplatte  zwischen  zwei  Rosetten  verziert 
ist.  in  diesen  Ladentisch  sind  acht  Ihougefaße  eingelassen,  in  deren  mehren 
man  Oliven  und  ▼erdidctca  Öl  fand.  Eine  neunte  grofie  Yaoe  ttand  in  der 
Edse  des  Ladens,  wo  auch  ein  Heerd  gefunden  wurde,  sowie  eine  kleine 
Cisteme  ebenfalls  für  (')1.  Auf  dem  gemauerten  Repositorium  fand  man  den 
an  geklebten  Fuß  einee  BiomwgefilAes  und  in  dem  Laden  einige  Gold-  und 
Silbermiinzcn. 

Auch  wenigstens  eine  llundelsgärtncrci  ist  in  rumpeji  bekannt. 
Dieselbe  (No.  84  im  Plane)  liegt  am  Ftce  itih  mtueAera  und  giebt  sich  als  das 
was  sie  ist  leicht  an  «rkennen.  Es  handelt  sieh  nimlidi  um  nidila  als  um 

eineti  Garten  mit  wohlerhaltener,  durchauB  legelmäSigar  B^tonh4[;e,  weleher 
nicht,  wie  andere  ähnliche  Gärten,  zu  irgend  einer  Wobnun;;  gehört,  sonilein 
ein  Grundstück  für  sich  bildet,  in  dessen  liiil<»r  vorderer  Ecke  neben  dem 
Eingänge  von  der  Straße  ein  einziges  Zimmer,  die  Wohnung  des  Gärtners, 
sich  befindet.  Dieser  Wohnung  gegenüber  ist  rechts  vom  iilingange  von  der 
Stxafie  her  der  Band  des  ersten  Beetes  mit  awölf  halben,  d.  h.  ihres  obem 
Endes  beraubten  Amphoren  eiimpebort}  wdche«  dicht  neben  f"i»fnidfT  Audi  in 
den  Boden  eingelassen,  am^enscheinlidi  als  Blumentöpfe  gedient  haben.  In 
ihnen  mn«?  der  Mnnn  entweder  rdiinxen  zum  Verkauf  gehalten  oil^r  rineb  die 
Ansaat  »einer  Saniereien  besorgt  haben.  Ks  i^iel)t  wenig  so  anheinieuuU-  und 
imsercu  Einrichtungen  so  sehr  entsprechende  Dinge  in  l'ompeji,  wie  diese 
kleine  Handelsgärtnerei. 

Genaueres  als  über  die  bisher  kun  au%efulurtea  Erwerbsiweige  und  die 
Locale,  in  denen  sie  betrieben  wurden,  können  wir  über  zwei  üewerke  bei- 
bringen. er?teti«<  über  r>.i(keroi  und  zweitens  über  T n  e  b  w  a  1  k  e  r  e  i . 

Es  sind ,  auch  abgesehn  von  den  Frivatbäckcrcieu  in  meliren  Häusern 
Pompejis,  wie  z.  B.  in  der  Com  del  Laberinio  [S.  343),  schon  seit  lange  mehr- 
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feche  gewerbmäßig  betriebene  liäckcreien  aufgefunden  und  zum  Theil  bereits 
oben  besprochen,  80  diejenige  im  Hause  des  Sallust  \uu\  die  im  Hause  des 
Pansa,  zu  denen,  tun  unter  vielen  durch  die  neuereu  Ausgrabungen  aufgedeck- 
ten nur  noch  einige  zu  nennen,  noch  eine  dritte  am  Vico  storto  und  eine  vierte 
an  der  Strada  degli  Augustali  (VH,  1,  36)  kommt,  in  deren  Ofen  eine  große 
Anzahl  allerdings  fast  ganz  verkohlter,  aber  sonst  sehr  gut  erhaltener  Brodc 
gefunden  worden  ist.  Dicht  neben  der  Bäckerei  im  Hause  des  Sallust  an 
der  Straße  zum  Herculaner  Thor  liegt  die  bedeutendste  in  Pompeji,  welche 
der  Besitzer  im  eigenen  ganzen  Hause  betrieb  (No.  17  im  Plane).  Diese  und 
die  in  ihr  aufgefundenen  Mühlen  tmd  anderen  Genlthe  und  Einrichtungen 


Fig.         Ansicht  einer  Bäckerei  und  Mahle. 


mögen  als  Beispiel  und  Muster  bei  einer  genauem  Betrachtung  dienen,  während 
die  vorstehende  Fig.  18b  von  derjenigen  in  der  Cosa  di  Sallustio  eine  Ansicht 
nach  photographischer  Aufnahme  bietet,  aus  welcher  die  Einrichtung  eines 

Overbaek,  rompeji.  4.  Anfl.  25 
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Fig.  189.  Flau  einer  Bäcketei. 
oder  ein  nmdumlaufender  großer  Halcon  war. 


der  iu  Pompeji,  wo  man  in  der  Rf^el  mit  Ilolzkolilcn  frtlii  izt  Tiat,  seltenen, 
aber  (\oc\\  auch  in  Privathäiisem,  in  denen  sie  aus  thoneriien  Kohren  hestehn. 
keineswegs  unerhörten  Schornsteine  (s.  Keg.  VII,  Ins.  12  zwei  Beispiele  und 
Ins.  3)  1'^)  anch  ohne  weitere  Erl&ntening  Uar  weiden  wizd. 

An  der  Straßenfront  li^jen  lechts  nnd 
links  vom  Eingang:  1  Fig.  1 S9  zwei  Läden,  die 
aus  je  drei  lläumlichkeiten  2,  3,  4  und  5,  6. 
7  hestehn,  jedoch  keine  Verbindung  mit  dem 

y-    ,c.^  *  ■       iunem  des  Haiises  haben,  in  denen  also  unser 

/s      ff^^»       Bäcker  nicht  sein  eigenes  Geschäft  betrieb, 
1^  d^M^      Mx^dem  die  er  anderweitig  vexmietheCe.  Die 
^^/«-  ■     a    I      Bäckerei  in  Puune  Hanie  bangt  dagegen  mit 

ein  rti  T  idcu  /uaanuneD,  so  dass  es  zu  viel 
lieluiuptfi  ist,  wenn  einige  Scliriftstellcr  an- 
i;el«'ii  .  kfinc  Bäckerei  hulic  ihre  Waare  im 
^^^^      llauäe  teiigc  halten,  sondern  das  Brod  sei  auf 
■mJ    ■  Jb  txagbaxen  Idditen  Tlidien  «nf  dem  Fonim 

4  I  y  Terinuft  worden,  wie  ein  Gemilde  ana  Fom- 

■  ■Jf—     |üMJ    ^  I     peji[ITV  -  \o.  1497)  ee  darstellt.  Das  Atrium 
i    I  '  I  '  I      1      J     unserer  Hiii  kerei  8 ,  in  welchem  rci  lits  die 
Ji  I  'rr(']»|>»'  in  das  obere  Stockwerk  9  liegt,  zeigt 

vier  üiurke  Tfeiler  um  das  impluvium  als  Träger 
der  Deoke,  welche  nadi  siohexen  Anseielieo. 
nii^t  ein  ■chzftgeeDaeh,  aimdem  eineTecxMM 
Zu  beiden  Seiten  des  At&nins 
liegen  je  zwei  Cubicula  10,  11  und  12,  i:^;  das  letzte  ist  mit  gemauerten, 
aber  nicht  mehr  vorhandenen  Tisclüüßen  Ner.-^ehn  gewesen.  In  der  Mitte 
des  Hintergrundes  liegt  ein  Gemach  in  der  Form  eines  Tablinums  14,  natür- 
lich hier  nicht  in  der  That  ein  solche,  sondern  ein  geräumiger  Vorplatz,  durch 
welchen  man  in  die  Werkatatt  aelbat  eintritt.  Der  ^npCranm  dieaer  Werk- 
atatt,  daaMühleohan*  15,  ist  10,20  xS  M.  groß  und  enthiUt  ala  ernten  Gegen- 
stand Ton  grofiem  Interease  vier  Mühlen  6,  welche  in  Focm  einea  Tesschobenen 
Vierecks  gegen  einander  pfestellt  sind,  um  den  TJanm  weni*j:er  zu  been^n,  als 
sie  bei  einer  den  \\'iinden  parallelen  Stellnii'^  getbau  haben  würden.  Zur 
Würdigung  dieser  Maschinen  muss  voraus  bemerkt  werden,  dasS|  obwohl  um 
die  Zeit,  nm  welche  es  sich  hier  handdt,  Waaaermiihl  en  bereitt  bekannt 
waren,  welche  ein  l^gnunm  der  grieohisclhen  Anthologie  poetieeh  prdat  nnd 
VitruT  gans  klar  beschreibt,  Windmühlen  nicht  erfanden,  und  alle  Ver- 
richtungen zimi  Mahlen  de?«  Octreidcf;  lanjrc  Zeit  sehr  unvollkommen  waren, 
«o  da«s  Orte  wie  Pnnij)eji  .  welilie  kein  tiiel^mrh-s  ^^'a:^ber  in  ihren  Ring- 
mauern hatten ,  auf  den  Gebrauch  vou  Mühlen  angewiesen  waren ,  die  ent- 
weder durch  Menschenkzaft  oder  von  Zugvieh  getrieben  wurden.  Derartige 
Mnblen  aind  überhaupt  die  ältesten ;  sdion  bei  Homer  drehen  die  Sdavinnen 
die  Handmühle .  welche  das  noch  ältere  Instrument  nun  Zerdrücken  des  Qc» 
treides,  Mörser  und  Stößel,  verdiingt  hiittt>.  Dass  namentlich  in  Italien  das 
Zeiatofien  des  Getreides  das  Ursprüngliche  ist,  wird  uns  beaeogt  nnd  liegt 


Digitized  by  Google 


1 


Zweite*  Abwlmitt.  Uden,  gaMiilMidit  und  g*weiUi«lM  Wohnungmi.  987 

schon  in  <lom  Nnmon  pislor .  des  liückers.  der  zujj;leich  Müller  ist.   Wann  das 
ungleichlirli  vur/iif;lichere  Prinrip.  das  Korn  durch  Keibuii^  »rroIkT  Steine 
serdrücken  /u  laatien,  aufgekommen  sei,  ist  nicht  genau  zu  ermessen,  vielleicht 
dürfen  -wir  annehmen,  daes  die  Neuerung  in  Rom  eist  in  der  Zeit  ein-  und 
dnwhdwmg»  als  dMelbit  eigene  Moker  anftamen,  wftbrand  fic&har  jede  Haue- 
lialtimg  üur  eigenea  Biod  naUte  und  backte  oder ,  noch  richtiger ,  als  ein«a 
Ifehlbrci  kochte.    Ee  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  3Buifilurang  der  Däckav- 
Bunft  in  llom  im  Jahre  ISO  der  Stadt   27  1  v.  ii.  Z.l  wenn  nicht  mit  der  von 
irgend  welchen  Mülileu  überhaupt ,  so  docli  von  stehenden  Mühlen  in  «iröHe- 
lem  Maßstabe  zusammenhinge,  welche  otteubar  eine  g;roße  liefonu  in  der 
Bkodbaieitung  heivonnfen  Bwmteii|  mdem  ant  ne  im  Stande  wazen,  widdulk 
femea  Mdil  m  Hefam.   Hahlen  wie  die  in  nnaeier  Blokerei  gefundenen 
aeheinen  die  um  dieae  Zeit  allgemein  gebräuchlii  In  n  gewesen  zu  sein  und 
fenden  pich  ebenso,  nur  z.  Th,  wcnij^r  put  erhalten  ,  in  den  anderen  Häcke- 
reien  Pompejis.    Die  folgende  fjenauere  Hetrachtunrr  wird  zeigen,  daw  diese 
Maschinen,  obwohl  mit  unseren  Mühlen  verglichen  noch 
anvoUkommen,  doch  ainnxeich  genug  oonstruirt  und  im  J^WW^ 
Stande  waxen,  an  aiemlich  ftinea  Product  sa  lieiem.  -^AgLmi 
Die  Abbildung  Fig.  190  zeigt  eine  Mühle  halb  (rechts)  '//^Iky 
in  äufierer  Ansicht,  halb  (links)  im  Durchschnitt.    Die         z',^  ' 
Gmndlaffe  l)ildet  ein  schweres,  cylinderformiges  Gemäuer  l^-^^^fe^K* 
«,  auf  welches  vielleicht,  denn  vorgefunden  hat  man  dies      ^^r^r^^Bii^^  , . 
an  keiner  Mühle  in  Pompeji,  eine  rundumlaufeude  Kinne  190.  Mühle. 

aiitHaualeinaaigeietBt  geweaeniafe,  in  der  aiohdaa  fertige 
MeU,  ivdebaa  mit  den  Hinden  heiauanmehmen  war,  aammeUe.  Auf  di  aaem 
flachliegenden  G—iner  erhebt  sich,  in  dasselbe  eingelassen,  ein  kegelförmiger 
Stein  r  mit  etwa.s  geschwunf^^enen  ProfilUnicii .  Dieser  bildet  den  einen  Rei- 
her; der  andere  bestellt  aus  einem  aus^i  hüliltcn  Doppclkefjel  oder  Dop])el- 
tricbter  d  in  Form  unserer  Sauduhren,  welcher  über  den  festen  Kegel  gestürzt 
ist  und  um  denaelben  gedrdit  wnd.  Der  obere  Trichter  diente  um  daa  an 
maUende  Getreide  anzunehmen,  welchea,  durch  die  beide  Iriohter  verbin- 
dende ÖAlung  hinabgleitend ,  bei  der  Umdrehung  des  Ai>pHratc8  allmählich 
zerrieben  wurde  und  als  Mehl  in  die  Rinne  des  Grundsteins  fiel.  Nachdem 
so  (his  ( iiundprinci])  nachgewiesen  ist.  sind  noch  einifje  feinere  Einz(dbeitcn 
zu  betrachten,  deren  Kenntnis  wir  dem  glücklichen  Umstände  verdanken, 
dass  Masois  bei  der  Ausgrabung  der  hier  näher  beschriebenen  Mühle  anwe- 
send war  und  die  gleich  au  nennenden,  ane  Eisen  gebildeten  TheQe,  freilich 
Ton  Rost  fast  ganz  zerfressen,  jedoch  durchaus  erkennber  Tor- 
ftnd,  was  bei  keiner  andern  Mühle  der  Fall  ist. 

Zunächst  würde  es  l)einahe  unmöjjlich  gewesen  sein,  den    \*  ^ 
gegen  2  M.  hohen  Doppeltrichter  um  den  festsielu  iulcn  ontcrn 
Beiber  zu  drehen,  wenn  beide  aus  rauhem  vulcanischen  Stein       I  i^.  v.n. 
gearbeitete  Iheile  mit  ihrer  geaammten  Flliche  auf  einander 
gelegen  bitten.  £i  den  feststehenden  untern  Beiber  ist  dither 
ein  starker  eiserner  Zapfen |  o  Fig.  100,  eingelassen,  während  die  öflhung 
des  D<qppeltrichter8  an  ihrer  achmakten  Stelle  durch  eine  dicke .  von  fünf 
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Lochen!  (hni  liliolnto  Scheibe  h  von  demselben  Metall  verschlossen  ist.  In  das 
mittelste  und  ^^rolite  dieser  fiinf  Löcher  pauste  der  feste  Zapf»  u  dt  s  tintern 
Keibers ,  uud  folglich  bewegte  sich  der  steinerne  Doppt^ltcichter  um  diesen 
Z^«n,  wtimnd  dat  Geiceide  dmdi  die  Tiet  Uemeien  L6dier  iwiwlieii  die 
Beiber  fiel.  Indem  mm  io  der  obere  Beiber  um  ein  Geringee  ron  dem  vnCem 
gehoben  war,  entatand  swiachen  beiden  ein  enger  Zwiadiaizanm,  welolMt 
▼eniBge  der  geschwungenen  Profillinie  der  Keiber  oben  imd  unten  etwas 
weiter,  bei  dem  IVmkte  f  Fig.  1!H)  am  enjj^ten  war.  Hier  war  es  also,  wo 
eigentlich  das  Korn  zerdrückt  und  zerrieben  wurde,  und  diesem  Punkte  tiel 
ea  in  Folge  der  Erweiterung  des  Zwischenraumes  nach  oben  um  so  lebhafter 
SO*  Wlie  der  Zwiaehennmiii  toü  oben  Ina  unten  g^eidi  weit  goweauU}  ao 
hätte  man  nur  dann  feinea  Mehl  erhalten,  wenn  die  Steine  aioh  fiut  gaas 
berührt  hätten ,  und  dann  wäre  die  Beibung  so  groß  gewesen,  dass  sie  not 
durch  die  do])peltc  oder  dreifache  Kraft  hätte  überwunden  werden  kritnien. 
die  jetzt  erforderli(;h  erscheint,  abpesehn  davon,  dass  die  fjanze  ()])t'ration 
durch  den  langsamem  Zufall  des  (jietreides  unsUglich  verlangsamt  worden 
wise.  Die  Yoirichtung  nw  Befw^gen  dea  obern  Beibeis  beatd&t  ava  hinienm 
Balken,  welche  entweder ,  wie  bei  tmaerar  md  einsgen  anderen  ^  in  der  Pom 
etwas  abweichenden ,  pompejaniachoi  Mühlen .  am  Zusammenstoß  der  beiden 
Trichter  eingelassen,  oder  in  einer  ctwns  künstlichem  Weise,  welche  wir  ana 
einem  Sarkophay^relief  im  \  atican  '•>'  kennen,  mit  dem  obern  Tlieile  des  Rei- 
hers verbunden  waren.  An  diesen  iialken  oder  Stangen  schoben  nun  Men- 
achen,  natfiiUdi  meiateiia  Sdaven,  nnd  dieae  Arbeit  war  die  hXrteate  Ton 
aUen ,  welch«i  die  SoktTen  aioli  in  nntenielm  hatten ,  ao  daaa  man  aia  mr 
Strafe  für  \'erpehungen  in  die  Mühlen  sandte.  Jedoch  äbertni|f  man  die 
Drehung  der  Mülile  in  vielen  Fällen  auf  Thiere,  Esel  oder  Mauleeel"''\  und 
dass  dies  am  h  in  unserer  Bäckerei,  sowie  in  derjenigen  in  der  Cosa  di  Salltistto 
und  in  den  anderen  pompejauischen  der  Fall  gewesen  sei .  lä-sst  sich  erstens 
daraus  schließen ,  dass  der  Umgang  um  die  Mühlen,  wie  Phin  uud  Ansicht  es 
angeben^  gei^laatert  iat,  wihxend  im  Übrigen  der  Fnfiboden  mit  Eatridi  belegt 
irt,  swetteua  danua,  daaa  deh  neben  dem  MnhDunMe  in  16  der  StaU  mit  der 
Steinemen  Krip])e  befindet,  in  welchem  Mazois  einige  Reste  von  ManKhiei^ 
knoohen  fand.    Die  Art.  wie  die  Thiere  an  die  Balken  der  Miihle  angespannt 

wurden,  finden  wir  freilich  nur  in  roher  Weise  in  dem 
oben  [Fig.  IbG  8.  379;  mitgetheiiten  Alushängeschilde 
einer  Bidcerei,  genauer  in  den  erwihnten  Sarkophag- 
relief dargestellt.  Ei  begreift  aaeh,  daaa,  wenn  man  die 
Haiken,  an  denen  geschoben  oder  geaogen  wurde,  in 
ein  Kammrad  vervuUstäTuligte.  man  dieses  auf  die  ein- 
fachste Weise  mit  einem  \N'asserrade  in  \'erbind\mg 
setzen  konnte.  Das  ist  die  Einrichtung,  welche  Vitruv 
beacbxaibt. 

des  Baokftfeas. 

Beehta  Ton  den  Mühlen  liegt  bei  17  im  Flaue  der 

Backofen,  von  dem  Fig.  192  einen  Durchschnitt  giebt.  Aua  dieaem  iat  eraicht- 
lieh,  mit  welclier  Sorgfalt  man  die  Hitze  des  Ofens  zu  benutzen  strebte,  indem 
der  eigentliche  innere  gewölbte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl  Terachloaaenen, 
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mit  einem  Tonnpnp^rwiilbe  Vu  clctlcten  Vorraum  b  umpr1>f  Ti  ist,  der  die  erhitzte 
Luft  festltif^l?,  Diircli  zwei  Oflnungen  </,  die  mit  Tbuuxüliren  verkleidet  sind, 
xmd  niciit,  wie  e«  nach  der  Abbildung  scheint,  iu  der  Scheitellinie  liegen,  zog  der 
natuiUch  audi  beiHoilBkoliieuheizuiig  und  dem  Backen  des  Brodes  entstehende 
Qaalm  imd  Dampf  ab ;  «  ist  dcv  Aaehenbehiltar.  Mit  Holikohlcn  aber  mii« 
hier,  wo  tob  «inam  Sehomiteia  keine  Spar  i«t,  gekeilt  wotden  sein.  Der 
Backofen  steht  Tennöge  einer  mäßigen  Öffiiung  c  mit  den  beiden  UHtoßcndeii 
Zimmern,  IS  und  19  anf  doni  Plan.  in  Verbindiuig.  In  dem  erstem  dieser 
Zimmer  crkennon  wir  das  Jiack/nniner  [panificiwh]  :  hier  sah  man  die  jetÄt 
uiuht  mehr  erlialteneii  gemauerteit  1  üUe  eines  großen  Tischen»,  det»beu  hölzerne 

Blatt  verkohlt  war,  und  da  offenber  mm  Fonnen  dei  Teiges  diente ;  an  den 
"WSttden  weien  drei  Beihen  BreltgceleUe ,  mm  Anfbewahren  des  Bredes  vor 

und  vielleicht  auch  nach  dem  Backen,  angebracht.  Das  geformte  Brod  wurde 
durch  die  erwähnte  Öffnung  c  liTi1;s  in  den  Vorraum  des  Ikickofens  gehnicht, 
wo  der  liiickcr  dasselbe  empfing  uud  in  den  Ofen  schuh.  War  es  gar  ge- 
backen ,  so  wurde  es  vielleicht  durch  c  rechts  weiter  in  das  durch  einen  wenn 
«odi  nur  gewdlmliehen  MbeaikftiBbQden  ausgezeidmete  Zimmer  1 9  gebracht, 
weldies  dann  als  Kiihlaimmer  gdten  mnfi.  Ein  anderer  Zweck  der  Verbin- 
dung dieses  Zimmers  mit  dem  Backofen  ist  nicht  wohl  denkbar;  von  irjjeiul 
welchen  lieziiglichen  Vorrichtungen  freilich,  s.  B.  Gestellen  au  der  Waiui. 
ist  hier  keine  8pnr.  T.inks  vor  dem  l?ackofen  ist  ein  flaches  Thuugefäü, 
f  im  Durclischiiitt  i'igur  192,  in  deu  Jiodeu  fingelasben ,  welches  ver- 
muthlich  Wasser  zum  Befeuchten  des  halbgaren  Brodes  enthielt ,  um  seine 
Bande  glineender  au  madien.  Ferner  und  an  der  Tablinomswand,  rechts 
nnd  links  von  einer  Bnmnenölfiiung,  ö  Fig.  199»  swei  ShnUehe  aber  grüftere 
OefiiBe  aof  oner  £rhohmig  von  Mauerwerk  eingelassen ;  vcrmuthlich  wurde 
aus  ihnen  jene?  kleinere  GefäR  jjefiillt.  d  'Fi^j.  189)  bezeichnet  j«  t/t  nicht 
mehr  crhaUene  «^emanerte  Füße  eines  sehr  niedrigen  Tisches  ,  der  \  ielleicht 
zum  Sieben  des  MeUles  dienen  mochte.  Über  dem  Brunnen  uud  dem  Wasser- 
behilter  war  ein  jetat  nieht  mehr  nohtbares  und  bei  Ifasois  (II,  19,  imdeni- 
Ueh  überliefertes  Bild  in  swei  Zonen;  die  obere  (Hlbg.  No.  85)  wird  Veste 
zwischen  den  Laren  darstellen ;  in  der  untern  sind  die  bekannten  zwei  symbo- 
lischen Selilanf^en  frenialt.  Tn  dem  Stalh'  1(>  ist  eine  einrj^emauerte  Tränke, 
welche  mitten  in  (U?r  \\*and  liepTt  .  so  dass  sie  auch  aus  dem  Nebenzimmer  20 
erreichbar  war  und  von  hier  aus  mit  Wasser  versehen  werden  konnte ;  20  ist 
also  Yennuthlxoh  das  Schlafidmmer  des  HuhlensdaTen,  vidleicht  auch  zu- 
gleich ,  wie  man  aus  d«a  Fragmenten  eines  Heerdes  sehlieBen  kSnnte,  die 
Küche  oder  ein  zweiter  Hackraum.  Wir  erwähnen  endlich  noch  eine  hier 
fehlende ,  sonst  aber  häufig  in  pompejanischen  Bäckereien,  und  zwar  regel- 
mäßig im  Backzimmer  vorkommende  Vorrichtung,  deren  besterhnltenes  Heispiel, 
oder  vielmehr  das  einzige,  welches  auf  ihre  Bedeutung  schließen  lässt,  sich 
in  dem  Backzimmer  einer  Bäckerei  auf  der  Nordscite  der  Insula  VI,  14  befin- 
det, welche  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Ausgrabungen  nur  durch  das  auf  der 
Westseite  der  &isuhi  liegende  HAus  No^  37  mgSngUdi  ist.  Es  ist  dies  ein 
cylinderförmigcs  Gefäß  aus  Lava  von  0,3S  M.  Tiefe  und  0,17  M.  innerem 
Dorohmesser.  Am  Boden  desselben  befindet  sich  eine  an  den  Enden  etwas 
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in  die  Höhe  trel>os<'nf  Eiseiistange,  welche  um  einen  im  Ccntnun  do^  Badens 
befindliclu'u  /a])tV'n  tlrehbar  war.  jetzt  aber  natürlich  festgero«tet  ist.  .\n 
dieser  Stange  sind  Spuren  von  Holz  kenntlich,  und  ea  fanden  sich  in  dem  Ge> 
ft8  bettiehdicbe  Holmstte.  BHÜhin  ut  klar,  duN  in  dem  Steincyliuder  eine 
diehbftra  Voniohtiing  aus  Hok  mngebnclit  trat.  In  den  Wlindoi  des  GeftBet 
befind«!  sidl  Löcher,  deren  Zweck  nidit  eikennb«  ist.  Das  Gsose  ist  beftstigl 
auf  einem  etwa  0,  l  M.  hohen  Untersatz  von  Mauerwerk.  Wozu  nun  diese  ganze 
A'oiTirhtnnjj  predient  hat,  ist  nicht  !*trhrr,  doch  dürfen  wir  sie  ohne  Zweifel 
wiedererkennen  iu  einigen  uui  düä  Häekerhaudwerk  be^füglichen  bildlichen  Dar- 
stellungen, in  welchen  in  einem  cylindcrforniigen  Ge&B  ein  senkrechter  Balken 
dnzdi  ein  Ffeid  oder  duioh  Ifiinner  gedieht  wiid.  Man  hat  ▼ennndiet,  da  nch 
eine  andere  «inlenclitende  Erklünuig  nicht  bietet,  dsse  hier  eine  M^hino  nun 
Kneten  des  Teiges  ni  erkennen  sei.  Abbildungen  von  Broden,  wie  sie  im 
Pompeji  gebarlipn  wurden,  sind  im  artistisihen  Theiln  in  dem  für  die  Mah^rei 
bestimmten  Capitel  unter  anderen  Gegenständen  der  StilUebengem&lde  mit- 
getheilt. 

Ehe  die  B&okarai  gans  verlassen  wird,  vm  der  Weriutatt  der  Tnchbersitet 
einen  Besuch  su  machen,  sei  noch  bemerkt,  dam  man  hinter  dem  Ebnise  der 

Figurencapitelle  capitel Hßgtirati,  VII,  4,  57  ;  No.  Gl  im  Plane)  an  der  Strada 
(Icgli  Auffustali  die  Werkstatt  eiiic;*  K  ii  c  h  e  n  h  ü  <•  k  er  s  pi.sfor  duJciaritu)  auf- 
gefimd'-Ti  hnt.  welehe  deutlicher  als  durch  die  kleineren  Mühlen  [pistrilla)  und 
den  Duppciuleu  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  man  in  dem  Locale  mehre 
Kuchen-  oder  Tortenformen  und  selhit  twei  Kudien  noch  vorfiuid,  welche  in 
das  Miiseam  gebradit  nnd ;  der  eine  stellt  eine  Art  von  Krone  dar.  Eine  i,hn- 
liche  Zuckerbäckerei  ist  in  dem  TTause  No.  7 1  im  Plane. 

Die  FuUonica  oder  Tuchwalkerei,  an  der  Straße  des  Mercur  (VI,  8,  20 ; 
No.  29  im  Plan',  entdeckt  nnd  hauptsächlich  1 S2B  an«!c:cgrahcn .  ist 

in  allen  xum  (jcücbuftsbetrieb  wesentlichen  '1  heilen  eben  m  gut  erliulten  -wie 
die  Bäckerei,  und  nimmt  ein  fast  eben  so  bedeutendes  Interesse  iu  Anspruch 
wie  jene.  Der  Fkn  des  ganien  Gebfindes  Fig.  198  ist  so  einfuh,  dan  man  sidi 
mit  einem  fluchtigen  B]i<&  in  demselben  snrecht  su  finden  vsnaag.  An  der 
vordem  Strafimfronte  liegen  links  vom  Ilaupteingange  vier  LKden  1,  3,  5,  6 
ohne  Zusammenhfini!-  mit  dem  Innern  des  Ifauses,  die  nlso  vom  Eigner  vcr- 
miethet  waren  um  I  /  var  die  beidcTi  ersten  mit  einem  hinteni  Ladenzimmer  2 
und  4,  diese  und  der  dritte  außerdem  mit  einem  oder  mehren  Zimmern  im 
ohem  Geadioss,  wie  sidi  ans  den  Treppen  eigiebt.  Neben  dem  «ehr  gei&n- 
migen  Hansflnr  8  liegt  ein  durch  «n'lPenster  von  der  Strafie  her  erleoditeles 
Gtomach  7,  welches  man  nur  sehr  tineigentlich  als  cella  ostiarii  betrachten 
darf,  ^^^l(■]|ts  \ichiiehr  lu'stinimt  rrrwrsrn  scliciiit.  um  die  eint^ehenden  lie- 
stelluiii,n  II  und  Arbeiten  in  Kiupfanij:  /u  neluiieii.  Etwas  weit«  r!nn  am  llan'^i- 
gaug  ist  in  U  ein  räthgelhaftcs  Kämniorcben  von  nur  1  □  Meter  Ciruüe,  welches 
wohl  ein  Fenster  auf  den  Hansflur,  aber  keine  Thür  bat ;  vielleicht  war  es  ein 
Wandsduank,  doch  findet  so  das  Loch  in  der  Wand,  durch  welches  dieser 
Baum  mit  7  verbunden  ist,  keine  Erklärung.  An  diesen  Zimmern  vorbei  ge- 
langt man  in  da«  Atrium  10,  oder  vielmehr  in  den  Itaum,  der  unrichtiger, 
wenigstens  uneigentlicher  Weise  gewöhnlich  mit  diesem  Namen  beseichnet 
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wird,  eigentlich  al>er  als  Peri«ityl  zu  betrachten  ist.  Der  breite  Um^ng'  um 
Jas  Viridariuni  wird  von  zwült"  massiv  <;emauert(!n  rfViU'rn  j?eitra<;eia .  Uber 
welchen  sich  wühl  nur  ein  oÜ'ener  Umgang,  ein  Solarium,  befand ;  Ursprünge 
lidi  fimKdi  straunt  das  Peria^l  «us  dar  Tul^iiode  und  lifttte  woh.  eine  ob«n 


Fig.  193.  PImi  dar  T^iUotiice. 

Porticus,  deien  Tuifsäulen  in  Fragmenten  erhalten  sind.  Bei  c'  ist  die  Oefiiaiig 
d»  rCistrmp:  r  ist  eine  Oeffnnnfr  der  Eiriiif.  durcli  welche  das  Kegenwasscr 
aul"  die  StruBe  abtloss.  Zwischen  den  Pfeilern  des  vonb^rn  ümj:^rjjjes  befindet 
«ich  ein  Wasserwerk,  bestehend  aus  einer  Marmorschale  b  in  der  Mitte,  deren 
FoB  nock  jctist  eriudtea  ist,  und  in  die  toh  beiden  Seiten  WaMerstrahlen 
tau  gebogenen  bleiernen  RSbien  fielen,  ivibrand  an  den  FMleKn  Unke  ein 
kleiner  Flussgott  mit  stiomender  Urne  ''60%.  No.  1011],  rechts  eine  weiUiehe 
Figur  mit  einem  Hecken,  aus  dem  Waaser  sprudelte  (Hlbg.  No.  1059),  gemalt 
ist.  Das  überlaufende  Wasser  wurde  unter  der  muschelformig  gestalteten,  in 
Stücken  aufgefundenen  Schale  durch  ein  unregelmäßig  geformtes  liassin  auf- 
gefitngen.  Au  dem  mit  a  bezeichneten  Eckpfeiler  befanden  sich  außerdem  dem 
Knnstwertihe  nach  geringe,  dem  Gegenstände  nach  interewante  GemÜlde 
(Hlbg.  No.  1 502) ,  welche  vereddedene  Scenen,  Yoniehtongen  und  GeriUke 
der  Tuchwalkerei  darstellen  und  in  das  Museum  in  Neapel  gebiacht  sind.  Auf 
dem  eraten  dexaelben,  Fig.  194,  aitzt  im  Vordexgxunde  eine  reich  bekleidete 
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Fig.  194.  Gemälde  aus  der  FuUonica. 


Frau.  weloTiP  o'mpr  junj^en  Arbeiterin  ein  Stück  Zeuij  eingehändifrt  zu  halien 
und  ihr  Lutervveisung  zu  geben  scheint,  um  dassrllx'  zu  nähen  oder  /.u  flicken. 

lui  liiutergrunde  ist  eiu  hoch- 
getdnunta  und  nur  mit  der 
Tunioa  bekleideter  Aibetter 
beechiiltigt,  einen  Mantel  mit 
purpurnem  Saum  auszuhür- 
öteii  oder  mit  einer  Striegel 
aufzukratzen ,  während  ein 
zweiter,  ebenso  bekleideter, 
aber  mit  OÜTenlaiib  bekiSa^ 
ter  die  Käucherpfanne  und 
da.s  Gestelle  herheiträgt,  über 
wi'Uhcs  die  Stoffe  nach  dem 
Aufkratzen  zum  Schwefeln 
gelegt  wurden :  ein  Verfahren, 
weldies  haupCriichlidi 
BlaidMn  der  aelur 
weiBen  Stolfe  diente.  Miner- 
vens .  der  Schutzfjöttin  der  Tuchwalker,  heilif^e  Eule  sitzt  auf  demselben. 
Ein  zweites  Bild  ^t  ig.  195J  zeigt  im»  vier  in  vieler  liezieliun;^  seltsam  genug 

aussehende  Arbeiter,  beschät- 
tigt  die  StoÜB  in  runden  Hätten 
oder  Kummen  SU  waadien.  Der 
mittelste,  doppelt  so  groß  als 
seine  Genossen  gebildete  Ar- 
beiter tritt  das  Zeug  mit  den 
Füßen  aus  und  stützt  sich  dabei 
mit  den  Hindim  auf  eine  nie- 
drige Haner,  wdehe,  niidien- 
•r^  bebandelt,  dieaen  Baun 
von  anderen  abzugreuan 
scheint.  Drei  fernere,  klein  dar- 
gestellte Arbeiter,  ein  kalilkuptiger  Alter  und  zwei  junge,  stehn  in  ähnUcheu 
liütteu,  aus  welchen  sie  das  mit  den  Füßen  gewalkte  Zeug  mit  den  Händen  her- 
Toniehn.  Ea  iat  diea  die  ernte  der  in  der  FaDenicft  mit  den  StoAbn  ▼oiganoin- 
menen  Manipulationen,  daa  eigentlidie  Walken  oder  Waadum  unter  Bei- 
mischung von  Chemikalien;  es  diente  theils  zur  Reinigting,  thcils  bei  neuen 
Stoffen  zur  Verfilzxmg  der  \\'ollf;ub'Ti.  Auf  der  andeni  Seite  des  Pfeilers  sab 
man  ein  dritt»'S  l?iM.  in  welcliriu  <  ine  \ Oi-stelierin  niebrcn  Arlieiteru  jU'fehle 
eithcilte,  während  iui  Iliutergruude  auf  einer  wie  im  ersten  Bilde  unter  dem 
Boden  bangenden  Stange  Todi  aum  lYoeknen  an^ehlngt  iat.  Ein  TierteaBild 
endlidi  (a.  Fig.  196)  ateDt  die  Zengpraaae  dar,  unter  welche  die  TVicihe  ndetat. 

wenn  aie  fertig  waren,  gebracht  wiir(bM  .  und  welche  um  -<>  weniger  einer 
Erklärung  bedarf,  je  genauer  aie  mit  den  bei  uns  gebiiuchlichen  £ut  in  jeder 
Besiehung  übereinstimmt. 


FSg.  19S.  Osmild«  ms  d«r  FtaUoniw. 


Digitized  by  Google 


Zw«lt«r  AÜMoluiitt.  LAdm,  gvworblidM  und  gMflhlflliAh»  VolmnogeiL 


393 


Fi|f.  199.  ZragpnsN. 


Andere  Gemüldc  an  den  Wänden  und  Pfeilern  dieses  Ramnes  sind  bei 
Helbit;  iNo.  1 1>0.  verzeichnet;  sie  haben  mit  derFuUonica  als  solcher  nichts 
zu  tliuu  und  können  daher,  als  an  und  iur  sich  nicht  bedeutend,  übergangen 

Auch  fiber  die  um  das  P«riBt;fl  ge» 
legenttk  Zimmer  nur  wenige  Worte. 
Das  erste  am  Eingange  links  1 1  scheint 
ein  zweites  Zimmer  zum  AnnchTneii  der 
Bestellungen  zu  sein ,  da  es  sich  mit 
einem  kleinen  Fenster,  gleichsam  einem 
Sdudter,  gegen,  den  Hanslliiz  dflhet. 
Von  dei  «infadien  Deooration  sind  b^ 
«mdennral  jetst&BtTexkwchene  Bilder 
zu  nennen,  welche  leichte  Wa-j'^n  den 
einen  von  zwei  Hirsclieji  i  Artemis, 
UII^.  No.  246j,  deu  uudem  von  zwei 
Ffiraen  (Hera,  Hlbg.  No.  169  b]  geso- 
gen durstollen.  Der  Fußboden  besteht 
ans  dem  in  Pompeji  so  gewöhnlichen 
weißen  Mosaik  mit  schwarzer  Borde. 
Dies  Zimmer  öffnet  sich  zugleich  in  das  anstoßende  Gemacli  12.  eine  Exedra, 
welche  wiederum  mit  einem  C'ubiculmu  13  in  V  erbindung  steht.  Der  jetzt  fast 
bis  sor  Unkenniliehheit  MOrtfote  Grenuildeschmuck  der  Exedra  ist  ziemlich 
leioh,  aber  ohne  sonderliehen  Kanstwerdi,  die  beiden  nennenawerihesten 
BbmptbQder  auf  den  Wänden  rechts  und  links  zeigen  Aphfodite  «ukd  Adonis 
(Hlbg.  No.  3381  und  Theseus  als  Sieerer  über  den  Minotauros  (Hlbg.  No.  1213; . 
Ein  drittes  (Hlbg;.  No.  223)  ist  nir  h'^  «icher  erklärt.  An  der  linl^en  Seite  des 
Peristyls  liegt  zuerst  ein  opcusartiges  <rrulk8,  hohes  und  sehr  luitiges  Gemach 
14,  dessen  eine  schadhafte  Wand  durch  einen  modernen  Strebepfeiler  gestützt 
wird,  wiederum  mit  weift  und  sdiwanem  Moaaikfaßboden;  Ton  der  Mialerei 
der  Winde  iet  nichts  erhalten.  Die  Yermnihnng  liegt  sehr  luhe,  daas  hier  ein 
Haupttheil  der  Werkstatt,  da«  Trockennmmer,  nicht  ein  8alon  zu  erkennen 
sei.  Sodann  fol-ien  zwei  kleine  /immer  15  und  17.  je  mit.  einem  Vorzimmer 
16  und  Ib,  (las  ei-stere  mit  seinem  VorzimnuT  drei  Stufen  über  den  Peristyl- 
gaug  erhöht;  von  diesen  ist  15  offenbar  eine  \ oirathskammer,  sei  es  für  die 
anbereiteten  Stoffe,  sei  es  fiir  andere  Dinge;  dagegen  ist  17  ein  mit  einem 
Frocoeton  Tecsehenes  Schlafinmmer.  Den  Anptianm  19  der  folgenden 
Gruppe  von  lläumliehkeiten  nimmt  eine  PrivatlriUdceiei  ein,  in  der  ein  großer 
Backofen  d  steht,  an  den  die  gemauerten  Füße  des  Backtisches  saidh  anlehnen 
und  vor  dem  sich  ein  gemauerter  offener  Heerd  /  befindet,  der  uns  zei^t.  dass 
man  den  Kaum  zugleich  als  Küche  bennt/te ;  in  der  Eingangswflnd  sieht  man 
die  Löcher  zur  Befestigung  zweier  Bretter,  wie  sie  in  den  Panificien  der  Bäcke- 
reien sieh  m  finden  pflegen.  Eine  kleine  Bandmühle  steht  in  der  Portiens. 
^'or  dem  Back-  nnd  Küchenatmmer  ist  ein  Gang  20,  mit  der  Treppe  aar  (Hd- 
lerie,  und  neben  der  Bäckerei  ein  gans  schmuckloses  Zimmer  2 1 ,  das  wohl  als 
Speisekammer  oder  Vosrathasimmer  zu  gelten  hat.  Über  die  Bedeutung  vnd 
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BestiTTiTTitiuff  <kn-  \\vr  unter  i^xch  verlnmdcncn  Käume  am  Kude  des  Feristyls 
ISsst  sich  nicht  a,b»pix'chen,  sicher  ist  uui,  das»  in  25  ein  Durchgangsraum 
theik  zum  l'osticiun,  theüs  sa  den  anderen  Räumen  su  erkennen  ist,  und 
wahncheinlieh ,  d«M  in  24  der  Abtritt  war.  Die  beiden  Bftmne  22  und  2a 
scheinen  obne  Zweifel  snr  Weikelatt  gedient  lu  haben.  In  28,  wdohes  von 
22  nur  durch  eine  Brüätunggmauer  getrennt  ist,  nnd  d^en  Fußboden  wn  einen 
Fuß  erhöht  ist,  ma<?  rlif  Presse  aufgestellt  <;rwpspn  sein;  22  dieiit(?  dann  wohl 
nur,  um  zu  derselben  zu  gelangen  :  zu  andcrt-in  (irbrauch  ist  es  zn  klein.  An 
der  Hinterwand  des  Feristyls  behnden  sich  vier  große  gemauerte  Watwer- 
beUUter  26,  deren  enter  und  letster  hSha  liegen  ab  die  nittleien,  wdche 
von  gleidiem  Niveau  sind ;  alle  vier  sind  unter  einander  verbunden,  ao  dasa  die 
Flüssigkeit  aus  dem  einen  in  den  andern  ablief.  Sowie  an  Eriiebung  über  den 
J^odon  unterscheiden  sie  sich  auch  an  Tiefe:  der  erste  ist  1,15  M.,  der  letzte 
uur  0,50  M.  tief.  Das  hohle  Mauerwerk  dieser  Uchälter  bildet  vor  den  beiden 
mittleren  einen  ziemlich  breiteu,  nach  innen  geneigten  Auftritt,  welchen  mau  au 
der  Seite  des  höchst  gelegenen  Behsdteis  links  auf  einer  Treppe  besteigt.  Da- 
gegen iat  der  erste  von  hjiheren  aber  viel  donneren  Manem  eingeaoidoaaeD,  ao 
dass  zwischen  denaelben  und  der  Segenzinne  Pinta  bleibt  für  ein  UngHeh  znn- 
dea  Waaserbecken,  wdlirend  die  Mauern  der  beiden  mittitaen  ganz  an  die 
Rinne  hinanreichen,  in  den  ersten  Hehälter  mündet  von  link«»  vom  cineAVasser- 
leitungsrühre,  deren  Hahn  in  der  Cirnbe  28  gel(?<;en  haben  nuiss.  Ans  dem 
ersten  konnte  dann  das  Wasser  in  die  folgenden  iiehiilter  aVrgelassen  werden. 
Am  lebhtenEnde  dea  erwihnten  Auftrittea  iat  in  27  eineBeihe  von  sedia  joier 
kleinen  Zeilen  angebtacbt,  wdche  das  eine  der  oben  betiaditeten  QtmSHAe 
;Fig.  195)  aeigt,  und  deren  Zweck,  die  Aufnahme  der  Waschbütten,  hierduroh 
bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Dass  die  ^^roßen  Behälter  einen  andern 
Zweck  hatten ,  ist  wohl  klar ;  am  wahrscheinlichsten  wurden  sie  theils  zur 
Färberei  gebraucht,  theils  wurden  liier  die  Stoffe  nach  dem  in  Fig.  195  darge- 
alelllen  Veifiüiren  in  Wasser  gelegt ,  um  sie  von  den  zum  Theil  sehr  übel- 
riechenden Stoffen  an  reinigen»  mit  welchen  sie  dort  in  Berührung  gebradbt 
wurden.  Links  ist  zwischoi  der  l^wppe  und  einer  niedrigen  Mauer  eine  mit 
Ziegelstuck  bekleidete  Kinne  angeboiAt,  welche  sich  gegen  die  liegenrinne 
des  Feristyls  senkt  nnd  ^pwisu  rn  irgend  welchen  Waschungen  diente.  Am 
Ende  des  linken  l'<  rist\ iy:an^es  finden  wir  endlicli  bei  2\)  noch  einen  einzelnen 
und  zwar  in  dei'  iiühe  des  JJodens  hegenden  liehiUter  ungewisser  liestiiumuug, 

am  wahneheinlichalen  einen  Brunnen. 

Ein  aehr  beieichnender  Raum  iat  daa  gewölbte  Zinmier  SO  xeehla  am 

Periatyl;  wenigstens  waren  bei  der  Auagrabung  die  jetzt  nur  noch  in  Spuren 
erkennbaren Gegens-f linde,  welche  seinen  Charakter  bothnmen.  noch  sehr  wohl 
erhalten''"  ,  nämlich  auHer  einer  ('istenienöffnnni^  an  der  linken  Wand  eine 
große  gemauerte  Wanne  und  an  der  rechten  ein  Steintisch  zum  Ausschlagen 
der  Wisdie  mit  dem  noch  heute  in  Italien  und  auch  sonst  gebiiUMihliflhen 
Sehlaghola.  Es  ist  dies  also  ein  Wasdiaimmer;  man  fimd  in  demaelben  eine 
bctraclitliche  ]M<  ii;.m'  einer  Masse,  in  welcher  man  Seife  zu  erkennen  glaubte 
vgl,  S.  395  .  Ein  kleines  Schlafzimmer  31  mit  seinem  Frocoeton  ^2  bildet 
den  öclüas«  d&c  Käume  um  das  FetiatyK  Aeben  diesen  Zimmern  fuhrt  eine 
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Tliür  iu  eine  SfitonaLtlieiluiif;  des  Hauses,  welche  das  Atrium  '.V.\  und  neben 
(If'Tii  ( igenen  Eingang  ^4  links  ein  kleines,  durch  die  tVu-  die  Ruhebetten  be- 
stimmten Aushöhlungen  in  den  Wänden  deutlich  gekennzeichnetes  Speisezim- 
mer 35,  rechts  ein  Sclavenaiinmer  36  und  den  Tkeppenziuiii  97  umlant.  Dm 
nnpruDgUdi  geittimug«,  »nt  d«r  Tviljmiode  ttunmende  konntiutoihe  Atrium 
ist  ^>&ter  durch  hineingebaute  Scheerwände,  deren  Zweck  im  Einzelnen  nicht 
▼erfolgt  werden  kann,  entstellt  w^orden.  Vor  dem  Impluvium  steht  ein  Futeal 
aus  gebranntem  Tlion  Ii.  hinter  demselben  eine  I^asis  oder  ein  niedriger  mit 
weiReni  Marmur  hrkleidetcr  Altar  und  liinter  diesem  ein  zweites  Futeal.  End- 
lich mim»  im  Feristyl  des  ilaupthauäes  noch  eine  kaum  mannshohe  nach 

vom  geSlfikete  Ummanerang  38  etwilmt  werdok,  welche  im  FoBboden  die 
ESndxaoke  von  fimf  Balken  leigt  und  vemuthfidi  nichts  andern  ab  ein 
Schmnk  war. 

Eine  zweite  Fullonica  wurde  im  Jahre  1875  in  der  14.  Insula  der  0.  Region 
sjeftinden  (No.  21.  22,  Flan  No.  50  h  :  dieselbe  ist  zwar  von  frerinj^rrem  Um- 
fange, aber  auf  einen  mindestens  eben  so  großen  Betrieb  eingerichtet.  Die  zur 
Tnchlweitiii^;  ^enenden  Voiriehtnngen  find«!  aioh  thdki  in  einem  Laden, 
theils  im  Periatyl.  Im  Laden,  wo  jedenfiilU  der  Vorkehr  mit  dorn  Pablionm 
stattfand,  sind  die  Flätze  für  drei  Waacbbutten  (Fig.  195]  und  aiiBerdem  eine 
Vertiefung  im  Fußboden,  in  welcher  vermuthlich  die  Fresse  festgemauert  war. 
Im  Peristyl  sind  weitere  sieben  Plätze  für  Waschbütfen  und  drei  fjroRo  Wasser- 
beliälter  (3,90 X  1,65  M.)  angebracht,  in  deren  hiutevülcu  das  Wasser  aus 
einer  Leitungsrohre  hineinfiel,  um  dann  diurch  Löcher  in  den  Zwischenwänden 
in  die  beiden  aadeien  m  gelangen.  An  der  linken  Sehmalaeite  einee  jeden 
der  drei  BehBlter  sind  Stufen  in  denaelben  angebracht,  nnd  zwar  in  den  beiden 
ersten  je  eine  in  halber  Tiefe.  Diese  machen  ganz  den  Eindruck  ab  habe  man, 
auf  ihnen  knieend,  die  Stoffe  auf  der  an  dieser  Seite  nach  Innen  geneigten 
Oberfläche  der  I'mfassungsmauer  gewaschen.  Dagegen  sind  in  dvm  dritten 
liehälter  zwei  nur  die  halbe  Breite  einnehmende  Stufen,  welche  offenbar  zujn 
Hineinsteigen  dienten.  In  dem  niaprünglich  die  Fauces  bildenden  Räume 
fiind  man  eine  betEftehtUche  M«ige  einer  weifien  Maase,  in  der  man  an&nga 
eioe  eeifenartige  Substanz  zu  erkennen  glanl  i<  iuch  liat  die  chemische  Ani^ 
lyse  pre5:cip:t,  dass  es  viehnehr  eine  weißli<'h(>  l'lKmart  ist.  \\'alk(  rer(le  'fcrra 
fullonicai,  welche  wetzen  ilner  fettxnnsaugenden  Kraft  /ur  Reinigung  der  Stutfe 
benutzt  wurde  Die  linke  Seiten  wand  des  Feristyls  tragt  ein  ihre  ganze  Länge 
einnehmendes  nnd  noch  anf  die  anatofienden  WXnde  &beigrdfendei  Gemilde, 
welchea  in  memlich  geringer  Ausfuhnmg  die  Walker  darstellt,  wie  sie  ein  Fest, 
wahrsdieinlich  ihr  Uauptfest,  die  zu  Ehren  der  Minerva  gefeierten  Quin- 
quatnts,  b^ehn,  nebst  der  gerichtliehen  Verhandlung  über  eine  dabei  entstan- 
dene Scbläfjerei  ahf^eb.  Giornafe  degli  scati  di  Pompm,  nuova  serie  III  tav.  4). 

Eine  ungleich  kleinere  Tuchwalker-  oder  Waschcrwerkstatt  haben  die 
Ausgrabungen  von  1S62  im  Vico  del  balcone  pensile  (No.  Sl  im  Plane]  zu  Tage 
gefördert,  welche  sich  durch  Heerde  mit  Kessdn  nnd  eine  Wanne  cum  Waschen 
des  Zeuges'  in  ihrer  Bestimmung  an  «rkennen  giebt.  Auch  das  Zimmer  snm. 
Aufhängen  der  gewaschenen  Stoffe  mit  den  Löchern  fiir  die  som  Aufhängen 
dienenden  Latten  ist  noch  nachweisbar.  Hier  wurde  die  Tortreffliche  Brome- 
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statiie  gefunden,  welche  das  Titelbild  dar«!t(;llt,  und  auf  welche  im  artistischen 
Theile  jnirückgekommeu  werden  soll ;  da  diese  Werkstatt  mit  einem  durchaus 
nicht  unansehnlichen  Hause  in  Verbindung  steht ,  mag  das  kostbare  Kunst- 
werk, WM  man  finiber  giftuUe  ▼«nemen  in  müaMu"^,  in  dar  Tliat  dem  Wal- 
kfit  gdhSrt  liabeii,  der  einet  hier  gewolmt  liaA. 


Dritter  AbMhoitt 

Die  Oraber  und  Orabdeakmäler. 

So  wäre  sie  denn  duTchwaiHlrrf  die  J^tadt  der  Lobendeaii  und  abermals 
stehn  wir  an  dem  Thore,  durch  das  wir  sie  betreten  haben.  "W'ir  durch- 
schreiten das  Thor,  denn  es  bleibt  noch  ein  Hesuch  bei  den  Wohnungen  der 
Todten ,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  Stadtanlagc  von  Pompeji  übrig, 
wdciher  du  mauuichfaltigste  Intereese  sowohl  in  antiquarischer  wie  in  künst- 
lerisdiAr  Rüdui^At  in  Anapmeh  nimmt,  der  vor  dem  Hennlaner  Tliogr  gele- 
genen Glftbentmfie.  Da  diejenigen  Qeh&ude,  welche  außer  Grabdenkmälern 
nnd  dem  zu  ihnen  Gehörigen  an  dieser  Straße  stehn,  die  Mlla  des  Diomedee, 
die  8.  g.  des  Cicero,  das  TTaus  der  vier  Mosaikpfeiler,  die  Traden  nnd  Schenken 
zu  beiden  Seiten  tlieils  genaner.  tbrils  wenigstens  im  \'oniber^eljn  i>e.*.procben 
wordeu  bind,  su  bleiben  jetit  nur  diejenigen  Muniimeute  zu  besichtigen, 

wddbe  mit  det  Tedtenbeetattung  im  Znttunmenhang  stehn.  Eine  Ansicht 
der  Otäbetetnfie  in  ihxm  gegeiiwtrtigen  Zwtaade,  von  der  Villa  dee  Diome- 

des  gegen  das  Tlior  aufgenommen,  ist  dieser  Seite  TOigeheftet ;  Fig.' 197,  8.399 
ist  ein  Specialplan  der  Gräberstraße,  zu  dem  im  Allgemeinen  nur  m  bemerken 
ist,  dass  die  Theile  zwi^dwn  ^-1.  A  den  Atis<rrabnngen  des  \<)rigen  Jahrhun- 
derts (1755,  1756,  173/.  liaim  besonders  17t>J — 17ä2),  diejenigen  zu'ischeu 
B.  B  hanplilolilioih  denjenigen  der  Jahn  1812  vnd  181S  angdt^en. 

Zvr  ErlKntemng  der  nnn  folgenden  IConnmente  aind  nnx  wenige  aUge- 
meine  Yorbcmcrkangen  über  die  rönii»i  he  Tudtenbestattung  nSthig.  Es  ist 
schon  früher  bemerkt ,  dass  die  Zwölf  Taftin  sowohl  das  Hegrabeu  w^ie  das 
Verbrennen  der  Todten  in  der  Stadt  nnttT,sa(;t(Mi :  denn  früher  war  es  Sitte, 
die  Todten  im  eigenen  Hause  isu  bestatti  n.  während  nach  dem  Verbote  mau 
sich  einen  Hate  außerhalb  der  Stadt,  vorzugbweise  an  den  Heerstraßen  erwarb, 
um  anf  denuelben  das  Grabmal  au  errichten.  Ein  solcher  Flata  konnte  auch 
von  Seiten  der  Gemeine  ala  Auaseichnung  für  verdiente  imd  angaaehene  Per- 
sonen geschenkt  werden,  wovon  uns  Beispiele  in  Pomiieji  vorliegen,  während 
nur  fiir  die  Allergerinffsten.  namentlich  für  Srlaven  nnd  hinarerichtete  ^'e^- 
brecher  eiu  öffentlicher  liegräbu issplatz,  in  liom  auf  dem  Ksipiilin,  vorbauden 
war.  Die  religiös  gebotene  Sorgfalt  für  die  Todten  in  \  erbinduug  mit  dem 
Verlai^en  nach  Pomp  imd  Fkaoht  und  dauemdem  ehrenvollen  Andenken  liefi 
die  QiSba  mit  dar  giöfttmöglichen  Sohdoheit  nnd  Ekgana  aniluhxen,  ao  daaa 
wir  selbst  in  dem  kleinen  Pompeji  eine  Reihe  äußerst  stattlicher  Grabdenk- 
mäler finden.  Avihhe  arehitektoniseh  zinn  ITieil  zu  den  besten  Monumente 
der  Stadt  zu  rechnen  sind,  während  in  der  Hauptstadt  ein  ungleich  bedeuten» 
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deset  Luxus  und  eine  wunderbare  Pracht  in  den  Grabmonumentcn  entfaltet 
wurde  und  namentlich  die  Gralimalor  der  Kaiser  zti  so  kolossalen  JJauwcrkcu 
envcittit  wvirden,  duss  sie  mit  den  Uräbem  der  riiaruonen,  den  aegyptischen 
Pyramiden,  wetteifern  küuueu,  und  dasa,  wie  männigUch  bekannt,  z.  B.  eines, 
das  Oxabmal  BhdriaiiB ,  in  spfttoer  Zeit  sa dner  dgenen  Festung,  der  be- 
rühmten Ei^Isbaig  umgewandelt  werden  konnte. 

Über  die  Sitten  der  Bestattung  in  Rom  und  der  römisch  gebildeten  Welt 
sei  nur  das  »»»«sag^t'"^  ,  dass.  ^vährend  in  der  ältesten  Zeit  die  Beerdigung  des 
nnverbrannten  lieichnams  6itte  «jewesen  sein  sull,  welche  in  einzelnen  Fami- 
lien beibehalten  wurde ,  und  von  der  auch  in  Pompeji  Beispiele  vorliegen ,  in 
der  historisch  bekannten  Zeit  dwi  Verbrennen  der  Todten  der  allgemeinere 
Gebrauch  war  und  ent  in  der  sptttem  Zeit ,  namentlich  unter  den  Äntoninen, 
mehr  und  mehr  wieder  dem  Beisetzen  der  un verbrannten  Körper  in  Särgen 
und  Sarkophagen  wich,  einer  Sitte,  der  wir  einen  eigenen  reichen  Kreis  von 
Kunstwerken,  eine  Knnstwelt  für  «sich,  in  den  Sarkophagreliefen  verdanken. 
Verbrannt  wurden  die  Leichen  auf  Sclieiterhaufen ,  welche  in  einem  eigenen, 
für  diese  bestimmten,  meiäteiiM  wohl  ummauerten  Baume  errichtet  wurden, 
weleher  d«i  Namen  Mtirmum  fBhrte  und,  wie  Insohriften  beweisen,  hiufig  mit 
dem  Grabe  Terbunden  war.  In  Pompeji  Vfiimm  ^nr  kein  siehevee  Beispiel  einet 
v^kinum  nachweisen.  Nach  derV^bKennung  derLeichen  wurden  die  Knochen 
gesammelt,  mit  Wein  und  Milch  begossen,  und  nachdem  sie  wieder  getrocknet 
waren,  in  eine  l'rne.  sei  es  von  Thon,  sei  es  von  Stein  oder  Glas  o(l(-r  Metall, 
nebst  Spezereien,  ott  uucli  mit  Flüssigkeiten,  namentlich  Wein  und  Öl  gelegt. 
In  mehruu  Mtaea.  Pompejis  fimd  man  neben  den  Knochen  auch  Müniöi,  die 
jedoch  in  diesem  Falle  wohl  nicht  auf  dasFihigeld  furCSiaiott  an  bemehndnd, 
wdehes  man  unverbrannt  Beerdigten  in  den  Mund  zu  stecken  pfl^;te,  sondern 
die  man  hier  eher  als  Andenken,  vielleicht  auch  als  M(  rknuil  des  Datums  der 
Bestattung  zu  betrachten  hat.  Die  l  rnen  wurden  im  Innern  der  Grabmäler  in 
Nischen  aufgestellt,  deren  nur  eine  vorhanden  war,  wenn  das  Grab  ein  Einzel- 
denkmal sein  sollte,  deren  jedoch  mehre,  oft  sehr  Tiele  angebracht  waren, 
wenn  viele  Urnen  der  Mitglieder  einer  Familie  in  einem  gemeinsamen  Grab- 
mal beigesetzt  werden  sollten.  Bei  groSer  Zahl  der  Urnen,  welche  namentlich 
dadurch  stark  anwachsen  konnte,  dass  manohes  Familienhaupt,  außer  für  sich 
und  die  Seinen ,  auch  für  seine  Freifjelassenen  Kaum  in  dem  Grabe  haben 
wollte,  half  man  sich  durch  Steinbänke,  welche  die  Mauern  des  Grabes  imien 
unter  den  Nischen  umgaben,  und  auf  welche  mun  die  Urnen  hinstellte« 

Wuchsen  sokhe  gemeinsame  Grabmäler  einer  Familie  oder  auch  einer  Ooxpo- 
ration  su  einer  betiSchtlichem  Zahl  von  Nttolien  in  den  Wanden  an,  so  nannte 

man  sie  rolumharia ,  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  TaubensehlSgen.  In  den 
öffentlichen  großen  Grabniälern  in  Rom  hatte  sich  ein  armer  Selave,  der 
ein  eigenes  nrub  nicht  Ix^zahlen  konnte,  eine  Nische,  olia  genannt,  für  seine 
Urne  zu  kauien,  und  diese  oUa«  waren  selbst  Gegenstände  von  Geschenken, 
welche  sich  die  Ärmeren  unter  einander  machten ,  wie  dies  Lisdunften  b^ 
weisen.  Denn  unterhalb  der  einaelnen  oOa  wurde  in  diesem  Falle  eine  kleine 
Inschrift  angebradit,  welche  den  Namen  dessen  enthielt,  dessen  Gebeine  in 
der  Urne  lagen  und  welche  im  Schenkungrfalle  zugleich  als  Sohenknngs- 
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Urkunde  abgefasst  wurde.  Bei  PriNaffTnlbcrn  dacregen  wiinlf  dir  rirabsrlirift 
außen,  der  Straße  zugmciKU  t  uugebracht,  wie  luaii  dir«,  in  Toiupeji  au  einer 
Fülle  von  Beispielen  seim  kaau.  Wenn  uxin  »chiicÜiick  uoch  bemerkt  wird, 
daas  die  GzibinSler  in  der  Begei  mit  einer  da«  Axeal  bflseidinendett  Hmier 
eingeli^  wuen,  to  diiifte  Alles  YoxmelMBinerki  aein,  waa  mm  YeiatSndaiflB 
der  folgenden  Binzolbetrachtong  und  aur  Vermeidung  von  Wiedexl&olnngen 
nöthig  ersebrnnt :  vielea  Einaelne  «izd  man  am  bertan  den  Monumenten  gegen- 
über  kennen  lernen. 

Der  wichtigste  und  am  vollständigsten  bekannte  begräbnissplatz  in  Pom- 
peji ist  die  s.  g.  Gräberstraße  vor  dem  Harcnlaner  Tbor,  es  iat  aber  in  mehr 
ala  «n«r  Beneliung  werlii  faervexgehoben  an  werden ,  daaa  mim  aueh  tot  an- 
deren Thoren  der  Stadt  Gräber  gefunden  hat,  so  vor  dem  von  Nola,  vor  dem 
Seediori^^)  und  angeblich  auch  vor  dem  Stabiancr  Thore  .  Doch  verdienen 
von  diesen  rnir  die  Gräber  vor  dem  Xolaner  Thor  eine  kurze  Erwähnung. 
Oäeubur  betuud  sicli  liier  ein  HegriUmiNSjjlatz  anner  Leute  .  denen  e?-  nicht 
möglich  war,  eine  eigene  Grabstätte  zu  erwerben.    Ihnen  gestattete  mau,  ihre 

Todten  am  FoBe  der  Stadtnutner,  im  atSddaGhen  Beden  (im  Pemerivm}  an 
begraben.  Den  Ort  beaeichneten  aie  Üimk  dadntek,  daaa  «ie  den  Namen  dea 

Beatatteten  in  die  Steine  der  Stadtmanem eingruben,  theils  durch  Aufstellung 
der  weiterhin  zu  erwähnenden  kbn'nen  Cippen  in  Hermenfotni ;  ein  solcher 
Cippus,  sowie  Aschen-  und  KnoduMirf  ste  wurden  in  der  Nähe  der  erwähnten 
Inschriften  gefunden  >^').  —  Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  Gräber 
TOT  don  Hereulaner  Thor. 

Sdion  lange  bevor  in  lömiaeher  Zeit  die  atattUdien  Mennmfliite  an  beiden 
Seiten  de  r  Straße  entstanden  ,  begruben  hier  in  vid  anepruchsloserer  Weise 
die  Osker  ihre  Todten.  Da  wo  sich  kurz  vor  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes 
rechts  für  den  von  der  Stadt  her  Kommenden  eine  Straße  ab/wci^'t .  sind 
rechts  an  dieser  Straße  neuerdings  einige  ihrer  Gräber,  naiuentlicii  \<m  lit  iiten 
geringen  Standes,  aulgedeckt  worden:  zwei  derselben  sind  auf  uuserm  i'lau 
angegeben.  Dieaelben  beatehen  ava  aargartigen  Kaaten  ana  Kalliatein ,  und 
awar  anm  Xheü  ana  Quadern,  anm  Theil  «na  hleinccen  Steinen,  und  waren  mit 
Erde  bededct.  In  ihnen  fand  man  die  Gerippe  der  unverbiannten  Leichen 
(während  die  Gräber  der  niniisehen  Zeit  dunlnve<;  zur  Beizetzunf;  der  Asrlie 
bestimmt  sinrl  und  kleines  bemaltes  i  h(ni;^eschirr  nolanischer  l  abrik. 
während  im  übrigen  bemalte  V  asen  in  Pompeji  nicht  gefunden  werden;  femer 
i  Kapfetmüiuen  mit  eaUadier  Aoftcittift,  von  denen  man  veimnthet,  daaa  aie 
in  Nola  gepcBgt  aind.  Für  eine  genaue  Zeitbeatimmnng  fehlt  ea  an  Anhalte- 
punkten ;  Termuthlich  aber  gehören  diese  Gräber  in  s  swette  oder  dritte  Jahr- 
liuTulcrt  V.  Chr.  In  der  sie  bedeckenden  Erde  haben  dann  in  der  Kaiserzeit 
arme  Leute  die  A^ehe  ihrer  Todten  beigesetzt :  man  fand  daselbst  Thongefäße 
mit  verbrannten  Kiiuchen  und  Münzen  der  genannten  Periode.  Ob  diese  dicht 
gereihten  einfachen  Gräber  auch  über  der  Erde  einzeln  kenntlich  waren, 
wiaien  udr  nieht;  tnthiacfaeinlich  war  ea  nieht  der  Fall ;  wenigatena  hat  man 
keine  su  ihnen  gehSc^en  Cippen  gefhndem  , 

Eägentliidie  Grabmonumente  entstanden  hier  erst  in  romMcher  Zeit,  und 
swar ,  wie  ea  adieint,  von  den  ersten  Zeiten  der  Colonie  an.   Ein  Blick  auf 
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Uiuem  Plan  i'Fi<?.  197  zciq^t,  dass  dieselbon  in  zwei  Gru])i)en  zerfiillcn  :  die 
eine  dicht  am  Thor,  auf  beiden  Seiten  der  Straße ,  die  andere  weiter  abwärt«, 
und  zwar  theils  auf  der  linken  Seite  der  Strafte,  theib  teat  der  WSha  swiielMa 
den  hier  sich  trennenden  Stxafien  und  am  F^iBe  derselben.  Von  diesen  Gnp- 
pen ist  die  am  Thor  die  älteste :  hier  b^;ann  man  wohl  bald  nach  der  Ankunft 
der  römischen  Colonie  zu  beigaben;  eines  dieser  Gräber  i30)  ist  das  des 
M.  Porrins .  des  Miterbauers  des  kleinen  Tbpnters  und  des  Am])bitheater8. 
Man  l'ulir  fort,  hier  Denkmäler  zu  errichten  bis  in  die  Zeit  des  Augustus,  noch 
nach  dem  oben  [8.  55)  erwähnten  Umbau  des  Theres.  Dann  bebaute  man 
sor  Zdt  des  Augustus  die  Hfihe  swisdien  den  beiden  Straften,  wo  Temni^^ 
schon  in  der  lotsten  Zeit  der  Bepublik  swei  besdieidene  Gxlber  (2  und  4)  enfr- 
standen  waren  :  die  bekanntesten,  aber  nicht  ältesten  dieser  Griiber  sind  die 
der  Familie  des  M.  Arrixis  Diomedes.  Und  als  die  Höhe  voll  war,  legte  man, 
noch  in  früher  Kaiserzeit .  weitere  Ciräber  am  Uußc  derselben  an.  Etwa 
gleichzeitig  (unter  Augustua  oder  TibehuS;  entstanden  zwei  bescheidene  Grä- 
ber (11  und  13]  auf  dä:  linken  Sdte  der  Strafte ,  einsm  danwls  wohl  noch  we- 
niger gesuchten  Platze.  Dann  aber  begann  man,  von  der  Zeit  des  Claudius 
an,  auidi  hier  stattliohe  und  mit  der  Zeit  immer  prichtigere  Gräber  zu  enieb» 
ten.  indem  man  von  unten  nach  oben  (auf  die  Stadt  zu)  vorrückte  (16,  17,  19}. 
Und  als  man  dann,  we<;cn  der  an  die  Straße  hinanreichenden  Gebäiide,  in 
dieser  Kiclitun^;  nicht  weiter  gehen  konnte,  füllte  mau  auch  die  anfangs 
geküseneu  Zw  ischenräume ,  wieder  von  unten  beginnend ,  mit  immer  reicher 
geedunüekten  Giftbem  (12,  U,  15)  aus.  Gleidneitig  entstanden  auf  dem 
durch  die  IVennung  der  beiden  Straften  gebildeten  Fiats  nene  OaXbet,  wcIoIm 
zur  Zeit  der  Yerschüttung  noch  unvollendet  waren. 

Hep^iuncn  wir  nun.  vom  Tlior  Ii.  T.  auf  dem  Plan)  ausgehend,  die  Be- 
trachtung der  einzelnen  Monumente. 

An  das  erste  Denkmal  gleich  linka,  2b  auf  dem  Plan,  knüpft  sich  die 
oben  (S.  21)  erwflmte  Fabel  von  der  beim  Untei^nge  der  Stadt  anf  ihnm 

Posten  gestorbenen  Sehüdwadie. 
Es  ist,  wie  der  Gmndriss  auf  dem 
Gesammtplan  und  die  Abbildung 
Fig.  19S  zeigt,  eine  viereckige  und 
überwölbte  Nische,  an  deren  Seiten- 
wänden steinerne  Bänke  angebracht 
sind,  wihnnd  in  der  Hinteiwand 
eine  viereckige  Vertiefung  sich  be- 
findet. Die  Inschrift  dieses  jetzt  im 
Museum  zu  Neapel  aufgestellten 
Cippus  (/.  R.  N.  2315;  C.  I.  L. 
X,  994.  995)  belehrt  uns,  dass  dies 
die  Bnhestttte  des  Angnstalen  M. 
Cerrinius  Bestitntns  ist,  sa  dessen 
l?e<jräbniss  dieDecurioncn  den  Platz 
gesclieiikt  baix  ii.  \'or  dem  Cippus  war  bei  der  Auffindung  noch  (bis  l'iedestal 
einer  Statue,  natürlich  des  hier  Begrabenen,  sichtbar,  und  vor  diesem  stand 
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ein  an  den  Ecken  mit  Hörnern  verzierter,  nachher  zerstörter  Altar  mit  der 
gleichen  Inschrift.  So  stand  also  der  Todte  hier  im  Hilde  vor  seinem  ürab- 
stein  vind  es  wurden  ihm  auf  dem  vor  ihm  stehenden  Altar  die  Todtenopfer 
dargebracht  . 

■■  Weiter  hinausschreitend  befinden  wir  uns  vor  einer  symmetrisch  ange- 
ordneten Gruppe  von  Monumenten ,  bestehend  aus  zwei  großen  unbedeckten 
halbrunden  Sitzen  von  Tuffstein,  welche  ein  bis  auf  den  Unterbau  fast  ganz 
zerstörtes  Grabmal  einfassen,  29,  30,  31  auf  dem  Plan.  Und  zwar  ist  es  klar, 
dass  von  diesen  Monumenten  das  Grabmal  das  älteste  ist,  die  Sitze  erst  später 
an  dasselbe  hinangebaut  sind ,  während  der  erste  Sitz  seinerseits  älter  ist  als 
die  Nische  des  Cerrinius    Die  beiden  Sitze  sind  6  M.  breit  und  nach  vom  mit 


Löwentatzen  abgeschlossen,  wie  sie  als  Abschluss  auch  an  dem  Sitze  auf  dem 
Forum  trianguläre  und  an  der  untersten  Cavea  des  kleinen  Tlieaters  (Fig.  99) 
vorkommen.  An  den  ersten  derselben  (29)  ist  nachträglich  in  der  Mitte  der 
Rückseite  eine  die  Lehne  überragende  Husis  angebaut  worden .  welche  eine 
nicht  gefundene)  Statue  und  auf  der  Vorderseite  oberhalb  der  Lehne  eine 
Inschrift  trug,  welche  besagt,  dass  dieselbe  dem  Aulus  Veius,  zweimal  Rechts- 
duumvini,  Quinquennalen  und  aus  der  Bürgerschaft  gewähltem  Militärtribun 
auf  Decurionenbeschluss  gesetzt  war ;  wohl  zur  Zeit  des  Augustiis ,  da  später 
die  Würde  des  tribtttius  militum  a  populo  nicht  mehr  vorkommt.  Dass  A.  Veius 
hier  auch  begraben  war ,  geht  aus  der  Inschrift  nicht  hervor ,  un<l  wir  haben 
keinen  Grund  es  anzunehmen.  Noch  später,  beim  liau  der  Nische  des  Resti- 
tutus,  ist  dann,  wie  es  scheint,  die  Lehne  bis  zur  Höhe  der  Rasis  aufgemauert 
worden;  doch  ist  das,  was  hiervon  jetzt  sichtbar  ist,  fast  durchaus  moderne 
Restauration 

Das  dann  folgende  Grab  30  war  ein  massiger  Rau  auf  einem  Lavafun- 
dament. Seinen  Rruchsteinkem  müssen  wir  uns  mit  Quadern  verkleidet 
denken,  die  hier  alle  verschwunden,  aber  an  dem  ähnlichen  Monument  27 
erhalten  sind:  dieselben  bestanden  aus  Travertin,  was  in  Anbetracht  des  hohen 
Alters  dieses  Monumentes  auffallend  ist.  Am  Platz  geblieben  ist  zwar  nur  der 
Ablauf,  doch  liegen  am  Fusse  des  Monumentes  auch  Theile  der  voluten artigen 
Glieder,  durch  welche  es  als  Altar  charakterisirt  war  vgl.  Fig.  206).  Die 
im  Innern  befindliche  Grabkammer  war  vermauert  und  unzugänglich.  Zwei 
kleine  Lavacippen  an  den  beiden  vorderen  Ecken  tragen  in  alterthümlicher 
Schrift  die  gleichlautende  Inschrift:  M.  Porci  M.f.  ex  dec.  decret.  in  frontem 

OTerbtck,  Pomprji.  1.  Aufl.  26 
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ped.  XXF,  in  agrum  ped.  XXt''.  Es  ist  also  dies  das  Grab  des  M.  Porcius, 
für  welches  die  Decurionen  ein  Grundstück  von  25  Fuss  ins  Geviert  ange- 
wiesen. In  der  That  ist  dies  die  ungefähre  Größe  des  Monuments:  genau 
25  Fuß  freilich  beträgt  weder  die  Seite  desselben  noch  die  Kntfenamg  der 
Cippeu     I . 


WA,-. 


Fig.  2ü0.   Grab  der  Mamio. 


Die  Lehne  des  zweiten  Sitzes  31  .  dessen  Löwentaitzcn  viel  weniger  gut 
gearbeitet  sind,  als  die  des  ei-steu ,  trägt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in 
großen  und  schönen  Buchstaben  eine  lusclirift  \l.  lt.  N.  2318:   C.  I.  L. 
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X,  uns),  welche  l)(snf;t,  dass  der  öfFeutlicheii  i'riesteriii  Maniia.  Tochter  Ue« 
Fublius,  duich  Dccuriuueudecret  der  Platz  zum  licgräbuiss  augewiesen  ist: 
Mrada  isl  imi  bekannt  ab  die  mnUunafiliehe  Stafteiin  des  AugaataBtempels  am 
Fonun  (8.117).  Das  Grab  selbst  >*i),  S2 ,  Uegt  weiter  siuüek,  weil  an  der  Stnifie, 
wegen  des  sich  hier  abzweigenden  Weges,  kein  gcnügeiuUr  Kaum  vorhanden 
war:  ps  bestand  aus  einem  tempelarti<;en  Hauwerk  mit  Halbs  liiU.'u  auf  erhöhtem 
Unterbau  und  laf:^  iunerball)  einer  von  kleineu  Hogen  durcbl»rochenen  Um- 
fassungsmauer, wie  die  (Jesdiumtausicht  Fig.  200  zeigt,  während  Fig.  201  liitks 
den  DnnhMhnitt  and  leebts  die  Bestauration  vmfahrt<»»).  Aus  dem  Duxch- 
schnitt,  essieiht  man,  dass  in  den  Manem  Nisoihen  für  Urnen  sich  befimden; 
es  sind  ihxer  zehn  und  eine  größere  in  der  Ostwand  ;  doch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  auch  der  große  Steinpfeiler  in  der  Mitte  weitere  Xischen  enthielt. 
Auf  die  in  diesen  Xischen  l)oi'4Tsr>tzten  Personell  beziehen  sich  wahrscheinlich 
die  Inschriften  und  Grubcippen ,  welche  innerhalb  der  Umfassungsmauer 
des  Grabmals  gefunden  worden  sind;  eine  dieser  Inschriften  (/.  J{.  JV.  2319  ; 
C  /.  L.  099)  nennt  eine  zweite  SfiSmtliGhe  Priesterin,  und  zwar  dar  CeteS) 
IstacidiaEufilla;  andere  Grabsteine  gehören  anderen  Mitgliedern  der  Tomehmen 
FamiUe  der  Istacidier,  andere  solchen  der  Familie  der  Melissaeeti  einer  einem 
Freigelassenen  der  Colonie,  G.  Venerias  Epaphroditus  (so  goiannt  nach  der 


Fig.  201.  Daiehscbnitt  and  Restanzstioa  des  Onbes  d«r  Manri«. 


solsm«  Veneria^  S.  12).  In  welcher  Beziehung  diese  Fenonen  nur  Mamia 
stendent  kSnnen  wir  nicht  üeststellen.  Der  Zugang  zu  dieson  umfriedigten 
Baum  war  Yon  der  Stadtsdte  her  durch  einen  schrilg  ansteigenden  Gang  hinter 

dem  Grabe  des  Porcius  f3o;,  wie  der  Plan  zeigt.  An  dem  Eingänge  der  Straße, 
welche  sich  neV>en  dem  Sit/e  «1er  Maniia  abzweigt .  war  eine  groRf  Schlange, 
das  Hild  des  (jenius  loci,  angemalt;  unterhalb  derselben  »prang  ein  Ziegel 
vor,  auf  welchen  mau  kleine  Opfergaben  niedergelegt  haben  mag.  Jetzt 
ist  dies  vollkommen  zerstSrt  und  die  StraOe  Tennauert.  Diese  aber  führte  nicht 
«u  dem  besprochenen  Grabe,  sondern  theils  an  das  Meer  und  namentUdi  aa 
decanf  8.  200  erwlilmten  Badeanstalt  des  M.  Crassus  Frugi  tlu  ils  zu  mehren 
von  eigenen  'Mariern  nmgebenen,  jetzt  wieder  vcrseliiitti  ii  u  Abtlieilnngen 
dieses  antiken  Friedhofes;  in  letzteren  fand  man  aulier  mehren  Inschriften 
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auf  Hermencippeu  auch  Statuen  uud  Statuenfragmente,  einige  mehr  oder 
weniger  zcrstürtc  uiclit  sehr  erhebliche  Monumente  und  einige  mit  Ihon- 
platt«! Meokt«  Gittber  in  d«r  Erde,  in  denoi  giuise  Gerippe  (also  ron  Be- 
grabenen) sowie  verbrannte  Knodien  lagen.    Die  Manem  dieeer  Abthei- 
lungen waren  tbeik  mit  Masken ,  thcils  mit  Stiencbäddn  Teniert.  In  den 
ersteren  hat  man  verkehrter  Weise  ein  Zeichen  sehn  wollen,  dass  dieser 
Platz  zum  Hegräbniss  von  Schauspielern  j^edient  habe .  wälirend  die  Masken 
nach  mehrfacher  Analogie  uiu'  als  ein  all^mcint  s  Clrabessynibol .  die  ab- 
geworfene Maske  des  Lebens,  gelten  können.    Noch  ungleich  verkehrter 
hat  mud  die  mit  StierscMddn  deoorirte  AbtheUtmg  zum  Vielib^rilbnissplatB 
[t^9olero  dei  hefHamü^  machen  wollen,  wihiend  in  Walixfaeit  diese  Bnloanien, 
wie  sie  oft  xur  Vosienmg  von  Altären  und  sonstigem  heiligen  GJeräthe  ver- 
wendet wurden,  eben  auch  nichts  sind,  als  ein  auf  Opfer  hinweisendes  BfOf 
bol.     Per  Viinahnie  einiger  Schriftsteller,  die«pr  Platz  sei  das  TJstrinnm 
gewesen.  *;u  U;  tiie  AiifHiKhni«^  von  Gräbern  in  demselben  entgegen .  Den 
Eingang  zu  der  ersten  dieser  Abtheilungen,  durch  eine  eigene  Thür,  lasst  die 
Anaidit  Fig.  200  erkennen. 

An  der  Ecke  jenseils  des  mehrerwihnten  Weges  stand  eine  jetat  im  Mu- 
seum befindliche  Inschrift  (/.  B.  N".  2314;  C.  I.  L.  X,  lOlS),  welche  besagt, 
dass  im  Auftrage  des  Kaisers  Vespasian  (also  als  außerordentlicher  kaiserlicher 
C'omm!«sar^  der  Trilnin  T.  Suedius  Clemens  nach  Unterfiurhunp:  der  einzelnen 
Fälle  ruusis  coynitiö]  und  nach  Aufnahme  der  Maße  diu  von  Privaten  in  He- 
sitz  geuonnuenen  [occupata]  IJodenstrecken  dem  Gemeinwesen  von  Pompeji 
auiudceratattet  bat.  Wir  wissen  leider  nicht,  wo  diese  Gemeindegründe  lagen 
und  auf  welche  Weise —  ob  etwa  durch  Anlage  von  Gi&bem  —  sie  von  PriTa^- 
lauten  occupirt  worden  waren. 

Von  hier  an  tritt  die  s.  p:.  \  illa  des  Cicero  unmittelbar  an  die  Straße  hinan 
und  läs«it  keinen  i'lat/  für  (iriiber.  Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Hetraehtuntr  <ler 
Monumente  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Straße,  indem  wir  nur  noch 
bemerken,  dass  das  Grab  des  Ccrrinius  und  die  liank  mit  der  Statue  des  Veius 
den  mit  einer  Vetachiebu&g  nach  Osten  verbundenen  Neubau  des  Thores  vo»- 
aussetacm,  vHlhxend  das  Grab  des  Poieius  sich  der  alten  StiaBenrichtung  ansu- 
schließen  scheint.  Die  Dank  der  Mamia  ist  allem  Anachein  nach  jünger  als 
die  des  Veins. 

Gef;eniiber  also  tin<len  wir  gleich  ani  Thor,  diesseifc-  der  sieb  hier  abzwei- 
genden ,  an  der  Mauer  entlang  führenden  Straße,  ein  Grab  27,  welches  dem 
des  M..  Porcius  sehr  ähnlich  ist:  ein  mit  Tuffquadem  bekleideter  Kein  aus 
boertum  auf  einem  Unterbau  aus  Lava.  Auch  hior  sind  Theile  der  oben 
erwShoten  volutenartigen  Altarg^eder  erhalten ,  die  Grabkammer  ist  audi  hier 
uncuganglich.   Offenbar  setzt  dies  Grab  den  Neubau  des  Thores  voraus'**; . 

Ihm  gegenüber  liegt  jenseits  der  erwähnten  Straße  das  Grab  des  Aedilen 
T.  Terentiiis  Felix  'auf  dem  Plan  ohne  Nnmmer\  zu  dessen  Hegrälmiss  die 
Stadt  nicht  nur  den  Platz,  sondern  noch  iuoo  Sestcrzen  (435'/»  Mark  bewil- 
ligte :  mit  dieser  BeihüHe  hat  ihm  seine  Gattin  Fabia  Sabina,  des  Fkobua 
Tochter,  das  Denkmal  errichtet,  wie  die  Inschrift  (/.  JBL  N.  2337;  G,  I,  X. 
X,  1010-  bezeugt.    Das  Grab  ist  sehr  ein&ch:  eine  blofie  Ummauenmg, 
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innerhalb  deren  die  auf  dem  Plan  schraffirt  angegebenen  ganz  niedrigen 
Mauern  sichtbar  sind ;  man  wird  in  ihnen  vielleicht  zwei  eingefriedigte  Ite- 
gräbnissplätze  und  ihnen  gegenüber  einen  kleinen  Altar  erkennen  dürfen. 
Nach  dem  Schriftcharakter  gehiirt  das  Grab  ebenfalls  der  Kaiserzeit  an. 

Weiter  folgt  eine  Reihe  von  Gräbern  (24 — 2G),  deren  der  Straße  nicht 
parallele  Richtung  auf  dem  Plan  nicht  deutlich)  sich  dadurch  erklärt ,  dass 
sie  älter  sind  als  der  Neubau  des  'ITiores  und  an  einer  Linie  liegen  ,  die  ver- 
längert die  Ostseite  des  alten ,  weiter  westlich  liegenden  Thors  traf,  von  wel- 
chem aus  die  Straße  sich  allmählich  erweiterte  ^'-^] .  Das  erste  (26)  scheint  dem 
des  Porcius  älmlich  gewesen  zu  sein ;  nur  der  Unterbau  ist  erhalten ;  ebenso 
steht  es  mit  dem  folgenden,  nur  zum  kleinsten  Theil  freigelegten  (ohne  Num- 
'  merj .  Daran  stößt  25  eine  in  Netzwerk  gemauerte  Grabeinfassung  rechts  auf 
der  Abbildung  Fig.  202),  in  welche  ein  äußerst  enger  Eingang  zwischen  zwei 
altarfiirmigen  ('ippen  hineinführt :  innerhalb  der  Mauern  sind  nur  ein  Paar 
namenlose  Hermencippen  gefun<len  worden.  Hierauf  folgt  das  Grab  der 
Guirlanden  [tomha  delle  ff/n'rlanäc  ,  24  auf  dem  Plan,  so  genannt  von  den 
Verzienmgen  an  den  Seiten,  welche  die  nachstehende  Abbildung  recht8( 
erkennen  lässt.  Das  Grubmal  besteht  aus  einem  einfachen ,  auf  einer  liasis 
stehenden  Mauerwürfel ,  an  dem  Pilaster  vorspringen ,  vier  an  der  Front,  drei 


,t  .1 — J — A — / — «•«  *        /        .«        «  ,«J» 

Fig.  202.  Grabmal  der  Guirlanden. 


an  den  Seiten .  zwischen  denen  die  Guirlanden  angebracht  sind.  Die  Guir- 
landen sind  ein  beliebtes  Motiv  des  zweiten  De<'orationsstils.  Die  Tuffquadem, 
mit  denen  der  Keni  aus  Inccrtum  verkleidet  ist  und  in  welchen  die  Pilaster  gear- 
beitet sind ,  haben  eine  dünne  weiße  Stuckhülle  nach  Art  der  vorrömischen 
Zeit,  der  Zeit  des  ersten  Decorationsstils.  Doch  ist  weder  diese  Stuckhülle  so 
fein,  noch  sind  die  Quadern  so  gut  gearbeitet  imd  gefügt,  wie  es  in  jeuer  Zeit 
üblich  war.  So  werden  wir  also  ohne  Hedenken  dies  Grab  der  ersten  Zeit  der 
römischen  Colonie  und  des  zweiten  Decorationsstilcs  zuschreiben  dürfen. 
Auch  hier  war  die  Grabkammer  unzugänglich.  Nach  einer  leeren  Ummaue- 
rung  23  folgt  endlich  ein  an  sich  wenig  ausgezeichnetes  Grab ,  22  auf  dem 
Plan,  dessen  allein  erhaltener,  aus  Quadern  aufgeführter  unterer  Theil  auf 
Fig.  203  recht«»  theilweise  sichtbar  ist.  In  dem8ell)en  wurde  das  schönste 
Werk  in  Glas  gefunden,  welches  wir  bisher  neben  der  Portlandvase  aus  dem 
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Alterthum  besitzen.  Es  ist  eine  Vase  von  dunkclblnuem  Glase  mit  weißer 
Reliefdarstellung  bakchischer  Scenen  in  reichem  Laubwerk,  deren  Abbildung 
\ind  Hesprechnno^  im  artistischen  Theil  jfcgeben  werden  soll.  Hier  genügt  ea 
zu  bemerken  ,  dass  das  Grab  von  diesem  Glasgefäü  den  Namen  der  tomba  del 
vaso  di  ceiro  hhi  erhalten  hat. 

Den  Abschluss  dieser  Reihe  von  Monumenten  bildet  ein  nischenfurmig 
überwölbter  Sitz,  21  auf  dem  Plan,  dessen  Ansicht  die  folgende  Figur  203 
darstellt.  Man  könnte  vermuthen,  dass.  wie  der  8itz  der  Mamia  zu  dem  Grabe 
derselben,  so  dieser  zu  dem  des  blauen  Glasgefdßes  in  Beziehung  stände; 


Fig.  203.  HalbkreiflfOimigc  Nische. 


doch  ist  allem  Anschein  nach  die  Nische  viel  jünger  als  das  Grab  und  ge- 
hört wohl  der  Zeit  des  dritten  Decoratiousstils  an.   So  ist  es  wahrscheinlich, 
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d&MH  diesellif  ohne  Hezifluniü  ,uü'  ein  Cirab  zur  liLtjUcnilichkcit  dvv  \  or- 
iibeigeheudeu  uugelegt  worden  ial.  In  der  That  ist  i>h;  ein  gar  auge- 
nehmer  SitS|  theÜB  wegen  der  Annieht  auf  die  iohdneu  gegenuberliegendeii 
Moaiuneiite  und  über  dieselben  hinaus  auf  das  piaehtroUe  Qebiige,  thdls 
weil  deztelbe  Termöge  einer  einfach  siimigen  £inri('htuii<;  im  Winter  Wärmen 
im  Sommer  Schatten  gewährte.  Die  Öffnung  der  Nischi'  Vic^t  nämUch  fast 
ffenan  ""Püren  Sii'l'Mi  ;SSW\  nm\  die  Nische  selbst  ist  so  tief,  dass  die  hoch- 
stellende  Somniersonne .  wie  in  der  Abl>ildung  Fig.  203.  den  Schatten  der 
Wölbung  auf  die  Bank  im  ilinte^ruudc  wirft,  wuhieud  nm  bei  tiefereoi 
Stande  im  Winter  ongehindert  die  Nische  mit  ihren  warmen  Strahlen  erfallen 
kann.  Die  Stnekomamentik  der  Niache  ist  bizarr;  namentlidi  gilt  dies  von 
den  Pilastem,  weh  he  die  öffirang  einfassen,  nnd  weh  hc  in  einer  Doppel- 
stellting  über  einander  ohne  trennende  Balken  aus  einander  hervorspringen. 
Die  nur  an  der  Wrdhmif!;  jetzt  zer«itÖTte  >ralprei  im  Innern  ist  einfach  tmd  <;e- 
fällig.  AV'ie  aus  älteren  Abbildungen  ^Mus.  Horb.  XV,  tav.  25  ;  Mazois  I,  pl,  34, 
und  Nachrichten  ersichtlich,  war  in  der  Wölbung  eine  fast  die  ganze  Halb- 
kuppel einnehmende  Muschel  in  Wei6  gemalt,  wührend  die  ringsum  übrig 
bleibenden  Theile  des  Ghrundes  blau  waren;  auf  den  reihen  Wandfeldem  sind 
in  natürlichen  Farben  kleine  Thiere  gemalt,  während  von  den  dieselh«  u  tren- 
nenden schwarzen  Streifen  oder  Pfeilern  das  leichte  Ornament  sieh  i^uhUarbig 
abheilt.  In  dns  Giebelfeld  der  Nische  ist  eine  kleine  aber  uubeschiiebene 
Gedenktafel  eingelassen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  einer  ctwa^  jungem  Gruppe  von 
Gräbern,  denjenigen ,  welche  auf  der  H(3ie  zwischen  den  beiden  in  einiger 
Entfiemung  vom  Ther  sich  theilenden  Straßen  und  am  Fuß  derselben  liegen, 
1 — 10.  Iiier  ist  bei  1  die  1774  aufgedeckte  Grabstätte  der  Familie  des  M. 
Anius  Diotiiedes.  <;e<^cnüber  der  Villa  suburbana^  welche  eben  deshalb  gewöhn-* 
lieh  als  »Villa  des  liiomede*»  bezeichnet  wird.  * 

Auf  einem  gemeinsamen,  durch  eine  Treppe  bei  dem  Grabe  ä  zu  erstei- 
genden Unterbau  von  opus  tncertum  erheben  sich  mehre  Denkmäler ;  zunächst, 
Ton  Nerden  (links)  b^^nend,  zwei  kletne  Cippen  inHermenfcim,  welche  nach 
ihren  Inschriften  I.R.N.  2357.  235S;  CLL.  X,  1044.  1045)  die  Iluhestätten 
zweier  Mitglieder  der  Fsmilie  des  Diomedes  bezachnen.  Dann  folgt  das  Haupt- 
monument in  Form  eines  zweisiinUi^PTi  Tempelehpn«?  mit  jetzt  nicht  mehr 
erhaltenem  flachen  Giebel :  (h-r  ^ Orderwand  hat  man  die  Form  einer  geschlos- 
senen Doppeltluir  gegeben ,  auf  der  zwei  Fasces  mit  den  lieilen  die  höhere 
obrii^tliolie  oder  priesleiiidie  Würde  des  Gründers  dieser  Grabstatte  be- 
zeichnen. Aus  der  über  der  Dofipelthür  eingelassenen  Inschrift  in  BCaxmor 
2355;  C.  /.  Z*.X,  1042;  lernen  wir,  dsss  M.  Arrius  Diomedes,  Freige- 
la^cner  der  Arria,  Magister  der  ^'orstadt  Augustus  Felix,  dies  Grab  für  sich 
und  die  Seinijjen  erbaut  hat.  Unterhalb  ilieses  Grabes  i«;t  in  den  Unterbau, 
der  Straße  zugewaudl,  eine  'l'ntiplaite  eingelassen  mit  der  Insclirilt  Arriue  M. 
f.  Diomedes  l[ibertus]  tibi  mus  auf  der  Abbildung  Fig.  204  sichtbar),  welche 
besagt,  dass  Axnus  Diomedes  hier  fax  seine  ehemalige  Herrin  [patrotta]  Arria, 
für  sich  und  die  Seinigen  eine  BuhestiUte  gegründet  hat.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  das  Grab  der  Arria  in  dem  in  unserem  Abbildung  theilweise  sichtbaren 
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Monument  5c  zu  erkennen:  es  ist  viereckig,  von  ähnlicher  liauart  wie  das  des 
Diomedes  (Lavaincertum  mit  Ziegelecken),  mit  dem  es  durch  eine  Mauer  ver- 
bunden ist,  mit  nur  theilweise  erhaltener  Stuckbekleidung.  Nach  Mauerwerk 
und  Schriftcharakter  gehören  die  Arriergräber  wohl  in  die  Zeit  des  Augustus. 


"Fig.  204.   Grabst&tte  des  M.  Arrius  Diomedes. 

Rechts  neben  dem  Monumente  des  Diomedes,  aber  etwas  hinter  demselben 
zurückliegend  und  durch  die  erwähnte  Mauer  von  ihm  getrennt,  finden  wir 
ein  zweites  Monument,  2  auf  dem  Plane,  in  Form  einer  giebelgekrönten 
Nische,  in  der  die  Spuren  einer  von  Stuccorelief  gebildeten  Figur  in  den  ein- 
geritzten Umrissen  miter  Guirlandeu  erkennbar  sind ;  es  bezeichnet  nach  der 
in  den  Unterbau  eingelassenen  Inschrift  [N.  Velasio  Grato  viz.  arm.  XU)  die 
Ruhestätte  des  zwölfjährigen  N.  Velasius  Gratus.  Dies  Grab  ist  wohl 
das  älteste  dieser  Gruppe,  erweislich  älter  als  die  der  Arrier  und  das  gleich 
zu  erwähnende  des  Labco,  und  kann  nach  dem  Schriftcharaktcr  sehr  wohl 
in  republikanische  Zeit  gehören :  das  erwähnte  Stuccorelief  geht  auf  eine 
spätere  Ausputzung  zurück.  Namenlose  Ilermencippen  stehn  in  nicht  un- 
beträchtlicher Anzahl  in  der  Nähe,  Auf  ein  äußerst  kleines  und  inschrift- 
loses, nichts  desto  weniger  in  Form  eines  Tempclchens  mit  einem  Cippus 
gearbeitetes  Grab,  4  auf  dem  Plane,  links  auf  der  folgenden  Abbildung  a,  folgt 
das  von  seinem  Freigelassenen  Menomachus  errichtete  Monument  des 
Rechtsduumvirn  und  Quinquennalen  L.  Ceius  Labeo,  5  auf  dem 
Plane,  welches  zu  den  am  wenigsten  geschmackvollen  von  Pompeji  gehört. 
Dasselbe  ist  in  opus  iticertum  erbaut  und  mit  Stucco  überkleidet:  es  bildet 
zuerst  eine  glatte  Itasis,  welche  nach  vom  die  heute  ganz  unkenntliche  Copie 
der  im  Museum  befindlichen  Inschrift  /.  R.  N.  2351  :  C.  I.  L.  X,  1037)  trägt ; 
über  dieser  erhebt  sich  ein  von  Pilastem  eingefasster  Würfel,  welcher  nach  der 


Dritter  Abschnitt.  Die  Or&ber  und  Grabdenkmäler. 


409 


Vorderseite  a  zwei  ebenfalls  nicht  mehr  erkennbare  Porträtreliefe  in  Festons 
zu  beiden  Seiten  eines  Korbes  zeigte,  an  der  Seitenfläche  nach  der  Stadt  6  in 
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Tig.  205.   Grab  de«  L.  Ceius  Labco. 


der  Mitte  zwei  jetzt  gänzlich  zerstörte  ReliefdarstoUungen.  deren  erstcre  einen 
Gerüsteten  neben  einem  Pferde  zum  Gegenstand  hatte,  während  die  andere, 
schon  bei  der  Ausgrabung  gänzUch  zerstört,  nur  die  Heine  eines  wie  es  scheint 
gleichfalls  Gerüsteten  erkennen  lässt.  Zu  beiden  Seiten  sind  die  Felder  mit 
gitterfürmiger  Stuccatur  sehr  dürftig  ausgefüllt.  Dieser  reliefgeschmückte 
Würfel  diente  als  Basis  mittelmäßiger  Statuen,  welche  aus  Tuff'  gearl>eitet 
und  mit  feiner  Tünche  überzogen  einen  Mann  in  der  Toga  und  eine  reichlich 
bekleidete  Frau,  wahrscheinlich  Ceius  Labeos  Gemahlin,  darstellen,  was  wir 
tun  so  bestimmter  annehmen  dürfen,  da  auch  die  fragmeutirte  Inschrift  der 
Frau  [l.JR.N.  2352;  C.  I.  L.  X,  1038)  im  Museo  Nazionale  aufbewahrt  wird. 
Die  Statuen  waren  von  dem  theilweise  zerstörten  IJasenwürfcl  herabgestürzt 
und  sind  im  Museum  ;  doch  stehn  vier  nicht  bessere  Statuen  ohne  Kopf,  deren 
Herkunft  nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  jetzt  an  den  Unterbau  dieses 
Grabmals  und  des  dahinter  befindlichen  hb  angelehnt.  Das  Grab  des  I>abeo 
ist  erweislich  älter  als  das  gleich  zu  erwähnende  5  welches  in  der  llauart 
dem  der  Arria  auffallend  gleicht  und  ihm  daher  wohl  gleichzeitig  ist,  jünger 
dagegen  als  das  des  Velasius  Gratus :  wir  werden  es  also  in  die  erste  Zeit  des 
Augustus  setzen  dürfen.  Hinter  demselben  liegen  noch  zwei  sehr  zerstörte 
Monumente  .'»a,  b  und  c  auf  dem  Plane.  Das  erste,  .')0  ist  eine  1,25  M.  hohe 
Umfassungsmauer,  nach  hinten  und  der  rechten  Seite  von  achtzehn  schmalen 
gewölbten  Offhungen  durchbrochen,  wie  sie  uns  an  der  Umfassungsmauer  des 
GraA>e8  der  Mamia  begegneten.  Zugänglich  war  der  so  eingefriedigte  Platz  nur 
durch  eine  0,90  M.  weite  Öffimng,  die  aber  auf  den  2,20  M.  hohen  Abhang 
nach  der  Stadtscite  geht  und  von  außen  nur  diurch  Ansetzen  einer  Leiter  oder 
Holztreppe  erreicht  werden  konnte.  An  die  entgegengesetzte  Seite  grenzt  «las 
Monument  5Ä,  welches  dem  Grabe  der  Arria.  5o.  sehr  ähnlich  ist:  ein  vier- 
eckiger Unterbau  von  opus  incerium.  mit  einer  halb  unter  das  Niveau  des 
Bodens  vertieften  Grabkammer  im  Liuem.  Über  ihm  erhebt  sich  ein  kleinerer 
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Oberbau  gleicher  Construction  mit  Stxicco  überkleidet  und  etwa  1,30  M.  hoch 
erhalten,  mit  einer  zweiten  Kammer.  Hinter  diesem  Monumente  stehn  neben 
einander  zehn  Hermencippon  aufrecht  an  Ort  und  Stelle,  während  hinter  dem 
Grabmal  der  Arria  5r  ihrer  drei  am  Hoden  liegen'**). 

Ein  ungleich  schöneres  und  interessanteres  Jlonument  finden  wir  gleich 
am  Fuß  der  Anhöhe,  auf  der  die  bisher  besprochenen  Gräber  liegen.    Ea  ist 

dies  das  Grab  des  M.  Alleius  Luccius  Libella 
und  seines  Sohnes,  6  auf  dem  Plane.  Das- 
selbe (Fig.  206;  erhebt  sich  ohne  Unterbau  in 
Form  eines  einfachen .  aber  in  vollkommen 
tadellosen  Proportionen  gehaltenen  Altars 
von  feinem  und  hartem  weißen  Travertin 
über  den  Fußweg  der  Straße.  Aus  der  In- 
schrift /.  R.  N.  2350;  C.  I.  L.  X,  1036), 
welclie  ganz  gleichlautend  auf  der  Haupt- 
und  einer  der  Nebenseiten  wiederholt  ist,  er- 
giebt  sich,  dass  M.  Alleius  Luccius  Libella 
der  Vater  Aedil  und  fünQähriger  Duumvir 
(hier  duumvir  praefectus  quiuquetm<tlis  ge- 
nannt) '^'),  sein  Sohn,  obwohl  bereits  im  17. 
Jahre  verstorben  ,  Decurio  von  Pompeji  war, 
unddass  die  Gemahlin  des  Libella,  Alleia  De- 
cimilla,  die  ihrem  Gemahl  und  ihrem  Sohne 
dies  Monument  hat  aufrichten  lassen,  öffent- 
liche Priesterin  der  Ceres  war,  deren  Tempel 
bisher  in  Pompeji  noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  In  jeder 
Weise  haben  wir  es  also  hier  mit  einer  vornehmen  \nid  angesehenen  Familie 
zu  thun,  von  deren  Geschmack  und  IJildung  das  einfach  schöne  Monument 
eben  so  deutlich  Zeugniss  ablegt,  wie  von  ihrem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift 
erwähnte  Umstände.  Erstens,  dass  der  junge  Libella  so  früh  schon  Decurio 
geworden  war,  was  um  so  mehr  bedeuten  will,  da  wir  Ciceros  Antwort  auf  die 
lütte  xim  Unterstützung  bei  der  Hewerbung  um  eine  Decurionenstelle  in  Pom- 
peji kennen  :  es  sei  leichter  in  Kom  Senator  als  in  Pomj>eji  Decurio  zu  werden. 
Als  ein  ferneres  Zeugniss  von  dem  Anselm  der  Familie  muss  es  uns  gelten, 
dass  nach  der  Inschrift  der  Platz  für  das  Monument  diesen  verdienten  Bürgern 
von  der  Stadt  geschenkt  wurde  [locus  monumenti  publice  datus).  Ein  Zugang 
zu  einer  Grabkammer  ist  auch  hier  nicht  vorhanden. 

Hinter  diesem  Grabmal  befindet  sich  ein  ummauerter  viereckiger  Kaum, 
von  dessen  kleinen  pjTamidal  auslaufenden  Eckthürmchen  jetzt  keines  melxr 
erhalten  ist,  7  auf  dem  Plane.  Man  hat  denselben  als  Umfassung  von  Gräbern 
ärmerer  Bürger  oder  Einwohner,  wie  sich  eine  ähnliche  Einfassung  auf  der 
andern  Seite  der  Gräberstraße  findet,  angesprochen,  ohne  doch  jemals  nur  die 
leiseste  Spur  von  Gräbern  darinnen  zu  finden.  Andere  haben  in  diesen  vier 
kahlen  Mauern  ein  Ustrinum  erkennen  wollen,  was  auch  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  angeht;  denn  erstens  würde  ein  solches  doch  wohl  einen  Zu- 
gang haben,  zweitens  durfte  ein  Ustrinum  nicht  in  geringerer  Entfernung 
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ala  500  Schritt  von  der  Stadt  angelegt  werden.  Wahrscheinlich  sollte  hier  ein 
stattliches  Denkmal  errichtet  werden ;  nachher  aher  fehlten  die  Mittel,  und 
man  gab  den  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gediehenen  Mauern  durch  jene  Eck- 
thürmchen  eine  Art  Ahschluss.  Jedenfalls  ist  das  vor  diesen  beiden  liegende 
Grabmal  S  unvollendet,  oder 
richtiger  eben  erst  begonnen :  es 
besteht  aus  zwei  Lagen  großer, 
roh  behauencr  weißer  Kalksteine 
auf  einer  breiten  Unterlage. 

Ehe  wir  uns  auf  die  an  in- 
teressanten Monumenten  un- 
gleich reichere  rechte  Seite  hin- 
überbegeben ,  betrachten  wir 
noch  das  mitten  auf  der  Kreu- 
zung der  beiden  Straßen  belegene 
Grabmal,  9  auf  dem  Plane.  Die 
äußere  Form  dieses  aus  kleinen 
Tuffsteinen  meist  in  opus  reti- 

culatum  regelmäßig  erbauten  Grabes  (Fig.  207),  welches,  da  es  namenlos  ist, 
nach  seiner  bemerkenswcrthen  Thür  den  Namen  des  Grabes  mit  der  Mar- 
morthür [della  porta  di  marmo)  erhalten  hat,  ist  einfach, 
aber  sein  Detail  mannichfaltig  genug,  um  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  einige  Zeit  zu  fesseln.  Wir  finden  nämlich 
hier  eine  weit  vollständiger  als  im  Grabe  der  Mamia  erhal- 
tene Grabkammer,  welche  leider  heutzutage  unzugängUch 
ist,  so  dass  wir  für  die  folgenden  Einzelheiten  auf  frühere 
Herichte  angewiesen  sind.  Die  Marmorthür,  welche  die 
Grabkammer  verschließt  (Fig.  208),  dreht  sich,  wie  die 
Zeichnung  deutlich  erkennen  lässt,  auf  starken  bronzenen, 
in  die  Ober-  und  Unterschwelle  und  zwar  in  Kapseln  von 
gleichem  Metall  eingelassenen  Zapfen,  wurde  durch  das 


Fig.  207.  Da«  Grab  mit  der  Marmorthar. 
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Fig.  2ü!>. 
Marmorthür. 


Fig.  209.   Grabkammer  des  Grabes  mit  der  Marmorthür. 
Quer-  und  L&ugendurchschnitt. 

Anziehn  einer  bronzenen  Handhabe  geöffnet  und  durch  das  Vorschieben  eines 
in  Spuren  erhaltenen  Riegels  und  eines  mit  dem  Schlüssel  zu  öfihenden 
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Schlosses  geschlossen.  Das  Innere  hildet  eine  durch  ein  kleines  Fenster  a 
(Fig.  209)  von  oben  her  beleuchtete  und  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckte 
Kammer,  in  welche  man  über  zwei  Stufen  ä  hinabsteigt,  und  welche  im  Hinter- 
gründe eine  giebelgekrünte  Nische  c  für  den  ersten  oder  hauptsächlichen 
Aschenbehälter,  den  des  Stifters,  enthält,  wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich. 
Das  in  dieser  Nische  stehende  größere  Gefäß  von  .\labaster  enthielt  wirklich  ver- 
brannte Knochen.  Um  die  ganze  Grabkammer  läuft  eine  Steinbank  d,  welche 
andere  Aschengefäße  von  Glas,  von  Marmor  und  von  Thon,  und  außerdem 
mehre  bronzene  Lampen  trug,  mit  denen  wahrscheinlich  an  den  Feralien, 
dem  römischen  Allerseelenfeste ,  das  Grab  beleuchtet  wurde.  Es  ist  nicht 
glaublich,  dass  das  opus  reticulatum  hier  sichtbar  bleiben  sollte ;  ohne  Zweifel 
sollte  das  Grab  eine  Quaderbckleidung,  wahrscheinlich  aus  Travertin,  erhalten, 
zu  der  wohl  die  rechts  und  hinten  au  den  Kern  angesetzten,  aber  weder  genau 
an  einander  gepassten  noch  behauencn  Blöcke  dienen  sollten.  Vielleicht  gingen 
auch  hier  den  Erben  die  Mittel  aus,  um  den  Jiau  in  der  beabsichtigten  Groß- 
artigkeit durchzuführen  :  denn  das  Mauerwerk  trägt  nicht  den  Stempel  der 
letzten  Periode.  In  dem  viereckig  ummauerten  Platze  lü  hat  man  das  zu  dem 
eben  besprochenen  Grabe  gehörende  Ustrinimi  erkennen  wollen ,  doch  steht 
dem  die  Gesetzesbestimmung  entgegen,  dass  ein  Ustrinum  mindestens  500 
Schritt  von  der  Stadt  entfernt  sein  musste  vgl.  Anm.  183).  Es  wird  wohl  auch 
dieses  ein  angefangenes  Grab  sein. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zurück  auf  die  andere  Seite  der  Straße,  zu  dem 
jüngsten  Theil  der  Gräberstraße,  welcher  mehr  und  besser  erhaltene  Monu- 
mente darbietet.  Gleich  das  erste  derselben,  1 1  auf  dem  Plane,  ist  von  be- 
trächtlichem Interesse.   Es  ist  ein  durch  eine  giebelgekrönte  Thür  über  drei 


l  ig.  210.   Trielim'um  funebre. 


Stufen  betretbares,  rings  ummauertes,  aber  unbedecktes  Triclinium  für 
die  Leichen  mahle,  welche  den  Schluss  der  Bestattung  bildeten,  erbaut 
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dem  Cn.  Yihrius  Saturninus  aus  der  falemiadieii  Tribns  von  seinem  Freigelas- 
senen Callistus.  w  iv  die  in  den  Giebel  cina'OTnauprtp  Inschrift  /.  H.  N.  2;M9 ; 
C  I.  L.  1033  [Cin>ic  der  alten  aussagt.  Diu  vurstidiciuk'  Innenansicht  zeiijt 
dies  jetzt  viel  mehr  zerstörte  Monument  so,  wie  man  es  bei  der  Ausgrabung 
fand,  eigentlich  restauiirt  ist  aber  außer  der  Decoratiou  nichts  als  die  kleine 
nmde,  jetit  dieilwdse  semtSrte  Basis  eines  Opferaltaxs.  Die  Wtode  wazen 
einfiush  aber  gneiiSs  bemalt,  docii  ist  toh  der  Malexei  jetst  so  gut  wie  nichts 
mehr  vorhanden;  die  Bänke  fiir  die  Theilnelimor  am  Mahle  sowohl  als  der 
Tisch  in  ihrer  Mitte  bestehn,  wie  in  manchem  Triclinium  in  Privathänsom 
(»der  deren  Gärten  z.  H.  im  Hause  des  Sallust.  S.  305  ,  aus  stuccoübcr- 
zogenem  Mauerwerk,  ebenso  das  kleine  runde  Piedestal,  in  welchem  ein 
Opferaltar  für  die  libationen  während  des  Mahles  schwer  zu  verkennen  ist. 
Hinter  der  Msner  des  Tridiniums  sieht  sich  die  gemeinsame  ans  Tofbteinen 
in  opm  ineertum  erbaute  und  bis  an  das  Peristyl  der  YiUa  des  Cioeio  fint- 
gefährte  Einftssung  der  Gräberstraße  hin.  Dies  einfiuihe  Monument  ist  nebet 
einem  noch  zu  envälincüdcn  13  das  älteste  dieser  gansen  Reihe. 

An  dies  Triclinium.  in  welchem,  wie  b(!reits  in  der  Einleitung  an<;et;pben. 
melire  Gerippe  gefimden  worden  sein  sollen,  die  wohl  in  das  Gebiet  der  Fabel 
gehören,  grenzt  eines  der  bedeutendsten  Chrabmäler  Pompejis,  das  der  NaeTO- 
leia  Tyche.  Das  MotiT  desselben  weidit  von  denen  der  bisher  betrachteten 
Gilber  gSnsKch  ab,  wird  uns  aber  auf  dieser  Seite  der  Strafie  noch  öfter  be- 
gegnen. Aus  seinem  Grrundriss,  12  auf  dem  Plane,BOwieausderAnsicht  Fig.211 
link'*  erkennt  man,  dasa  dasselbe  auf!  eiiuT  Umfassungsmauer  vom  aus  Tuffqxia- 
dem,  im  übrigen  opm  incerUtm]  mit  einer  Thür  nach  der  Straße  besteht,  inner- 


halb weldier  Umftmui^smaner  sieh  eineGnbkammer  (ausTuffquadem)  eihebt, 
die  oben  durch  ein  Monumentin  Altazfonn  geschlossen  wird.  An  der  Yoxder- 

seite  des  Altars  ist  unter  dem  Keliefporträt  der  Gründerin  und  über  einem  ein 
Todtenopfer  darstellenden  Relief  in  clerranter  und  reicher  Arabeskenumrah- 
mung die  Inschrift  /.  J\.  X.  23  1«;:  (  '.  I.  L.  X.  li)3ft  angebracht,  welche"  in 
erster  Linie  unsere  Autiiierksamkeit  erliei«  ht.  Sie  lehrt  uns  Folgendes:  Nae- 
voleia  Tyche,  die  Freigelasseue  eines  Lucius  Naevoleius,  hat  dies  Grabmal 
sich  und  dem  Augnstalen  und  Paganen  (s.  8. 13)  L.  Mnnatius  Fbnstos,  sowie 
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ihren  und  seinen  freigelassenen  Sclaven  und  Sclavinnen  bei  Lebzeiten  errichtet. 
Dem  Munatius  Faustus  aber  haben  die  Decurionen  unter  Zustimmung  des 


Fig.  212.  Inschrift  und  Relief  am  Grabe  der  Naovoleia  Tyche. 


Volkes  wegen  seiner  Verdienste  die  Ehre  des  lUsellium  zuerkdnnt  (s.  Fi^.  212 
und  2141. 

Man  sieht  also  zunächst,  dass  das  Grabmal  das  gemeinsame  der  ganzen 
Familie  der  Naevoleia  war,  und  demgemäß  hat  das  Innere  der  Grabkammer 
(Fig.  211  rechtsl  eine  ähnliche  Einrichtung  wie  die  in  dem  kurz  vorher  be- 
sprochenen Grabe  mit  der  Marmorthür.  In  einer  Nische  im  Hintergrunde  ist 
der  Platz  für  eine  Aschenurnc.  welche  als  die  der  Gründerin  gelten  mag;  andere 
Nischen  in  den  Scitenwänden  sind  für  kleinere  Gefäße  bestimmt ,  während 
eine  umlaufende  Steinbank  deren  mehre  von  größeren  Dimensionen  und  einige 

Lanjpen  trug.  Von  den  Aschengefäßen  sind  nur  drei,  von 
denen  in  Fig.  213  eines  als  Probe  mitgetheilt  wird,  von 
speciellerem  Interesse;  denn  während  die  übrigen  von 
Thon  .sind  und  gewöhnliche  Formen  zeigen,  bestehn  diese 
drei  aus  Glas,  Avelchcs  in  einer  bleiernen,  ungefähr  gleich 
gestalteten  Kapsel  steht :  die  gewöhnliche  Art,  Glasgefäße 
in  Gräbern  gegen  etwaige  äußere  Verletzungen  zu  schützen. 
Obgleich  nun  diese  Gefäße  keineswegs  zu  den  besseren 
Arbeiten  in  Glas  gehören,  von  denen  uns  ein  Meisterstück 
oben  begegnete,  so  sind  sie  doch  wegen  ihres  vollkommen 
erhaltenen  Inhalte  merkwürdig  genug.  Sic  enthalten  oder* 
enliiielten,  so  wird  nämlich  von  Früheren  überliefert,  die  verbrannten  Knochen , 
schwimmend  in  einer  aus  Wasser,  Wein  und  Öl  gemengten  Flüssigkeit,  welche 
als  bei  ihrer  Auftindung  halbdick,  aber  durchsichtig,  in  einem  Fälle  röthlich, 
in  den  anderen  gelblich  geschildert  wird. 


Fig.  213.  Aschenurnc. 
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Das  in  der  Inschrift  erwähnte  Bisellium  des  L.  IMunatius  Faustus  ist 
«um  Andenken  seiner  Elirenauszeichnnng ,  über  deren  Bedeutung  bei  der 
Besprechung  der  Theater  das  Xöthigc  gesagt  ist,  auf  der  einen  Seite  des  Altars 
in  Relief  dargestellt,  während  die  andere  Seite  ein  Schiff  darstellt,  an  dem  die 
Segel  gerefft  werden.    Über  das  Bisellium  wäre  höchstens  das  Eine  zu  bemer- 


Fig.  214.  Relief  vom  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


ken,  dass  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel  die  Bedeutung 
dieser  Doppel  sitze  für  eine  Person  recht  augenscheinlich  macht.  Das  Schiff 
dagegen  ist  verschieden  gedeutet  worden.  Nicht  wenige  Schriftsteller  über 
Pompeji  sehn  in  demselben  eine  allegorische  Hinweisung  auf  den  Tod  als  das 
Einlaufen  in  den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens,  indem  sie  sich  auf  eine 
Stelle  Ciceros  [de  senect.  19,  71)  berufen,  in  welcher  der  Blick  auf  das  Grab 
mit  dem  Blicke  des  Reisenden  verglichen  wird,  der  nach  langer  Fahrt  sich 
dem  Gestade  und  Hafen  nähert.  Vermuthlich  aber  ist  nach  Analogie  anderer 
Grabsteine  in  diesem  Schiffe  nichts  zu  erkennen  als  ein  Denkmal  des  Ge- 
schäftes ,  welches  einer  der  hier  Iteg^abenen  trieb.  Entweder  Fau.stus  oder 
Tyche  (letzteres  ist  vielleicht  wahrscheinlicher  trieb  Handel  und  hatte  ein 
eigenes  Schiff  zur  See.  Zugleich  aber  werdeit  wir  in  der  am  Steuer  sitzenden 
weiblichen  Figur  die  Fortuna  (griechisch  Tychc'j ,  und  somit  eine  Hindeutung 
auf  den  Namen  der  Erbauerin  des  Grabes  zu  erkennen  haben. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  xnid  dem  ansehnlichen  Porträt  der 
Naevoleia  zeigt  uns  das  Todtenopfer,  zu  welchem  die  Sclaven  und  Sclavinnon 
oder  die  Freigelassenen  der  Naevoleia  Opferspendcu  herzutragen.  Dies  Grab 
ist  neben  dem  gleich  zu  erwähnenden  des  Calventius  Quietus  das  am  reichsten 
omamentirte,  und  muthmalilich  sind  diese  beiden  auch  die  jüngsten  der  ganzen 
Reihe. 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naevoleia  und  der  Ihrigen  liegt  das  Grab 
eines  Freigelassenen,  des  Paganen  N.  Istacidius  Helenus,  und  seiner  Familie 
(Fig.  215}.  Dies  sehr  einfache  Monument,  neben  dem  Triclinium  das  älteste 
dieser  Reihe,  besteht  ^>-ie  der  Grundriss  13  auf  dem  Plane  verglichen  mit  der 
nachstehenden  Ansicht  lehrt,  aus  einer  Ummauerung,  innerhalb  deren  mehre 
Hermencippen  mit  den  Inschriften  (/.  Ii.  N.  2344.  2345;  C.  I.  L.  X,  102S. 
1029)  aufgerichtet  sind.    Einer  derselben  ist  in  seinem  obeni  runden  Theil 


416 


Viertes  Capitel. 


Fig.  215.   Grab  der  Familie  Istucidia. 


nach  hinten  als  ein  mensdilicher  Kopf  mit  Haarflechten  behandelt,  wovon  wir 
weiterhin  noch  ein  Heispiel  finden  werden.    Vor  dem  einen  Cippua  ist  eine 

Vase  in  den  Boden  eingelassen,  um 
die  Spenden  aufzunehmen.  DasCirab 
bietet  in  seiner  Einfachheit  kein  be- 
sonderes Interesse,  wenn  nicht  das, 
uns  die  Mannichfaltigkeit  der  alten 
Grabstätten  zu  zeigen.  Eine  Ueson- 
derheit  bietet  die  Inschrift  an  der 
Frontmauer  der  Straße  (/.  J{.  N.  2343 ; 
V.  I.  L.  X,  1027),  in  so  fem  sie  die 
Maße  des  von  dieser  Familie  gekauf- 
ten Uegräbnissplatzes  enthält :  in 
agro  pedes  X  V,  in  fronte  pedes  X 
d.  h.  von  15  Fuß  Tiefe  und  gleicher 
Ureite.  In  der  'i  hat  ist  derselbe  genau 
lö  römische  Fuß  oder  4,44  M.  tief, 
während  die  Ureitc  nur  4,34  M.  be- 
trägt. 

Das  folgende  Grabmal,  No.  14 
auf  dem  Plane,  hat  wiederum  ein 
größeres  eigenes  Interesse  und  muss 
zu  den  zierlichsten  Monumenten  seiner  Gattung  gezählt  werden,  obgleich  es 
von  Einigen  überschätzt  wird.  Wahr  ist  es,  dass  ein  reinerer  Geschmack  in 
diesem  Denkmal  herrscht,  als  in  manchen  anderen,  auch  dem  der  Xaevoleia 

Tyche,  dem  es  durch  die 
g^nze  Anordnung  und  den 
Reichthum  der  Oniamente 
am  nächsten  steht ;  aber  den 
Adel  der  Einfachheit  und 
die  Reinheit  der  Verhältnisse 
des  Grabaltars  der  Libella 
erreicht  dies  dem  Augu- 
st alen  C.  Calventius 
U  u  i  e t u  8  gesetzte  Mo- 
nument nicht.  Dassen>e  be- 
steht ,  wie  die  ( restaurirte ) 
Abbildung  (Fig.  216;  zeigt, 
innerhalb  einer  nach  der 
Straße  zu  niedrigen ,  nach 
binten  erhöhten  und  giebel- 
nrtig  abgeschlossenen ,  von 
kleinen  Pfeilern  mit  Relief 
flankirten  Ummauerung  aus  einem  .\ltar  auf  drei  Stufen  und  einem  viereckigen 
Unterbau  aus  Ziegeln  und  zicgelftimig  behauenen  Steinen).  Die  Hauptfayade 
des  Altars  nach  der  Stnißc  zu  trägt  die  Inschrift  (/.  R.  N.  2342;  C.  I.  L.  X, 


216.   Grabaltar  dos  C.  Calvcntiua  Quictus. 
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1026),  aus  der  wir  den  envälinten  Namen  und  Stand  des  Calventius  Quietus, 
sowie  ferner  erfahren,  dass  ihm  die  Decurionen  unter  Zustimmung  des  Volkes 
wegen  seiner  Man ificeuz  das  Hiäelliuui  zuerkannt  haben.  Dies  ist  denn  unterhalb 
der  Insclirift  in  Relief  gebildet,  fast  ganz  so  wie  das  Biselliiuu  des  Munatiiis 
Faustus  am  Cirabe  der  Naevoleia  und  wie  dieses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte 
des  Üoppelsitzes .  An  den  beiden  Nebeuseiten  des  Altars  sind  Eichenkränze  mit 
Bändern,  das  sind  bürgerliche  Kronen  {coronac  cicicae] ,  gebildet,  welche  für 
verschiedene  Verdienste,  namentlich  aber  für  Lebensrettinig  von  Bürgern 
ertheilt  wurden,  weshalb  vielfach  bei  ähnlichen  Reliefen  im  Kranze  steht  O. 
C.  S.  =  ob  civem  servatum  oder  ob  cices  servatos.  W'elcher  Art  Calventius' 
Verdienste  waren ,  und  worin  wiine  Munificenz  sich  offenbarte ,  wissen  wir 
nicht,  obgleich  es  nahe  liegt,  in  Itezug  auf  letztere  an  den  Neubau  der 
Stadt  nach  dem  Erdbeben  zu  denken,  bei  dem  der  Bürgersinn  mancher  reichen 
Pompejaner  sich,  wie  wir  gesehn  haben,  so  glänzend  kundgtib,  und  bei  dem 
eben  hierfür  diesen  Bürgern  mehr  als  eine  Ehrenauszeichnung  zu  Theil  wurde. 
Der  hintere  Giebel  der  Umfassungsmauer  enthält,  jetzt  am  besten  von  dem 
Nachbargrabe  aus  sichtbar,  eine  von  in  Stuck  gearbeiteten  schwebenden 
Flügelfiguren,  wohl  Victorien,  getragene  und  unten  von  Ijöwenklauen  gestützte 
Gedenktafel,  auf  der  jedoch  die  Insclirift  fehlt.  Die  kleinen  Thürmchen  oder 
Pfeiler  der  Umfassungsmauer  waren  mit  Stuccoreliefen  geziert,  welche  jetzt 
fast  gänzlich  abgefallen  und  nur  noch  in  ihren  eingerissenen  Umrisslinien 
hal])wegs  erkennbar  sind. 

Die  Gegenstände  der  interessantesten  dieser  Reliefe,  welche  nach  früheren, 
freilich  ungenügenden  Abbildungen  in  den  Figg.  217  und  2lb  mitgetheilt 
werden,  sind:  Oedipus  vor  der  Sphinx  in  dem  Augenblick,  wo  er,  dem  Sinne 
des  berühmten  Räthsels  nachdenkend,  den  Finger  an  die  Stirn  legt,  während 
am  Fuße  des  Felsens,  auf  dem  die  Sphinx  hockt,  die  Leichen  der  von  ihr  ge- 
tödteten  thebanischen  Jünglinge  liegen.  Sodann  wahrscheinlich  Thescus  im 
Labyrinth  nach  Besiegimg  des  Minotauros  (s.  Fig.  217). 


Fig.  217.  Reliefe  vom  Grabe  des.Calvciitiufi. 


Das  dritte  Relief  Fig.  218  ist,  in  so  fern  es  richtig  verstanden  und  erklärt 
worden,  von  Inisonderer  Bedeutung,  indem  es  uns  eine  Sitte  der  Todtenbe- 

OT«rb«ok,  Pompigi.  4.  AalT.  27 
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Fig.  218.  Uelief  ebendaher. 


stattiing  vergegenwärtifft.  Der  Scheiterhaufen,  auf  •welchem  die  I^eiche  lag, 
war  von  dem  nächsten  Angehörigen  zu  entzünden,  und  dies  geschah,  um  den 
begreiflicher  Weise  unsäglich  schmerzlichen  Kindruck  zu.  vermeiden,  welchen 

der  Anblick  de»  geliebten  Todten  in 
dem  Augenblick  hervorrufen  musste, 
wo  er  der  Zerstörung  auf  immer  an- 
heimfallen sollte ,  hinterrücks  mit  al>- 
gewandtem  Gesichte.  Es  scheint  nun, 
das«  die  Figur  unseres  Keliefs,  welche 
als  eines  der  officiellen  Klageweiber  zu 
(>rklären  sehr  oberflächlich  ist,  eine  Frau 
oder  Tochter  in  dem  Augenblick  dar- 
stellt, wo  sie  die  Fackel  an  den  Holz- 
stoß legt. 

Dies  Grabmal  wird  gewöhnlich  als 
Kenotaph  bezeichnet,  weil  ein  Zugang 
zu  einer  Grabkammer  nicht  vorhanden 
ist.  In  der  That  ist  dies  auffallend, 
weil  es  offenbar,  wie  die  ähnlichen  Gräber  zeigen,  in  dieser  spätem  Periode 
üblich  war,  die  Grabkammer  zugänglich  zu  lassen  ;  doch  dürfen  wir  die  Mög- 
lichkeit nicht  leugnen,  dass  mau  hier  einmal  zu  der  altem  Weise  zurückgekehrt 
ist,  vielleicht  weil  der  N'erstorbene  keine  Angehörigen  hatte,  die  mit  ihm  in 
demselben  Grabe  beigesetzt  werden  sollten. 

An  dieses  Grab  grenzt  ein  mit  einer,  wie  man  annimmt  provisorischen 

Mauer  umzogener  Raum,  1 5  auf 
dem  Plane,  in  welchem  erst  später 
Monumente  oder  GrÄ])er  angelegt 
werden  sollten,  in  dem  aber  we- 
nigstens ein  Hermencippus  steht ; 
und  auf  diesen  Kaum  folgt  ein 
von  den  bisher  betrachteten  in 
einer  Iteziehung  abweichendes, 
aber  inschriftloses  Familienbe- 
gräbniss,  ib  auf  dem  Plane. 
Dasselbe  besteht  innerhalb  einer 
mit  kh'inen  reliefgeschmückten 
Thürmen  versehenen  .Mauer  aus 
einem  mnden  und  stumpfen 
Thurm ,  zu  dessen  von  der 
StniBc  abgewendetem,  jetzt  ver- 
mauertem Eingang  man  auf  einer 
in  Fig.  2 1 9  durch  die  Thür  sicht- 
Imren  steinemen  Trepi>e  em- 
porsteigt. Der  runde  Thurm 
auf  viereckiger  IJsisis  ist  von  außen  mit  Stuceo  bekleidet,  und  enthält,  aber- 
mals nach  frül  ereu  Berichten  über  das  jetzt  unzugängliche  und  wohl  gänzlich 


Fig.  219.  Rundes  Grabmal. 
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ausgeräumte  Monument ,  die  mit  kleinen ,  aber  zierlichen  Gemälden  ( Ara- 
besken) verzierte  und  2  M.  weite  Grabkammer  mit  drei  Nischen,  welche 
Lampen  und  die  in  den  Hoden  f^an/.  einjjemauerten  Urnen  einschlicBeu. 
In  einer  derselben  fand  man  noch  die  verbrannten  Knochen.  Am  merkwür- 
digsten ist  die  geschweifte  Wölbung  der  Decke,  deren  Profilirung  in  antiken 
Monumenten  ohne  ein  zweites  Beispiel  sein  dürfte,  wohl  aber  in  der  tür- 
kischen Architektur  wiederkehrt.  Der  flache  Boden  dieser  Decke  soll  mit 
einem  ziemlich  roh  gemalten  Gesichte  (etwa  einem  Gorgoneion?)  verziert 
sein  oder  gewesen  sein ;  für  eleganter  gelten  die  übrigen  einfachen  Male- 
reien .  deren  Charakter  sich  einigcnnaßen  aus  der  Zeichnung  in  Fig.  220 


Fig.  220.   Grabkammer  des  runden  Grabmals. 


erkennen  liisst.   Die  Thürmchen  auch  dieser  Umfassungsmauer,  in  welche  in 
der  Mitte  der  Frontseite  eine  unbeschriebene  Tafel  eingelassen  ist,  sind,  wie 
erwähnt,  nach  der  Seite  der  Straße  hin  mit  Reliefen  in  Stucco  verziert.  Diese 
Ueliefe,  von  denen  eines  einen  schwebenden  Genius, 
das  zweite  eine  Opfercaeremonie  darstellt ,  bieten 
weder  ihrem  Gegenstande  noch  ihrer  Ausfühnnig 
nach  ein  besonderes  Interesse;  nur  ein  drittes  ist  von 
größerer  Bedeutung.   Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche 
eine  Taenie  (Binde;  auf  das  Gerippe  eines  auf  Stein- 
trümnieni  liegenden  Kindes  zu  breiten  im  BegrifFe 
ist  (s.  Fig.  221  .  Warum  und  mit  welchem  Rechte 
man  freilich  dieseDarstcIIung  vielfach  auf  eine  Scene 
des  Erdbebens  vom  Jalire  ü3  bezogen  hat,  ist  schwer 
anziigeben. 

Dies  runde  Grab  unterscheidet  sich  von  allen 
übrigen  dieser  Reihe  (abgesehn  vom  Tricliniuni  und 

dem  Grabe  der  Istacidier)  durch  größere  Einfachheit  und  durch  die  Bekleidung 
mit  Stucco  anstatt  mit  Marmor.    Schon  dies  lüsst  auf  höheres  Alter  schließen. 

27» 


Relief  vom  runden  Grabmal. 
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In  der  That  kann  deutlich  festgestellt  werden,  dass  es  älter  ist,  als  das  an- 
stoßende, jetzt  gleich  zu  besprechende,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  der 
Zeit  des  Clauditis  angehört. 

Es  ist  dies,  17  auf  dem  Plan,  «las  Grab  des  Scaurus'"").  Das  Haupt- 
interesse dieses  1 S 1 2  aufgefundenen  Grabmals,  von  dessen  keineswegs  schöner 
Form  Fig.  222  eine  Gesammtansicht  bietet,  besteht  in  den  Gladiatorenrelicfen, 

welche  l>ei  Besprechung 
des  Amphitheaters  hin- 
reichend genau  lietrach- 
tet  worden  sind.  Die  Art, 
wie  diese  Reliefe  auf  die 
Umfassungsmauer  und 
die  Stufen  der  Inschrift- 
basis, welche  wahrschein- 
lich eine  Statue  trug, 
vcrtheilt  sind ,  erkennt 
man  aus  der  Abbildung 
ohne  weitem  Nachweis. 
Das  Tonnengewölbe  der 
Gral)kamm(>r  wird  ge- 
stützt diirch  einen  von 
zwei  sich  kreuzenden  Ton- 
nengewölben, zur  Auf- 
nahme von  vier  Aschen- 
umen,  durchschnittenen 
l'feiler ;  außerdem  sind 
in  den  Wänden  vierzehn 
Nischen  [loculi)  für  wei- 
tere Urnen  angebracht.  — 

Wir  ersahen  olien  |S.  aus  den  ReHefen,  dass  dies  Grab  iu  die  Zeit  des 

Claudius  oder  die  erste  Zeit  des  Nero  [\  \ — r>'J  n.t'hr.)  fällt.  \'on  den  späteren, 
mit  denen  es  im  Grundmotive  übereinstimmt,  unterscheidet  es  sich  durch  die 
Arnuith  an  Onuimenten,  indem  der  oberste  Würfel  am  drei  Seiten  nur  mit  Stuck, 
an  der  Vorderseite  mit  der  ganz  einfachen  Inschrifttafel  bekleidet  ist. 

Ein  wenig  weiterhin  liegt  ein  Cirab ,  l'J  auf  dem  Plan,  welches  den- 
jenigen des  Calventius  Quietus  und  der  Naevoleia  Tyche  am  meisten  gleicht, 
indem  es  aus  einem  altarilirmigen  Monumente  besteht ,  welclies  sich  über 
zwei  Stufen  auf  einem  viereckigen  Unterbau  von  glattbehauenen  Tuff(iua<lern 
erhebt.  Von  den  genannten  Monumenten  unterscheidet  es  sich  durch  etwas 
einfachere  Omanu>ntirung ,  indem  Ablauf  und  Camies  ohne  Ornamente  und 
einfach  glatt  sind.  Auf  seiner  Hinterseite  hat  es  einen  jetat  vermauerten  Ein- 
gang. Man  sagt,  dies  Grabmal  sei  bei  der  Verschüttung  erst  im  Aufbau 
begriffen  gewesen,  und  l>ezeichnet  es  demnach  als  sepolcro  iu  rosirmwne ;  doch 
ist  das  Fehlen  einiger  FMatteii  der  Marmorbekleidung  hierfür  kein  genügender 
Reweis  und  kann  sehr  wohl  auf  andere  Ursachen  zurückgehen  ;  mit  mehr 
Hecht  kann  auf  Grund  der  erwähnten  einfachem  Omameutimng  ver- 


_L»_ 


Fi|7.  222.   Grab  mit  den  Gladiatorcnrcliefen. 
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muthet  werden  ,  dass  dies  Grab  zeitlich  dem  der  Naevoleia  Tyche  und  des 
Munatius  Faustus  voraualiegt.  Neben  diesem  Gral>e  steht  ein  im  Plane  mit 
18  bezeichneter  llennencippus  von  Marmor,  an  welchem  man  die  wunder- 
liche Form  dieser  Fompejii  eigenthümlichen  Monumente  aus  der  umstehenden 
Abbildung  recht  genau  kennen  lernen  kann.  Die  Ilinterseite  (rechts)  zeigt 
deutlich,  dass  mit  dem  obem  runden  'Ilieil  ein  menschlicher  Hals  und  Kopf 
gemeint  ist,  der  hier  wie  in  anderen  Beispielen  wie  Haare  mit  auf  den  Schul- 
tern herabfallenden  Flechten  gearbeitet  ist,  während  das  Gesicht  (s.  die 
Vorderseite  links)  entweder  wie  in  diesem  Falle  ganz  fehlt  oder  durch  die 
Inschrift  ersetzt  wird,  die  sich  hier  auf  dem  unteni  Tlicile  findet,  deren 
Erläuterung  sich  aber  nicht  füglich  in  der   


Kürze  geben  lässt  .  Nach  dem  Grabe 
No.  19  wird  die  Folge  der  Gräber  unter- 
brochen ,  indem  die  s.  g.  Villa  des  Cicero, 
und  die  zu  ihr  gehörigen ,  früher  (S.  3S) 
erwähnten  Läden  unmittelbar  an  die  Straße 
herantreten ;  der  Eingang  der  Villa  ist  auf 
dem  Plane  mit  1".  C'.,  ein  neben  ihm  lie- 
gendes Wusserbehältniss  mit  1*  bezeichnet. 
Den  ummauerten  dreieckigen  Kaum  20, 
dessen  Mauer  wie  diejenige  des  Grabmals  5  a 
und  desjenigen  der  Mamia  Fig.  200  von  einer 


Reihe  kleiner  neben  einander  stehender         Fig.  223.  Ein  Hermencippu». 
Bogenöffnungen  durchbrochen  ist,  hat  man 

ohne  genügenden  Grund  für  den  oskischeii  Hegräbnissplatz  oder  für  ein  Ustri- 
num  gehalten;  in  Wahrheit  gehörte  er  wohl  zur  A  illa.  Die  jenseits  der  letz- 
teren folgenden  Grüber  sind  schon  oben  besprotdien  worden. 

Fünf  Formen  von  Grabmonumenten  sind  es  (abgesehn  von  den  oskischeu 
Gräbenil ,  die  wir  auf  unsrer  Wanderung  durch  die  Gräberstraße  kennen 
gelernt  haben.  1 .  Ummauerungcn ,  in  denen  man  die  Asche  melirer  Todteu 
begrub  und  die  Plätze  der  einzelnen  durch  Hermencippen  liezeichnete. 
2.  Grabuischen  über  <lein  gleichfalln  unterirdischen  Grabe;  in  einer  derselben 
fanden  wir  einen  Cippus ,  das  liild  des  Todten  und  einen  Altar.  3.  Große, 
mit  Tuff<|uadem  bekleidete  Monumente  in  Altarfomi  (das  besterhaltene 
27),  wahrscheinlich  mit  einer  Grabkammer  im  Innern,  welche  nach  der  Hei- 
setzung geschlossen  wurde.  Dieser  Classe  schließt  sich  auch  das  Cirrab  der 
Libella  an,  nur  in  eleganterer  Form  und  feinerem  Material.  4.  Monumente 
in  Tempel fonn  ,  in  einem  Falle  mit  Tufiquadem  bekleidet  (Guirlandengrab) , 
sonst  aus  Incertum  mit  Stuckverkleidung;  auch  hier  ist  die  Grabkammer  mit 
Ausnahme  eine:«  Falles  (Mamia)  vermauert ;  ob  das  Grab  mit  der  Marmorthür 
dieser  oder  der  folgenden  Classe  angehören  sollte,  können  wir  nicht  entschei- 
den. 5.  Gräber  wie  das  der  Naevoleia  Tyche:  ein  großer,  die  mit  Ausnahme 
eines  Falle«  (Quietus!  zugängliche  (irabkammer  enthaltender  Unterbau ,  trägt 
das  viel  kleinere  als  .\ltar  oder  als  einfacher  Würfel  iScaunis)  gestaltete,  mit 
der  Inschrift  versehene  Monument.  —  Von  diesen  fünf  Clausen  gehört  die 
fünfte  der  letzten  Zeit  Pompejis,  seit  Claudius,  an.    Die  dritte  xind  vierte 
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können  wir  seit  den  «'rsteii  Zf'it<^ii  «Ut  römischpn  Oolnnio  di**  mrite  wahr- 
scheinlich seit  Ende  der  Kepublik,  die  iTsti'  seit  der  frülicrn  Kuiuerzeit  nach- 
weisen. Doch  ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  ersten  ClaBseu,  bei  denen 
die  Pompeji  eigenthümliöhen  Hermencippen  nir  Vevwendung  kämm  od«r 
kommen  kcmnten,  eine  mindeste  eben  00  alte  Sitte  danteUen,  wie  die  dritte 
und  vierte.  Es  vi  ferner  klar ,  da»  die  vierte  CÜMfle  eist  seit  Angustus  all- 
gemeiner wurde  und  die  dritte  verdrängte;  mit  dem  Gralic  der  Libella  (der 
Vater  QuiTifjuennal  2rv'2(;  u.  Chr.]  griff  man  auf  ein  älterem  Motiv  zurück.  — 
Wir  beuierken  noch,  dass  die  iiltfstPTi  MoTinmonte  den  Kern  aus  opus  ineerUtm 
mit  Tuffquaderu  verkleidet  haben ,  welche  in  einem  Falle  (GuiiLandengrab^ 
naoh  Art  d«  Tonomiecken  Zeit  eine  dünne,  weifie  Stncdcschicht  tmgen.  In 
der  efsten  Kaiseneit  begann  man  daim,  daa  4^^«»  metrium  einfiuih  mitStnek  su 
bedecken  und  in  diesem  die  Ornamente  anszufuhren ;  gleiohxeitig  entstand  das 
auch  in  die-ser  13eziehung  vereinzelt  dastehende  Travcrtingrab  des  Libella. 
Endlich  seit  Nero  begann  die  Sitte  der  Verkleidung  mit  immer  reicher  omsr- 
mentirten  Marmoiplatteu. 


Fünftes  Capitel. 
Me  gegmuMBdUflhe  BiuteriMMOMluift  dis  Terk«kn  mut  des  Lekeaa. 

Enter  Absckutt 
MeklUMi,  Mttke  ud  M8e. 

Bei  der  licbchreibuug  einer  Anzahl  der  bcmcrkenswerthestcn  pompejancr 
Häuser  ist  allerdin^  hier  und  da  auch  des  in  den  Texachiedenen  Zimmern 
gefundenen  und  für  ihre  Bestimmnng  beaeidhnenden  Hanstaths  im  weiteeten 
Sinne,  der  gemauerten  Bettstellen,  der  in  die  WHade  Tertieften  oder  an  den^ 
selben  beÜBstigt  gewesenen  Scbränke  und  Bretter,  der  SpciseHophas ,  Qeld* 
kisten.  dann  auch  der  in  ihnen  gefundenen  Candelalier,  Kessel,  Lampen  n.  s.  w. 
«jedneht  ;  allein  da«;  ist  doch  mehr  fjelppfcntlich  j^rschehn,  Tind  zwar  aus  dem 
bedachten  CiruuUo,  um  einerseits  die  sich  iutiucr  wicdcrhüleuücn  Venteichuiiwe 
wichtiger  und  unwichtiger  Gcrüthe  und  Gefäße  zu  ersparen,  welche  das  Lesen 
der  Fimdberiekte  bis  aur  Unleidliohkeit  eimndend  machen,  und  um  anderer- 
setts  die  kier  in  Frage  kramenden  Gegenatande  in  einer  planmSfiig  geordnelen 
Auswahl  zu  vollständigerer  Übersicht  bringen  zu  können,  als  es  1>ei  der  Ver- 
flerli(uii;j;  in  die  Darstellunt;  der  Häuser  in  ihrer  areliitektonisehen  Anordniinf» 
uiid  in  ilirer  künstlerischen  A\is.sehiniiekun'^'  nni^'lich  "gewesen  \viir(\  Hier  soll 
nun  vtihueht  werden,  vuii  dem  ganzen  autiken  llausiath  aller  und  jeder  Art, 
welcher  die  Häuser  in  Pompeji  erfüllte,  eine  so  vollständige  Anschauwig  xu 
geben,  wie  dies  inn«rkalb  gewiaaer,  notbwendig  einsokalten^Gteiiaen  thvn» 
liek  ist. 
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Keginnen  wir  mit  dem,  was  wir  »Mobilien«  (beweglichen  Hausrntüi) 
nennen,  obgleich  deren  Manche«?,  wie  ilie  t^cmiUUTtrTi  Kettstellen  in  Pompeji 
el)i>n  nielit  bewcjxlich  «jcwesen  ist,  so  mnss  vorwe;^  bemerkt  werden,  dass  deren 
Funde  nicht  m  zahlreich  und  bedeutend  gewesen  bind,  wie  man  vielleicht 
Tcmudken  mag.  Der  Gnmd  hierron  ut  ein  do|ipelter.  Sntent  ist  natarlicb 
alles  ans  Te^gixigliclieii  StoiSen,  namentlich  allea  ans  Hole  Veirfeitigte  bis  anf 
TedUSllniBSinMfiig  geringe  Reste  verkommen  und  unteige^oigen,  und  erst  das 
neueste  schonende  Verfahren  bei  (b;r  AuHp^-abmig  hat  auch  von  diesen  Dingen 
Manehes  so  weit  erhalten,  dass  es  entweder  durch  neue  Nachbildung  ersetzt 
oder  in  Uyps  abgegueseu  Werden  konnte.  Von  ein  paar  in  Gypsabgüssen 
erhaltenen  merkwürdigen  Gegenständen  werden  demnächst  die  eisten  über- 
haupt gemachten  Abbildmigen  vorgelegt  weiden.  Aber  AUes,  was  man  auf 
diese  Weise  hat  gewinnoi  können  nnd  AUes,  was  man  in  der  Zukunft  noch 
gewinnen  nagt  ''if^'^  gegenüber  der  Masse  des  rettungslos  verlorenen  llolft> 
Werks  immer  wenig  bleiben,  nnd  das  trifft  besonders  die  ^fobilien ;  denn  dass 
Holz  mit  versehiedenen  Ver/ierinif;en  aus  anderen  8t(tffen,  Elfenbein.  Metall 
und  dergleichen  auch  im  Alterthum  das  üauptmaterial  der  Mubelsclireinerei 
gewesen  sei^  brancht  kaum  gesagt  zu  werden.  Dazu  kommt  aber  noch  ein 
Anderes.  Es  ist  nSmlidi  eine  IhatBache,  daas  der  Haunatii  dmr  Alten  ungleich 
einfacher  und  weniger  mannicfafaltig  war,  als  der  imaere,  indem  namentlißh  die 
vieUalei  Sdiranke  und  Cnmmoden,  die  unter  wechselnden  Namen  und  Bestim- 
mungen unsere  Häuser  füllen,  als  Moliilicn  fast  <;aiiz  fehh-n,  und  entweder 
dureb  eingetiefte  oder  an«j^ehänf^e  ^Van<lsl•hr;inke  oder  durch  kofferartige 
Kasten  ersetzt  wuxduu.  Mit  Tischen,  >Sit2eu,  sophaartigcn  Lagern,  Betten  iind 
Kasten  ist  im  Grande  das  antike  Mobiliar  ecBchöpft,  wobei  freilich  innerhalb 
dieser  Klassm  Hannichfidtigkeit  nicht  ansgescÜoasen  ist,  nnd  auch  nicht 
bestritten  werden  soll,  daw  dieses  nnd  jenes  iiber  dieselben  hinansgeht,  wovon 
der  Schrank  mit  einra:  HSappe  in  dem  kasteuartiii;  vertieften  Boden,  welcher, 
nach  antiken  Resten  genau  restaurirt  (und  dt-slialh  olmc  Thür,  weil  man  diese 
nicht  gefunden  hat) ,  im  Ijocalmnseum  der  poria  della  marma  ein  sehr  bemcr- 
keuswerthes  Beispiel  darbietet. 

Möge  die  Rundschan  in  den  MohOien  Pompejis  von  denen  der  SdUaf- 
simmor  anagehn.  In  diesen  findet  man  in  der  Begdi  nur  die  Bettstelle,  am 
gewohnlichsten,  wie  bereits  mehrfach  bemerkt,  in  eine  Vertiefung  der  Wand 
eingepaast,  aber  auch  in  einem  Alkoven  der  Hinter-  oder  ( iner  Scitcnwand, 
welcher,  Wiedas  Beispiel  des  halbnmden  Cubiculura  in  der  ^  ilhi  des  Diomedes 
uns  lehrt,  wohl  durch  eine  an  einer  Stanfje  und  Kinnen  han-^eutle  Gardine 
verschlossen  werden  konnte.  In  anderen  Fällen  mag  man  ein  Geräth,  welches 
wir  eine  »spsnische  Wand  >  nennen  würden,  wie  auch  wir  das  thun,  um  die 
Lageistatt  oder  das  Bett  gestellt  bi>>w^.  Ein  solches  Geiilth,  wohl  eines  der 
in  seiner  Erhaltung  merkwürdigsten  ist  der  Bettschirm,  welchen  Fig.  22 1  mich 
einer  Zeichnung  des  Verfassers  darstellt,  für  welche  demgemäß  auf  alle  mö«;- 
Hehe  Nachsieht  jj^erechnet  werden  muss.  Es  kann  freilich  nicht  verbürgt 
werden,  dass  dieselbe,  deren  (iypsabguss  im  Localnniseum  steht,  in  einem 
Schla:binimer  aufgefunden  wurden  ist,  allein  ihr  Zweck  kann  kern  anderer 
gewesen  sein,  als  den  wir  mit  dergleichen  GreiSthen  veibinden.  Dies  antike 
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Stück,  welches  uns  die  dni  TheQe  des  Schirmes  a,  6  (in  der  Abbildung  un- 
sichtbar, hinter  a]  und  r  7Msamm('n^oh'<rt  /oif^t,  besteht  aus  einem  festen, 
siemlich  schweren  Uolzrahmen,  der  auf  der  lialben  Hübe  durcli  eine  Uiu  rleiste 

getheilt  wird.  Da,  wo  diese  Querluistt;  in 
den  Uauptpfosteik  «ingezapft  ist,  itft  der 
lebrtera  mit  tmem  taroiiaeiieii  Knopfe  rm- 
aert,  desjefest  fett  auf  dem  Gyps  haftet.  In 
diese  feste  Umrahmung  sind  nun  feine  hol:- 
zenie  Stäbe  senkrec-bt  und  waj^crecht  ein- 
gespannt .  weldie  je  «hei  N'iereeke  in  der 
lireite  vuul  ibrer  vier  iu  der  Höhe  jede  der 
beiden  Abtheilungen  bilden  vnd  auf  ihren 
SehneEdm^spunkten  mit  Kn^fen  mm 
weiSem  Knociieik  ▼enieit  sindi  die  ebenr- 

falls  auf  dem  Gyps  haften.  Weiter  spannen 
sieb  noch  feinere  hölzerne  Stäbe  querlaufend 
dureb  die  eben  beseliri ebenen  Vierecke,  und 
endlich  ist  der  Grund  des  liabmens  von  hin- 
ten her  mit  starkem,  iwiUigartigem  Zeuge 
gefoOt,  doBscn  Gewebe  sicii  anch  im  Oype- 
abgun  Bodi  eriteimen  liest. — Die  andkeD 
Bettstellen  waren  von  Holz,  mit  Bronze  oder  auch  mit  Elfenbein  nnd  natiirlich 
in  sehr  verschiedenem  Gnule  einfach  oder  reifli  verzit  rt.  Ganz  aiis  Metall  ge- 
arbeitete Bettstellen,  wie  sie  jetzt  in  Italien  übHch  sind,  sebeineu  in  Pompeji 
niebt  oder  nur  sehr  selten  vorgekommen  zu  sein,  wenigstens  shid  deren  keine 
vorgefunden  worden.  Dagegen  sind  einige  Fragmente  elfenbeinerner  Bett- 
gestelle,  namentHoii  gedxeehselte  Ffifie,  aufgefunden  und  Mher  schon  ervriÜart, 
80  dass  man,  die  leidite  ZentSrbazkeit  dieses  liateriab  erwSgend,  auf  eine 
nicht  gar  zu  seltene  Verwendung  desselben  schließen  darf.  Von  dem  Ko])fende 
einer  hölzernen  Bettstelle  ist  ebenfalls  ein  Gypsab^^uss,  den  die  folgende  Figur 
(uucb  sie  nach  einer  Zeichnung  des  Verfassers)  wenigstens  einigennaßen  ver- 
gegenwärtigen wird,  in  dem  Localmuseum  an  der  porta  della  marina  vorhanden. 

Der  halbruud  gebogene  Ablauf 


a 

Fig.  fU. 


(6)  e 
BsttieUnn. 


L 


□□□□ 


oben  und  die  mit  fünf  Spiegeln 
(Fannelen)  Tertierte  Flidie  dar- 

imter  wird  wohl  Jeden  an  manehes 
Ähnliche  bei  uns  erinnern.  Die 
Breite  dieses  Hettkopfes  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dass  dasselbe 
für  zwei  Personen  bestimmt  war. 
Bei  einem  andern  Bettkopfe  da- 
selbst sind  die  Ornamente,  ^eila  giade  Linien,  theüi  blattartige  Ziesath  Ton 
Knochen  eingelegt  und  haften  auf  dem  Gypsabguss.  Am  häufigsten  aber  fuidet 
man  die  Bettstelle  durch  Mauerwerk  hergestellt,  und  zwar  als  eine  gewöhnlich 
etwa  2  M.  lange.  1  M.  breite  und  nur  o.  no  bis  0.70  M  bobe  Stufe,  deren  vorderer 
liaud  zuweilen  etliche  Finger  breit  erhöht  ist.  Auf  diese  gemauerte  Unterlage 


Fig.  225.  Ktiplendc  eines  hölzernen  Ivettes. 
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wurden  die  Matratm  oder  Dwkim  und  KiaMD  ^'(Hupitet.  DlM  im  Schlaf- 
smuner  und  in  seinem  Procoeton,  wo  ein  solches  vorhanden  war,  noch  einige 
andere  Mobilien,  Sitze.  Wa-schtische  und  Klcidcrkisten,  sowie  der5::leiclu'n  für 
Kostbarkeiten,  die  iiiim  in  den  innersten  (iemiinhem  verwahrte,  j^e^itaiulen 
haben,  ist  uatürliüli  auzunehmen,  obgleich  von  denselben  uichtü  vorgefunden 
ist,  au^geuoumien  den  genumerten  Waschtiech  im  halbiundea  CaUculuiii  der 
Villa  des  Diomedes  (8.  372).  An  den  Winden  sind  sehr  häufig  die  Laoher 
gefunden  worden,  in  denen  Bretter  befestigt  waren.  Die  nicbt  aelteu  in  yet- 
tchiedenen  Bäumen  der  Häuser  in  Resten  auf<^efundenen  großen  Kiaten 
bezeichnet  man  wohl  mit  Unrecht  dtireh  die  Bank  als  Geldkasten ;  es  mögen 
auch  ganz  andere  Diuge,  namentlich  Kleidungsstücke  in  ihnen  bewahrt 
worden  sein.  Die  Scharniere  von  solchen  Kisten  und  wohl  auch  anderen 
Mobilien,  wurden  gewölmlidi  ana  Knoehen  und  awar  aus  jenen  in  unuber- 
aehbarear  ZaU  «nfgefnndaaen  KnochenrSkren  gebildet,  welcihe  man  finibei  ala 
Flotenatücke  bezeichnete,  und  deren  wirkliche  Bestimmung  erst  nenerHoh 
nachgewiesen  ist,  wie  sie  denn  auch  ba  einem  neu  hergeatdlten  Modoll  eines 
kleinen  Kastens  im  Loealüni-^enm  an  der/>or/(/  (Zella  martna  in  praktische  An- 
wen dun),' gebracht  worden  sind '^'K  Zwei  besonders  sf  liöne  Kxemplare  erz- 
beschlagener Kisten,  welche  den  neueren  Auagrabungeu  verdankt  werden,  stchn 
im  Museum  su  Neiq^  in  dem  letaten  Bronaeaiinmer,  wo^auoh  die  beiden  glekth 
KU  erwlhnenden  Spdseaophaa  aufbewahrt  werden.  Ihr  Sehmuckwerk  ist  so 
reidi  und  fein,  daaa  ihre  DarateQnng  in  diesem  Buch  in  Holaadhnitt  oder 
Lithegmphie  nicht  wohl  möglich  gewesen  ist. 

Besser  erhalten  sind  uns  die  Mobiliargegenstände  der  Wohn-  und  Esszim- 
mer, welehe  in  Sitzen  xuid  Stühlen  hestehn.  Die  antiken  Sitze.  Stiili  !<•  >ind 
Sessel  sind  uns  in  Malereien  in  auuiuthigster  und  reichster  Manniehtaltigkeit 
überliefert,  so  dass  wir  eine  lange  Beihe  von  Formen  in  denselben  verfolgen 
kOonen.  Biese  beginnen  bei  dem  dniachen  lebneloeen  Klappstuhl,  dessen 
Beine  in  der  Begd  als  Thierbeine  geatalleti  deaaen  Bits  aus  einem  Stuck  Leder, 
Leinen  oder  WoUenzeug  über  Gurten  gebildet  ist,  treten  sodann  als  feste 
Hessel  mit  vier  in  leichter  SUulenform  j^estalteten  Füßen  und  <;radem  Sitzbrett 
und  al«^  rlicii  soUdu'  mit  aus^reruiidetem  Sitz  anf;  ihnen  folj^en  Kla])]istühle 
mit  selirage  zurückliegender  Lehne,  welche  gerundet  und  oben  geschweift  dem 
Körper  die  bequemste  Stütze  bieten  musste,  die  man  sich  denken  kann.  End- 
lidi  um  nur  die  Hauptformen  anauluhren,  da  daa  Eingehn  auf  das  Kinaelne 
in't  Endlose  fuhren  würde,  schliefien  eieh  die  a.  g.  Throne  (««Iw),  die  eigent- 
fichen  Armstnhle  mit  hoher  und  grader  Lehne,  weitem,  von  Armstützen 
begrenztem  Sitz  nn,  wrlrhe  als  die  Sitze  von  (lüttern  und  voniehmen  Personen 
vorkommen.  Die  IJisellien,  üb»r  deren  15e(bntung  bereit»  gesprciehen  ist, 
mögen  der  V olktäudigkeit  wegen  noch  einmal  erwähnt  werden.  Von  dem 
ganzen  Reichthum  dieser  Formen  ist  in  Wirklichkeit  in  Pompeji  nur  sehr 
wenig  gefunden;  daas  Höht  b^^fUchor  Webe  grade  fOr  Stahle  und  Seiael 
daa  Hanptmaterial  war,  hat  deren  Untergang  bedingt.  Ton  gewöhnlichen 
lehneloaäi  Sitzen  seien  als  Bcispide  die  beiden  in  Fig.  22ft  folgenden  von 
Bronze  anji^'  fiihrt .  der  eine  in  perspectivi«eher,  der  andere  in  preometrischer 
Ansicht  von  zwei  Seiten  gezeichnet.   Die  geschmackvolle  Art  der  cinlacheu 
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Verzicninu:  crj^^iebt  sich  aus  dt-r  Abbildung;  nur  auf  dio  Schweifung  dos  Sitzfs 
möge  auänerkwm  gemacht  weiden,  welche  das  iSiteen  auf  diefleu  ISeiwehi  aelbst 


Fig.  226.  Zwei  SeiMl  Toa  Itoons«. 

ohne  Polster  bequem  macht.  Zwei  bronsene  Buellien  stellt  die  Abbildung 
Fig.  227  dar;  aneh  bei  ihnen  genügt  die  Zeichnung,  um  den  Charakter  des 


SrliiniK'lv  wrrkcH  /u  ei  kcimen ;  die  in  demselben  liervortr<  tendeu  Pferdeköpfe 
mu<;;en  auf  rittt  rliclieu  Stand  deuten.  Die  in  iicrculaueum  gefundenen  sellae 
curules  gelui  uus  hier  nicht  an. 

Nidut  den  Sitzen  erwähnen  wir  die  Ruhebetten  und  Sophas  [lectii, 
die  wir  ebenfidk  in  gcofier  Fülle  und  in  sehr  neilidier  Gettadt  ans  Büdweriun 
kennen,  in  Wirklichkeit  dtgBgen  in  Poiii]peji  mir  selten  gefunden  und  in  diesen 
AusnahmefiÜlen  bereitB  angeföhrt  haben  (s.  z.  B.  S.  317} .  Den  neueren  An»* 
grabungen  werden  die  srbon  erwälniten  drei  prachtvollen  /rrfi  trii Hiiiarrs 
Speisesoplias  verdankt,  weh-lu'  als  i lau])tseluiu8tiicke  im  letzten  15run/.e/,ini- 
mer  des  uoapeler  Museums  8tehu  und  von  denen  Fig.  22S  daa  eine,  wie  es 
nach  seiner  Bestauiation  dasteht,  nach  photographischer  Aufioahme  wieder- 
giebt.  Dss  grase  Gestdl  und  das  Kopfende  ist  toh  Hob,  welches,  naturlich 
▼erkohlt,  in  einem  so  voiiügUchen  Zustande  der  Erhaltung  angefunden  worden 
ist,  dsas  mra  es  ganz  nadi  dem  antiken  Muster  hat  wiederherstellen  kftmen. 
Es  war  beseblaf^en  mit  felnf^etriebencr  Hronzc  (nur  die  Hall)fi;,niren  am  Kopf- 
ende sind  ;4^("^ossen  und  diese  mit  silbernen  ^  er/.ierun^en  ausgelegt.  V  on 
solchen  zierlichen  Kulicbetten  und  SiHjisesophas  sind  aulier  den  Fragmenten 
bronsener,  mit  Silber  eingelegter  Bekleidung  auch  solche  mit  elfenbeinernen 
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Füßen  gefunden  worden.  Sie  waren  entweder  beweglich  oder  mit  den  Füßen 
in  den  Boden  eingelassen  und  so  befestigt,  und  wurden  beim  Gebrauche  über 
einer  üurtenspannung  mit  beweglichen ,  zum  Theil  matratzenartigen ,  zum 


Fig.  228.   Leetus  tridiniana. 
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'ITieil  pfülilarti;.'('!i  l'olstcni.  mif  welche  man  den  linken  Ann  stützte,  belegt. 
Als  einfache  Fdini  der  Kiihehetten  können  wir  die  lehnelosen  Hiinke  hetrachten, 
die  wir  gemauert  iu  einigen  liäusem  im  Atrium,  oder  den  Alae,  vuu  Ikonxe 
im  TepidaiHun  da  Udnerai  Themen  fimden.  Über  dieie  imd  über  die  von 
dien  o^rlichen  heü  Ton  Hob  und  Metall  eebr  ▼ezachiedenen  gemauerten  Tar 
clinien,  wie  sie  in  mendien  Häjuem  sieb  fimden,  ist  dem,  was  bei  der  Be- 
aehreibung  der  Hiuser  gesagt  worden,  hier  nichts  hinzuzufügen. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tis  die  dar<;estellt,  wovon  der  haupt- 
säehliehe  Cii'und  in  der  gerinfjem  Manniclitaltigkeit  des  Gebranehs  j;ele<;en  ist. 
»Sitze  brauchten  die  Alten  luigefähr  so  viel  wie  wir,  obgleich  sie  bei  mehr 
Getegenbeiten  legen  «le  wir  ee  Ibim ;  Tieehe  hatten  sie  weit  weniger  ab  wir, 
die  wir  in  Em-,  Bopba-,  Spiel-,  Pate-,  Sehreib-  und  anderen  Tiedien  eine 
ganze  Heerscbaar  besitzen.  Esstiscbe  hatten  die  Alten  in  ihren  Triclinicn 
natoriich,  und  swar  in  recht  verschiedener  Form,  mehrfüBig  und  einfiiÜig, 
und  von  sehr  verschiedener  zum  Theil  großer  Kostbarkeit.  Die  einfaclisten 
Essti-sche  sind  die  genianerten  Monoi>odien ,  ^\  'n'.  beis])U'ls\veis<'  (lerjnn;.;»' 
im  Hause  des  SaUustius  (oben  S.  3U5),  auf  deren  massiven  FuU  luau  ein 
Blatt  von  glattem  Hob  oder  auch  eine  Steinpbtte  1^^.  In  hebenien 
Tiaeben  wurde,  in  Ifaterial  und  Vernerung,  ein  ram  Theil  fitbdhafter 
Lnxua  entfoltet,  und  auch  die  steinernen  sind,  wenn  sie  aus  weißem  oder 
farbigem  Marmor  gearbeitet  wurden ,  großenthcils  ebenfalls  gar  kostbare 
l'rachtstücke.  welclie  außer  als  Esstische,  namentlieb  auch  als  Sehautiscbe  für 
kostbare  (ietaHe  dienten.  Dieser  Zweck  kann  bei  den  schönsten  der  wenigen 
in  Pompeji  gefundenen  Marmor  tische  vorauiigesetzt  werden ,  von  denen  die 
folgende  Figur  229  links  daa  besterbaltene  F^caohteaemplar  aus  dem  Uanse 


HaraKOtiMh  imd  Tiadifiiß. 


des  kleinen  Mosaikbrunnens,  redUs  ein  kostbares  Fragment,  einen  Fufi 
in  Gtoitalt  einer  meisteibaft  gearbeiteten  kauernden  Sphinx  ans  dem  Hanse 

des  Fauns  darstellt.  Andeze  sind  weniger  reich  und  schön  geschmückt,  jedodli 
bestehn  ihre  Füße  meistens  wie  in  dem  vollständigen  IJeispiel  aus  stilisirten 
und  tektonisch  behandelten  Thier-  meistens  Löwenklauen.  Derartige  Tische 
haben  meistens  ihren  Tlatz  im  Tablinum,  etwas  anders  gestaltet  finden  wir  sie 
im  Atrium,  vielfach  über  einem  Puteal  hinter  dem  Impluvium  mit  dem  augen- 
scheinlichen  Zweek,  die  SdiSpf-  und  Wassezgefitfle  oder  diqenigen  Gegen- 
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•tiade  tufronehmen,  die  man  im  Wasser  kühlen  wollte.  Hier  sind  sie  oftmals 
gtiis  einfach  mit  zwei  durchgehenden  Füßen  und  schlichtem  dickem  lUatt.  In 
anderen  Fällen  dafjetjen,  von  denen  die  diesem  Capitel  vori^elieftete  Ansicht 
zwei  lU  ispiel«!  bietet,  und  zwar  ein  giin/  erhaltenes  aus  der  (lomna  Siriri  \uul 
ein  besouderti  prächtiges  ohne  Blatt  aus  der  äomm  Corn.  Muß^  sind  die  durch- 
gehendoi  FoBe  nkh  ndt  Scnlptox  vanittt,  mid  steUen  über  den  it&tMnden 
LttwentetMn»  diemdi  radi  Uer  wiedeilidleii,  die  Leiber  und  Kfipfo  mebr  oder 
weniger  fabelhafter  geflügelter  Thiere  dar,  während  sie  sof  der  Mittelfläiihe  bald 
mit  einem  Füllhorn ,  wie  in  dem  Beispiel  aus  der  tknmu  Sirieif  bald  mit  ver- 
schiedenen Ornamenten  wir-  in  dem  andeni.  verziert  sind.  Ein  merkwiirdiires 
Heispiel  steht  in  der  doiniu^  Üctacii  primi  (No.  ö  l  im  l'lane  .  pranz  erhalten  wie 
der  Tisch  in  der  domm  Sirici,  aber  an  dun  Jireitseiteu  unten  zwischen  den 
geflügelten  LQwenklanen  anstatt  mit  den  gew^mlidien  Ornamenten  mit  in- 
teressanten kleinen  Beliefen  yexsiext,  darstellend  «wei  Mal  einen  Hund  neben 
einem  Baum  und  einen  aoldien,  der  einen  Eber  gepackt  hat.  Auch  die,  an 
den  Innenseiten  besser  erhaltenen,  Farbenspuren  sind  bemerkcnswr  rth  :  an 
den  Flüf^eln  der  T.öwenfüße  sind  reichliche  Reste  von  rother  und  gelber,  an 
den  großen  Eiclu-hi  des  einen  i>aiMnes  von  f;riiner  Farlie. 

Putztische  hatten  die  Alten  ebenfalls,  jedoch  sind  uns  deren  keine  erhalten. 
Kne  eigene  leidite  Art  Ten  Tiaehchen  stellen  die  brannnen  Dreil&fie  (ge- 
legentUdi  Vieil&Be)  dar,  wdehe  fimlick  nrsprnnglich  den  Küohengeiillien 
angehören  und  zur  AuCoalmie  von  K^aeln  bestimmt  waren,  die  aber,  wie  in 
den  folgenden  Beispielen,  zum  Theil  von  solcher  Zierlichkeit  und  Elegans 
sind,  das«  sie  fiir  diesen  ursprünglichen  Zweck  weni<^  «^eeiyiiet  erscheinen, 
vielmehr  sieh  nur  iils  Iciehte  Tische  mit  losem  Blatt  darstellen,  die  man  im 
Wohnzimmer,  im  i'ablinum  oder  Atrium  stehn  hatte,  um  dies  und  das  aus  der 
Hand  sn  legen,  oder  am  Bhunenfasoi  oder  einselne  FknohtgefiLfie  danmf  sa 
stellen.  Dninh  kein  Beispiel  wird  das  Uaier  bewiesen,  ab  dnrdi  den  Vie 


ah« 
Fig.  330.  DfrilBBe  and  VisrfbB  voa  Bmiib«. 


f  in  Fi«;  2.10,  den  man  von  (b'u  1  )r<  itVilli  ii  durchaus  nicht  trennen  kam« ;  denn 
hier  ist  die  Tischplatte  von  rosao  antico  mit  um  den  Hand  umlaufender  bron- 
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siener  Verzierung  frfaalten,  und  in  sie  sind  die  vier  Fün«^  ciiitrc/apft.  Ein  ver- 
wandter Gebrauch  der  Dreifiiße  zum  SchTinu  kc  des  Sjx-isrsaales  ist  ischou 
homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  dadurch  bestätigt,  das»  diese  Mobilien 
nicht  in  der  Küche,  soudem  in  Wohnräumlichkeiten  aiifgefuuden  sind.  Von 
dea  beiden  nutgetheiHen  Proben  Ton  Dieifnßen  «eichnet  eieb  das  one  a, 
welebes  avB  dem  Unatempel  etaiaiiit  und  dem  Cultus  diente  ^  dmcb  gmBe 
Zierlioilk^  uiul  roicben  Schmuck  au«,  während  das  andere  h  durch  eine  Vor- 
richtung zum  Hoher-  imd  NipdritrtrstellcTi  infcii'soaiit  ist.  wrlclics  sich  hei 
dem  Vierfxili  Avi»'derlii»lt.  Die  Hfim-  sind  olx-ii  in  ( irlrnkbiiii(lcin  hrwe<ilich, 
und  die  ebenfalls  beweglichen  Querstabe  enden  in  einen  King,  der  an  einem 
Metalktab  an  den  Beinen  henraf  Tmd  binnnterläuft,  so  dase  vemöge  dieser 
Vonicihtang  der  DreifoB  bei  breiter  AnseinanderBtellung  der  F&8e  um  Vi  der 
Hohe  seiner  Beine  erniedrigt,  bei  engerer  FufisteUnng  um  so  viel  eÄobt 
werden  kann.  Angesichtn  aller  dieser  und  vieler  anderen  antiken  Tische  kann 
die  Hemerkunj»  nicht  unterdrückt  ^\  erden,  wie  viel  reiner  der  (»eschniack  der 
Alten  war.  als  der  moderne,  indem  sie  allen  Sclimuck  auf  die  Vv.Wf  und  auf 
die  Kaute  des  Üiattes  verwendeten,  nicht  aber  wie  es  seit  der  li^uai^>8iuice 
geschieht,  auf  f|ie  Flaohe  dieses  letdrtem,  weklbe  sum  Bestdlen  oder  Belegen 
bestimmt  ist ,  und  auf  der  das  Ornament  venehwindet  oder  Oax  das  Auge 
wenigstens  nnterbsoeben  wird,  sobald  der  Tiscli  seinen  Zwed^  erfüllt,  irgend 
Etwas  zu  tragen. 

Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  15(>merkung  einzuschalten,  zu  der  diij 
neueren  Aus<;rabnngcn  die  Unterlage  geliefert  haben,  das«  nämlieli.  niay  der 
grüüte  Theil  der  pompejaner  Mobilien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den  beuuch- 
batten  Stidten  gearbeitet  worden  sein,  man  prSehtigere  Stüeke  weither,  ja 
ans  dar  Hauptstadt  selbst  besag.  Den  Beweis  liefert  ein  im  Locafanuseum  von 
Pompeji  aufbewalirtes  Pttttchen  von  Bronse,  welcbci)  nebst  verschiedenen 
Ornamenten,  unter  denen  zwei  jugendliche  gehörnte  Dionysoskupfc  hervor- 
treten .  ?nm  Beschlag  eines  Mobiliarstückes  Ton  üols  diente  und  die  Inschrift 
C  •  CALrMlNIIVS  .  HOMAE  .  F(eri/i  tr ai,-t. 

Dass  auüer  den  /inu  eigentlichen  Muliiliar  des  Wuhnhauses  gehörenden 
Tischen  sich  d^en  iu  jedem  Haushalt,  in  Kudten,  Anriditeammem,  BIteke- 
reien  n.  s.  w.  und  in  viden  Läden  und  Werksttttten  nodi  manche  andere  an. 
verschiedenem  Grebranche  bestimmte  Tische  fanden,  versteht  sich  so  ganz  von 
selbst,  dass  es  kaum  erwähnt  ku  werden  braucht,  und  auch  dtiss  diese  Tische, 
seien  sie  von  Hol/,  seien  si»«  {jemauert  und  mit  hölzernen  oder  steinernen 
Platten  je  nm'h  dem  liedürluiHS  belegt,  immer  ganz  eintacli  und  praktisch 
waren,  lasst  sich  nach  den  Beispielen,  die  wir  iu  den  liäuseni  vorgefunden 
haben,  nicht  bestreiten. 

Einen  wichtigen  Fiats  unter  dem  Uausrath  ndimen  die  Candelaber 
ein,  wichtig  sowohl  in  praktischem  wie  iu  decorativem  und  künstlerischem 
Betracht.  Von  keiner  Art  antiker  Mobilien  ist  in  Pompeji  eine  so  große  Zalü 
und  eine  so  ^roRe  Mannirhfaltigkeit  aufi^efunden  worden,  wie  von  Candela- 
beiu,  und  iu  wenim  u  auderen  zeigt  sieh  die  unermüdlirhf-  und  unerschöpfliche 
Krttudting^abe  der  Alten  so  glänzend  und  erstaunlich,  w  ie  in  diesen  Oeraihen. 
Über  die  Candekbor  kann  mau  nicht  reden,  ohne  einige  Worte  über  die  antike 


Digitized  by  Google  i 


Bnt«  AbMlmllt.  MobilMii,  Cbiiflie  und  Gdlße.  Oandelaba,  Lampen.  431 


Beleuchtung  vorausnMIldea.  Dieselbe  stnnd,  wa<;  die  Hervorbringung  heUen 
Lichtes  anlangt.  kpineswp$js  auf  einer  hohen  Stute  der  Ausbildung,  namentlich 
deshalb  nicht  ,  wt-il  hei  dem  die  Henntzung  von  Kerzen  weit  überwiru;enden 
Gebrauch  der  Lampen  die  Alten  keine  jener  Erfindungen  gemacht  hatten, 
diivob  weldie  irir,  die  Eßtie  der  Tkuaie  «w— iiwniinli*lf<mil  ^  die  Vateenmiiig 
im  WeMniEdien  auf  da»  am  dem  BxemunateEial  sieh  bildende  Gas  nebst  d«r 
Verzebnmg  des  Hauches  beschränken.  Von  Gläsern,  welche  die  leuchtende 
Flamme  umgaben,  kommt  nicht  eine  Spar  vor,  und  die  antiken  Lampen,  selbst 
die  pfrÖßtcn  und  sclMtn'itf'n .  sind  in  ihrer  Einrichtntifj  f^rade  so  vollkommen 
und  lim  nichts  vollkoumu'ner,  als  die  klciucn  Lämpcheu,  die  wir  in  unseren 
Küchen  und  Gesindestubeu  zu  verwenden  pflegen  oder  wenigstens  in  alteren 
Zeiten  verwendet  haben.  Denn,  jede  antike  Lampe  besteht  ans  einem  weitem, 
gewffluüicli  flachen,  runden  Bebllter  fiir  das  Öl  nnd  den  dasselbe  anftangenden 
Dedlt,  welcher  aus  einer  an  das  Olgefilß  angefügten  Lioihtaaluiauze  herv«»- 
steckte.  Grade  dasselbe  Princip  zeigen  noch  heutigen  Tages  auch  die  Stuben- 
lampen l>e«<inder««  in  "Rom,  die  von  den  antiken  nur  darin  abweichen,  dass  sie 
von  Mes?!iin^  ^a-macht  uiul  an  einem  den  antiken  Candelaber  ersetzenden  Stiel 
hinauf  und  hinahschiebbar  sind.  Wer  diese  römischen  lumi  aus  Lrlaiuuug 
kennt,  der  weiss,  wie  scUeoiht  sie  üun  (namentlich  ehe  er  sich  an  sie  gewohnt 
und  dviUsirtere  Lampen  vergessen  hatte)  gelenehtet  haben,  modhten  sie  auch 
.  mit  drei  oder  vier  Flammen  brennen,  welche, »um  nicht  trotz  de  r  Verwendnng 
von  Olivenöl  exster  C>ute,  unoträglich  zu  dunsten,  klein  gehalten  werden 
müssen,  in  jedem  Luftzüge  flackern  und  im  Winde  aupltJsrhen.  Was  von 
diesen  niodem-antiken  .  das  p^ilt  eben<«o  von  den  wirklich  antiken  Lampen, 
und  namentlich  gilt,  da»s  mau  auch  bei  deren  kleinen  i  iummeu  in  der  Ver- 
▼ielfachnng. dieser  dss  einnge  Mittel  anr  Steigerung  der  Beleuchtung 
besafi.  Wollte  man  ja  einmsl  eine  grSftoce  Hamme  brennen  lassen,  so  musste 
man  fuz  einen  Rauchfang 'über  derselben  Sorge  tragen,  wovtjn  uns  in  der 
immerbrennenden  Lampe  des  Kallimachos  im  Tempel  der  Polias  in  Athen, 
bei  welcher  der  Tianrhfanji^  al««  ein  Palmbaum  gestaltet  war,  ein  interessantes 
Beispiel  überliefert  ist.  Die  V  ervielfältigen'^  der  Flammen  erreichte  man  nun 
entweder,  wie  wir  dies  z.  h.  in  den  kleineren  Thermen  gefunden  haben,  dxurch 
die  Aufttellung  einer  grSfiem  Ansahl  Ton  Lampen  mit  einer  Fhunme  oder 
Tülle,  welche  mit  einem  ans  dem  griecbischen  entldmten  Ausdmdk  ntjfta 
hieß  und  der  einflammi<;en  Lampe  den  Namen  monomyxot  gab ,  oder  durch 
die  Vervielfaltifjung  der  Tüllen  an  einer  Lampe,  welche  man  nach  deren  Zahl 
mit  den  Namen  dlmyrnx  f  zweitüllij;  1  oder  hilychni'^  f  zweiflammip;* ,  frimyxos 
idreitülligj  oder  IrUyehms  u.s.f.  belegte.  Als  das  ciutuuiiHte  Material  erscheint 
gebrannter  Thon,  neben  dem  jedoch  vielfech  auch  Bronze  verwendet  wurde. 
1X1  beiden  Hauptmalerialen,  Thon  und  Bronse,  an  denen  gelegenlüch  edlere 
Metalle  kamen,  Anden  wir,  dass  die  Lampen  Ton  der  allereinfiichsten  Form 
sich  durch  eine  fast  unübersehbaxe  Beihe  von  Ornamenten  bis  /u  Uunerst  zier- 
lichen und  schönen  Kimstwerken  erheben,  wobei  natürlich  die  Klüthe  tlec 
Entwickelung  der  Bronze  zufiillt.  In  der  folgenden  Abbildung  Fig.  2;H  ist 
eine  Keihe  pompejanischer  und  herculanischer  Lampen  zusammengestellt,  in 
der  die  Hauptstufeu  des  Au&teigens  sowohl  in  Bczieliung  auf  die  Zahl  der 
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Flammen  wie  desjenigen  yaa  dar  ehiimohitten  Fom  Ins  mr  kmutrolktea 
venuuchauUcht  werden. 


Fig.  231.  Lunpeii  von  Thon  und  Bmdm. 


Die  einfafthnte  Grandfinm  der  antiken  Lampe  vergegenwärtigt  das  Llmp- 

chen  a  aus  gebranntem  Thon.  Derartige  Länipclien  sind  in  uniiberschharer 
Blasse  in  allen  Tlii-ilcn  des  woitm  Könierreichs  ^^»ifundcii.  best<diii  in  der  Ke^el 
aus  nirht  pjlusicrtcm.  ciiiiiial  ;^t  l»r;uiut«!ni  llion  und  sind  solir  oft  in  dvr  rin- 
fachüten  Weise  dadurch  ver/iurl,  das»  mit  einem  ächurl'eu  luütrumeut  auf  den 
Deobd  oder  dm  Bandi  des  ölbdiiltenKieise,  Spiralen  oder  sonatige  Linien 
eingerissen,  oder  dadnreh,  dsss  diese  Linien  mit  einer  Wessrulheii  Fube  «nf- 
getragen  sind.  Von  den  beiden  Lochern  in  der  Lampe  dient  daiqenige  im 
Bauch,  welches,  wie  wir  sehn  werden,  bei  besseren  Lampen  mit  einem  oft  sehr 
hübsch  vensicrten  Dt-ckid  v«TMcldos.spn  wird,  zum  Ein}^i<'ßon  drsölrs,  diujjrni«;e 
in  der  Tülle  für  (h'n  Docht,  /n  diesen  beiden  natürlie]»  immer  vorhaniU-neu 
Lücheru  kommt  oft  noch  eiu  viel  kleinere»  drittes  am  Anfang  der  Tülle, 
welches  entweder  nun  Honanastoohem  des  Dochtes,  oder  viel  wahrsrheinliehet 
noch  daaa  diente,  um  den  nSäiigen  Luftdruck  su  yennitteln,  fldls  die  öl- 
Sffiinng  durch  einen  Deekel  vcnoÜosien  war.  Zu  den  einfiMhen  Yerrierungen 
dieser  kleinen  Thonlampen  gesellt  sieh  sehr  oft  noch  der  unter  dem  Fuß  cin- 
jrestempelte  XaiTie  des  Fabrikanten,  wie  dies  beispielsweise  das  Liimpehen  Ä 
zeifjt.  Dieser  Name  steht  entweder,  wie  hier,  im  Nominativ  und  allein  l'VL- 
CilEK,  oder  mit  einem  F  \Jecit]  hinter  sich,  o4er  im  Genetiv  allein,  z.  U. 
TlTlNI,  des  Titinius  Lampe  oder  liachwerk,  oder  was  man  sonst  etg^naea 
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will,  oder  umli  mit  vorhcrijeliendem  OF.,  d.  h.  ofßeina,  Fabrik,  z,  H.  OF« 
ATIMETI.  I  rtl.i'k  des  Aliiiu  his. —  Die  Lämpchen  a  und  h  verf(i>tjf>nwartigcn, 
wie  geaalt,  «ijf  gewöhnliche  Uruudfurm,  welche  wir  noch  vielfach,  übt  i  doch 
mcht  so  ausschließlich  wiederfinden  werden^  dass  dauebcn  uicht  andere,  ixmx 
Thcil  verwandte  Foxmen  vorkimen.  Ab  Beikel  einer  eolehen  diene  da« 
Itopchen  c,  bei  dem  die  TüUe  als  runde  Spitse  Terlingert  und  der  Griff  seit> 
wärto  angebracht  ist.  Auf  ihr  erscheint  ntm  uucli  zuerst  einer  jeuer  h<^iTlichen, 
fast  den  ganzen  Kreis  flarstellliarer  (ie«>renst;uido  iirnfasspiuh  n  N'erzienmgen, 
weicht'  insbesoiultTf  i'inc  fast  vollständige  und  sehr  nmimichfaltige  mvtholo- 
piJ'ehe  Folge  t^uthalteii  und  in  welcher  eines  der  wesenthchsten  Interessen  der 
antiken  Lampen  liegt.  Auf  diesem  Lämpchen  ist  ein  kampfbereit  stehender 
Gladiator  in  ftadiem  Relief  angebracht,  wogegen  das  in  gewohnlieher  Weise 
gestaltete  lifimpchen  d  ein  pahnettenartiges  Ornament  aeigt«  in  dessen  Mitte 
das  Ölloch  durchgebohrt  ist.  Unter  /  ist  ein  in  mehrem  Jietracht  interessantes 
IJeispiel  einer  bilychnis  von  Hron/.i-  in  der  Oberansicht  mitgetheilt,  welche  sich 
von  der  in  der  Fols^e»  noch  vorzulindendcn  '^cwöhnlielrsten  Form  der  •/•wcifliam- 
migcu  Lüiiipcii  dadurch  unterscheidet,  dass  bei  ihr  die  Tüllen  einander  ^n  -jeii- 
üher  liegen,  anstatt  wie  gewöhnlich  neben  einander.  Der  Grund  hierfür  ist 
daxin  xa  suchen,  dass  diese  Lampe  aum  Hangen  an  Kettchen  bestimmt  war, 
welche  in  die  als  Haken  beitandellen  onuunmtalen  GSnsekSpfe  anf  den  TiiUen 
eingehängt  wurden.  FUne  ganz  besondere  Wichtigkeit  erhält  diese  im  Übrigen 
sehr  einfache  Doppellainpc  dadurch ,  dass  sie  die  erste  war,  in  deren  Tülle 
in;in  wie  später  bei  mehren  anderen,  dm  Dochtsteckend  fand,  wie  dies  die 
Ai)l>ililiin^  7.c\igt.  Dieser  antike  Docht  be.steht  aus  gehecheltem,  aber  nicht 
g(»pouneueni  Flachs,  der  zu  einer  Axt  von  Strick  zusammengedreht  ist,  und 
▼erdankt  seine  Erhaltung  der  Berührung  mit  dem  Metall,  einem  Umstsnde, 
der  auch  sonst  noch  mandien  leidet  sexstSrharen  Gkgenstand  in  Pompeji  hat 
auflnden  lassen,  wie  z.  ß.  leinene  Geldbeittel,  das  wollene  Futter  von  Bronze- 
helmen  n.  dgl.  m.  Einen  reicher  verzierten  bronzeneu  Dimyxos  der  gewöhn- 
lichen Form  stellt  Z' dar:  soiu  Griff  ist  als  .\d1cr  «^fstultet  und  anf  der  Decke 
seines  ( Hlx  liiiltcr«?.  ans  dem  die  beiden  Lichttülieu  neben  einander  entspringen, 
ist  die  Büste  einer  Lunu  vor  der  Mondsichel  ausgetrieben,  welche  zugleich  als 
ein  Beispiel  dieser  mythisdien  Darstelhmgen  diäien  mag,  und  bei  der  auf  die 
nach  damaHger  Sitte  als  Perücke  gestaltete  Auurtracht  aufinerksam  gemacht 
werden  möge.  Ehe  zu  weit  in  der  aufsteigenden  Entwiokelung  der  Yer- 
zicrungeu  fortgeschritten  wird,  sind  ein  paar  an  sich  einfache  vielflammige 
Lampen  g,  h  zu  betrachten,  von  denen  die  erst^^r«'  sehr  dcTitlich  den  ITicrping 
der  gewöhnlichen  Form  mit  neben  einander  stehenden  Lichttülieu  /n  der 
kreisförmigen  Stellung  der  Flammen  zeigt,  welche  sich  hei  der  zweiten  Lumpe 
h  findet.  Bei  ihr  ist  deir  mit  dem  Kranse  Teiaierte  Hieil  der  Ölbehftlter,  das 
Lodi  vom  Eingietten  liegt  redits ,  das  kleine  Loch  für  die  Luft  nadi  vom. 
Dadurch,  dass  dies  nur  einmal,  nicht  aber  bei  jedem  Flammenloch  vorhanden 
ist,  wird  sein  angegebener  Zweck  recht  deutlich.  Ein  anderes  Beispiel  einer 
ringförmigen  Hängelampe  mit  mehr  \'cr/ierung  ist  mit  n  «  nnd  ^  Vk  zeichnet ; 
die  drei  nach  innen  stehenden  Zapfen  ^ind  durchbohrt  und  in  iluicn  waren  die 
Ketten  zum  Aufhäjigeu  befestigt.  Die  liöcher  zum  üleingieBcu  sieht  mau  oben 
OT»b«ok,rtm«t.  4.A«S.  28 
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neben  dem  Silenskopf.  hinter  drm  nin  klriner  Ciiiff  aii'^(^1irai-ht  i8t.  Unter  t 
folgt  ein  kleines,  abtr  sehr  aimuitlii;^'  mid  reich  ije>-taltetes  Hronzelämpchim 
in  (\fr  Oberansicht,  dem  weiterhin  unter  k  ein  andere«  in  der  Seitenansicht 
beige  t  ilgt  ist ,  wälxreud  bei  /  und  bei  m  zwei  jener  nicht  seltenen  Lampen 
«bgebfldet  tiiid,  welche  bei  tdur  einfiich  gestaltetem  KSiper  einett  mehr  oder 
weniger  reich,  hier  im  einen  Falle  durch  einen  kritfUg  moddlirten  Löwenkopf» 
im  andern  durch  einen  T'ferdekopf  geschmückten  Griff  zeigen.  Außer  «lern 
Körper  nnd  dem  Griff  der  l^m]»e  bietet  niui  besonders  noch  der  Deekel  <>(l<!r 
der  Deckelknopf  des  Ölbehältern  (Jolf^mbeit  zu  kunstreicher  ( iestaltnnt^, 
wovon  0  ein  Iteispicl  ij>t.  Hier  bt^hi  auf  «lem  Deckel  ein  leielitgegiirteter 
Jüngling,  der  sich  im  volleu  Laufe  gleichsam  nach  einem  mit  ihm  um  die 
Wette  laufoiden  umblickt,  und  der  sugleich  als  Halter  des  lUkcheiis  dient, 
mit  dem  man  den  Docht  stocherte.  Ein  ungleieh  amnuthigerea  Beispiel  eines 
sehr  gefällig  gestalt»  teu  und  durchweg  mit  grofiem  Geschmack  ver/ierten 
Dimyxos  finden  wir  bei  p.  Hier  stellt  der  Deckelknopf  eines  jener  allerliebsten 
Gpnrf'bilder  dpr  antiken  Pinstik  dar,  welche  norh  iinrner  nirht  <;f'börig  zu- 
sammengestellt und  gewürdigt  sind,  ein  Flügelkuähcheu,  dm  mit  einer  Gans 
ringt,  au  dereu  Fuß  zugleich  das  Kettchen  hangt,  mit  welchem  der  Deckel  an 
den  GrüF  befestigt  ist.  Den  Grundgedanken  der  Ueinen  Gruppe  bietet  ein 
Werk  des  BoSthos,  weldies  FUuius  imluhrt,  und  welches  auch  in  Marmor 
nachgeliihlet  auf  itns  gekommen  ist.  Eine  ziemlieh  reich  verzierte  gtdfiete 
dreiarmige  Hängelampe  ist  mit  q  bezeichnet,  und  endlii  h  sind  unter  r,  t  und 
u  vierLumiMjn  von  besonderer  Form  zusamineiifxestcUt,  welche-bewcisen,  dass 
der  (ieschmaek  in  der  (i(>staltung  dieser  Geriiilie  ;^^radR  nicht  immer  sich  auf 
gleicher  iiüke  iiielt.  Die  Abbildung  r  zeigt  eine  dreiüammige  Lam]>e,  bei  der 
für  die  sweite  und  dritte  Flamme  ein  Nebenlimpchen  dem  Körper  der  Hanpt- 
hunpe  unorganisch  genug  angeflickt  ist,  s  eine  sdiidhrtig  gtformte  vielflsäi- 
mige  Lampe ,  t  eine  Lampe  in  Form  ciues  menschlichen  Kopfes,  bei  dem  die 
abnehmbaren  Uaare  als  Ölöflfhung  und  der  mssksauurtig  Tenerrte  Mund  für 
den  Di)(  lit  diente.  (  niHieli  //  «ine  ähnliche  Lampe  in  Maskenfomi  in  drei  An- 
sichten. Diese  S])ielerei  kommt  in  ähnlicher  Weise  ziemlich  häufig  vor. 
während,  ungleich  :>iiaiiger,  auch  die  Form  det»  iSclmeckcnhauäes,  indem  dieses 
umgekehrt  aufgehängt  wurde,  nicht  selten  tu  Lampen  verwendet  wotden  ist. 

Doch  nun  surnck  an  dm  Csndelabem,  su  döen  Wüidigong  diese  Ab- 
schweifung in  der  Besprechung  der  pompejanisdien  GoAtho  nothwendig  war, 
um  die  Zwecke  der  Candelaber  deutlich  su  machen.  Die  Dnrobmustemng  der 
Lampen  hat  gezeigt,  das«»  die  meisten  zum  Hinstellen  ein^rrirbtet  sind:  das 
Hinstellen  konnte  nun  lVelli«  li  wdlil  auf  den  l>lriRrn  Tiseli  erfolgen,  alter  in 
diesem  Falle  wäre  die  Flamme  so  niedrig  gewesen,  d«»s  ilir  Licht  sich  nur  auf 
einen  kleinen  Kreis  erstreckt  haben  würde.  Man  muaste  also  Untersetaer  Ifir 
die  Lampen  hsbffli,  wdche  man  auf  den  Tisch  stdlen  konnte,  und  diese  Unter-- 
setser  enchdnen  entweder  in  Form  niedriger  Tischdien  oAtat  Dreifüfie,  oder 
als  die  der  einen  Ilauptclasse  der  Candelaber,  welche  etwa  einen  Fufi  bis 
anderthalb  hoch  sind.  Aber  nicht  alb  in  auf  den  Tisch  wülltc  man  I^ampen 
stellen,  es  galt  viel  hibififrer  die  lüleuehluni^  des  ^nmzen  Zimmers.  Wollte 
mau  nicht  nängelampeu  verwenden,  so  musste  man  höhere  Stände  für  die 
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Lampen  haben,  und  diese  Stünde  tind  die  aweite  Hauptelaflse  der  Gandelaber, 
welehe  3—5  FuB  hoch  Ton  Bxonae,  in  nodi  viel  grSfieien  IfoBen,  jedodi  gewiea 

nicht  zu  häuslichem  (!*  Lrauche,  aondem  beaonden  wohl  für  Tempel  oder  für 
Paläste  der  Großen  bestimmt ,  auch  von  Marmor  gebildet,  zugleich  zu  den 
schönsten  Mobiliarstiiekcn  des  Altertlnuns  gehören.  Dir  folgende  Auswahl 
von  Lanipenfüßen  ,  kleineren  und  größeren  ("andelabcm  wird  zur  N'ergegen- 
wärtiguug  dieser  Geräthe  geniigen.  Von  den  vier  I^mpeutiißen  Fig.  232  »iud 


Fig.  232.  Lampenfofi«  Ton  Btobm. 


gwei  gewichtig  and  swei  leidit  und  elegant.  Der  Vorzug  dieser  antiken 
Lampenfüße.  bei  denen  meistens  Thierfiilk'.  einmal  Delpliine  als  Stützen  der 
Platte  benutzt  sind,  vor  den  meisten  der  sebr  ähnlichen  modernen  Füße  der 
lampes  ä  moderateur  besteht  in  der  Klarheil,  mit  der  die  zum  Tragen  be- 
stimmten Theile  diese  ihre  Function  ausdrücken,  während  wir  nur  zu  oft  in 
dieaer  Besiehung  ganz  gedankenlos  verfiduren  nnd  kSnadeiisidi  betrachtet 
UmniBglicthes  sehallien. 

Noch  ungleich  größer  ist  die  Mannichialti^teit  nnd  zugleich  die  Anmuth 
der  Formen  hei  den  kleinen  Caudelahem,  von  denen  nachstehend  fünf  als 
Proben  ausgewählt  sind,  welche,  wenngleich  sie  eine  sehr  kleine  Auswahl  ans 
der  Fülle  des  Vorhandenen  bilden,  doch  im  Stande  sein  werden,  eine  ungefähre 
Vorstellung  von  diei>eu  Geräthen  zu  gehen.  Die  kleineu  oder  Leuchtercaude- 
kber,  wie  man  sie  nach  der  Aaalogiie  unserer  auf  den  Tisoh  au  stellenden 
Leuchter  und  ArnJenditer  nennen  könnte,  sind  wie  diese  annSdist  nach  der 
Lampenzahl  zu  unterscheiden,  welche  sie  zu  tragen  bestimmt  sind,  üie  Ab- 
bildung giebt  in  a  einen  einlainpigen .  in  h  und  d  zweilampige ,  in  e  einen 
vierlampigcn  \md  in  c  einen  fünflampigen  Candelaber.  so  dass  der  let/le.  mit 
fünf  liilychnen  behängt,  mit  zehn  Flammen  leuchtete.  I  riuev  kann  man  tliese 
Leuchtercandelaber  insgesammt  nach  der  Form  in  zw  ei  llauptclasseu  eiutheileu, 
in  solche,  die  rdn  tdct<niis«die  Fennen  verwenden,  wie  in  Fig.  233  a  und  «, 
und  solche,  die  in  freierer  Weise  pflanaliche  und  auanahmswejse  thioisdie  oder 
menschliche  Formen  benutaen,  wie  in  e  und  d.  Die  ersteren  stehn  den 
großen  Candelabern  am  nächsten  ,  bei  denen  man  als  die  Ilauptthcile  FuB| 
Schaft  nnd  Platte  unterscheidet,  die  als  'I  riiirer  der  Ornamentik  erscheinen. 
Bei  der  andi-rn  Art  findet  sich  freilieb  elu  ntalls  in  vielen  Fällen  Fuß.  Si  liaft 
und  Platte,  wie  iu  b  imd  e,  in  vielen  anderen  ist  aber  entweder  der  Fuli  im 
cigeutUdien  Sinne  aufgaben  wie  in  d  oder  die  Platte  ganz  w  eggelassen  wie 
in  e,  bei  welchem  als  Baum  gestalteten  Candelaber  die  fünf  Lampen  an  Ketten 
von  den  Zweigen  hangen.  Bei  der  Anmuth  aller  dieser  Exemplare  verdicnit 
doch  ohne  Zweifd  a  als  tektonisch,  d  als  freier  gestaltetes  Gerath  den  Preis, 
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vogegcti  h  einem  leisen  Tadel  nieht  redit  oigaiusdier  Y6Xbullda1^^  d60  FuBeft 

mit  dem  Schaft  s(;liw«;rli(;h  entkeim  wird. 

Noch  trtwas  anders  {gestaltet  sich  ilir  AiifsraHc  bei  den  groÜen  Caiulela- 
ben»  ,|wükhe  frei  ius  Ziuimer  auf  den  iiodeu  oder  aucli  in  Wandnischen  ge- 
stellt wurden,  in  denen 
einige  Exemplare  ge- 
ftindeti  wocden  tiiid, 
hestimnit  die  Itävine 
im  Allgemeinen,  kniini 
alwr  flirsrihni  sclir  lu  ll 
zu  lirlruehtcn,  weshalb 
die  gvoßeu  Caudelaber 
in  d«r  Kegel  nur  för 
eine,  Ewei  bis  hocb- 
stens  dn'i  I,ampen,  die 
freilieh  mehrflammige 
sein  konnten,  auf  ihren 
Platten  «der  Tellern 
liaum  bieten,  lu  Fig. 
2!)4  Bind  drei  guute 
Candekber  nnd  einige 
lleifipiele  der  drei  «cbon 
oben  genannten  llaupt- 
theile,  Fuß,  Schaftund 
Knauf  oder  Platte  zu- 
äauimcugeüleUt ,  auf 
wddie  bei  der  folgen^ 
den  Deschreibang  in 
verweisen  ist.  In  seiner 
Gcsannntboit  s|)n(ht 
der  (JandolalM  V  seine 
itestimmung,  das  Licht 
hoch  emponeuheben, 
mit  setn«  leichten 
Schlankheit  auf  das 

Voitrefflichste  ans. 
Nicht  eine  Last  zu  ho- 
ben und  zu  äiiiUen  ist 
der  C'andelaber  be- 
stimmt, deshalb  konnte  ein  Schaft  so  dünn  und  lang  gcnommeu  und  auf 
dem  rierlichcn  Fufie  erhöht  werden.  Dieeer  meistens  ans  Thierklauen,  aber 
andi  aus  pfianslichen  Formen  nisammengesetacte  Fufi  ist  wieder  nur  diesen 
leichten  Stengel  /.u  tragen  im  Stande,  der  möglicher  Weise  aus  einer  natür- 
lichen vcgetabilen  Stütze  hervorgegangen  und  d<?shalb  auch  zuweilen  nach 
ihrem  Srhcinn  'gearbeitet  siehe  Fig.  2'.\A  das  Srhaftstück  bei  f/.  in  der  Ee^jel 
aber  nach  diesem  Gruudijchema,  wie  alle  SiiuleUj  weiter  slihsirt  und  zu  einer 
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cannelirten  Säule  froworden  ist,  aus  der  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fällt'  und  in  (\vu  besten  Kxein])laren  ein.  natürlich  eltenfalls  stilisirter,  llln- 
meukelch  emporblüht,  dem  das  Licht  der  Lampe  eutstrahlt.  Die  Abweichungen 


Fig.  284.  Große  üandelsber. 
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von  dipsom  nh  roui-lmiiliiii  'm  hotrachtrnden  Schema  sind  W\  allen  drei  Tlieilon. 
niannirlifaltii;  ^euuf»;,  um  eine  etwm*  genauere  Itetrachtuii^  /.u  n'(  htfcrti;^fii. 
Im  Fuße  sind  die  ^'er.schiedeulleiten  nicht  so  bedeutend  wie  im  Knaul.  Zu- 
lüU^t  weiden  dmcligängig  drei  Statspunkte  fesljgelialteii,  welche  selten  durch 
andere  Glieder  als  ThierföBe  daigeeteUt  yr&dBa,  Am  häufigaton  sind  Lowen- 
lüauen  verwandt,  seltener  die  Hufe  grasfressender  Thiere,  wie  in  e  Fig.  234, 
noch  seltener  l'flanKentheile,  namentlich  Baum  wurzeln.  Pflanstentheile  werden 
dagegen  meistens  in  verschiedenem  (irade  (U  s  Rcichthums  zur  V'erlnndun»^ 
der  drei  1  liififnße  verwendet,  ein  HHspiel  ihres  Fehlens  sieht  man  lt<;i  dem 
C  uudelaher  a,  ein  anderes  bei  demjenigen  c,  bei  dem  »ie  einem  ],>mktiscUeu 
BedüiftuM  weichen  mussten,  das  uberhaapt  lum  Kachiheil  der  Form  in  dieseia 
Ckndelaber  durcbhenmcbt.  Sehr  xietHch  dag^en  ist  das  pflanaliehe  Omament 
mit  dem  tlüeiischen  in  dem  GanddaberfuB  verbunden,  von  dem  e  eine  Ober- 
ansieht  bietet,  cinfarlKT  in  dem  Fuß  des  Candelabers  l>,  sehr  reich  und  pracht- 
voll dajresyen  in  dem  bei  /"in  der  SciftMiansielit  mitgctlioilten  ()and«>lnhorfuß. 
Die  so  ;4«  stalteten  FüUe  lassen  nun  den  8t:haf"r  des  ('aiiddaber«  entweder  un- 
mittelbar aus  ihrer  Mitte  emporsuhießun ,  oder  sie  sind  mit  einer  Scheibe, 
einem  Teller  (Diskoa)  bedeckt,  ans  dessen  Mitte  sich  der  Schaft  ediebt.  Ein 
Beispiel  dnes  solchen  FuBes  aeigt  in  der  Seitenansidit  der  Candelaber  a,  ein 
anderes  in  der  Oberansicht  derjenige  d,  ein  drittes,  aber  nicht  mustcrgiltiges 
Beispiel  der  Candelaber  c.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  die  CaudelaberfUBe 
ohne  Deckplatte  den  V*tr/uj»  verdienen,  weil  ans  ihnen  der  Schaft  am  meisten 
organisch  cutspriugt,  dudi  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  wieder  die  Platte  der 
Kiutst  des  Ciseleurs  den  »chöusteu  Anlas»  zu  getriebenen,  eingeritzten  und 
eingelegten  Ornamenten  (Damascenerarbeit}  darbot,  und  daas  diese  Gelegen- 
heit in  gdstreicher  Weise  benutst  ist.  Verwandt  mit  dieser  Art  Ten  FoBen, 
aber  am  wenigsten  mustergiltig  sind  diejenigen,  von  welchen  l  eine  Fkobe  ist, 
nnd  bei  denen  sich  die  Platte  in  ein  flach  glockenförmiges  Glied  verwandelt 
hat,  dem  der  Aiisdnick  df^  Fm]U)rhfbons  fast  'j^unz  abgilt.  Wesentlich  ab- 
weichend von  der  Form  dieser  bronzenen  (jandelaber  sind  diejenisjen  der 
großen  marmumeu,  von  denen  eine  lieike  von  l^rachtexemplaicu  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Bm  ihnen  ist  der  Fufi  dem  Material  gemafi  massiver,  als  ein 
dreiseitigeff  Altar  auf  niedrigen  LöwenluBen  gestaltet,  dessen  drei  Flachen  mit 
bedeutungsvollen  Ke1i<  fi  u  versiert  wurden.  Und  ebenso  ist  der  Stamm  dicker: 
entweder  als  8teng«;l  oder  Stamm  mit  Blättern  behandelt,  wie  in  g  oder  mit 
Kelief  oder  auch  von  fast  nind  bcrniiHsjoHrbctteten  Fig^lrcn  umgaben,  endlich 
die  Platte  gelegentlich  ztir  Avit'nabiue  einer  grölieru  Fackel  oder  einer?  «on«ttigen 
Feuers  ausfreweitet.  Docii  kann  hierauf  nicht  näher  eingegangen  werden,  da 
in  Pompeji  dcigleichoi  Gerftth  nicht  vorkommt. 

Der  Schaft  der  bronaenen  Candelaber  ist  in  der  überwiegenden  Mdineahl 
der  Fülle  eine  schlanke  caunelirte  Säule ,  seltener  eine  nicht  cannelirte  wie 
in  dem  Candelaber  c  und  dem,  dessen  Fuß  bei  /  abgebildet  ist ,  noch  seltener 
als  lianrnnramm  «jestnltet  wie  der  Srliaft  bei  g.  Mit  drm  Fuße  verbindet  den 
Schaft  eine  leielite  Üahi^,  w  elclie  iji  dei  Mehr/ahl  der  Fülle,  am  meisterhaftesten 
bei  dem  (Jandeluhtrfulie  bei  /  aus  mehren  lieihcn  von  Blattern  mit  leichtem 
Überfitll  besteht,  gleichsam  den  Wnnelblfttlem  des  schlanken  Blüdumstieleo. 
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Bei  anderen  Candelabern  ist  die«  J^deglied  iwischen  Fu8  und  Scliaft  zum 

NachtUeil  des  Or*?aTn*scheii  ins  Kurze  we'/<)i?pn.  al>ernTir  in  sehr  »eltenen  Fällen 
verfehl terma Reu  in  der  l»p**talt  di  r  «■i'^cntliehen  Siiiilcnbasis  behandelt  und 
lüemak  vergfsseu.  Dass  dm  liiudeglied  hei  Füßen  uiit  der  Deckplatte  kleiner 
sein  dürfe,  alä  bei  solcheu  ohne  diese,  leuchtet  vou  selbst  ein.  Endlich  der 
Knauf  und  die  flatte.  Die  Blüthetikelchfonn  ist  bei  Gandelabem  mit  camie^ 
liitem  Sduilt  fax  den  Knauf  ohne  ¥nige  die  beste  und  naturgenULBeste^  die  ihr 
Dahe  verwandte  Vasenform  weniger  zu  loben.  l$ei  Candrlabem  mit  Pflan/en- 
schaft  muss  natürlich  der  Knauf  der  Natur  de«  Stengels  folgen,  was  in  ein- 
facbstcT  Weise  durch  Darstellung  von  Zweisjcn  fjfsrbioht.  welche  die  Platte 
traj^jcu :  i'iii  einfaches  Kei«piel  ist  bei  ».  So  wii;  der  AuIuhlt  des  Sebaftes  mit 
dem  Fuii,  SU  muss  da»  Ende  oder  die  Spitze  desselben  uiii  dem  Knauf  ver- 
bunden wecden,  mm  am  betten  wie  bei  a  und  h  dureh  Glieder  geschieht, 
welche  die  stilirizte  Blumenfozm  des  Knaufs  tragen  und  sich  ihm  unten  gleich- 
sam wie  der  Fruchtboden  und  die  Kelchblätter  den  Kxonenblättern  d(  r  lllume 
anlegen.  Andere  Verbindungen,  sei  es  durch  reine  architektonische,  sei  es 
dnroh  thieriscbc  f  llieder.  verdienen  wenifrer  Lolt.  und  so  aimintliii^  die  Sebaft- 
»pit/e  des  Caiidelabers  //  mit  der  Sphinx,  welel)*-  \ cr^^iüBert  in  der  Sciteiiansicht 
bei  m  wiederkehrt,  aui  li  erscheinen  mag,  hu  kann  ^ie  doch  der  tektonischen 
Idee  nadi  nicht  tadellos  genannt  werden.  Gans  yerwerflich  erscheinen  aber 
Yennitkelungen  des  Schaftes  und  des  Knaufes  wie  die,  wovon  k  ein  geschmack- 
loses Beispiel  ist.  Schließli(;h  sei  noch  auf  die  Vonichtung  zum  VerlängCTi 
und  Verkürzen  bei  dem  Candclabcr  c  hingewiesen.  Man  sieht,  dass  der  Schaft 
auf  dem  Fußn  gelöst  werden  kann,  indem  zwei  große  Scharniere  in  dem  letz- 
tem, wie  es  die  Zeichnung  darstellt,  geöfiFnot  Averden  ;  femer,  dass  der  Schaft 
selbst  aus  zwei  iu  einander  steckeudeu  Theilen  besteht,  vou  denen  der  obere 
emporgehoben  und  duidh  einen  an  einem  Kettchen  hangenden  durch  seinen 
durcfalSdierten  Stiel  gesteckten  Pflock  beliebig  hoch  oder  tief  gestellt  waden 
kann.  Schön  wird  wohl  Niemand  diesen  Candelaber  finden. 

Mit  den  Sitzen,  Tischen,  Dreifüßen,  Leuchtern  und  Candelabem  nebst 
T  !iin]MH  und  IIäTi*;elampen  ist  das  stiuidiü;e  Mobiliar  des  ponipejainsehen  Wohn- 
/.mimtri,  und  Salons  erschöpft.  Von  solchen  Mobilienstücken  oder  Geräthen, 
welche  zeitweilig  iu  diesen  Räumen  aufgestellt  wurden,  sind  nur  etwa  noch 
die  Feuerbeckoi  oder  Kohlenpfannen  und  tragbaren  Öfchen  und  Heerde  su 
nennen,  welche  im  Winter^  da  wo  man  nicht  etwa  durch  Hypokausten  geheizte 
hohle  Fufib9den  und  Wände  hatte,  was  in  Pompeji  außer  inBadeiäumen  nicht 
vorkommt,  unsere  Öfen  ersetsen  rniustem,  und  grade  so  gxit  und  so  schlecht 
ersetzt  haben  werden,  wir  die  f»anz  verwandton  KolileTibe(1cen  dies  tliateii  und 
tlmn,  welche  vor  noeli  nicht  langer  Zeit  den  ganzen  Heizapparat  im  mudei  nen 
Büditalien  ausmachten ,  übrigens  besser  sind ,  als  ihr  Ruf  durch  manchen 
modernen  Beisenden.  Diese  Kohlenbecken,  deren  je  eines  in  beiden  Thennen 
schon  eririLhnt  wurde,  sind  so  ein&ch  eingerichtet,  dass  Abbildungen  derselben 
unnöthig  sein  würden,  w«m  tnir  Mitdieilung  einiger  Proben  nicht  doch  die 
anmuthige  Verzierung  veranlasste.  Sie  bestehn  wie  aus  Fi^.  ersichtlich 
ans  einer  gewöhnlich  runden  IMatte  mit  einem  entweder  ^rade  oder  ^t  si  hweift 
anftiteigenden  Rande,  welcher  mit  verschiedeueu  getriebenen  oder  ciugogra- 
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>»nion  Omamenton  verziert  wird.  Auf  die  Platte  werden  iinverbrennliche 
Stoffe,  in  der  Kegel  Ziegel-  oder  BimMteinstücke  gelegt,  über  dieae  ein  Kost 


Fig.  235.  Bronzene  Feuerbeoken. 


von  Eisenitilben,  auf  welchen  man  die  glühenden  Hokkohlen  schattete.  Das 
Ganse  wird  von  drei  oder  viw  FoBen  getragen,  die,  wie  sieb  dies  beinshe  vim 
selbst  versteht,  dureli  Thierklauen  dargestellt  werden,  und  bildet,  obgleich 

<^n  \\  (ihnlich,  doch  mit  .\u8iialimen ,  an  Zicrlirlikfit  und  Eleganz  hinter  den 
("uiidrlaliem  nicht  allein,  sondern  aneh  hintt'r  Sitzen  und  Tischen  zurück- 
stehend, doch  ein  Stück,  welches  sich  dem  hühschen  liausrath  harmonisch 
einfügt  lind  die  modernen  scaldini  höchlich  überragt.  Von  den  kleinen  trag- 
baren Heerden  Ton  Bronze  wird  besser  bei  Durchmnstening  der  KüdiengeriUhe 
gesprochen  werden,  denn  als  bloBe  Heiaappaxate  haben  diese  sdiwerlieh  ge- 
dient. Ehe  wir  uns  zu  diesen  Avenden.  miiss  noch  kiir«  der  Mobiliardeeoration, 
wenn  man  so  sagen  darf,  der  Atrien  gedacht  werden,  welche  außer  in  den 

schon  cTwähnten  und  abffebildeten  an 
den  Iinphivicn  stehenden  .  mehr  oder 
weniger  reich  und  geschmackvoll  ge- 
stalteten Tischen,  Putealen,  Wassel^ 
hecken  nnd  Springbrunnen,  in  Gande- 
labern,  Sesseln ,  Stühlen  und  liänken 
und  außerdem  noch  gelegentlich  in 
kleinen  Altären  besteht .  von  denen 
ein  paar  Beispiele  in  der  He-schreibung 
der  Häuser  erwähnt  worden  sind,  ab- 
geschn  von  den  mdn&di  Toarhandenen 
Kg.  m  lfanK>mMW.s«f1)Mk«i.      GeMldsten  nnd  von  gelegeniUch  vo^ 

banden  gewesenem  Statuen-  oder  Her- 
in<  Ti^<  hmndE.  Das  mannome  Wasserbecken  Fig.  236  in  flacher  Kraterform 
wurde  in  einem  Hanse  gegeniiber  dem  Gebäude  der  Eamachia  gefondennnd 
ist  das  schönste  seiner  Art.  in  P()m])eji. 

Die  Einrichtung  der  Küchen  war,  so  weit  es  sich  aus  den  monimientalen 
Besten  beurteilen  Uisst,  einfheh  genug.  Die  in  der  R^el  nnd  mit  nor  sehr 
seltenen  Ansnahnten  gemauerten  Heerde,  über  denen  nur  in  gans  einaelnen 
Fällen  ein  Heerdmantel  angebracht  ist,  Aveleher  den  Baudi  auffing  und  in  die 
Esse  leitete,  während  g(;wöhnlich  mit  r.nichloB  brennenden Ilolzkohlen  geheilt 
worden  sein  wird,  diese  Heerde  Titaeliten  nur  ein  Kochen  auf  der  Platt»'  über 
freiem  t  euer  möglich,  über  welches  die  Kochgeschirre  auf  Dreifüßen  gestellt 
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Fig.  237.  Ofen. 


wurden.  Vou  den  gewöhnlichen  Heelden  braucht  nach  dem  (!rsap:ten  nicht 
näher  gen^drt  zu  wcrdon,  dagegen  müssm  hier  j^'no  klriin-n  tr;i^l)uron  Ofen 
lind  lIfH>r(l(<  (mIcv  l-ciu  rbeckcn  «'nvülnit  \vi  i(l(  u.  die  t'n  ilicli  scluv «Tlicli  /um 
eigeutlichfii  Ivuchcu  uder  liackeu  der  8pci8fii  dienen  konnten,  und  deshalb 
ftueh  sehwerlieh  in  der  Kodie  fluen  Fiats  fimden,  sondern  weldie  mm  Waim- 
balten  oder  Wiedererwinnen  der  Speioeii  aDdit  geeignet  echeinen,  nnd  «Uer 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Triclinium  oder  in  dem  mehrfach,  wie  bei  der 
Häuserbeschreibung  bemerkt  wurde,  mit  dorn  Triolininm  verbundenen  An- 
rtchtrziirniH'r  standon.  F,s  sind  hinr  zwri  Hanptfor- 
m«:ii  zu  uiit4  is(  lieiik'n.  Die  (•rst<Tc .  wrli-he.  mit 
Ofen  bezeichnet,  Fig.  237  vergegenwärtigt,  besteht 
aus  einem  auf  drei  Lovenfüfien  atmenden  Cylinder 
▼on  Eisenbledi  mit  einem  beweglichen  Henkel  sum 
Tragen  an  seinem  obem  Rande.  In  diesen  Cylinder 
ist  von  oben  lier  riii  kupferner  Kes-sel  von  fa.st  Va 
der  llölu'  des  Ofens  hineingelassen  s.  die  punk- 
tirte  Linie  ,  so  duss  für  die  Kohlen  darunter  nur 
wenig  Kaum  verblieb.  Diese  wurden  dureh  die 
kleine  Thür,  deren  Grxiff  einen  Ginsekopf  bildet, 
hindngedian,  vnd  lur  den  ndChigen  Lufisug  um  sie 
brennend  zu  erhalten  war  dadurch  gesorgt,  daß  man 
weiter  oben  <'in  paar  mit  Löwenkö])fen  verkleidete 
Löcher  anbracht«' .    die  Raueli  ab/ufübreti  gewiss 

nielit  bestimmt  sein  konnten.  Man  siebt  rerbt  deutbcb.  da.ss  es  sieb  bei  diesem 
Ofen  um  ein  Instrument  zum  £rhitzun  der  Gegenstände  handelt ,  die  man  in 
den  Kessd  that,  imd  nieht  um  einen  Heiaapparat  für  ein  Zimmer.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Ueinai  Kohlenbecken,  weldie  Fig.  238  darstellt.  Sie  bestehn 
wie  die  Fenerbeoken  aus  einer 
Feuerplatte  mit  umgebendem 
IJandc.  der  jedoch  doppelt  und 
oben  vcrsflilosseu ,  eine  rund- 
umlaufeude  Kinne  für  Wasser 
bildet.  Wird  nim  das  Innere 
des  Feoerbeckens  mit  ginhen- 
den  Kohlen  ^rcfiillt,  so  musste, 

wie  leicht  cinzunehn,  da.s  umgebende  Wasser  schnell  erwärmt  werden  .  mul 
die  obere  Fläche  der  erhitzten  Ibdire  «)der  Kinne  konnte  zimi  Aufstellen  heili 
zu  halte  uder  Sehüsselu  dienen,  während  immerhin  auch  die  aufsteigende  Ciluth 
des  Feuerbtickens  zu  gleichem  Zwecke  verwendet  worden  sein  mag.  Zu 
gleicher  Zdt  konnte  man  das  kochende  Wasser  benutsen,  weldies  dm«k  einen 
Hahn  abgesapft  wurde.  Li  aller  Ein&ehheit  aeigt  das  niedlich  vendeite  Becken 
rechts  in  Fig.  238  diese  Einriehtnng.  während  dasjenige  links  noch  nm  ein 
Geringes  vervollkommnet  erscheint.  Ivs  gleicht  im  (ian/en  einem  kleinen  l'.c- 
festigiingswerk  mit  einem  Zinnenkranz,  welcher  aK  Oni.iincnt  für  derlei 
Heerde  und  Feuerbeeken  ganz  bescnub  rs  beliebt  war,  so  dass  ein  ähnliches  bei 
einem  der  in  Fig.  235  abgebildeten  Feuerbecken,  sowie  bei  dem  Heerddien 


Fig.  2as.  KoUenlweken  wm  Brome. 
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rechts  und  bei  den  Fetierbecken  der  Tlicmien  sich  wiedeihoU.  An  den  vier 
Ecken  dieses  Ilecrdchens  erlu  ln  u  sich  kleine .  ehcmfall»  '/innenbrkränzte 
Thiirmr.  wrlchc  mit  eiiietn  Ivliippdeckel  verschlossfn  sind;  wurde  dieser  zu— 
nit  kgeschla^^eii,  wie  es  bei  liem  einen  Thürmcheu  in  der  Abbildung  ersichtlich 
i8t,  so  konnte  man  ein  Gefäß  etwa  mit  zu  erwärmender  Brühe  ttmnittelbRr  in 
das  heifie  Wasser  stellen,  welohes  za,  anderweitigem  Gebranehe  dnzeh  den  an 
der  linken  Flüche  edcennbaren  Hahn  abgeaapfit  wnrde. 

\'erwandt  im  Princi]),  ahn  ahw  eichend  in  der  Form  und  von  weniger 
ein&oher  Einrichtung  ist  der  Ueerd,  den  Fig.  239  in  Ansicht  und  Durchschnitt 


Fig.  239.  Heerd  von  lironxe. 


(Irirstellt.  Die  Grundlage  bildet  auch  hier  eine  von  vier  SphinxfuBen  getragene 
Feucrjdatte  mit  einfachem  Kande,  in  dem  ftiiif  ITandliaben  befestigt  sind. 
Gegen  das  eirip  V.näc  Km  endet  diese  Platte  rt'chtwiiikflit;.  ♦?ejrf*Ti  das  andere 
ist  sin  einnrseits  Imlbkieistormig,  anderf-rseits  durcli  ein  ruudtfs.  tonnentor- 
miges  liiunzegefäß  abgeschlossen.  Der  halbrunde  nach  vom  offene  AbwchluB 
bildet  das  eigentliche  Fenerbeoken  und  iit  von  dem  WassergefU  mit  df^ipelten 
Winden  umgeben,  auf  dessen  Baude  drei  Sehwtne  ala  Triger  eines  ubenn- 
><<  t/('iHlt'n  Kessels  stehn.  Während  also  das  Wasser  ringBUm  kochte,  strahlten 
die  Kohlen  auch  nach  oben  ihre  durch  die  Wände  /usammengehaltenc  Hitze 
au«,  deren  lienutzniifj  in  diesem  Falle  augenscheinlich  und  ehen  dfldiinh  in 
andt:ren  Fällen  wahrscliciiilich  ist.  Mit  dem  halbrunden  Was8Pr«jffiiB,  dessen 
Hahn  in  Maükeut'urm  gearbeitet  ist,  steht,  wie  der  Durchschnitt  zeigt,  der 
tonnenfScmige  Behälter  im  Zusammenhange,  der  mit  einem  Klappdeokel  ▼er- 
schlossen und  mit  einer  öffiinng  in  Maskenfann  nahe  dem  obem  Bande  vei^- 
sehn  ist.  Es  scheint)  dass  durch  das  Feuer  in  dem  halbrunden  Kohlenbecken 
da.s  Wasser  auch  in  dem  großem  GefäB  zum  Kochen  gebracht  wurde  und  dass 
die  (jfFnung  zum  Abla«snTi  des  Dampfes  dictite,  denn  als  MuHt  r  lifhälter  kann 
das  gröRere  (Jcfliü  wegen  seiner  ganz  freien  Verbindung  mit  dem  halbninden 
nicht  gelten.  War  sein  Deckel  zurückgeschlagen,  so  konnte  mau  ein  passendes 
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Gefäß  mit  der  xu  etwSnnenden  Speise  in  das  heiße  Wasser  stellen.  Der  viop» 
eckige  Vorraum  map  zum  Alistelleii  der  eiliit/.tcn  (icsrhirre  «gedient  haben. 

Kine  nieht  uninteressante  l"-rsrln'iiiung  unter  iliesen  Geräthen  zur  herei- 
tung  warmer  Speisen  luid  (üetrünke  bildet  ein  in  Pompeji  gufuiiduucä  liofüß 
Tom  Bxonse  lur  Bereitimg  des  unter  dem  Namen  der  Galda  aus  Waaaer,  Wein 
und  Honiff  «neammmigeeetaten  und  sehr  beliebten  warmen  GetrSakes.  Die 
Einrichtung  desselben  wird  aus  der  naehstehenden  Abbildung,  welche  Au8i(;ht 
und  Durchschnitt  vereinigt,  leicht  klar  werden.  Das  (Jan/e  ist  ein  auf  drei 
FüBen  ruhendes ,  einem  russischen  Samovar  am  meisten  gleichendes  Gefafi 


Fig.  MO.  Osfilß  Ton  Bnmss  snr  Benitung  der  CaUa. 


mit  swei  Henkeln,  dueb  denen  Baneb  von  oben  nach  unten  ein  mifiiges 
Bdir  von  Bronse  fuhrt,  wdcbes  unten  mit  einon  riebaitigen  Rest  geschlossen, 

sür  Aufnahme  der  glöhcuden  Kohlen  bestimmt  war:  den  umgebenden,  mit 
dem  Getränke  angefüllten  Kaum  des  Gefäßes  versehlit;ßt  ein  abnelnnbarer 
ringförmiger  Deckel .  der  den  Kohlenbehälter  oftVii  liiss)  .  \vühren<l  der  an 
einem  Scharnier  bewegliehe  spitze  Deck(!l.  (b  n  die  Aiisiclit  •j;('s<'hlossen.  der 
Durchschnitt  zurückgeschlagen  zeigt,  da»  ganze  Gefäß  liedeckt.  An  der  lliu- 
terseite  desselben  ist  eine  vasenartig  erweiterte  Rehre  aagelnacht,  welche  in 
den  für  die  Flüssigkeit  bestimmten  Raum  fuhrt  und  durch  welche  das  aOmah- 
Uch  abgezapfte  (ietriink  nachgegossen  werden  konnte;  nun  Abzapfen  dient 
ein  Hahn  an  der  Vorderseite,  mit  dem  ein  nach  oben  fahrendes  Kohr  in  Ver- 
bindiuig  steht,  durch  wekshes  der  Dampf  entweichen  und  Luft  eintreten 
konnte. 

Hier  wird  nun  eine  Auswahl  von  Küchengeschirreu  am  uatürlichsten  fol- 
gen, bei  denen  um  so  weniger  BricUimng  nöthig  ist,  je  mehx  dieselben  mit  den 
bei  uns  gebittuohHchen  übereinstimmen. 

In  der  untersten  Reihe  in  Fig.  241  steht  zunächst  links  a  ein  Kessel  oder 
Topf  auf  dem  niedrigen  dreifüßigen  Gestell,  mit  dem  er  über  die  auf  der  lleerd- 
platte  glühenden  Kolilcti  gestellt  wurde.  Dieselbe  AufsicUung  ist  l)ei  allen 
Koch-,  lirat-  uiul  üuckgeschirren  wiederh(dt  zu  denken .  weshalb  auch  kein 
antiker  Topf  oder  Tiegel  Füße  hat.   Die  Grüße  der  Drcüüßgestelle  wechselt 
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natürlich  mit  derjcnipfcn  der  Geschirre,  welche  sie  7m  traji^en  bestimmt  sind.  Ein 
geräumiger  Kessel  ist  bei  i  als  Heispiel  vieler  ähnlichen  abgebildet  und  neben 


Fig.  241.  Verschiedene  Küchengeschirre  von  Brome. 


ihm  bei  r  un<l  d  zwei  verschiedene  Eimer ,  welche  von  der  gewöhnlich  im 
Haushalt  gebrauchten  Sorte,  keineswegs  I*rachtstücke  wie  der  unten  beizu- 
bringende sind.  Ihre  Verzierungen  sind  einfach,  und  doch  wie  viel  reicher  als 
an  irgend  einem  modernen  Famer :  der  ersterc  hat  im  Henkel  einen  King  zum 
Anhängen,  und  neben  den  Hingen,  in  denen  sirh  dieser  Henkel  bewegt,  sind 
Zapfen  angebracht,  durch  welche  das  Niederschlagen  des  Henkels  auf  den 
Jiauch  des  Gefäßes  verhindert  wird.  Der  zweite  Eimer  hat  einen  l)o])])el- 
henkel.  durch  welchen  das  ruhige  Tragen  desselben  erleichtert  wird  und  der, 
niedergelegt  wie  in  der  Abbildung,  genau  auf  den  Rand  passt  und  diesen 
abziischlicßen  scheint.  An  dem  oben  qnerüberlaufenden  Stal>e  hangen  drei 
Schöpfkellen,  eine  größere  mit  kurzem  Stiel  e,  und  zwei  andere  kleinere  mit 
längerem  in  einen  Schwanenko])f  mdendon  Stiele  y  und  m.  Die  erste  Schöpf- 
kelle kann  als  in  der  Küche  gebraucht  gelten,  die  beiden  anderen  waren 
bestimmt,  um  Wein  oder  andere  Flüssigkeiten  aus  den  tiefen  und  nicht  sehr 
wi'iten  Amphoren,  in  denen  diesellien  aufbewahrt  wurden,  herauszuschöpfen. 
Auf  der  Platte  des  Tisches  liegt  eine  Casserole  /  und  über  dieser  sind  bei  o 
und  p  zwei  flache  Bratpfannen  aufgehängt,  welche  sich  durch  einen  spitzen 
Ausguss  für  die  Hrühe  im  Gebrauche  bequem  erwiesen  haben  werden.  Eine 
andere  flache  Pfanne  mit  zwei  Handgriffien  ist  mit  r  bezeichnet.  Auf  der 
Tischplatte  folgt  bei  ff  ein  Gefäß,  welches  wahrscheinlich  zur  Aufliewahrung 
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eines  trockorum  Küchcninatrrials  «gedient  hat.  mit  einem  Klappdeckel  versehn 
ist  und  sidi  durch  den  cU'<r.int  als  handlicher  Deljdiin  gestalteten  Grift' aus- 
zeichnet. Kin  tehr  einfacher  Topf  cdinc  (  iritf  steht  hei  //,  zwischen  «len  iJrat- 
pfanucn  hangt  bei  »  eine  kleine  viereckige  Pfanne  mit  vier  flachen  Luchem, 
•Qfwis  weiterhin,  bei  t  eine  gröfiero  mit  29  Löc^m  jeduoh  ohne  Handhaben 
stdit,  welche  beiden  Inetromente  woU  som  Eierbecken  gedient  haben  werden. 
Neben  der  großem  Pfanne  ist  ein  zierliches  Töpfchen  /  mit  wühl  Terachliefien- 
dem  Deckel  angestellt  und  rechts  von  deni8elhen  eine  niedliche  Kanne 
welche  sich  v(»r  andc^rr'ii  ihres  («leichen.  die  inifen  fohlen,  durch  einen  Kla]»]»- 
deckel  nnd  vor  unseren  Kannen  durch  den  einfach  zie  rlichen  (iriff  auszeichnet. 
An  das  Tüpfchen  /  leimt  »ich  auch  ein  Üacher  rundlicher  Lüifel  m,  den  wir  ab 
LBffid  mm  B^efien  der  Bmten  bettaehten  mögen,  wShiend  den  Sohlnw  swei 
EMÜdffel  n  und  e  machen,  Ton  denen  der  Stiel  des  letstem  in  einen  Zi^enfhfi 
endet.  In  der  Mitte  des  Stabes  oben  hangt  bei  s  noch  eine  Pastetenform, 
irelche,  wie  die  meisten  Geräthe  der  Art,  mnschelförmig  gci^taltet  und  auf 
dem  (irunde  mit  einem  (Jesichte  {(lorgoneionl  verziert  ist  Andere  derarti<«:e 
Formen  ahmen  mancherlei  klcin«'re  Kleischf;erichte  nach,  einen  llascn.  ein 
Spanferkel,  Huhn  u.dgl. m.  und  haben  vielleicht  nicht  immer  für  siiiie  Kuchen 
und  Fluteten,  sondern  Inr  subeartige  8|>ei8en  gedient. 

Die  Figor  242  entlUttt  eine  kleine  Sammlung  von  Geräthen  des  Kfidien- 
gebrauchs,  wie  Siebe,  Dmchsohlige  oder  Sohanmlöflbl,  dasn  bei  1  nodi  eine 
Schöpfkelle  in  |)er- 
spectiviseher  SeiteiH 
ansieht ;  2,3,4,5 
sind  eigentliche  Siehe 
od«r  Davchsohläge, 
welche  cum  Umwen- 
den und  Abschäumen 
des  kochenden  Flei- 
sches «gedient  haben, 
nnd  hei  <lenen  be- 
sonders nur  die  zier- 
lichen Figuren  an  be- 
merken sind,  welche 
die  Durchlöcherung 
darstellt.  Bei  No.  3 
hat  sieh  der  Fabrikant  Victor  [  Victor]  ß-nt)  auf  der  Handhabe  genannt. 
Das  Oerath  No.  6  in  .\nsicht  a  nnd  Durchschnitt  l>  ist  einem  (iebranch  be- 
stimmt gewesen,  für  den  wir  keine  eigentliche  Analogie  habt  n,  dem  Abkliuen 
des  Weines  nlmlich,  der  Tecm6ge  der  eigenthümlichen  antiken  liehandlmig»- 
und  Bewahrungnrt  leicht  einen  Bodensati  bekam.  Um  diesen  absuklXien, 
bediente  man  sich  des  mitgetheilten  Gerftthes,  wdches  ans  einem  von  einer 
soliden  Kelle  umgebenen  und  lose  in  dieser  an  eigenem  Stiele  liegenden  Siebe 
best*'ht.  Schöjjfte  man  nun  nnt  dem  tr:nr/en  (ieriith  den  Wein  im  unklaren 
Zustande  und  hob  sodann  das  innere  Sieb  heraus,  so  blieb  in  der  Kelle  die 
geklärte  FlUi>»igkeit  zurück. 


Flg.  14S.  Siebe  von  Btonae. 
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Die  Kannen,  von  denen  die  Figuien  243  und  244  Proben  darstellen, 
gehören  zu  den  am  mannichfalHtjsten  gehraruhton  und  demgemäß  gestaltt-t^'H 
Geräthcn  des  Altcillmms.  Schon  hei  uns  L'i<  '>t  es  v'mv  Kpihe  von  verschieden 
verwendeten  und  verschieden  gestalteten  Kuunen  von  der  Waschkannc  bis 
suin  Salmekiiimchen  himib,  im  Altedluim  aber  miuBtaii  Kaxmea  attBeidem  £Mit 


Fig.  143.  KaanfliD  Ton  Bkoiu% 

allen  den  Zwecken  dienen,  für  welche  wir  Carafi'eu  inid  Flaschen  verwenden, 
woMiu  sich  ihie  viel  giöfieKe  MMwiniifcifigfcy^f  letdit  begreifen.  lüMt.  Ein  ein- 
gSnglidieraB  Studium  der  atita  vmdliiedenen  Foimen  antiker  Kaanen,  ab  es 

bier  bei  der  FüUe  zu  betraditender  Gegenstände  moglibh  ist,  ist  mehr  als 
raanchr'?  Andere  geeignet,  uns  ein  hild  von  dem  praktischen  Sinn  der  Alten 
zu  tjL'lit'n,  mit  welchem  sie  ihr««  Geriitho  dem  Gebrauch  gemäß  und  für  diesen 
bequem  gestalteten:  denn  nach  der  UrüI5(>  und  W  eite  des  niuiches.  des  Haij*e8, 
des  Ansgasses,  nach  der  Gestalt  und  Lage  de»  iieukelä  lälit  sich  in  den  mei- 
sten Fallen  der  Oebiaiich  errathen.  In  Fig.  243  darf  No.  1  TeimiBge  Beinos 
düimen  löhrenartigen  Ansgosses  wohl  för  eine  Ölkanne  gdialten  weiden,  mit 
der  man  das  Ol  in  das  Mittelloch  der  Lampen  uatnrlieh  in  Ibinem  Strahle  goes. 
No.  2  luid  1  gelten  für  jene  kleinen  Wasserkanuen,  aus  denen  man  bei  Tisch 
den  Gii'steu  iiueh  jech  lu  (iange  die  Ttände  begoss,  damit  sie  dieselben  in  einem 
uutergeballenen  Lecken  wüschen.  Die  größere  Kanne  No.  3  in  der  Mitte  darf 
man  als  eine  Wciukanue  betrachten.   Ihre  etwas  selt&ame  Verzierung  ii»l  aus 

dem  Thiezreich  entnommen ;  auf  dem 
Bande  sitst,  als  oberer  Griff  snm  Tnr 
gen  des  GefüBei  bestimmt,  ein  Adler 
auf  seiner  lieute ,  einem  Reh ,  den 
eigeutliehen  untern,  beim  Einschen- 
ken in  der  Hand  ruhenden  ( iritt'bildot 
der  obere  llieil  eines  Schwanes  oder 
dner  Gans,  weldke  «ioh  tum  Fluge 
an  erheben  im  Begriff  ist.  Wie  be- 
quem beide  Grifle  in  die  Hand  fidlen, 
kann  man  freilich  nicht  an  der  Zeich- 
nnntr.  sondern  nur  am  Original  wahr- 


Pig.  244.  Kumen  von  Bwmw. 


uchmen.  Der  ulienmhge  Gebraueli  der  leUten  schlichten  Kanne  Nu. 5  mag  dahin- 
stehn,  de  wird  aus  der  Küche  stammen.  Dagegen  gehört  die  links  in  ("ig.  244 
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stellende  nur  kleine  Kann«  sicker  dem  Gebrauche  in  den  Zimmern  des  Herrn 
oder  seiner  Familin  an.  wftm  dipselbe  nicht  vielleicht  noch  vornphTnornr  Ik-- 
stimmim^,  dem  I  ciiijx'hiu'iiste  gewidmof  war.  Die  eigcnthiiiiilic  lic  Korm  lernt 
mau  erst  dann  ganz  würdigen,  wenn  mau  das  Gcräth  in  der  Hand  hält  und 
bemeritt  wie  genau  man  die  Menge  der  anszugicBenden  Plnssigkeit  in  seiner 
0«wa]t  hat.  Man.  mmmt  daa  GefiUB  fax  eine  Weinkanne.  Ob  die  andeve  rechts 
stebend«  gl^oben  Zweck  hatte,  wie  man  nach  ihrem  bakchiadken  Omament, 
namentlich  dem  ausdrucksrollmodeUirten  Satyrkopfc,  aus  dem  der  Henkel  ent- 
springet. s<  lilicRcn  Ulli,  muss  uufTcwiss  Vilcnx  n  :  der  weite  Hals  imd  d(^r  breite 
A\isf;vi.>Js  l-i'^seu  elier  an  eincWasserkaiine  «leiikeu.  Hier  .sei  noch  bemerkt,  dass 
die  Henkel  der  meisten  Kannen  sich  an  Schönheit  ja  Knnstwerth  der  Arbeit  weit 
über  die  Schönheit  der  wenn  auch  äußerst  zweckmäßig  gestalteten  Kannen  selbst 
eifaebai ;  auch  sind  sie,  die  man  häufig  in  groBeier  Zahl  allein  aii%efimden 
bat,  ohne  daas  man  dabei  an  die  Zerstmung  und  den  Yerinst  der  nigehSrigen 
Kannen  zu  denken  hätte,  die  Froducte  anderer  Hände  als  die  Kannen,  wdohe 
der  gewöhnliche  Kupferschmied  uifertigte,  der  dann  bei  dem  feinem  Bronze- 
arbeiter den  pa<scTu1en  und  ihm  oder  ««einem  Auftraggeber  j^efallenden  Henkel 
fertig  kaufte  oder  bestellte  und  sei  es  durch  Löthuug ,  sei  es  durch  Vernie- 
tung mit  dem  Körper  seines  Gefäßes  verband. 

Becht  sinnreich  ist  die  Einrichtung  der  aierlichen  Sdinellwagen  oder 
Deaemer,  welche  in  Pompeji  g^tog  wd  gebe  waren,  wie  ne  es  noch  beute  in 
Italien  sind,  und  von  denen  Fig.  245  etliehe  Probestucke  bietet.  Daa  einfiMsbe 
Princip  dijeser  Geithe  ist 
wie  bei  unseren  üeci- 
malwagen  das  der  un- 
gleichen Schenkel,  au 
dem  kuisem  hangt  der 
SU  w^oide  G^senstand, 
an  dem  ISngem  wird  das 
in  allen  Fällen  gleich 
bleibende  Gewicht  auf 
einer  Seale  bald  näher 
au  den  Aufhängungs- 
punkt ,  bald  entfernter 
Ton  demselben  genickt. 
Einige  dieser  Wagen  (2, 
4,  5)  haben  nur  Haken, 
an  denen  der  zn  wäp^onde 

Gegenstand  anfu;eb;int;T  wurcb-.  andere  bieten  nur  eine  Schale,  in  welche  man 
denselben  legte,  bei  noch  anderen,  wie  den  Nummern  1  und  3,  timlen  sich  Schale 
und  Haken  verbunden.  Bei  diesen  und  ühnlicb  bei  No.  2  findet  man  zwei 
merkbar  verschiedene  AufhSngungspunkte  für  den  zu  ii^enden  Gegenstand, 
den  einen  femer  vom  Schwerpunkte  des  Wagebalkens,  den  andern  nüher  an 
demselben,  üei  diesen  Wagen  aber  ist  aucb  eine  doppelte  Scale  auf  beide 
Seiten  de.s  langen  Schenkels  eingegraben,  von  denen  die  eine  dem  ännern.  die 
andere  dem  iuuem  Aufhäugungspttukte  des  zu  wägenden  Gegenstandes  en^- 


Fif.145.  SchnsUiragaii. 
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spricht,  so  (lass  auch  die  crstcre  ScaU'  kleinere,  die  uiidere  ^rröBcie  Wertlie  und 
Yürscliiedeuheiteii  bietet.  80  zierlich  diese  Geräthe  uu  sich  üchuu  üiud,  hat 
doch  das  im  Verzieren  nie  müde  werdende  AUecihiim  nodi  «uf  Q«wiclite  imd 
Wagschalen  besimdem  FldB  verwendet ;  die  Gewidite  erscheinen  in  der  «n- 
fustäuai  Form  als  Eidmln  oder  kleine  Vasen  (No.  4  und  5),  hinfiger  aber  noch 
als  K8pfe  von  Göttern  oder  Menschw^  so  in  No.  3  ab  Satyrhüste,  inNo.  1  und 
2  als  weiMiche,  wie  es  seheint  l'orträtköpf«;.  Hei  anderen  Wa^jeii  sitid  Mer- 
cnrs-,  am  h  liakrlnusköple  oder  Kaiserköpfe,  sowie  soiistitre  Meiis(  lit  nhililer  als 
(iewiehte  Verwendet.  Von  der  Ornamentiriing  der  \\  iigschaleu  ist  rechts  iu 
der  Abbildung  ein  einfaches  Beispiel  mit  csoncentrischen  Doppellareisen  und 
ein  schmuckToUeres  mitgetheilt,  welches  einen  mit  einem  Bock  ringendeD 
Sa^rm  in  Belief  in  seiner  Mitte  aeigt. 

Dass  man  in  Pompeji  neben  diesen  Dcsemcni  auch  gewöhnliche  zwcisohan 
liji^e  Wa'jen  kannte,  braucht  kaum  besonders  erw  ähnt  /u  werden  :  eine  Samm- 
lung von  (hTfjjh'ichen  lic'^f  im  Museum  von  Nea])el  in  einem  («lassclirankc 
zusammen,  in  welchem  sich  auch  eine  groUcre  Schalenwage  an  einem  eigenen 
Gestell  befindet.  Dieses  besteht  aus  zwei,  oben  durch  einen  liogeu,  an  welchem 
dar  Wagebalken  hängt,  geschlossenen  Pfeilern^  welche  auf  einer  breiten  Qmnd- 
läge  stehn ;  das  ganse,  etwa  0,50  M.  hohe  Gerftth  Ton  streng  aidiitektonischem 
Charakter  besteht  aus  Bronze.  Abgcb.  b.  Niccolini,  Le  case  ecc.  Descr.  gen.  tav.2. 

Hier  mag  ein  weiteres  Stück  seinen  l'latz  finden,  welches  aus  den  Gebieten 
von  Küche  und  Keller  stammt,  in  denen  wir  uns  jetzt  bewegen,  eine  Ijaternc 
Fig.  24 ü.  Die  \  exaulasüuug  zum  Gebrauch  von  Internen  liegt  bei  der  Irüher 

beschriebeneu  Beschaffenheit  der  an- 
tiken Lampen,  die  jeder  irgend  leib- 
haftoce  Windmg  TedSsdien  mnsste, 
so  nahe,  dass  darüber  nidita  su  sagen 
i.st ;  nur  das  sei  bemerkt,  dass.  weil 
Laternen  fast  überall  vorkommen,  wo 
im  Freien  Jieleuchtung  geschattt  wer- 
den sollte,  ihr  Gebrauch  ein  sehr  aus- 
gebreiteter sowohl  im  Privatleben  wie 
im  Heer-  und  Seewesen  war,  und  dass 
die  Laternen  aus  verschiedenen  ^iate- 
rialien,  Holz.  IJronze,  Thon,  vielleicht 
auch  edlen  Metallen  vt-rfertigt  und 
mit  Glas,  geöltem  Leinen  oder  Horn, 
BkseniHlQteD,  je  nachBedfizfiaias  ge- 
schlossen wurden,  sowie  sie  auch  Tier- 
eddg  und  cylindrisch,  wie  das  hier  aoagewühlte  Beispiel  aus  llexoulaneum,  vor- 
konimen.  Die  Abbildimg  zeigt  diese  Laterne  in  der  Ansicht  1  bei  geschlossenem 
und  im  Durchschnitt  2  bei  aufgezogenem  Deckel.  Hii  r/u  i>t  noch  zu  bemerken, 
dass  der  Hoden  und  der  oliere  Hand,  auf  welchem  der  Deckel  ruht,  nur  durch  die 
zwei  Stützen  verbunden  wird,  welche  die  Zeichnung  darstellt,  in  dereu  liingen 
die  Kette  tnm  Tragen  befestigt  ist,  und  deren  wir  eiira  in  grader  Anaidit  b«  3 
finden ;  lodaan  sei  daianf  hingewiesen,  dass,  wie  ans  der  üSeichnnng  eben&Us 


Fig.  246i,  Lsteflo«  ans  Bhooae. 
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hervorgeht,  d^s  Licht  im  Innern  von  einer  Lampe  ausging,  deren  fest  auf- 
zusetzender, im  Durchschnitt  2  gehoben  gezeichiietor  Dfokel  das  Vprsrliütteu 
des  Öles  verhinderte,  d,iss  fenier  der  hei  l  in  der  ( )li»  raiisi(  lit  Tiiit^etheiUe 
Deckel  von  verschieden  gestalteteu  Löchern  durchbohrt  ist,  um  der  Luft  Zutritt 
amd  dam  Ranoh  Abmg  zu  geetefeteii|  endUeh)  dan  bei  ft  der  DSmpfer  oder 
LichtTerlgw>ber  daigeeleDt  ttt.  Auf  dem  Dedcdl  ist  eine  Liaehrift  ron.  aUer- 
dings  zweifelhafter  Lesung  (s.  /.  H.  N.  No.  6305.  18]  eingeritzt,  in  welcher 
man  jedoch  den  Namen  des  einstmaligen  Eigenlhnmen  woiil  nicht  ohne  Wahr- 
acheinlichkeit  zu  erkennen  glaubt. 

Außer  den  in  lieispielen  mitgetheilten  einfiieb<>n  (tder  niüRi^^  \er/ierten 
Geräthen  und  GeföBen  ist  noch  eine  beträchtliche  Zahl  ^virklicher  rraehtgefaße 
in  den  Teneh&ttefeen  Stldten  aufgefunden  worden,  von  denen  wenigstena  wtni 
ftoben  mitgethrilt  werden  mSgen,  ein  Euner  und  ein  Krater,  swei  GefiLBe, 
welche  an  eleganter  und  geschmackvoller  Pracht  bei  aller  Einfachheit  und 
Zweckmäßigkeit  so  ziemlich  zu  den  vorzüglichsten  unter  Ihresgleichen  gehören 
dürften.  Schon  die  Gcsammtform  des  folgenden,  übrigens  aus  Hercnlaneiim, 
nicht  aus  Pompeji  stammenden  Eimers  ist  gefällit;  und  schön,  noch  mehr  alicr 
nehmen  die  au  seinen  Füßen  und  um  seinen  Kaud  angebrachten  Onuuuente 
vnaese  Bewunderong  hu  Anspruch.  Die  Statmi  weiden  von  den  beliebten 
Thieddanen  gebildet,  weUhe  hier  jedoch,  wie  anch  in  anderen  Beiapielen,  in 
eni  geflügeltes  Fabelthier  auslaufen ,  welches  sich  dem  Bauche  des  Gefäßes 
anlegt.  Den  Kand  bildet  ein  feiner  ArabeakenatceifiBn,  soa  pAaniEoben  Ele- 
menten mit  eingefligten  Thiergestalten 
bestehend,  und  über  dt?mselben  ein 
reiches  geflochtenes  Band,  jenes  sinnige 
Onanent,  weldbea  die  antike  Kunat 
überall  anwendet,  wo  an  Umftaaen  nnd 
Umspannen  austri  drückt  werden  soll. 
Die  beiden  Henkel,  welche  hier  wie  bei 
früher  hetrachteten  Kimern  angebracht 
sind,  um  dem  Schwanken  des  GehiUes 
entgegcuzuwiricem  t  entspringen  aus 
anmaihigenBeeetten,welöhe  iweiMiaa- 
ken  mit  Diadem  nnd  Weinhinbbekiin- 
BOng,  Tielleicht  den  geflügelten  Diony- 
sos darstellend,  einfassen.  Die  luschrift 
auf  den  Henkeln  '/.  7^.  N.  No.  (i:i05. 
5),  CW/ic/iW*  C'//t'/<(/t»/*w,  bietet  den  Na- 
men der  Eigenthümerin  in  einer  un- 
legelmlfiigen,  aber  auch  in  Pompeji 
nodiaonat  Torkommenden  Oenetivfoxm. 
Übertrolfen  wird  die  Schönheit  u  tu!  ( le- 
gante  I'racht  dieses  Eimers  nneli  durch 
den  in  l'i^'.  2^S  ah<;:i!i)il(l('teu  Krater. 

welcher  in  l'ompeji  in  einem  Hause  an  der  Straße  der  Abundantia,  gegenüber 
dem  Seiteneingang  in  daa  Gelritode  der  Emnachia  gefunden  worden  ist.  Die 

OTtrbMk,  PMBr^.  4.  Aul.  29 


Fig.  247.  Piachteimer. 
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Fig.  24».  K.rat«r. 


Krutficii  waren  die  Gefäße,  in  denen  nath  bekannter  antiker  ijiUv  der  Wein 
mit  W  asser  gemischt,  und  uns  deuen  er  mit  der  Schöpfkelle  geschupft  wurde. 

Der  hier  abgebildete  von  0,54  M.  Höhe  ist  eben  so 
tadeUM  waA.  iwsokmifiig  in  Mmor  OwHimintfiMrm, 
wie  neilidi  in  «einen  Orramenten,  -wdolie  mm 
Theil  ausgetrieben,  zum  Theil  mit  Silb« t  rinijelrfrt 
sind,  nacli  einer  Technik .  in  welcher  die  Alten  den 
höchsten  Grad  der  N'ollkommenheit  erreicht  haben. 
L  m  die  Gestaltung  der  Stelle,  wcluhe  deu  Fuß  mit 
d«itt  Gef&Be  vexbindet  (a)  ledit  in  v«ntdm,  muss 
bemerkt  weideU)  daas  sie  dadnxeh.  bedingt  wixd^  daaa 
in  der  Begel  Krater  und  Fufi  oder  Unteiaats  aiw 
swei  Stücken  bestanden,  dass  der  Krater  einen 
kleinen  Fuß  lür  sich  hatte,  und  dass  deshalb  d<'r 
Untersatz  in  einen  Teller  oder  eine  Platte  znr  Auf- 
nahme dieses  Fußes  cnduu  muiiäte.  Danach  wird 
man  das  Schema  des  UntenwtMa  ToUkanmen  hilli- 
gen, wenngleifdi  bei  dieimn  GerittheKiater  und  Faß 
ein  Stück  bilden,  so  daae  die  gewiAmliehe  l^ennung  nur  kniwlleriaA  imd 
fionnell  festgehalten  ist. 

So  mannichfalti«;  nun  auch  die  (ierüthe  und  Gefäße  von  15ro)i/,e  waren, 
so  konnten  sie  doch  nicht  jeglichem  Gebrauche  dienen,  und  andere  Materialien 
mussteu  zur  iierstelluug  anderer  üeräthe  verwendet  werden.  Diese  Materialien 
waren  ^Dion  nnd  Glas.  EsisfeaUerdingariehtignndgehtsdKm  ans  dembialier 
Gesagten  hervor,  dass  die  ansgelnreitete  und  ausgebildete  Bronaetaefanik  dem 
Thon  und  dem  Gisse  manche  Anwendung,  die  sie  in  anderen  Zeiten  und  Orten 
hatten,  entzorj;  aber  entbehren  konnte  man  weder  da.s  eine  noch  das  andexe. 
Zum  Aufbewahren  des  Weines  wurden  z.  Ii.  ständig?  thönenie  Amjihoren  ver- 
wendet und  alle  jene  Geräthe  und  Geschirre,  in  denen  man  Säuren  bewalireu 
oder  aus  denen  man  Säuren  genießen  wollte,  mussten  von  Thon  oder  Glas  an- 
gefertigt werden.  Die  Thougeschirre  sishn  fireiUdi,  Tei^gleiciht  man  aie  mit 
dem,  was  in  Pompeji  in  Bronae  geleistet  wurde,  oder  waa  Gxiecihenhmd  firfiher 

in  Thon  hervorgebracht  hatte,  auf 
einer  niedriiien  Stufe  oder  dir 
Stufe  des  \  ertiills.  l)a.s  Material 
selbst,  mit  ruthem  Firniss  über- 
zogener Thon,  iataDerdings  noch 
yenu^di  lunennoi,  eefarÜBin 
geschlemmt,  feat,  rein  und  in 
Folge  dessen  oft  von  erstaun- 
licher Leichtigkeit  bei  lebhafter 
Farbe;  aber  weder  in  den  (iefilB- 
fiocmen  noch  in  der  Ornamentik  ist  Besonderes  geleistet.  L  uter  den  i  urmeu 
treten  mehr  oder  weniger  flache  Schfissehi  und  Ttinkgesohine,  wovon  Fig.  249 
Pkoben  giebt,  am  meisten  hervor,  die  Ornamente  aber  bestdm  in  flach  an!» 
liegenden  Beliefiaabesken ,  welche  mit  dem  GrefliBe  lusammen  in  der  Feim 


ng.  149.  TUnkgtfllfi  und  SdnOSMl  Ton  TboB. 
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gepresst  wurden  xind  welche  meistens  in  der  Zeichnung  und  Composition 
besser  als  in  der  Ausführung,  in  etwas  schweren  und  stumpfen  Tonnen  ge- 
rathen  sind. 

Von  lliongcschirren  zeigt  Fig.  250  zwei  Amphoren  zur  Aufbewahrung 
des  Weines  a,  b,  beide  aus  dem  Hause  des  großen  Mosaik,  die  eine  in  der 
gcwöhnliclien  schlich- 
ten, die  andere  in  einer 

etwas  gewähltem 
Form,  namentlich  mit 
eleganteren  Henkeln. 
Diese  Amphoren ,  un- 
fähig allein  zu  stehn, 
wurden  an  die  Wand 
des    Kellers  gelehnt, 
wie  man  sie  in  der 
Villa    des  Diomedcs 
gefunden  hat,  auch  ge- 
legentlich   mit  dem 
spitzen  Ende  in  den 
1  Joden  gesteckt.  Aus 
Thon  besteht  auch  die 
tiefe  Schüssel  mit  um- 
laufenden Arabesken- 
omamenten   und  das  flache  Triukgcfäß  Fig.  249 ,  welches  unterhalb  eines 
glatten  Randes  und  eines  Eierstabes  zunächst  mit  einer  Reihe  einzelner 
lUätter  verziert  ist,  zwischen  denen  die  Inschrift  Bibe  amice  de  meo,  »trinke, 
Freund,  von  meinem  Weine!«  steht,  einer  der  vielfachen  ähnlichen  Sprüche 
auf  solchen  Trinkgeschirren.    Zu  unterst  besteht  das  Ornament  wieder  aus 
einzelnen  Hlättem,  an  denen  zwei  Kaninchen  nagen  und  zwischen  denen  zwei 
Hunde  Eber  oder  nach  Anderen  Wölfe  verfolgen.    Endlich  finden  wir  an  der 
einen  uns  zugewendeten  Seite  einen  Frauenkopf  zwischen  zwei  Caduceen  Mer- 
curstäbchen)  von  eigen thümlicher  Form.   Reicher  konnte  eine  Sammlung  ge- 
wöhnlicher Glasgefdße  (Fig.  250^  ausgestattet  werden.   Hier  sind  zuerst  von 
Flaschen  bei  c  ein  cylindrisches  Flaschenpaar  mit  Henkeln  in  einem  Trag- 
behälter von  Thon  ,  bei  o  eine  kleinere  kiigelige  Flasche  ebenfalls  mit  einem 
Henkel,  also  eigentlich  kannenartig  gestaltet,  mit  engerem  Halse  als  die 
vorigen  Plxemplare,  in  /  und  p  dagegen  zwei  henkellose,  also  eigentliche  Fla- 
schen ,  die  eine  in  anmuthiger ,  die  andere  in  wunderlicher  Gestalt ,  deren 
Zweck  und  Bedeutung  schwer  zu  ermessen  sind,  endlich  bei  g  ein  amphoren- 
förmiges  zierliches  Gefäß,  wohl  für  feines  Öl  bestimmt,  vereinigt.  Zwecken 
der  Körperpflege  wird  auch  das  k\igelförmige  Gefdßchen  k  mit  kurzem  engem 
Halse  und  zwei  kleinen  Henkeln  gedient  haben ;  unter  dem  sogleich  zu  be- 
trachtenden liadegeräth  befindet  sich  ein  ähnliches  Gefäß  von  Bronze  für  die 
in's  Rad  mitzunehmende  Salbe,  und  ein  sicheres  Salben-  oder  Ölfläschchen 
von  dem  l*ntztisch  einer  I'ompejanerin  ist  das  Fläschchen  von  buntfarbig  in 
Zickzack  oder  Wellenomamenten  verziertem  Glase  bei  5,  eines  der  verkehrter 
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Weise  so  f?enannten  ThriinoTifliischchen.  Der  Triditcr  bei  h.  das  zierliche 
Henkelgcfäßchcn  bei  r,  sowie  der  bei  n  abgebildete  Heber  bedarf  keiner 
Erklärung.  Verwandt  ist  das  bei  g  abgebildete  fragmentirte  Geräth,  welches 
an  seiner  untern  Fttohe  von  sechs  Löchern  durchbohrt  ist,  um  den  dinMinhfm 
Sata  des  Weines  nioiht  mit  dnndmdassai.  Bei  e mid/stehn  drei  T^nnk- 
gläser,  welche  mit  aufgeschmolzenen  Reliefverzieningen  versehn  sind,  nach 
einer  Technik,  in  der  man  im  Alterthum,  wie  noch  weiterhin  gezeigt  werden 
wird,  Erstaunliehen  lel>itete.  Endlich  finden  wir  bei  m  eine  flache  Schale  und 
bei  t  eine  größere  dergleiclien  auf  einer  Untcrschüssel :  es  ist  möglich,  aber 
nicht  gewiss,  dass  diese  Geschirre  zum  Auftragen  von  lirühe  dienten. 

Beichlich  Tertreten  sind  in  den  Fanden  von  Pcmpqi  andi  die  rar  KSip«r- 
pfl^e  nnd  zum  Pots  dienenden  Oegenstilnde,  Ten  denen  die  folgenden  Ablnl- 
dnngen  one  kleine  Answald  enthalten.  Fig.  251  stellt  einen  in  den  kleineren 

Tliermen  gemachten  Fund  von  liadegeräthscbaften 
dar.  Dieselben  sind  auf  einen  Metallring,  unseren 
Schlüsselringen  ähnlich,  gezogen,  welcher  elastisch 
ist  und  dessen  Trennung  in  das  Ornament  iweier 
ThierkSpfe  fiillt,  wdebe  in  einen  Apfol  oder  in  eine 
Kugel  beißen.  Am  «ablrmehatmi  rertMlen  ist  das- 
jenige Oerath,  welches  uns  am  fremdartigsten  «d- 
seheiiit.  dieliadekratze  nämlieh  strigiJis],  welche  die 
Alten  nüthig  hatten,  um  das  Fett,  die  .Salben  und  Olc 
vom  Körper  abzuschaben,  mit  welchen  sie  sich  ein- 
snniben  mld  ra  bestreiche  liebten.  Und  awscr  so- 
wohl nach  dem  Baden  wie  andh  bei  den  Übungen 
auf  dem  Ring-  und  Turnplätze,  bei  denen  sieh  auf 
das  öl  noch  Staub  und  Sohmutz  legte,  so  dass  eine 
Strigilis  als  das  einzige  mcJgliebe  Werkzeug  der 
^•^•iWlthseilsftBli.  J{eii^Jr>uii,r  crscheiut .  oh^leieli  es  den  Naelitheil 
hatte,  du«»  mau  durch  häutigen  Gebrauch  leicht 
Sckwidlen  bduun.  Die  Gestalt  dieser  Instnimente  ist  ans  der  Zeichnung 
(Innen-  und  Seitenansicht)  wohl  klar  genug,  um  eine  Hagere  Besdireibnng 
nnn^thig  zu  machen ;  an  einem  Handgriff  ist  ein  halbhohler  Ilaken  befestigt, 
dessen  Schärfe  über  die  Haut  gefuhrt  wurde,  so  dass  sich  das  nbg^chabte  Öl 
in  der  IIöbbuiL'  sammelte.  Das  Vorhandensein  einer  Mehr/abl  dieser  Instru- 
mente ül)erbol)  den  l!esit/.er  der  Keinigung  derselben  während  des  Gebrauchs; 
diese  war  Sache  des  den  Herrn  begleitenden  Sclaven.  hieben  den  liadekratzen 
hangt  eineiseits  ein  Salbbfichschen  mit  ani^ieaehranbtem  Deckel,  andereneito 
eine  I^tera,  deren  Innen-  nnd  Seitenansicht  aoBerdem  beigegeben  ist|  nnd 
welche  der  leidende  gebcandlt  haben  mag,  um  sich  nach  dem  Sdkwitsbtde  im 
Caklarium  mit  dem  lauen  Wasser  des  Labrum  zu  begießen. 

l)i(;  folgende  Abbildung  enthält  eine  Sammbint;  von  C«egenst;Lnden  des 
weiblichen  Sehmuckes,  zu  der  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  zu  machen  sindj 
während  diejenigen,  welche  sich  für  die  Korperpflege  uud  den  Schmuck  der 
antiken  Damen  niherinteresairen,  anf  BSttigers  »Sabina«  und  Beoken  iGaUnsi, 
8.  Anfl.  ni,  S.  1 14  ff.  mwiesen  werden  mögen. 
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Bei  o,  l,  m  und  n  finden  wir  Spiegel,  und  zwar  in  «r,  »  die  nmden 
Handspiegel  von  Metall,  welclie  üluTwicf^ond  im  Gebrauch  waren,  otnrohl 
auch  Yiereckige  Spiegel  vorkommeu,  wie  das  Beispiel  bei  m  (in  modernem 


Fijf.  25'i.  Schmuckgeriithschaltca. 


Bahmen^  lehrt,  und  Wands])iotrel  cbrnfalls  nachweisbar  sind.  Gewöhnlich 
aber  bediente  man  sich  der  runden  llandspiefrel  von  Metall,  meistens  von  Erz, 
hie  und  da  auch  von  edelen  Metallen,  bei  denen  die  Ilückseite  und  der  Stiel 
der  künstlerischen  Verzierung  Kaum  und  Anlass  boten.  Die  Rückseite  wurde 
bei  den  BSmem  freiUch  nur  mit  einfiMihen  Lmien,  Axabeaken  oder  sonsligen 
rein  deooiatiTen  Ornamenten  in  eingerinenen  oder  exbabenen  Fignren  vemert 
(siehe  n),  wÜhrend  die  Rückseite  der  in  fraheren  Zeiten  irrthümlieh  fürFftteren 
gehaltenen  Spiegel  bei  den  Etruskcni  mit  einer  Fülle  zum  Theil  der  vortreff- 
Ücbsten  Figurencompositionen  bedeckt  wurden;  den  Stiel  dagegen  findet  man 
auch  bei  Spiegeln  aus  Pompeji  in  mannichfaltiger  Weise  gestaltet  und  ge- 
schmückt, wie  die  mitgetheilten  drei  Beispiele  zeigen,  deren  eines  eine  nackte 
«nf  einer  SdiildkrSte  stdiende  Figur  nun  Trilger  hat,  wlUirend  der  Stiel  des 
«weiten  nur  einfiMhe  Onuunentg^eder  lelgt  und  der  des  dritten  aus  einer 
Ibake  ('iit])Tiii;^t  und  in  einen  Sehwanenkopf  hakenfönnig  endet.  Neben  den 
8|piegeln  stehn  bei  r  und  e  ein  paar  Schminknäpfchen  ,  das  »  ine  von  Glas, 
durch  welches  man  das  viel'^('1)rauchto  Matt-riul  .  ein  Stückchen  rother  und 
ein  kleineres  weißer  .Schminkt!  erktJuut,  das  andere  von  Elfenbein  mit  einem, 
Siros  darstellenden  Relief  verziert.  Die  Kämme  d,  i,  k  erkennt  Jeder  ohne 
Besdireibung,  es  Ist  nur  su  bemerken,  dass  die  weiten  (Pferde-)  Kimme  if,  k 
Toit  Brome  sind,  wibrend  der  Staubkamm  welcher  dm  modernen  durebaus 
gleicht,  wie  diese  aus  Knochen  besteht.  Auch  das  Ohrl9ffdchen  h  erklärt  sich 
selbst.  Den  beiden  IJüchschen  von  Elfenbein  f.  h  kann  nur  fragweise  ein 
Zweck  an<;ewicsen  werden,  für  das  eine  ist  er  durch  hineingelegte  moderne 
Stecknadeln  angedeutet,  bei  dem  andern  mit  dem  Stöpsel  wird  er  in  Auf- 
bewahrung einer  feineu  Salbe  bestanden  haben.  Bei  g  endlich  ist  eine 
Auswabl  Ton  Haamadeln  von  Elfenbein  snsammengeordnet,  deren  Köpfe  in 
Tetsdhiadener  Weise  und  mit  Teiscbiedenem  Geschmack  ▼eniert  dnd.  Am 
anmuthigsten  erscheinen  unstreitbar  die  weiblieb ( 71  Fignrchen,  welche  Aphro- 
dite darstellen,  auch  unglcidi  passender  zum  Schmuck  eines  schön<>n  Kopfes 
als  eine  Gemse  oder  eine  offene  Hand  oder  dergleichen  armselige,  nur  zum 
Theil  durch  symbuUsche  Bedeutung  der  dargestellten  Gegenstände  motivirtc 
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Spielereien  mehr,  über  welche  die  modeme  Daistellvuig  vou  solchen  Gegen- 
ständen sich  l;ist  nie  oiliebt. 

Die  cigeutliclieu  Stücke  der  Kleidung  und  des  Schmuckes,  Fibulae, 
Hinge,  Spangen,  Half-  und  Aimbliider,  Obninge  u.  d^^.  sind  so  unaKglich 
mannichfateigf  dass  hier  vjuikBgiich  eme  nur  irgendwie  die  Vecscdiiedenheit 
ihrer  Foniun  ( rschöpfimde  Darstellung  versucht  werden  kann,  tSme  weit 
über  den  fiauni  hinaufziifrehn,  welcher  diessem  Ahschnitt  im  ganzen  Werk© 
angewiesen  worden  darf,  weswegfn  die  Betrachtung  einiger  ilaiiptstücke 
der  Geschmeide-  und  Goldschmiedeurbeit  für  deu  artistischen  'Jllieil  ver- 
spart wird. 

Zweiter  Ahsehnitt 
Wa&n  und  sonstige  Instramente. 

Dem  in  dem  Torigpen  Abacfanitt  betrachteten  HauagecKIlie  wird  in  diesem 
Ahachnitt  eine  kurae  Übersidlit  über  die  sonstigen  Geräthschaften  beigefügt, 
welche  in  Pompeji  gefunden  worden  sind;  der  Abschnitt  umfasst  freilich 
nicht  '^arr/.  Gleichartiges,  aber  zu  einer  weitezgehendm  Theilung  ist  der  Stoff 
doch  nicht  reich  genup;. 

Am  reichlichsten  vorhanden  sind  die  W  äffen,  von  denen  jedoch  die 
aneiat  lu  behandebiden  Kriagerwaftn  nicht  ava  Pompeji,  sondern  ftst  dmch- 
g^ingig  aus  griechiaeben  Gräbern  atanuben.  Sie  muaaten  trotadem  hier  a.nf- 
genommen  werden,  um  ihren  gro&en  Unterschied  von  den  in  Pompeji  und 
namentlich  in  der  GladiatorendMone  gefundenen  QladiatovmwaAn  redit 
äugen fiillig  zu  machen. 

\on  den  ( iladiatorenwatten  unterscheiden  sicli  die  Kriegerw äffen  .  von 
deneu  Fig.  25^  eine  Au&wuhl  der  am  meisten  churukteristischeu  durt>ietet, 
anfier  durch  das  Fehlen  einiger  besonderer  Theüe,  wcikihe  bei  jenen  durch  die 
eig«iithfinilichen  Kampfiucten  bedingt  wurden ,  durch  die  Bank  dnrdi  groBe 
Einfachhttt  und  Scbwunckloaigkett ,  die  dem  Schmuck  und  Putz  der  Gludia- 
torenwafTen  gegenüber  einen  sehr  würdigen  imd  wohlthuenden  Eindruck 
macht,  liequem  und  zweckmälJit^  musstcn  die  Waffen  des  ernsten  Kricfjers 
sein,  der  die  Schlachten  des  Vaterlande«  schlug  oder  die  Ordnung  in  den 
Städten  erhielt;  jene  feilen  Sclaven  und  Schlachtopfer  einer  blutgierigen 
Menge  mochten  aich  pntsen  und  schmucken  bei  ihren  elenden  Klopffochte- 
reien,  wie  man  das  Opferäüer  schmfiokte,  das  snr  Schlachtbank  geführt  wurde. 
Wir  finden  in  Fig.  253  zunächst  einen  Er/panzer  in  der  Vorder  -  und  in  der 
Hinteransicht  a  und  l.  Fr  hesteht  ans  zwei  Hälften,  deren  eine  die  lernst,  die* 
andere  den  Kücken  (h'ckte,  und  wtdclie  über  der  Schulter  mit  einer  S]>;tM:^e, 
hier  in  Form  einer  Schlange,  an  deu  Seiten  unter  den  Armen  durch  doiipdtc 
Gelenkbänder  verbunden  wurden,  welche  die  Zeichnung  andeutet.  Die 
Hai^tformen  dea  Korpen  aind  in  dem  En  des  Pansen  soigftltig  ausgetrieben, 
damit  er  nicht  ii^end  drucke  und  die  Bew^ungen  lähme.  Man  sieht,  daaa 
hierdurch  sngleioh  jener  widerwärtig  steife  und  soihweifimige  Eindruck  ftst 
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ganz  <,'ehoben  wird,  den  mittelalterliche  Harnische  und  moderne  Kürasse 
macheu.  Den  Unterleib  uud  die  überscheukül  schützte  eiu  doppelter  iu  ir'alteu 
gelegter  oder  m  SHttShai  MnehnitfefliMr  und  mit  Entplatten  benkteter  Ledtr- 
•ehvii,  wddiar  nigleieh  jeder  Bewegang  Banm  UeB.  Bei  e  iek  dieeem  Eh- 


Fig.  253.  JLdigtmnSm. 


paaaer  die  Fkobe  einee  imMiieeam  yoa  Neapel  avfbewelurteii  Sohiq»peiipaiien 
▼en  Knediea  beigefngti  der  allerdings  sich  nicht  mehr  gens  lienteUen  llMt, 

dessen  Zusammensetzung  aus  kleinen  Knoohenplatten ,  welche  durch  einen 
Riemen  aneinandei^eheftet  wtirden.  man  jedoch  aus  der  Probe  liinreiehend 
erkennen  kann.  Während  die  Hnist  und  der  Leib  des  Kriegers  vom  I'anzer 
und  Ledenjchurz  geschützt  wurde,  welchen  letztem  eiu  um  die  2sabelgegeud 
gelegter  metallener  Bing  oder  Gürtel  o  vemtlzfcte,  blieben  die  Arme  nur  vn- 
behinderten  Bewegung  dee  Awgriflb  und  der  Abwcihr  gans  naokt;  bekenndiflli 
wurden  sie  aber  nebst  dem  Hals  osid  dem  ganaen  übrigen  Oberkörper  durch 
den  Schild  gedeckt,  den  man  am  linken  Arm  trug,  und  der  je  nach  der  Waffen- 
gattung in  verschiedener  Größe  und  Form  erscheint.  Die  Abbildung  n  stellt 
einen  mäßig  verzierten  runden  Schild  parma]  dar,  wie  ihn  die  Reiterei  und 
das  leichtbewaffiiete  Fußvolk  zu  tragen  pflegte.  Eiu  Medusenhaupt,  das  be- 
liebte nnd  passende  Emblem  des  SdulAe,  •ebmnekt  die  Ifitte  eiudi  dieeer 
Fkrma.  Von  den  Solmtnraffim  des  Hanpfeee,  den  Heimen  nnd  Sturmhauben, 
sind  awei  Exemplare  verschiedener  .Vrt  g  und  m  aufgenommen,  von  denen  dal 
erstere  g.  eine  einfache  Stunnhaube  mit  beweglichen  Rackenlaschen,  aus  Pom- 
peji stammt.  Für  sie  genügt  der  Hinweis  auf  die  Zeichnung:  dagciren  ist  in 
Jietracht  des  Helmes  »»,  der  diesen  Namen  im  eigentlichen  Sinne  verdient, 
nnd  der  aus  den  Ruinen  des  antiken  Lokris  iu  das  Museum  von  Neapel  ge- 
bracht ist,  wen^stans  das  herroKSuheben,  dass  er  Ton  der  Fecm  der  sogen, 
korinthischen  Hebne,  wenngkieh  weniger  heeh  ist,  als  diese  an  sein  pflegen. 
Diese  Hefane  haben  nieht  bewegliehe  (in  Gelenkbändern  wie  die  Stozmhanbe  $)f 
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■ondem  elastische  Backenlascheu,  vermöge  dereu  nie  iu  zwei  Stellungen  bxxS 
dem  Kopfe  gehalten  werden,  entweder  suiückgeschoben ,  der  Art,  dass  die 
hier  als  Widderköpfe  gestalteten  Backenkschen  sidi  dea  SchUtfen-  und  den 
Backenknochen  anlegten  und  aller  Draek  vom  Schädel  entfernt  warde,  oder 
dergestalt  ühw  das  Gresicht  gesogen,  dass  die  Backt  nlaschen  die  Wangen  bis 
zum  Kinn  Ledeckten  ,  dir  Frsr/nn«;^  vom  am  Tlolin  sich  auf  die  Xase  Tf'gt«', 
und  diese  gegen  einen  Schwerthieb  scliüt/te.  ^^i^hrcud  die  Auf;('n  aus  den 
Öffnimgen  her\  orsalien,  welche  zwischen  den  Backenlaschen  imd  dem  Nasen- 
sdmts  angelnacht  sind.  Um  diese  tiefe  Lage  des  Hehnes,  der  somit  eine  Art 
Tom  Ytsirhelm  wurde,  sa  ermogUclien,  ist  endlicih  jener  Einsehnitt  oder  jene 
Einbucht  im  imtein  Bande  hinter  den  Backenlaschen  nöthig,  in  welche  sieh, 
das  Ohr  lei^e.  Selbstverständlidi  trug  man  den  Helm  in  der  erstem  Stellimg 
auf  dem  Marsch  und  im  Träger,  in  der  f.Ttdfrn  im  Kampfe  und  man  sieht,  wie 
zweckmäßig  pino  solche  Einrirhtniirr  und  mit  Avio  <>iptnrh»ni  Mitteln  sie  erreicht 
ist.  Außer  der  Brust,  dem  Leibe  und  dem  Kopie  bedurften  namentlich  die 
Beine  einer  Schutswaffe,  weil  man  dieedben  mit  dem  Schilde  nidit  su  decken 
vermochte.  Seit  der  ältesten  Zeit  bediente  man  sich  daher  der  Beinschienen 
(kntandes,  ocreae),  deren  e  und /  ein  Paar  der  einfachsten  in  doppelter  Ansicht 
darstellt.  Sie  reichten,  wie  die  Austreibui^  der  Hauptformen  des  Beines  zeigt, 
vom  Knie  bis  zum  FuRf^elmk.  waren  meistonf?  so  v\f]  plastisch  gearbeitet,  dass 
sie  sich  ohne  zu  driiekeu  an  dm  ih''u\  anlegten,  uu  dem  sie  durch  melire  liinten 
queriibergeschnalUe  Kiemen  oder  durch  eine  Schnürung  der  beiden  Kanten 
gehalten  wurden. 

Noch  tmghneh  einlacher  als  die  Schntswaffan  sind  die  com  AngrüT  be- 
stimmten, Lanzen,  Speere,  Schwerter,  Dolche  und  M^ser.  ITier  ist  nur 
nn  den  Unterschied  der  langen  Stoßlanzen  des  schweren  Fußvolkes  und  der 
kurzen  und  leichten  Wurfspeere  des  leichten  Fußvolks  und  der  "Reiter  zu 
erinnern,  und  auf  die  Abbildung  zu  verweisen,  welche  sech»  verschiedene 
Laiizen-  und  Speerspiteeufoituen  bei  /*,  »  und  /  darstellt,  da  hier  zu  weitläu- 
figen Einselnnt^anidnangen  über  die  Gestaltungen  dv  römischen  Speere  nioht 
der  Baum  ist.  Das  Schwert  d  steckt  in  sdner  Scheide,  wdohe  an  den  bddm 
Bingen  an  Kiemen  umgeschnallt  oder  richtiger,  über  die  Scbnlter  <jebängt 
wurde.  Der  Cirift'  ist  hier  zerstört,  weshalb  daneben  der  («riff  eines  andern 
Schwertes  J'  in  l'orm  eines  Adlcrkopfcs  beigefügt  ist.  Endlich  zeigt  k  ein 
kurzes  Schwert  oder  eine  Art  Dolch  außer  der  Scheide,  von  dessen  Griff  eben- 
falls nur  der  innere,  aus  Bronae  bestehende  Theil  erhalten  ist ,  während  die 
beidm  Elfenbein-  oder  il<nniplattedk  fehlen,  die,  mit  den  in  d«y  Zwehnung 
erkennbaren  Stiften  au^enielet,  dem  GnlF  erst  die  n$thige  Dieke  und  Hand* 
lichkeit  verliehen. 

Ganz  andere  erscheinen  die  GladiatoTpnwaffrn:  reich  vcr/iert.  tn<t 
überladen  «techcn  sie  sichtbar  gejSjen  di(>  ernste  Kinfuchlieit  der  Kriegcrwatien 
ab.  In  der  254.  Figur  sind  drei  Gladiatoren  he  hue  in  drei  verschiedenen  An- 
sichten sosammengesteUt,  aus  denen  sowohl  die  eigenUhimUehe  Gestaltung  m 
die  Venieruag  derselben  ersehn  werden  kann  >*>).  Anlangend  die  Gesammt- 
form  unterscheiden  sich  diese  Gladiatorenhehne  Ten  den  eng  an  den  "Bjtfi 
anliegenden  Kriegerhehnen  namentlich  durch  den  eohwerfülligen,  sclüim- 
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axtigoi,  weitabsleheiiden  Band,  der  «ch  bei  aUea  Ezemphieii  in  etwas  ret- 
addedenec  Qeatalt  niedeifindet.  Sodann  ist  aber  besonders  das  eigentiinm- 
Sehe  Viair  daa  nnteweheidende  Merkaal,  daa  jeden  Qladiatoceiüielm  TOT  deni- 


Ejdegerbehn  auszoirhiiet.  Wir  kennen  diese  Visiic  bereits  aus  den  früber 
betrachteten  Keliefen  und  Gemälden,  welche  Aniphitheaterkämpfe  darstellen, 
hier  können  wir  die  Art  der  Einrichtnnpf  kennen  lernen.  Die  Visirc  bestehn 
aus  vier  Stücken,  zwei  massiven  Platten  ,  welche  den  untern  Theil  des  Ge- 
sichtes deckten,  und  zwei  mit  vielen  Öifuungen  durchbohrten  Platten,  welche 
neb  vor  dem  obem  Xheile  des  Gesichtes  befimden ,  das  Dmcbaehn  ermog^ 
liebten,  indem  ne  mj^eieh  jeden  Sohwerthieb  abbitten,  nnd  in  den  nnteien 
am  Helm  mit  Gelenkbändern  befestigten  Platten,  sowie  in  dem  Seliinn  des 
Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentlich  durch  den  mittlem  Helm  in  der 
Vorderansicht  klar  wird.  Seitwärts  lefjt  sich  über  die  Verbindung,'  der  oberen 
und  unteren  Theile  noch  eine  kleinere  Platte,  welche  den  wolil^j^c/.iclti  n  Hieb 
in  diese  Verbindung  abwehrte,  und  welche  bei  dem  Helm  links  um  deutlichsten 
WBL  erkennen  ist« 

Die  Teiaienuig  der  Oladiatoxeiihdme  iat  dqppdter  Axt,  nm&ohat  die- 
jenige, welche  ihnen  durch  Rosshaar  oder  Federbüscbe  verliehen  wird,  und 
sodann  die  eigentlich  künstlerische  durch  ausgetriebene  und  nnfgenietete  oder 
aufgelöthete  Reliefe.  Der  erste  Helm  links  hat  wahrscheinlich  niemals  eineu 
lJusch  getragen,  sein  liuschträger  (cm/aj  endet  in  einen  üreifcnkopf;  die 
Crista  des  mittlem  Helms  wird  mit  wallendem  Kosshaarbusch  geziert  gewesen 
fein,  in  dessen  Awfiiahme  die  Crista  oben  boU  nnd  mit  kleinen  Lfichem  am 
Bande  durdibobxt  ist,  dnroih  die  man  Metallstifte  oder  mden  snm  Befestigen 
•des  Rusches  steckte.  ?>ri  dem  ersten  nnd  dritten  Helm  endlich  ist  seitwärts 
am  Kopfe  ein  schneckeulormig  gewundener  IJehiilter  angebracht,  in  welchen 
jcderseits  entweder  ein  emporstebender  Kossbaar-  oder  ein  Jb  ederbusch  gesteckt 
wmde. 

Znr  Beliefvenierung  bieten  fast  alle  einzelnen  Theile  des  Hdmes  g^ 
eigneten  Banm.  Znn&chst  findet  man  die  Crista  mit  Figmm  gesehmnckt  löid 
«war  am  aaaehnliehBten  ,bei  dem  rechts  atehenden  Hehn,  dessen  Crista  Tom 

einen  bärtigen  Krieger  in  Hochrelief,  seitwärts  eine  Arabesken  Verzierung  mit 
Greifen  in  Flachrelief  zeigt.  Verziert  wird  scdann  der  eigentliche  an  den  Koj)f 
anliegende  Xheil,  mit  einem  Medusenkopf  nach  vom  bei  dem  Helme  rechts, 
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mit  einem  weiblichen  Gesicht  nach  vom  und  Delphinen  an  der  Seite  bei  dem 
Helme  links,  mit  einem  ganz  umlaufenden,  tigurenreichen  Relief,  welches 
▼exBchiedene  Scenen  desSi^es  und  derUuterwexfung  der  Besi^ten  enthält,  bei 
dem  inittlan  Helme.  Ein  besondeit  aiugemicimeter  Rnidililielm  im  Mmeam 
nm  Neapel  (e.  Anm.  192)  enüiilt  an  den  genannten  Theilen  Terschiedene  Soenen 
der  Einnahnue  Trojas.  Reliefficsrhmückt  erscheinen  ciullii  Ii  die  verschiedenen 
Visirj)latten,  und  zwar  die  Verbindungsplatten  bei  dem  Helme  rechts  und  dem 
mittlem,  die  unteren  massiven  Platten  bei  denjenigen  rechte,  Während  diese 
bei  den  audtreu  beiden  Helmen  glatt  sind. 

In  mehren  dieser  Ornamente  treten  bakohiache  Soenen  oder  Elemente 
dee  bakchiedien  Cnltus  herror,  welche  an  dieatEBliiolie  Schauspiele  eriunacn, 
SU  denen  die  Gladiatarankimpfe  liteüich  nur  adix  mieigeadidi  gelifiien. 
Dieselben  Elemente  henBohen  sehr  bestimmt  tot  in  den  Veiaierungen  anderer 
Waffen  der  Gladiatoren,  namentlich  in  den  meistens  sehr  reich  geschmückten 
Beinschienen,  von  denen  in  der  nachstehenden  Abbildung  ^'ig.  2')')  links  ein 
Exemplar  als  Trobe  mitgetheilt  ist.  Hier  bilden  sechs  Theatennasken.  üben 
und  in  der  Mitte  angebracht,  den  henroisteohenden  Theil  des  Reliefschmuckes, 

der  in  seiner  GtasaBmn^ 


kann,  weil  dazu  ein  gans 

u  n  verhäl  tnissmäßi  ger 
Raum  nöthii;  sein  würde. 
Neben  dieser  Ucinschiene 
ist  eine  ähnlich  gestaltete 
Azmbeige  abgeibüdet,  eins 
jener  Waffenitaeke,  wel- 
ches die  BSstong  der 
Gladiatoren  von  derjeni- 
gen der  Krieticr  unter- 
scheidet. Diese  Armberge 
sdintrte,  angeschnallt  wie  die  Beinschienen,  den  fechten  Obecaxm,  ^nUucend 
der  Hnke  den  Sohüd  trog,  roa  dessen  Texsohiedenen  Formen  die  Mher  he- 
trachteten  BeUefe  eine  Ansehannng  Termittelt  haben.  Ein  gani  eigenthnm- 
Uoliee  Sdmtiwaffenstück,  welches  ausschlieBlich  den  Betiariem  zukommt,  den 
sog.  galertu,  zeigt  die  Abbildung  rechts  '-'^i .  T)er  vorgewölbte  Tlicil  schloss 
sich  der  Srhulter  und  dem  Oberarm  an.  wiiluend  die  diesen  Theil  umgebende 
und  aulsteigende  lUatte  mit  den  Relief  köpfen  den  Hals  deckte.  Befestigt  war 
dieser  Galeras  an  dem  Ärmel  des  linken  Armee  und  mit  einer  Sehnnr  nm  die 
Emst,  nnd  so  linden  wir  ihn  in  mehren  I>amCeIhmgen  der  Betiarier  vmi  diesen 
getr:i<^M>n.  Diese  Schutswaftn  sind  jedenfiiUs  die  am  meisten  charakteriett- 
sehen  1  heile  der  Gladiatorenrüstung ;  die  meisten  ihrer  Angriffswaffen,  unter 
denen  der  Dvci/  if  k  des  Retiarius  und  das  winkelitj-  ijebofrene  Sehwert,  die  ftica 
des  Ihrakers.  welche  sich  in  dem  Tropaeon  aus  der  Gladiatorenkaseme  Bull. 
Napul  n.s.  I.  tav.  7j  gemalt  finden,  am  cigenthümlichstcu  sind,  erscheinen  im 
Übrigen  nidtk  so  wAx  ahweidieiid  tm  den  gewShnliehea  Fnrmen,  dais  es 
nSdiig  wize,  sie  hier  im  Einsdnen  Tomfälixen.  Anch  sind  die  meisten  devi> 


Fig.  259.  BdnsohieiM,  Annbeig«  uiid  Chdsroi. 
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selben  auf  den  schon  oben  'S.  ISO  f.]  mitgetheilten  R<»Ut!fen  mit  Ampliitheater- 
kämpfen,  so  weit  nötlii^  erkennbar.  IJei  Vergleichung  dieser  Keliefe  bemerkt 
mau,  dass  die  Speere  ganz  die  gewöhnliche  Fonn  haben,  die  Schwerter  sich 
nur  duroik  dm  glockenlormig  erweiterten  Handechnti  'vm  den  KriegencliweF- 
tem  tmtefscheideii)  und  duse  die  TMdenle  der  Retkrii,  lochte  dreuq^tsige 
Speere,  die  einiigeik  Angriftweffwi  eiiid,  wdche  weeentHdi  nur  wm  Gladiar* 
toren  geführt  wurden. 

Von  Pfer<?  p '^"'Schirr,  welche?  hier  zunächst  Erwähnung  verdient,  sind 
nur  einige  Fragmeute  gefunden  worden,  wie  überhaupt  Alles,  was  anf  Kcit- 
und  Fuhrweten  Beziehung  hat,  in  Pompeji  selten  lüt.  Proben  von  pompejaner 
Pferdegeachineii  siiid  im  Mus.  Borb.  toI.  VIII,  Taf.  32  abgebildet.  Vom  einoa 
Wageautade  ist  es  gelungen ,  einen  im  Localmmenm  der  porta  tMkt  marma 
aufgestellten  Al^iiss  su  gewinnen . 

Von  den  ziemlich  maniuclifnltigen  Opfergeräthschaften  der  Alten 
ist  nur  weniges  in  Pompeji  a\iitfefnnden  oder  )iek;miit  grmarht,  und  das  wenige 
ist  nicht  bcnh  utend  genug,  um  ein  näheres  iiingehn  auf  dasselbe  au  diesem 
Orte  KU  rechtfertigen.  Bekanut  sind  einige  Kannen  [simptUa],  in  denen  die 
beim  Opfer  gebranclilen  geweiliten  Flüesig^eiten  getragen  wurden,  in  Ihren 
Formen  nicht  weaentHch  Toa  oben  mitgedieilfcen  Kannen  abweidiend ;  ferner 
etliche  Pateren  oder  flache  Opftmchalen,  mit  denen  man  die  erwähnten 
Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ausgoss;  sie  sind  in  doppelter  Hauptfonn  be» 
kannt,  mit  einem  längeni  Stiel  oder  Handgriff,  web  lrer  erwünschte  Gelegen- 
heit zur  Oi"namentiriinfj  bietet,  oder  mit  zwei  Henkeln.  Auch  ein  paar  Weih- 
rauchbüchschen  [thuribola,  thymiat^riai  werden  im  Museum  be>\ahrt,  einfach 
«^UndKisdie  GefllBchen  mit  einean  Gelenkdeckri  an  Ketten  hangend.  Etwa 
lUKih  Torhandene  Opdfermeaser  und  Bdle  sind  nicht  belouint  genmoht,  dagegen 
unter  den  in  den  Schränken  des  Mneenma  neuerdinga  woUgeotdnet  liegenden 

Geräthen  unschwer  anfznfinden. 

Keine  andere  Stelle  als  diese  war  ausfindi*];  zu  machen,  um  von  deu  in 
Pompeji  gefundenen  Sonne nuhrcu  zu  si)rechen ,  welche  als  regelmäßige 
Beispiele  dieser  interessanten  Monumente  gelten  dürfen.  Von  den  fünf  in 
Pompeji  gefundenen  Soonenuhxen  deren  mdire  ihres  Ortes  bereits  erwähnt 
worden  sind,  sei  als  Beikel  diejenige^  welche  in  den.  gr5Beren  Thermen  ge- 
funden wurde  (s.  S.  21 G.  219),  aiisgehobcn,  indem  dieselbe  sich  nicht  allein 
durch  ihre  oskische  In.selmft  und  durch  die  besonders  gewüldte  Au.sstattun>f  mit 
Lüwentatzen  und  Ornameuten  auszeiclinet.  sionderu  vor  allen  anderen  durch 
die  vollkommene  Erhaltung  des  Zeigers  wichtig  ist. 

Ohne  daaa  hier  auf  eine  ErSrtemng  der  antiken  Zeitmesser ,  Wassor-  und 
Schattenuhren,  eingegangen  werden  k(inate,  wird  das,  was  cum  Verstandniaa 
des  in  der  nachstehenden  Figur  in  doppelter  Ansicht  dargestellten  Instrumentes 
nöthig  ist,  sich  in  wenig  Worten  sagen  hMSen.  Die  Fläche,  auf  welche  der 
Schatteti  de««  Zeigers  [gtwfnon]  fällt,  ist  wie  ein  Kugelabschnitt  ausg«diöhlt  und 
mit  «^raden  Linien  eingetheilt.  welche  als  Kadien  in  dem  Funkte  zusammen- 
laufen, in  welchem  der  (jiuumuu  horizontal  befestigt  ist.   Jeder  sieht,  dass  sie 

die  ZeitdntheOung  beaeichnen,  welche  in  anderen  Exeuplavesi  mit  Zahl- 
leichen  an  ihrra.  Endpunkten  yersehn  ist.  Wir  finden  rechts  wie  linke  Ton 
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der  Mtttagslinic  ihrer  je  fünf:  außerdem  aber  sehn  wir  diese  Radien  von  drei 
KreisUnien  gescliuittcn,  welche,  antiken  Zeufjuissen  nach,  sich  auf  die  vex- 


Fig.  256.  äoonenuhf. 


'scliiedenen  JahiMseiten  und  die  Lftnge  des  Gnonumaduittens  m  dcnaelben 
beriehn ;  die  oheren  Linies  dienten  bei  niedrigem ,  dui  unterste  bei  hohem 

Sonnenstande,  also  jene  im  Winter,  diese  im  Sommer.  Diese  hemicyclium 
genannte  Art  von  Sonnenuhren  wird  auf  die  £rfindung  des  Chaldaeers  Beroeus 
surückgefuhrt. 

Ba  weitem  das  meiste  Interesse  geiriUnen  nlohst  dieser  Boomnuhr  der 
Betrtchtuig,  atoBer  den  nicht  eben  sahkeidhem  muaücaliaeheii  Instnimentenf 
deren  nur  wenige,  wie  einige  nach  Axt  unserer  Sdiabneien  au  blasende  Flöten 
und  midhre  grade  Tuben  (Posaunen)  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  die 

meisten  mir  in  Hnu'hstüeken  aufjifefunden  sind''^*  .  diejeniijen,  wclehe  zu  tech- 
nischen /wefkeu  ^^cdient  haben.  Hier  ist  denn  in  Ki-^en  \ind  Hronze  die  aller- 
größte i<'ülle  vorhaudeu,  heginueud  bei  Acker-  und  Gartengerätheu  aller  Art 
TOB  der  Badehacke-  bis  tum  Baummesser,  die  Burtmmente  mehr  als  eines 
Handwerks ,  besonders  'HBchlerwerkzeuge  (Fuduschwaniiftge  und  Hobel, 
Hammer  und  Bohrer  u.  s.  w.).  VoUstindig  aufgefunden  sind  auch  die  Werk- 
zeur^e  des  IHldhauers ,  von  dem  schon  früher  berichtet  word^  ist.  Aber 
alle  diese  Geräthc  entsprechen  .  abjjesehn  von  ein  paar  unwesentlichen  Al>- 
wcichungen  in  der  Form  so  voUkonmien  den  heutzutage,  besonders  den  in 
Italien  gebrauchten ,  dass  es  völlig  überflüssig  ist ,  sie  näher  zu  beschreiben 
oder  vollends  absubildeD.  Nur  einen  Zirkel,  der  bei  der  Büdhanerei  diente, 
dieilen  wir  cur  Probe  unter  der  kleinen  Auswahl  von  pompejaniscliem  Mess- 
geräth  mit.  welche  Fig.  257  enthält,  und  welches  dem  unsern  so  Shnlich  ist, 
wie  ein  VA  dem  andern,  was  übrigens  das  Interesse  an  diesen  Gegenständen 
nicht  vermindern  kann.  Wir  finden  zu  unterst  »Mnen  zusammenlegbaren  Maß- 
stab von  eiiicin  römischen  Fxiß,  welcher  durch  Tunkte  auf  der  einen  Seiten- 
fläche in  zwölf  Uucien,  durch  Punkte  auf  der  untern  Kante  in  sechszehn  Digiti, 
die  beiden  gewShnlibhen  TliMtungen  des  Fufies ,  getheilt  ist.  Den  küdnen 
Halter,  durch  welchen  der  auseinanderlegte  MaBstab  gesteift,  und  der. 
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wenn  der  Maßstab  zusammengeklappt  ist,  zurückKcschlageii  wird,  bemerkt 
und  versteht  man  wohl  ohne  weitcni  Nachweis  aus  tkr  Zi-iclinung^.  In  der 
Mitte  der  Figur  ist  ein  eiu£u;her  Zirkel,  innerhalb  dessen  Schenkehi  ein  Blei- 
gra^  (Senkblei, 
Ijotii,  perpaidie»' 
hm)  gcSfiem  Ge- 
wichtes, sowie  zwi- 
schr  n  den  Schenkeln 
lies  Ualbirzirkels 
links  jeiu  solches 
Icleineni  Gewichtes 
mid  roa  nerlidier 
Gest<alt  gezeichnet. 
Rechts  ist  ein  Zir- 
kel init  «]^ebof^enpn 
Spitzen  ( Tasterzir- 
kelj,  Ton  denen  die 

eine  loee  ist,  aus  der  BÜdlunierwerkstatt  abgebUdeti  wo  er  rar  Heeeiuig  yon 
kjankniea  Flächen  diente,  vnd  swar  mit  nadi  innen  gekehrten  Spitsen  rar 
Mewung  convcxcr,  mit  nach  außen  gekehrten  Spitsen  rar  Mesaung  concaver 

Gegrnstilndr.  Zum  Vcrstäiulniss  der  Anwendung  ist  etwa  noch  zu  bemerken, 
duss  die  l)eiden  Schenkel  wie  die  Schneiden  einer  Scheere  neben  einander 
liegen,  ao  dajis  der  jetzt  rechts  befindliche  links,  der  linke  rechts  stehn  konnte, 
in  welcher  Stellung  sodann  durch  Umdrehung  der  einen  Spitze  die  beiden 
Spitzen  einander  ngekehxt  waren.  Dieselbe  ESnrichtang  dar  Lage  beider 
flohenkel  in  swet  Ebenen  aeigt  die  Seitenansicht  des  Ebilbixslrkels  links,  über 
den  nur  herrorgehobeu  werden  inatf  dass  er  in  jeder  Weite  durch  die  in  der 
Seitenansicht  deoiUche  SteUschiaube  befestigt  wtf  den  konnte.  —  Mehr  noch  als 


tig.  257.  MeMget&the. 


d  •        f  9 

ing'SBS.  Ohirargiaohe  Inrtriiinenle. 

diese  MessgerätUe  werden  Manche  die  chirurgischen  Instrtunente  interessiren, 
deren  AbbÖdung  ans  mehren,  für  die  Kundigen  leicht  eraichtliehen  Gründen 
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in  tliesrm  Buche  ohnr  clnj^jehnulc  Bcschreibiui^!;  bleiben  mnfs.  Ks  niöjre  deshalb 
genügen  ansm^ebeii.  dass  wir  nach  der  ausführlichen,  von  Fachleuten  übrijxens 
nicht  in  allen  Theilen  unangefochten  gebliebenen  Erörterung  Benedetto  Vulpis 
im  Museo  Borbonico  Vol.  XIV  zu  tav.  26  und  Quaranta«  m  Yol.  XV  taT.  23 
1»ei «und swd  Aiiticliten  dnea  tpeeubim  m^man  ntaitieitf  bei  e  eine  Seiten- 
«Diicht  «inee  wnfapiWan  tpeetthun  emij  ivisdwn  ihnen  und  der  Knochenzange 
bei  d  und  f  diejenigen  zweier  feiner  PincettcUj  fetner  bei  e  ein  LÖffelchen  und 
bei  b  eine  einfache  Sonde,  sowie  recht*  bei  7  eine  goboirfne  Zange  vor  uns 
haben ,  welche  zum  Ausziehn  von  Knochensplittern .  /um  Halten  d«>r  Allem 
beim  Unterbinden  und  zu  dergleichen  Zwecken  gedient  haben  mag.  Deu 
SbUnw  bildet  bei  J(  ein  Katheter, 


Sechstes  CapiteL 
Zeugnisse  des  Yerkelirs  und  des  Lebens  nacli  Insdiriften*). 

W  HOICOMVM 

Fig.  259.  Iiischiift ;  Wahlempfehlung. 

Sowie  überhaupt  neben  den  littezuisoben  und  monumentalen  Überliefe- 
ningen des  Alterthums  die  epi graphischen,  welche  in  gewissem  Sinne  zwischen 
den  beiden  anderen  stelin,  an  Bedeutung  und  Interesse  keineswegs  die  letzte 
Stelle  einnehmen,  ao  darf  man  Oleiches  getrost  auch  von  den  Inst^iriften  Pom- 
pejis oder  wenigstens  Ton  sweien  der  gleich  m  nennenden  drei  daasen  der- 
selben behaupten.  Die  erste  Claaae,  die  in  Stein  gehauenoi  UTlEunden,  dann 
manche  achon  im  Verlaufe  der  ^  orhergehenden  Darstellung  gelegentlich  b^ 
rührt  worden  sind,  bieten  freilich  kein  Interesse,  welches  sie  über  die  zahl- 
reielien  ähnlichen  Urkunden  anderer  Colonien  nnd  Mnnieipien  erhöbe.  Das 
was  wir  auü  diesen  Steinsehriften  über  (las  Verhäitniss  der  C'olonie  zur  Haupt- 
stadt, über  ihre  comnmuale  V  erfassung  und  Verwaltung,  über  ihre  Magistrate 
FHesteithümer  und  Stibid«,  überEhcenauaieichnungen  verdienter  BuzgeriLt.w« 
lemen  kSnnen,  dies  Allee  ist  uns  auch  aonather  Tielftltig  überliefert  und  be- 
zeugt, und  darauf  hier  nülter  einxugehn  -würde  wenig  geeignet  sein.  Was  wiv 


Die  QuellcTinnrhiTcisp  mussten  bü  r  unft  r  <Tliii  Text  gegeben  wcrdtn.  Dio  im  Tt  xt 
hinter  den  eiitselooa  Inschriften  stehenden  Zahlen  bczictm  sich  auf  das  Corpus  Inscriptionmn 
Xotmenflit  Vot.  IV. 
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aus  diesen  Urkmulen  fiii  die  liaugeschichte  der  Stadt  entnclimen  könnem,  ist 
seines  Orts  benutzt  wordim,  darauf  also  hirr  nicht  znrückzukommi'n. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  audereii  Classen  der  pompejaiier 
Inschriflen,  den  an  die  Wände  öffentlicher  und  privater  Gebäude  mit  bald 
loäier,  bald  tclnraraer  Farbe  anganalten  {diptntt)  ^^^] ,  in  dmehiai  F1Ül«i  mit 
Koble  cogeaduiebenen,  und  den  ebendaaelbst  «nfien  und  im  Innern  in  den 
Stnoeo  eingekratzten  {grqffit%\  .  Allerdings  sind  auch  diese  niisht  einng  in 
ihrer  Art;  man  hat,  abwesehn  von  der  Schwesterstidt  Hercnlanenm,  auch  sonst 
noch  angemalte,  so  jjut  wie  eingekratzte  Jü^^rliriften,  zum  Theil  —  es  seien 
nur  die  Ausgrabungen  am  Palatin  in  Rom  erwähnt*]  —  in  beträchtlicher 
Anzahl  nnd  von  nicht  geringem  biteiesse  aufgefunden.  Allein  schon  ihrer 
Uoßen  ZaU  nach  nehmen  die  pompejaner  dipmU  nnd  grafßü  einen  herror- 
xagenden  Plate  ein,  nnd  ihrem  Inhalte  nach  verdienen  sie  die  eingdiendete 
Betrachtung  in  eben  so  hohem  Grade  wie  irgend  welche  amlcren. 

Einer  solchen  Betrachtung  sind  nun  freilich  in  oinem  Buche,  wie  diesps 
ist,  sehr  oii-^e  Grenzen  gezogen,  tmd  /war  nicht  allein  aus  äulierlicben  und 
räumlichen  (iründen.  Mit  einer  bloßen  ii^ammlung  dieser  Inschriften  oder  der 
Wiedergabe  nnd  EEginrang  der  tcb  Anderen  gemachten  Sammlnugen,  von 
der  ohnehin  gewisse,  hier  nicht  nShor  wol  beaeichnende  Theile  ansgeachlossen 
bleiben  müssten,  welche  cich  mr  MittheUnng  an  ein  nicht  gelehrtes  Publikmn 
nicht  eignen,  mit  einer  solclicn  Sammlung  würde  einem  nicht  geleerten  Leser- 
kT(<isp  gewiss  «ehr  wenip:  pedioiit  sein  :  anstVilirliche  Erklärungen  und  Erörte- 
rungen — -  nnd  niclit  wenige  dieser  Inschriften  erheischen  solche  —  würtUni 
waloijcheinlich  deu  meisten  Lesern  dies^  Buch&s  auch  sehr  weitig  willkommen 
sein.  Und  soanit  blribt  niehfes  ftbrig,  als  eine  ausgewählte  ZusammenatelluDg 
addier  dSipmti  und  graffiti^  wdche,  aei  es  an  nnd  iiir  sich  verständlich,  sei  es 
durch  eine  beigefugte  Ubcisetsung  und  ein  paar  kurze  erläuternde  Bemerkun- 
gen allgemein  verständlich  zu  machen  sind.  Die  durchgängige  Hinzufügung 
einer  XJbersetzung.  so  mann  ichfaltige  Schwierigkeiten  dieselbe  bieten  mochte, 
wimle  fiir  Pflicht  erachtet ;  mögen  die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  von 
einer  billigen  Beurteilung  dessen,  wu«  gegeben  und  nicht  gegeben,  auch  wie 
es  gegeben  wird,  erwogen  werden. 

Ehe  wir  auf  die  düpmii  und  grqffiU  nikher  eii^hn»  muM  in  Betreff  aller 
pompejaniachen  Inschriften  bemerkt  werden,  dass  in  denselben  die  drei 
Sprachen  erscheinen,  welche  nach  einander  und  wohl  atich  neheii  einander  in 
Pompeji  gesprochen  worden  sind:  die  oskische,  die  griechiscln*  inul  rlie  latei- 
nische. Die  oskischen  Inschriften,  jedenfalls  in  ihrem  Haupt  ix  stände  die 
iltesten,  aus  der  Zeit  der  Autonomie  Pompejis  vor  dem  Bundesgenossenkriege 
nnd  dar  Gxondung  der  snllanisdien  CSolonie  (88  v.  u.  Z.]  stammenden,  müssen 
hier  ganz  bei  Seite  bleiben ;  wer  sie  sucht,  findet  sie  in  ihrem  Hauptbestande 
gesammelt  und  erläutert  in  Mommsens  Unteritalischen  Dialekten  S.  185 — 189 
und  in  Fiorellis  Momoncr.fa  cpigrnphita  Pompi-iaini  Ilt-ft  1 .  in  denen  sie  in 
erster  Ansp-ahe  1S54  in  Facsimiles  in  der  originalen  (iroRe,  freilich  für  den 
Preis  vüu  lüo  lire,  publicirt  sind,  während  sie  in  einer  zweiten  Ausgabe  in  S^. 


•)  OsrraoBl,  Gttfflti  de  Pompnete.  S.  Aufl.  Paris  185G.  pl.  30  und  Sl. 
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1856,  wenn  auch  nicht  fecsimilirt.  leicht  zugänglich  sind.  Nachträg^c  nenpr- 
(lings  aufeefiimlener,  wie  z.  H.  die  Wfüchauinsphrift  ans  dem  StabiantT  Thor 
(s.  S.  5Ü  und  Anm,  25);  die  inschriii  au  der  iSunnenulu-  aus  den  größeren. 
Thermen  {s.  S.  219  und  8. 460]  n.  a.,  bat  das  BttlUtmo  archeologico  Napoli^ 
Um»f  wdchea  ab  tUdimto  leider!  mit  dem  sweitMi  Jahrgänge  sa  eracheinea 
aufgehört  hat,  nach  ihm  das  GiomaJe  deffli  semi  di  Pompei  gehracl  t  nnd 
hringen  seitdem  die  Notizie  degli  scavi  dt  anttchita  in  den  Schriften  der 
M.  Accad&mia  dei  Lmcei)  und  das  Bulleiino  unseres  archäologisohen  Inst^ta 
inBom. 

Was  zweitens  die  griechische  Sprache  anlangt ,  no  scheint  ea  nach  Maß- 
gabe der  laschiiften,  dass  dioadbe  in  Pouip«  ji  nieht  se  verbleitet  gewesen  ist» 
wie  man  nach  anderen  Sporen  griechischer  Bildung  und  Kunst  glauben  sollte. 
Allerdings  ist  Griechisdi  in  den  Schulen  ohne  allen  Zweifel  gelehrt  worden, 
und  wenn  nichts  Anderes ,  würden  die  gar  nicht  selten  in  die  "Wände  ein- 
gekratzten griechischen  Alphabete  dies  beweisen.  Diese  rühren  von  Kindern 
hei,  welche  sie  auf  ihrem  Wepfe  in  die  Schule  und  aus  der  Schule  in  die  Wände 
eingekritzclt  haben,  wo  wir  sie  meistens,  wenn  nicht  durchgängig,  zwei  bis 
drei  Fufi  über  dem  Boden,  also  auf  der  Hohe  finden,  welche  den  Kleinen  am 
bequemsten  war.  Hier  sind  sie  in  dniaeher  Folge  a  /9  ^  d  u.s.  w.  wat^mAAt^ 
ben,  theils  TolbtBndig,  theils  auch  unvollständig,  von  links  nach  rechts  und 
auch  von  recht?  naeli  links*],  jv  nachdem  Zeit.  Geduld  und  Wi.ssen  des  kleinen 
Schreiber^  rmsreiehten.  liier  sei  denn  auch  gleich  angeführt,  dass  sich  in 
ähnlicher  Wei^e  auch  das  lateinische  Alphabet  nicht  selten  findet,  einzeln« 
Male  wohl  noch  aus  republikanischer  Zeit  stammend  und  mit  dem  X  ScKHefiend 
(2514  sqq.]  in  anderen  Füllen  so,  dass  der  Schreiber  Ton  vecn  und  von 
hinten  an&ngend  die  ersten  und  die  leisten  Bubhstaben  abwechselnd  setste : 
so :  A X  B  V  C  u.  s.  w.  oder  A  B  V  C  T  D  S  B  R  F  I Q,  was  vielleicht  auf  eme 
Manier  in  den  Selnilen,  das  .Vlphabet  in  und  außer  der  Keihe  zu  lehren, 
schlielkn  liit^st  2ö  ll  ]>.  17G).  Auch  die  gelegentlich  in  Ciraftiti  vorkommenden 
grammatischen  (Declinations-j Übungen'**)  finden  wohl  am  besten  an  diesem 
^  Ctete  ihre  Erwihuung.  —  Die  übrigen  griechisdien  Ünschiiften  «uBer  dim 
erwihnten  Alphabeten  sind  von  geringem  Belange,  die  eingehauenen  gans 
selten  ;  die  angemalten  und  eingekratzten  bieten  meistens  nur  Namen,  theils 
einzelne,  theils  in  größeren  Folgen,  von  denen  abgesehn  werden  kannf), 
hier  und  da,  echt  griechischer,  aus  den  Vaseninschriften  überaus  bekannter 
Sitte  ents])rerhend .  mit  einem  rühmenden  xakog  »schön«  oder  seluiu  iaU  ver- 
bunden, aber  meistens  mit  lateiuischeu  iiuchstaben  geschrieben;  calos  Her- 
mera»,  ealo»  Pan»  u.  s.  w.  tt; .  Ein  besonderes  Intexesse  bietet  es,  dsss  im 
TabUnum  des  Hauses  des  Bankiers  L.  Caedlius  lucondos  der  Anftag  eines 


*)  Corp.  Itucr.  IM,  a.  a.  O.  p.  IM. 

*  *)  Vgl.  Bacheler  N.  Mein.  Mui.  Xn,  8.  S46  f.  Ritsflld,  Prkoa*  LatMUHt  mmmmUt 

tfigraphica,  tal).  17,  Xo  21. 

♦••)  Garrucci  Taf  17  Xo.  1  xmA  4,  Taf.  2«  No.  2ft. 

f)  Vgl  Bücheler  a.  a.  U.  S.  24S  f. 
•H-)  Ba«hel«c  ».  «.  O.  aadlfaiDniH&     Ul  Mni.  V,  B.  46iS. 
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homerischen  YezMt  xul  ^iv  (piovriaag  eingekratzt  geliniden  ist*),  wie  sich 
dies  mit  Versen  römischer  Dichter  wiederholt  (s.  unten  8.  477].  Denn  dies 
inörlite  doch  ein  Zeup^niss  dafiir  sein,  dass  die  homerischen  Gedichte  in  Pom- 
peji gelesen  wurden  und  im  Gediichtnifis  hafteten.  \'üii  den  wenisi^en  läTip^ren 
Inachriften  ist  vonKiiglich  die  folgende  hervurzuiiebeu ,  welche  1S72  an  der 
AnSenwamd  eines  HiMiseft  der  Beg.  TU,  Lis.  1 5  gefonden  wofden.  ist  und  lautet : 

dyaS^  ^  b  a^i9ft6g  ftB*  (oder  oJU')  wov  italov  iwitatog**) 
(Amerimnos  gedechte  derHaarmonie  mit  seim  r  i  i<^enen  Hecrinm  guter  Voi^ 
bedeutun^,  der  die  Zahl  IT)  oder  1035  diejenige  des  schönen  Namens  ist;. 

Das  Letztere  will  sa^en.  dass  der  Name,  welchen  Amerimnos  nieht  aiis- 
zuschreibeu  wagte,  durch  die  genannte  Zalil  bezeieluiet  wird,  wenn  man  (lesst^ji 
Buchstaben  (/*=40,  c  =  5  ;  oder  a=  1000,  ^5=30,  e==5)  als  Zahlzeichen  be- 
tiachtet  imd  diese  «Idiit.  Den  mit  den  Summen  fte'  oder  al»  (denn  die 
Sehreibinig  ist  nidit  sicher)  gemeinten  Namen  m.  exraÄen  ist  uns  natürlich  hier 
so  wenig  möglich  wie  in  einem  andern  Ihnliehen  Falle,  wo  im  Atrium  eines  der 
friiher  schon  einmal  ausgegrabenen  und  wieder  verschütteten,  neuerdings  zum 
zweiten  Mal  ausgegrabenen  Häuser  geschrieben  Steht :  ^iXü  ä((t^ft6g  qtfie 
(ich  liebe  die,  deren  Zalil  ist  545). 

Eine  andere  längere  griechische  Inschrift  ist  von  einem  liadeneingange  in 
der  Strmta  thgU  Oieoiff  den  Thermen  gegenüber  in  die  groBe  Eingangshalle 
des  Museome  in  Neapel  gesofaait ;  sie  (733)  lautet,  mit  gvoBeu  nnd  deutUehen 
mtben  Bucbstaben  angemalt,  mit  Hinweglaasni^  orthographischer  Fehler : 
'0  Tov  Jiog  9tiüs  itttXXlvtxog  'Hi^ecxA^g 
*£$f^^e  natouUl'  fujdkr  daixio  xmtdv. 

also  etwa  : 

Der  Sohn  des  Zeus,  der  siegesftohe  Herakles 
Bvwobnt  dies  Hani,  giahti  B9«m  komm»  Idm  beveln  I 

Die  Yezse  sind  auch  sonsther  bekannt  ^ ,  und  an  sie  knüpft  sich  eine 
Anekdote  von  Diogenes  dem  Cynikec,  der,  als  er  diesen  Spruch  über  der  Thür 
eines  Hauses  las,  fragte,  wo  denn  der  Hausherr  hineingehn  solle  ^  —  Zwei 
andere  längere  grieebi%he  Inschriften***)  sind  noch  nicht  entxiffert  und  werden 
vielleicht  nie  entziffert  werden. 

Hier  möge  denn  auch  ein  i  uiid  des  Jahres  1875  seine  Stelle  findeU} 
wdcher  allerdings,  streng  genommen,  in  dieses  den  inschrifUi«di«i  Zeugnissen 
des  Verkdus  und  des  Lebens  gewidmete  Capitel  nicht  gdi9rt,  aber  scdiwer 
an  einer  andern  Stelle  unterzubringen  ist  und  doch  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf.  In  dem  Hause  V,  1,  18,  dem  Nachbarhause  des  L.  Caecilius  lucundus 
an  der  Via  Sfabiana,  wurden  in  einem  kleinen  Zimmer  am  Atrium  fünf 
Gemälde  entdeckt,  welche,  '/nm  Theil  stark  zerstört,  mit  mehr  oder  weniger 
vollständig  lesbaren  Inschrifieu  in  griechischen  Versen  versehii  und  lolgender- 


*)  BulL  d.  Bist.  187«,  p.  m 

Bull.  d.  Inst.  1874,  p.  90. 

Qanuooi  Tat  2.  No.    und  K.  KlMin.  Mus.  XVil  (1862)  8. 140  mit  der  dasn  gehAn* 

gen  Tafel. 

Ov«fft««lt,  flm|41.  4.A«S.  30 
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nufien  angeordnet  find : 


S  C  D 

A  E 


Das  Uemälde      nur  tbeiLivciac  erhal- 


ten, stellt  vor  einem  Rundtempel  den  Bingkunpf  ewiichen  Pto  und  EroSt 
einen  in  #«*«l"»n  Knnetweiken  nidit  ariten  wiederholten  Gegenstand,  hier  in 
Anweaenheit  der  in  nachdenklicher  Haltung  bei  Seite  stehenden  Aplirodite 
dar.  Unter  den  FüB«  ii  der  Kingenden  atehn  die  jetat  aum  großen  Theil  unk»- 
bar  gewordenen  \  ersc': 

welche  in  Übeiaelning  etwe  so  Unten  wvurden: 

Kflhn  Rom  Ringkampf  stelle  t  (km  ]>an  »ich  Eros  etttgagm» 

Kviiris  zapt,  ■wer  %»'ohl  schticlliT  <liMi  andern  hesieju^. 
»Muthig  zwar  int  Pan  und  kraftvoll,  aber  ein  S>chlaukopf 
ExM,  dm  Flfflgalknab';  ihm  unteiliagst  dia  Kraft*. 

Dea  Blittelluld  der  Hinterwand  (C)  stellt  eine  in  den  Lebenabeaclireibun' 
gen  Homers  berichtete  Anekdote  dar.  Homer  aoll  in  Tos  .un  Meeresufer 
sitaend  Fisdier ,  ^  eiche  vom  Fange  heimkehrten ,  nach  dem  firgebniss  ihies 

Fanges  gefragt  und  von  (Hosen  die  ihm  nuverständliche  Antwort  eihalton  haben  : 
öaa  eXofifv  Itrrouiadm^  üua  or/  )  /.tinty  (f  tqouioi^u  iwas  wir  gtfaugcu  haben 
warfen  wir  weg,  was  wir  nicht  gefangen  haben  tragen  wir  bei  uns).  Sie 
ajnntohen  nibnli^  nickt  von  ihrm  Fisckiuge,  sondern  von  Üngeaiefer.  Die 
vor  Homer  (OMHPOO)  atehenden  fiecher  (Ai^lJSIC),  von  denen  der  sa  Homer 
redende  eine  der  Käthselantwort  würdige,  gemeine  Gestalt  bt,  stellt  das  Bild 
dar  und  zu  den  Füßen  der  Fischer  steht  der  Vers.  Das  Gemälde  links  von  diesem 
[B]  zeigt  drei  Jünglinge,  welche  an  einem  l^aume  vor  einer  mit  der  Statne  des 
Pan  gekrönten  Säule  Netze  aufgehängt  haben.  Die  zugehörigen  Verse  sind 
bis  auf  eiuüielne  Spuren  zu  Grunde  gegangen ;  aus  diesen  Spuren  aber  libst 
sich  IlBStatellen ,  daas  diese  Verse  diejenigen  waren,  welche  in  der  AntboL 
Flalat.  VI,  13  dem  Leonidaa  von  Tarent  beigelegt  werden  und  in  denen  drei 
Bruder,  ein  Jijier,  ein  YogelateUer  und  ein  Fischer  dem  Pan  zum  Danke  fiir 
glücklichen  Fang  ihre  Netze  weihen.  Das  nur  in  der  untern  Hälfte  erhaltene  ' 
entsprechende  l?i1d  rechts  I)  zei^t  eine  an  einer  Siinle  sich  emporwindende 
Rebe,  gegen  welche  ein  Ziegenbock  sich  aufrichtet,  um  die  Trauben  zu  fressen. 
Links  in  dem  Bilde  wird  derselbe  Zit  gt  ubock  von  einem  Knaben  zum  Opfer 
geführt,  wShrend  ein  Mann  ihm  den  Saft  einer  Traube  auf  den  Kopf  träufelt. 
Darunter  atehn  die  ebenfiiUa  achon  anderweit  bekannten  Yene  (Andiol.  Falat.  j 
IX,  75): 

Kttv  (.t€  (p&Yiii  !roTl  ^iXav  oiaog  in  xaQ:toQOQi^a> 
öoüov  iniifneioai  aoL^  %qdy6f  dvo^ivt^ 

also  etwa: 

Frisst  du  mich  auch  bis  zur  Wurzel,  genug  docb  trag'  ich  der  Frflchte, 
Oiflh  stt  waOtea,  o  Bocik,  wlnt  du  auaa  OpCn  gafdhrt. 

Yen  der  Hauptoompoaition  des  fünften  Bildes  {B\  sind  nur  genüge  und 
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nicht  mit  Sicherheit  zu  deutende  Beste  iriialteD)  nidito  abei  von  den  bei** 

gwehriehen  gewesenen  Versen  *) . 

Din  ü])i'r\virffeiule  Mas>!e  (\fr  aiiirfiniilton  sowolil  wie  (U-r  eirif^tikratztcn 
Inschriften  ist  iatciiusjcii,  uiiii  zwar  ütuuimeu  wietlerum  die  meisten  aus  beiden 
dnmm  minreilldbaft  eoi  der  Zeit  kun  tor  der  VexMhuttang,  ake  am  d«r 
letalen  IVriede  IVnopefis.  Aileidiiigi  hseeii  eidi  niclit  geiu  wenige  i^i^^ 
in  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  hinaaMstuen,  und  beweisen  neben  den 
Stfinschriftcn,  dass  schon  damals  die  Geschäftasprache  in  Pompeji  lateinisdi 
war.  Diese  älteren  Inschriften**',  weldio  /nm  Theil  er^t  durch  das  Abfall'-n 
der  sie  verhüllenden  Tünche  s^jatoifT  {'«!iii>rien  zum  ^  orsclicin  ^koiiiiiicu 
sind,  stehn  mit  oskiächeu  liisclirifteu  tjemiücht  auf  dun  iH>lideu  Tuffpilastem 
der  Xlteien  Bauwerl»  Pempcji» ,  nioht  enf  dem  Stneoo,  mit  weUhem  in  der 
leteten  Pcfkde  AUee  übeziogen  weiden  irt;  ne  nnteiecheiden  sich  in  den 
]>u(listabenfoniM!n,  in  den  Namen,  in  orthographischen  und  grammatische 
Aichaisnien  von  denen  der  jüngem  Zeit,  Von  Graffiti  ist  das  älteste  Beispiel 
eine  lusciurift  in  der  Basilika  (1842  ,  welche  bis  in  das  Jahr  der  Stadt  67ö 
(78  V.  u.  Z.)  hinaufgeht,  Dipinti  zeigen  die  Daten  707  urb.  |47  v.  u.  Z.)  (60), 
708  urb.  (46  v.  u.  Z.)  (60),  751  (3  v.  u.  Z.)  (2450],  771  (17  n.  Chr.)  (1552), 
endeie  die  Jahre  18,  19,  21,  25,  29,  37,  47,  68  n.  Chr.,  nooli  indere  weieen 
dweh  epraolifielie  AxdbMiemen  auf  eine  frohere  Periode  hin***);  aber  die  grofie 
Masse  der  auf  den  Stacoo  gemalten  uu  '  h)  denselben  eingekmtiten  Dipinti  imd 
Graffiti  <jj;h()rt.  wie  f^psairt.  der  letzten  Periode  der  Stadt  nach  dem  Erdbeben 
von  0;i  an.  und  grade  ili(;se  eröffnen  uns  einen  überniiM  interessanten  lilick  in 
das  Leben  luid  Treiben  der  antiken  Stadt,  welches  durch  die  Verachüttung 
abgeschnitten  wurde. 

Uber  die  Sitte  odo«  TJnritte  die  Mauern  imd  WSnde  jlffimÜiidiBr  nnd  fri' 
fnttt  GMiBnde  m  beaebrethen  haben  wir  leiehlidie  Zengiuaee  inden  SdmÄen 
der  AUen ;  in  welcher  erstaunlichen  Ausdehnung  man  aber  dendben  huldigtef 
hat  uns  so  recht  deutlich  erst  Ponqjeji  g(!zeif;t.  wo  an  gpwi<;sen  Orten  eines 
besonders  lehliaften  Verkehrs,  in  der  Masilika,  im  gewölbten  Theatergang  und 
im  Amphitheater  die  Masse  der  Schreibereien  m)  groß  iat,  dass  sie  schon  den 
Alten  den  an  den  drei  genannten  Orten  bis  auf  kleine  Abweichungen  nberein* 
stimmend  eingeknteten  Vexe  (1804.  2481 .  2487}  ****)  eingab : 

Actmiror  pori&B  te  no»  eeeiduw  rttum, 
Qui  tot  ier^ftonm  taedia  mttinea*. 

("Wand,  ich  vrundere  mich,  dass  du  nicht  hinsinkest  in  Trümmer, 
Die  du  SU  tragen  verdammt  so  vieler  llnridp  Ge<;chmier.) 

Beide  Classcn,  die  Dipinti  sowohl  wie  die  Graffiti  gehn  so  recht  umnittel- 

*)  VgLto  dem  Oaeaen  DildMT  in  den  Ann.  d.  inst.  1876,  p.  SM  sq^  mit  dem  Asrih 
aiQe  tav.  d'ftgg.  P  und  die  Abbildungen  in  den  MoQamnti  V«L  X,  taY*  3$  n,  S(k 
«*]  Vgl.  Mommsen,  Unterital.  IHaU.  8.  116. 

Bücheler  a.  a.  O.  S.  247. 

Hr.  Prof.  Zangemeister  theiltc  mir  dazu  folgend«  naive  Tkialble  Tom  Pdatin  mit; 

da  steht  unter  nelen  Inschriften,  i^rdß  t  als  alle  anderen : 

noVlol  TiokXit  iniy^tl^y,  iyu  ftöi^oi  ov[*  l}i]ly((a^», 

-  (Viflk«elitidMnlii«etidbB,Bwiebh»beni«htsbiergeic^^ 

80» 
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bar  aus  dem  tägliclien  Leben  liervor:  dennoch.  best<;bt  zwischen  ihnen  ein 
wichtiger  Unterschied.  Die  Dipinti.  allermeist  an  die  Außenwände  der  Ge- 
bäude, nur  in  öffentlichen  Gebäuden  auch  im  luueni,  angemalt,  leicht  mit 
dem  gefugigen  Material  fliWigev  toüux  odtat  sekwexicar  Partie  betsotteUen  und 
Tielftcb,  rielleidit  in  der  Regel  yim  der  Hand  ÖiSantlieher  Bdairiber  (§.  8. 472), 
seigen  uns  große,  nicht  ielten  mehr  als  fußgroBe,  dicke  und  deutliche  Bucb-' 
ftabm  (vgl.  z.  B.  Fig.  259  an  der  Spitze  dieses  Capitels);  sie  sind,  meistens 
ohne  Mühe  nnd  schon  in  größerer  Entfernung  zu  lesen  und  waren  für  die 
()tfeiitlir!ikcit  bestimmt.  In  ihnen  spieq:elt  sich  also  das  öfientliche,  besonciers 
da»  comuiuuale  Leben ;  Wahlempfehluugcu  mucheu  ihren  IXauptbestaudtheil 
moMf  daneben  Anzeigen,  namenilicli  ampbiduainUHlieK  6piele,  dann  auch  m 
▼enniediender  LocaHtiUen,  verlofener  Sedien  and  deigldölien  Dinge,  welohe 
leicht  und  schnell  von  don  A'orübergehenden  gelesen  werden  sollten. 

Anders  die  Graffiti,  welche  mit  einem  Nagel  oder  einem  ähnlichen  spitzen 
und  scharfen  Instniment  in  den  txxm  Theil  sehr  harten  und  sprmlen  Stucco 
eingekraust  werden  mussteu,  und  welche  daher  seltt'ii  aus  proßen.  und  wohl 
&st  nie,  wenigstens  nicht  durchgängig,  aus  mehr  als  etliche  Zulle  grußeu, 
dnnnen,  melir  oder  iren^er  lang  gezogenen,  oft  ans  gana  kleinen,  gekntadtcn, 
adiwor,  auweilen  gar  nicht  leabaxoi  Buchataben  dner  aehi  wenig  kaUigraphi« 
schen  Cur6i^  »Schrift  bestehn,  zu  der  nicht  aeltan  allerlei  an  Kimstwerth  mit  der 
Schönheit  der  Schrift  wetteifernde  Ztilchnnngcn  sich  j^esellen  vi;l.  die  T*roben 
weiterhin).  In  dic^m  Graffiti,  welche  die  Wände  sowohl  im  Inju>rn  der 
Gebäude,  in  Zimmuru,  Gängen,  Küchen  u.  s.  w.,  wie  außen  in  Anspruch 
nehmen,  bat  das  Leben  dex  Individaen  mit  allen  seinen  Eindrücken,  hat  gute 
und  sdiledite  Lenne,  Sehen,  Wiia,  Neckerei  nnd  bis  man  bitleiaten  Hehn 
gesteigerter  Spott,  Ühermuth  und  Langeweile  in  Velsen  und  Prosa  ihren  Att»> 
dmek  gefunden  ;  da  finden  wir  Lesefrnohte  ans  Dichtem,  Stacke  von  Rech- 
nnnj!;en.  Fragmente  von  Briefen.  Erinneruiitren  an  Gladiatorens] >if'l f.  Kmpfeh- 
luiifieii  von  Gasthäusern  mu\  Kneipen  und  Erinnerungen  an  deren  Ireiben, 
gute  und  schlechte  Lebensweisheit,  Grüße  und  Liebesseufzer  neben  Verwün- 
sehungen  und  Angdksmen  bnnt  wIbeD.  «nmder,  hus  Alles  tmd  Jedes,  was 
In  irgend  einem  AngenUick  die  Sede  iq(end  eines  alten  Pomp^ianers  bewegte, 
oder  dessen  schriftlicher  Ausdrudc  einen  Zweiten  au  sinsr  Bntgegnung,  gele> 
gentlich  einen  Dritten  zu  einer  Duplik  anregte,  ^^'arcn  nun  auch  viele  dieser 
Graffiti  —  gewiss  nicht  alle  —  bestimmt,  von  Anderen  L'clesen  zu  werden,  so 
kann  num  iluieu  doch  den  ('harakter  der  i)ifeothchkcit,  welchen  die  Dipinti 
trageu,  im  Allgemeinen  absprechen  und  sie  als  den  Spi^el  des  Privatlebens 
bessicbnsn.  Um  so  wenibwller  aber  sind  sie  för  nns,  denen  aie  einen  Einblick 
in  innerliche,  vertianlidie  nnd  sum  Theil  heimiiflhe  Yeihiltusse  disses  seit 
achtzehn  Jahrhunderten  erloschenen  Privatlebens  gestatten ,  wie  ihn  kaum 
irgend  eine  andere  l'herlicferung  de<^  Altcrthnms  tt»  Tcmiitteln  im  Stande  ist. 

Beginnen  wir  unsere  Umschau  in  di«'seni  Scluitzc  von  antiken  Lebens- 
äußerungeu  mit  den  Dipinti.  Die  größte  Zahl  derselben  besteht,  wie  gesagt, 
ans  WaÜempfehlungen,  durch  welche  die  Aufinerksamkeit  der  Wahlberaoh- 
tigten  auf  den  einen  oder  den  sndem  Osndidaten  tax  das  Dunm^int  oder  die 
Aedilitit  (denn  meines  Wiesens  keanmen  nnz  diese  vor)  von  Seiten  dessen  oder 
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(U'rjenigen  gelenkt  werden  sollte,  welche  eben  ihn  in  einer  dieser  ohrigkeit- 
lichen  St^'lltni^'en  zu  sehn  Aviinsr}iten.  Denn  keinnswegs  sind  rs  thv  in  den 
Wahlcomitif ii  stimmberec-htirrttin  JJürnrer  selbst,  oder  nur  sie,  vuii  denen  diese 
Wahlempfehluugeu  ausgegangen  üiud,  im  Gegeutheil  finden  wir  unter  denen, 
weUhe  sie  «ngMehrieboi  bftben  oder  lutban  «ntdneiben  laHen,  «nfier  niobt 
wenden,  irelehe  flick  GHentea  der  Bmjpfolilaiien  neimeii,  wm  an  sifik  wohl 
niobtB  beweisen  würde,  Weiber,  Kinder  U&d  SebTen  oder  Freigdaatene,  kurz 
Leute,  uek-he  niit  den  Wahlubstimnniiigeii  gewiss  nidhtfl  sa  Üiim  tmd  selbst 
keine  Stimmen  abzugeben  hatten*). 

Die  gewöhnliche,  einfache  aber  vollständige  Form  dieser  Wahlempfeh- 
luiigeu  ist  diese :  sie  enthält  1 .  den  Namen  des  Empfbhleneaf  2.  das  Amt,  zu 
dein  er  einpfi)Uen  wixd,  uid  3.  den  Nitmen  doaien  oder  dezeni  von  denen  die 
Empleldiuig  auagekt,  mit  der  Formel:  Orot  VoBlkeiaHt  (»bittet  Sack,  daaa 
Ihr  macht,  wählu) ,  welche  gewöhnlich  nvz  mit  den  An&ngsbiiokstftben  O  V  F 
und  zwar  mit  diesen  in  einer  Si<j;le  (zusammengezogen)  ^geschrieben  ist,  und 
deren  richtijxc  Anflüsun*^  und  Erklänm^  sieh  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die 
Auffindung  einiger  ganz  ausgeschriebenen  Beispiele  hat  feststellen  lassen**). 
Froher  wnrde  sie  stark  missvenrtanden,  indem  tum.  die  Buchstaben  O  Y  F 
eigSaste:  Orut  Vt  Faceai  (»bittet,  daaa  er  gewogen  seit)  ond  darin  die  An- 
rufung des  Pkttrons  durch  einen  CSlienten,  eines  Beichen  md  Angesehenen 
durch  Arme  und  Hilfsbedürftige  zu  erkennen  meinte,  wonuia  man  aodenn  weiter 
folgertp  (]\o^^-  ^nru^\n^rro^^  möchten  -wohl  an  den  Häusern  der  Rng:erafenen 
Patrone  gt^^isUiudtn  haben.  Dieser  falschen  Ansicht  rerdanken.  wie  schon 
früher  int  Vorbeigehu  erinnert  wurden  ist  (S.  269],  die  iia.uäer  des  Modestus, 

des  Fanae,  des  SeUoetins ,  des  Pomponina,  des  InKna  Polybios  n,  a.  m.  ihre 
popoUüren,  aber  ebne  Frage  ihnen  nioht  lakommenden  Namen.  Eine  gans 
nonnale,  einfache  Wahlcmpfehhmg  würde  dem  Gesagten  n  u  h  z.  B.  folgender- 
maßen abge£ust  sein :  M.  Holconkm  Priscum  dwtmmrum  iuri  dicundo  oral  cos 
faciatü  Phtlipinu.  Aber  diese  Formel  ist  keineswegs  die  alleinige  oder  atich 
nur  überwiegeud  häufifre.  sie  wird  im  Gegentheil  sehr  ■nelfaeli  abgeändert  und 
erweitert'"*).  Unter  den  Abänderungen  ist  die  geringfügigste,  wenn  statt 
ora<  daa  gleichgeltende  rogat  oder  petit  gesetit  wird,  oder  wenn  statt  der  Bitte : 
erat  votfaeitaU  die  einihchn  Avfifovdemng :  fanU  steht,  wobei  nicht  selten  der 
Name  des  Auffordemden  weggelassen  ^vi^d,  auf  den  es  ja  in  der  Tbat  weui<j;er 
ankam,  als  axif  denjeni^jen  des  Empfohlenen,  auf  welchen  die  öffentlicbe  .\nf- 
merksanik(>it  fTfleiikt  werden  sollt«;.  Setzt  der  Km]ifelilen(b>  -ciTifii  Namen 
hinzu,  so  geschieht  da»  wohl  meistens,  weil  er  glaubt,  damit  seiner  Kmpfeh- 
liuig  irgendwelchen  Nachdruck  zu  geben.  Dies  wird  namentlich  gelten,  wenn 
eine  göddossene  Mehriahl  von  PÖcsonen,  eine  Znnft  oder  eine  Brndersciiaft 
die  Empfehlung  anssprioht. 

Solchen  Inschriften  verdanken  wir  zugleich  ein  kleines  Verzeichniss  von 
Gewerben  und  Gewerken,  Zünfken  und  CoUegieu  (Brudoschaftoi}  in  Pompqi, 


•)  Vgl.  Garrucci.  Bull.  Napol,  n.  s.  I,  p.  191  sq.  C.  J.  i^:  e.  a.  O.  pb  10. 
**)  Vgl.  C.  L  L.  a.  a.  O.  p.  9. 
*^)  YgL  C.  L  Lj  t.  a.  O.  p. «  sq. 
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deren  wir  folpr«^»de  nachweisen  können*):  die  offeclurt^s  iFärlior),  pulm-fs^ 
(Bäcker),  clilnnun  ii  {Topfkuchenbäckrv  .  aMryfce*  'Golflsclmiiede  / ,  pomarti 
(Obsthändler) ,  Itgnarn  (Holzhändler] ,  plo&lrarii  (StellmacherJ ,  saiim&ues  (»Sa- 
Imenirbeiter) ,  pücicapi  (Fischer),  agricolac  (Hauern),  f&ramm  (Mnklileate), 
mXonn  (BibmUliiartreiber} ,  a$iam  (Kutsdier),  tneeam  (Stektrilga:),  päSkmm 
Zeugwalker)  nebst  einem  lanifriemtiu  (1190)**)  (WoHanwiacher) ,  mgam 
I  Mantelschneider  oder -händler) ,  cot^one«  Schenkwirthe) ,  tonsores  (Barhieze), 
tinpienfarn  'SalVienköclie^ .  e\nex\  perfuxor  (ParfßTi^'Mn-  .  einen  ccstiarnu  (Klei- 
derhiiiullcr  inul  i^'uwn  fornarator  OfeTiheizer) .  Uanebeu  erscheinen  die  Colle- 
gieu  der  laiaci  und  yenet  e* ,  da»  sind  die  Tempelsclaveu  der  Isis  und  der 
Stadtgöttin  Veirav.  EntHknea  wirMdun  nodi,  da»  dn  gewuw  FhooboB  mit 
seiner  Kimdieluift  {cum  mpteribm)  (103);  em  Yalentiniw,  ImdietibHck  »mit 
•eine  Lehrlinge«  '/  um  'diieenU»  Mfo»)  (275)  und  Sema  mit  ihren  Kindern  t  um 
ptffrtii]  ;6üSl  AVahlempfehlungen  hat  ausgehn  lassen,  und  dass  so  gut  wie  die 
l?allspielcr  ' pilicrepi)  zu  einer  Wahl  aufgefordert  werden  {I147  i,  die  Srhlilfor, 
und  zwar  »sämmtliche  Schläfer«  {dormientes  unwersi]  (575)  und  in  einem  an- 
dern Falle  alle  Spättrinker  [seribiM)  (581)  sich  zu  einer  Empfehlui^  zusammen- 
l^^han  haben,  so  liekonunen  irir  ein  heiteree  Ende  nnsever  Meinen  liite, 
der  wir  nur  etwa  noch  hinzasnfügen  habei,  daee  ein  Mal  cskUfart  irird,  leinmt-' 
H^e  Pompejaner«  ' Pompeiani  universtj  i  ll22)  stimmen  für  den  «nd  den. 

Wie  stich  Gesellschaften  oder  auch  Ein/eine  als  Eiii])l'elileiule  nennen, 
tritt  auch  gelegentlich  der  Vii-^dnick  des  WiuisiOioa  mit  cupU  t>der  eupiunt  an 
die  Stelle  der  lUtte  oder  Auitorderung,  was  an  dem  Sinne  der  ganzen  Sache 
nm  eo  weniger  indert,  ab  sich  gelegentlich  die  Foraiel :  cupidismme  orat  voi 
fanaÜM  findet.  Alle  dieee  Bitten,  Aufiorderungoi  und  Wnnache  nditen  eich 
öffentlirli  an  die  Wahlberechtigte ,  seien  dies  die  in  den  OoBXtien  •timm» 
berechtigten  Bürger,  sei  es  das  Colleginm  der  Decnrionen,  nachdem,  wihv- 
scheinlich  unter  Tiberins .  das  ^\  alilrecht  oder  ein  Theil  desselben  von  der 
BnrfjPTSchaft  anf  jeiu  s  Collepinm  übertraf^en  worden  war'"*).  Es  ist  nun 
schon  gesagt,  dass  die  Aamen  und  der  Stand  sehr  vieler  der  Empfehlenden 
jeden  Gedanken  an  ihr  eigenes  StSmmndht  anmeUieBt;  die  gewöhnBehen 
Foimeln  der  BrnpHdihmgen  spredien  nicht  hiergegen,  nnd  nur  das  nicht  adlen 
TOdtommende  facit  oder  factunt,  auch  /ecü  (»macht«  oder  "machen«,  »hat  ge- 
macht, gewählt«:  könnte  wie  die  öflFentliche  Stimmabgabe  eines  Wahlberech- 
tigten oder  wie  eine  Erklämnj»  über  seine  Abstimnnmf?  anssebn.  doch  wechselt 
diese  Formel  unter  sonst  ganz  gleichen  l  mständeu  entweder  mit  <len  anderen, 
oder  ist  mit  ihnen  verbunden  [rogal  et  Jacit)^  so  dajis  wir  ihr  schwerlich  eine 
beaondere  Bedeutung  bemilegen  haben****).  Hen-orgehoben  tu  werden  ver- 
dienen di^fegen  insbesondere  die  Fille,  in  denen  noh  die  Bitte  edor  Av^ 
fordoung  nicht  an  die  Geeammllieit  der  Wähler,  toindem  an  einen  Waht* 


•)  Boll.  Nspol  n.  s.  I,  p,  160,  vgl  den  Indmc  «am  C.  J.  L. ».  «.O.  p.  25«.  AlMolmitt  XL 

*•;  Giom.  (1.  s'c  ivi  f  i'!f>.  H,  p.  36,  vgl.  fn,  p.  ^1  u.  «5 

**'J  VgL  Bull.  >iapül.  n.  8.  U,  p.5l.  Beoker-Marquaidt,  Eöm.  Altetthümei  IJl,  b.  349. 
C.  J.  X.  «.  a.  O.  p.  tl. 

****)  Vgl  GsiruMi  BnU.  Nap.  n.  s.  I,  p.  160,  Note  3^  p.  161.  C.  /.  £.'a. «.  O. 
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hcrcchtipten,  dessen  ^Ja.meii  p^enannt  weideu,  mit  der  Formel  fac  oder  jToc 
faciui  ^»'mauhe!«),  einzelne  Male  auch  fcoie  (426]  (»begünstige«)  wendet,  wovon 
die  neueren  Ausübungen  meh»  Bttitpid»  g«li«tet  baben»  So  ÜMt  nani 
ÜMMfNM  md[fUm]  Fm»[d[  faefodM  (1071)  oder  Omfi  fae  Fadmm  atd[ikm\ 
(1068)  oder  {Pii$fymmm  Mod»imn  Smce  fac  facias  805)  («Im:  Pansa  oder 
CwpilU  <—  d.  i.  desselben  Pansa  bekannter  Geschlechtsname  —  oder  Siricus 
marhp  znm  Aodiloii  den  Modestus  oder  Fadiusl  u.  s.  "w.  Ein  hfsondprs  merk- 
wiirili;;<!S  Beispiel  ist:  iSahinum  aedifewP'  PromJe  fac  et  ille  J'ariet  'ti;<51  *) 
(oProculus,  mache  den  «Sabin us  zum  Aedileu,  und  er  wird  dich  [seinersieits 
da»u]  machena} .  &[it  groBor  WahuBcihdnlifMHtit  iit  «ngenomman  worden  **) , 
diM  ia  dieoeii  fUkn  die  Inac^xiftoi  mch  an  die  Rentier  der  HKoBer  wenden, 
an  deren  Winde  neben  der  Haus-  und  HinterÖiür  die  Anfifotdentng  gemalt 
ist,  wonach  deui  fieUich  daa  Hans  des  Pum  sidi  als  ein  ganz  anderes  heraus- 
BteUt.  als  da«!jenif!^p,  welche?  populärerweise  mit  diesem  Namen  belegt  ist. 

l)i(^  bislitT  bt'S])rocheneu  Ab-waiuklun^PTi  sind  mm  freilidi  nicht  die  ein- 
zigen, welche  die  W'ahlempfehluugeu  uui'zuweiseu  hüben.  Zunächst  müssen 
wir  die  vanntdi&ltigen  Lobspräcihe  and  Anpiebungen  hervecheben,  ffeldbe 
bald  in  einielnenBodiataben,  deren  Sinn  bd  ihrer  unittilbar  bftnBgen  Wiedev- 
bolhing  jeder  alte  Wühler  verstand  wie  wir  ihn  verstehn,  bald  ganz  ausgeschrie- 
ben den  Namen  der  Candidaten  hinzugefügt  werden  *•*) .  Der  allerhäufigite 
Lobgpmch  ist  V  •  Ii  d.  i.  virum  bonnm:  er  war  so  gewöhnlich,  dns^  Seneca 
sehrieb :  omms  candidatos  viros  bonos  dicimus  { alle  Candidaten  neunon  wir 
vortreffliche  Männer) ,  demnächst  folgt  ein  diffnus,  digimsimm  est  (er  ist  würdig, 
«dbr  würdig; ,  digmui  tmfuülkat  (wvxdig  der  oAtetÜehen  Beamtung] ,  pnHm- 
mm  und  vn-temtdiumm  (Ehrenmann);  dnreh:  immm  mtefftTt  imoeumyßntgiy 
eyregim  junger  Mann  von  gutem  Ruf  1.  eipis  (guter  Borger),  omni  bono 

meritus  ;in  jeder  Wf'ise  verdif-nt\  auch  /n'r  aoarium  conserniJ.if (wird 
sparsam  \virth.sL-lmften;  u.  d^'l.  m.  setzen  sit^h  diese  Lohsprütlie  fort,  welche 
sich  gelegentlich  verdoppeln  und  verdreifachen,  mit  einem  cupidinüme  rogat 
(bittet  auf  s  dringendste;  des  Schreibe»  verbinden  nnd  so  bis  zu  beträchtlichem 
Sdiwnng  nnd  Naebdxuek  «nwacheen  künnen.  In  allen  diesen  Fällen  aber 
bldbt  die  Verhandkmg  rwischen  den  pompejaner  Wahlberechtigten  nnd  den 
einzelnen  Einwohnttn,  wid(  lie  auf  die  Wahlen  einen  Einfluss  zu  gewinnen 
und  dem  sie  so  oder  so  ein  (iewiclit  zu  verleihen  suchen.  Nur  in  ein  paar  ein- 
zehien  Fällen,  uekhe  besondere  IJeuchtun^  verdienen,  finden  wir  eine,  man 
kann  nicht  sagen  Einmischung,  wohl  aber  üineinzichung  einer  hohem  Auto- 
rität in  den  Wahlkampf  der  Cohmie,  Schon  firiiher  iat  eine  Inachrift  en  Tage 
'  gekommen  (668),  wdche  ein«a  Iniina  Simplex  avr  AedflitiHt  empfiehlt  nnd  in 
deren  einzelnen  Buchstabeu  Y  •  A  •  S  man  die  Worte  voiis  AugusH  stueegriü 
nnd  in  dieaen  eine  Hinweiaimg  auf  den  Wunadi  daa  Kaiaeca  aelbat  tbs^ 


*]  Vgl.  Proeule  Frontoni  tuo  oJfiin.wn%  commoila.  No.  920. 

**;  VgL  SiMflUng  im  BnlL  d.  Intt.  1862,  p.  FiowOi  im  Giom.  «L  war.  lue.  15, 
p.  12ü.  ,  ,  • 

***)  Vgl.  C,  I.  L.  Iddtt  p.  ISS  sq.  •MmdÜKhrmn  laaitm, 
Bplieai.  epigr.  I.  5S. 
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irmthete*  :  die  neueren  Ausgrabiingeu  Laben  uns  aUcr  ;Ä\vei  Mal  denselben 
Tribunen  T.  bueUiuti  Clemens,  den  kaiserlichen  auUerordentlichen  Commussar, 
donea  WiiAcMmkot  in  B«neliiiiig  anf  Expropriation  ooeapixtar  Bodsnitveckan 
sebon  Mher  erwümt  wofde  {obenS.  404),  in  die  Wnlilangftlugenhdien  Pompejis 
]uneingi'/n<r(>n  gewigt)  indem  «eine  mächtige  Empfehlung'  für  einen  Candi- 
daten  in  die  Wagschale  geworfen  winl :  denn  an  eine  diiecte  Kinniisiliunpf 
dieses  hoehgestellten  Mannes  ist  auch  liier  sicherlich  nicht  seu  denken,  üm 
nicht  zu  tief  in  Einzelheiten  zu  gerathen ,  welche  hier  doch  nicht  erledigt 
werden  können,  muss  es  genügen,  den  Wortlaut  der  in  Bede  stehenden  In- 
Boifaiiften  in  einer  nnten  «teilenden  Note**)  mitsatheOai.  Als  BeeondeilMiten 
fiiliren  vir  demnicfast  noch  an,  dee»  neben  deagenigen,  weloker,  und  swer  ah 
r)ffentlidher  Sditeiber,  der  dies  Geschäft  jahrein,  jahraus  besorgte***],  die 
Wahlempfphltmpfpn  angeschrieben  zu  haben  antriebt  [scripsif:  sfripfor  in 
einigen  Fällen  auch  noch  der  genaimt  ist,  welcher  ein«»  ältcr<>  Inschntt  iiber- 
wei£t  hat  {de<dbante;  dealbaior]  (1190.  222],  um  für  die  neuen  den  nöthigen 
Fiate  lieisiistellen.  Dem  entsprechend  findw  wir  denn  audi  an  nicht  wenigen 
Stellen  mehre  eoloher  Inaohriften  über  einander  gemalt,  und  mehr  als  eine 
ältere,  zum  Theil  von  den  auf  den  Tuff  gemalten,  ist,  wie  schon  erwihnt,  erst 
dadurch  sichtbar  geworden,  dass  die  Überweiftung,  welolie  die  jüngeren  mg, 
abgeblättert  is( 

Dass  <lie  stiindig  sich  wiederholenden  Ämter  des  Aedilen  oder  Duunivim, 
SU  denen  der  und  der  empfohlen  w'nd.  und  dass  die  fast  eben  so  ständigen 
Lobsiffnche,  die  wir  oben  kennen  geleimt  haben,  dass  eudlieh  das  immer 
wiederkehrende  onat  ftotfaeuOu^  rogatf  eupitt  faeä  in  Siglen  und  Abküzmn- 
genodc  r  mit  l  inem  einzigen  Buchstaben  für  jedes  Wort  geschrieben  ist,  wird 
Niemand  Wunder  nehmen ;  viel  auffallender  ist  die  Thatsache,  dass  auch  die 
Namen  der  Empfohlenen  fjelegentlieh  nnd  nicht  ganz  selten  mit  den  bloßen 
Anfangsbuchstaben  beztiichnet  sind,  so  dass  wir  Inschriften  tindcn,  welche  fast 
nur  aus  einzelnen  Buchütubuu  bestehii'*''*^ ;  und  dennoch  seheint  es,  dass 
diese  Thatiaohe  nicht  wegzuleugnen  ist,  wddie  sich  daaus  erklüren  rasg, 
dass  die  in  solchelli  InschnAen  Empfohlenen  besonders  stadtbekannt  und 
leicht  grade  cur  Zeit  einer  Wahl  besonders  oft  genannte  Personen  waren, 
deren  Namen  eben  alle  Welt  im  Munde  führte,  so  dass  es  genügte  P  •  T  ■  P  • 
M  •  E  S  VM  selireibi:n,  um  die  ^  orübergehen<len  an  P.  Paquius  Proculus  und 
M.  Epidius  Sabinus  zu  erinnern.  —  Hiermit  dürfte  über  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  dieser  Wahlempfehlungen ,  ohne  natürlich  den  reichen  Stoff  zu 


•)  Bull.  Nap.  n.  b.  I,  p.  151,  Kote  27,  vgl.  Bull.  d.  inst.  I»b5,  p.  18»  sq. 
"*}  Schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  war  die  Insdirüt  (7S1):  Jf.  J^piÜMM»  8Mmm 
ax  »entmtia  Sm-di  Cl.m^tU  d.  i.  d.  o.  v.f.\  die  beltlon  neuorbeh  ^^'cfiui^tneTi  lauten  'TO'' 
3£.  Epidium  üabwum  d.  i.  die  [o  v.  /.  dig.  «U.  kleinorj  U  de/entorem.  cotoniae.  ex.  ttntmtia. 
amdL  atnmUia.  mmHimiitit  |  eommm.  onlüm.  «ihunta  (m)  0  tm.'H.  prMUOmt.  i^mm 
reipublicut  .  fariat  l  Sabinut.  diaignator.  cum.  plauau.  facit.   Und  (iS&9):  JT  Epidium  |  Sm- 
himun  %  II.  vir.^iur.  die,  o.  v./.  di^num.  iucenem    Suediut.  Clemen*.  »anrti»$imtu  >  iHd^/mdL 
vieim».  regmiAut.  Vgl  noch  Bull.  d.  Inst.  1865,  p.  161  und  C.  /.  L.  «.  a.  O.  p.  11. 
***  Uenzen,  Arcbaeolog.  Zeitung  t.  IMO,  B.  39»,  C  7.  £.  «.  S.  O.  p.  10. 
Vgl  Butt.  Nap.  1I.S.I,  p.6sq. 
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erschöpfen,  das  ITnuptsÜchliche  und  so  viel  mitgetheilt  sein,  "vs  h«  «ich  ohne  ge- 
lehrte Einzcleröri!  )  III  irren  üborlmuj)t  mittheilen  xim\  mm  Verstuinhiiss  bringen 
lüii8t,  und  aomn  weiiücu  wir  uns  2U  der  zweiten  Clause  der  Dipinti,  den  Amphi- 
lliMilemazeigen. 

DiMelben  bOdea,  iri«  «betrüb  sdioa  erwihiit,  nXcthtt  den  WaUempftb- 
Imgeik  die  am  IdUifi^rten  vsrlnteiie  Art  der  pompejamflalien  Dipinti.  In  ihrer 

einfachsten  Art  enthalten  diese  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  zum  llieil 
{THir/  p;1eichlautend  wiederhoUen  Programme  den  Namen  (l»>r  zum  Atiftrcteu 
bestimmten  Gladiatorenfaniilie .  den  oft  lanfje  vorher  aiig»'b«'tzten  l  n'^  des 
Auftretens,  sowie  fast  regelmäßig  den  Jieiüatz,  daiss  eine  TliieiheU&e  [veftatio] 
mit  den  Okdietotenkltinpleii  Teibniiden  imd  duae  dM  Zeltdach  (veh)  ava- 
geapannt  aein  wesde.  Eine  Anaeige  in  diea«  einftehaten  Foon  iai  s.  B.  dieae, 
weicht!  am  Album  des  GebUiules  der  Eumachia  [s.  S.  135)  und  fast  buchstäb- 
lich wiederholt  an  einer  Wand  in  der  Sfrada  drcßt  August ali  1 189  und  1190) 
stand:  A.  Smttii  Certi  aedilisfamilia  ffladmton'a  puffnadit  Pompeis  pridie  Ka- 
letidüs  lunias,  cenatio  et  vela  erunt.  Eine  andere  fragmentirt  erhaltene  Anzeige 
(1181)  des  Auftretens  der  Gladiatecen  daa  Ti.  Claudiua  Verna  aohließt  mit  den 
Worten :  fua  dies  patteniur^  d.  h.  >weiin  da«  Wetter  ea  eiknbtc,  womit  alao 
anf  eine  ida  m^iioh  Toraxngeadiane  Stfimng  nnd  eine  ^e  dadnndi  nSda% 
werdende  Ver  s  ein  ebung  des  Schauspiels  sehr  begreifliclier  Weiae  hingedeutet 
wird.  Dergh'iehen  mochte  aber  dem  schaulustigen  Pöbel  nicht  genehm  fein, 
und  danach  hej^reift  es  sieh  nicht  minder  leicht,  dass  wieder  durch  eine  andere 
Anzeige  (1  ibOj  ausdrücklich  erklärt  wird,  das  Schauspiel  werde  stattfinden  sin* 
utta  dSaÜMt  Bohne  jeglichen  An&dinb«. 

Ea  iit  achon  bei  der  Beapredning  dea  Ampbithealen  (S.  176  f.)  dantnf 
hingewieaen  worden,  dass  die  tirsprünglich  mit  £nerlichen  Bestattungen  allein 
Terbundcn  gewesenen  Gladiatorenkämpfe  später,  wie  jedee  andere  Schauspid 
mit  Gph;iii(leeinweih«ngen  und  all^^M  Juidpi-fMi  Wranlassune^'u  vorknüpft  wur- 
den, hvi  denen  ü])erhaupt  dem  Volke  em  S>tha  i  veTaiistaiiet  ^uade.  Eine 
Aiuieige  der  Art  fand  sich,  wenn  auch  beschädigt  im  Hufe  der  kleineren  Ther- 
men (ol»en  8. 178),  anf  deren  eigene  Einweilinng  (man  ergänzte  die  etlialtenen 

Werte:  tMieaiiom  naw  in  dtdicaUoM  thermttrum)  aie  fieeilioh,  wie  aus 

der  Zeit  der  Erbanm^  der  kleineren  Thermen  (oben  8. 170)  herfOIgeht,  aiehev 
mit  Unrecht  bezogen  worden  ist*).  Und  so  möge  nur  noch  erwnhnt  -sverden, 
dass  diese  Anzeige  '1177\  welche  anßer  einer  Thierhetze  das  Auftreten  von 
Athleten  verheißt  und  neben  der  Ausspaunmig  des  Zeltdaches  Besprengungen 
[sparsiones]  gegen  Staub  und  Iliue  ankündigt,  ähnlich  wie  andere  den  Inhaber 
der  amn  Kampfe  beatimmten  Gkdtatovenbande  {fmilw  yIud%atoria)y  hier  den 
Cn.  Alleina  Nigidina  Maina  nennt,  neben  deaaen  Namen  denn  eixie  dankbare 
Band  geschrieben  hat :  Maio  principi  coloniae  feliciter^  d.  h.  Heil  dem  Maius 
dem  Stadtältesten !  Ein  solcher  Zuruf  an  den  Feststeller  verbindet  sich  auch 
mit  anderen  dergleichen  Anzeigen;  demselben  Mains,  der  hier  aber  als  Uuin- 
quennal  wie  dort  ab  Ältester  des  DecurionencoUegs  bezeiclinet  ist,  gilt  er  in 
einer  Anaeige,  die  man  in  der  Strada  di  Nola  fand  [1179:  Maio  ^in^.  ftU* 


•}  Vgl.  FfawdU,  .OMdiisioM  di  tapsi  p.  230  sq. 
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citer  .  in  einer  dritten  in  der  (iladiatoiL'ukaseme  gefundenen  ATv/cisje  11S6) 
lautet  der  hinzugefügte  Zuiul  .  .  .  .  m  procwator^i]  feUcit\er\  uuii  mag  sich  au 
dfln  Votateher  der  pompejaner  Gladivtonnidnde  ile1ift«h,  dam  ^  Vgcrtibar 
der  GladiatovNuchulen  fahrten  den  Titd  ^ocuralor*).  Aber  unendlich  en^ 
phatischer  ist  der  Zuruf  an  den  Festgeber,  wahracheualid^  Ampliatus,  neben 
einer  andern,  an  demselben  Orte  gefundenen  Anzeige  (1 184),  wo  wie  es  scheint 
derselbe  iothis  orlis  dexidcrinm  und  mnniftrt/.s  uhiqnc  '^  Acs  Weltalls  Liebling« 
und  «überall  freigebig«)  genannt  wird,  ^^'ürte  die  an  des  Kuisei-s  Titus  erha- 
benen Lobsprueh  atnor  ei  deht  tae  yttteriis  hmt^ani  »Liebe  und  Wouue  de«  Men- 

■diengetdhleoihtic)  eiuinem.  Anfter  der  auf  die  linweihuag  eines  nne  nn^ 
hekanntm  Gebüudes  besüglifdien  Anxeige  m  den  Theraun  ist  noob  eme 

solche,  allerdings  nur  in  den  Ausgrabungstagebüchem  und  nicht  durchaus 
ziiverlii.ssi«^  überliefert,  welche  (ilSOj  abermals  von  Cn.  Nigidius  Maius  als 
Priester  des  Augustus  veranstaltete  üladiatorrnspiele  mit  der  Einweihun<T  des 
Altars  einer  Göttin  ungewissen  Namens,  walirselu  iulieh  aber  dt  r  (.'lenientia  in 
Verbindung  bringt  und  außerdem  erklärt,  dieselben  werden  gefeiert  pro  salute 
....  Oa$99nt  AugutH  übmtnmgtie  mw  (mm  Heile  des  Kaisets,  mahisdieuL- 
lich  CSandins,  und  seinsar  Kinder) **).  in  ilhnlichcr  Wetie  leigt  ein  andeEes 
Programm  (1196;  Spiele  an,  welche  pro  salute  domus  AugusH  (zum  Heile  des 
kaiserlichen  Hausos]  j>;cf;ebeti  werden  sollen.  Schon  früluir  'S.  195  f.)  ist  er- 
wähntworden, duss  manche  Anzei;f(>n  aiu  h  die  /alil  der  zum  Kampfe  bestimm- 
ten Gladiatoren  paare  enthalten,  hier  sei  noch  nachgetragen,  dass  eine  daseltist 
angeführte  Anzeige  (1179]  gladiakrum  poria  XXX  et  Mr[MM]  stq}p[<miieiot] 
(30  Paar  Gladiatoren  nnd  <J9i]6gladiatocen,  StdlTgrttetaw)  erwihnt,  ird^ 
letsteren  für  die  Besiegten  mit  deren  Siegern  sn  kümpfen  hatten***) .  Dieselbe 
Anaeige  Terheißt,  dass  die  Spiele  drei  Tage  dauern  sollen. 

Während,  wie  es  scheint,  die  sechs  Inliaber  von  Gladiatorenbanden,  die 
wii"  bisher  ans  Pompeji  kennen****  ,  Pompejaner  gewesen  sind,  was  von  fiinf 
derselben  als  sicher  gelten  darf,  während  ihre  Mannschaften  also,  wenn  sie 
in  Pompeji  irazen ,  wabiseheinlich  in  dem  nns  bekannten  bidug  gladia$arim9 
(S.  193)  gehanst  haben,  kommen,  ailexdings  moht  in  fifentlidnen  Anaeigen, 
sondern  in  Ozaffitif  welehe  Erinnerungen  an  gesehene  Spiele  enthalten  (1421. 
1  122.  147  1  und  sonst',  neronische  Gladiatoren  [Neroniarms]  vor,  und  Neros 
Name  in  Verbindung  mit  Spielen  ist  anch  in  eineni  Dipinto  in  dem  Vicn  t'"J 
Uipanare  [delle  terme  Staltiane)  zum  \  orscheiu  gekoiiiiuen  J  1!<U  ,  Diease  nero- 
nischen  Gladiatoren  sind  wohl  ohne  Zweifel  Mitglieder  der  oder  einer  kaiser- 
liichen  Bande,  ^on  deren  Bestehn  wir  sonsther  unteirichtet  sindf  );  aneh  irissen 


*)  Vgl.  Friedben^er,  Duatelhinfto  aus  dar  Sittcngesch.  Koms  II,  6. 103.  5. 

Vgl.  wegen  der  wahrscheinlichBten  Ergänzungen  des  iQckenhaft  und  entstellt  flbei^ 
Uefett«D  Textes  Zangemeister  in  der  Archaeolog.  Zeituii«?  von  ISf.f*.  S.  f  unti  Mommwn 
dai.  8.  90.  Dass  Garrucci  den  Altar  der  Amentia  äUtt  der  Clemuatia  geweiht  werdeu  lassi, 
darf  siieh  hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werden. 

♦••!  S.  Uenzen  in  d.  Atti  dell'  accad.  pontif.  Rom.  XTI  ji.  12t». 

C.  /.  L,  8.  a.  O.  p.  7ü.  es  sind  diese:  Cd.  AUcius  >'igidius Idaius,  [Ti.]  Claudius 
Venu,  N.  F«0tlai  AmpUatiu, . . .  Ltunsdii«  Valoii,  N.  Po^dio«  lUA»  aad  A.  Sosito  (teCas. 
i)  Vriedlaender    a.  O.  B.  203  ff. 
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Avir,  (Ih'^'j  CS  nicht  nur  in  Hnni,  sondern  auch  in  den  Provin/cn.  so  namentlich 
in  Capuu  kaiserliche  Ciladiatoreoschuleu  gab.  Die  capuaner  Bande  war  von 
InHns  Ctenr  «iiigcfiditrt  «ad  Ob»,  mot  in  pompejaaar  GisAti  (s.  B.  1  ISS. 
1770}  Torkomininideik  Gfiedsr  heifiMi  jyi«w\  aowie  andeze  kdaerliche  Gla- 
diatoren iä»  Augmtani  z.  B.  1330.  1379.  13S0)  bezeidinet  nnd.  Ob  aber  die 
Mitglieder  der  kaiMrlidiAn  Bandea  in  Pompeji  gekSmpft  baben,  oder  ob  die 
Graffit!  ErinnerimL'on  an  in  Rom  oder  etwa  in  Capna  fjfschf-ne  Kämpfe 
pnthnltcu,  muüs  dahmstehn.  Dasselbe  gilt  von  oini-ni  iinj;<'lilic}i.  nicht  gewiss 
in  l'ompeji  gefundeneu,  jetzt  im  Museum  von  Iscapel  bewahrten  Urafilto 
(2508^ ,  weleiher  eiii  interMM&tea  Beiqnel  einet  e.  ^.  KMOm  ffhäi^ornu  e&t- 
blüt,  d.  b.  dm  Fkogmniiu  einet  Gladiatorenbampfet  oder  der  vcm,  Featgeber 
geordneten  Verzeichnisse  der  zum  Kam])fe  bestimmten  Gladiatoira&paaie, 
welche  vielfach  abgeschrieben,  in  den  Straßen  verkauft,  ja  nach  auswärts  ver- 
tandt  wurden.  Der  hier  in  Rede  stehende  lifx  fht'i.  bezüglich  auf  zwei  Kämpfe, 
in  denen  in  Pompeji  sonst  nicht  nachwrisViare  Kani])fartpn  vorkommen  *i .  oder 
genauer  gesprochen,  das  in  ihm  copirte  Original  scheiut  vor  den  Spielen  auf- 
getcbrieben  imd  nachber  mit  der  Beseicbnung  der  Sieger  {V]ictor])  undB^ 
fliegteii  (JtfFwfwl)  Textdui  wurden  in  tein,  woiavt  et  tidi  am  einfludittaii 
erklärt,  dass  der  Sieger  nicht  immer  vor  dem  Besiegten  genannt  ist,  wie  diet 
in  allen  dergleichen  Schriftstücken  der  Fall  zu  sein  pflegt**).  Auf  andere 
Graflfiti  mit  Erinnerungen  an  das  Amphitheater  und  Nach  klingen  aus  den 
dortigen  Kämpfen  wird  weiterhin  zurückgekommen  wcrdtiu. 
•  Was  neben  den  Wahlprogrammen  und  Gladiatorexumzeigen  uocli  von 

Dipinti  an  den  ITI^den  von  Pompeji  Torkomut,  trl^  dnzcbaua  denfTbaiakter 
det  Einaelnen.  Die  aehon  ftfibei  (oben  8.  S79)  nutgetheille  Aniaige  am  Gat^* 
baute  iZum  Elephantem  und  die  oben  (s.  4651  angeführte  griechische  Inschrift 
aus  der  Strada  deffli  OJcdiJ  können  hier  kaum  zählen,  zu  ilmen  gesellt  sich 
zunächst  noch  folgende  Inschrift.  Der  Besitzt'r  der  Cma  di  .Siriro.  Sfr/idn  dclle 
terme  Stabiane  No.  16,  otfenbar  ein  Kaufmann,  in  dessen  {Schwelle,  wie  seines 
Ortet  (8. 321)  ervr&hnt,  in  Motaik  die  Worte  Saive  lucru[m]  «sei  gcgiiiUt,  (ie- 
winnc  tingelege  tind,  wclehe  in  dem  iMonm  gmtämn  (•Gewinn  ist  Fkeitde«) 
anf  dem  Band  einea  ImphiTiums  Reg.  VI,  14,  S9  ihre  Parallele  finden,  bat 
seiner  ^ntthür  gegenüber  an  die  Wand  nnter  einem  Paar  ganz  riettanAfiiger 
Schlange  mit  großen  rothen  Buchstaben  anmalen  lassen  (813): 

Otiosis  locus  hic  uon  esi^  dücede  morator. 
f  TTier  ist  kein  Ort  für  Nichtsthucr,  hinweg  Müßiggänger.«)  Eher  lassen  sich 
als  eine  (  lasse  liifcntlichrr  Kimdgebnngen.  obgleich  nur  durch  zwei  Exem])lare 
vertreten,  die  V'ermiethuugbuiiiteigeu  auführcn.  Die  eine  verloren  gegangene 
nnd  in  der  Überlieferang  an  mehr  alt  einem  Pmkte  nickt  ganz  Terliatliehe 
(188)  lautet: 

INSVLA  .  ARPJAX A 
POLLUNA  *  CN  •  ALLEI  •  ^IGIDI .  MAI 


*)  Mit  Wahrscheialichkeit  U8««ri  aicli  i'ulguude  B«zeichnung«D  voa  ILäuipfero  enUif- 
feni:  Threx,  Miimillo,  OpUmuMhus,  Btiilidiw,  "Dmmobmto».  * 
C.  I,  L.  a.  ».  O.  p, 
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LOCANTVR  .  EX  K  .  IVLIS  PRIMTS  TABERNAE 
CVM  PERGV  LIS  SVIS  •  ET  •  CENAC\XA 
EQVESTRIA  ET  •  DOMV8  •  CONDVCTOB 
OONVENITO.FBtSfVM.CN.ALLBI  . 
NIOmillAI-SER. 

Im  Häuserquartier  der  Arria  Polla  im  Besitze  des  Cn.  AlleiuA  Nigidius  Maius  werden 
vermiethct  von  den  nächsten  Tdcn  flcs  Juli  an  Tabemen  mit  ihreti  Vorbautcn  und  feinen  Ober- 
■tubeo  (oder  tt  c«»tiltula  i?)  Mommseu,  C.  /.  X.  a.  a.  O.j  und  ein  gauieii  Uaus.  Der  Abmietbe 
liat  deh  to  beaehmaa  mü  da*  Cn.  AUaiiu  Kigidina  Sdavan  Fkimiii. 

Die  nrnta,  am  8.  Febnuur  1766  gefbndene  und  jetst  im  Muaeum  von 
Neapel  aafbewalizte  (1136)  sagt  aus: 

IN  .  PBAEDIs  ■  I VLIAE  •  SP  *  F .  FELIcIS 

LOCANTVR 

BALNEVM .  VENEREVM  •  ET  •  NONGEXT VM  •  TABERNAE  •  PEEUVLAE 
CENACVLA  •  EX  •  IDIBVS  •  AVG  •  PRUdlS 
IN .  I0V8 .  AVO  •  SBXTAS .  ANNOS  •  OONTINVOS .  QVINQVB 
B<Q-D-L*£-N-  C 

•In  dem  Grandatai^  der  lulia  Felix,  des  Spurius  Toehter,  werden  var- 
miethet  ein  Balneum  venereum  und  neunhundert  (?)*;  Läden,  Buden,  Oher- 
simmer  vom  nächsten  14.  Aujjiist  Hs  zum  serhsten  14.  August  auf  fünf  Jahre 
hinter  i-iiiander«.  Die  Siglen  dei  letzten  Zeile  aiud  überaus  verschieden  erklärt 
worden.  Winckelmann  **),  dem  Andere  gefolgt  sind ,  welche  das  Original 
niobt  kaonten,  haben  den  Anfing  einer  Wahlempfehlung :  A  *  SVEITIVM  •  . 
VERUM  •  A£D,  ivelohe  aioh  unter  der  in  Bede  stehenden  befindet  nnd  mit 
der Ifiethanieige  natürlich  nichts  zu  thun  hat,  ungehoxigerWeiae  an  derselben 

gezogen  und  tutti  rrklärt :  si  Quis  dominam  Joi  i  ei^fS  tion  copwrerif  nxh  irt 
Suettiinn  J^rri/i/i  ardiiem  (wer  die  Herrin  dieses  Ortes  nicht  kennt,  der  wende 
•ich  au  duu  Aedileii  Suettius  V  erus) ;  Andere,  welche  die  Trennung  richtig 
Toniahmen  ,  erklärten  entweder :  si  quis  dornt  lenocmium  ezerceai  ne  con- 
dueUo  oder  «•  quem  dee»at  foeeOio  esnm  not  cwoemio  (»wer  im  Hanae  ttn 
Mifamutdgea  Gewerbe  betieibtt  wird  nicht  angenommen«  oder  »wenn  Jemand 
Iinat  nr  Ahmiethe  hat,  so  wende  er  sich  an  uns«}.  Die  neueste  Erklärung, 
welche  aber  eben  so  wenig  unbestritten  geblieben,  ist  von  FiorelH :  gi 
(pnnqumnimn  dfi  iirn  rit  locatio  esto  nudo  con.-^i  nt^u  nach  .\blaiif  der  fünf 
Julirc  wird  die  Vermiethung  [wenn  nicht  gekündigt  worden]  stillschweigend 
veiiingerta). 

Diese  kleine  Beihe  der  für  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Dtpinti  m6ge 
mit  «n«r  aus  Yonraguatelscher  Zeit  stammenden,  gegen  das  Ende  ni<^t 


'  Die  T.csart  nonpi  fifun)  stellt  uiil)('(llnf;t  fi«t,  desto  uiisiphertT  i-st  die  Bedeutung;  die 
in  der  Übersetzung  gegebene  bisher  allgemein  befolgte  Erkliliung  ist  weder  der  Form  nodi 
dar  Saobs  wegen  wahndieinlieh. 

*•)  Sendschreiben  §.  59,  OxeUi  4323. 
•••)  Rosini,  Dissort.  i«!t<r.  p.  1.  cnp.  1".  paar.      "<!    Guarini,  Fasti  cbuimT.  p.  IW 

BulL  Nap.  o.  B.  II,  p.  2J  sq.  mit  einem  Zusatz  von  Uarrucoi,  der  diese  Erklärung 
mir  als  möglieh  gehea  lest  im  wül,  irlhrend  sie  Mommsen  bei  OieUi-HeBsen  HI,  p.  409  nd 
iam  C  /.  Z.  s.  a.  O.  als  jnrislisoli  onmjJglieh  bsidsliiiet. 
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sicher  leabaz«a  Ameige  «inet  I>i«b«t»lUs  tu  dev  Tkeatecstnifie  (64)  gescblofMn 

werden : 

YKSA  AENIA  PEKEIT  •  DE  •  TABERNA 
8EI0VIS  •  BETTVIERIT  DABVNTVR 
H8  LXV-SEI  FVBEM 

DABIT  .  VNDIw 

IMVAPIIC 

(•eine  eherne  Urne  ist  aus  einem  Laden  fortgekommen:  wenn  ne  J^uand 
nixückbringt,  so  werden  beuhlt  65  Sest.  [ungef^  U'/«  M.],  wenn  d«n  Dieb, 

•o  wild  beBaUt  t). 

Dutcluuu  nicht  den  Cluusftkter  der  fibiigen  for  die  öfFentUchkeit  be- 
stimmten Dipinti  tragen  ein  paar  gemalte  Inschriften,  welche  sich , aber  auch 
der  Form  narh  von  den  bish*"-  'icsprochriu  n  datUircli  uiittrscheidfMi.  das»  sie 
sich  in  Gcinilldou  ])efinclen  :  v'uw  dursell)«'  ist  jene  Bricfadressf  um  M.  Lucretius 
{S79;,  die  ihres  Ortes  hei  Besprechung  der  nach  ihr  genannten  Cosa  di  Lucresio 
(8.  314)  erwibnt  woxden  iit;  eine  andere,  welche  nne  mit 'Obeigehung  Ton. 
noch  etlichen  nicht  beeoodeis  bedeutenden,  den  Übergang  m  den  Qnffiti 
bahnen  mag,  steht  als  Text  auf  einer  halb  aufgerollten,  gemalten  Bücherrolle 
!1173)  und  lautet  unter  Nichtberücksichtigung  der  orthographischen  Eigen- 
tbümlichkeiten,  in  den  ersten  beiden  Yersoii  'welche  im  TTaiise  des  Ij.  Caeci- 
liua  lucundns  als  Graffito  wiederholt  sind  und  dt-icn  erster  au  einer  andern 
Stelle  ebenso  wiederkehrt)  flUa,  31ti9.  P.nll.  d.  Tnst.  1S76,  233): 

Quüs^ü  amat  valeat,  pervut  ^ui  tmecit  amare^ 

BU  tmto  pertat  gutsquis  amare  teiat, 

(eCink:  Han  mI  Mm,  d«r  Hebt,  vsh  dam,  dar  di«  lÄeba  nioht  kciuMt, 
Doppelt  TVfwQnHiht  an  dn,  mldm  die  T.u'be  verbeut.' 

Zwei  folgende  Verse  sind  so  unsicher  entziffert,  dass  sich  ihr  Sinn  allen- 
falls, aber  auch  dies  kaum,  errathen  läaat,  so  dass  hier  von  ihnen  abgesehn 

werden  muss. 

Sowie  wir  die  Dipiiiti  mit  diesen  Versen  schließen,  ist  die  Ubersiclit 
ober  die  Giel&ti  mit  den  metiiadien  Inschriften  m  erSfih«Bi.  Unter  diesen 
eingekritselten  Versen  fbadet  man  snerst  nicht  ganx  wenige  Lesefiriichte  ans 

lateinischen  Dichtem,  zum  Theil  nur  abgerissene  Worte  und  einsehie  Kad^ 
klünpje,  wie  mehrfach  12S2.  23fil.  3inSl  die  ersten  Worte  dos  Verses  arma 
virumqtie  amo  Tmiae  (j>d  pn'mus  ab  otis  nnd  IS  11)  f^uütfuis  es,  amissos  hinc 
ium  oblwkcere  Uraius  aus  Vergils  Aeneis  1,  l  und  il,  148],  auch  '1672  und 
sonst)  das  Wort  conticuere,  welches  als  das  erste  des  Verses  conticuere  otimes 
mtenfttiue  ora  UMbant  ebendaher  (II,  1)  gelten  kann,  ferner  (1&24.  1&S7), 
rtuHeu»  est  Cfarydon  vnd  (1982)  earmiftiiue  Oiree  eociot  mutaoU  Uikeia  ans 
dessen  Edogen  (II,  56  und  VIII,  70),  Aefteadum  genetrtx  !3072)  aus  Lucre- 
tius  (I.  1''  u.  m.  R.:  tbHls  ganze  Distichen*),  deren  Lesart  ührifjens.  obgleich 
die  älteste  auf  uns  gekommene,  der  in  den  Handsehriften  überlieferten  keines- 
wegs immer  vorzuziehn  ist,  was  sich  sehr  leiciu  daraus  erklärt,  dass  diese 
Vena  ans  dem  Gediehtniss  gewiss  nicht  unmer  der  Hdofaatgebildeten  an- 


•)  8.  »QdMlar,  M.  Bheia  Mus.  ZU,  8.  961  f. 
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geschrieben  worden  sind  l?rispirl«fwmfse  finden  wir  die  Verse  aus  Ovid«  Ar* 
amandil,  475  f.  in  dir  Kasiliku  \uii  lVnnp<'ji   lSf»f>^  in  difs«r  Gestalt  wieder: 

Quid  pole  (am  durum  öu^äo  auf  i£uid  mollius  nndaf 

Dura  tarnen  molli  »ax&a  cacantur  aqua. 

(Wu  itt  liixtar  ala  Fall  imd  wu  iit  weidur  all  Waiier  f 
Aber  der  IkirtMte  Feie  viid  toh  dem  Wim»  gehoUt; 

So  hat  ein  Anderer  ebendasel1>8t  ;tS93.  1S94)  zwei  Verse  Ovids  Amores  1, 77  f.) 
mit  zweien  dos  Properz  V.  5,  4  7  f.  der  Ähnlichkeit  des  Inhaltes  nach  zu 
einem  (iaiizen  verbunden,  noch  ein  Anderer  wieder  an  demselben  Orte  (1950) 
zwei  andere  Verse  des  Properz  (1\  ,  16,  13  f.)  mit  einigen  nicht  vorzüglichen 
Abireichonfen  von  unserer  IrnndschriftlicheiL  Leeeit  wiederholt.  Und  neaer- 
dings  sind  «bexmelB  swei  Veiee  deseelben  Dichters  (II,  5,  98  f.}  im  Peiistjrl 
de«  Hftuees  Beg,  VI,  14,  9  gefunden  worden*). 

Neben  diesen  Erinnerungen  aus  bekannten  Dichtem  und  Xwar  Übenne>- 
gend  oft  aus  Vergil  und  weiter  aus  erotischen  Gedichten,  finden  wir  nun  aVr 
an  den  ^^'anden  Pnmppjis  niclit  wenige  andere  Verse,  welche  aii  bekannte  nur 
entferntci  uukliugen,  und  noch  andere,  von  denen  wir  es  dahingestellt  sein 
laaeen  mfieeen,  ob  eie  der  Schreiber  auch  aelbet  gedichtet,  oder  wie  jene  anderen 
aus  fiumden,  une  nur  nicht  bekannte  Poe»en  entlehnt  hat.  Auch  tob  aalchen 
Versen  mögen  hier  ein  paar  Fkoben  folgen.  Wiederum  au^  der  lUisilika,  die 
überhaupt  am  meisten  derartige  Inschriften  aufzuweisen  hatte,  ist  dies  ans 
aUcrlei  ovidiselien .  properzischen  und  anderen  Erinnerungen  zusammen- 
gesctste  DisticliDn  192S^: 

tScribeuli  ini  diclat  Amor  mo[n]s{ratque  L'upidOf 
[Ali\  permm,  sine  U  si  deus  esse  velim. 

(Mir  spddbt  Aator  vor  iiad  aüdh  belehret  Cupido : 

Wdi*  mir,  wflasoibt  ohne  dioh  «elbn  mo  Oott  ioh  su  sein.] 

Sehr  zierlich,  und  bis  auf  eben  metrischen  Fehler  eines  guten  Dichten 
würdig,  aus  dem  e<!  ein  nicht  genmi  wiedergesehener  Naehklaii^  sein  mag, 
ist  folgende«;  Distichun  .  lü49],  welches  au  den  Thürpfeilcr  eines  Hauses  im 
Vico  d«i  so^rastanii  cinprckratzt  ist : 

AUiget  kic  auras  si  quis  obiurgat  ama/äes 
JSt  veiet  assidua*  currere  fontm  aquas. 

(Binde  den  Hl^nd  hier  mtirw  loebeade  eudwt  satflenaeo 
Und  Tcrbiate  des  Quells  mmmolaiin  Wallea  den  l*jd.) 

tiberauB  schmachtend  hat  sich  der  Verliebte  amgedxäokt,  det  Jblgende 

Verse  lS37j  mit  Anklängen  an  Tibull  [II,  6,  17—22)  und  Veigil  (Ed.  II,  7) 
in  der  Basilika  angeschrieben  hat: 

tSfipofcs  ef  von  r^'if  rur  gmnllu  </i/f  i  rs. 

,'^jnnn<juc  Joces  et  rras  usi/ae  rtdire  iubesf 
[Er  go  coge  mvri,  tjuefit  sine  (je  vicere  coges, 

JUmu*  trit  earU  mo»  «rwsMwae  hm, 
Qßi9d      ^t^mit      ettU  ttddti  itmmfi .... 


•)  BaE  d.  last.  1875,  p.  191. 
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(«tWü:  KBnn«?t  du  micli  lirhen  und  wilUtes  doch  nicht  wnt  TcrtTfti»tp«!t  flu  Itfltfl  mioh, 
Nährest  die  Hoffnung  und  sprichst :  kehre  nur  morgen  surOck? 

H«li«inidi<t«tb«B,  denadil  ohne  cUfh  du  iiringMtM Üben, 
Dank  verdienst  du  gewiss,  quälest  du  länger  mich  nicht. 

VTtm  Entt!ln?ch\in!'  i  ntris*»,  giebt  Hoffen  dem  Liebenden  wieder.  .  . 

Den  (Iritttn  IV'TitaiuL'ter  hat  der  Unglückliche  in  seiner  Rührung  ver- 
gessen, Andere  aber  hat  titeiu  Ei  guss  zu  etlichen  bissigen  Bemerkungen  ver- 
•nlafltk,  «eldie  unter  den  obigen ,  tou  einer  Hend  geeehriebeDeik  Venen 
•lehn;  der  Ente  echrieb  in  vortrefflieher  Ortbogmpihie  Qui  hoe  nme 
quam  potieac  aled  legat  et  nunquam  sit  salcos  (»wer  dies  liest,  möge  nu  nials 
nachher  etwas  Anderes  lesen  und  es  gehe  ihm  nie  gut«),  ein  Zweiter  fugte  bei: 
qui  tupra  scripsit  («der  oben  geschrieben  bati)  und  ein  Dritter  bekxiftigend ; 
oere  dicis  (»du  hast  Recht«) . 

Neuesten  Funden  (s.  Not.  d.  scati  18S3  Febbr.  p.  53]  werden  die  folgenden 
Verne  verduikt,  welche  an  einem  HeUer  reoht»  neben  dem  Weeteingange  som 
Thtatrum  tecium  anter  anderen  stark  beecbädigten  standen; 

Sei  pud  Omer  vaieat  nottni^  »ei  te  hommem  eek, 

C0ltmiiicrt'sre  mihi,  da  ceniam  ut  veniam. 
(^vel(he  man,  wenn  es  erlaubt  ist,  vmi  das  klfine  Wortspiel  im  Pentameter  SU 
wahren,  diesen  als  Hexameter  zu  fassen,  etwa  so  iUicrsctzcn  könnte: 
Wenn  meine  Lieb«  dir  etwas  gilt  und  du  fühlest  als  Menscii  dich, 
Aob,  «0  «rbama  dich  ndn  und  heiße  nein  "Kämmen  willkonimen.) 

So  schmachtend  diese  Verse  sind,  so  wild  geberdet  eich  der  folgende 

unglückliche  Verliebte,  welcher  seinen  Zoni  über  die  Göttin  der  Liebe  oelbst 
in  dieaen  Versen  ebenfklU  in  der  Basilika  (18241  ausechüttet: 

« 

Quf/iqnix  amat  rmiaf ;  Veneri  vofo  fraitffere  etutue 

Fii^tihus  i  t  lutiihois  debiiitare  deae : 
Si  put  US  illa  milä  tenerum  pertundere  peclus, 
Cu[r]  ego  non  possim  caput  f7/[»]  frangere  fwi§ef 
(also etwa:  Komme hiierht  r  ut  r  Hebt:  der  Venus  will  ich  die  Kippen 

BTet'hen  mit  Pm^rdn  und  ihr  wculUoh  fHe  Schctikel  serblAlUi; 
Kann  mir  jene  dos  s&rtUche  Uetz  im  Busen  zeTreii3en, 
Watma  ktaht'  leb  ihr  mahl  den  Kopf  mit  Mgsb  serimeheaT) 

je  sein  Eifo  bat  ihn  aogar,  wie  man  siebt,  doi  «weiten  Pentameter  VMrMikn 

und  durch  einen  Hexameter  (  i  '  i       lassen.  —  Ziemlich  kräftig  TerWQllflcIlt 
seinen  Nebtmlnililor  auch  ein  Liebender,  welcher  diese  Verse  (1646)  an  den 
schon  erwähnten  Pfeiler  im  Vico  dei  soprastanti  angeschrieben  hat: 
Si  qttis  forte  meam  rttptpf  rin^fare'^  pueUam^ 

Jlium  in  desertis  montibm  urat  Anwr. 
(Wat  mein  MidiAan  Tadlllift  •  •  ■ 

Den  TCfMliae  die  Ueb*  eiamaK  nanmhea  Oaliiig:) 

Eine  merkwnid^e  Parallele  daau  findet  sich  zwei  Mal  dicht  neben  ein- 
an<ler  in  Rom  an  einem  der  Rögen  am  clivu.s  firforiw  an  dir  Südscitr  des 
Palatiu  aiigeiH;hrieben  ^C.  /.  L.  a.  a.  O.  Anmerkung],  und  zwar  mit  dem  vor- 
gesetzten Namen  CTe8ce[u]s : 

Qm»iuemeamf . . . .  rMif  mmeam 
lUum  m  eeereHe  mtmtibm  weite  edat! 
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(Wer  mein  Mädchen  verfOhzt . .  . 

Den  im  Mm  G«biiK  turne  dn  grtulii^  Bizf) 

Aber  uidit  blos  Liebeflseubcx  und  Verw  ünschtuigcii  sind  in  Venen  «n  di« 

Wände  Pompejis  geschrieben,  auch  ganz  andere  Interessen  geben  sich  gelegen^ 
lieh  in  ITcxametern  oder  IVntametem  kund.  Gegen  den  Kneipwirth,  der  ver- 
wässertt  n  Wein  verkauft,  macht  s.  Ii.  ein  Gast  seinem  Arger  in  folgenden 
Versen  Luft: 

Tidia  i»  faüa^  uHmaim  ffi«[ii]<lBe&^  «cgw; 
Tvt  «e[«]i£w  OKMom  et  6ibe§  ^»m  üMrMMi. 

O  flass  Si)lchprlfi  T.ufj  iloch  dich  botrüije,  du  Kneipwirth. 
Wasser  verkaufest  ilu  uns  und  triiikent  selber  den  Wein.i 

welche  an  einem  Pilaster  in  einer  caupona  (Kneipe;  Keg.  1,  2,  24  standen,  aber, 
obwohl  tief  und  deutlich  eingekratzt,  schon  in  dem  Jahre,  in  welchem  sie  go- 
ftmden  wwden,  in  Orunde  gegangen  sind  *} .  Wenn  dagegen  einer  den  L.  lete- 
cidius  (die  leteddier  gehüien  ni  den  Voinelimen  in  Pdmptgi)  mederam  in  der 
BMilUoi  (1880)  suralt: 

L.  Istaddi!  At  quem  non  ceno  harharus  Ule  mihi  est. 
'L.  Istaeidius!  Wer  mich  zu  Tische  nicht  lädt,        mir  nls  roher  Gesdll' 

WOZU  sich  folgende  daselbst  (1937 1  in  Prosa  geschriebenen  Worte:  quvsque  me 
ad  cenam  tocarit  t^alea(\  (»Ueil  dem,  der  mich  zur  Tafel  ruft!«]  in  Gegensatz 
stellen,  so  darf  men  in  Beiden  Zeugnisse  des  vaA  in  Pompeji  blühenden  Pu»- 
tiien^ums  erkennen.  Und  Tiellücht  war  von  denn  Fuasitismns  auch  der 
diaklieie  Gast  nicht  allzu  weit  entfernt,  der  in  einem  SeUafinmmer  des  Kuises 
Reg.  VI,  14,  3  an  die  Wand  geschrieben  bat: 

l^mper  M.  Terentim  Etkhxm  «fwa  m^^tUntt  mmco9^    t«Mi  «t  Mat  n^tUmt 

omne  (so)  modo  **) 

(Immer  erh&U  M.  Tecenüus  Eudoxus  «Hein  sdine  Freund«;  h&lt  und  beMhOtst  und  «rbalt  aUs 

in  j^Ucher  Art). 

Denn  die  leisten  Worte  loBnt  dodi  troU  ein  Yns  sein. 

Nicht  gans  so  leiekt  Teistandlidi  wie  Anderes  und  noch  schwerem  in 

'Öbersetziing  wiederzugeben  sind  die  folgenden  Ton  indirecter  in  die  directe 
Anrede  übergehenden  Verse,  die,  in  S chlangen Windungen •**)  (s.  1595]  an 
dem  Eingang  eines  Privathaiiscs  der  Sfrada  <N  Nah  angescliricben  '  jetzt  im 
Miisenm'  die  Schlangenspiele  eines  gewissen  S('i)uniius  wohl  eines  (jankliTi 
oder  Kautüchukmannes)  der  Bewunderung  empfehlen  und  den  Leser  auffordern, 
die  Wage  des  BecKte  oder  des  Urteils  stets  ^bidisdiwebend  sn  halten,  d*  Ii. 
gereciit  su  urteilen  über  des  Sepumius  K&nste,  möge  er  Bälmenliebbaber  oder 
Liebhaber  von  Ffsrden  (des  (Srcus)  sein: 

[SerlpeHtis  lusoa  si  tptis  sibi  forte  nofmrit 

Srpffmins  i?/rc/ii.s  r/i/os  fai[rj  f'/K/r/no : 
Spectator  scaenae  sive  es  »tudio.sux  >■  f/\uorum 
Sic  habeas  [ktnjces  Semper  ubiq\ue  pares] . 

•)  BqIL  d.  Inst  1874,  p.  iSi, 

••j  Oiom.  d.  scavi  di  Pomp.  III,  p.  18. 
***)  Si«he  C.  O.  oack  Oazraoci  tay.  VI,  Ho.  1. 
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(■k»  «tw»:  Wer  sie  jciimla  gewhn  die  Schlangenspiele  de«  jungoa 
Sepumtus,  die  er  küiutUch  su  spielen  versteht : 
Bdflt  dti  der  Bfllnw  Fveimd,  uSgL  da  LiebluilMr  der  Roeee. 
Stets  doehluU«  du  glt  lihsolnrebend  die  8eh«len  dee  Reolite.} 

Nrheii  den  Hexanieteni  ujkI  l't'TitHincteni  treten  ferner  unter  den  Poesien 
an  den  \N'iiiulfn  l'ompejis  niclit  ganz  selten  iainbische  Scnare  auf.  von  denen 
jedoch,  theils  weil  die  meisten  nur  niang^elhaft  entziffert  sind,  tlieiln  au8  an- 
deren, hier  nicht  zu  erörternden  Uründcu ,  nur  ganz  einzelne  Proben  aus- 
gehoben werden  können.  Recht  anmuthig,  wenngleich  nicht  ohne  alle  me- 
Irisdien  AnstoBe,  sind  die  Vene,  welche  Jemand  in  jOrinnerang  an  die  auf 
einer  Reise  nach  Pompeji,  welche  ihm,  dem  Verliebten,  zu  langsam  gegangen, 
empfundene  Ungeduld,  im  Peristyl  des  Hauses  Reg.  IX,  5,  II  an  die  Wand 
geschrieben  hat,  wplrhr  hier  aber  nur  mit  l'Titprdrücktini^  einer  dritten,  nicht 
metrisch  gefasHten  Zeile  in  ihrer  auch  sprachlich  intercssautcu  Schreibweise 
mitgetheilt  werden  können : 

Amoris  ignes  si  »entires  mulio 

Matji  i)roj)erwr€8  ui  videret  Vemnm. 

BiHiii;  iamm!  prende  tora  et  ««eufo, 

Potnpeio»  dtfer^  «di  <bikü  e$t  amor 

Meu» .  .  *) 

(und  welrbf  man  etwa,  mit  Modemisining  des  in  keinen  deatscben  Vexssn 
bnngeuden  jSdaulthiertreibers  [mulio),  so  nicdrrgt  ben  könnte: 

Wenn  du  der  Liebv  Feuer  fiyilt«Btp  Uauderer, 
So  fflhint  du  Hohneller,  um  detJk  Liebchen  su  eiMhaon. 
Getrunken  haRt  du!  So  nimm  die  Zil^el  und  pcitttche  drauf. 
Bring  schnell  uueb  nsflb  Pompeji,  wo  mein  Sahfttaehen  ireiU» 

Da«  sQße  .  .  .  .) 

Eines  der  interessautesteu  Stücke  in  freilich  nicht  durchgefühlten  oder  etwas 
wild  gewoideiM  Senaren  ist  fttoer  das  folgende  mit  »Bäthsek  ubersohriebene 
ans  der  Basilika  (l^^')i  ^       nicht  wundem  darf,  wenn  wir  es 

nicht  gtai  ventehn,  da  es  ja  schon  den  alten  Pompcganem  an  lathen  geben 
sollte: 

'  Mulin' furelxd  Jilium  f^imih  in  sui  ; 

Nec  tueus  est  nec  mi  similai.  sed 

Veilem  Mtei  nun» 

Kathxel. 

Es  trup  rin  Weih  l  iii  Kiiidclu  !!  da«  ihr  ähnlich  wer; 
Nicht  ist  es  nieiufii,  uoch  auch  gleicht  es  mir, 
Doeb  nottt  ieb,  ee  wir'  meinee. 
Und  ioh :  «ttdi  teh  wollte^  dees  es  meine«  wir'}  **) . 

•)  Bull.  d.  Ttixt  iS77.  p.  22:». 
**}  Die  Erklärungsversuche,  die  nl>cr  su  keiner  Lüsuug  geführt  haben,  üind  im  C  l.  L. 
k,  a.  O.  nngefllbrC.  Hr.  Dr.  B.  Rogowic/. .  dnmab«  stud.  pbdl.  in  Helle,  sandte  mir  briefUdb 
■  d.  d.  'M\.  1.  74j  einen  nicht  unwjihrscht'inlichen  LöHungsverstn  l'   iv«lilii>r  sich  in  der  Über- 
aetiung  nicht  wiedergeben  lässt,  da  er  auf  ciu  Wortspi«!  in  dem  V\  t>rle  mi      gen.  vun  mm 
OvoWsk,  Itaiffitil.  I.  All.  31 
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Wohl  dem  Worlla\itr  aber  nicbt  so  ganz  ihrer  inneni  lipdeutAiii}/  nach  sind 
die  t'ulgeiuleii,  cuinumiiistisch  lautenden  Zeilen  in  einem  Hause  der  Ütrada 
di  Nola  'ISQ?)  klar: 

OiMmmfiMM  mmaman  dkndendtim  ceimo  ett^ 
Nvm  notUr  mmmu$  maffm^m]  hoM  peemiam* 

(IM*  gMlieine  Cadse  tu  vertheüen  hat  man  Lust, 

Penn  iinspre  Ciihsl-  Ii  it  gewaltig  vieles  OrU  ' 

naö:e{reTi  kö-nnen  wir  über  den  ►Sinn  des  folgenden  Verses  au«  dem  i*eristyl  der 
Vam  di  Olconio  [s.  S.  294.  C.  T  L.  2üü9  nicht  zweifelhaft  sein: 

Aloram  si  ^uaeres  sparge  müiu^\  et  collige. 
(etwa :  Langwflilit  du  dich,  ctnu'  Hinea  aua  und  Um  lie  auf!) 

mit  weldbuaa  gnde  nicht  sehr  witngen  Einfiill  emes  müftig^  Kopfes  wir  Ton 
diesen  pompejuier  Veieea  AbecMed  nehm«!,  um  uns  den  in  I^m  abgefiMeten 

Graffiti  zuzuwenden**),  unter  denen  wir  freilich  noch  allerlei  rhrthmischon 
ATi1<län<;«>n,  daktvlist-1u*n  au  gut  wie  iaTiiMscIini  1)egegnen, die  aber,  WCTtigptene 
in  ihrer  Uesammthtnt,  nichts  als  Prosa  sein  wollen. 

In  der  Fülle  dieser  in  l'rui^i  abgefu»»ten  (jraffiti  Weg  und  t^teg  zu  linden 
ist  nicht  leicht,  und  mau  weiß  in  der  That  nicht,  wo  mau  anfangen  soll,  um 
sie  in  Auswahl  nur  Übeieicht  tu  bringen.  Denn  wie  sie  im  hnntesten  Duidi- 
einander  an  gewissen  Wanden  stehn,  so  greift  auch  ihr  faihalt  vielfältig  in  ein- 
ander über,  wenn  man  ihn  nach  gewissen  Clasnen  eintheilt.  Und  dabei  geräth 
man  außerdeni  in  (iefahr  bei  Dingen,  welche  von  allem  SystematiscIuMi  tind 
Steifen  so  eiitfrriit  wie  mofrlich  sind,  den  Kindruck  des  Stpifen  und  rrdanti- 
seheii  liervorzuruten.  Allein  in  irgend  einer  Ordniiii;^  tiiuss  man  denn  doch 
vorgehu,  und  so  sei  vcrsudit,  wie  weit  wir  kommen,  indem  wir  an  die  metri- 
schen Graffiti  möglichst  nahe  anknüpfen,  wKhrend  es  vidleieht  eben  so^nahe 
gelegen  hätte,  bei  den  kürseslen  nnd  einfiMihsten  Insohriften,  d.  h.  den  seht 
viekm  bkfien  Namen  sasufangen  und  von  ihnen  zu  den  längereu  und  iuhalt- 
reicheren  emporzusteigen.  Die  Anknüpfung  aber  peschieht  wohl  am  besten, 
wenn  wir  etliilu'  I jebe^ergüsse  voranstellt  o  So  /.  H.  das  j^entontiös«  uod 
metrische  Sprüchlein  (IS83)  :  Nemo  est  bri/us  um  qui  amavil  niuUcrem  .... 
(»wer  nie  ein  liebdien  hatte  ist  kein  braver  Mann«].  An  einer  andern  Stelle 
sdunachtet  Biner:  amen«  ammm  man«  (»mein  Hen  ist  toH  Liebet),  hat  ein 
Zweiter  das  Wort  »Psyche«  («Seele«,  Liebchen)  so  angeschrieben,  dass  die 
Schnörkel  des  ^'  ein  Herz  bilden,  welches  das  ganze  Wort  einfasst  fs.  C.  I.  L. 
a.  a.  O.  tab.  XXVII.  15).   Der  Liebessurufe  mit  dem  griechischen  xaAo^ 

und  dat.  von  mm)  hhiamliidt,  nadi  welobein./llHM  »imSk  nu  atrah    pormOm  aein  kAnnle. 

1)n*s  CS  ciiic  Diidiir  i8t,\relch>-  «Hi  scn  Jiltuni  sintilevi  mn'  tTÄ,:t .      für  die  eigentliche BediutiinR 
dca  liäthseU  glcichgiltig.  w imchrt  aber  den  Do^p«l«inn  in  dem/err«  (teiL  m  vtntrt).  Mein 
Obllflg«  Lange  aeihUgt  folgend«  HmteQnng  dar  von  dem  Sahnibw  mtftditen  Vsfsa  vor : 
3Mier  firAdt  ßlüm  nmiltm  sui, 

menx  t>tf  ncr  mt  stmt'Itt,  Ott  etttt  nutu. 
Der  vierte  Quasiverd  ist  Zutiatie  den  ^MihreiberH. 

*)  Anden  Mmmini,  Boll.  Hai.  I,  p.  56  nnd  FioNlK,  Gbrn.  d.  leav.  L  hm.  t,  p.M, 
tav.  II,  No  fi. 

**}  Die  Ciürung  der  Nummern  des  C.  /.  L.  b«i  jedem  elDsducn  Graffito  ist  tbnrflteaig 
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mua  ttuch  in  lateinischen  Buchstaben  geschrieben .  wurde  schon  gedacht : 
ihnen  entsprfchen  am  närlisten  dit'ji-iiijifon  mit  denn  latcinischiti  Hravonif 
euffe;  so  euge  Ism,  (Jerialis  euge  \\.  A.  und  auf  dasselbe  Gebiet  gehört  i's,  wenn 
schöne  Mädchen  selbst  Aphroditen  genannt  werden,  Aphrodite  lana,  Aphrodite 
Auffvstima  a.  dgl.  m.  Ein  zärtUcher  Abechied^mß  im  Theatergange  (24 1 1) 
lautet:  fr^me,  wßhwtmSaoa  [1)  ftutmemm  iclMide  [«nie],  lebe  wohl, 
mdse  Satw,  und  liebe  flodebi);  ein  veieolnnihter  Liebbabei  ■chrieb  (S04S}: 
crxidelvt  haiage  quae  tum  am  . « . .  (grausame  Lalage,  die  du  nicht  geliebt ...,). 
Sehr  rührend  wird  die  Liebe  Ti-n  eier  Unfreipn  unter  den  Sehnt/,  der  \  enus 
I*(>m]M>iana  gestellt  in  dieser  Zeile  (2457)  aus  dem  Theater};an<^e  :  Mrt/ic  Co- 
mmiac  a.  alelkma  atnat  Chrestum  corde,  sit  utrei«que  l'mm  Pompeiana  propitia 
H  »emp$r  tmoorde»  veivant  (Methe,  der  Cominia  Sclavin,  die  Scbauspielerin. 
liebt  Chnitqs  tob  Hecnen,  aei  ümen  Beiden  die  pompetjanische  Venns  gewogen 
nnd  infigen  ne  eteta  in  Sintmebt  leben«).  Ein«  Ai^pb«ei  iet  die  folgende  Zeüe 
(2060)  in  dem  Atrium  eines  Hauses  an  der  Strada  delV  ahhondama :  Romula  hie 
cum  Staphylo  tnoraiur  (»liier  gieht  sieh  Romula  mit  Sta])]iylus  Uendezvous«) . 

Zu  den  verhehten  p;esällen  sieh  dann  andere  Ziinife  und  GrüBe,  so  un- 
aählbare  mit  tale:  Lucide  vale,  Crütpe  vuie.  Acti  vale  atnictis  u.  8.  w.,  andere 
mit  at>e  [have] :  Egloge  have,  wieder  andere  mit  talulemt  Vetiku  Cranio  salu- 
««*>,  Qmdlm  Ommm[a\9  «aMim;  und  eben  eo  hXuBge  voXfOkUer  (Glück 
anf  I),  uchtnmr  an  Privalpezsonen  gericbtet  wie  Claudio  Vtro  fiUeUtr^  duehut 
RH»  fMiHer  u.  A.,  sondern  auch  an  Standespersonen,  wie  in  iudicis  Augustt 
felirifer.  defcnsorihtts  raluniac  fcficift  r  und  den  Kaiser  seihst  2460) :  Augusto 
feliriti-r.  Danehen  ferner :  frlir  Afamn.s  feli.r.  faushis  frlir  FfnnM.  A.  Verna 
M.  f.  J'elix  u.  dgl.,  auch  ein  Mal  o JeH^em  nie  (»ich  t  •  iueklicher«) ;  auch  der  oft 
gebrauchte  Segenswitnsch  bonum  faustum  felix  (»Glück,  llcü  und  Segen«) 
ohne  bettinnnto  AdieaM  nnd  wiedenun  /«Ikv  ui  lanuanut  R^leim  ^ui  kkt 
häbüat  (sder  hier  wohnt«)  mit  einer  «ehr  beatimmten,  eowie  derNeajalirwniMoh 
(2059)  lanuarias  [Kalemia«]  mbi*  feiiets  muKis  <iii>i!,s  (  .Neujahr  sei  uns  viele 
.lahre  glücklich«).  Al>er  auch  das  Gegentheil  dieser  Glückwünsche  und  Segens- 
wiiTTielu»  findet  sieb  nicht  minder  ofV.  Verwünsehungen  im  Allgemeinrn  oder 
bestimmter  Personen,  so  vae  tibi  (>\v<'he  dir  ),  yttcerinui  infelicUi  und  Vei 
Barca  tabesca*  (»gehe  äu  Griuide«)  im  Auipbitheater ;  ferner  iSafnius  Cor/ielio 
mu^^endtn  («hna  dieh  hängen«)  in  der  Kaailika,  oder  wenn  einer  daaelbst  an- 
geeehrieben  hat:  jifaio  Htmmi  Mm»  rogai  Ventmn  ....  («A.,  Uerennius* 
SdaTe,  bittet  die  Venus  ....«)  und  ein  Anderer  darunter  «etste:  tU  pereat 
Togo  (*dass  er  sterbe,  bitte  ich«). 

Zu  den  An-  und  Zurufen  stellen  sieb  sodann  die  ^ar  nieht  seltenen 
Briefe  nnd  Hrieffragmente  in  natürliche  Nat  ld>ar!j€haft,  welche,  vielleieht  als 
Entwürfe  wirklicher  Briefe,  vielleicht,  in  einigen  Fällen  gewit<s,  nur  als  dei  in 
diese  Form  gelaaete  Amdraek  deaeen  in  gelten  haben,  was  die  Seele  dee 
Sdixeibenden  bewegte  nnd  bekümmerte.  Ein  «oicihee  Fragment  am  der  Küche 
der  Owe  di  JipoUme  e  Coronide  (1991)  lautet:  Aelius  Magnus  Plotillae  sitae 
saluiem.  Rogo  dtmina  («A.  M.  seiner  Plotilla  Gruß!  Ich  bitte  dich,  Herrin«). 
Weiter  statid  niebts  da.  dir  Sebreiber  maf?  hier  unterbrochen  worden  sein  und 
hat  später  nicht  fortgefahren.    Kin  ähnlicher  Aufaug  des  Hriefes,  vielleicht 
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eines  Mädchens  an  ihreTi  Schatz  ist  (16951:  ....  Paguro  suo  salutem.  Vielleicht 
kann  man  au<li  als  l4ii(  fTrn<rtn<'nt  die  folgende  nichts  weniger  als  höfliche 
Anrede  (m  <it  in  Eingang  eineH  Hauses  des  PVt«  did  balcone  petusüe,  2043)  be- 
trachten: jS'iceraf-e,  catta  succtUa,  guio*!]  aman  ^'e/icione[m]  et  aä  porta[m]  de- 
dticUt  ilhid  UuUitm  m  ntenie  iabeio  ....  (etwa :  »Nicoale  .  .  .  . ,  welolie  du 
den  Fdicio  lielwl  und  ihn  au  die  Thür  vedookat,  die»  Eine  bedenke  dedi 
weni^i^sten»«  ....).  Indem  wir  ein  {löar  längere,  aber  von  Gitrrucci  nnsicliev 
iilicilit  fritc .  nriu  rlich  nicht  wieder  aufgefundene  Briefe  bei  Seite  lassen, 
liilin  ii  wir  noch  dli-  beiden  naivsten  dieser  Briefe  an,  Im  Han^flnr  der  Cosa 
äei  urso  (lÜSt  i  steht:  Virtoriue  ifuue  miiiit\m,.  Zoii/nm  yuHuriae  «Uutem. 
liuyo  te  ut  mihi  Mie{c]ur[rjas  aetati  meae;  si  putax  nie  aes  tton  hab[e\re-.  ... 
(•Seiner  Vioteria  Giuß  I  Zesimue  grüAt  Viotnria.  Ich  bitte  dioh,  daäa  du  mir 
SU  Hilfe  kommst,  meiner  Jugend;  wenn  du  denkst,  dass  ich  kein  Gdd 
habei'  ....).  Diis  » rstr  l'irtoriue  mae  s<tlutem  titehi  getrennt  von  dem  Texte, 
gleich^iiiii  als  Adresse,  die  Orthugraphi«-  I-i  vielfach  fehlorhafk.  Aus  der  Basi- 
lika,  j»'t/t  im  IVItispum  if^t  dirs'  tS'ri  J'ijrrhus  Ohio  emilrrfue  saP nfem^ .  Molestc. 
Jero  ^uoä  audwt  ir  mmlHom;  tkique  mile.  {■•l'yrrhus  seinem  Collegcii  ("lüus 
Graß.  Ich  bin  betrübt,  ^am  ich  gehört  habe,  du  seiei»t  gcstoiben.  bo  gehabe 
dioh  denn  wohl  1«) 

Im  Gegensats  und  znm  Theil  in  schneidendem  Gegenaatze  gegen 
Gemitthlichkeit  und  GtttmuÜhigkc'it  dieser  Briefe  stehn  die  Äußerungeu' 
Neckerfi,  Spott  1  .iistmin'^,  wolclio  sich  sehr  zahlreich  tindeii,  und  welihc  sieh 
bis  /u  den  giubsten  Siliniiilinii'^fn  iitit!  tMh'idi »jungen  stpi^fm  J>ie  «Uer- 
mei>^ten  dieser  Inschriften  liegen  auf  «'incm  Gebiete,  von  desheu  Wiedergal>e 
btei:  ganz  abgesehu  weiden  mua»,  so  dans  man  deren  G^uuutliuit  nach  dem 
sehr  Wenigen,  das  hier  mItgetheiU  werden  kann,  nicht  en  beurteilen  ii^ 
Stande  ist.  Von  der  Angeberei  der  Rendesveus  des  Stapliylus  und  der  B«^ 
mula  ist  schon  oben  gesprochen  ;  in  (>iner  andern  Inschrift,  alieruisls  in  der 

BaHilikü  Itns  wird  «  iticni  Naiiictv  Gf*^tianntpn> 
Mildciu'U  ^l^Il(•illa  s(.  hniuty.ii^i-s  ( ifurrli»'  nach- 
gesagt, wieder  in  einer  andern  da2>ell»^t  ^  li>4S^/; 
0//»t  tniJMi^TiJur  Jurune^äe  d«i;  genauut«,  wsihr- 
sdieinlich  ein  PosaenreiBer  des  Mimua,  ab  »Dieb, 
Spitabttbel«  angeredet.  Unter  dem  nian<dierlet 
SS]K)tt  ist  beispielsweise  auch  dieset}  alkcdingi 
nicht  ganz  '^iclirr  überlieferte*:.  dasB  eiiier  fin  )( 
hingc/.eit  lint  t  mit  <|pn  begleitenden  Worttu  ■ 
Micviuiiia  «f^j/um  t  <//*«tt/tra/«  («seht  euch  des  Mic- 
cio  Beine  an»),  und  endUch  treffen  wir  auck  auf 
offenbar  kairikirte  Porbttls  mit  Nemenbeisohrift, 
von  denen  Fig.  26U  wenigstens  eine  Prube  (1^10) 
bietet ,  da  sich  dergleichen  in  Worten  nicht  wiedergeben  oder  umscfaieibea 
las-^t.    Der  Name  ist  IVregrinvis. 

\  on  gam  besonderem  luleretise  ist  der  \Viud«xhiUl  des  ötientlicheu  Lebeui^ 


Fig.  260.  Karrikatur. 


*)  8.  Zangemeiftec»  Bemerkuug  lu  C.  i.  L.  a     U.  H9.  241tt. 
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in  (lioscn  privaten  Inscliriftrü  •  »U-nn  anders  kami  man  <■«  A*ir]\  Ai-^'-lifli  nir  lit 
nennen,  wenn  sich  fuiit  W  ahl('iH])f«»li1nnt;rii  und  \\  aiilpvoi^'raTiinH'  in  lit-u 
Stuct'O  der  Süulon  latd  Wtiiule  der  Atrien  nnd  IVristyle  im  Innern  von  l'rivat- 
lüKNMfn  eingekmtst  finden*),  die  hiev  für  die  Öffentlidikeit  in  keiner  Weine 
bfstimmt  gewesen  eein  können.  Auf  den  beeondern  Inhalt  dieser  lum  Theil 
etwas  ub|;oänd('rten  \\'ieder]|o1iinKen  dcST  für  die  öffentUekkeit  bestimnitim 
Dipinti  kann  hier  nicht  eingegangen  wenlen :  interessant  int  vor  Allem  die 
Thatsttt'lu-  im  (lanzen,  wrlrlic  »lunitlifh  zeigt,  wie  lebhaft  bew»"i:t  das  öffVnt- 
liehe  eouimuua.le  Leben  zu  Zeiten  iu  Toiup^i  war,  uud  vi'm  die  Walükiimpte 
die  Gemüther  erregten. 

Neben  ihnen  dann«  mid  swar  in  gans  hesondeier  Avidehnung,  die  Kfimpfe 
d«e  Amphitliefttet«,  die  Erinnemngen  an  wekihe  eine  nemtieh  etarke  CluMe  der 
GinlBti  abgeben.  Auch  hier  museauf  das  Eingehn  in  das  Einielne  ver/lditet 
werden;  von  einigen  dieser  Insehriften.  welche  uns  die  ausgegebenen mit 
drn  Zinn  Kariipfr  pcordneton  (lladiaforcnpaaren  vergegenwärtigen,  ist  schon 
oben  bei  (jii'l('«;(Mih»Mt  der  Dipinti  i^t  sprochen  wor«bm  r  andfr«*  und  neben  ihnen 
vielfache,  wenn  zum  grüUten  i  heile  auch  sehr  rohe  /eiehnuugen,  welche  t»la- 
diatoren  vereehiedener  WaÜengattungen,  hänfig,  ja  meietens  mit  ihren  Nomen, 
in  den  Teischiedentten  Seenen  und  Stadien  der  Kampfe,  SS^g^  einander  an<- 
gdiend,  sir<rn>ich  nnd  besiegt,  trinmpbiraid  und  gefallen  dariit<-11< n.  morhten 
als  werthe  Erinnerungen  an  die  gesehenen  Uenrlichkeiten  der  heiiigehebten 
Spiolf  dienrn.  Auch  von  diesen  '/t  irbnun- 
gen  ist  Fi^.  l'Ct  ein  IVöbrben.  \vt'U;hci>  zu-, 
gleioli  zu  \  ergegenw  ürtigung  des  .Schrift- 
chaiakteis  der  Qrafliti  dienen  kann.  Rechte 
steigt  ein  KewaJIbeter  mit  einer  Palme  in 
der  Hand,  also  jedenfalls  ein  Sieger,  viel- 
leicht ein  Gladiator,  eine  Treppe,  vielleicht 
eine  solche  des  Amphitheaters  herab,  die 
beiden  Personen  links  sind  weniger  sicher 
zu  erklären,   möglicherweise  sollen  sie  Fig.  2i>l.  Ornfiiio  mit  Bild, 

einen  llagistiat  oder  den  Procumtor  auf 

dem  Tribunal  und  den  Herold  darstellen,  ünflicber  ist  auch  die  Bedeutung 
der  jetzt  vedorenen  Inschrift  (1293):  Campam  tietaria  um  cum  SucerinU 
peristi»  (»Campaner  [Capuaner  .  ihr  "«nid  in  einem  Sietje  mit  den  Nucerinem 

>iini;fl<om7Tien  >^ .  Sir-  i<?t  «;rbon  seit  lantrf  r  /eil  und  u«  urrdin«?s  wieder,  wohl 
nicht  ohne  (irund.  auf  jene  Schlägerei  im  Amphitheater  von  Pompeji  bezogen 
worden,  fiber  welche  oben  8. 14  f,  berichtet  irt.  In  eine  nShere  Auseinander^ 
setrong  über  den  Wortlaut  der  Tnachrift  kann  hier  nicht  eingetreten  werden. 

Sowie  die  Erinnemngen  aus  dem  öffentlichen  LelxMi  finden  sich  auch  die- 
jenigen aus  dem  I.tlii  n  di  s  Hauses  und  der  Familie  in  nicht  geringer  Zahl  an 
den  SanbMi  nnd  Wänden  im  Innmi  (b'r  TTiiinser  ansjewhrieben,  neben  ihnen 
aiK  b  etliche  au>.  dem  Trt  iKtii  der  ( ;<  s(  llschafl.  Kin  Stück  einer  Huchfühnmg 
über  Schweinefett  und  Knubiauch  haWn  wir  schon  früher  (S.  294]  in  der  Cosa 


•)  Z«ig«astettBiilLa.Iiut  16»,  p.l83aq. 
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f/i  OJr  onio  kpiinen  gelernt.  Ähnliclif^s  kommt  aiuli  soii'^t  vor  Femer  finden 
sicli  \  cx/.cirhniss»*  von  Klciciungsistücken .  wie  •/..  1».  A'.  AA  /.  Maias  tunica 
paliimn  iionis  Maim  Jasria.  VIII  idm  Mains  tunicae  III  (»den  Ib.  April  eine 
Tunika  einl^Uium,  den  7.BIai  eine  Binde,  dm  S.Mai  drei  Tuniken«),  welche 
vielleicht,  in  einem  Falte  w»lil  gewiit  snr  Wisdie  gegeben,  oder  n  aoleher 
vom  Walker  und  Wiadia  «ngenommen  sind ;  Bvdtf^inmg  fiber  SdnuteT" 
atbeit  und  dergleichen  mehr.  Von  beoonderem  Interesse  ist  uns  der  Einbilde 
in  oihr  antike  Spinn-  oder  genauer  gf»«?prorlien  Wcliestube,  ein  Er^astiilnm 
der  Sclavinncn  eines  Hauses,  welrhes  uns  \  er/pielinise  von  elf  Miidehen 
vem-lmtit,  «leren  Nauen  nebst  lieu  von  ihnen  zu  lüüeudeu  Aufgaben  {//emu 
geschrieben  pesa)  wahrtjcheuihch  ein  düpenmtor,  d.  i.  ein  Au&eher  des  Erga- 
an  eine  Säule,  und  awar  des  Peria^l,  nicht  des  Atrimn,  wo  die  Web- 
etttUe  XU  atdin  pflegten,  in  dem  Edthauae  der  Strada  dätta  Fbrimm  {M  Nokt) 
und  den  Vk»  d0ffU  temtziaii  geecluneben  hat  (1507).  In  dieeem  Veneidmiee 
beittt  e> 

VITALIS  TRAMA  PII8V 

FLOKI  INTINA  PI  ISA  in 

AMARVLLIS  PIISV,  TRAMA    IIT  •  STAMIIN 

lANVARIA  SVFTII  PIISA  Iii  IIT  •  STA'  PIIS  DVA  S 

HIIEACLA .  PIISV  STAMIIN 

MARU  Pil  STAMIIN 

T.ALACill  PIIS  STAMIIN 

lANVARIA  VW  ^  I  l{AMA 

FLORIINTINA  niS\  l'KAMA 

DiVMALIS  TRAMA  i'IISV 

S . . .  BVSA  TBAMA  PIISV 

PAFTIS,  PIISV  TRAMA  . 

DORIS,  PIISV  STAMIIN 

Wenn  dasu  liemerkt  wird,  daas  *ümM  den  verticalen  Au&ug  am  —  anfiecht 

sti*hend(>n  —  We1)KtiihIe  ,  tmtna  den  sebiSge  gekreuzten  Aufimg  ^  9uhi^nun\ 
die  Kette  des  Gewebes  bezeichnet  und  pensum  die  zum  Spinnen  SttgewOigeDe 
Wölb',  so  kann  von  einer  t'lver^etzmig  den  ganzen  Verzeichnisses  ahgesebn 
weriU'n ;  es  ist  nur  nudi  aul  dir  /nni  'l'lu-il  sehr  poetisclu'n  Xmnen  dieser 
Mü{^de  ^Dumalis,  Doris,  J^alage,  Aiiiuiylliä  z.  ii.;  aufmerksa.iu  zu  machen,  unter 
denen  aber  die  Maria  nicht  etwa  Maria  au  lesen  und  als  Christin  odsr  Judin. 
au  befaraditen  ist,  sondern  M&ria,  als  Femininum  au  Marius.  Aber  audi  aa- 
(h'reii  häuslichen  Noti/eu  begegnet  man.  Mit  feierlicher  Angabe  des  Consulats 
ist  .inf  der  Wund  des  Atriums  eines  Hauses  in  der  Sfrada  della  Forkma{di  Nolu] 
die  ( iebiirt  eines  Kselchens  am  a.  Juli  im  Jahre  7&3  Roms  =  29  n.  Chr.  vei^ 
zeichnet  (1555)  so: 

L  .  NONIO  ASPREiNATE 
A   TLOTIÜ  COS  ASELLVS  NAIV  S 
PRIDIE  NONAS  •  CAPRATINAS 

An  einem  andern  Orte  wahrscheinlich  die  Geburt  von  l^änuueni  im  Jahre 
IBA  R. »  30  n.  Chr.  vermerkt.   Audi  sehr  veigitngiiebe  peKsflnfidie  Leiden 
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finden  vrxT  inschriftlich  verewig^,  so  wenn  Jemand  «ler  Mitwelt  kundthat  und 
der  Nachwplt,  letzterer  froilich  ohne  Ab^^ü  lit  liinterlieB.  dass  pt  den  Schnupfen 
habe  [pHuiUi  mv  fmef  Ans  dem  gescUi^un  Li'ben  ahi'r  ist  cinp  Erinnerung 
folgende  Notiz  über  ein  BuHspiel  in  der  Basilika  (193C}:  Amianihus,  Ejmp/ira, 
TtrUm  hidmtt  ctm  H«€fy»tOj  Jttamdiu  Nloiamu  pttat^  maiteMi  OUm  H  Süetetu 
JbmmlA[o\,  m  wtkbev  die  Bollen  an  die  siebeiL  TheDnduner  Tertheilt  weideiit 
die  enten  vier  sollen  den  Kall  schlagen,  dr  r  fünfte  ibn  holen  und  die  zwei 
letzten  die  Gänge  zählen.  Aus  einem  liallspiel  stammt  auch  idas.  1926)  der 
an  sich  gutmüthip^e  Spott  über  den  «^fhon  hier  ijonannten  Epaphm.  von  dnn  rs 
heißt /Mi7»ci*t7>«*  non  es^t  »ist  kein  lJalls])icl(T"  i  und  der  eine  sehr  stadtbekannte 
Persönliclikeit  gewesen  zu  Hein  scheint,  in  nieluren  Oraf%ti  wieder  vorkommt 
«md  aieb  die  gröBteu  AbeeheoHdikeiteii  naduMgen  lisseD  nraM. 

IKesen  hiuiKdien  und  geeefligen  Inecifarifken  Ifügen  eieli  diejenigen  «n, 
welche  sicli  auf  Wirthshäuaer  und  Schenken  und  das  J^eben  in  ihnen  beziehn. 
Die  Anzeige  des  Wirthshauses  »zum  Elephantenu  haben  wir  oben  (S.  379) 
kennen  gelernt;  hier  sei  zunächst  orinncrt .  dass  sirh  hier  und  da  in  den 
StraUen  Empfehlnnfien  von  Wirthshiiu»eru.  Schenken  oder  Laden  ein;j:ckratzt 
finden,  z.  Ii.,  allerdings  niLlit  sicher  (2324):  L.  ümtim  Celsus  adeas  Liani  [?] 
itAmta[m]  ad  dex  fram]  .  .  .  (»bemdie  de«  L.  Tayeme  lecliti«  an  der  und 
der  BtnBe);  auch  die  Worte  iai0rw[m]  Appü  rind  wiAl  das  Fragment  einer 
•oldieB  Empfellhing.  eine  dritte  anderer  Art,  so  interessant  sie  iet,  moa»  hier 
übergangen  werden*).  Femer  finden  wir  in  mehren  Uospitien,  namentlich 
in  dem  schon  früher  (S.  380'  erwähnten  im  Vimln  dt  Enmaehia  No.  1 5  an  den 
Wänden  der  (Jubicula  eine  Menge  von  Namen,  wtilehe  ein  Fremdenbuch  vor- 
treten, iM>  manches  Interessante  sich  in  dieseu  Namen,  in  den  Angaben  über 
Stand  und  Herkunft  findet**),  wir  mfiaeen,  um  gelehrte  Eiortnungen  su 
vermeiden ,  daran  ▼crobergdm.  Ohne  Oommentar  aber  verateht  Jeder  den 
StuSeeufter  eines  Verliebten  (2146)  aus  denuelhen  Wirthshause:  Vibius  Be- 
itttutu9  hic  »olm  dormtmt  vi  (  rhanam  suam  desiderahat  (»V.  R.  schlief  hier 
allein  und  selmte  sich  nach  seiner  Urbana«  .  Ans*  der  Schenke  stammen 
aber  beispielsweise  folgende  Inschriften:  unter  einem  Hilde  im  Innern  einer 
Schenke,  auf  welchem  ein  Soldat  dem  Schenksclaven  den  Jiecher  reicht,  hteht 
(tl91):  da  frt  gi\dam  ptuUbm  (»gieb  ein  wenig  kijten  Trunk !«) ,  eine  andere 
jetsrt  aoretStte  Inschrift  an  demaelben  Orte  ebenfidli  mit  einem  Bilde  (1292) 
lautete ;  adde  calicem  Seikuam  (»thu  ein  MaB  Setinerwein  hinzu«,  nämlich  zu  dem 
Gemisch,  das  dem  Gaste  nicht  stark  genug  sein  mochte; .  Uber  ein  in  einer 
Kneipe  Kej^.A'T.  I  t.  ;<fi  anff^efnndenes  tiiul  awsi,'e!ioV)ene:»  fJeniiilde  mit  Kneip- 
scencn  und  auf  dicMellx'n  bezüglichen  luaehriften  '  * '  lilssit  sieh  aus  Gründen 
nicht  auetführlich  berichten.  Dasselbe  ist  friesartig  angeordnet  und  bietet  vier 
IXuitellungen  neben  eiaaader.  Die  dritte  aeigt  awei  IfMnner  beim  Wfirfelapid 


*]  Vgl.  C.  L  L.  a.  a.  O.  No.  Mbl  und  N.  Rhein.  Mu».         S.  m  mit  Taf.  1. 
**l  Zat^remeMter,  BnE  d.  tut.  19S5,  p.  179  tqq. 

**•}  Dai  Oeraildf  ist  veröffentlicht  in  den  Xotizie  degli  scati  di  mit  !S76,  tan.  7;  mit 
Text  p  und  in  FrcHuhtisr  Pompeji,  d.  neuesten  AuiigrabuQg«ii,  2.  Aufl.  Abth.  Taf.6 

u.  7  -,  über  die  Inschriften  vgl.  BuU.  d.  Inst.  p.  1U2  sq. 
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und  aus  den  Inschriitfii  <?fl»t  lirrvor.  das»  sie  iibrr  den  vcni  dem  einen  oder 
von  dem  andern  gcthiinen  \V  urf  in  Stroit  geruthen.  Dieser  drolit  in  dem 
▼ierten  Hild  in  Thätlichkeiten  aiuxiiarten,  welche  in  den  HeiiicUriften  Ton 
gegenseitigen  Desdiimpfuiigmi  begleitet  sind.  Der  Wirth  aber  tritt  biu  mit 
den  über  ihm  geediriebeiien  WOTteni:  tUia  fom  rinaäm.  (hiMMisI  mikt  eueh 
dranßen} .  Hier  wild  es  crluubt  sein,  des  ebenfalls  auf  den  Trunk  be«5g!iehen 
Inhalt»  wpij^e«  eine  Tnschrift  uidit  von  einer  Wand,  sondern  von  einer  176:^  in 
Pompeji  jictnndciu'n  ^\  ('iiiamjdiora  i'277G-  anzufügen:  presta  mi  ,s{?irfru  in  sv- 
te  atnct  quae  mstodit  [hmUnym]  J'etnts  [n^ch  miv  reinen  Wein,  so  liv.Ue  dich 
Venus,  welche  den  [Wcia-i  Garten  scliüteU),  Worte,  die  der  Gast  zum  Wein- 
bauer spricht,  weldier  ihm  Wein  «undienkt.  Von  einem  aterken  Dmst  legt 
folgende  Inschrift  aus  der  Barilika  (1819)  Zengnias  ab:  Smeit  mmuria  tiiii^ 
rogo  0M,  et  talde  sitit  (»Suavis  dürstet  nach  gamen  Flaschen,  ich  bitte  euch, 
er  dürstet  gewaltij?«^  *J.  der  bin^ufjefügt  ist.  Calpttrnia  fihi  didf  vaJc  (  Cal- 
pnmia  |die  Schenkini  nn^i  dir;  wolil  bekomm'»  !a).  Die  inleressanti'ste  diiser 
Schenkinschrifteu  aber  ist  die  im  Atrium  der  Cosa  del  orso  gefundene  i  lti79). 
welche  so  lautet :  Edane  dicU :  asti&tu  Me  bUtiiur^  dipimtUtm  si  dederia  meliora 
hibes,  qtMnfus  (t)  si  dederit  mtm  Fiderm  UU»  (»Edone  «  [Hedone,  da«  ist  die 
Kellnerin]  wKgjti  hier  trinkt  man  fnr  ein  As ;  giebat  du  ein  Doppeiaa,  so  wimt 
du  beaaem  Wein  trinken :  wenn  du  viere  bexahbt,  trinkst  du  Falcmergewächs«), 
denn  dies  scheint  der  Sinn  zn  sein,  da  die  Lesnn«»  oder  TukKinnifi  des  (/m/itfus. 
das  eine  I  nregehnnBif^keit  in  den  Satz  brinfjt,  nicht  üIxm  allen  Zweifel  erhaben 
ist;  die  liedeutiwg  des  Ganzen  ist  klar,  und  prächtig  ist,  wie  der  edle  1  a- 
lemerwein  am  Schluase  die  poetischen  Anklänge  der  ganzen  Inschrift  in  einen 
regelrechten  Pentameter  aammdt.  Die  Verwüoaohnng  einea  belriigliehea 
Kneipwittha  ist  oben  (S.  480)  nnter  den  Veraen  mitgetheilt  worden. 

Wir  beschlieBen  diese  kleine  t'bersicht  mit  der  Erwähnung  der  wenigen 
tnehv  Oller  wonifjor  sirbeien  Xoti/en  'nht  v  Juden  tind  Christen  in  l\»nipeji, 
welche  sicli  bisher  ^'ctunden  haben.  Dass  .luden  in  I'iwnpeji  gelebt  haben,  ist 
bei  dem  schw nugbaflen  Handel,  welchen  <lie  Stadt  betrieb,  an  sich  wahr- 
Bcheinlich  genug,  die  sicheren  Beweise  aus  Inschriften  aber  sind  noch  ziemlich 
vereinzelt.  Was  aich  von  ihnen  hat  auftreiben  laaaen,  hat  Garmoci  im  Bul- 
lettino  Napolitano  n.  s.  II,  p.  8  auaammengcatellt,  doch  iat  vom  seinen  Beweis^ 
atücken  das  N'orkummen  eines  anscheinend  semitischen  Namens  Meraob  in 
einer  der  schon  nV>en  'S.  IC,:).  Notc***^  erwäliiitcn  «iriecliisehen  .  nicht  ent- 
ziH'ertou  liisth ritten  nur  .schwach,  viel  bedeutender  die  mebrluehe  Wieder- 
holung des  Wortes  verpm  in  Dipinti ,  da  lUtües  eine  aus  Juvenul  ^Sat.  14, 
vs.  104}  u.  A.  bekannte  Bezeichnung  der  Juden  ist,  welche  sich  schwerlich 
anders  wird  erklSren  lasaen.  Gans  vereinaelt,  aber  doch  wohl  nidit  an  beiwei- 
feln  ist  die  BrwXhnung  von  CShriaten  in  einer  mit  Kohle  geadiriebmen  Inaohrifft 
in  dem  Hause  No.  26  des  Viro  dei  lufHuiari  (678).  Zum  größten  Theile  Ter- 
wiacht  lliast  aie  mit  der  nöthigen  Sicherheit  nur  das  einsige,  aber  wohl 


Die  ('iK-rscIzunR  folrt  der  Erklärung  Jahn'*,  Jahrlil,  di;?*  Alfcrth.  Voreins  im  Rhein- 
hrnde  XIU,  i$  \m,  aber  vgL  denselbea  in  Bet.  d.  k.  aidu.  Ue».  d.  Wiu.  iX,  ».  19«,  Mole 32. 
9ium»  ksan  andi  f«m.  und  als  fldhsokin  beseidukst  sain* 
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cuteeheükMtile  Wort  [CjHRISTIAN  .  .  eikemien,  welches  s|MHiell  auf  dw 
neionischc  Cliristeuverfulguug  zu  bezichu,  wiu  dies  gcschchn  ist,  ullcrdiiigH 
kein  genüji^ender  Grand  vorließ.  Eine  uiuweifolluillt  cbristlicbe  Lampe, 
welche  naoh  Annalime  der  Alcademilcer  von  ilercuhmeain  im  Jahre  1 756  in 
Pompeji  gefiinden  e^n  soll,  gehört  dem  vierten  christlichen  .Tnlirhundert  an*), 
Icnnii  also  zur  T^ösung  der  Frage  über  die  Anwesenheit  von  Christen  in  keiner 
Weihe  hcnutzt  werden. 

l  III  die  Reilie  der  klciuereu  inscUriftlichen  Denkiiiüler  des  \  erkeliis  und 
dea  Lebens  in  Pompeji,  welche  durch  eine  Übcrsetsung  und  einige  Worte  der 
ErlSnterang  zum  Yerstiindniss  gebracht  werden  konnten^  nicht  durdi  solche 
an  iiiitcsl»echen,  welche  eine  eing&nglichere  Erklürung  nöthig  machen,  hat 
di«^  Mittheilnng  des  interessantesten  Inschriftenfunde»  bis  bieher,  an  den 
Scbhis*«  dps  Capitrls  verschoben  wcrdmi  mlissnTi.  F.s  liaiidrlf  sich  nni  die 
Qui  1 1  un  i;s  t  a  f  (•  1  n  des  H  a  n  k  h  a  1 1  c  v  s  I,.  ('aeciliuti  I  u  c  ii  ii  d  u  s . 
Diesellttii  wurden  am  ;t.  luid  5.  Juli  \blb  in  dem  durch  sie  seinem  rsauien 
nach  bestimmten  Hause  Reg.  V,  I,  26  gefunden,  und  swar  auf  der  Hohe  des 
eiaten  Stodcwerks  über  der  Portictu»  des  Peristyls,  »orgfilUig  neben  einander 
gepackt  .in  einor  hölaemen  Kiste,  welche  selbst  an  stark  verkohlt  war,  nm 
erhalten  zu  werden,  während  es  gelang,  ihren  Inhalt,  eben  die  Quittungstafeln, 
ihrer  127  an  Zahl,  mit  unvergleichlicher  Cirscbiclcliclikeit  zu  bcr^jcTi  .  mcbr 
oder  w(-ni<;<  r  «,mt  erhalten  in  das  Museum  uach  Neapel  zu  bringeu  uud  zum 
größten  Theile  zu  cntzitFern. 

Diese  Quittungstafeln,  welche,  wie  schon  ihre  Verpackung  in  eine  Kiste 
und  ihi»  Aufbewahrung  im  ersten  Stockwerke  der  Plivatwohnung  schließen 
Uefi  und  wie  die  Daten,  doten  jüngstes  aus  dem  Jahre  82  u.  Z.  stammt,  be- 
stätigen, ein  alter,  zurückgestellter  Besitz,  sind  meisteua  Triptychen,  nar 
wenige  Diptychen,  d.h.  sie  bestehn ,  wie  die  ideal«'  Her-mistruction  eines 
Triptyehon  in  der  beiliesfcnden  Ahbildnn«;  zeigt,  aus  drei  mit  einander  ver- 
bundenen Holztafeln,  deren  Gmüe  zwischen  0.137X0,120  51.  und  (•.KiuX 
0,053  If .  sdrarankt.  Von  den  sechs  zur  Aufnahme  von  Schrift  geeigncton 
Seiten,  welche  «le  darbieten,  sind  die  beiden  äuOenten,  1  und  ft  unbew^rie- 
ben  und  bilden  die  Decken.  Die  Seiten  2  und  9  wurden  dun^  einen  an»' 
geaehlitngenen,  durch  Liicher  in  den  Rändern  gezogenen  Kaden  ansammen- 
geschlossen  und  enthalten  die  Ilaiiptnrkxnifb'  nebst  den  Namen  und  den 
Siegeln  der  Zeugen:  die  Sritr»n  4  und  IiÜcImii  oHVn  nnd  enthalten  die 
Nebeuurkunde  nebst  der  l  nterschrift  und  dem  Siegel  den  AuKsu  lk-ndeu  uud 
den  Namen  und  Siegeln  von  Zeugen.  Die  Seiten  2,  4  und  5  sind  in  der 
Mitte ,  bis  auf  einen  umgebenden  Band  ausgetieHt  und  waren  in  dieser  ver- 
tieften Mitte  mit  Wach«  ausgefiiUt,  in  wekhes  die  Urkunden  mit  dem  GriAil 
geschrieben  wurden;  die  4.  Seite  zeigt  nur  eine  Yertielung  fiir  die  Wachs- 
sicfTpl  des  Quittirenden  und  der  Zeui^cn.  deren  Namen  auf  der  iielu  n  der  Ver- 
tiefung i^utt  zu  beiden  Seiten  der'^enx'u .  welehe  in  (b^r  Milte  liegt)  «tehu 
gelassenen  Fläche  mit  i  inte  getic-hnei>eu  wurden.  Auf  dem  obem  Rande  der 
Tafeln  atahl  oft  eine  tJbencbrift  (Inhaltsangabe)  der  Urkunde. 


*)  OsRuod,  BnU.  Napol.  n.  s.     f .  B  a,  B. 
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Ihrem  Inhalte  nach  zerfani  n  »Vu-  Tafeln  u  in  A uctionsquittungeu  .  »1  h. 
Quittungen  nhpr  von  L.  Caeciliiis  lui  inulns  ausgezahlte,  aus  Auctionen  stam- 
mende Geltlei  und  b)  Pachtquittungen,  d.  h.  Quittungen  über  von  dem  Ge- 
naonteii  gemhlte  Paehm«lder  for  die  Ton  ihm  geimchteten  Oemeind^inind- 
»tacke. 

Htt  den  Anctioiwqiuttangen  verhilt  ea  sicli,  wenn,  der  gebotenen  SLürae 
wegen,  AEes^  sei  es  auch  mannichfach  interessant,  hinwcggelaitten  Wird,  tnul 
nicht  »treng  mm  Ventändnias  der  Sache  gehört,  folgendemraSen. 

Bei  allen  Arten  von  Verkäufen  war  es  in  der  römiscluu  Welt  üblich, 
den  Weg  der  öffentlichen  AnctTon  /n  Vicschn'iten,  wobei  jedoch  d«  r  Verkäufer 
in  den  allerseltcnsten  FäUeu  daa  Ge»chäft  selbst  besorgte.  Da  mau  niiin- 
lich  bei  auch  nur  eini^nnaßen  beträchtlichen  Gegenständen  ein  bestimmtes 
Anctionatocal  nnd  ein  geschultes  Personal  fax  Anamlung,  Rechnungstühnuig, 
Beitreibung  des  Cieldes  nothig  Imtte,  so  bediente  man  si<^  eines  Hittelmeanes, 
des  eoaetor»  Dieser  tritt  nun  dem  Publicum  und  dem  Eänfer  gegenüber 
ak  Vwkäufer  auf,  stellt  die  Zahlungabediu<::un<<t>ii  fesr  und  bürgt  seinem  Auf- 
tratjjjpbpr  für  die  Zahlunfj,  wf'Vbf»  or  in  dir  Rv^iA  sdl'ort  leistete,  auch  dann, 
wenn  er  selbst  dem  Ivuvili'i  Credit  jrelH  ii  rnnsste.  liiexu  hatte  er  selbstver- 
ständlich hetriebscapital  nöthig  und  6U  kumuit  es ,  dass  bei  nur  einigermaÜen 
erbeblichen  Geschäften  der  coaetor  ein  argenlarim^  d.  h.  ein  Bankier  oder 
Bankhalter  sein  mnsste  nnd  dass  er  gewöhnlidi  als  eoador  argmtarku  oder 
aneh  nur  als  argeiäamu  besdcbnet  wurde. 

Für  die  oben  beseickneten  Leirtangan  und  inr  die  weiteren  Qesddlft»- 

Unkosten,  für  das  Local,  Axe  Xwaxnfex  (prttecones],  die  Bedienung  und  die 
Kechnungitführung,  endlich  für  eine  dem  Staate  zu  leistende  Abgabe  von  1  % 
des  Kaufgeldes  erhielt  der  argenlariut  seinon  Prolin  ■  (mcrrcs) .  wclchf  r  in  der 
Regel  2%  {=^fin.  »qumquaffe>i?ma»  ^  der  (gesummten  Kaufsumme  betrug,  bei 
kleineren  oder  schwierigeren  Ge^ctmtten  aber  höher  bere<^net  werden  konnte 
und  in  «ininn  uns  vorliegenden  Falle  ynn  L.  Caeeilius  luenndus  mit  8% 
berecbnet  worden  ist.  Diesen  Lohn  des  Aiietiooaton  hatte  der  KMnfer  als 
Zusoblag  au  seinem  Gebote  zu  erlegen ,  während  dem  Verkäufer  die  gaiue 
Summe  gut  geschrieben  und  die  Auctionskosteu  verrechnet,  d.  h.  abgezogen 
wurden.  Ynm  Käufer  also  wurden  10'2  st:ftt  Im»  erhoben  und  der  VnfirHL»"- 
geber  quitlirte  .seniem  Mittelsmann  beim  Kuiptaugt;  des  Anrtionsbetraj^eü  über 
102  »weniger  den  Lolrn«  {mercede  nwitts).  Die  Geringfügigkeit  des  Lohnes 
(wir  sagen  in  unserem  Qeschiftslebmi  »der  Frovisioa«)  des  Anctioaatafm  erfclirt 
adk  nur  ans  der  gxoBen  Zahl  der  von  ihm  beaoigten  OesohSlle,  und  eben  diese 
große  Zahl  und  der  wenigstens  SUm  Theil  beträdltliche  Umfang  der  GesoUfte 
(die  höchste  dem  L.  Caeeilius  ausgestellte  Quittung  lautet  auf  38079  Sesteraen, 
in  runder  Siuimie  S27U  M.)  macht  es  begri-init-h,  dass  die  arpenforii  rxi  an- 
gesehenen und  vennöglicheii  Leuten  wurden,  derf»leirhen  un>er  \iompejaner 
Bankhalter  nach  Ausweis  seiner  Wohnung  geworden  zu  t?t  iu  sclu  int. 

Die  Quittungen  «ellyst  nun,  in  welchen  stets  L.  Caeeilius  lucuudus  aU 
der  Zahlende  erscheint,  dem  die  Quittung  ausgestellt  wird,  während  der 
Empfangende  und  Qnittirende,  einige  Wtederhohuigen  abgeiedmel,  siete 
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wechselt;  zerfallen  in  swei  Fonnea,  welche  sieh  sogleich  als  eine  iltere  und 


Die  erstore  Form,  w»'lf  he,  noun  Fällf»  aiis^rcnommen,  den  Inhalt  der  ver- 
schloäüeuen  Tafeln  (Seite  2  und  3,  »iluupturkundc«)  ausmacht,  darf  man  als 
das  Fntokoll  einer  mündlichen  Vethandlung  tov  liehen  (oder  mehr)  Zeugen, 
rOmiechen  Bfirgem  heieidinen,  abg;elaMt  und  geschrieben  (stets  von  derselbeQ 
Hand  auf  der  2.  Seite)  Ton  dem  Zahlungsleistenden,  wShrend  Ton  dem  Em- 
pfanger in  der  dritten  Person  gesjirochon  und  von  diesem  erklärt  wird,  dnss  er 
die  Zahlunj^  <lcr  ans  seiner  Awction  stammoiidcn  Gelder  von  1.  (  accilius 
lucundus  bar  itusj^ezahlt  erhaltfMi  liahe  \nitinfiato»  se  tuTepünt  dijni..  Auf  der 
dritten  Seite  ütehu  dann  die  Namen  der  sieben  (oder  mehr)  Zeugen,  oft  nebst 
Namen  und  Siegel  des  Quittircnden.  Auf  die  vcr  Zeugen  {Ustato)  geführte 
Vetlia&dlung  uid  £m|ifiingaerkttning  {aetaptHaUo)  des  Quittirendoft  wkd  dann 
in  der  (offenen)  Nebenurkunde  (Seite  4  mit  den  Worten  /acfa  inttTrogatiotte 
tabellamm  siffnatantm)  verwiesen.  Und  weil  es  sich  um  eine  mündliche  Ver- 
handlun|T  und  deren  protokollarische  Aufnahme  vor  Zeufjoii  li  nnl^lt,  findet 
uieuials  eine  Stellvertretung  des  Uuittirenden  statt,  wie  dies  in  den  Neben- 
urkunden der  Fall  ist.  Die  Nebeuurkunden  nämlich  uul'  der  vierten  und 
Innllen  Seite  endialten  nur  in  drei  AnsnahmefUlen  eine  Wiederholung  der 
Hauptnrkunde,  der  Regel  uid  dem  Wesen  nach  sind  sie  Ton  der  eigenen 
Hand  da  in  der  ersten  Person  redenden  Empfängeis  geschriebene  [vliiruyra- 
phum] ,  unmittelbare  Empfangsbescheinigung  {scripsi  me  arrepisse] ,  bei  welcher 
es  auf  die  eigenhändi«^  voll^on^ene ,  unterzeichnete  und  untersiegelte  Selnift 
ankommt,  wobei,  der  \  orsieht  wegen.  Zeugen  in  beliebiger  Zahl  bei^c/o^^t  n 
werden  können,  aber  nicht  müssen,  so  dass  sich  lediglich  von  dem  Empfänger 
des  Geldes  TollKogene  Quittungen  finden.  Eben  desiregen  kann  bei  dioem 
Acte  StellTertretnng  stattfinden  imd  mum  dies,  wo  es  sidi  um  des  Schreibens 
unkundige  Personen  handelt,  um  welche  es  sich  in  Pompeji  wohl  inunsr  ge- 
haadelt haben  wird,  da  unter  den  Vertretenen  sich  fünf  Frauen  finden. 

1>;i.  wie  «gesagt,  die  Form  der  Ilaupturkunde  die  ältere  ist,  findet  sie  sich 
auch  uuter  den  datirtcu  Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  luciuidtis  nur  bei  den 
beiden  iltesteu  (vom  7.  November  27  und  vom  lü.Mai  51  u.  /  .;  in  der  Neben- 
Urkunde  wiederholt.  Unter  den  chirographischen,  datirten  Quittungen  ist  die 
älteste  vom  29.  Mai  54.  Es  scheint  ahm,  dass  bis  sum  Tode  des  Kaisen  Chm«- 
dius  die  ftltereForm  die  allein  giltige  war;  seitdem  trat  die  ei^i uliändig  ge- 
schriebene Nebenquittung  auf  und  endlich  (wie  in  neun  der  hier  behandelten 
Fälle)  gab  man  die  ältere  Form  ganz  atif  iitid  die  Form  der  Nebenurkiinde  ist 
auch  diejenige  der  ilaupturkunde.  Oder  man  bejjnü'^te  sich  mit  einer  ein- 
sigen eigenhändig  geschriebenen  und  voUzogeneu  Unittuug. 

Von  den  Auctionsgelderquittungen  unterschieden  sich  die  Fkichtgdder- 
qnittnngen  suidtehet  dadurch,  dass  bei  ihnen  in  allen  Fällen  der  Gemeinde' 
sclave  [servwt  actor  ;  colonorum  coloniae  Venertac  CitrnrUae  aerrug  oder  kürzer  : 
roJoniae  sertnut)  der  Quittirende  ist,  der  aber  (als  Unfreier)  giltig  nur  quittiren 
konnte,  wenn  zu  seiner  scliiiftliehen.  untersehriebeneu  mid  imterHiegelten  Erklä- 
rung, däa  Ueld  empfangen  zu  haben,  die  \  ulhuacht  der  zur  klagbaren  Beitrei- 
bung der  Gelder  berechtigten  Gemeindeheamteu  hinzukam,  welche  deshalb 
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die  Urkunde  ohenfalls  zu  unterschreiben  und  zu  besiegeln  huUeu.  Eben  dies 
seigen  auch  die  pompcjanisehen  Urkunden,  deren  ältere  von  dem  Gemeinde- 
wlaven  Secundus  nnd  deren  jüngere  Ton  demjenigen  Nunens  Frivatas  au^ 
geetelU  und  welche,  da  es  Quaestoreu  in  dev  hier  in  Rede  atahoiden  Zeit  in 
Pompeji  nidit  gab«  von  den  1{<  i  litsduovirn,  entweder  von  beiden,  oder  doch 
von  einem  derselben  mit  iintrisclincbeTi  \uu\  bfs!f'*;clt  sind.  Denn  ein  Fall 
(No.  127),  in  welchem  der  »ertm  artor  allein  untt  r/.ciclnirt  liat.  kann  nur  aln 
eine  Interims^uittung  gelten,  während  auch  die  Falle,  wo  neben  den  itecbts- 
duovim  noch  ein  vaitarer  Zeuge  mituntenohilaben  hat,  als  Anmahaisn 
eisdiemen. 

Eine  weiteie  Abweichung  der  Pachtgelder*  von  den  Auctionsquittungen 

besteht  darin,  dasB  bei  jenen  zur  Hestimnning  Ton  Ort  und  Xt  if  die  Gemeinde- 
behönlcn  ^Duovirn)  Hn  drv  Sjiit/c  stehn.  deren  Namen  das  Datum  (Tag  und 
MoTtMt  folgt,  während  dir  {'(msulu  t  r<t  am  Schluf^st-  lit  i  (b-r  <  ^rtsanfjabe  »je- 
naunt  werden,  wogegen  in  den  Auction»(4uittungeu  die  Gemein  dt:  bt-Uördeu  uu- 
erwShnt  bleiben. 

lüt  Übexgehung  maneher  Einzelheiten  t  weldie  sich  in  Knise  nicht 
erörtern  lassen,  wie  da«  Verhältniss  der  FlUif^M^festennine  au  den  Zahltagen, 

die  Vermerke  über  früher  bereits  erfolgte  Theilsallhingen  u.  dgl.  m.  ist  nur 
noch  anzuführen  .  dass  di(!  Zahlungen  auf  (irund  eines  mit  der  Gemeinde 
al»i;<  sehlossem'ii  Pachtvertrages  erfolgen,  als  dessen  Gegenstand  1)  ein»'  Weide 
mit  dem  Pachtzins  von  2(»7ä  sest.  (pp..  57:i  M.:,  21  eine  Zeugwalkerei  \Juilo- 
nifv}  mit  tB52  sest.  (pp.  380  M.)  Ziu»  und  :)}  die  Erbimcht  eines  der  Gemeinde 
gehörigen  Grundstückes  (/trau/v«)  erscheint«  in  welcher  L.  Gaeoilius  lucundos 
jShrlich  6000  sest.  (pp.  1286  M.)  erlegte.  Das  Genauere  über  dies  letste 
Rechtsgeschäft  ISast  sidi  hier  nicht  darlegen. 
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EinleituDg  iiud  Allgemeines. 

Bs  ist  Mshan  in  d«r  angememeii  Binleitimg  hervorgehobea  woiden,  dMs 
die  Monumente  Pompejis  nifier  in  antiquarischer  «vush  in  kfinstlerischer  Ri<^- 
tuii<;  unser  Inteiesse  in  Anspruch  nehmen,  und  ebenso  wurde  in  kurzen  Zügen 
darg;elegt,  unter  welchen  Gesichtspunkten  dies  der  Fall  sei.  Obgleich  nun  die 
antiquarische  und  din  künstlerisclM'  Hi-trni  htiin«;  vi»  lf;ii  h  in  einander  greifen 
und  daht'i'  im  ernten  Tlieile  dieses  iim'lit>  uiHncberltii  tcclinitM'he  und  künst- 
lerische EiuÄelheiten .  welche  für  die  Haugeschichte  rumpejis  von  entschei- 
dender Bedeutung  sind ,  hahen  berührt  werden  müssen,  ist  es  doch  sweck' 
mftBig  erschienen,  die  beiderlei  Gesichtsirankte  so  viel  wie  mSgKch  getrennt 
zu  haHen,  um  t^uwolil  <1<  r  anti({UHriHchen  wie  der  künst1eri8<!lKm  Betrachtung 
ihre  Einheitlichkeit  und  i'bei-sichtlichkeit  ni  wahren  nnd  der  let/fem  die 
Hervorlir'binig  nianch«'r  ( ifsichtspunkte  zu  ermriwlichcn.  welche  sich  Ulit  den 
gegeitiiländlichen  Krörtt  iiin^'eii  nicht  wohl  verbinden  lielien. 

So  wenijf  aber  im  auti<piarisehen  'llieile  die  iiffeutlichen  und  privaten 
Gebttude  Pouipcjis  nach  Maßgabe  der  Chronologie  der  Bai^^sehichte  haben 
dargestellt  we^en  können,  da  es  galt,  sie  unter  Zusammenfassung  das  gegen- 
ständlich Gleichartigen  und  Znsammengehörigen  und  desweg(>n  sich  unter 
einander  Erlänternden  ssur  riMTsicht  zu  bringen.  So  wenig  kann  hier  eine  rein 
knnstir''«'  bi<  }i(liclie  Abfob^*  der  Hf'tnirbtUTifj.  wiV  <»ip  vielleicht  erwartet  wird, 
unteriioniiiiiMi  werden.  l>er(inMi<l  «lavmi  lic-^t  tljniii.  dasH  die  Ui-ste  der  fritberen 
Perioden  von  ileui  was  aus  den  letzten  Zeiten  PomiMjjis,  zwischen  dem  Kidbelien 
von  69  nnd  der  Versdinttmig  stammt,  selbst  auf  dem  Gebiete  der  Arehitektnr  und 
der  mit  dieser  sunttchst  «isammenhangenden  Wanddecoratioii  und  plastasehen 
Ornamentik  in  dem  Ma8  überwuchert  wird,  dass  me  mehr  oder  weniger  mühsam 
aufg»'Ni!c1it  nnd  als  das  was  sie  sind  erwiesen  werden  müssen,  während  eine 
kimsi  -  i'schit  litlu  lic  AnfirdTttni'^  der  mit  der  Architekt nr  niclit  %  erlnutdenen 
.Sculpturwerkc  uuddcr  iiurvorbriuguugüudesKunsUiaikdweikes,  so  gewiss  uuter 
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bei<U>n  Ält»T«H  und  Jünjf eres  unterschieden  wenlen  kann,  mir  /u  sf  !n  dürftigen 

und  vieU'ack  zweifelhaften  F.rp^rbinssrn  führen  wiirdr.    Wenn  glfu-hwulil  inj 

antiquaxischen  1  heile  nirgend  ver8iiuiut  worden  ist,  die  Monumente  innerhalb 

der  gkiehartigeii  Gruppen  to  viel  wie  möglich  baugeMhiditiUcli  m  mdnsn,  1 

o&ier  wenigstens  auf  die  Periode  iluer  Entetebung  binmweiseiiy  lo  soD  hier 

eine  allgemeine  kunstgeschichtliche  Ü1>er8icht  über  die  Entwidcdong  der 

Künste  in  Fumpeji  der  Einxclbctrachtung  der  verschiedenen  Gattungen  von  ! 

Kunstwerken  v<Nnuige8chickt  und  an  diese  in  den  späteren  Gapileln  erinnert  1 

werden. 

Die  drei  oder  vier  JLluuptperiodeu  der  pompejanischen  Bau-  und  Kmist- 
gesdiichte  sind  sehen  oben  S.  36  beseidmet  und  kun  cbankterisirt  worden. 
Aus  der  Utestoi  Periode,  deren  Beginn  wir  nicli4  bestimmen  kSnami  und 

welche  am  sichersten  dareh  die  Kalksteinhäuser  beseichnet  wird,  wKbrend  ihr 
ohne  Zweifel  der  griechische  Tonpel  auf  dem  Forum  trianguläre  (s.  8.  SS)  und 
doch  wahrscheinlich  die  Maner  in  ihrer  nrsprün {»liehen  Gestalt  ohne  Thürme 
angehört  'S.  13),  lässt  sich  von  Hrstcn  der  bihlrudcu  Kunst  mit  Sicherheit 
nichts  nachweisen.  Zugeschrieben  Kind  ihr  ein  Siiti;itr<it.riuent  mit  einem 
LSwenkopf  als  Wassenpeior  ven  bemalter  TenaeettA  (ttl*gt  w.  bei  FiemlUt  OK 
teamdi  Pomfieiäal  1861  ai  1872  toe.  30  und  bei  y.  Rohden,  Die  Tenacotten  von 
Pompejit  Stuttg.  1880  Tsf.  1»  vg^.  9. 91)*  welobes  man  als  von  dem  griechischen 
Tempel  herstammoid  befcraebtei  (s.  oben  8.  88)  and  welobes  iA  seinem  schönem 
und  kraftvollen  Arrhaismius  die^ier  Jfrikutift  wenigstens  würdig  ersclu-iiit 

Anders  und  w fst  iitlich  bcHstr  stclm  <lie'  Sarhcn  für  die  zweite  l'eriodc. 
die  ülütheKeit  der  in  küustlerischer  He^eliiuig  unter  griecliischeu  KiuÜüsseu 
stehenden  oskisohen  Cultur,  der  s.  g.  »Tuffperiode«,  EOgleicb  derjenigen  de* 
eisten  DecoialieiUMtUes,  welcher  die  Friedenaaeit  awisohen  dem  bamubalisohen 
und  dem  Bundesgenuüsenlurteg  (etwa  mm  200-^0  v.  u.  Z.)  umfasst.  Dieser 
Periode,  welcher  die  haupteäehliebsten  Säulcnbauten  (die  Porticus  des  Fonuna 
in  ihrer  ält«?ru  (iestalt  .  diejenif»c  «le»  Forum  triaiifj'iilarc  .  der  ( Jladiatoren- 
kascnic!.  der  .ln|i]uter  nnil  der  .Vpolltifempel .  die  hasilika,  die  8tabiauer 
Thermen,  die  i^HlacHtru,  dun  gruUere  1  lieater  und  die  alten  vornehmen  Häuser 
des  Fauns,  des  Labyrinths,  des  Sallust  u.  s.  w.  in  ihrer  Anlage  und  die  kta- 
teren  auch  ihrem  Hatuptbestande  na«^  angehören,  ist  Bunichst  eine  ausgiefa^e 
Verwendung  der  Tenaootta  au  plastiHob  versierten  Bangliedenit  Sinisen, 
Wasserrinuen  und  WaSBerspeierrt  /tr  u  rhreiben,  dergleichen  wir  vom  Apollo- 
tempel  [\ .  Hohden  a.a.O.  'i  nnd  1  Inl/scliiiiif  22  ^7.  ,  walirselieinlieh  von  den 
bubiiUier  'llu  iinee  !das.  7  u.  und  aus  den  Häusern  des  l  anns  das  5,  2. 
B,  1.21,  1  u.  2,  und  ilolzschnittfigureu  32  u.  33)  und  des  L>aiiuät  \iUH.  5,  1. 
ü,  2,  vgl.  S.  0  u.  10)  kennen,  um  von  weniger  Sicherem  su  schweigen.  Aber 
auch  m  Friesen  soheinen  Teiraoottareliefe  damals  verwendet  worden  lu  asinf 
wie  die  Platten  mit  Nereiden  ans  der  (Aua  dti  Farn»  (das.  21)  und  die  ver> 
wandten  Ungewisser  lierkunfY  (das  20,  vgl,  die  Fragmente  eines  großen  Frieaes 
mit  Reiterk;iTii|tten  das.  22  und  Mulzselinitt  Fig.  12)  zeigen  Nielit  minder  (je- 
hören  die  in  1  uH'  ^'elmueueu  Köjd'e  an  <Ien  SehhissHteinen  der  liogenwölbungen 
des  NoUuer  'i'bort^  und  des  großen  'I  heaters  (s.  oben  S.  51  f.  u.  15b)  dieser 
Periode.  Für  die  schöne  Uermeshetme  im  Apollontempel  (oben  S.  101)  ist  dies 
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wenigstens  nicht  unwalir^heiulich.  Ob  dagegen  ebenfinlU  ihr  oder  einer  spä- 
tem Zeit  die  Mannorcopie  des  polykletisdien  Doryphoroe  in  der  PhlMStni 
MMwüigeiben  sei,  «iid  dnioh  die  oben  S.  t61  besproolienfl  Axt  der  Aofiilelliixig 
nreifelheft.  Wiehti^ar  abes  «k  eUee  biabw  EtwXluifte  ist,  daee  iHüiMad  Wead- 
gemilde  dem  Stil  dieser  Periode  fremd  sind,  nicht  der  •;t  nii^'!>tc  Grund  vor- 
liefet, zu  hezwt»ifeln,  dnjss  die  Imwtindeninptwürdij^pn  Mosiükt-n  dt-r  Catid  ihl 
Fauno  (s.  oben  ^49  ff.  \i.  vgl.  unten  Cap.  A  mit  dein  Hau  die«ieH  oski^hen 
Patricierhauses  gleichzeitig  seien.  Ob  dies  auch  von  der  vortrefflichen  Sta- 
tuette des  tanzenden  Satyrn  (s.  S.  549  f.)  gelte  und  ivenn  von  ihm,  dann  auch 
von  einigen  •ndeien,  ihm  an  Kunstwerth  ehcnbiirtigen  Bromen,  dies  liisst 
sioh  nichfansmeeben  und  dasselbe  muss  num  tob  dem  sebditen  Niobebüd  auf 
lÜMmet  (s.  CS^p.  S)  sagen,  welches  in  dem  von  Nisseu  dem  Maius  Castriciua 
sngesprnchenfn.  seiner  Anlage  nach  altcwkischen  Hanse  (s.  oben  S.  56  f.)  gi^ 
fundm  worden  ist. 

Der  frühesten  Periode  der  römischeu  Üerrschaft  von  der  Gründung  der 
gollanischra  Cokmie  bis  nur  Uenschaft  des  Augustus,  also  etwa  dem  halben 
JahrbondeKt  Too  80—80  t.  n.  Z.,  dem  von  betTOvnigendeii  «Mfentlidien  Bauten 
das  kleinere  Theater,  dsa  Ani|ihitfaeater,  die  kleineren  Thermen  und  der 
Tempel  der  capitolinischen  Gottheiten  (s.  g.  Aesculaptempel  oben  8.  110  ff.) 
[»^phören,  sind  zunächst  mit  Siidierhcit  nur  die  mit  diesen  Manten  verbundenen 
OmHnientsctilptnren.  ali«>  die  in  Tuff  f^ehatienen  Atlanten  des  kleinem  Thett- 
ters  [K.  V.  iiuiiden  a.  a.  O.  Taf.  26,  1)  und  die  durchaus  stilverwandten  thönemeu 
im  Te|ndarium  der  kletnecen  Thexmeu  (das.  25),  weiter  mit  WabrscheiiiUchkeit 
die  nur  in  einem  betiicbtlichen  fimdwtndt  erhaltene  Temteottaslstnekte  der 
stadtBchiitaenden  Minonra  aus  dar  porls  d^ta  nmiiut  (das.  31,  v^.  oben  6. 53) 
susnweisen,  während  vielleicht  anch  eine  Anzahl  von  Stirnziegeln  mit  GöttCf« 
köpfrn  .  welebr  sieh  durch  die  (iiitc  ihrer  TfH^hnik  und  die  Energie  ihres 
Fünnenausdrucks  vor  anderen  ans/eicJinen  (s.  von  Rohden  Taf.  1 1  mit  »S.  34), 
von  Bauteil  dieser  kurzen  Periode  herstammen.  Dagegen  sind  ohne  Zweifel 
niyht  ihr,  sondern  der  letzten  Periode  Pompejis  nach  dem  Erdbeben  die 
thllnenienGKItleKbilder  des  s.  g.  Acsoulaptempels  muusobieiben,  s.  vonRobden 
Taf.  29  mit  S.  80  f.  und  42  f. ;  vgl.  oben  ».  118.  Auf  die  Wanddeeoiation  und 
die  SU  ihr  gehörigen  Gemälde  soll  weiterhin  zurückgekommen  werden. 

Auch  in  dein  letzten  Jalirhnndert  l*oni)icjis  wird  man  zwei  Perioden  seines 
Ivunstlebens  /.n  unterHcheiden  haben,  deren  'l"rennnn>^  ungefähr  dureli  die 
Thronbesteigung  Nero»  |54  n.  Chr.j  liezeichnet  wird.  Die  friihere,  charakte- 
risirt  durch  die  ülüthc  des  dritten  Decorationsstiles,  steht  an  Güte  der  Kunst* 
lastungen  in  der  Uauptsaehe  hinter  der  sweiten  und  dritten  kaum  suruok, 
vom  denen  sie  aidb  dureh  Veifeinerung  und  Slegsna  unfendieidet,  wjUmend 
die  letzte,  durch  den  vierten  Decorationsstil  beseidiaete,  in  mehr  sIs  einer 
Hinsicht  eine  Verfallzeit  genannt  wf?rden  muss. 

Am  wenigsten  8icber  datirt  sin<l  ati  sich  die  plastischen  Monumente.  Einen 
Maßstab  für  das,  was  wir  von  solchen  der  einen  und  der  andern  Tcriude  zuzu- 
weisen haben,  bieten  uns  die  zu  den  datirten  offen tlichcu  Kauten  gehörenden, 
mit  ihnen  als  glcidiseitig  an  etaahtendsn  Sen^ptuxen.  Da  sei  denn  für  die 
Mhen  Zeit  an  die  im  Tonpel  der  Forlona  Angusta  gefttndenen  Statuen  loben 


Digitized  by  Google 


4M 


Zmifettote  aftbÜHlHr  HiMptllidl. 


fi.  !l5f).  an  die  Porträtstotuen  dtr  V;r»i«(rliih»n  1  utulipn  in  der  Capelle  des 
Maceüum  (S.  !24K  an  das  Altarrchct  :m  Hfili^^riiuTn»;  des  Genius  Au^9ti 
(S.  IIS  f.],  an  die  Statiiu  der  Cuucordiu  Au^^u^ta  und  die  Porträtstatue  der 
Etinuielin  m  dem  naoh  dicMv  letetem  gatMuitm  Gebinde  {S.  134)  erinnert. 
Für  die  «pSteie  Zeit  bietet  nn«  namentlicli  der  naeh  dem  Eidbeben  von  Grand 
eue  neu  gebaute  Tempel  der  Isw  neben  mancherlei  avolutelBtoniaohen  Ofttt^ 
mentotncken  in  |;^brannteni  Thon  (s.  von  Kohden  Taf.  17,1.  24^  1.  26)2  «nd 
den  Holz8chnitt  l'i^,  f.fi  /n  (lpn»«ii  sifh  <\\p  Stticrorflieff  an  «Ifin  s  Pnr*^«- 
torium  (oben  .S.  H»9i  gesellen,  iii  den  8.  lOti  f.  genannten  8tiituea  der  \ 
der  laia  und  des  llacchus  (».  unten  Fig.  2hUj  uebst  d«r  llenn«  des  Morbanus 
«nd  dem  Fragment  einer  Sphinx  vim  Tenncette  (von  Rohden  Tif.  SS)  die 
eiwfinachten  Master,  weldie  durch  die  Thonetetiien  ene  dem  e.  g.  Aesookp- 
tempel  Term^urt  werden. 

Na<  h  Maßgabe  dieser  Muster  wird  man  nicht  cwetfelhaft  sein,  das  alleir- 
nu-istf  u.is  sich  von  Dr-cdrationsstatiirn  vnii  Marmor  und  Thdn  in  df^n  l'rivat- 
häust'rn  ;j;idunden  hat.  so  gut  wir  dif  mir  ndi  /ugehaut'iirn.  «iil  »  im  u  sturk- 
überzug  l>Hrechnet«rii  Grabstatuen  von  iuti  der  letzten  Periode  iAuzuweiHuii  und 
nur  für  wenige  Ausnahmen  eine  frühere  Entstdiiaiig  ansonehmeu.  Zu  diesen 
Ausnahmen  wird  nmn  unter  den  Mununatetuen  woU  die  aiehalrtiMhe  Artemis 
(Fig.  281)  lu  rechnen  haben,  welche  einer  anderw«iti|f  bekannten  Idebhabeiei 
der  augusteischen  Zeitfur  diealtertfanmlidieKuiist  <'nts|mrht,  unter  den  Ten*» 
cottawfrk'Mi  ani  sirb»»rHten  dif  s»-bön«',  wi'nn  inu  li  tioch  iiii  lit  sirlit-r  ^«-doutetc 
Statuette  eines  li.irti^en  sitzenden  Manin-s  Imm  von  Kohden  Ja  f.  2  ,  welche  auf 
ein  grierhis<'he»  (.Iriginal  zurückgeht,  so  wie  den  elegant  und  tidel  gestalteten 
Atlanten  (das.  26,  2),  weU'lier  einen  TiscJifiiü  bildet.  Von  cLun  decurativea 
BfaimosBcmlpturen  durften  am  eisteu  mehre  der  knftvoll  und  schon  modellirten 
und  voftcefflich  ausgeführten  TischföBe,  sum  Theil  nachveislieh  griechisehe 
Arlieiten,  tou  denen  im  letzten  Capitel  dt^  I.  ilauptthetleBgesprot-lKii  uurdeif 
ist  tind  von  denen  dort  einige  erlesene  Muster  mitgetheilt  aindf  der  frühem 
'/mI  Kugesehriebcrn  >ver<len  dürfen. 

/\nder8  als  mit  den  Mannorntatueu  und  'l'erracottawrrki-n  stellte»  mit  den 
größeren  Hronsa;tiguren,  deren  örtliche  Entstehung  in  Pompeji  außerdem  im 
allerhöcheten  (>rad  uuwahmcheiiilioh  ist.  So  wie  sieh  unter  ihnen  weitaus  das 
Keete  findet,  das  in  Pompeji  von  Kunstwerken  sn  Tage  gekommen^  so  wird 
man,  was  schon  oben  bei  Krwfthuung  des  tansenden  Satjfni  brrülnt  worden, 
für  manche  derselben  einen  wesentlii-h  iilteru  Ursprung  in  wirklieh  guter 
Kunst/fit  iitid  tAur  lirrkiinff  aus  Griechenkind  anxuuehnien  ?;onpifrt  sem,  ob- 
glcicli  sii  h  mitei'  ihnen,  vielleicht  abgCKehii  vuii  dem  .\]M»lion  au»  dem  Hause 
des  Popidiuä  <Sccundus  unten  Fig.  2b2),  nicht  allein  keine  Arbeit  irgend  eines 
namhaften  Meisters,  ja  uiidit  einmal  eine  numittelfaaze  Copie  nach  irgend 
einem  uns  bekannten  griechimlien  Originalwerke  naehweisen  limt.  Nur  fiit 
wenige,  durch  eine  gewisse  Leere  und  Gliltte auffidlcnde  HronKcfiguren,  wie 
/.  H.  die  in  Fig.  28:)  abgebildeten,  wird  man  unter  die  Periode  des  Augustus 
heralMnigehn  Grund  haben.  Von  kleinen  Hnmzcsii^rllr'n  i«»t  bicrbi-i  so  wenig  die 
Ke<le  wie  von  den  kleinen  Thonfiguren,  von  «Iriu  ii  bei  vun  Kulidc  n  l'af.  ;{7  If. 
eine  Auswahl  abgebildet  ist  und  welche  ihrer  Liauptmaiisc  na*;h  uui'.weifeUiaft 
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ortlicher  Fabrikation  und  dm  Uitzteu  JahrzehntRn  d«'r  Stadt  angehören.  Die 
malerische  Wauddecutatiou  auch  dieser  leteteu  Perioden  kann  eist  weiterhin 
in  aiiMm  «ndem  ZuMonmenhang  eifirtert  weiden  und  dMtelbe  gilt  ron  den 
HfirvOTbiingangen  des  KtinertiendwariMe» 

Aus  dieser  kunitgesduoliiliclien  Überdflhi,  mit  so  flüchtigen  Strichen  sie 
auch  skizzirt  sein  mag,  wird  mau  wohl  von  vom  herein  den  Schluss  xiehn, 
dass  man  in  Pompeji  keine  od«  r  dorh  tiur  rocht  wenige  Meister-  und  Miister- 
Wfrk<!  der  Kunst  zu  suchen  hat,  womit  freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden 
soll,  duä8  sich  nicht  manches  Schöne  und  £r£reulidie  fände.  Aber  nicht  diese 
«HS  d«r  IfiuM  harvinnigenden  Stnoke,  wdebe  mm  ja  leicht  auammdem  und 
«mHwnmgnetellen  kdunte,  oder  dodi  nicht  aie  aUein  und  niobt  dnmal  Toxxaga^ 
weise  sie  sind  es,  welche  ein  näheres  Kingehn  auf  die  in  Pomp^i  vertretene 
Kunst  rechtfertigen ;  es  ist  vielmehr  auch  auf  dem  künstlerischen  wie  auf  dem 
antiffuarischen  Gebiete  das  Ganze  alf  solches,  es  ist  der  Zusammenhauj^  alles 
£iuzt:luuu  unter  einander  und  mit  dem  »jesanimteu  Lehen  der  antiken  Stadt,  * 
was  der  kleinen  pumpejanischen  Kunstwelt  ihren  eigenthiimlicheu  iieiz  und 
ihre  große  Wichtigkeit  für  die  Forschung  Teikalit.  Dean  es  gieht  auch  unter 
dieeem  Geaiohtepiuikte  keinfln  Ort  auf  Brden,  wo  die  Hevrorlningungen  dar 
bildenden  Künste  von  der  Azchitektur  au  durch  Plastik  und  Malerei  und  durdi 
das  Kunstgewerbe  in  seinen  verschiedenen  Zweigen  bis  hinab  zum  reinen 
liiUidwerk  auch  nur  annähernd  in  gleicher  Vollständifjkeit  erlialten  wären ; 
und  wenngleich  das  Gesanunti)ild.  das  wir  \  on  der  Kunst  in  l'ompeji  emptangen, 
nur  dasjenige  seiner  leu«teit  iVriode  ist,  in  welche  die  Keste  der  Vergangen- 
heit mehr  oder  weniger  TcveinMlt  hineinragen,  lo  ist  doch  such  dies  nnwdiiUB- 
her,  mit  nichts  in  der  wetten  Welt  su  ve^leidien  und  mehr  als  sonit  irgend 
etwas  geeignet,  um  uns  die  Kunst  als  einen  oiganisdien  Bestaaddwil  des 
antiken  Lebens  erkennen  und  empfinden  zu  lassen. 


Erstes  CapiteL 
Bte  Arehitektvr  «nd  das  B»iili«Adwerk. 

Erater  Abschnitt 
■»«•rial  und  Teehnik.>«>) 

Eine  etwas  eingehendere  Zusammenstellung  der  Materialien,  aus  denen 
die  pompejanischen  Bauwerke  aufgeführt  sind,  rechtfertiüt  sich  nicht  allein 
dadurch,  dass  mit  dem  Material  die  Technik  aufc  enj^^ste  zusammenhangt, 
sondern  weiter  und  nicht  am  wenigsten  dadurch,  dass  diese  Materialien  eine 
der  wesentlichsten  Handhaben  zur  Bestimmung  des  Alters  der  Bauten  und 
demgemiB  nir  HersteUiing  «ner  BangescbicSite  der  Stadt  darbieten.  lin  AUp 
gemeineu  findet  sieh  in  Pompcgi  wie  in  der  ganxen  Welt  daqenige  Material 
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BW  den  ]?antrn  vrnraTidt,  wrlnhrs  am  Orte  stHltst  (uler  in  st-iiuT  nachbarlirlifTi  T^m- 
gehmi<^  zu  {gewinnen  war:  thu)  sowie  das  it\  seinrm  Pentelikos  marrnoni  iflic 
Attika  in  geiueu  üäüntliclx'u  Mouiuaentüii  (mt  nur  Maniiurlmuttiu  aiii/Atut-iseii 
hat,  wie  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  bald  Sandstein,  bald  Kalkstein, 
bdd  Tuff  gobnidieii  und  vertnut  wurde,  m  tiiid  ia  Pompeji  hauptaioUudi 
•olche  GMteiiutften  vunreadet,  mlUb»  in  d«r  HUhe  oder  diodi  In  idcht  «Um 
greBer  Kntff  riiunij  gewonnen  wurden  nnd  noch  heute  nachweisbar  sind.  Doch 
ist  schon  hier  zu  bemerken,  dass  die  ältere  Zeit  sich  soweit  mißlich  an  das 
zunächst  {gelegene  Mat(*rial  Tiiflt.  während  der  vfn-fein«?rtp  KiniMthetrirb  die 
Herlicischaffung  de»  für  seine  Zwecke  geeigneten  Materials  aus  größeren  Eat- 
femungeii  nicht  scheute. 

Ungewiss  wo,  jedtm&Ua  aber  in  der  NUui  hatto  du  ■elbit  «nl  einem 
undten  Lvraetvom  eriieuite  Pompeji  foftelM  inm.  LeT«,  einem  eeht  hacten, 
Mlkwer  SU  bearbeitenden  Ifnterial,  welches  daher  aueli  mir  eebr  adten  m 
Quadern  behauen  und  nur  an  einer  eiiungen  Stelle  zu  einer  ganzen  Quader- 
mancr  vom  endet  Avorden  ist.  Auch  ihr  sonstiges  Vorkommen  in  Pfeilern, 
Thiirgewäudeu .  Säiilentrommeln  u.  8.  w.  ist  vereinzelt,  während  sie  ihre 
Hauptverwendung  außer  im  StraßeupÜaäter  in  den  iSchwellcu  der  Thürea 
und  LMen  geAmden  hat  und  anBerdem  ab  muefelrnKBiger  ITiiiiiieiam  in 
kleinen  Stücken  h&ufig  in  den  Wanden  (dem  «jm»  ntetMmm)  der  fruiieceti 
Perioden  Tedkmnmt.  Audi  die  vulcanische  Schlack«  (m^iwui)  und  der 
K  i  m  8  s  t  e  i  n  kommen  nur  unregelmäßig  in  Kruclttteinmauerwerk  und ,  ohne 
Zweifel  der  Leichtigkeit  we»^n,  in  ( ^TSH'^<"\völ1»e!i  wie  z.  B.  denjenitren  der 
Stabianer  TlienntMi.  v(jr.  Das  erste  llauptbauuiaterial  ist  ein  an»  dem  Waaser 
des  Samo  niedergeschlagener  Kalkstein,  welcher  sich  läugH  des  ganzen 
FluBskuf^  in  mehr  oder  weniger  starken  l.Agem  findet.  Derselbe  ist  nicht 
duiehaue  von  gleicher  Beedulfonheit ,  bald  dichter,  bald  porteer  und  vmi 
Pflamenieeten  duroheetet;  friach  gebrochen  ist  er  nicht  hart  und  unechwer 
SU  bearbeite,  wäln-end  er  an  der  Luft  dunkelt  imd  erhärtet  und  in  den  antik 
vorwendeten  StücktTi  braun  au«?f5i(!ht  xmd  ein  liartes,  sehr  widerstandfähiges 
\fritf'rial  darstellt,  welches  jedocli  eine  feinere  Bearbeitung  nii  lit  ziilässt  und 
deswegen  hauptsächlich  da  verweudet  wortleu  ist,  wo  gegen  Druck,  Stoß  oder 
Verwitterung  größerer  Widerstand  geleistet  werden  sollte.  Im  Übrigen  ist 
sein  Qebmuch  früh  eingeadixünkt  worden,  und  swar  au  Ghmaten  dea  ungleich 
firinkSinigem,  dunsh  eein  Gefnge  und  seine  graue  Farbe  von  jenem  leidit  au 
unterscheidenden  vulcanischen  Tuff  es,  welcher  in  den  Bergen  bei  Nocera 
bricht  und  zu  Lande  aus  einer  immerhin  ansduüi^en  Entfernung  herbei- 
gebracht wenlen  mnsste,  aber  sich  als  ein  sehr  vorzügliche*^  ntich  zur  feinem 
Formgebung  geeigueteiä  Material  »erweist,  de8«eii  überwiegeudu  V  erwendiiug 
die  höchste  Klüthezeit  des  selbständigen  Pompeji  (■tl\if^periode«)  bezeichnet. 
Keben  diesem  grauen  e—diefut  eine  «weite  gdber  Darbe  nnd  «ehr 
geringer  BaHbaikeiti  wdcbe  an  den  Kurten  um  Pompqi  tibendl  varkenunty 
aber  niemals  in  gvBieren  Blocken,  sondern  ledigUoh  in  kleinen,  ri^gcUSran^ 
oder  quadratisch  zugeeehnittenen  Stücken  in  dem  Mörtehnauerweik  Terwendet 
worden  ist.  Dass  dieses  jedoch  mir  in  den  letzten  Zeiten  der  St«dt  jxer^chehn 
sei,  ist  ein  Imhom.    Dagegen  gehört  in  ardiitektonischer  Verwendung 
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lediglicih  dar  Späteeit  ein  »DaBda^  Mhon  seit  alter  Zeit  bekannter  w«Ber, 
fast  marmorartiger  Kalkstein  unf^wiaser  Herkunft,  der  8.  g.  Travertin  .  an. 
den  wir  hauptaachlic-h  aus  der  unvollendet  geblipbenen  WipderhersteUuii"; 
des  Forums  nach  dem  Erdbeben  (s.  oben  S.  73  u.  vgl.  unten  Fig.  27Uj  und 
sonst  an  einigea  Bttutoo  kttuMn  kman,  «n  dem«ii  er  «b  Enata  f&r  den  ko«t- 
spieligen  wviBen  Mamor  mi  dienen  hatte.  Denn  dieier  iat  weaenllidi  ab 
ein  LnzneiiiateKiel  der  Kniaeneit  su  betnehtCD,  weldiee  mit  daouuÜY  in  den 
weiterhin  genauer  zu  beschreibenden  Formen  verwendet  wurde^  uns  aber  wohl 
häufiger,  als  es  thataächlich  der  Fall  ist.  L-ntgegnitrrrcn  würde,  wenn  er  nicht 
bald  nach  der  Verschüttunp  seines  Werthes  we^en  entfernt  worden  wäre.  In 
dem  Localmuseum  der  Porta  deila  marma  liat  Kuggiero  mehre  Tafeln  mit 
Froba:i  der  in  Pompeji  gebiamdilaii  Mamoo^f  Alabaster^  und  sonstigen  Stein- 
alten anbringen  leisen  nad  wir  finden  diese  Blnnazfeen  in  SUsniflichea  und  in 
Frinlhiaaeni  der  spiUeien  Bauperioden  in  l^nlea  nnd  HalfaAnlen,  OapiteUen, 
Täfelungen,  Thüreinfassungen  viiul  anderen  Gliedern  in  nun  Theil  vortreff> 
lieber  Behandhin^r  wieder.  Auch  zu  FuBbodenplattung;en  wurde  iu  öfTentlicben 
und  Privattjehäutleii  farbiger  Marmor  verwendet,  der  übrigens  meistens  in 
unregelmäßigen  Platten,  Plättchen  und  Stücken  vorkommt,  was  den  Gedanken 
nahe  legt,  das«  es  aieh  hier  um  den  Abfall  handelt,  der  etwa  in  d«r  Hauptstadt 
bei  der  Hentdlmig  ven  Fnehtbanten  nbrig  blieb  nnd  der  in  die  Ftovinaen 
Teckauft  wenden  sein  nag  . 

Neben  den  Bruchsteinen  ist  endlieh  noeh  der  Tboneiegel  su  gedenken, 
von  denen  wir  nicht  mit  Sicherheit  sagen  können,  ob  sie  einheimisches  Fabrikat 
oder  von  außen  her  eingefiihrt  wordtm  sind.  Indem  anf  ihre  \VrwendnnEr  in 
Verbindung  mit  anderen  Materialien  zurückgekommen  werden  soll,  sei  hier 
nur  bemerkt,  daas  in  Pompeji,  wo  sie  am  frühesten  zur  Dachbcdeckimg,  dann 
an  SBolen  (sehen  in  der  Ikieililba  und  in  den  Tomelmen  oskiBohen  Haneem; 

^amoj  dd  LaUrmto  u.  a.)  Terwendet  wurden,  kein  ganses  Bauweric 
lediglich  aus  Thensiegeln  errichtet  worden  ist  und  dass  gerne  Winde  mir  ans 
Ziegeln  (wie  die  Fsfade  der  ^Basilika  g^en  das  Fonmn)  m  den  Ausnahmen 
zu  rechnen  sind. 

Zu  dem  Material.  >  on  welchem  die  Bauweise  abhängt,  gehört  aber  nieht 
allein  der  Stein,  aut>  dem,  sondern  eben  so  sehr  das  Bindemittel,  mit  dem  man 
baut.  Es  ist  eines  der  weeentliolialen  VeKdienste  Niaeens  (Pompejan.  Stadien 
S.  40  f.),  diee  naoligewieeen  nnd  daraus  die  lur  die  Bauten  in  Fornpcgi  sieh 
«gebenden  Folgerungen  abgeleitet  su  haben. 

Nun  findet  sich  neben  dem  verschieden  ^eiiiischten  Kalkmörtel  an 
Kahlreichen  jK^mitejanischaii  i?auwerk»Mi  l,ehm  als  \  erbend  der  Werkstürke 
ver^vendet,  und  wenn  es  auch  irrig  sejn  würde,  alle  die  iitellen,  wo  dies  der 
Fall  ist,  schlechthin  für  älter  zu  erklären,  als  diejenigen,  wo  Kalkmörtel  ge- 
bttudit  ist,  so  ist  doeh  sidiev,  dass  der  LetbmTeiband  dem  KalkmSrtel  roraiH 
gegangen  ist  und  daasi  lo  wie  ein  hslünrer  Bruehstein-  und  Zu^elbau  von 
der  Vwwendung  von  Kalkmfotel  aUurngt,  der  massive  Uuaderbau  durch  den 
Lehmverband  bedingt  und  hauptaUchlieb  durch  das  Aufkommen  des  Kalk- 

mörtels  verdräntrt  worden  i«t 

£s  unterliegt  laemacti  keuiem  Zweü'el,  dass  wir  in  den  massiven  Uuadei^ 
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bauten  die  iiltfsten  Monnmpntf  Foin|>f  jisi  vor  uns  liabfii  •  xmA  zwar  wurde  in 
Frivathiiuscm  dem  Sarnokalkuteiu,  als  (U^iii  in  der  grüüteii  Nähe  'm  habeuden 
Material,  der  Voraug  gegeben.  In  den  vollkommensten  Mustern,  von  denen 
nur  ah  Beispiele  die  Cata  del  eMrwffO  (oben  8. 370  f.),  M  muijflio  (No.  44  im 
Pkae) ,  degik  mmuekOi  (No.  48  im  Fbn«)  genaimt  mden  uSgen  inid  toh  6mm 
die  Parade  dar  Com  M  ekirurgo  in  der  beifiegeudai  Abbüdung  mitgetheilt 
int,  fiikdon  wir'^iA  den  Fa^adcn  und  in  den  Hauptmntiem,  namentlidi  den- 
jenigen lim  das  Atrin-m,  m«'1(']u>  wegen  ihrer  I>ur(.lil)rechnng  mit  den  ITiüren 
der  uTnlir<;i'7if!fTi  '/nnmer  und  Harr  Hidastung  mit  den  Balken  de«  Dache« 
besoiuliTf  Festigkeit  erheischten,  dcu  Kalkstein  in  zi^n^ch  bedeutenden, 
regelmäßig  behauenen  Quadern  Terwendet,  xwiMhen  denen' e&M  dfiime  Lefam- 
adncht,  nicht  eowobl  ab  Bind&mitteil, -ab  vielmehr  in  domZweoltA  angebnusfat 
»ttt  nm  duxdk  ei«  Idetne  UmregelaillBiglMiien  der  Obetflidie  anaiagbidieni 
11 H  indem'voeinen'nngleicbnilligen'DnidK  der  Qnadem  nnt-iidi  bringen, 
diese  leicht  zersprengen  würdf^n. 

Dieser  massive  Qiiaderbau  ist  nun  aber  in  keinem  Fnllr-  f]iirf4i  nllr  Mnuem 
eines  Hauses  durchgeführt,  noch  jemals  durchgeführt  g«'wesen,  vicbnelir  ver- 
bindet sich  mit  ihm  grade  in  den  genannten  besten  Mustern  dieser  Bauweise, 
mit  denen.  aDe  nbrigen  Beiapiele  nbeceinatimmen^  IBr  Iniien»  und  Zwiaohen- 
winde,  weliilie  nicbta  oder  äoA  nnr  geringe  Lasten  na  tocagen  nnd  die  Bimne 
nur  abanaehlieBen  hatten,  der  eigenthümliche  Eoilksteinfachbau,  von  welchem 
Fig.  262  aus  einem  Hause  der  Reg.  VH,  ins.  3  eine  Probe  giebt  und  der  sich 
ebenfalls  ntir  aus  dem  Mangel  des  Kalkmörtels  verstehn  iKsst.  Diese  Wände 
bestehn  aus  kleinen  linichsteinen,  wie  sie  bei  der  Uearbeitnng  der  Quadern 
abfallen  mochten  und  daher  überwiegend,  aber  uiciit  aussehliettlich,  ebenfalls 

▼en  Kalkstein,  welldie  ohne  VobinÄmg  darch  KsIkuHirtel,  vielniebr  nnt  mit 
Ldunvettiand  anf  dnandiw  geaduchtet  sind  nnd  ivelaüe  desbalb  ein  IfRnsr- 
werk  von  sehr  geringer  Haltbarkeit  abgegel>ea  baben  würden.  Aas  diesem 
Grunde  hat  man  diesen  Wänden  außer  massiven  Quaderecken  ein  System  von 
Pfeilern  aus  theils  flach  gelegten,  theils  hochgestellten  Quadern  gegeben,  tu 
dem  der  Holzfachwerkbaxi  das  Vorbild  geliefert  haben  mag.  Dies  Quader- 
gerippe, dessen  Zwischenräiuuc  mit  den  kleinen  Bruchsteinen  im  Lehmverband 
anigeffillt  wurden,  gab  der  Wand  die  nöthige  Festigkeit,  waldie  bei  der  Yep- 
Wendung  von  wirkliah  ▼abändandsm  KalfanSrtei  andi  ohne  dasselbe  eneiolit 
worden  wHie. 

Wenn  oben  gesagt  wmde ,  dass  man  für  den  Xltosten  Quadeiban  dem 

Samokalksti'in  den  Vorzug  gegeben  habe,  so  würde  es  doeb  irrig  sein,  zu 
behaupten ,  derselbe  sei  zn  irgend  einer  Zeit  ausscbließlicb  im  Gebrauche 
gewesen  und  die  Vcrwenduug  de»  Tuffes  gehöre  einer  sjmtem  Periode  als  die- 
jenige des  Kalksteines  an ;  besteht  do<di  schon  das  älteste  uns  bekaimte  Ge- 
bände  Pompejis,  der  griechische  Tempd  bb  «of  die  Oapitelb  ans  Tuff  (s.  oben 
B.  88).  Vtsfanefar  steht  die  Saehe  so,  dass  man  den  Kalkstein  ab  das  widev- 
standsf&higere  Material  da  verwendete,  wo  es  galt,  äußeren  Einflüssen  (Stofi 
und  Druck ^  ttii  begegnen,  den  Tufi"  dagegen  als  das  feinkörnigere  imd  leichter 
zu  bearbeitende  Material  da.  wo  eine  feinere  und  künstlerische  Formgebung 
gefordert  wurde.    Aus  diesem  (iruude  bestehn  die  unteren  'l'heile  der  ätadt- 
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mauer  aus  Kalkstein,  während  in  den  oberen  Tuff  verwendet  ist  (oben  S.  44), 
aus  demselben  Grunde  behauptet  der  Kalkstein  auch  in  den  prächtigeren 


Fig.  2fi2.  Probe  einer  innem  Mauer  aus  Kalkstcinfachwerk. 

Häusern  der  Tuffperio<le,  deren  Fa^aden  und  Säulen  aus  diesem  Material  her- 
gestellt sind,  seinen  Platz  in  den  Waudstiicken  der  Atrien,  wieder  aus  dem- 
selben Grunde  bestchu  die  Capitelle  der  Tuffsäulen  des  griechischen  Tempels 
aus  Kalkstein,  und  wenn  sich  hier  und  da  in  den  Fa^aden  der  Privathäuser 
wie  in  dem  in  Fig.  263  gegebenen  Beispiele  von  der  domus  Spurti  Mesorig 
3,  20)  die  beiden  Gesteinarten  so  verb\mden  zeigen,  dass  die  unteren 
Lagen  aus  Kalkstein,  die  oberen  aus  Tuff  bestehn,  so  mögen  hierfür  älmliche 
Erwägungen  wie  bei  der  Stadtmauer  maßgebend  gewesen  sein.  Es  verdient 
hierbei  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  kleinen  Fensterspalten,  welche  sich 
an  diesem  Bau  erhalten  haben,  und  welche  der  ältesten  Bauweise  angehören, 
sich  in  den  oberen  Tufflagen  befinden.  Die  größeren  Fensteröffnungen  sind 
erst  später  eingebrochen. 


Ente«  CapiteL   Die  Architektur  und  da«  Bauhandwerk. 


Die  ausgedehnte,  ja  ganz  überwiegende  Verwendung  des  Tuffes  aber 

beginnt  im  Zusammenhange  mit 
dem  Bestreben  nach  künstlerischer 
Gestaltung  der  Hauglieder  in  der 
Periode,  in  welcher  der  Säulcnl>au 
im  Innern  der  Häuser  Eingang 
gefunden  hat,  mit  welchem  der 
Fayadenbau  in  demselben  Material 
Jland  in  Hand  geht. 

\'on  dem  Charakter,  der  Fein- 
heit und  Güte  des  Steines  kann 
man  sich  aus  dem  vortrefflichen 
Quaderbau  mit  feinstem  Fugen- 
sc'hnitt    und   glatt  geschliffiener 
Oberfläche  an  der  2ö,  13  M.  langen 
Fayade  eines  an  der  Westseite  der 
Stratia  di  Mcrcurio  gelegenen  I  lati- 
scs,  welche  die  beiliegende  An- 
sicht nach  photographischer  Auf- 
nahme darstellt,  eine  Vorstellung 
machen.  Es  muss  aber  hervorge- 
hobeu  werden,  dass  dergleichen 
geschlossene  Fayaden  in  der  Tuff"- 
periode  sehr  selten  vorkommen ; 
denn  diese  l'eriode,  zugleich  die- 
jenige des  lebhaften  Aufschwunges 
des  Verkehrs,  war  es,  welche  iu 
der  Kegel  die  Iläiiser  mit  den  nach 
der  Straße  weit  geöffneten  Ijäden 
umgab,  zwischen  denen  die  Tuff*- 
(juadem  nur  in  Gestalt  von  Wei- 
lern   die   Fa^aden    der  Häuser 
bilden.  Daneben  werden  dielTiür- 
pfosten  im  Anfang  noch  aus  Kalk- 
stein, erst  später  aus  Tuff  als  eigene 
Pilaster  gebildet,  welche  den  Thür- 
sturz  tragen  und  welche  nicht 
selten   mit  mehr  oder  weniger 
reichen  Capi teilen  (das  reichste 
Muster  an  der  Cosa  dei  capitelii 
ßgurati,  No.  61  im  Plane)  aus- 
gestattet wurden.  Die  »Tuffperiode« 
war  aber  zugleich  diejenige ,  in 
welcher  der  Kalkmörtel  gegcn- 
ülwr  dem  Lehm  zur  durchgreifen- 
den Verwendung  gelangte,  und 
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zxvnr  zunächst  an  <!en  Tnnenmawem  der  HniMverkf  mit  Tiiffpfeilem ,  während 
^^])ater  das  }iruchsteinniauor\verk  den  'rnti'ijuudcrljau  auch  aus  den  Karaden 
vurilriingte.  Die  Techuik  ist  ein«  vor/ughcht;;  ganz  selten  und  nur  zui  \  «r- 
binduog  von  Kalksteiuquadern  braucht  man  leiucn  Kalk,  der  Regel  nach  * 
wnd  er  mit  Poflnlaae  geniwihti  mit  der  er  sii  einer  etemlMzten  Meme  wof 
femmentroebnet.  Mit  dieeen  vonfi^ohen  Mater»!  wwdvi  die  Manem  aue 
kleinen,  an  ihrer  Außenseite  glatt  behauenen  BruehBteiaeil  erbaut,  zu  welobeil 
man  in  der  ältem  USeifc  gleiduniAigee  Material«  in  den  unteren  Theilen  aoB" 
gchlieülifl!  T/riVH  %v«'i)«r  nach  oben  andere  Steinarten  wählte,  während  man 
später  imd  namcutliuU  bei  dem  Wiederaun)Hu  der  Stadt  nach  dem  Erdbelnju 
auch  in  dieser  liesichimg  nachlässig  wurde,  su  dm&  aidi  duä  Mauerwerk  der 
•  venchiedeucu  Perioden  unschwer  unterscheiden  lässt.  Dasjenige  der  iltem 
Zeit|  wekdiee  man  namentlicli  an  der  Baeifiluif  an  den  jüngeren  Theilen  der 
Stadtmaner  und  an  den  Thonnen  •lädieren  kann,  nngk  da«  e*  g.  epm  inoer- 
Aen,  d.  h.  eine  horizontale  Schichtung  der  mit  mäßiger  MSltehname  «oft 
festeste  verbundenen  Hruchsteine;  die  Ecken  solcher  Bdaueni  stellte  man 
anfangs  noeh  ans  Quadern,  bald  aber  auch  f>\f^  «ns  /ipfrclffirmi)?  behauenen 
Bruchsteinen  tier.  während  Thonziegel,  wie  bereits  bemerkt,  in  dieser  Periode 
nur  selten  verwendet  wurde.  Erst  später  kam  neben  dem  opm  incertmn  das 
B,  g.  opus  r^ttculatum,  das  netsfönuige  Mauerwerk  mit  schachbrettulig  geord- 
neten Bnuduleinen  imd  sduig  laufenden  Fogen  anf ,  deaeen  grSbere  Art 
(BQoattietieolatt)  fir  die  Bauten  der  enllaniiiehen  Zeit  (kleiner«  Theateri 
Amphitheater,  Fonunetheater ,  Tempel  der  capitolinischen  Gottheiten,  an 
welchem  letztem  sowie  an  dem  Grabmal  des  M.  Cerrinius  man  in  Fig.  61  und 
Fig.  198  eine  kleine  l*robe  davon  erketnien  kann)  bezeichnend  ist,  während  das 
reine  Reticulat.  d.  h.  dasjenige  mit  Ecken  aus  ziegelförmig  behauenen  Stücken- 
desselbeu  Steines,  zu  VitruTs  Zeit  allgemein  üblich  war,  also  gegen  Ende  der 
repubükenifoliai  Zeit  au^ekommen  sein  wird^  und  endlich  dae  in  der  sp&tem 
Periode  nUidie  mit  Ecken  Ton  Ziegeln  am  frühesten  an  der  Südwand  des 
MaceUmn  nachgewiesen  werden  kann  (vgl.  oben  8.  120  f.)* 

Außer  als  Mörtel  wurde  der  Kalk  aber  noch  zum  Verputz  verwendet. 
Die  Frage,  bis  in  welches  Alter  der  Stxicro verputz  hinaufreiche,  ist  eine  offene; 
oder  vielmehr  nicht  die  nneh  seinem  frühesten  VoTkommen,  als  vielmehr  die- 
jenige nach  dem  Alter  und  dem  Maße  seiner  Anwcndnnjr  "ud  Verbreitung;. 
Denn  schon  die  Bautheile  des  griechischen  Tempels  waren,  wie  oben  bb 
bemerkt  wordeui  mit  feinem  weifiem  Kalkstuoco  übenogen,  und  es  wiie  gegen 
jede  Analogie,  ansonehmoi,  dam  dieser  Veiputi  emt  naohtriiglich  angebracht 
weiden  wirs.  WÜhxend  aber  weder  die  Fa^aden  des  Kalksteins,  nodi  die- 
jenigen des  Tuffquaderbaus  verputzt  gewesen  sind,  ist  es  nicht  gewiss,  aber 
sehr  unwahrseheinlieh ,  (hiss  die  mit  Lehm  au^eführten  Kalksteinfnrh- 
wände  iniverputzt  geblielien  sirif!  und  hätten  bleiben  kuinien.  lUd  «o  wie 
die  Ziegelwändc  'Front  (b'r  l»as»ilika)  «nd  Ziegelsiiiden  d('r  'riittp iiiode 
(s.  oben)  ohne  Stuccuüberzug  gar  nicht  gedacht  werden  können .  su  kuun 
man  audi  dann  nicht  sweifBln,  dasi  die  1\iiUliikn  deiwlben  Periode 
ebenfidla  yeipatet  gewesen  sind,  wihrend  die  aue  Btudiatein  und  Mttrtel 
anigefiihrten  Mauetn  dieser  Periode  die  eigentlichen  IMger  der  weiterhin  näher 
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lu  ■ohildsmden  ersten  Decomtiopawrif  und,  weldie  auf  der  Nadafamimg 

ton  MarmnriTinnistation  durch  plastisch  behandelten  Stil000Ver])ut2:  beruht. 

In  Hetniff  (l(>s  Vorinitzes  aber  ist  pr  fast  noch  wichti]B:er  als  in  Betreff  des 
rein  Baulichen  auf  den  prroßpn  l'iitorsrhicd  der  älteren  Perioden  von  der 
jüngsten  aufmerksam  zu  niacln^n.  und  zwar  deswegen,  weil  hier  der  künst- 
lerische Charakter  der  Architektur  und  der  Ornamentik  fast  noch  unmittel- 
baver  in  die  Eiwheiniing  tritt.  Der  Untenohied  iat  aber  der,  daM  dn  Slneoo, 
wo  er  in  den  llteten  Perioden  ab  Vevpiita  «oftritt,  nnr  beatinait  ist,  demim^ 
■cheinbaiennnd  ungleichartigen  Material  ein  edleres  und  gleichmäßiges  Anselin 
zu  gehen  und  der  Färbung  oder  Malerei,  wo  diese  auftrat,  als  Unterlage  sn 
dienen,  ohne,  wie  dies  schon  bei  dem  i^riechischen  Tem]>el  bemerkt  worden 
ist.  irjjcTuhvd  zum  Trüjjer  auch  nnr  des  ^jcringsten  Gliedes  zu  werden.  Er 
erscheint  hierbei,  technisch  auf  das  vortreftlichste  hereitet,  als  ein  sehr  harter 
und  feiner  Übemig,  der  weder  ardutekAoniacike  Glieder  neoh  aelbet  phatiiehe 
Ornamente  in  ihren  Formen  Terdirbt  {^f^*    B<  von  Beihdon^  TerraooUen  ton 
Pompeji  S.  9),  während  in  ihm,  da  wo  er  im  Innern  sdbit  fermgebend  ver- 
wendet wird,  wie  an  Simsen  und  den  für  den  ersten  Deoorationsstil  so  charak- 
teristischen Zahnschnitten,  die  größte  Schärfe  und  Genauigkeit  der  Formen 
zeigt.    Im  «prüden  tiic<xcntbcil  liier/.u  bildet  der  Stuccobewurf  der  spätem  Zeit, 
welcher  wesentUcli  als  die  Grundlage  der  Frescomalerei  zu  betrachten  und 
unter  diesem  seines  Ortes  niher  damlegenden  Oesiohtspvnkte  tovtreffUeli 
ist,  eine  dicke  Kroate,  unter  der  jede  Form  wie  jedes  Mstarial  Torscfliwindot 
oder  gleichgiltig  wird.  Mit  dieser  dicken  Verpnürongshnate  hat  aber  die  letste 
F^ode  Pompejis  nicht  nur  ihre  eigenen  Bauten,  sondern  zum  großen  HmU 
auch  diejenigen  der  früheren  Perioden  überzogen  und  verdeckt  und  dal)ei  eine 
Menge  schöner  alter  Formen  nicht  nur  verhüllt  und  stumpf  gemacht,  sondern 
auch  vielfach  gäuzhch  luugewandelt.    Hierfür  möge  es  genügen  auf  ein  be- 
atinmibes  Beispiel  hinsaweisen ,  welches  Fig.  264  veigegenwtetigt.  Xha  die 


Fig.  264.  ÜbertOnohtea  doriiohM  OeUlk  Tom  ApollotampeL 


ursprünglich  ionischen  Säulen  mit  dorischem  Geb&lk  im  Periboloa  des  Apollo- 
tempels  fs.  Fig.  51]  mit  dem  in  korinthischem  Stil  restanrirten  Temp*  1  iii  >-ine 
Art  von  Übereinstimmung  su  bringen,  sind  dieselben  in  der  Weise,  welche  die 
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AbbiUUmg  wigt,  nbratündit  worden.  Jetefc  iat  nlirigeiti  daTon  nicht«  mdbr 

sichtbar,  m  der  von  Maquis  überlieferten,  vielen  anderen  entsprechenden  und 
durch  die  zwm  Tlieil  noch  crliiiltcne  dicke  Umhüllung  der  Säulen  verbiizgten 
Thatsachc  jedoch  nicht  zu  zweifeln.  Ein  Beispiel  der  VorunRtaltung  dnes 
alten  Traufkranzes  von  Terracotta  behandelt  von  Rohden  a.  a.  O.  Auf  dif 
origiualeu  Stuccoarbeiten  der  Spätzeit  soll  im  dritten  Abschnitte  dieses  Capitels 
nunakgekomnen  werden. 

Über  die  Banweiie  der  rOmiMhen  Perioden  Pompcrjis  ist,  warn  meht  auf 
eine  Fülle  yon  ISni^eiten  eingegangen  werden  aoll,  welche  groBenäieile  bei 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäude  berührt  worden  sind,  nur  wenig  zu 
safjon.  Das  ITau])tHU'rkmal  dürfte  da^i  Anfhömn  des  Quaderbaus  nnd  sHne 
lijuetzuug  ilun-h  den  Hruchsteinbau  auch  iu  den  Fac  adon  sein  .  wo})ci  eine 
zunehmende  Verwendung  des  Backstmmuegels  in  den  Ecken  und  den  Thür- 
pfoeien  beneifcl  wird»  welche  letrteren  snm  Theil  gans  aus  Ziegeln,  daneben 
fieUieh  auch  gaaa  aus  «iegelffirmig  gesdinitlenein  Brudislein  oder  gendsdit, 
in  abwechednden  Lagen  (eiii  Brodietein  nnd  swei  Ziegfil)  ans  beiden  Uate- 
riAlien  angefahrt  werden.  Für  die  augusteische  Zeit  scheint  die  Anwendung 
dps  reinen  opus  reiiculatum  diaralitcristiscli.  AviiliriMid  die  Tiauten  nacli  dem 
Krdbebrn  vielfach  die  S]mrcn  diu  lUiger  Arbeit  und  in  der  Wahl  dor  Materialien 
sowie  in  der  Technik  geringere  »Surgfalt  zeigen.  Daneben  wird  noch  ein  Mai 
auf  die  vid&die  Verwendung  des  Travertins  (s.  oben}  und  darauf  hinzuweisen 
sein,  dass  der  Kaiaeneit  neben  dem  dicken  StocooTerpata  andi  die  Licmstation 
nnd  Verblendnng  des  Baukeraes  mit  edleven  Steiuarten,  nanenüidi  mit  Mar- 
mor eigenthümlich  ist. 

Mit  dem  Maurerhandwerk  verband  sich  in  allen  l*rivatbauten  Pompejis 
imd  in  den  meisten  öffentlichen  das  des  Zimmermanns,  und  HolZ;  1 '-^nnders 
Fichtenholz,  daneben,  wie  die  Untersncbun^en  der  Kohlen  ergfeben  iial)en,  in 
geringerem  Umiange  Nussbaum-,  Kastanien-,  Eichen-  und  Budienholz  wurde 
iibcnll  in  groier  Masse  nnd  auch  da  Terwendet,  wo  es  in  der  Gegenwatt  ver^ 
mSge  der  Hobaimuth  Italiens  ToUsündig  Tetditngt  ist.  NamentKeh  wurde 
es  in  den  oberen  Geschossen  gebraucht,  welche  deshalb,  ^^  ie  bereits  verschie- 
dfntlirli  bemerkt,  fast  durchgängig  zerstört  sind.  Von  Holz  construirte  man 
so  ziemlich  alb  s  Decken-  nnd  Da rh werk  in  Privathäusem  wie  in  öfFentlielien 
Gebäuden;  Wölbungen  kommen  außer  in  den  Thermen,  in  den 'i horbogen, 
in  den  Gängen  der  Theater  und  des  Amphitheaters  und  in  beschränktem  Maß- 
Stabe  in  einigen  F^Tatiliiinsem  (s.  B.  8.  384.  S92)  und  Grabmiilem  nicht  vor, 
was  um  so  mehr  bemerkt  sn  weiden  Terdient,  als  in  der  Duxchfiihmng  der 
Widbunf;  der  bedeutendste  Fortschritt  der  römischen  Architektur  gegen  die 
griechische  liegt ;  aber  auch  gerade  Steinbalkendecken  sind  höchstens  in  ganz 
einzelnen  Ausnahmen  und  in  '.'■»•riTicrfn  Maßen  nachweisbar,  tmd  selbst  das 
Gebälk  der  alten  Forumscolonii  ul«  i  <  ^rebt  'wie  S.65  bemerkt)  nicht  aus  einem 
Stück  von  Säule  zu  Säule,  sondeni  ruhte  auf  einer  Uolzbohle,  welche  auf  der 
hmenseite  dnndi  eine  hodikantig  gestellte  Bohle  versOrkt  wuxde.  Auch  hatte 
kein  Tempel,  keine  der  SümtUchen  AJlen  in  Pompeji  eine  Steindecke,  son- 
dern die  Decke  wie  der  Dachstahl  war  von  Hok  und  wahrscheinlich  mit 
lebhaften  und  d^Bnienden  Fteben  bemalt.  Dieee  Thatsadhen,  welche  anf  eine 
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^oRo  IJilligkeit  des  HoIj^ps  sdilicüen  lassen  .  stimmen  damit  üViorcin  <1aHs 
Italien  noch  zur  Zeit  des  Augustus  aus  «gedehnte  und  prächtige  \\  aldungeii 
besaß,  aua  denen  das  viele  und  starke  Laughols  entnommen  werden  konnte, 
welches  zu  dk«en  Deoken  und  au  den  ArohitiftTlMlken  über  dtn  TRUuMm^ 
und  Ladea^bnngeik  nddiig  war,  wokihe  nidit  aeltea  bis  sa  5  M.  Spannweite 
leigen.  ffichte  desto  weniger  kenn  man  «udi  aa  den  Bauten  Fonip^ 
mähliche  Abnahme  des  Holzreich thums  gar  wohl  verfolgen.  Es  ist  schon  oben 
(S.  258)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Einfiihmng  der  Säule«  in  dio 
Atrien  niclit  sowohl  als  eine  Verschön erun*»  betraehtet  wurde,  sondern  darauf 
berulu ,  »uiss  es  bei  der  fortscliieitendeu  Eutvvaldung  Italiens  immer  »cliwerer 
werden  mochte,  sich  so  schwere  und  starke  Balken  zu  verschaffen,  wie  sie  für 
das  tnaesnüwhe  Atrium  aStihig  waien.  Sehv  deulliiAi  weist  auf  denadben  Um- 
stand ein  duieh  die  socgftltigsai  Untefandraagen  des  AxeMtekten  BnggiflKO 
nachgewiesenes  Veifrlireu  hin,  duxdk  wetbsbes  man  in  d^  roinisehen  Pempeji 
die  Anwendung  ganzer  Balken  von  den  angedeuteten  Maßen  zti  rnnj^phn  und 
eine  bedeatendc  ITokerspamiss  mit  fester  Constnietion  /u  verbinden  wusste. 
Die  HalkcMj  bestanden  eben  nicht  aus  einem  Stück,  sondern  waren  aus  zwei 
hochkantig  gestellten  Bohlen  (a)  vom  und  hinten  und  aus  einer  darunter 
U^endCen  wagrecihten  BoUc  [b)  so  etwa  aaaanimengesetzt,  wie  es  ^  folgende 
8kiae  eines  Dmofasdmitts  Fig.  206  adgt.  Daa  bmere  des  so  ansammen- 
gesetsten,  eben  so  wohlfeilen  vne.  starken  Balkens  wurde  mit  Manenverk  in 
^^^^^^  l?niclisteinen  mit  viel  Cement  (c)  und  zu  oberst  Ziegeln  aus- 
f!Fx^^^l  gefüllt.  Man  erneu(!rt  die  betreffenden  Oebiilke  ic^tzt  atif  die- 
«  liOy^t^i«  selbe  Weise  mit  dem  besten  Erfolge.  Von  Holz  bildete  man 
l^^y^^  ferner  die  xum  Theil  ausgedehnten  Gallerien,  vuu  denen  das 
^^^^^  bedeutendsle  olbnlSiclie  Beispiel  in  der  Cäadiatiiranoaaeme, 
FiR.  265.  aebr  sasebnficbe  aber  aucb  iu  den  Peristykn  mandter  IMvat- 
^BMBtlkJi«.  häuser  an  finden  sind.  Von  Holz  waren  meistens  in  den 
Häusern  und  in  einigen  öffentlichen  Gebäuden  die  Treppen 
bis  auf  die  in  der  Hegel  von  Stein  gearbeiteten  untersten  Stufen,  welche  viel- 
farb  <len  suherstpn  Vnhalt  zum  Nachweis  des  Vorhandengewe,«enseins  des 
Ortes  und  der  BcüciiuÜuuhuit  der  Treppen  bieten ;  sodann  die  Thurcu,  wenig- 
stens BtSndig  in  Pkivadulusem)  meiateaa  aber  aueh  in  6fimt]ielie&  Gebinden, 
wesihalb  aie  aueh  überall  feblen;  Steher  in  der  Begel  aueh  die  Fenster,  denn 
Existenz  nicht  mehr  besweifdit  weiden  kann  und  an  vielen  Ortra  nad^wiesen 
iat.  Nur  in  Ausnahmefällen,  wie  z.  B.  in  den  Thermen  und  in  einigen  Privat- 
bänsem  finden  sich  metallene  Fensterrahmen  und  Sprossen.  Nicht  von  Holz 
war(m  da^e^en  die  FiiBl)öden,  sondern  diese  stellte  man.  den  Fordt  riiTiqrT'i  des 
Klimas  gemaii,  aus  Estrich  und  aus  den  verschiedenen  Arten  von  Mosaik  her, 
wdche  sich  vom  rohesten  bis  zu  den  wnnderroUen  Mosaikgemälden  »liebeB, 
die  bereits  genannt  und  weiter  unten  au  beapreoihen  sind*  t)ber  die  nbeian 
Arten,  welehe  man  in  Poatpqi  6st  ftberaU  findet,  sei  hier  nur  kuia  beoMik^ 
dass  den  Ausgangspunkt  eine  auf  den  geglätteten  }'  «U  n  ausgegossene  und  auf 
demsellwn  freebnete  Gyps-  imd  Mörtelmasse  bildet,  welche  nach  einer  In  Sijjnia 
(Segni)  gemaebten  Erfindnnjr  entweder  nur  mit  zerstoßenen  Ziegpln  oder  einem 
souttigeu  btoti  gefärbt  wurde,  und  dadurch  ungefähr  das  Anschn  rothen  üranits 
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erhielt,  indem  suglflicli  die  Feetl^ikeü  efhfflbit  wvide  [<apm  Signimm]^  oder  in 
weldbe  man,  wie  wir  dies  nMth  der  AnfBndong  eines  unvoUendeten  Fnfibodeni 
ganz  geaen  beurteilen  kdnnen,  nach  rorgczeichneten  Linien  vor  der  ToDigen 

FT«taminj2;  verschieden  pestaltctr  Ziegel-  odv.r  Steinstückchen  Tncnistirte,  mit 
ileneu  mancherlei  Linien  und  Figuren  liergestellt  wimltm  ^•gl.  Zahn  11,  96). 
Dies  ist  bereits  ganz  das  Frincip  des  in  Griechenland  erfundenen  Mosaiks 
(Lithoetroton),  welohes  in  Born  eeit  SnUas  Zeiten  in  Gebrauch  kam,  und  von 
diesem  einfechsten  Mosaik  bis  mm  Tidlendetsten  GemlUde  ist  in  Pompeji  eine 
fiMt  nrnrnterbrodbene  Beilienfelge  naebweisbic,  indem  die  in  den  GypiDiiiiSrtel- 
grund  eingelegten  Steine  denselben  immer  mehr  vemebwinden  machen,  wih- 
rend  In  ihnen  die  Figuren  und  Tiinien  immer  reieher  und  mannigfaltiger, 
sodann  diese  Öteinwürfel  immer  kleiner,  die  Zeichnungen  dadurch  MeiHiger 
werden,  indem  man  ferner  die  Steinwiirfel  farbig,  oft  sehr  vielfarbig  wählte, 
und  sie  endlich  etwa  in  der  Art  eines  Stickmusters  so  nahe  xaxd  unmittelbar 
an  dnander  ruekte,  dass  der  Giund,  in  dem  sie  alle  haften,  Tollkommen  vev- 
sdtwtndet.  Beispiele,  dnreh  ^rdche  man  sieh  die  anfsletgende  Beilie  ver- 
gegenwärtigen kann,  die  aber  in  YerUemerong  und  ohne  Farben  hier  nicht 
wiederholt  werden  können,  finden  sich  in  Zahn's  Ornamenten  nnd  Gremllden 
2.  Folge  auf  den  Tfifcln  56.  79.  96.  99. 

Um  aber  über  die  Fußböden  «nd  Mosaike  das  Zimmerhandwerk  nicht  atis 
den  Augen  zu  verlieren,  int  zu  lieiuerken,  dass,  was  uns  in  den  verschütteten 
StKdten  sei  es  im  Terkohlten  Zustand  oder  Abdznck  oder  in  Nachbildung,  über^ 
liefert  ist,  in  stroctiver  Besiehax^  als  gut,  selbst  TOftrefflicb  behsndeltanerkannt 
werden  muss,  wofür  namentlich  die 
weit  ausladenden  Gallerien  Zeug- 
nisK  ahle^pu  und  was1)ci  den  weiten 
Spaiijuiagen  mancher  Decken,  7.  H. 
im  bedeckten  Theater,  im  Sitzungs- 
saale  der  Deeoziemen  und  sonst 
vonuugesetst  werden  muss.  Aller- 
dings ist  das  Balkenwerk  in  Privat- 
hänsem,  da  wo  es  nicht  in  der  oben 
naher  angegebeneu  ^yeise  zusam- 
mengesetzt ist,  meistens  einfach, 
ja  sogar  ziemlich  zoh  bearbeitet, 
selbst  nieht  überaB  legetanlfiig 
viereckig  veneimitten,  aBein  dies 
wird  dadurch  erklärt  und  entsdiul- 
digt,  dass  das  Meiste  durch  ver- 
schiedene Verschalungen  und  Ver- 
putze den  lUicken  entzogen  war. 
Auch  mehre   der  in   Gypsabguss         Fig.  266.  Fragment  einer  ZimmerthOr. 

erhsltsnen  Thünn  sind  niishts  wo- 
niger als  sierlieh  geaibettet,  wogegen  s.  B.  die  gemalte  blinde  Thür  im  hintern 

Gange  des  Gebäudes  der  Eumachia  oben  S.  134)  und  diejenige  im  Hause  des 
SaUnstius  (S.  304)  wohl  geeignet  sind,  uns  von  dem  Zimmerhandwerk  einen 
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günstigen  Begriff  zu  geben.  Ganz,  bebouden  aber  zeigt  uu<s  iiu<»  ebenfalb  im 
Gypsabguss  erhaltene  Fragment  einer  hreitfln  Thnr  aus  dem  Innern  eines 
FrivttÜhatiMi,  vom  dem  die  WEBtebcnde  Zeichnung  "o^]  (Fig.  265)  wenigstens 
dne  Vonfeellmig  geben  wiidi  die  Arbeit  deor  pompqaiMr  Sdneiner  in  idir 
TOitheilhaftem  Lichte. 

Metalle  findet  man  fast  an  allen  Orten  im  liati  verwendet,  an  weldien 
Avir  dieselben  frebrauchtni.  und  auch  die  Art  dvs  Cir-branchs  stinimf  mit  dor 
unserigen  bi»  auf  wenige Aiusuahmen,  z.  B.  d'iv  ijron/.cnen  ThnTanfjeln  nburwii. 
ik'iuerkt  muss  jedoch  werden,  dass  gegen  aomt  bekaunte  Sitte  des  Alterthums 
dM  Eieen  in  Pomp^i  eine  ober  die  Bronse  übeKwiegende  Verwendm^  &nd, 
nnd  daie,  was  nmi  von  SchloeaeniTbeit  in  SchlSeiem  und  SehKweeln  fiberliefiart 
ist,  so  sinnreich  es  constmirt  sein  mag,  in  aofihllender  Weise  durch  Schwer- 
fiUligkeit  und  selbst  Rohheit  gegen  die  meisten  sonstigen  Handwerkerarbeiten 
in  Pompeji  contrastirt,  was  zum  groBen  Theile  drnnit  ziisaTinnfnhanfjt.  »Uiv^ 
nuch  nicht  eine  oinzif^e  Schraube  —  so  weniir  \n  euio  l-cdur  —  in  l'nnip«  |i 
gefunden  worden  ist,  vielmehr  Alles,  was  an-  und  aufgeheftet  wurde,  mit 
durchgetriebenen  und  «n  der  Spttue  umgeschlagenen  Nägeln  und  Stiften  be- 
ftiligteiechemta**). 

Nadh  dieser  zur  Vergegenwärtigung  des  Wesentlichen  trohl  genügenden, 
gedrängten  Übersicht  Uber  die  in  Pom])eji  gebrauchten  BanouiteEialien  und 
die  Art  ihrer  Verwendung  dcv  folijende  Absrbuitt  bostinnnf  7»i  v«'r«^e«ren- 
wärtigeu,  was  die  pompejaner  Architekten  und  Bftmueister  in  furmeUer  imd 
stilistischer  Beziehung  geleistet  haben. 

Zweiter  Abflchaitt. 
8IÜ  und  Musflerieeher  Weitt  der  Beuwerke  in  PMipcdL 

An"?  (b  iu  was  in  der  Ktnleitnnjj  über  den  Entwiekelungsgjinff  der  Kunst 
in  l'oui]>eii  im  Allf^eineiiu'n  luul  was  im  vorstehenden  Alisebnitt  über  die  nm- 
terielle  Httutechuik  gesjagt  worden  ist,  geht  hervor,  dass  wir  aucli  an  tiie  künst- 
lerischen Leistungen  der  Architektur  der  verschiedenen  Perioden  einen  sehr 
Tmcbiedenen  Ifafieteb  ta  legen  haben,  wobei  ee  eicli  indeaien,  de  aus  der  Zeit 
der  Kalktteingnaderbanten  eo  gut  wie  möh^  evhelten  ist,  das  un§  Aber  den 
künederischen  Werth  ihrer  Architektiur  unterrieh t<  ii  1  "mute,  in  der  Haupt- 
au;he  um  den  Unterschied  der  Bliithezeit  der  oskisc  lien  (Uiltur,  der  »Ttiffjjeriodei 
und  der  römischen  Periode  und  uUenfalls  innerhalb  dieser  um  die  vor-  »ind  die 
nachneronische  Zeit  handelt.  Diese  letztere  und  der  WiederautTjau  der  Stadt 
nach  dem  Erdbeben  aber  ist  es,  welche  den  Gesammteindruck  wie  alles  Pmu- 
pcjanieohen  so  anoh  der  Architektur  beetunint;  ee  mSgen  daher  ober  die  arolu- 
tcktonieehen  Leirtnngen  dieser  leMen  Beriode  einige  Bemericnngen  Tesan- 
etehn,  denen  eineBetzachtnng  der  älteren  und  besseren  Zeiten  gegenfibeigeetoHt 
werden  sollen. 

Hei  der  TJeurtcilun;;  der  jüngsten  Hiiuten  Pompejis  wird  ni;ni  '_ritl  tliun.  die 
strengeren  l'orderungeu  nicht  nur  der  Hegel  xiud  der  Schule,  suiuleru  auch 
eines  geläuterten  Geschmackes  so  viel  wie  möglich  bei  Seite  zu  las^n,  womit 
freilich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  wir  diese  Fordemngen  andi  da^wdiweigen 
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heißen  müsslen  m  »»  i^Ldankenlose  Nachahmung  das  wenig  Mustergiltifjn  ak 
Mii-^tt  r  und  rechtfertigeudes  Vorbild  betrachtet  hat,  weil  es  auf  «Umn^Hwn 

Buden  Htelit. 

Zunächst  darf  nicht  vergessen  oder  verschwiegen  werden ,  dass  eine  Zeit 
wie  diejenige,  KU  der  die  neue  Siadt  Pompeji  stammt,  moht  nach  einem 
festen,  emheitlicben ,  aBe  KmuAewegfimgeii  boiheiTscbeaden  Ftindp  baut 

und  bildet,  und  deshalb  auch,  genau  g(s])ruchen,  kepen  eigenen  Stil, 
il.  h.  keine  Kunstform  hat,  welche  aus  dem  Volksbewnsstsein  mit  Nothwendig- 
keit  m  und  nicht  )U)der<  entspring,  nnd  welche  sieli  deshalb  folgerieh tij»^  in 
jeder  einzelnen  Si  li«)[(tun;j^  oftenbart.  Eine  sohlie  Zeit  i«t  vielmehr  die  des 
EldekticismuB.  Lud  doch,  wenn  wir  unter  Stil  die  Kunstdarstelluug  gemäß 
der  eigenstem  nnd  indiiiduellen  Anscthauung  einet  Küntla%  eänes  YolkM  oder 
eanes  ZeitaUers  vemtelm,  so  gebt  auch  den  aichitektoaiscben  I4e3stangen  der 
Fompejaner  in  der  letstoi  Periode  ein  Stil,  ein  gemeinsamer  Charakter,  ein 
eigen thümlidies  Gepräge,  und  zwar  überwiegend  dasjenige  der  Üppigkeit,  des 
8trebens  naeh  Mannigfaltiirkeif  m'hI  ilecorativer  Heitcrl^eit  nicht  ab.  Die  aus 
classischen  Zeiten  überlieterten  Fonncni  liegen  auch  den  jüngsten  Schöpfungen 
der  jximpejaner  Architekten  zum  Grunde,  aber  deren  strenge  Anwendung  und 
prineipidle  DurehlobTung  war  diesem  UaaSalt  lebenden  TSlkclien  viel  an  emst 
nnd  einteoig;  desbalb  wird  die  Nonn  nnd  das  Oesets  fibeiafl  nbersoliiitten, 
nnd  es  entsteht  eine  Begdkiei^Deit,  wekbe  der  strenge  Kumtrichter,  der  d^ 
Maßstab  des  reineil  Princips  anlegt,  freilich  in  derselben  Art  Tcrurteilen  mag, 
wie  Yitniv  ge^n  die  I*!iaiititsleiirehitektur  eifert,  welche  in  seiner  Zeit  in  der 
Deoorutiuuämalerei  herrsehend  y.ii  werchnx  begann.  Dennoch  wird  niun  nicht 
verkennen,  dass  diese  Kegellosigkeit  viell'ach  den  Reiz  besiut,  den  die  Uber- 
sdireitung  strenger  Formen  und  Gesetze  durch  geistvolle  und  muntere  Meu- 
sdisn  fittt  iibesaU  un  Leben  anmeielmet.  Fieilieli  kann  aaeh  hier  an  weit  ge- 
gangen werden;  von  der  Übersdiieitang  der  Begel,  Ton  dem  Verlassen  des 
I^sncips  bis  zur  Verwilderung  sind  nidit  viele  Schritte.  Und  auch  in 
Pompeji  finden  wir  in  einigen  der  jüngsten  Monumente  Ausschweifungen, 
welche  als  Ausartungen  und  al»  mindestens  der  Hef^inti  v^'n^nlderter.  des 
innem  llalt<!s  barer  Formgebung  erscheinen.  Ja  man  koiiute  eine  recht 
lange  Liütu  vuu  unglücklichen  und  unrichtigen  Moliveu  uufbtelleu,  doch  mag  es 
genügen,  einige  der  lianpts^oKHchstwn  deswegen  hervonoheben,  wefl  sie  nidit 
selten  naabgeahmt  worden  sind. 

Eines  der  häufigsten  schlechten  Motive,  welches  aus  dem  Streben  nat-h 
ManaigfiUtigkeit  und  Heiterkeit,  der  Fuioht  vor  Eintönigkeit  recht  deutlieh 
hervoi^eht,  ist  die  ah\ve<'h8f]ndp  Hekrömmjj  sieh  wiederholender  Wandfelder 
zwischen  Pilastem  rmt  Hsiciulreiecki^en  mv\  Haehgewölbten  Giebeln,  von  der 
in  den  früliercu  Zeieluiungen  S6wei  Beibpicic  mitgetheilt  sind,  das  eine  in  der 
Maner  des  Peribolos  des  Tempels  desQeniuaAugusti  (s.  dieAnsieht  snS.  117), 
das  andere  in  der  als  Album  bennttten  Beitenwand  des  Gebindes  der  Enmadna 
(Fig.  78,  S.  135).  Dieses  letMere  Qebftnde,  weiehee  im  Übrigen  manc  hes 
Hübselie  anfrnweisen  bat,  wie  namentlich  z.  B.  die  schöne  und  reiche  Thür- 
einfassimg  von  Marmor  mit  Arabesken,  Avelehe  jetzt  im  Museum  von  Neapel 
den  Eingang  sum  ersten  titatuenxinuner  bildet  (s.  die  Probe  weiterhin),  ent- 
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hält  in  abgeschrägten  Kra^^'^stt  inun  unter  der  Dachschräge  des  Giebels  über  der 
Nische  am  Eudc  des  uüeueu  MittelsciiiÜä  (tiu  he  Fig.  267)  einen  recht  häuslichen 

Fehler,  der  sich  jedodi  alm- 

Hiih  an  mmIm—i  ffSmilltthftn 

Brawwkonf  i.  B.  togir  «a 

der  Vorhalle  de«  Pantheon  in 
Rom  wiederholt.  Zweimal 
sicher,  vielleicht  noch  öfter 
kehrt  eine  Durchschneidung 
eines  giaden  Zwischen- 
gehilks  dunb  einoii  fOfr- 
d«ii  Bogen,  der  vaüm  den 
Gebälk  keine  organiaoh« 
Stütze  hat,  wieder,  am 
Trinmphbof^en  Fiff.  iS.  vgl.  Mazois  III,  pl.  41,  Fi««;. ',V  und  noch  auffallender 
am  8.g.  I'urgatorivun  des  Isistempels  (Fig.  58).  In  der  halbrunden  Nische  an  der 
Gräberstraße  Fig.  203  springt  ein  anderer  Fehler  ^in  die  Augen,  dass  nämlich 
swei  Pilaster  otaam  Zwiieihengehälk  aber  mnandw  gwtellt  eind.  Auf  den  ohne 
Stätn  in  emmer  jetBgen  Geetalt  uungMueoli  vom  der  glatten  Wand  acbtier  ana- 
IfA^mßmn  J^^^^^if  «ntviliatb  der  Nischen  zur  KleldeBbewahning  in  mehren  Silen 
beider Thennen(s.  Fig.  119  und  die  Ansiebt  su  S.  225)  ist  schon  früher  (S.  206 u. 
226)  hingewiesen  worden.  Sehr  gewölinlich  und  viel  zu  biiufig.  um  in  einzelnen 
Kei.spielen  angeführt  zu  wer(U'n.  ist  der  Verstoli  theilweiser  (■annellirun<i  »bir 
Säulen,  welche  den  Begriü  der  Cauuellur  aufhebt,  den  Ausdruck  det«  Auf:<trebens 
des  Säulenechaftes,  welcher  so  glueUieli  in  ihnv  Oamiallining  gegeben  ist,  vev- 
niohtet.  Die  NiehtcaimeHirung  dee  untewrten  DritthaUa  der  Siolen  oder  die 
Wiedemufiilliuig  der  Cumettnr  dmohBandetSbe  (a.  den  Periboke  das  Isiatan- 
pels  und  des  Apollontempels  in  den  Ansichten  zu  S.  SO  u.  S.  97)  ist  zum 
großen  Theil  eine  praktische  Folge  der  Überkleidung  mit  der  dicken  Stuccokruste 
der  S]);Ui;eit,  eine  Siclierun^  e1)en  dieser  die  Säule  uiugebcnden  Stuccomasse 
gegen  die  äußeren  Verletzungen,  welche  bei  lebhaftem  Verkehr  beinahe  un- 
vermeidlich sind.  Aber  nachgeahmt,  und  swax  auch  da,  wo  die  praktische 
Buflltaioht  de  nieht  gebietafei  eoUte  daaaa  Form  dee  nidit  noeteigiltigen  Allar> 
thums  nicht  ao  oft  werden,  wie  ea  unter  uns  geaohieht.  Noch  anffiJlender 
wird  der  Verstoß  gegen  da.s  Princip  der  Säulen,  wenn  die  Schäfte  iui  untern 
Drittheil  dicker  gehalten  und  zugleich  nicht  cannellirt  sind,  womit  sich  tlann 
sehr  oft  noch  das  verschiedenfarbige  IJemaleu  der  Säulen  verbindet.  Man 
sollte  sicdi  doch  nicht  darüber  täuschen,  da.ss  wenn  man  die  aufstrebende  Ver- 
ticale  des  Säuleuschal'tes  durch  eine  nicht  durchgeführte  Canuellur  oder  durch 
Tetaohiedene  Süd»  dee  Sehaftee  oder  dnroh  eine  nxbong  dea  «ntem  Stritt 
iheik  nnterbrieht,  man  gegen  die  Natur  und  daa  innerata  Weaen  der  ana  dem 
Boden  an&tiebenden  Stütze  handelt  und  den  Ausdruck  ihrer  Function  trübt 
oder  zerstört.  Einen  ähnlichen  Felib  r  finden  wir  an  vielen  Wänden  nadi 
außen,  bei  denen  das  untere  Drittlieil  lulcr  die  untere  Hälfte  aus  einer  gUUl 
glatten  Sluccomatise  besteht,  wäbreud  na(;li  oben  der  liewurf  in  derselben  Art, 
wie  bei  uns  geschieht,  in  Hausteinfonu,  aber  Ireilich  uirgendtt  als  eine  mächtig 


Fig.  267.   üiebt'l  mit  abgeschrägten  Knigstcimn. 
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ansRehti  solhmde  Rustica,  wie  an  ntanchpn  m od crntm  Bauwerken,  behandelt  ist. 
So  gut  wie  durch  unvollständi^^e  ('aTincll  nui^'^  der  Begriff  der  Säulenfunctiou, 
wird  hierdurch  der  Begriff  der  V\  audhmctiou,  das  Umhegen  und  Um»chHoß<>n, 
getrübt,  abgeidm  davon,  dasa  in  Uuaderbauteu,  die  doch  nachgebildet  »iud, 
NMBiaad  wo  «twM  HMcben  kSnate.  Findea  ndi  diese  und  eine  Beihe  anderar, 
wikmahn  Ueinerar^  aber  ans  denselben  QoeUe,  der  Principioeighwit,  llieSender 
Fehler,  wekiie  ubrigena  nur  Fachkenner  würdigen  könnten  und  die  deshalb 
uberpTingtm  werden  sollen,  in  öifentlichen  Bauten,  so  ist  begreiflicher  Weise 
<lie  Kegeüosi^k^'it  in  den  Privathauten  no(;li  viel  bedeutender  und  Steigertsich 
zu  völliger  Uesclmiacklosigkeit,  wie  z.  15.  der  Uekleiflung'  von  Säulen  und 
Pfeilern  mit  Moeaik  oder  in  ihrer  Bemalung  mit  einem  »chuppeuformigen 
TieUkrbigen  OmsaHnt  oder  inHeoKteUmig  Ton  Dingen,  wie  die ICoMikbrunnen 
in  den  nach  diesen  Bnaum  gcauumten  Häusern  {Oatw  deUa  prima  s  ieeonda 
fmtAma  a  ntusato^,  oder  in  der  Oata  dd  grmänea  oder  deqenigen  ü  Ltierm» 
und  anderen). 

Cirejjfenüber  diescii  Ansstelhiii^cin  dürfte  es  nun  aber  am  Orte  sein,  mit 
liesundereni  Nachtliuek  de^en  zu  {gedenken,  was  den  Architekten  Pompejis 
zu  unveigiuiglichem  Ruhme  gereichen  wird,  uuiuiich  die  bewunderungswürdig 
valeiisohe  Anla^  der  Fnvadiinser  und  swar  nicht  am  wenigsten  derjeuigeu 
der  ktslen  Periode.  In  der  llnt  kann  man  sich  nicht  leicht  etwas  Beiaenderes 
und  Anmutiiigeres  denken,  als  die  perspectivischen  Durchsichten  dieser  Weh' 
miiigen  vom  Hausflur  durch  die  Atrien,  Tablinen,  Peristylien  und  Xysten  mit 
dem  Selunuck  der  Säulen,  der  farbigen  Winde,  der  marmornen  Tische,  Spring- 
bruuueu,  Pi«einfTi.  BrunneTrniwrhen.  l'nd  wenn  diene  inneren  Ansichten  in 
ihrer  Mehrzaiil  noch  jetat  im  höchsten  (Jrade  maniiigfültig,  reich  ohne  Über- 
ladung, ßirbig  ohne  Buntheit  sind,  so  müssen  sie  im  Alterthum  noch  ungleich 
lebbalfeer  und  reicher  gewirkt  haben,  als  jetst,  wo  alle  Bilimie  der  fehlmden 
Decken  wegen  im  gieichaiiiig  heUep  Üehte  daliegen.  Fxeilich  haben  im 
Altecthnm  gesehloesene  Thüren  oder  Vorhänge  den  Blick  vielfach  besduünkt; 
allein  wenn  man  sich  diese  Tbüren  ocU^r  Vorliänge  inj  Tablinum  geöffnet 
denkt  und  nun  im  (rcTste  aus  dem  hulbHchattige?)  Atrium  durch  das  bedeekie 
TabUnuni  hiuaunseiiaut  in  da»  lichte  Peristylium  mit  den  grünenden  und 
blühenden  Gärten ,  den  springenden  und  fließenden  Watweru,  den  luftigen, 
^tbigen  $iulengängen,  dem  gelegendiflhen  Schmuck  plastischer  Deooiationen 
und  aierliGher  MobiKen,  so  eqpebt  sieh  ein  Ganiee  nidit  allein  von  der  rei- 
Sendsten  mid  beliaglichsteu  Wohnlichkeit  für  das  südliehe  Klima,  sondern 
Ton  wahrhaft  künstlerischer  Schönheit  und  Harmonie. 

W<'?id»>n  wir  uns  mm  von  den  Hauten  der  letzten  l'eriode  denjenigen  der 
frühereu  Zeiten  und  ibrer  Fortsetzung  im  angustiüsciu-n  Zeitalter  zu,  so  wird 
es  erlaubt  sein,  von  deu  altclassischen  Ordnungen,  der  dorischen,  ionischen 
nnd  korintlilsohen  anusi^ehn  mid  deren  MKH^^^^rwt*^— *  in  Pompqi  ins  Ai^ 
SU  fitssen. 

Es  zeugt  von  gutem  Ctesobmaok  und  ridit^ieni  Qefnhl,  dass  in  der  Tuf^ 
Periode  die  einfiu;he  dorisebe  Ordnung  wenn  nicht  durchgängig,  so  doch  ganz 

üher\\*ie<jend  zur  Iferntellung  der  Säxilengünge  um  die  grnßm  Plätze  und  ITalleu 
verwendet  ist.  Dorisch  ist  die  (Jolonnade  des  Forum  trianguläre,  des  J^'urum 
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civile,  der  Gladiatoreneasenie,  der  Palaestra ;  auch  die  gröBeren  Peristyle  der 
Privathäuser  gehören  dem  Dorismus  an,  so  z.  H.  in  der  Com  del  Fauno  1^8. 352). 
in  der  Com  del  Laberinto  (8.  345),  in  dem  Hause  des  Epidius  Kufiis  (S.  29S); 

auch  der  Säulengaug  au  dem  klei- 
nen Garten  der  Cosa  di  Sailustio 
ist  dorisch  (8.344).  Ionisch  dage- 
gen oder  pseudoionisch  und  mit 
einander  ganz  übereinstimmend 
sind  der  Peribolos  des  Apollotem- 
pels (8.  97)  und  da«  erste  Peristyl 
in  der  Cosa  del  Fauno  (8.351).  Die 
mehrfach  aulgestellte  Behauptung, 
der  Dorismiis  herrsche  in  Pompeji 
vor,  ist  also  für  die  Tuffperiode  ge- 
rechtfertigt, und  nur  wenn  man  die 
Stadt  Pompeji,  so  wie  sie  aus  ihren 
letzten  Umwandlungen  hervorgje- 
gangen  ist,  ins  Auge  fasst,  muss 
man  sagen,  dass  derselbe  durch 
eine  überwiegende  Verwendung 
der  korinthischen  und  einer  korin- 
thisirenden  Misch-  oder  Phantasie- 
gattung überwuchert  worden  ist. 
Von  den  Bauwerken  in  dorischer 
Ordnung,  welche  freilich  nirgend 
in  ihrer  ganzen  Würde  auftritt, 
verdient  die  Colonnade  des  Forum 
trianguläre  das  meiste  Lob  (Fig.  268 
a,  vgl.  für  die  Einzelheiten  Mazois 
ni,  10).  Die  Säulen  siud  fast  7 
(6'/«)  untere  Durchmesser  hoch  und 
3  Durchmesser  von  einander  ent- 
fernt, eine  Leichtigkeit,  welche, 
obgleich  sie  bei  classischen  Tem- 
pebuustem  vor  der  makedonischen 
Zeit  nicht  vorkommt ,  aus  dem 
Zweck  der  Säulen,  einen  großen 
Platz  luftig  zu  umgeben  und  ein 
nur  leichtes  Dach  zu  tragen,  sich 
gar  wohl  vertheidigen  lässt,  und 
welche  dadurch  um  so  harmonischer 
erscheint,  dass  auch  das  Gebälk  verhältnissmäBig  leicht  (1%  untere  Säuleu- 
dunthmesser  hoch  genommen  ist.  Die  mit  feinem  weiBem  Stucco  überklei- 
deten Tuffsäulen  sind  vom  Hoden  aus  caunellirt,  sehr  wenig  verjüngt  ('/»  u.  D.) 
und  ohne  Entasis  (Schwellung)  sowie  ohne  den  eue^isch  hervorgehobenen 
Hüls  guter  griechischer  Vorbilder  in  das  CJapitell  übergeführt,  dessen  Echinus 
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adbat  im  Verliiltiius  zu  dem  leichten  Gebälk  mit  etwas  sa  wmig  Aualadniig 
straff  zur  düunen  Plinthe  ansteigt,  eine  Form,  welche  durch  das  nicht  sehr 
widrrstaiidsfähige  Materini  wenn  aurli  nicht  hcding^t,  so  doch  wohl  vcnmiusst 
wonlei!  i'^t  Dem  Schein  der  Leichtigkeit  zu  lache  ist  der  EpistylfArchitrav)- 
halkeu  in  nicht  ganz  stilgerechter  >VeiHe  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche 
Hälften  aenfhaltUsikf  von,  demen  die  untere  um  ein  geringes  zurückliegt.  Die 
in  gutem  YerlüÜtniis  eanlndende  Dadieclu%e  (Geison)  ist  einfiMh,  aber  nicht 
makfllloa  pvofilirt.  Die  Streben  dea  Dadiea  nihten  auf  ihr  nnd  in  der  Ifintev- 
mauer  einfiftskaof»  eine  CooBtruction,  welcher  das  Um^^tür/.en  der  Siinlon  heim 
Erdbeben  wesentlich  mit  zur  Last  Tallt.  Die  einzehien  lUiicke  des  Gebälkes 
•waren,  wie*  sieh  aus  der  Abbildung  Fig.  2<iS  a  erkennen  Uisat.  im  Innern  durch 
eine  durchgehende  hochkantig  gestellte  hükeme  Bohle  unter  einander  ver- 
bunden, wodurch  ihre  Tragfähigkeit  vergrößert  wurde. 

Über  den  Dorismue  der  Fdaeattn  (vgl.  die  Abbildung  su  S.  151)  Üsst 
•idi  nur  unToUitändig  urteilen,  da  das  Gebälk  Terknen  ist»  und  die  Elanente 
nicht  bekannt  nnd|  auf  denen  Mazois'  Reconstruction  (III,  1 1]  mit  zerschnit- 
tenem ArchitraT  und  ohne  Fries  beruht.  Nur  das  ist  gewiss,  dass  die  Säulen 
(von  73/4  u.  D.)  unverhältnissmäßig  schlank  und  die  luterculuninien  (von  fast 
6  u.  D.,  Säulen  0,40  M.,  Intercolumnien  2,31  M.)  zu  weit  sind,  so  das»  lange 
nicht  der  harmonische  Eindruck  entsteht,  den  die  Colonnadc  des  Forum  trian- 
guläre mnoht.  Die  Oapitelle  sind  auch  hier  scshwichlicliy  die  FUnthen  leieht» 
aber  stark  andadend. 

Die  an  der  Südseite  erhaltenen  Theile  der  altem  Ck>lonnadc  des  Forum 
civile  (Fig.  26S  vgl.  Fig.  2()  ,  welche  nach  der  bereits  lateinisch  gefassten 
Erbauungsinschrift  der  Spat^eit  der  oskischen  Periode  Pompejis  angehört 
(vgl.  oben  S.  64  f.),  erscheinen,  au  wie  sie  jet/i  zum  Theil  wieder  aufgerichtet 
sind  und  wie  sie  Fig.  269  in  einer  nach  photographischer  Aufiiahme  gezeich- 
neten Fkobe  darstellt,  in  den  genau  5  untere  Durdtmeasv  hohen,  3  u,  D.  von 
einander  entfernt  stehenden  ganx  cannellirten  Säulen  nicht  ohne  Würde  und 
Kraft,  aber  wiederom  mit  zu  schwächlichen  Capitellen  ausgestattet  imd  im 
Gebälk,  auch  wenn  man  dasselbe  als  Zwischengebälk  betrachtet  (s.  oben  8. 65) 
dadurch  fehlcrlmft  dasf5  der  .\rchitravhalken  fast  ganz  unterdrückt  und  ihm 
gegenüber  Frietv  und  Krönung  sehwerlallig  ist.  Vhvr  d'w  Construction  dieses 
Gebälks  mit  der  untergelegten  iiukbohlc  auwie  über  die  wahrscheinliche 
Faibcnansstattung  deMdben  ist  a.  a.  O.  gesprochen  worden,  fotareasant  ist 
es,  mit  den  ursprünglichen  Säiden  an  der  Südseite  die  der  Bestaumtion  nach 
dem  Erdbeben  angehörenden  an  der  Westseite  zu  vergleichen,  von  denen,  wie 
aie  ebenfalls  in  neuerer  Zeit  zum  Theil  wieder  aufgerichtet  sind,  Fig.  270 
nach  photographischer  Aufnalnne  eine  Probe  giebt  (vgl.  oben  S.  73).  Sie 
sind  aus  weißem  Travertin  erbaut  und  sehließcn  sich  in  ihren  Ausmessungen 
natürlich  den  vorbüdlicheu  älteren  an,  ducli  bind  »ie  ganzlich  uucaiuiellirt  und 
es  Usst  aich  kaum  beiweifdn,  dass  sie  ^iter  so  geblieben  wären,  wenn  nicht 
die  Venofaüttung  die  Arbeit  unterbrochen  hätte.  Denn  erstens  ist  auch  der 
Fries  ungegliedert  imd  ohne  die  Abwechselung  von  Triglyphm  und  Melopen, 
welche  die  älteren  Friesstücke  zeigen,  xmd  zweitens  ist  die  Cannellur  auch  am 
Halse  nicht  angelegt,  wie  dies  bei  dem  Aufbau  der  iSäulen  su  geschehn  pflegte^ 
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am  nach  den  Maßen  dieses  Anfangs  die  fertige  Säule  zu  cannelliren.  Auf  die 
Con^trui  tion  des  Gebälkes  mit  Keilsclinitt  der  einzelnen  lUücke  ist  schon  oben 
a.  tt.  O.  hingewiesen  worden. 


Fig.  26\i.  Probestück  der  ältern  Forumcolonnade  von  der  Südseite. 


Ktwas  leichter  erscheint  wiederum  «ler  Säuleuunigang  der  üladiatoren- 
casenie  (Fig.  26b  r,  vgl.  die  Ansicht  vor  S.  197),  ül>er  deren  ursprünglich  sehr 
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verschiedene  Hestiminuiig  ol>en  S.  197  gesprochen  worden  ist.  Die  74, im  wntem 
Drittheil  nur  gekanteten,  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  cannellirten ,  ursprüng- 
lich mit  feinem  Stucco  bekleideten,  später  mit  einer  dicken  Stuckbüllf  iimge])enen 


Fi^.  270.  Probestück  der  restaurirten  Forumcolonnade  von  der  Westseite. 


Tuffsäulen,  welche  um  S'/j  u.  D.  von  einander  entfernt  stehn,  ersetzen  mit 
ihrer  Höhe  von  7';2     D  (dick 0,4b,  hoch  3,60  M.)  die  fehlende  Würde  durch 
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Eleganz,  so  dasa  man  einen  Sinn  für  einen  Iianuonischen  Gesammtmndiuck 
bei  dem  Bauin»  ister  t  rkennt.  Das»  hier  aber  wiederum  der  Fries  wie  beim 
Fonuii  (Ut  Arc'hitruv  fehlt,  ist  eben  so  wenif?  /u  loben  :  dass  sich  das  Dach 
uTiiiuttcibar  auf  den  Architravbülkeu  legt,  bringt  ein  gedrückte»  Aussehu  her- 
vor. Die  uniprünglich  aus  Tuff  gehaueneu,  leichten  GapiteUe  sind  durch 
Tünche  in  einer  nur  bei  Masois  überUefeiten  Weite  nidit  su  üuem  Vortbeil 
mngeaniltet.  Über  die  Colonnade,  weldie  die  Fklaestm  der  Stabianer  Tbennen 
umgiebt  {§.  oben  8.  220)  ist  kein  Urteil  möglicli,  dft  sie  nur  in  ihrer  letzten 
Umgestaltung  und  Entstellung  auf  uns  gekommen  ist  (oben  S.  21 S  f.).  Die 
dorischen  Säulen,  welche  zwei  Seiten  des  llofs  der,  wie  S.  201  bemerkt,  ans 
der  Zeit  der  guUaniseheu  Colonie  staninienden  kleineren  Thermen  nnij^eben, 
sind  bereits  wie  die  neuen  Säulen  de»  Forums  olme  Canuellirung.  Der  zwei- 
fittbige  Anttrieh,  velob^  sie  ihzex  WShe  nadi  balbirt}  wizd  dagegen  der  letaten 
Periode  mniflchKaben  «ein.  UneaaneUixt  ist  anok  nooih  die  ans  der  Zeit  des 
Augustus  stammende  ionische  Säule  mit  der  Sonnenuhr  im  Apollotem})el 
(s.  oben  S.  101),  was  hier  beiläufig  bemerkt  werden  möge,  und  sind  mehrfach 
die  dorischen  Peristylsäulen  in  Privathäusem.  Dag^;en  fc«™«*««  donache 
Säulen  mit  Basen  noch  durchaus  nicht  vor. 

Ein  besonderes  IiitercBse  bieten  die  vierzehn  Säulen,  welche  das  Feristyl 
in  der  aus  der  römischen  Zeit  stammenden  sogenannten  ViUa  des  Diemedes 
umgeben  (Fig.  268  vgl.  oben  S.  969  ff.),  indem  sie  in  ibrm  GapiteUen  und 
GefaSlken  die  Gliederschemata  plastisch  ausgeführt  zeigen,  welche  den  GUo- 
dem  zum  Grunde  liegen  und  meistens  nur  mit  Farbe  in  leichten  Umrissen 
auf  dem  rflatten  Kern  angegeben  sind.  Wenn  dies  einerseits  ein  niclif  unwich- 
tiges Ucisjnel  der  Datier  älterer  Tradition  ist,  so  darf  doch  auch  nie  lit  \  i  ikisnut 
werden,  dans  das  Bewussti^eiu  der  Bedeutung  der  Onmmente  nicht  mehi*  ieheu- 
dig  war,  so  dass  swar  das  Ornament  des  Echinus  und  da  Suna,  der  s.  g.  Bier^ 
Stab  (Blätterkyma),  richtig  und  am  richtigen  Orte  ist,  wihxend  das  Ornament 
der  Flinthe  ohne  Anal<^ie  und  VerstSadniss  exscheiat.  Dazu  kommt,  dass  die 
CanneUnrswischen  den  Hohlkehlen  Stege  stehu  iKsst,  «aa  doi  beiden  jüngeren 
Ordnungen,  niclit  aber  der  dorisclien  zukommt. 

Außer  /.u  Ciel)ä\ulen  ücheint  die  dorische  Ordnung  selten  verwandt  worden 
zu  sein,  die  Urabniäler  und  die  Oeräthe  wie  Candelaber  u.  dgl.  gehn  in  ihrer 
Formgebung  Tcn  anderen  Ordnungen  aus ;  einen  wie  schönen  Dorismus  man 
aber  gelegentlich  dodi  auBerhalb  der  Siulenbanten  findet,  se%t  der  oben 
(8. 1 1 2,  Fig.  63}  abgebildete  Altar  des  Tempcds  der  capitolinischen  Gottheiten, 
welcher,  herstammend  aus  der  Zeit  der  sullanischen  Colonie  (s.  oben  S.  III), 
dem  berühmten  (rrabmal  des  Lucius  CorneUus  Sciino  Barbatus  im  Yatican  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  ionische  Ordnung  ist  am  seltensten  in  Pompeji  und  tindet  sieh  in 
ihrer  gansen  Heinheit  und  dem  Reich thtmi  ihrer  Gliederung,  in  welchem  sie 
in  den  Monumenten  der  Blulheaeit  Griedienlands  ims  entg^entritt,  nidit  ein 
eina^(es  Hsl.  Das  vei^eichsweise  vonfigHdiste  Monument  finden  wir  aueb 
hier  wie  bei  der  dorischen  Ordnung  wieder  in  einem  der  ältesten  Bauten,  der 
Vorballe  des  Forma  trianguläre,  von  der  in  ihrem  gegenwärtigen  Znstande  die 
der  Seite  7  7  vorgeheftete  Abbildung  eine  Ansicht  giebt.  Diese  Halle  aeickoet 
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sich  sowohl  im  Gsnaen  durcb  MihSne  Verhältnisse  vor  den  meisten  Haiiwerken 
Pomj)eji8  aus.  wie  auch  die  Säulen  (Fig.  271  «i  im  Einzelnen  von  feinem  Sinn 
und  VentändniHB  der  Foxmen  und  von  dem  Ueirach^  einer  guten  Tmdition 


Fig.  271.  Proben  der  ionüchen  Ordnung  in  Pompeji. 


snr  Zeit  der  Edwitttiig  diewr  FropylaMn  ZeagniM  ablegen.   XMe  Baris  irt  in 

ihrer  QUederung  durchaus  richtig  gedacht,  wenngleich  ein  wenig  strafT  und 
trocken  aus<;t'fallen,  der  Schaft,  der  iihrifjons  in  scinom  untern  Theil  aus- 
gefüllte (nicht  au.s<;»^hi)hltc'.  sondern  nur  durch  Linien  bezeichnete)  Cannellur 
hat.  kräftig,  ohne  schwer  zu  sein,  das  Capitell  aber,  weiches  Fig.  272  in  einer 
nach  photographischer  Aufnahme 
geaeicfaiieten  Fkobe  danteUti  deren 
BSgentfiümlichkeiten  in  Fig.  271 
kaum  erkannt  werden  können, 
weidit  von  classisclien  Mustern 
ziemlich  weit  ab,  verdient  iiber  um 
so  mehr  Jieachtinig,  als  ilini  so 
ziemlich  alle  ionischen  Capitelle  aus 
dflnIroheienBaiiperiodenFaBipej  is , 
auch  dieienigen  in  PkivadiftnBem 
emtq^iechen«  Hervw^gehobeu  zu 
werden  verdient,  dass  an  der  Vor- 
halle des  Forum  trianguläre  wie  an 
anderen  Gebäuden  'z.  U.  auch  am  I'eribolos  des  ApoUotempelsi  alle  CapiteUe 
durch  diagonale  iStelluug  der  Voluten  die  Gestalt  von  Eckcapitelleu  haben, 
einUmeteitd,  den  man,  ao  wenig  er  lu  "billigen  ist,  woU  ans  dräi  Streben  nach 
vwtmehrter  Zierlichkeit  ableiten  darf.  Das  Geifallk  ist  eindheh,  findet  aber  in 
dem  jetst  astslhten  Teuptl  am  IKssas  in  Adum  ein  dnrchans  ehumsohes 
Vorbild. 

Weit  suröck  steht  hing^^,  was  sonst  in  ionischer  Ordnung  in  Pompeji 


Flg.  272. 


Ionisches  (Japitell  von  duu  Prupylaeen 

des  Forum  triangnhm. 
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gebaut  niül  hinlänglich  erhalten  ist,  uxii  beurteilt  wt  t  dci!  zuköunon.  Zunächst 
ist  bei  IUI  iii  dvs  uus  der  altern  Periode  stanuneudeii ßauwerke,  dem  Peribolos 
des  A]>olI()teni[iel8,  di«  schon,  einmal  (oben  S.  99)  berührte  und  Ton  Yitmv 
(I,  II,  6]  streng  getadelte  Seltmnkeit  hervenniheben,  daas  die  Säulen,  welche 
▼or  ihxer  diiceh  Tundie  bewezkatdHgten  Umwandlung  ioniaeli  waien,  ein 
tlorisches  Gebälk  mit  Triglyphen  und  Tropfenregula  tragen ,  weshalb  man 
früher  auch  die  durch  den  Stucro  verhüllten  Säulencapiti  llc  für  dorische  ge- 
halten hat.  Ganz  dipsflbc  Verbindung  ionisrhrr  und  dorischer  Ordnung  kehrt 
in  dem  Pcristyl  36  der  uns  derselben  Periode  stiiinnjenden  Com  del  Fauno 
wieder  (s.  oben  S.  351)  und  Ähnliches  wiederholt  sich  iu  der  Stuccodecoration 
des  Zimmeia  No.  15  der  Ckaa  di  SalkuHo^ . 

Die  CdlaiäUilen  des  Juppitextempels  (Fig.  271  b)  haben  gedmekte  Saaen 
und  ein  duxeh  das  fiiat  günilichc  Fehlen  des  Polsters  schwächliches,  duicih 
schwerfällige  Voluten  steifes  (Kapitell  und  der  leichten  Schlankheit  erman- 
gelnde Schäfte,  bei  denen  die  Art,  wie  die  ('innu  llnr  über  der  P>asis  muTiittel- 
bar  aufsetzt,  sehr  hart  und  unangenehm  bi-ruhrt ;  jfiloeh  ist  hier  noeii  keiri 
fremdartige»  Element  beigemischt,  wie  dies  bei  den  i'ilastercapiteUen  der  lia- 
ttlika  (Fig.  271  r)  der  Fall  isl.  Diese  nehmen  adum  Einiges  iBUUteransStM 
und  eine  Blume  vor  dem  Polster  und  dar  Flinthe)  aus  der  konnthiaciien  Oid-- 
nung  auf  und  bahnen  jene  Misd^ttung  an,  weküie  man  mit  dem  Namen  des 
compoaiten  Capitells  oder  der  römischen  Ordnung  zu  bezeichnen,  und  für 
welche  man  den  l^o^en  des  Titus  in  Rom  als  das  früheste  l?ei*«])iel  anaug'ebeu 
pdegt.  Wahrscheinlich  aber  haben  wir  in  dv.n  Siiuleu  desi'rouaos  des  .Tuppiter- 
tempels  (Fig.  27 1  d]  ein  frühere«;  Keispiel  dieser  aus  Elementen  des  lunLsmus 
und  der  korinthischen  Ordnung  gemischten  Gattung  vor  uns.  D&an  ob  wir 
die  CapiteUe  dieser  Sftnlen  fSa  rein  koitniliiaiih  erkliieiiL  können,  ist  aw«£Bl- 
haft.  Freilich  sind  die  Voluten  abgeadhlagen,  aber  der  Bruch  und  die  FUohe 
derselben  sdxeint  deren  einstiges  Voibandengewcsenscin  in  einer  Gntte  sn 
bezeugen,  welche  dem  reinen  korinthischen  Stile  nicht  gemäß  ist. 

In  Privatbauten  ist  die  ionische  Ordnung  selten,  jedoeh  immerhin  nach- 
weisbar. Außer  den  oben  bereits  erwähnten  l{eiB])ielen  aus  der  Viiäu  del  Fauno 
und  derjenigen  dt  Halluatio  tiiideu  wir  ein  recht  gefälliges  aus  der  Com  dei 
oapUellißffttraH  bei  Zahn  II,  36,  ein  anderes  weniger  aiunnthiges  ans  der  Com 
dei  eapÜelH  edoraü  daaelbst  10 ;  nicht  minder  ist  das  Peristyl  in  der  Oam  M 
l'imperatore  Giuseppe  II  ionisch .  Auch  bei  den  Grabmälem  sind  die  Elemente 
des  lonismus  seltener  und  dabei  nie  ganz  rein)  verwendet,  als  man  es  bei  der 
alten  Anwenduni:  dieser  ()rdntin|x  bei  (Iräbem  erwarten  sollte. 

Atii  hilutif:<ten  findet  sicli.  allerdings  Itesonderü  indem  Pompe)i  der  letzten 
Perioden,  in  öfientliehen  und  IMvatbauten  die  korinthische  Ordnung,  freilich 
auoh  sie,  die  hdtere  Blnthe  der  Marmorafdhttektnr,  selten  gans  rein,  meistana 
mit  Elementen  TCfmischt,  welefae  Ton  dar  geistieiclien  Iiannenhaftagkeit  der 
Baumeister  und  von  der  Besohrinkung  durch  das  Material  zugleich  Zeugnias 
geben.  Am  reinsten  und  elegantesten  in  Verhältnissen  und  Ausführung  er- 
scheinen uns  die  Cnpitelle  von  Mannor  im  Gebäude  der  Eumachia  (Fig.  27 :<  tt  . 
ähnlich  die  am  (irabmal  der  Mamia  li'ig.  201),  gegen  welche  die  Formen  der 
CapiteUe  in  der  iiasilika  ^Fig.  273  6}  und  die  sehr  ähulichcu  des  resttturirten 
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Fig.  273.  Jtebvi  dtt  korinthwchein  Ordnimg  in  FompejL 


Apollotempels  sich  ttniiipf  und  schwer  ausnehmen,  welcliir  Eindruck  durch 
die  \'crhiiltnisHc  des  gaiuwB  Gliedes  noch  veimehzt  wird.  Weniger  fein  eis  die 
Ca]>itellc  der  Eumai-hia 
sind  die  StcincapitcUe 
des  Tempels  des  Ge- 
mu  Augusti  (Fig.  273 
Of    VgL  Maaois  IV, 

12).  am  weitesten  von 
der  Norm  entfernt  die 
Pilastcrcapitelle  von 
Stucco  im  l8istem])el 
(Fig.  273  d),  welche 
mit  ihren  einfimhen 
Btttlem  und  den  naok' 
ten  Voluten  recht  dürf- 
tig anssehu,  sowie  auch 
die  Kasis.  welche  die 
zwei  Pol'^ter  fast  oliiic 
llulilkrlile  auf  einan- 
der gelegt  hat,  übenras 
idiwidilidi  ist. 

Mit  der  Veoigegenwixtigimg  der  MomuMnte  der  drei  sltdessisehen  Ord- 
nungen ■a  den  pompejaaer  Momunentem  ist  aher  errt  eine  Ifillfte  von  dem 

fjethan.  was  zu  tluin  ist.  wenn  man  sich  von  den  in  Pompeji  auftreten<len  Wmi- 
formen  unteiTichten  will.  Der  lehendi^je  CieiNt  des  Schaffens  und  Hildens  im 
Sinne  der  Zeil  oti'enlmrt  sich  viel  deutlicher  in  dim  Ertinden  neuer  Formen, 
als  in  der  Wiederholung  der  alten  luid  überlieferten,  bei  denen  es  mit  Neue- 
rungen im  Einielnen  immer  nussUch  stdit.  Es  ist  fteaBeh  sethr  mdglich,  dass 
der  Bigorismus  in  der  Kmmt  sidi  geneigt  IBlilen  mag,  die  TieUuliea  Erfin- 
dnngen,  yon  denan  jetzt  zu  reden,  in  tausch  und  Hogen  ab  tindasiiseh.  als' 
Spielerei  einer  nngeschulten  rhiuitasie,  als  Ausgeburt  der  Laune  zu  verwerfen  ; 
h'gl  man  aber  einen  billij^ern  Maßstab,  als  den  der  starren  Classicität  an  die 
heiteren  Schöpfungen  dvr  canipanischen  .Vrchitekten.  beurteilt  man  diese  nach 
dem  Werthe  des  in  iliuen  liegenden  Formgeiülilg,  der  Sinnigkeit  und  des 
Verstindnisses  der  Fonetionen,  so  irixd  sidi  Manches  finden,  was  nnserer 
Billigmig  mid,  recht  benntat,  nnserer  Nadiahmimg  duxcliaiis  würdig  ist.  So 
namentlich  viele  der  laUreiolien  und  mannigfachen  s.  g.  Pbantasiecapitelle 
von  Stein  und  Stucco,  von  denen  in  der  folgenden  Abbildung  eine  kleine  Aus- 
wahl der  vorzüglichsten  zusammengestellt  ist,  und  von  denen  sicli  die  einen 
au  Formen  imd  Elemente  der  ionischen  {'.^.  Fig.  27  1  .  andere  an  die  der  korin- 
thischen (i,  2,  1,  a,  7,  8]  Ordnung  anlehnen,  während  einzelne  entfernt  an 
den  Donamna  erinnem  (i.  B.  die  OapiteUe  der  Sinlen  im  Xyvtos  des  Sallast 
Hg.  274,  5,  Taqgl.  Masoia  IE,  pl.  37,  8),  »ber  alle  den  Zweck  und  die  Func- 
tionen des  Säulen-,  resp.  I^lasteroapitells  mehr  oder  weniger  klar,  bündig, 
geechmackToll  au8drü<dnm  und  nur  eine  Minderzahl  diesem  echt  künstlerischen 
Kriterium  nicht  genügt,  wie  namentlich  solche  Capitelle,  welche,  scden  es  Köpfe, 
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seien  es  halbe  Figuren,  in  ihre  Gliederung  aufnehmen  (vgl.  Mazois  II,  Frontisp. 
und  Taf.  36,  2).  Was  von  den  Capitellen,  gilt  fast  ebenso  von  den  anderen 
Gliedern  der  Privatbauten,  in  Gebälken,  Täfelungen  und  sonstigen  Einzel- 
heiten ;  in  Maßen  und  Verhältnissen ,  in  Anlage  und  Ausfuhning  findet  sich 
so  viel  Geschmack  und  feiner  Sinn,  dass  sich  eine  Mustersammlung  von  großem 


L   *  •' 


Fig.  274.  Phantasiecapitelle. 


Reich thum  zusammenstellen  ließe,  wenn  nicht  die  Beschränkting  des  Raumes 
und  der  technischen  Mittel  hier  Verzichtleistung  geböte.  Dass  neben  den 
mustergiltigen  Schöpfungen  auch  Verixrungen,  Beispiele  von  Mangel  an  Ge- 
schmack, von  Dürftigkeit  oder  von  wirklicher  Regellosigkeit  der  Phantasie 
vorkommen,  wer  könnte  das  verkennen  und  wen  köimte  das  in  Erstaunen 
setzen.  Müssen  wir  doch  vielmehr  diese  alten  Baumeister  bewiuidem  und  voll 
Ehrfurcht  zu  ihnen  emporschaueu,  in  denen  der  Geist  der  Form  und  des  Prin- 
zips vielleicht  mehr  thatsächlich  als  bewnsst ,  jedenfalls  aber  in  echt  künstle- 
rischer Weise  so  lebendig  war,  dass  sie  für  eine  Gestaltung,  die  wir  ihnen 
mit  Sinn  und  Verstand  ablauschen,  deren  ganze  Reihen  aus  der  eigenen  Phan- 
tasie hervorbrachten. 


Dritter  Absclmitt 
Die  Becoration  und  Ornamentik. 

Dasjenige,  was  in  den  vorigen  Abschnitten  über  die  Bautechnik  und  Bau- 
geschichte Pompejis  mitgetheilt  ist,  erheischt  als  wesentliche  Ergänzung  eine 
etwas  nähere  Erörterung  des  Systems  der  Decoration  und  Ornamentik ,  oder 
richtiger  der  verschiedenen,  in  historischer  Entwickclung  auf  einander  gefolg- 
ten Systeme.  Denn  nur  einem  ganz  flüchtigen  Beschauer  kann  die  Decora- 
tionsweise der  pompcjaner  Gebäude  vermöge  des  Überwiegens  des  letzten  Stiles 
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glddiafl^  «urhohum ,  wer  awih  nnr  efcww  genauer  suneht  und  praft^  wird 
noh  der  durdigreifendsten  VerschledenlieHen  und  vnidnrer  «neh  dessen 

bewiisst  iverden,  dass  in  denselben  Älteres  und  Jüngeres  vorliegt,  wennj^eicli 
niaii  nicht  im  Stande  ist.  so  ohne  Weitere«  die  hi«t<»rische  Abfolge  der  einzel- 
ixeu  DecoratioiiswcisGu  zu  erkeuucu  und  festzii8t(>ll<>n.  Dies  in  umfassender 
soharfsiuiiiger  und  überzeugender  Weise  getlian  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
nai  A.  lita^,  dena  Ergebniase  diüber  im  Folgenden,  so  gut  es  ohne  auf  zu 
▼iel  "Knmlhfiilen,  einnigelin  ond  olme  die  Untemtütcung  von  Abbildmigeii 
mSgUeh  ist,  soMmuaigcAuMt  woden  edUen. 

Von  der  Decorationsweise  der  ältesten  Foriode  (»KiUciteinatrientt)  können 
wir  uns  keine  Vorstellung  machen,  es  ist  von  ihr  Nachweisbares  nicht  erhalten ; 
chronologisch  foststellbar  ist  nur  diejpnig'e  der  beiden  letzten  Jalirlmnderte 
Pom])eiis.   Der  älteste  Stli  wird  als  solcher  zimächst  dadurch  bestimmt  dass  er 
«ich  im  Innern  der  Haailika  findet,  auf  deren  VV  and,  wie  schon  früher  (oben 
8.  149]  bemexkt  wocden,  dne  wm  dem  Jahne  Boms  676  (a  78  v.  u.  Z.)  stem- 
meodelnsdirifteingekiatBtist.  Allein  disesr  Anhalt  ist  deswegen  ungenügend, 
weil  sich  aus  Dun  ninhi  ableiten  Hast,  ivie  Tiel  iUter  die  Deooiation  der  Baailika 
und  alles  das  sei.  >vas  mit  ihr  im  System  übereinstimmt.    Weiter  führt  die 
Thatsache,  dass  sich  die  Decoration  dieses  Stiles  fast  ausschließlich  \n  "Haii- 
werken  aus  der  »Xuflperiode«  findet,  mit  deren  architektoiiis(  heu  Mf  rinualen, 
den  Quaderfa^aden  mit  Fugenschnitt  (oHpti  S.  r)0'>i  und  den  ZalniHchnitt- 
gesimaen  die  in  Bede  stehende  Decoration  im  uiilÜ8licheii  Zusammenhange 
etebt.  Wenn  nun  die  Tufi'periode,  wie  froher  bemerkt,  der  laugen  Friedens- 
aeife  swiadien  dem  hamnibalierlMm  und  dem  Bundesgeneesenkri^  entspiiclit, 
eo  werden  urir  das  «weite  und  den  Anfing  dea  eisten  Jafarhnnderls  v.  u.  Z.  als 
die  Zeit  dea  ersten  Decorationsstils  betrachten  dürfen ,  dessen  besterhaltene 
Muster  uns  außer  der  Basilika  die  C(mt  di  Sallnstio  und  die  Cosa  del  Fatmo 
(vfrl.  nl)(-n  S.         f.  und        f.)  liieten    irährend  sieh  mehr  oder  weniger  be- 
deuli  Ilde  Überbleibsel  in  nicht  weiiii^eii  ande^ren  (iebäuden  finden,  welche 
beweiüeu,  da*«»  diese  Decoratiuu  einstmals  weit  verbreitet  war,  aber  von  jüngeren 
Decocationaweiaen  verdrängt  troKden  ist,  und  awar  an  nicht  wenigen  Stellen 
in  der  Art,  dass  nmn  deutlich  die  hiaUniadie  Abfi>]ge  m  erkennen  Termag. 
Diese  älteste  Deooiutionaweise  (erster  oder  »ibcmstationsstilu)  bestellt  in  einer 
plastisdi  in  Stucco  ausgeführten  Nachahmung  dor  Wandbekleidung 
mit  Tafeln  m e h r f a rh i }r en  Marmors,  deren  Vorbilder  man  aller  Wahr- 
scheinlich krit  Tiacb  iti  Alexandria  KU  suchen  und  bis  in  Am  3.  Jahrhundert 
hinaufzudduren  iial)eii  wird.    Denn  in  Italien  war  um  diese  Zeit  die  In- 
crustatiun  der  Wände  mit  wirklichem  Marmor  noch  nicht  eingeführt  und 
wurde,  wie  ebenfidb  aohem  früher  bemerkt  (oben  8.  35o),  iu  Bern  ment  von 
Mamuira.,  dem  Zeitgenossen  Caesara,  etwa  ein  Menachenalter  nach  dem  in 
der  Basilika  angeeohriebenmi  Datum  angewendet.   Eine  Scl  ilil  iiing  dieaer 
Decomtion  im  Einzelnen  würde  hier  zu  weit  führen ;  es  sei  daher  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt,  Anm  dieselbe,  wie  sie  sich  am  besten  erhalten  wuA  am 
strengsten  durchgeführt  in  dem  urs])riin<^liclieii  Theile  der  Cam  ili  Stilltustto 
(oben  S.  3oi)  vorfindet,  zu  unterst  mit  eiiuem  in  diesem  Stile  stets  heller, 
als  die  über  ihm  liegenden  Mauerthcile  gehaltenen,  meistens  ganz  glatten 
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Sockel  beginnt,  Über  welchem  mehre  Lagen  von  quaderartig  behandelten,  zu 
uTitr'Vst  (größeren  .  zu  oberst  kleineren  Rechtecken  folgen.  Diese  bedecken 
jt'docli  selten  die  ;;an/e  Wand,  meistens  nur  deren  untere  ungefähre  Hiilfte 
und  werden  durch  das  für  diesen  Stil  ganz  besonders  charakteristiBche  8tucco- 
gtiiiiiiii  mit  Zahnsdmitt  bekiiiiit,  auf  weichet  mstum  m^hriaoh  in  der  Beschrei- 
bang  Aer  Hüuaev  aufinerkaam  gemacht  woidfln  ist  md  das  in  Stein  auigeÜiliit 
als  Behrimiing  der  Thiisen  der  grofteron  Theimen  an  dem  Vho  <MZ»  teme 
SlaUane  sowie  sonst  nodh  in  einsdnen  Beispielen  aas  derselben  Periode  wieder- 
kehrt. Oberhalb  dieses  Gesimses  bildet  die  Wand  entweder  eine  nur  mit 
^oberem  Stucco  übcrssogene  weiße  Fläche  oder  sie  ist  doch  mir  durrh  %t?r- 
schicdcnc  Furbi*n  felderweise,  aber  nicht  mehr  in  Quadenuubahmuug  eiu- 
getheilt  und  wird  endlich  obcrst  durch  ein  Hchmalet»  und  einfach  gegliedertes 
Gesims  abgeiddossen.  £a  vielen  Fallen,  aber  meht  immer^  ist  die  Wand  dmeh 
Pilaster  oder  UattMünlen  gegliedert;  es  Tevdient  lierroigeliobeii  sn  weiden, 
dass  wo  dies  der  Fall  ist,  weU  die  nachgeahmten  Quadern,  lii^miilf  ab«  die 
Gesimse  bis  an  diese  Pilaster  hinangeführt  sind,  vielmehr  kura  vor  ilmen  mit 
Wiederholl m«,'  ilires  Profils  an  den  Kndcn  abbrechen.  Dassrllx-  ist  neben  I  l  ir- 
gewänden  der  >'aU;  die  Nachahmung  einer  mit  dem  (lesinis  ab.scblirlJendeu 
Mauer  ist  also  nicht  loiu  durchgeführt.  Eben  so  wenig  ist  dies  die  Nachahmung 
der  Qnadetn,  indem  iwiscihen  diese  trennende  Glieder  eingeschoben  vnd  die 
Stnokmarmorplatte  mit  andexsfiurbigen  ItSndem  umgeben  wird. 

Gi€Aere  G^nSlde,  welche  in  mehren  der  spSteien  Stilarten  den  Mitlei» 
pnnkt  des  ganaen  Wandschmuckes  bilden,  sind  Ton  dieser  Deoeiationsweise 

gftn^Heb  ansf^rsrbln<5^ien  :  durch  Malerei  sind  mir  kleine  Zwischen^licdpr  aus- 
gedriiekt  und  anli«  rdeni  finden  sich,  niclit  häufig,  auf  einzelnen  Platten  ein- 
farbige Darstellungeu,  weiche  zum  Theil  wie  Naturspiele  de»  Marmurgeäder»« 
aussehn  sollen,  zum  Theil  enkaustischc  Marmormalerci  nachahmen.  Um  so 
nnaweifelhafter  ist  es ,  dass  die  malerisehen  (Mosaik-jBaKslellungen  in  den 
FoBbaden  mit  dieser  Deooiatiottsweise  sosammenbangemmdmitihrgleieliMitig 
8ind(s.  oben  S.4ft5).  Die  malei  i  i  In  Decoration  in  älterer  Zeit  ist  offenbar  durch 
die  prachtvolle  MarmorincruBtation  der  hellenistischen  Periode  von  den  Wänden 
auf  die  Fußböden  verdränfrt  nnd  hier  duj-ch  da.s  in  eben  dieser  Periode  er- 
fundene Mosaik  in  dauerhafter  Weise  festgeballen  worden. 

Die  Decozationswcise  des  ersten  Stils  tritt  uns  als  eine  durcii  lange  Übung 
ausgebildete  Deeomtioadnuit  entgegen,  welche,  ibies  GnmdmotiTS  bewnsst, 
dieses  niidit  in  sdavischer  Nacbaimra]^  wiedergiebty  sondern  den  AnAndwuu» 
gen  des  eigenen  Materials  gereclit  wird  und  nch  mit  mancherlei  Modificationen 
den  zu  sdunnekendfln  Binmen  anzupassen  weiß,  wobei  jedoch  in  der  Wahl 
der  l'arben  immer  die  Grenze  dessen  eingehalten  wird,  was  mit  den  in  Marmor 
vorkoininenden  weniffsten»  eine  fje-N^Hsse  Ähnlichkeit  hat,  weswegen  sich  die 
FarbeiiMcala  liauptsächlich  von  Scliwur/.  durch  Violet,  Grün,  Roth,  Gelb  und 
Tersohiedene  Marmorirung  bewegt,  Blau  dagegen  so  gut  wie  völlig  ausschliefit. 

Der  aweite  oder  lAiebitektttiatik  kann  im  Allgemeinen  dabin  ehaiak- 
terisirt  werden,  dass  er  die  Wand  nidit  omamentirt,  sondem  nun  Feld  einer 
Darttcllung  architektonischer  Art  macht;  er  zerfällt  sie  daher  in  mehre,  in 
▼ersohiedener  Tiefe  liegende  CUoben  der  gemalten  Arefaitektnr,  bdumdrtt  die 
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TOü^ringenden  Theile  perspectivisch  und  durch  Licht  inul  Schatten  und  giebt 
jedem  Theile  sein  hcstinimtes  Verhältniss  7.n  dem  architektonischen  Ganzen. 
Kr  .stellt  also  mitten  zwincheii  flfm  f•r^neu  8tile,  welcher  die  architektonische 
(.)niumQutik  iu  plastischer  Wirkliclikeit  darstellt  und  den  späteren  Stilarten, 
welche  die  Wand  als  solche  decoriren,  jedoch  zeigt  er  mehre  Eutwiekelimgi»* 
atofen,  welehe  aidier  pnnoipiell,  wahwchefailich  auch  sdlUok  itof  «uaader 
gefolgt  Mnd.  Auf  der  enten  Stucfe,  liir  welohe  die  Omo  M  LtAerwto  (oben 
8.  342)  das  heste  Muster  bietet,  ahmt  dieeer  StQ  eben  so  wie  der  erste  die 
Inerustation  der  Wände  mit  Marmor  nach,  allein  nicht  mehr 
])laKtiseh,  sondern  lediglich  dnrch  Malerei;  dies  bezieht  sich  HOwohl 
auf  den  Sockel  und  die  Qnadern  der  Wand  mit  dein  sie  umgebenden  sflatten 
Streiten ,  tiber  welchen  die  Mitte  durch  Schattenlinieu  als  erhoben  gebildet 
irt,  ide  auf  da«  duaakterutieolie  Geriins  oberhalb  der  Qnaderlagen  und  aUe 
sonstige  QHedenmg  der  Vandflachcn.  Oberhalb  des  Qesimsea  setat  sich  die 
Wand  thcils  in  liegenden  Rechtecken  (Maimortalebi  nachahmend)  fort,  IheOs 
asigt  sie  einheitliche  größere  Flächen,  an  welche  Terschiedene  weitere  Modi- 
ficationen  anknüpfen.  Ein  wesentliches  Merkmal  dieses  Stiles  besteht  (hn  in 
dasR  man.  um  »Umi  engen  Kaum  der /immer  scheinbar  zu  erweitem,  Säulen 
oder  Pilaster  uul  die  Wände  malt,  und  Kwar  so,  dass  sie  entweder  (seltener] 
aof  dem  Fnfiboden  oder  (gewolaüioh)  auf  dem  perspectiviaoh  vorspringenden 
Sookelstnaien  anftetaen  nnd  bis  inv  Dedce  emponagen,  vnter  welohec 
ne  das  IBpwtfl  tiagen.  Da  aie  nnn  in  der  FBtehe  der  Wand  liegen,  so  soll  die 
awisohcn  ihnen  geaulte  Wand  als  hinter  ihnen  smriicktretend  erscheinen.  So 
groBe  Sorgfalt  aber  auch  auf  eben  diese  perspectivische  Wirkun-j  fxeleprt  ist. 
so  uenit:  ist  sie  irgendwo  streng  riclitig  durchgeführt,  noch  nar  die«  bei  den 
wecliseiudcu  Gesichtspunkten  des  Jiesohaucrb  möglich.  Die  Fiction  der  hinter 
den  Säulen  in  größerer  Tiefe  sich  hinziehenden  Wand  führt  dann  dazu,  dass, 
wShrend  awisohm  dan  Sllnlen  vieUkdb  Guiilanden  ^m»  frei  schwebend  anf- 
gehingt  weiden,  das  den  nnlem  Waad^eil  absehUeiende  Gesims  hinter  ihnen 
lotdaiiflend  gemalt  wird.  Allf  dem  nntem,  auf  diese  Weise  selbständig  ge- 
wordenen Wandabschnitte  werden  nun  entweder  die  Incrnstatiitnsplatten  des 
ersten  Stiles  beihehalten  oder  diese  Tafeln  weielien  einheitlichen  imd  ein- 
farbigen Waudhächen,  welche  die  Aufnahme  von  Hilderu  an  diesen  Stellen 
vorbereiten,  während  der  obere  WaudabHchnitt  entweder  als  eine  aberuialt« 
entfemter  fiegeaide  Wand  oder  eine  dshinterUegende,  theilwdse  recht  weit 
aosgafohrte  Axofaitelrtar  behandelt  od«r  endlich  himmelbhra  gefkrbt  wird,  so 
dass  es  scheinen  soD,  die  Wand  erhebe  sidi  nur  bis  sum  C^esims  nnd  obeihalb 
desselben  sehe  man  in's  I  Veie. 

Thirch  diese  Ib'haiidliing  der  Wandflächen  innerVa!^  der  architektonischen 
Gesammtdarstelhuig  ,  deren  verschiedene  Abwamli  l  iM^Mi  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden  können,  bahnt  ^.irh  daim  endlich  auch  die  Wiederaufnahme 
der  dudi  den  eisten  Stil  tetdräugten  Gemilde  in  den  Wandsdmiiick  sn.  Es 
ist  ein  eister  Schritt,  wenn  aof  dem  Absehliiss  des  nntem  Wandabsdfanittes 
▼enchiedene  G^enstände :  Masken,  Gef&ße,  klone  Tafelbilder  als  aufgestellt 
gemalt  werden,  ein  weiterer,  wemi,  in  nicht  eben  zahlreichen  Italien,  der  obere 
Abschnitt  von  einer  Landschaft  mit  Sta&ge ,  auf  die  mui  gleichsam  hinaus- 
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Mickt .  oingenumincn  wird.  Es  scUieBt  sich  an ,  iremi  der  Fries  des  unteni 
Wandabschnittes  mit  laiulscliaftlicluüi  Darstellungen  verriert  wird  und  wenn 
auf  einzelnen  l'iatten  desf^f'l^>'  n  kleine  Bilder,  aber  nnvh  Tti cht  Nachahmungen 
von  Tafelgemälden  erscheinen.  l>er  eutscheidende  Schritt  aber  wird  mit  eben 
dieser  Nachahmung  von  Tafelbildern  getlian,  welche  man  in  den  reichen 
HBusem  der  firfihem  Periode  ohne  Zweifd  Tidfiudi  Tor  den  Winden  anf- 
flldlte  und  welche  nanmelir  in  die  fiberlutopt  nur  gem&He  Deoomtien  leDiet 
aufzuneluaen  und  damit  auch  weniger  Bemittelten  den  Gemaldeschmiiok  iluer 
Wohnungen  zu  ermöglichen  kein  entscheidendes  Hindemiss  mehr  vorlag,  t'nd 
so  linden  wir  denn  in  der  letzten  Entwickelung  des  Architektnrstiles  die  Wand 
zur  Aufnahme  des  Schmuckes  größerer  Gemälde  hergerichtet,  ja  diese  als  den 
Mittelpunkt  der  ganzen  Decoratiuu  behandelt.  Die  mittlereu  Säulen  werden 
Tor  den  übrigen,  welßhe  nun  ^eü  dordi  candelalwnrtige  Gebilde  eneM 
werden,  hecrocgehoben ,  erhalten  ihr  eigenes  Gkibilk  and  einen  eelbetindigen 
Ahscliluss  und  bilden  enf  diese  Weise  ein  pavillon artiges  Bauwerk,  welchee 
ein  gleichsam  dahinter  erscheinendes  Ilauptbild  einfasst  und  in  ausKcichnender 
Weise  umrahmt  \uf  den  seitlichen  Wniidfl-ichen  treten  nun  aber  nicht  selten 
ebenfalls  figiirln  In  Darstellungen  aut,  seien  es  Kinzelli^^iu m.  welche  auf  eige- 
uen  iSockeln  stcku  oder  schwebend  auf  der  Wandtiache  gemalt  sind,  »eieu  es 
Gegenstände ,  weldie  wie  an  der  Wand  bangend  gedacht  wetden.  Bae 
ganae  auf  dieae  Weiae  anagebüdete  Syatem  abor  bereitet  den  drütan  0til  rot, 
Ton  dem  wk  der  «weite  in  adner  leistan  Entwickehuig  haapts&ohlich  durdi 
das  Festhalten  an  structiv  möglicher  oder  möglidi  edieinender  Behandhmg 
der  Glieder  untersrheidet,  bei  denen  auch  das  ftir  sie  angenommene  'Nfiiterial, 
sei  dies  Marmor,  sei  es  Holz  oder  Metall ,  in  siäner  Farbe  und  in  den  ihm 
natürlicheu  Formen  melir  oder  weniger  gewiä«eu]iaft  nachgebildet  ist.  Den 
Zeitpunkt  aber,  in  welchem  der  zweite  Stil,  dessen  Beginn  sidiexUoh  später 
mt,  ab  die  Tnl^eriode  nad  mit  der  Dednction  der  «nllaniaohen  Oolonie  an- 
aammenfrUen  wird,  dnrdi  den  dritten  Teidrlingt  weiden  iat,  Uaat  aioli  mit  votter 
Bestimmtheit  nicht  angeben ;  die  früheiten  Zeugnisse  für  das  Vorhandensein 
des  dritten  Stils  (in  Inschriften  auf  in  diesem  Stile  dcM-orirten  Wänden^  iallcn 
in  di»'  .Jahre  IT)  -1!)  n.  Chr.  :  man  wird  aber  schwerlich  irren,  wenn  man  den 
Beginn  desselben  etwas  früher  und  den  Ubergang  des  zweiten  in  den  dritten 
Stil  etwa  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  ansetzt. 

Der  dritte  oder  «Deeoiationaatil«  bjllt  daa  arebitaktoniaehe  Sehenut  in  der 
Theilung  der  Wand  ana  dem  «weiten  Stile  feet,  aber  er  chaiakteriairt  die  Tbeile 
nicht  mdir  oder  doch  nur  andeutungsweise  architektonisch.  Auch  hier  bildet 
der  pavillonartige  Hau  fiir  ein  Hauiitbild ,  welches  auch  meistens ,  aber  nicht 
immer  vorhanden  ist,  den  Mitteljiunkt  der  ganzen  Deroration  und  sein  Ge- 
bälk enthalt  noch  Nachklänge  eines  vollständigen  Baues,  aber  er  erzielt  seine 
Wirkung  wesentlich  durch  die  Farben.  Die  weißlichen  Säulen ,  welche  auf 
einem  nicht  mehr  ala  Torspringend  geroallen  Sodcel  atdm ,  aind  anoanneBirt, 
oder  die  Cannelhir  iat  nur  dnreh  ieine  Linien  angedeutet;  aie  aind  mit  ftrbigen 
Ringen  oder  spiraligen  Bändern  umgeben ,  in  mehrere  Abadmitte  zerlegt, 
in  dem  Gebälke  herrscht  der  mit  feinen  Flächenonuunenten  in  matten  Farben, 
•elten mit  Iriwperlichen  Gegenat&nden  verrierte  Fm  tot.  Der  immer  dunkele. 
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meistens  srhwar/c  Sockel  ist  mit  sich  durchkreuzenden  feinen  lanien.  <«eltener 
mit  straff  gespauutcn  Laiibbändem ,  noch  seltener  mit  weiter  ausgefülirten 
Oruamenten  verziert ;  die  wxi  ihm  gemalten ,  wie  aus  dem  Boden  aufsprießen- 
den Pflanien  thoilt  dieser  Stil  mit  dem  vieiten,  aiemik  al>er  zeigt  der  Sockel 
dieesfl  Stilfle  Manaornitrhahiniing ,  welche  eist  im  Tmtea,  müuscheinficli  im 
Art^rtiiiM  am  wirUiehe  Haxinonjienistation  in  leichm  HlUiMHni  der  letsten 
Zeit  wieder  aufkam.  Üher  dem  Sockel  pflegt  ein  zeich  onuunentirter  Streifen 
zu  liegen ,  welcher  sich  ähnlich  nh  oImtct  WandaTischhiss  Aviederliolt.  T)ie 
verticale  Theiinng  der  Wand  wird  durch  zum  Theil  auf  »reichste  ornamentirte 
Streifen  bewirkt,  in  welchem  körperliche  Darstellungen  mit  Flächeuorua- 
menteu  auf  eigenthümliche  Art  verbunden  werden ;  schmale  W&ndstreifen, 
dnicli  welche  m  bzeite  Ffiichen  getheilt  werden,  zeigen  diesem  Stil  eigene 
weifi  gemalte  und  auf  das  feinste  und  gesohmaokvoUste  Tezsierte  Gandelaber. 
IHe  Seitenftlder  der  Wände  sind  mit  feinen  mehrfarbigen  Linien  oder  mit 
jenen  straff  gespannten  Laubbändem  eingefasst .  welclu*  auch  am  Sockel  er- 
scheinen lind  welche ,  indem  von  ihnen  äußerst  fein  gezeichnete  Zweige  und 
Kränze  ansgehn ,  auch  die  Fläche  der  Wand  überspannen ,  in  deren  Mittel- 
punkte wühl  eine  einüelue  Figur ,  aber  weit  seltener  als  im  vierten  Stil  ein 
naehgealmites  TaffllUld  angetisadkt  ist.  Unter  diesen  Figuren  sind  solche 
aegyptischen  Chazakters  im  diitm  Stile  niciht  selten.  An  dem  obem  Tlieile 
der  WändC}  wo  die  Yorstellong eines  offenen  Baumes  zum  Grunde  liegt,  finden 
sieh  phantastiache  Ar^tekturen,  welche  aber,  weiß  auf  rothem,  l)ald 
blaugrau  anf  weißem  oder  -.»-elbem  Grunde ,  f5orgtältiger  gemalt  sind  nis  itt 
dem  jüngsten  Stile.  Überhaupt  ist  grölite  Sauberkeit ,  Feinlieit  und  ?>orgialt 
in  allen  Eiii;£elheiten  für  diesen  Stil  charakteristisch  und  bildet  den  schärfsten 
Gegensatz  gegen  die  «of  eine  malerisiAe  Gesammtwi^ung  abmdende  flotte 
und  naehttssige  Technik  dea  letaten  Stiles.  Aadem  auf  eine  Menge  inteves- 
santer  Eioaelheiten  und  Abarten,  welche  sich  theik  nicht  ohne  Weitltufigkeit 
evfirtem,  theils  ohne  Hilfe  vom  AbbiMuwgen  unmöglich  varständlich  machen 
lassen,  verxiclitet  werden  mtiss,  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  aucli  u\  dfii  TTanpt- 
bildern,  mid  zwar  sowohl  ihrem  Gegenstande  wie  auch  ihrer  Behaudliing  nach, 
der  dritte  Stil  sich  von  dem  vierten  sehr  bestimmt  unterscheidet ,  worauf  bei 
der  Betrachtung  der  Malevei  inrückgekommen  vrerden  soll.  Als  die  Zeit,  in 
welcher  der  dritte  Stil  henaohte,  liest  aicli  mit  aiemlicher  Bestimmtheit  und 
Genauigkeit  das  erste  halbe  Jahrhundert  unaeier  Zeitredmung  beaeichnen. 

Der  jüngste  Stil  endlieh,  welcher  zugleich  als  der  Haupttrüger  der  eigent- 
lichen ,  erst  in  einem  spätem  f'ajjitel  näher  zu  bes])rechenden  Wandmalfrci 
erscheint,  setat  an  die  Stelle  der  verhältnissmäßigen  Einfachheit  des  dritten 
eine  überwuchernd  reiche  Entwickeluug  phantastischer  Ardiitektureu,  welche 
allerdings  an  Vorbilder  anknüpft,  welche  einzeln  der  zweite  Stil  darbietet, 
aber  diese  ohne  Büeksicht  auf  stmetiYe  Mj^ohkeit  und  anf  die  Herstellung 
bestimmter,  in  sich  suaammenhuigender  Baufbnnen  umgestaltet.  Die  An- 
ordnung der  Wand ,  welche  dem  zweiten  und  dritten  Stil  eigen  ist ,  die  Drei- 
theilung  mit  dem  paviUonartigen  Mittelbau,  wird  nicht  ganz  axifgegfiben,  aber 
das  charakteristische  Motiv  des  v!ert«^>n  Stiles  ist  die  Durchbrechung  der -ganzen 
Wand  durch  zwischen  die  ilauptleldet  eingeschobene  archil«ktouische  Pro- 
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specte,  oder  die  Auflf^img  der  gan^n  Wand  in  solche  (z.  B.  Zahn  II,  76), 
welche  zum  Theil  schon  im  Sockel  beginnen,  der  außerdem  eine  Reihe  gegen- 
8tändliehf*r  narstellunijt'n  ■,vv)i  monschlichcr  Fi<rinrn  in  ^'\r]\  ;mfnitnnit  von 
dpntn  nur  die  Pflanzen  dem  tlritten  Stili»  nicht  fremd  «aul.  Aul  den  ilaujit- 
absclmiiteii  der  Wand  aWr  txeten  an  die  btelie  kleiner  Systeme  von  ein  paar 
SKidclieii  oder  der  UeiiMn  Dmcheichtep  m  eam  angfenaenden  Baum  ganae 
Gebftuliohkmien  von  nolmn  StoekweilMii  mit  Treppen  und  Bekonen,  Begen- 
und  I^Blengftiigen ,  lultigen  Pei^peetiven.  Hier  laaeen  nun  die  Malnr  Huer 
Phantasie  &um  und  Zügel  schießen,  die  Mannigfaltigkeit  der  Fonnen,  weMie 
sicli  IviiUTn  an  ir«i^(*Tid  «in  als  bestimmt  gedachtes  Matcrinl  ,  meisten  noch 
an  durch  <;elhe  Farbe  \ Crf^ohluni;  andeutende  Metall  kunpten  .  ist  imiiher- 
sehbar,  cü  iüt  eine  Architektonik,  in  der  sich  iioliTsüulea ,  Festonsgeimude, 
Kankenbogen  in's  ISchrankeiilose  nach  allen  Richtungen  und  in  Bwai-  und 
dxeiMien  perspeeäTiadien  Dusdinehten  anfbaaien.  Der  Bcadidnim  des 
Einaelnen  entapridit  dem  der  Hanptfonnen ,  da  iat  ludn  Fflanaeiulement, 
kaum  eine  TbiergeaiaU)  welche  nicht  benutzt  würde;  Geittihe  and  Qefitte 
aller  Art  und  endlich  menschliche  Gestalten  als  Statuen  und  Statuetten  be- 
handelt oder  auch,  was  am  wenigsten  reinen  G«»frlimark  verratli,  als  liewohner 
dieser  luttigen  Gelmude,  müssen  sich  dem  Ganzen  einfä«2:en  .  ^^('k■heH  in  h'b- 
luil'ten  und  bunten  Farben  einer  ungleich  reichern  Suaia ,  als  in  den  früheren 

Stilen,  WM  apielend  mit  keeker  Baad  bingeinafan  wird.  Die  Hauptfläehan 
der  naeh  oben  oft  mit  finwn  Irantbemalten  Stneoogeaima  «fcgiffftihhwtBnw! 
Wand  aber  zwischen  diesen  phautastiaalien  Arohitekturen  sind  reiddioh  mit 

Bildern  jrsrlnnückt;  neben  die  Hauptgemälde  in  dem  Mittelfelde  treten  aal 
den  Seit' II  Ii  litcrn  vm-I  Itäufigur  und  in  «jößerer  Mannigfaltigkeit,  als  im  dritten 
Stile  seliw  elxMide  l  iiiuren.  einzeln  und  in  CTnipjien  ,  aber  uurli  Tafelgemälde 
auf  und  kleinere  Darstellungen ,  Landschaften ,  Genre .  ihicrstiicko  nehmen 
die  untergeordneten  Stallen  ein,  an  welehen  im  frükam  Stile  nur  feinge- 
leidhnete  Ornamente  aidi  fimden.  Andk  biw  wäre  noeh  ticI  im  Emadaen  m 
aag«n,  wSra  neben  mandiem  Schönen  auf  maneliea  Anden  bmauweiaan, 
welches  diesen  Stil  als  den  Beginn  des  Verfalls  der  antiken  Deeorationskunst 
charakterisirt .  AUein  der  Mangel  Itildlieber  Darstellung  und  die  der  <^rade 
lüer  l)es»»ndery  großen  FüHe  «iT'jgenübfc'r  uniibffrwindliehe  Schwierif^keit  einer 
Au^^valil  gebietet  V  ensichtleistung.  Während  aber  der  dem  Mau  sehen  Buche 
beigegebene  Atlas  für  die  drei  früheren  Stilarten  beseichuende  Ptoben  bietet^ 
Bei  für  den  lettten  Stil  nur  beiapacinreiBe  auf  die  in  den  ZahnVibben  Bhtttem 
U,  6f  18,  23,  24,  25,  3S,  43,  44,  63,  54,  60,  78,  76,  88,  64,  89,  94  und  95 
gegebenen  Proben  dca  letalen  Stila  in  leinen  vwaebiedenen  Abarten  bin- 
gewiesen. 

Nach  der  \'er«rc!;eiiwärtij;ung  der  (JesaramtdecoKition  pompejauii»cber 
Wände.  weUdie,  wie  gezeigt  wurde,  nur  in  tier  ältesten  Stilart  einen  plastisch- 
architektonischen  Charakter  trügt,  wülirend  sie  in  den  späteren  in  einen  mab- 
riBdi-«rdiitiktoniaidien ,  dann  einen  malemb-deoantlvett  nnd  auletat  euM» 
ftat  gana  maleriaohen  übergeht,  iat  «or  Bzglnaong  deaaan,  waa  im  «weiten  AJ^ 
schnitte  dieses  ( 'apitcls  über  den  Stil  der  eigentUdien  Banfbimea  getagt  word  en 
nooh  ein  Blick  auf  die  Ornamentik  im  «ngem  Sinne  au  werfen,  welche  aich 
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mit  den  Bangliedem  m.  o.  v.  nah«  v«rbmdet  und  von.  iliven  OinndfoEmm.  um- 
gehend sieh  In*  ni  m.  o.  w.  idbständiger  Bedeutung  erhebt.   Es  darf  hierbei 

jndorh  nicht  imausf^sprfyrhen  bleiben,  dnss  div.  Oesf  hicfitr  (U<t  Ornjinii'Titik  in 
Pompeji  eint-  (lurclijrri'ifrndr  Urarhrittin^  noch  niclit  getuinirn  hat  ,  ja  dass 
selbst  au  einer  irgendwie  übersichtlichen  Zusammenstellung  des  Materials 
fehlt.  AVeuu  also  hier  nicht  eine  Menge  Einselheiteu  erwähnt  und  geschildert 
werden  sollen^  warnt  der  gebotene  Baum  nu^t  anneichti  so  nnue  es  bei  wenigen 
Bemeikongen  und  euier  aügenMinen  G^enübexetellnng  dear  iltenm  nnd  der 
jüngeren  Perioden  sein  Bewenden  haben. 

]>i(;  iiltcif  Periode ,  welcher  die  Quaderbauten  aus  Noceratuff  und  die 
älteren  Bnichsteinmauem  sowi»-  die  erste  und  zweite  Dfcoration «weise  angr»- 
hören.  /ei^t  sicli  wie  in  diesen,  so  auuh  iu  der  Omameutik  ernster,  einfacher 
und  Streuger  uls  die  späteren.  S'm  legt  ihrer  ornamentalen  Gestaltung  von 
Thür-  und  FeiurtevdnfiiaBungen,  'Xhurbekronungen ,  Friesen  nnd  Günsen 
hanptrilchlich  die  Fennen  dee  ienieohen  Bmurtilee  nun  Grunde  oder  wendet 
dieee  in  ganaer  Beinheit  an,  was  boMmden  von  den  Thürbekrönungen  und 
von  den  Geeimaen  innerhalb  der  incrustirten  Wände  gilt,  welche  nach  dem 
SrlifTiKi  des  ionischen  AnBenj^cbälks  und  besonder-'  (1e<  (Gesimses  mit  danititer 
iiegeudew  glattem  Friese  und  getragen  von  Mut ul  "!  m  d  /uhnschaitten  ge- 
staltet sind.  Als  ihr  Material  verwendet  tliese  J'enudc  uuuh  im  Ornament  ent- 
weder Tttff^  oder,  und  «war  in  gaiis  überwi^endem  lüafie  Stuoco.  IMeeeu  aber 
weiB  man  in  dw  ftltexn  Zeit  <o  au  beseiten,  dam  er  im  Ifaterial  und  folgeweise 
in  den  Focmen  aibh,  wie  diep  adioii  bei  der  Beupnoihung  einsehier  Beiapiele 
und  oben  in  der  kunstge^düchtlioiien  Einleitung  l>erührt  worden,  bedeutend 
und  sehr  ssu  seiiu^n  Vortheile  von  Jeniji'ni^en  der  spätem  Periode  unter- 
scheidet. Materiell  ist  er  von  der  ^röIUen  Feinheit  und  Härte  nnd  demgemäß 
lässt  er  sich  torniell  mit  der  Feinheit  und  Saulierkeit  behandeln,  welche  an 
den  aus  ihm  hergestellten  Gliederungen  und  Ornamenten,  Eierstäben,  Zahn- 
sehnitten,  Pei]awt&ben,  Yeiuten  an  Captellan,  iowie  an  jenen  nerliehen 
kleinen  Nadihilihmgen  vom  TempeMi^den,  mit  denen  das  Ckstium  der  Oem 
del  Fauno  geschmückt  ist  (oben  S.  349,  al^eb.  bei  Nicoolini,  Le  case  ecc. 
di  Pompei,  Casa  del  Fauno  tav.  8),  unsere  volle  Bewunderung  erregt.  Dabei 
wird  di»'ser  Stin-en  niemals  in  der  Dicke  und  Mas<enhfiftis'keit  auf-^'ef ra<jen 
wie  (U;rjteuigti  der  spätem  l'eriode.  sondern  stets,  wo  er  niciit  sell)stiin<lit;('r 
Träger  der  Form  ist,  wie  /..  1».  in  Säulenüberzügen,  Füllungen  u.  dgl.  fein 
und  dünn,  so  daaa  er  niohti  von  den  Foimen  veihnllt,  denen  er  lediglieh 
eine  edkre  ObatÜdie  an  geben  bestimmt  iet,  ab  die,  wehdie  das  Baumaterial 
darbietet.  In  welchem  Umfange  die  ältere  Periode  ihren  trefflichen  Stueco  in 
fiK>iev  Mddellimng,  in  welchem  dangen  in  Anwendung  mechanischer  Behand- 
lung dnreli  das  Formbolz  odor  driTch  Autpresstmg  hölzerner  Formen  gestaltet 
hat,  läsat  sich  genau  noch  nicht  feststellen,  dass  jedoch  hei  durchlaufenden 
Gliedern,  Eier-  und  Feilenstäbcu  u.  dgl.  mechanische  Mittel  angewendet 
worden  etnd,  lüaet  eioh  gar  nieht  beaweÜehi  nnd  an  manchen  Beispielen  be- 
stimmt darthun^  während  uni  aademMeiti  wiedenun  eine  uberraBchend  weit- 
gehende  freie  Modellirung  entgegentritt,  welche  aus  leichten  Ungleichheit^ 
in  wiederholten  Gliedern  und  Omaaientem  unwiderspveehlioh  nachgewiesen 


werden  kann.  Farbe  hat  die  ältere  Periode  m 
iiu  utik  ungleich  weniger  und  in  ungleich 
Mamii-^faltigkeit  :iii<;»'\vendrf ,  als  die  spätere. 

^^  a.s  diese  hi  lritlt,  ist  /.unäclist  iji  Hetretl'  dt^  zur 
Onianieutik  verwendeten  Materiales  zu  iH  iiierkeii.  dass 
der  heimische  Tuff  aufgegeben  wird,  und  fiir  ihn,  weun 
auch  immer  nur  in  dem  bescheidenen  Umfimge,  auf  den 
schon  früher  (oben  S.  499)  hingewiesen  worden,  Maimor 
und  als  Surrogat  der  raaimotartigr  Travertin  an  die 
Stelle  tritt.  Die  ( iiite  d«-s  iiiiver<;leieldichen  Materiales 
maclit  sich  nun  tn  ilich  in  der  Schärfe  und  Keinheit  der 
Formen  und  in  einem  Keiclitliiim  und  einer  Feinheit 
der  Gestaltung  auch  der  plastischen  Ornamentik  dieser 
Periode  geltrad,  der  Geschmack  aber  ist  nicht  mehr 
derjenige  der  ältem  Periode  und  an  die  SteUe  der 
friihent  eleganten  und  sinnigen  Strenge  tritt  Tielfikdi 

auch  hier  wie  in  der  gesammten  Deeoration  das  Spie- 
lende. Phantastische,  hier  und  da  (  herladene.  Als  eines 
der  V(ir/iii^lichsleii  llcispiele  der  ])(iiii|i(  i;niisclirn  Marninr- 
ornamentik  der  s|i;itern  Zeit,  an  \m  l(  liem  ihre  \  ur/.iit;e 
und  ihre  Mängel  gleich  deutlich  zu  Tage  treten,  darf 
die  schon  mehrfigudi  genannte  Thüreinfrssung  aus  dem 
Gebäude  der  Eumachia  gelten  y  von  welcher  Fig.  27ft 
ein  Stück  nacli  /ahn  II.  'I'af.  Di  darstellt.    l)ass  dieS 
(iehiuule  aus  dem  Autantie  der  Hegienmgszeit  des  Tibe- 
rius  stammt,  ist  olien  S.  li'.ti  henu-rkt.  nicht  minder  aher. 
dass       hei  der  \  cr<clnif ttui"^  in  einer  umfassenden  untl 
Mannur  verwendenden  Uestauraliun  hegritf'eu  war .  der 
wohl  ohne  Zweifel  auch  unsere  Thüzeinfiwsuug  uug»» 
hören  wird. 

Aus  einer  in  sinniger  Weise  den  Fuftpunkt  bilden- 
den, durch  einige  niedergesclllag;eue  Wurzelblätter  nooh 
näher  «  lui  ;:ki'  risi>  tm  H/  jlM-  \  oii  Vk;nithu.shlättem  cnt- 
wiekelt  sich  eine  mit  hald  rechts  hahl  links  «jesehwun- 
genen  Spiralen  reich  und  kräftig  aufsteigende  s.  g. 
Arabeske,  deren  Blätterwerk  luiuptsäclilich  auch  dem 
Akanthns  entiabnt  ist,  wShniid  in  den  Windungen  der  Spiralen  venohiedeii 
Bhun»  Hegaii  und  hier  und  da  Früdkle  an 
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liervoracliießen.  zu  denen  MaiskollNni  (wie  gktdi  unten),  Mohn  oder  Granaten 

und  Trauben  die  Vorhilder  j^eliefert  haben.  Diese  Arabeske  an  sich  wird 
man  «gewiss  i'nairii'ntlifh  auf  rlr-r  hier  mitgcthoiltrn  liiikoTi  Snttf» .  denn  auf 
tb-r  rcclitcn  ist  sir  stcllcinM'isf  etwas  magerer;  als  pit  i  rtnndcii  und  fein  ann- 
get  ührt  anerkeuiieu  Uiirteu.  wahrend  ihr  jedoclidie  in  sie  eingestreuten  mannig- 
faltigen und  zum  Theil  Hchr  ungeschickt  ausgeführten  uud  angebrachten 
T1iie«e,  Btewn  oder  Kaninchen»  MiLuse,  Tieleilei  Vogel,  SchUmgen  und  Ei> 
decheen,  maneherWi  Inaecten,  KSfer,  Schmetterlinge,  Heuadirecken,  Fliegen, 
nehet  Schnecken  u.  dgl.  durchaus  nicht  zu  erhöhter  Zier  gereichen,  sondern 
so  rentändig  der  Grundgedanke  der  Belebung  solches  Blättcrwerks  sein  mag, 
als  Pinc  dürftig  erfunden»'  und  zum  Tli'  il  lili-slichp  Spielerei  prsrhciii«»ii. 

Nel»en  dem  Marmor  und  verwandten  Cicstrinarten  iis.  oben  S.  ^tiü)  bleibt 
der  Stncco  tlas  Iriauptmaterial  der  Ornamentik  auch  in  <ler  letzten  Periode;  in 
dieser  aber  war  er  nicht  auf  die  Heretdhing  ehuselner  architektonischer  und 
plastischer  Glieder  nnd  Sohmuckstneke  beschr&nkt  wie ,  abgesehn  von  der 
Wandbekleidung  mit  Maimocnachahmnng,  in  der  Mhem  Periode,  sondern 
wurde  ZU  ganzen  nnd  auagedehnten  Decurationen  verwendet .  wie  sie  gams 
besonders  aus  dem  Hofe  der  >^ößeren  und  (b!n  liaderäumen  beidcjr  'Hiennen 
bekannt  nnd  ihres  Ortes  oben  S.  2o7  f..  222  f.  nnd  225)  näher  )vcschneben 
worden  find  und  wie  sie  sich  weiter  z.  H.  im  lsi»iempel  am  s.  g.  Purgatorinm 
(S.  109  f.],  aber  auch  an  der  einen  uud  der  andern  Wand  von  Privathäusern 
wiedelfinden,  von  deren  letaleren  eines  der  schifaisten  Beispiele  im  Mufienm 
an  Neapel  im  aweiten  Saale  der  Ornamente  au&nBuchen  ist. 

Wie  in  diesen  wesentlidi  malerisch  gehaltenen  und  mit  den  gemalten 
übereinstimmenden  Dtcorationen  wirken  auch  beiden  einzchien  Stuccoonut- 
menten  dieser  Periode  an  Sixrkeln  ,  Kinfassungen .  IJekrönungen ,  Capitellen 
und  SliMvcn  s.n\  ic  in  <l«  n  '4:röBeren  (%m»]>ositionen  lebhafte  Farben  in  ungleich 
höberein  .Mabe  iiiit  der  plastisrhen  Gestaltung  zusamnven.  »Is  in  den  Ornament- 
glietU^rn  der  fiülu  vu  /eil,  wie  ditb  ui«;ht  blüs  aus  einem  Theil  «ler  auf  S.  520 

abgebildeten  (.'apitelle  sondern  ganz  Toraüglieh  aus  dem  auf  S,  268  abge- 
btldelen  Socmriom  selbst  in  der  nichtfarbigen  Nachbildung  ersehn  werden 
kann.  Die  Formen  selbst  aber  haben  nicht  blos  an  Claasidüit,  floudem  aueh 
an  Schärfe.  Eleganz .  Feinheit  Iw^hjutend  verloren  und  sind  eben  so  oft  ]dtunp 

wie  spielend  und  kleinlich  nnd  viel  liänfit^or  ak  früher  auf  mechanisehcm 
We;;e.  (Inreb  Aufpressen  nnd  da.s  bormliolz  hergestellt.  l'n«l  auch  das  Material 
selbst ,  obgleich  dem  meisten  modernen  Stncco .  namentlich  dem  in  unseren 
l*rivathäu8cni  verwendeten,  weit  überlegen,  ist  in  autTalleudem  Grad(>  geringer 
als  dasjenige  der  frühem  Periode.  Je  mehr  nun  dieser  massenhaft  angewendete 
und  du^  an%elngene  Stucoo  Alles  überwuchert  und  sich  zum  fast  alleinigen 
Tdlger  der  Focmgebung  und  Ornamentik  anfwirft ,  er  von  dem  mit  dem  voli' 
sten  Rechte  gesagt  worden  ist,  »dass  er  auf  die  Länge  die  Formen  immer 
demoralisire'i ,  desto  gercebtf(>rti<,'ler  ist  .  wetin  man  von  einer  übermiiHijrcn 
Tünchewirthschaft  in  den  b  t/,ten  Zeiten  Pompejis  re(b  i  wodurch  man  sich 
nicht  braucht  abhalten  zu  lassen  gleichzeitig  den  aiti>  (b  nt  Zusammen  wirken 
der  Stucoocfmamentik  und  der  Farbe  hervorgegangenen  glänzenden  und  hei- 
tern Geaammteindroek  der  spaten  pompejanischen  Dectwaticfn  ansuerkennen. 
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Das  dritte  Material  der  plastisdien  Onuunentik  ist  der  Ttiomt  wekdMT 
modellirt  (ulcr  in  Formen  gepresst  nn«!  <1ann  fjohrannt  m  solclinn  Oniameu- 
ten  vcn\'en(let  wurde,  welche  besonders  der  Niüjse  au.sjjcsctzt  waren.  Aus  ge- 
branntem Thon  liestanden  deshiilh  hesonders  die  Verzierungen  des  Daches,  die 
Traufiinneu  mit  ihren  Ausgüssen  (Speiern)  und  Stirnziegeln,  weiter  Brunnen- 
mändungen  und  die  Amanten  im  Tepidarium  der  klmnoroi  Thermen ,  aber 
auch  einaeln  Friesveliefe.  Im  Allgemeinen  jedoeh  iat  gebrannter  Thon  mr 
architektonischen  Ornamentik  in  Pompeji  nur  selten  verwendet  worden  und 
seinem  Material  nach ,  wenn  man  von  den  \Vasser8|>eiem  de«  p-ici  hischorv 
Tempels  fS.  194)  absieht,  gewiss  nie  zu  Cjosirbtc  ijckommcn,  sondern  mit  t'incv 
dünnen  Stuceolage  überzogen  und  auf  dieser  bemalt  wtirden .  was  sich  für  die 
ältere  Zeit  aus  der  damals  venveudeten  groben  Thonmasse  erklärt,  welche,  wie 
der  Tuff,  mit  einer  gfaitten  Oberfliehe  Teraebn  werden  muMtOf  um  einenFarben- 
aufbcag  aufiiebmen  su  kennen,  desaen  Voibandengeweaenedn  sieh  jedodi 
selt4>n  nachweisen  laset.  In  der  spätem  Periode  aber  versohwand  ohnehin  alle 
Fonn,  gegen  welche  man  immer  gleichgiltiger  wurde,  unter  der  dicken,  bunt 
bemalten  St uee< nl  e<  k e . 

i  bei  die  einzelnen  Formen  niogeu  hier  noch  die  folgenden  Bemerkungen 
Platz  linden. 

Die  Bnmnenmündui^en  von  Thon  waren  seit  der  Tu%eriode  im  Gebranek, 
es  sind  aber  nur  wenige  auf  uns  gekommen.  Die  ilteien  sind  mit  einem 
Triglypheneims  abgeschlossen  ;  ein  Beispiel  mit  einem  schonen  BAnkenonia- 
ment  auf  dem  mittlem  Theile  ist  bei  v.  Rohden  ,  Tenraootten  aus  Pompeji 
Taf.  27.  1  (b)';  Oriiatnent  mh  Ii  bei  Zahn  II,  4ü)  ahtjebildct.  DiejpniqTn  ;ni<  »b  r 
spätem /eil  .  in  weleber  \ «ir/u^^swcise  Traverf in  zn  den  l'utealeu  verwendet 
wurde,  sind  mit  j;un%  wenigen  Ausuahmen  künstlerisch  werUUos ;  zwei  Proben 
(die  eine  ans  dem  Isistempel)  bei  v.  Behden  a.  a.  O.  2  n.  3.  Etwss  xaUieieher 
sind  die  Traufrinnen,  wekhe  übrigens  nur  eine  besohifinkte  Anwendung  ge^ 
fanden  haben  und  deren  von  öffentlichen  Bauten  stammende  nur  in  gani  ge- 
ringer Zahl  nachgewiesen  werden  können.  Schöne  Muster  aus  der  altern 
Periode  stammen  an>»  der  Ca*a  d%  SaUmfio  Kohden  Taf.  5.  1)  und  aus  der 
Casd  (hl  lüiuiio  das.  5,2  n.  6,  1),  wahrRcbeinlirh  aus  den  Atrien;  sie  sind  mit 
dem  schönen  feinen  Zahnschnittgesims  der  T  uffperimle  abgeschlossen  und  ihre 
Speier  besteim  ans  vortrefflich  modellirten  Löwen-  und  Hundeköpfen,  während 
die  Eckspeier,  wekhe  die  grofiere  Messe  Wasser  aufrnnehmen  hatten  und  vom 
Imphivium  entfemler  waren,  selten  ebenfaUa  nur  ans  K6pfen,  der  Begel  nadi 
au*^  wf'iter  vorspringenden  Löwenvordertheilen  bestehn,  Swiechen  (b  ren  Tat«en 
sic  li  (b  r  .\nfi(?ns8  befindet.  Ein  Beispiel  aus  der  C(Ka  del  Fnnnn  n .  a.  C).  Taf.  6.  2. 
In  der  Zeit  des  zweiten  Decorationsstiles  seh  eint  die  ModiÜcation  anffrekommen 
zu  sein,  von  welcher  unsere  Fig.  14;t  {oben  S.  260)  eine  Vorstellung  ^\vhi. 
Die  Form  der  alten  Eckspeier  ist  hier  auf  säromtUche  Ausgüsse  übcrgegaa^jeu 
und  neben  ihnen,  wekhe  Hundevordertheik  bilden,  eraehemt  der  Eckspeier 
als  größerer  Ldwenvorderdieil.  Die  unverkennbare  Überladung  wird  durch  die 
Fsfanetten  zwischen  den  Ausgüssen  noch  vermehrt.  Die  Stimzicgel .  welche 
sich  jedoch  keineswegs  mit  allen  Traufrinnen  verbunden  finden,  hatten  in  d« 
altem  Zeit  wohl  nur  die  f  almettenf<»m,  welche  unsese  genannte  Figur  aeigt. 
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In  der  Spätzeit  l^dutf'  man  für  dir  \\'ass»>rs])('i('r  <>iit\vp«ler  zu  dvr  Vmm  »lf\ 
Löwcnköpfe  zuviu  k,  am  khe  aber  kleinlich  mn\  nehleciit  nindellirt  und  zwiseiien 
denen  in  recht  wenig  organischer  Weise  audere  Reliefe  angehra^t  wurden 
(Beiapiele  a.  a.  O.  Taf  .  1 0  u.  24 ,  1 ,  letsteres  aus  dem  Isistempel) ,  «der  man  ge- 
staltete die  Speier  ab,  meistens  komisdie,  Masken,  welche  fiibrikmäBig  herge- 
stellt  wurden  und  zugleich  aU  Stinusiegel  dienet)  konnten  (Beis]>iele  a.  a.  O. 
Taf.  14 — in).  Eine  ungleirli  bessere  Sorte  von  StirnzifLidti  mit  ( uitterküpfen 
(das  Taf.  11  — 1'<'  "rehört  \valirsch»Mnlii  li  der  aTif;\i«1t')s<  lieii  ri  riodc  an. 

Von  i""i'io.sr<li»'t»u .  welclw  aus  guter  alUif  Zeit  stammen,  sind  nur  einige 
Pkoben  auf  ausgekommen,  abgeh.  a.  a.O.  Taf.  III — 22.  Zwei  derselben  stellen 
auf  SeeAieren  reitende  NereTden  dar  (Taf.  21  ans  der  Cosa  dd  Fauno),  je  awei 
Compositioben,  welohe  in  iKiigerer  Folge  mit  einander  abgewechselt  an  hahen 
scheinen ;  ein  dritter  (Ttf.  22)  stellte  einen  Keiterkampf  dar ,  und  von  einem 
vierten  ist  uns  nur  ein  Stück  (Taf.  19,  l),  eine  anmutliige  Hakebantin  dar- 
stellend .  erbalten.  Wenn  man  die  pompejanischeu  architektonischen  ()ma- 
roentterrac»>t len  in  ihrer  Gesanimtheit  überblickt ,  so  drängt  sich  die  Hemer- 
kung  auf,  welche  auch  von  Rohden  8.  16  ausspricht,  dass  sich  in  der  Tena- 
cottateehnik  in  Terhftltnissmi^ig  nickt  langer  Zeit  ein  starker  Wandel  voll- 
Mgen  hat,  fthnlich  demjenigen  im  Stil  der  Decovatton.  W&rdig  und  etnat 
beginnend,  werden  die  Ornamente  Imld  bunter,  leichter  und  kleinlicher,  und 
nach  dem  Erdbeben  erfolgt  ein,  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  demselben  vor- 
bereiteter NiederjTünu  d<  r  Knnvf  \v<d(  )H'i  mit  der  File  des  AViederaufhans  in 
offeulmrem  Zu8amnn.'ul)an<j;o  steht.  iJu-  Allfs  iihiM\vm  li<'nidf  Tünrbe,  wcdche 
alle  Mängel  zudeckte,  machte  Geschmack  und  Sorgfalt  di^r  Ausführung 
uberflüssig. 

Wenn  man  schließlich  die  ganae  pompejanische  Ornamentik  übcmdiaiit, 

darf  die  eine  Bemerkung  nicht  unausgesprochen  bleihen ,  dass  sich  in  ihr 
mit  den  architektonischen  Grundformen  in  auffallend  geringem  Maße  die 
höhere.  naTnentlicli  die  fip^ürlielic  Plastik  vrrVn'ndet.  Für  die  jüngere  Periode 
erkliivt  sich  dies  einfach  daraus,  ila^'^  in  ihr  der  ;.,'anze  Charakter  der  i>ecora- 
tiou  durchaus  malerisch  ist;  aber  auch  für  d'w  ältere  muss  dieselbe  Thatsache 
festgestellt  wcErdm,  welche  wohl  nur  aus  der  Beschiftnktheit  der  Mittel  einer 
kleinen  Stadt  au  erkttien  ist.  Immerhin  ist  es  auf&Uendf  dass  in  Pompeji,  wo 
doch  80  Manches  in  dorischer  Ordnung  gebaut  ist,  sich  keine  einzige  mit  Relief 
geschmückte  Metope  findet.  Ob  dielben  bemalt  gewesen  sind,  lässt  sieh  nidit 
mehr  nachweisen .  auf  farbigen  Schmuck  derwlben  roth  können  wir  nur 
schlielien  (s.  oben  S.  fif>).  Eben  s<»  ist  niclit  die  gerin<j;ste  Spur  vorhanden, 
dass  irgend  einer  der  Giebel  der  Temi**!!  niu\  <>ti'entlichen  Gebäude  plaMtischen 
oder  vollends  statuarischen  Sdnnnck  getragen  habe,  und  nicht  minder  fehlt  der 
Bdieftdimuek  an  Statuenbasen  und  Alt&ren,  den  einaigen  im  Tempel  des 
Genius  Augusti  ausgenommen.  Überhaupt  ist  das  Belief  in  Pompeji  selten 
und  anek  die  statuarische  Plastik,  so  vielfach  ihre  Werke  dec  orativ  aufgestellt 
worden  sind,  erscheint  aus  der  nahem  Verbindung  mit  der  Architektur  voll- 
kommen gelöst. 
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Zweites  CapiteL 

"Ea  ist  Mhon  iruhtiv  bemerkt  wexden,  diia»  die  Fkttik  in  ihiet  ganten 

Aiudehnun^  nicht  ci^ntlich  die  Trl^^rin  des  Ghankten  der  Kunst  in  Vom- 

peji  sei.  Denuocli  <l;n-t"  ■^if  in  dipspri  lirtrnrbfungen  nicht  übprj^anfjpn  »ulfr 
vernachlässigt  werden,  mul  -Äwar  aus»  iiiclir  als  einem  Gnindf.    Erstens  niiin- 
lich  gehören  ihre  Werke  doch  nicht  allein  mit  zu  dem  Ganzen  ilicbti  ver- 
aunkenen  kleinen  Welt ,  sondern  e»  finden  sieli  unter  denselben ,  wenn  auch 
nieht  eben  viele,  so  doch  immerhin  einige  Stucke ,  weldie  ab  Mutter  in  ihrer 
Art  eine  eingehende  Betmcbtung  erfaeiecheo  und  lehnen,  und  die  allgemeinele 
Anfaierksamkeit  erregen  würden ,  wenn  sie  auch  nicht  in  Pompeji  gefunden 
v'iveTt.  Slilcke.  welrlie  sich,  WO  tiirlit  dein  Hesleti.  das  wir  iiherhiuipt  von 
tiutikcr  Knust   Ivesitzen.  jrdenfalls  dem  llessem  anreihen  .  »md  weleb«"  sich 
namentlich  neben  Allem,  was  das  wesentlich  vomelnnere  tuui  au  platfti^ehen 
Kunstwerken  ungleich  reichere  Ueiculaneum  hat  zu  Tage  fördern  lassen, 
getraet  eehn  laeeen  können.  Daau  kommt  aweitena,  daas  die  plaatiaehen  Monu- 
mente aua  Pompeji  una  maneherlei  It^nen,  «aa  nna  nnaefr  uhrq^er  Antiken- 
beaita  entweder  gnr  nii  ht  oder  doch  nieht  in  der  Ausdehnunpr  und  Klarheit  zu 
lehren  im  Stande  ist.    Das  gilt  schon  von  manchen  technischen  Eigen thünilich- 
keitrn,  wie  z.  Ii.  von  der  liemalung  und  Vert^ohhiiip:  der  Statuen,  welche  an 
den  pompejaner  Sculpturen  vermöge  der  Art  ihrer  Erlialtuug  sich  vollständiger 
uachweisen  lassen ,  als  an  den  meisten  übrigen  Antiken :  ganz  besonders  al>cr 
tritt  auch  bei  den  plaatiaehen  Monumenten  in  Pomp^i  das  Intereaee  in  den 
Vordergrund,  wddiea,  vie  achon  früher  hervorgehoben  wurde ,  allem  Pomp^ 
janisohen  seinen  eigenthnmlicfaea  Werth  verleiht ,  das  liekanntsein  der  He- 
stimniung.  der  Aufstellung,  der  Zusammengehörigkeit  mit  Anderem.  Die 
Werke  der  l^ildhauerei  nehmen  in  unserer  modemeu  Welt  einen  verhältniss- 
niäHi«;  so  unterf;eordneteu  IMatz  ein.  dass  es  denen,  welche  auf  di<»f»eni  (iebiete 
nicht  besoudere  iSludicu  gemacht  haben,  schwer  wird,  sidi  ein  rii-litiges  liild 
von  der  ganz  veraehiedenen  SteUung  au  entwerfen,  welche  die  Plastik  in  der 
antiken  Welt  einnahm.  Es  iat  nna  freilich  geläufig  geskv^  geworden,  daaa  die 
Alten  einen  überschwänglicheji  Ileichthum  plastischer  Kunatwerke  beaaBen, 
wohl  wissen  wir.  dass  manche  klein*  l:i  i  <  hische  Stadt  mehr  Statueo  aufweisen 
konnte,  als  viele  un»«eror  H<m]>tstädt^.  dass  das  kaiserliche  Rom  neben  senier 
lebenden  noeh  eine  underc  lU-völkernng  von  Stein  und  Erz  hatte;  alleiu  sv> 
wi  llig  wie  überhaupt  erweckt  in  diesem  Falle  das  Anhören  von  abstracteu 
großen  Zahlen  eine  lebendige  Voratellung.   Und  wenn  wir  die  Haiae  von 
Sculpturen  überblicken,  welche  als  geringe  Beate  desaen,  waa  einat  vorhaiiden 
war,  an  Tanaenden  unsere  Museen  füllen,  so  mag  uns  das  freilich  vergegen- 
wärtigen.  wie  groß  der  Ueichthum  der  Alten  gewesen  iat,  allein  nun  werden 
wir  andererseits  nicht  wissen,  wo  wir  diesen  Ueichthnm  .  der  jn  doch  im 
Altertbum   nicht  wie  ])ei  uns  in   Museen  '/nsanminnfjehäuft  war,   in  iler 
k'l»«>ndigen  antiken  Welt  unterbringen  sollen.   Kreilich  wird  der  Gelehrte  hier 
wohl  nicht  in  Verlegenheit  gerathen ;  die  Bilder  dessen,  waa  an  plaatiaehen 
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Werken  i.  H.  dli-  Akropolis  von  Athen,  was  die  AUis  ▼O»  Olympia,  der 
delphiscthc  Tempelbesdrk,  um  nur  diese  zu  uunnou,  umschloss,  sind  ihm  mehr 
oder  weniger  lebendig  :  or  weiß  aui  li  w'w  viel  man,  um  ein  anderes  Beispiel 
anzuführen,  in  Kom  au«  dtii  I  rüimiH  in  der  Thermen  d««  (  'aracalla  oder  ans 
denen  de»  raiuätes  des  Hadrian  in  Tivuli  ges&ugeu  hat.  Allein  dem  Miclit- 
andiaeolageii  dioM  Büder«  sa  doneti  ihm  die  Analogien  feUimy  klar  und  an- 
schanüdi  au  maclien,  wixd  nicht  in  allem  IHUen  leidit  gelingen.  Anoh  hier, 
wie  auf  anderen  Punkten,  hieletnun  Pompeji,  so  weit  aein  Besita  plastisch« 
Werke  hinter  dem  mancher  andern  Stadt  gleichen  Umfiuigi  zurückstehn  mag, 
eine  envünschte  Vermittelung  bestimmter  Aiisehannngen.  Kehreitet  der  Künste 
freund  durch  die  Uuiuen  der  |)oni|)ejaiuschen  l'enipel  und  Cupellen  und  man 
kann  ihui  »agcn,  dasa  in  den  Cellen,  dem  Frunaos,  deu  seitlichen  Nischen, 
dem  Periboloa  anfier  den  geweihten  Cultuabihieni  noch  so  nnd  so  viele  Weihe- 
und  EhrenbildaiialeD  standen,  sieht  er  auf  dem  Forum  die  Stellen  und  Poatar 
mentc ,  wo ,  abgesehn  von  Reiterstatuen .  ganze  Reihen  von  Poctcatatatuen 
verdienter  Bürger  standen  (ihrer  vier/ehn  allein  an  der  a\  e**tlichen  Langseite 
dcfä  Fonni!  civile' ,  folgt  er  uns  durek  die  StraRtni  der  Sta'lt  «Inrrh  die  öfFent- 
licliun  liebänd»».  durch  die  Graltinonunieute  und  wir  können  ihm  überall 
nachweisen:  hier  ^iiid  so  und  so  viele  Nischen  und  Fußgestelle  für  ^»tatnen 
(ihrer  13 — 13  allein  im  Sitannipaaale  der  Decurionen,  «.  oben  8.  129),  oder 
er  aidit  ihrer  noch  manche,  wie  im  Maedlum,  im  GehKade  der  EnmacJiia,  in 
der  GräbeiatraBe  im  Ongiaal  oder  Im  Abguss  vor  sich;  betritt  er  dann  ein 
Privathans  nach  dem  andern  und  es  kann  ihm,  sei  es  aus  noch  an  Ort  und 
8telle  \'orhandenem,  sei  es  aus  den  Fundberichten.  iuubtrewi<  «;en  werden,  wie 
aucli  hier  llauscapellen,  Atrien,  l'eristyle,  Gärten,  Ihunneunisdien  u.  s,  w. 
mit  Statueu  go»chmückt  und  erfüllt  waren :  so  gewiimt  er  auf  einen  .Schlag 
nicht  allein  eine  Übenidit  über  die  Fülle  der  hier  vorhanden  gewesene  Sculp- 
tnrwerke,  «mdem  er  sieht  eben  so  schnell,  wo  er  diesen  Beiohthum  untemi- 
bringen  und  einxuordnen  hat,  nnd  begreift  auf  einem  solchen  Rundgange,  wie 
dieser  Reichthum  an  plastischen  Knnatwerken  aus  dem  idealen  Lebensbedürf- 
niHsp  der  Alt'  u  uatur^ertiiin  entsprang  und  wie  mit  demselben  hausgehalten 
wurde,    l  nd  das  ist  keiti  (ieriiif^es. 

Wenigstens  eben  su  wichtig  aber  ist  ein  Zweites.  Unser  Urteil  über  ein 
Sculpturwerk  wird  sich  nicht  unerheblich  nach  Maßgabe  seiner  Bestimmung 
au  indem  haben ;  Anforderungen,  welche  wir  a.  B.  an  ein  Tempelbild  oder 
an  ein  IfIDnitiichea  Weihebild  stellen  müssen  und  dürfen,  sind  andere  als  die, 
welche  wir  einer,  wenn  auch  mythologischem,  also  idealem  Kreise  angehörigen 
DfeoratioTisst.itue  f»pjj[enüber  erheben  werdeu  ;  anders  wirkt  ein  Senljiturwcrk 
in  pra(litit;t  n  architektonisch  uiiiselilossenen  lüiumen,  anders  in  traulieher 
häiLslicher  Umhegung,  verschieden  auf  dem  säulcnumgebenen  Marktplatz  nnd 
im  lauschigen  Winkel  eiu^  grünenden  und  blühenden  Gartens  oder  dem 
platachernden  Brunnen  nadibarliGih  gesellL  Wae  hier  in  einem  Falle  paast  und 
grade  das  Bedlite  trifft,  das  kann  im  andern  Falle  sehr  unpassend  und  verkehrt 
sein.  In  unseren  Museen  aber  stehn  die  antiken  Statuen  unterscheidungsloa 
durch  einander,  ihre  einstmalige  lkstimmnng  und  AufstelluTi^  läs-^t  sir-h  in 
den  wenigsten  Fällen  erweisen,  und  ist  sehr  oft  viel  schwieriger  festzustellen, 
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iils  man  gewdliidicdi  weiß  und  glaubt.  Und  so  hat  sich  denn  für  die  Keurteilaiig 

(\pT  Antike  ein  gewisser  üurchschnittsmaRstab  aiisfjoliildrt.  mit  dem  wir  wrnn 
auch  nicht  jjrade  imterücheidun^los  mrssen.  aber  dixh  sehr  vi(>1»»!i  Wtrkfii 
schwerlich  ganz  fjerecht  weiden.  Ilit;i-  wird  nun  durch  die  ponnH'jiinischeu 
und  herculauischeu  Monnmente  wenigstens  manches  herithtigt.  Freilich  sind 
auch  sie  jetit  mit  wenigen  Ausnahmen  von  ihren  ursprünglidmi  Aufttennngs- 
und  Fundoften  entfernt  und  in  das  Museum  Ton  Neapel  xusammengefengen, 
ein  unvermeidlicher  Übelstand,  dem  man  je  eher  je  lieber  dufch  Kückver- 
sebsun^  von  AbgÜHsen  an  Ort  und  Stelle  begegnen  sollte ;  allein  auch  bevor 
dies  gesehehn  sein  wird,  kinm  »naii  (liest»  Kiickversetieung  wptiif^teüs  im  (Ipistc 
bewirken,  da  die  meisten  1' iiihI^^UIIcii  bekannt  sind :  und  t'ii^t  in  jedem  Falle 
ist  es  möglich,  unter  deu  iScul|ituieu  aus  Pompeji  Tempel-  und  üultuBbildci. 
Weihestatuen  (Anathemata),  Hüder  des  häuslichen  Coltus,  öffentliche  Ehien- 
standbilder,  Giabstatuen,  Brunnenfiguren  und  sonstige  Ileoerationsarbeiten 
sicher  nachsnweisen  und  dem<:i-män  iut  ihre  Heiirteilung  eigenartigere  MiiH- 
stUbe  anzulegen,  als  an  die  große  Masse  der  Antiken,  denen  die  Analogie 
des  hier  Gewonnenen  eheufall«,  in  gewissen  Grenaeo.  wenigstens ,  su  gute 
kommt. 

Wer  diese  Gesichtspunkte  bei  der  Uurchmusteruiig  der  jiüuipejauer  Sculp- 
turen  festhält^  dem  wcörden  diese  ohne  Zweifel  ein  mannigfaltiges  Interesw 
erwecken,  welches  in  der  künstlerischen  S^ude  an  dem  wahrhaft  Schönen 
und  Gediegenen,  das  uns  bcsonden  unter  den  Bronaewerken  begegnet,  seinen 
natürlichen  Gipfel  findet. 

lieginnen  wir  mit  einigen  twbtnsfhfTi  Kr"»i"tfrungen  im  weitem  Sinne 
dieses  Wortes,  d.  h.  mit  solchen,  die  sieh  auf  da.s  Material  die  technische  Be- 
handlung und  die  Kuustfunuen  der  pompejaner  Sculpturweike  beziehn,  so 
finden  wir  von  Materialien  am  häufigsten  weiBen  Blarmur,  griechischen  und 
italischen,  aber  keinen  jGurbigen,  sodann  Bnmxe  verwendet,  veriiSltaiss- 
mSBig  seltener  Thon,  wenngleich,  andi  abgesehn  ron  kleinen  Statuetten,  dn 
Aniahl  der  größeren  Thonstatuen  und  Statuetten  etwas  bedeutender  ist.  sb 
man  vor  v.  Kobilens  Arbeit  iibt  r  die  Terracotten  von  Pompeji  allgemein 
wusst  oder  beachtet  hatte,  wie  die  l  liersieht  a.  a.  <).  S.  IS  liewei-^t.  Auf  ein- 
zelne derselben  soll  im  V  erlaufe  der  folgenden  Darstellung  zurückgekoniuieii 
werden.  Auch  die  kleinen  Statuetten  von  Terracotta,  welche  in  Griechenland 
eine  ganze  Kunstwelt  tat  sich  ausmachen  und  yielÜMihe  Verwendung  hatten, 
sind  in  Pompeji  verhftltnissmäBig  wenig  sahireich.  Die  Blütheseit  der  Tem- 
COttaiiabrication  war  vorüber,  der  Geschmack  an  Thonfiguren  geschwunden, 
wenngleich  er  sich  grade  in  Campanicn  länger  gehalt<Mi  zti  haben  scheint,  als 
an  linderen  Orteti.  Die  Römer  maebten  dprj?l«neben  Si;jilla  lieber  von  Bronxe 
und  /war  entweder  als  selbstaudij^e  kleine  Kunstwerke  oder  in  mehr  oder 
weniger  enger  Verbindung  mit  Geräthen  und  Gefäßen,  von  denen  auch  die 
meisten  in  Pompeji  gefiindenen  stammen.  Grade  die  pompejaner  Funde  he- 
stfttigen  nicht  am  wenigsten,  dass  die  Hionfiguren  in  der  nachangustrisefaen 
Zeit  auf  die  unteren  Volkselassen  bcschninkt  gewesen  sind,  deren  Geschmack 
die  zahlreichen  Männer  luid  Frauen  in  römischer  Tracht,  die  Ciladiatoren  und 
Krieger  und  manche  sonstige  genrehafl»  Darstellung  wie  bilnftenträger,  Pack- 
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träger,  Sieger  im  Wettvenneii  neben  vumcberlei  Fbrtiilartigeni  oder  Kurrikir* 
tem  am  meisten  entBptoohcn  heben  mögen. 

Von  der  ^nk  gelten  n  Verwendttng  des  Tuffs  und  der  reichlichen  des 
Btucco  ist  im  vorigen  Capitel  gesprochen  worden ;  edle  Metalle  finden  wir  in 
den  PrcMlucten  pla?*(i scher  CJoldschmierlf'kmist.  auf  welche  weiterhin  in  einem 
eigeuLu  t'apit^d  üher  das  Kunsthandwürk  ^urucU zukommen  stein  wird.  Da- 
selbst soll  auch  ein  ganz  vcrciiueelte8  lileigefäß  mit  Heliefeu  näher  erörtert 
werden.  Irgend  namhafte  Arbelten  künstlerisdier  Axt  in  Elfenbein  vnd 
Knochen  sind  aus  Pompeji  nicht  bekannt;  dagegen  ist  eine  Merkwürdigkeit 
nach  IfaBgabe  der  Ausgmbnngsberidite  (Pomp.  Ant.  Hist.  I,  i,  p.  186,  cfir. 
Add.  pan  II,  p.  151}  am  1.  März  17n(>  im  bistempel  gefunden  worden,  näm- 
lich eine  weihliche  Statue,  deren  Kopf  und  Extremif  iiteti  von  Marmor  gearbeitet 
sind,  und  dir  so  1a^<ni.  tlass*  man  rlrutlich  sah.  der  Ktirpr-r  hnhc  ans  Holz  be- 
standen. Das  ist  ciu  g.  AK  rolith^'»*),  und  /.war  fast  der  ciu/ij^c,  von  dem 
auch  nur  Stücke,  die  widerntaudsfähigeu  Marmorthcile,  huh  dem  Altcrthum 
anf  uns  gekonnaen  sind. 

Von  irgend  weldier  teohniachen  Besonderheit  in  der  Seulptnr  des  Blarmors 
in  Pompc|i  ist  nachts  zu  sagen,  dagegen  verdient  aUerdings  henroigehoben 
an  werden,  dsss  viele  der  in  allen  Perioden  der  Ausgrabung  aufgefundenen 
Marmorstatuf'n,  wenn  auch  bei  weitem  Tiielit  alle,  mehr  oder  wpni<»er  reich- 
liche Spuren  von  Hemalune^  und  von  Vpr;^ol(luiipr  zei^jtcn  und  zum  Thcil  noch 
heutigen  Tages  deutlic  li  i  t kennen  laBheii.    Wohl  das  merkwürdigste  Beispiel 
einer  durchgeführten  jiolychromen  Behandlung  eines  Marmorwerkes  bietet 
die  am  22.1lfin  1873  in  einem  Hause  an  der  Sirmda  SkAuma  (Beg.  I,  2,  17) 
gefundene,  in  der  Ardtaeologisohen  Zeitung  von  1881}  Taf.  7  abgebildete 
Gruppe  der  Venus  und  Spes  von  gfieebiK(;hem  Marmor.    Die  ohne  die  Basis 
0,90  M.  hohe  Göttin  steht,  oberwärts  narkt.  das  Ilimation  vom  linken  Arme 
hinten  herum  über  dii-  rt'(  btn  Hüfte  \inil  iiht  r  die  Beine  «?e?;o;Ten  .  mit  dem 
linken  Arm  auf  die  Spt  sH'^ur  ^ph'hnt     \hr  Hanr  ist  gelb  mit  einem  darin- 
liegeudeu  weißen  Bamii-,  welches  vicUcu  In  ttiast  lutU  gefärbt  gewesen  ist,  die 
Augensterne  sind  innerhalb  einer  schwaneeu  Kreislinie  gmabraun  mit 
sohwamr  Pupille,  Brauen  und  Wimpern  schwars,  das  Himation 
anfien  gelb  wie  das  Haar,  in  beiden  Flllen  nicht  unwahrschdnlkli  als  Gründl 
läge  von  Vergoldung,  das  Gewand  mit  einem  w  c  i  \\  en  ,  vielleicht  einst  rosa 
gefiUrbten  Saxune,  innen  jetzt  weiß,  aber  mit  deutliclicn  Rcston  von  blau- 
grüner  Farbe  in  der  Tiefe  der  Falten  und  von  finrni  violtttcn  Saume, 
also,  wie  in  v  ielen  Wandgemälden  als  mit  einmi  andern  Stoli'e  gefüttert  ge- 
dacht.   Diu  Spes  trägt  einen  grünen  Chiton  uiul  eine  gelbe,  mit  einem 
Saum  von  etwas  verschiedenem  Gelb  verbrämte  Chlamys  (nicht  Peplos) ; 
Haar  und  Augen  nebet  Brauen  und  Wimpern  wnd  schwars.   An  der 
Venns  ist  bemerkenswerther  Weise  am  Nackten  keine  Spnr  von  Farbe; 
nur  in  den  Nasenlöchern  und  im   Nabt  1  ist  etwas  Koth,  dagegen 
nioht  an  den  Lippen'''"^) .    Das  Gleiche  gilt  von  der  S]ies.    Der  Apfel, 
welchen  die  Venus  in  der  Unken  Hand  hält,  ist  gelb;  das  San  dalenband 
am  linken,  w<nter  aus  der  (Jewan^bin«;  vortretenden  Fuü  allein  sichtbar,  ist 
gelb  (Guld).    Der  Feit»,  auf  welchem  die  Spes  steht,  ist  schwars.  Die 
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Farbe,  welche  auf  die  glatte  Flttoihe  de«  Maimora  nur  «pJuiinlaBcli  anfgetiagan 

sein  kann,  haftet  nicht  eben  fest.  Gefunden  wurde  diese  jetat  imMnaenm  zu 
NeujK!!  in  (\rm  '/ImTiicr  (Ipt  Venuslüldrr  zu  sitclu-ntlr  (Mtipjip  in  f»int*r  voll- 
kmnrru'ii  n lialtciu  ii  Nische  im  Peri^itvl  des  ;;ciiannti'ii  Huusrs.  wrlchc  aufiou 
mit  Muiinur  hckluitiet,  inn«;n  mit  eiuti  lebhaft  hlaueu  Draperie  ausgemalt  ist. 
An  der  Vuuus  siud  der  Kupf  und  die  iiiludc  dur  Mannorereparung  wef^eu  aus 
beMuideren  i^tüdusn  Mannort  gearbeitet  «nd  dem  Köiper  in  redit  plumper 
Weise  angelugt;  dodi  gehfeen  lie  nieht,  wie  ich  froher  (3.  Aufl.)  gef^nht 
habe,  einer  antiken  Heetauration  an. 

Nächst  dieser  Gruppe  dürfte  eine  Vcnu>i  j^enaiiut  werden ,  welche  nadi 
den  An^«rniluin;^sVi('nchten  (s.  l^onp.  ant.  bist  \.  i.  ji.  1G5)  am  IVliruar 
1705  im  Isifcit  nuicl  gefunden  wurde,  jetzt  aber  niclit  nn  lir  narhwfnsbar  ist 
Sie  ^*dl  nai'ii  der  genannteil  Uuclle  die  Göttin  dutstelleti  oder  dargestellt 
haben ,  uberwturtfi  uackt ,  wie  aus  dem  Uadc  gckummeii ,  uud  die  nassen 
Haare  auedrackend,  weldie  als  gelb  gefArbt  heseiehiwt  werden^  wihxend 
sie  ein  vergoldete«  Halsband  getragen  haben  soll  und  gleicherweiie  ihre 
Bxustwarsen  nnd,  seltsamer  Weise  der  obere  Theil  ihres  Hauches 
vergoldet  gewesen  wäre,  das  Ge«anil  dagegen,  welches  sie  von  den 
Hüften  abwärt«  umhüllt,  lebhaft  h  im  tu  c  1  Ii  1  u  n  turchino;  gefärbt.  Auf  (  ine 
archaistische  Artemi8*»tatn«'  mit  gelbem  Haar  und  bemalten  (iewaudsäuraen 
[unten  Fig.  2J>1)  soll  wt  iterliiu  xurückgekonimen  werden.  Das  Isisbild  aus  dem 
liofe  des  Isistempcls  unten  Fig.  2bO  a,  vgl.  oben  S.  lOti)  hat  vergoldete  ilaare 
nnd  ein  theils  lebhalb  lothes,  theils  vergoldetes  Obergewand,  goldene  Annbün- 
der  und  in  der  gesenkten  Linken  einen  goldenen  s.  g.  Nilschlossel,  sowie  Irnmi- 
zoth  bemalte  Augeustenie  |s.  Niccolini,  Le  caseoce.  di  I'ompei,  Tempio  d'Iside 
tav.  0; .  Von  der  Statue  der  (.'oncurilia  Augiista  mit  farbigem  und  %  «•rijoldetem 
Gf\vaTul  aus  dem  (iebäude  der  Enmachia  ist  S.  124  berichtet  wonk'u ;  die  im 
l'itrtnnatcmju'l  sj:«  Aindene  weibliche  Statue  (8.  Ur»  hat  »«inen  ^'olcU-nen  Saiim 
der  TunicH  luiü  einen  rothen  der  Palla  (s.  Niccolini  a.a.O.  Tempio  della Fortuna 
tav.  2j,  die  mäuuliohe  [8. 1 16)  zeigt  purpurne Gewauduug,  gellic»  Haar,  dunkele 
Augen  und  zothe  Lippen  (Nioe^ini  a.  a.  O.)  und  fthnlidi,  mit  rothgel&rbtem 
Haar,  pnrpumec  Toga  und  schwanser  Fnfibekleidung  ersdüeint  die  1853  ge- 
fundene Statue  des  M.  Holooniue  Hnfus  .  Aber  bei  keiner  dieser  (Statuen 
und  eben  so  wenig  bei  einer  Anzahl  anderer  Statuen  mit  sicheren,  aber  weniger 
«^it  orhaUenen  Farben  lii.'ist  «ich  am  Nackten  ir?r«nul\vclcli(  Farbspur  nach- 
weisen. Ist  nun  auch  die  Ihatsache,  ditss  man  im  Allel  t  Ii  um  i  i  lmuptdie 
Marmorstatuen  iu  ziemlich  hohem  Grade  iKunaltu,  bekannt  uud  nu  ht  mehr  zu 
bestreiten,  kann  also  das  Vorkommen  bemalter  Statuen  in  Pompeji  durchans 
nicht  als  etwas  Bigenthümliehes  gelten,  so  geheven  die  pompejaner  Exemplare 
doeh  immeriiin  tu.  denen,  bei  welchen  die  färben  am  sieheriten  und  ieidi> 
liebsten  vorhanden  sind,  un<l  sie  sind  deshalb  nicht  uninteressant.  In  weit 
höhcrem  Grade  würden  sie  dies  sein,  wenn  es  erlaubt  wäre,  aus  der  Art  und 
dem  (iradf  ihrer  IJemabing  uiul  Ver^oMtinii'  für  »las  i;anze  Altorthnm  'gütige 
Schlüsse  ab/uleiteii.  \\a-<  aber,  gegi'nlil'<  v  der  I  ba tsache  wechselnder  &>itte  iu 
verschiedenen  Zeitaltern  bestritten  werden  niuiss. 

Auch  von  tecihniaelien  Besondexlieiten  in  der  Behandlung  der  Ümme  ist 
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niditt  la  s^en ;  Erwülmuiig  verdient  aber  die  gauK  eigeathümliebe »  sam 
"inieil  lebliaft  bUae  Ftettn»  vieler,  aber  nioht  aUer  pompejan«r  Bromsen,  welebe 
am  auffülendsten  bei  dem  18S3  in  der  e.  g.  Cata  dd  eüarüt»  gefundenen 
AiM)llon  (Fig.  282),  weniger  stark,  aber  dot;h  in  charakteristischer  Weiae  bei 
der  in  unserem  Titelbild  mul  farbig  bei  Niceolini  a.a  ()..  Doscriisione  generale 
tav.  15  abg«>bildoten  Fi^nir  vertreten  i«*t.  ]M;nuhe  Jkonzen  vmi  l*oni]M'ji, 
liaiiuMitlich  (lif  l-ra^meiitc  vou  Reitcrstatucii.  von  dnien  friiliiT  j^cspidc  Iumi 
wurtieu  iüt,  zeigen  reichliche  8purüU  von  V  crgulduug,  welche  jedoch  hei  Kr/- 
Btetnen  im  Altertlnun  etwa«  eebr  GewobnUchee  iat.  Yen  der  tecbnisdien  Be- 
handlnng  des  Thones  ist  eineiseita  als  ani&Uend  tu  beseicbnen,  daes  die  pom- 
pctjaner  Theostatuen  nicbt  mehr  Reste  von  Farbe  seigen,  als  es  der  Fall  ist, 
und  andererseits  ist  auf  eine  allerdings  keineswegs  allein  in  Fompqi  gefun- 
dene Art  \(>n  ^lasiiten  Tttrracottafigtiren  anfinerksam  zu  machen,  von  welchen 
V.  ilohden  a.a.O.  auf  Taf.  17  ff.  die  intfiressan testen  Stücke  aus  Pompeji  ziisatn- 
mengestollt  und  H.  29  f.,  57  ff.  besprochen  hat  !^ie  gehören  »ler  Spätzeit  an  und 
es  scheint  kuuiu  zweifelhaft,  dass  die  Technik  aus  Aegy]>t(>n  stammt,  woher 
anch  die  eine  Classe  derselben  in  Fbmpeji,  die  meistens  aegyptiscbe  Gotfeer- 
fignien  daxstellt,  importirt  sein  wird.  Für  die  andere  Classe,  römisch  geniehafte 
Figuren,  welche  sich  in  Material  und  Technik  (abgesehn  von  der  Glasur)  von 
anderen  römiaoh'4talischen  Terracotteu  nicht  untcrsi  heiden,  ist  dagegen  ein 
örtlitlur  l^rs]»ning  viel  wahrsrlieinlicher.  Da«:  ititcrossanteste  Stück  «lieser 
Art  ans  l'onqieji  ist  die  auch  in  verschiedeneu  Geomldcn  dargestellte  Gruppe 
des  Kimon  und  der  Peru  a.  a.  (  ).  Taf.  47). 

Was  dann  zweitens  die  unter  den  pompejaner  Sculpturwcrken  vertretenen 
Knnstferaitn  anlangt ,  so  ist ,  da  die  Statuen  und  Statuetten  in  niohts  von 
denen  anderer  Fundorte  abweidien ,  sunachst  etwa  auf  die  drei&che  in  l'om- 
pcgi  vorkommende  Herrn  enlbrm  aufinerksam  za  machen,  deren  eine,  rohcste 
Art  schon  S.  151  bei  Besprechung  der  Grabmonumente  als  gans  speei^Mch  pom- 
pejani^cli  b«>zeichnet  wrmb'n  h{.  Die  beiden  anderen  Arten  daj?egen  sind  auch 
aus  amlereii  l  und(uten  nicht  selten  iniehweisliar .  Du'  er*<tere  dersidheii  .  die 
in  ihrer  drundtorjn  überall  gewöhnlichste,  besteht  aus  ciuei  liüsto.  welche  von 
einem  viereckigen,  meistens  nach  imtcu  mehr  oder  weniger  verjüngten,  bei 
den  pom{>ejaner  Portrfttbeimai  jedoch  h/Hk  immer  gans  gleichnäB^f  verlaufen- 
den und  mit  viereckigen  ArraansBtaen  versehenen  Pfeiler  getragen  wild.  Sie 
bietet  eine  namentlich  für  das  l*ortnlt,  bei  dem  ch  auf  die  Hervorhebung  dessen, 
was  am  Menschen  das  Individuellste  ist,  des  Kopfes,  ankommt,  sowie  da.  wo 
es  sich  um  engen  Ansehbi*!««  an  die  Arrbitektur .  an  di»^  Wand  sowohl  wie  an 
den  Mauer- und 'J  hürjifei  1er  han<li  lt.  aesthetiseli  \uUkounnen  hereehli^te,  ja 
ganz  vorzügliche  Kunstfonn  dar.  Hrjfem  sich  die  vordere  Fläche  des  Pfeilers 
zur  Aufnahme  einer  Inschrift ,  sei  es  des  Namens  der  dargestellten  Person ,  sei 
es,  wie  b.  B.  bei  den  bekannten  Uermenpfeilem  der  Sieben  Weisen  im  Vatican, 
einea  besonders  denkwürdigen  Ausspruches  derselben  oder  wie  a.  B.  bei  etnev 
fiokiatesherme  in  Neapel  eines  ihren  Charakter  beseichnendcn  Satzes  aller* 
bestens  eignet.  Von  den  mancherlei  l*orträthermen  dieser  Art,  welche  aus 
IViTiirM'ii  bekannt  sind  wird  es  genügen  diejenige  dcf»  ('  Cornelius  Kiifns  als 
ein  vurzügUübcs  lieispiel  hervorzuheben,  welche  Fig.  270  mit  einem  iheik 


Digitizefi  by  Google 


588 


Zweite«  Capitel.   Die  Plantik. 


Atrium  ,  in  welchf  ni  sie  noch  jetzt  vor  dem  einen  .^jitenpfeiler  des  Tabli- 
I  steht,  darstellt,  um  zugleich  zu  zeigen,  wie  harmonisch  diese  Art  der 

Aufstelluiij^  wirkt.  Auch  für  Ciötterbilder, 
bei  denen  e»  aus  irgend  einem  Gnmde,  wie 
z.  \i.  der  Aufst^'llung  an  Thürpfeilem  oder 
als  Cirenzsteino  wegen,  nur  auf  die  Bezeich- 
nung der  Gottheit  durch  die  ller^'orhebung 
des  lU'zeichnendstcu  mid  Wesentlichen  an- 
kam ,  ist  diese  Jlennenform  seit  alter  Zeit 
vielfach  und  so  auch  in  l'omp<\ji  nicht  selten 
angewendet  worden,  uiul  zwar  ist  sie  voll- 
kommen ben^chti}»;t ,  weint  und  so  lange  die 
Köpfe  in  vollkommener  Ruhe  ohne  die 
Hervorhebung  einer  besondeni  Hewegimg 
des  Ctomüthes  dargestellt  werden.  Dasselbe 
kann  jedoch  nicht  gelten ,  wenn  in  den 
Köpfen  das  Gegentheil  eintritt,  d.  h.  wenn 
in  denselben  eine  bestimmte  gcmüthliche 
Situation,  sei  es  Freude  oder  Trauer  aus- 
gespro4'hen  ist .  wie  in  nicht  wenigen  Hei- 
spielen auch  unter  den  ]Himpejancr  Hermen. 
Denn  hier  stellt  sich  zwischen  der  Bewegt- 
heit des  Kopfes  und  der  starren  Ruhe  des 
in  ungefährer  Länge  luid  Breite  des  Kör|»er!« 
den  Kopf  tragenden  Pfeilers  ein  Widerspruch 
heraus,  welcher  das  (lanze  wie  unfertijf  oder 
wie  in  die  Gebundenheit  der  Versteinenmg 
zurückgesunken  erscheinen  liisst. 

Die  Gefahr  eines  solchen  Eindruckes 
wächst  bei  der  zweiten ,  ebenfalls  in  Poni- 
]>eji  nicht  seltenen ,  obgleich  keineswegs 
Fig.27ü.  HcrmedcC.CorncliuHKufu«.   „^f  p^^p^ji  beschränkten,  vielmehr  auch 

aus  (xriechenland,  und  zwar  schon  in  sehr 
guter  Kunstzeit  nachweisbaren^"*}  Fonn  der  Hermen,  das  ist  diejenige,  welche 
anstatt  nur  einen  Kopf  auf  den  Pfeiler  zu  setzen  ,  große  'llieile  des  Ober- 
körpers, sei  es  bis  zum  Nabel,  sei  es  bis  zu  den  Hüften  hinab  in  natürlichen 
Formen  bildet  luid  nur  die  Beine  uiul  Füße  dun-h  einen  so  wler  so  gestal- 
teten l*feilc>r  ersetzt.  Ein  Beispiel  einer  solchen  Herme  in  dem  Perilwlos 
des  ApoUotcmpels  ist  schon  (S.  lül,  Fig.  r>3)  besprochen  worden,  andere 
finden  sich  z.  Ji.  im  Peristyl  der  Cosa  dt  LwTezio  (oben  8.  311»)  und  auch  sonst 
noch.  So  vorzügliche  griechische  Muster  dieser  Kunstform  aber  awvh  auf  uns 
gekommen  sein  niög<'n  .  immer  bleibt  sie  als  solche  aesthetisch  schwer  zu 
rechtfortigeu.  Bei  ruhiger  Haltung  und  engem  Anschluss  an  die  .\rchit4'ktur 
wie  im  .\pollotemjicI  mag  sie  erträglich  sein  .  aber  beinahe  unerträglich  wirkt 
sie,  wenn  sie  selbständig  hingestellt  oder  gar ,  wie  in  der  Cata  di  Lurrrsio. 
genreartig  in  lebendige  '  Beziehung  zu  anderen  Wesen  gesetzt  wird.  Jene 
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Herme  i.  B.  im  geuumten  Heiue,  weldie  eineii  jungen  Sttym  daietelH,  der 
emer  Ziege,  —  man  begreift  bei  seiner  Angewoneltlieit  in  den  Boden  nicht 
ifae    ,  ilir  Tunges  genommen  bat, 

und  au  dessen  Schaft  nun  die 
alte  Ziege  mit  voller  Natürlichkeit 
emporspringt,  ist  gr;ule/.u  eine  Cie- 
schmacklosigkeit,  und  das  in  diesem 
Falle  gana  Unorganiache  des  ans  < 
Akanthoäblftttem  au&teigoiden 
Pfeilert«  tritt  uns  anffiülend  nnd  pei- 
nigend entgegen. 

Neben  den  Statuen  tind  Hermen, 
der  v<dlen  und  der  al)gekiir/tcii  l'onn 
des  Kuudbildes ,  ist  soiIhuu  der  im 
gaaaen,  wie  adum  bemerkt,  wenig 
lahlreichen  Beliefe  au  gedenken. 
Wb  haben  sie  anm  Theil  ornamental 
verwendet  an  Ort  und  Stelle,  Teil 
Marm»)r  nnd  nnderem  Stein  an  dem 
Alt4tr  des  'l'enipels  des  (ieniiLs  .Vu- 
gusti  und  an  (jirahiniileru ,  vuu 
Stooeo  an  manchen,  hier  nidit 
abermak  anfinudüilenden  Orten- ge- 
landen,  und  auch  der  wenigen  Ter- 
rarottareliefe  ihres  Ortes  gedacht. 
Im  Museum  von  Nea|M'l  ^vird  noch 
einer  nicht  ganz  unerheblichen  An- 
zalil  loser  Platten,  welche  zum  Theil 
ihnlichen  Zwedien  gedient  haben, 
pompejanisehe  Herkunft,  aum  Theil 
gewias  mit  Unrecht***)  mgesdurie- 
ben.  Neben  diesen  ist  beeonders  der 
eigenthümliehen  Form  von  beider- 
seits nn't  Reliefen  geschmückten, 
bald  runden,  bald  halbmundfumiig 
oder  wie  eine  Amaaonenpelta  gestal- 
teten liaimoischeiben  au  gedenken, 
welche  niebt  selten  in  den  Privat- 
hinsem  gefanden  worden  sind,  nnd 

von  denen  Fig.  277  ein  ]y.mT  Bei- 
spiele zeigt.  Man  hat  diese  S»  lieiben, 
und  zwar  die  halbniond-  und  ama- 
xonenschildgestaltigeu  gana  außer 
Acht  lassend,   früher  für  Wurf- 


sdieiben  (Disken)  gehalten  nnd  sich  hanptsidilieh  nnr  gefragt ,  ob  am 
tiebimudie  gedient  haben  oder  nur  Sdwastäcke  gewesen  sein 
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mdgen,  deren  Form  aus  der  Erinnerung  an  den  wirklioben  Gefanncih  her- 
stamme. Schon  die  vom  Kund  abweichende  Fonn  nieht  weniger  dieser 
Si-Iicilx  ii  konnte  «las  Inl«;«'  dieser  Annahme  zoi'^en,  die  wirkliehe  Bestimmung 
ürtenlmrt  sieh  erstens  ilaruus.  dass  sie  /.uiii  \tifli  tTi^en  eingerichtet  sind,  und  ist 
zweitens  aus  ihrer  DarbteUuug  in  ;iu(ifn«u  Kunstwerken,  Reliefen  und  dc- 
uiäldcu  erwiesen  worden ,  welche  sie  in  der  'ITiat  an  Zweigen  heiliger  liauuic 
oder  an  Bauwerken  frei  echwebend  eufgehängt  zeigen.  Ea  eind  e.  (liei)- 
len  welche  zum  bedentsamen  Sehmnck  mti&chek  ea  heiligen,  in  Peaipeji 
aber  wohl  aodi  an  inrofiMieu  Cie^cmtjtänden  anfgehäagl  wurden  und  wdobe  denn 
gemäß  meistens  in  den  Peristylien  und  Viridarien  gefunden  worden  oadi  wo 
sie  in  den  Intereoliiinnieii  d(  s  Sihilcnumgtiugs  vom  Art  liitra\1»alk«  n.  Wellcirht 
auch  v<m  l'ainnästni  lui.ili^^clianijt'ii  haben  rnnpru.  Ktlicfc  von  IJronze 
kommen  nur  aU  Decoration  von  Gerätheu  und  UefäUen  vor  und  sind  bei  der 
bcsprechung  dieser  schon  erwähnt  worden. 

Endltdi  aei  der  Masken  gedacht,  welche,  abgesehn  vma  dm.  ab  Wasser- 
speier oder  als  ijtirmnegel  der  Tiaufiinnen  rerwendeten  (oben  S.  S3h,  iheils  in 
symbolisch  omamentalem  Sinne,  a.  H.  an  der  Unifanungsmauer  des  Grabes 
der  Mamia  (oben  8.  i  aufgestellt  waren  und  wek^e  andemthttls  eine  lein 
decorative  und  zwar  sehr  eigenthümliche  llestimmun«;  hatten .  in  welcher  mau 
sie  z.  IS.  an  dem  Mosaik-  und  MuHchelbrunnen  der  Vanu  deiia  prima  fonfmm 
a  mmaivo  findet.  Hier  sind  an  den  beiden  Pfeilern,  welche  die  Nische  eiufat^scu 
und  ilire  Wölbung  tragen^  ;swei  Maskeir ,  eine  nicht  näher  bestimmte  tragische 
und  eine  des  Hnakles  mit  dem  Löwenfell  angebcaeht,  deren  Mund  und  Augen 
gana  gcofihet  sind ;  aber  nicht  etwa  sum  AusgieBen  von  Wasser ,  sondern ,  so 
▼ermuthetmaa  wenigstens,  um  das  Licht  von  in  dieMa-sken  gestellten  Lam|>en 
herausgtralib  11  zn  lassen.  Die  Richtigkeit  dieser  AnnahtiR-  kann  allerdings 
nicht  vcrbiiri^'t  werden,  allein  »niwahrscheinlich  ist  sie  nicht ,  und  die*(e  gc- 
F<'bniMi  kb)sc  S|»ielcrei  der  Ge««rhmacklo8igkeit  des  Ganiteu  dieser  antiken 
Kococcohrunnen  durchaus  würdig  und  angemessen. 

Um  nun  die  pouipejatier  Sculptureu  ihrem  Gegenstande  und  ihrer  Be- 
stimmung nach,  so  weit  die  letstere  bekannt  ist,  aur  Übem&aht  su  bringen, 
wird  mit  den  mythologischen  Bildwerken  am  natazli<disten  su  binnen  sein, 
und  unter  diesen  wiederum  mit  den  Tem  ]•  •  1  -  und  C  u  1  tus bi  1  de  r  n. 

Es  vci-steht  sich  von  selbst,  dass  alle  Temp»  !  und  Capellen  in  Pompeji 
ihr  CnltiHbild  fjehabt  haben,  denn  ohne  ein  solches  ist,  ganz  riri9:plne  und 
besonders  motivirte  Ausnahmen  abgere<'hiiet ,  überhaupt  kein  antiker  Tem|»el 
zu  denken ;  nachzuweisen  aber  vermag  man  von  den  pompejaucr  uii  entliehen 
Cultusbildem  nicht  eben  viele.  Von  denij  cnigen  ans  dem  griechischen  TemiKil 
(8.  SS)  fehlt  jede  Spur;  ob  die  schöne  Büste  des  Zeus  oder  Juppitcr,  von 
der  schon  bei  Bespteehung  dee  Jvqp^tatempds  (S.  91 ,  vgl.  Anm.  38)  die  Bede 
gewesen,  in  derThat  demselben  ja  überhaupt  Pompeji  angehört .  ist,  w'w  a.  a.O. 
b(  nu  rkt  worden,  zweifelhaft.  Die  .Statue,  welche  in  der  CJella  des  Apollo- 
ti  nipcls  doch  wahrscheinlich  ycstandcn  hat.  ist  verlorm.  Aus  dem  Peribolos 
desselben  Tempels  stammen  die  scliönr  fberne  Apullonsfatn«'  Fig.  279,  die 
ilu:  entsprechende,  nur  zur  llülltc  crhaltcuc  Artenli^»tatoe  (Fig.  278)  und  die 
marmorne  Aphroditestatue  Fig.  2bU  6,  denen,  wie  oben  S.  103  (vgl«  Anm.  4S) 
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nachgewiesen  ist.  an  eigenen,  ihnen  entsprechenden  Altären ,  dem  Apollon  an 
dem  Haiiptaltar.  geopfert  worden  ist.  Von  diesen  Statuen  gehören  der  A]>u11on 


FiV.  27S. 
Artemis  aus  dem  A|H>llui>temptfl. 

nnd  die  Artemis  ziiniiclist  zu- 
suinineii :  nicht  allein  nui-h 
ihr»>r  (.ü'genühtjrstelhmg.  iiucli 
«li'iii  gh'i<-h»'U  Matorijil  nnit 
den  gleichen  Mulieu.  sondent 
auch  dadurch.  das.s  beide  Im- 
genöchießend  dargestellt  sind. 
Als  das  Ziel  ihrer  Pfeile  div 
Niohi<len  zu  denken,  wie  ge- 
sfh<dni  ist'^'-'j.  liegt  kein  gr?- 
iiiigiMi(l<T  Grund  vor;  es  nniss 
ü\)i'rlKHi)>t  liezueifelt  werden, 
dass  an  ir<i;end  ein  hestimnites 
Ziel  gedacht  worden  ist.  V  iel- 
mehr  wird  es  nur  darauf  an- 
gekommen sein,  die  beiden 

Letoiden  nach  bekannten  jwetiscli-mythologischcn  Keinamen .  ihn  als  den 
»Femtreffer«,  sie  als  tlie  »Pfeilfrohe«  zu  charakterisiren.  und  es  ist  sehr  fraglieh, 
oh  diese  ihre  Charakteristik  mit  dem  Cultus ,  welchen  sie  in  dem  Tcnniel  in 
Pom]ieji  hatten ,  in  einem  bestimmten,  vollends  in  einem  nachweisbaren  Zu- 
sammenhange gestanden  hat.  Eine  ("ombination  (bei  Nissen.  Pomp.  Studien 
S.  334),  welche  den  Apollon  hier  als  Gott  des  Schicksals  und  des  Todes  fasst, 
womit  sich  sein  Hogenschießen  vertragen  wiinle.  in  Artemis  al>er,  der  Helferin 
bei  der  Geburt .  das  entgegengesetzte  Prinzip  ausgedrückt,  findet ,  wozu  ihr 
PfeilschieBen  recht  schlecht  stimmen  würfle  ,  diese  Combinatiou ,  welche  mit 


Fig.  279.   Apollon  aus  dem  Aponontem|)el. 
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der  a.  a.  C>.  futwickfillun  AiifJU-ht  über  die  Bcdoiitinm;  tles  iempels  und  der 
übrignn  in  ihm  gefundeneu  Bildwerke  suaammenhangt,  wird  wohl  nach  der 
neu  gewornienen  Cänaicht  in  den  wahmi  Nauen  de«  Tempeb  ab  hinfiilUg 
erkannt  werden.  Bis  ist  achon  oben  (8.  496)  im  Allgmneinen  hemeikt  weiden, 
daai  die  örtliche  Ent«t<*1ning  der  fiprößeren  Bronzefiguren  in  Foin])eji  im  höch- 
«?t<  ii  (ir.ul  iniwahrscheinlich  sei.  Dies  musw  aunh  für  die  hier  in  Rede  stehen- 
den licirlcü  sHiönen  Erzstatuen  ^idtcti  .  welch«'  >>]n\i-  Zweifel  nirht  aus  der 
P<  ric)(lti  der  letzten  li*»stAurntioii  des 'tViiijx'ls  stiiimut'u ,  sondern  <l»>niJ»elHpn 
von  Alter«  lier  gehört  haben  müssen  und  welche  daher  als  griechische  ArlH;iteu 
au  achten  aind,  Tim  denen  ea  aweifelhaft  enelMrint,  ob  sie  für  den  Tempel  in 
Pompeji  gemadit  oder  für  denaelben  erworben  worden  Bind.  Ist  das  Letalere 
der  Fall,  so  wird  rosn  darauf  vendcbten  mSssen,  eine  beatunmle  Bemehnn^ 
ihrer  besondem  Orataltimg  uud  TTiniillimg  zu  dem  jiompejaner  Tempel  zu 
behaupten,  und  den  Nachdruck  leiliglirh  darauf  /u  Icsri'  balxm,  das»  sie 
ührrbaupt  Apollun  und   Artpmis  darstellen.     An  A nalo-^xii-n  1ti<'rzn  frhlf  es 
wuhrlirh  nitdit.    Lud  m)  sn-i  iu  l'clicH*  des  Apollon.  über  dt^si-n  iH'infrkt  ns- 
wertlie  Fundumatände  es  genügt,  auf  die  Ausgrabungstagebücher ^'^J  zu  ver- 
weisen, dem  aUan  abAÜligen  Urteil  von  TViederidia  (Bausteine  s.  Gesch.  d. 
griech.«rom.  Plastik  I,  S.  &17)  entgegen  getreten,  ohne  damit  den  schlanken, 
sehr  jugendlich  dargsatellten  Gott  an  einem  Bleiilerwerk  ersten  Banget 


'  Flg.  290.  Weihebilder  ms  pi'in})ejaniso1ien  TewiMiln. 


machen  ztj  -«volleTi,  Ihm  dif  ihm  pfebühronde  Stelle  in  der  Enttvickeltmt;  des 
Apollouideales  anzuweisen  ist  nicht  hier  der  Ort.  Ks  sei  deshalb  hier  nur 
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noch  iKJiiicrkt  ,  tljii*&  bei<l«-  f^tatuen  aus  S<rliinelz  «nng«»le}^i  Augcu  baiteu, 
welche,  wie  die  Zcichnuii^  crkeimen  lasst,  bei  der  Artemis  erhaltiBn  sind, 
wüluend  der  Apollon  jetzt  hoble  Augen  bat. 

DaM  uiM  die  Cultiuhilder  dee  Tempels  der  Fortuna  Augusta  (S.  llSf.), 

des  Timhik  Is  des  Genius  Augmti  [S.  117  f.)  und  dasjcnijj;e  aus  dem  Sarellum 
im  ISfat  i  lliim  hl»  auf  einen  Ann  mit  der  Weltkujfel  S,  12'.  .  die  beiden  letz- 
teren FortriitstatiH'Ti  fehlen ,  ist  an  dr  n  angeführten  ( )rrcn  f^esagt  worden. 
Ef>PTisn  ist  'S.  l)t-'uierkt,  dass  die  Statue  dtr  ( 'onconlin  Augusta.  die 

venautlilicU  die  Züge  <ler  Livia  trug,  aus  dem  Sac-trlluni  im  Gebäude  der 
£aniacdiiai  wenn  aneh  ohne  Kopf,  auf  uns  gekommen  ist.  Ebenso  sind  es 
die  Bilder  Ton  Thon  ans  dem  Tempel  der  capitolinisoben  Gottheiten,  von 
welchen  die  münnliche  sehon  8.  It2,  Fig.  84  in  Abbildung  mitgetheilt  worden. 
Nicht  das  Culttisbild  aus  der  Cella  d«?s  TsiMtempels ,  sondern  ein  nach  der 
Inschrift  von  dem  Freigelassenen  T^.  {'nrcilinsj  l'hocinis  gestiftetes  Weihi»bild 
dieser  Göttin ,  von  dessen  Voi-fjoldung  und  Hemaluug  schon  «jfesprm'heu  wor- 
den ist.  zeiprf  Fi<jur  280  n.  Zu  diesem  Aniathcm  gesellt  sich  dit»  aus  der 
ISis^ehe  uuUeu  au  tler  iliutemaud  der  Cella  desselben  Tempels  sUimuieude, 
in  Fig.  280  e  abgebildete ,  sehr  unbedeutende  ICarmorstatne  eines  mit  Epheu 
bekrSnsten  Baechus ,  welche  laut  der  Inschrift  an  dem  Flinthos  N.  Fopidius 
Ampliatns  der  \'ater  von  seinem  Gelde  geweiht  bat;  außer  ihr  ist  als  hier  ge- 
funden noch  eine  Satyfstatue 2'''  zu  erwähnen,  ebenfalls  ein  mitteliiiäniges 
Stück  Arbeit.  ()l);j:hM(li  Ix's^cr  ^((laclit  und  rom]>oTiirt  :ik  ;nis<ipfiilnt .  Inden 
iibrijjcn  Temptin  sind  Weihebilder,  iwchweisUcU  mytUolugiscbeu  Gegen- 
standes, nicht  aufgefunden  worden. 

Nächst  den  Tcmpelbildcm  ziehu  die  Jtilder  des  häuslichen  C'ultus  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  ja  sie  verdienen  dieselbe  in  gewissem  Sinne  in  höherem 
Gxade,  als  jene,  da  sie  viel  mehr  eine  Besonderheit  Fompejis  bilden.  Auf  die 
vcrs(  hi*  (1f<uen  Haus(»pel1en  und  Nischen  fiir  häusliche  Ciötterbilder  ist  schon 
in  der  Einleitung  zu  der  liesclireibung  der  Häuser  und  in  diesen  da ,  wo  sie 
sich  fanden  .  aufmerksam  gemacht  worden .  auch  «iud  clx  inlii  sclinn  einige 
liildcr  seihst  augefidut  worden,  wie  z  W.  die  nicht  nu>hr  uu( UwcisUaK  Flnra- 
statuette  aus  der  Co««  del  Fauno ,  m  dt  i  das  Altärcheu  mit  der  oskisdu'u  lu- 
adirift  gdiSrte  (S.  347  f.]  Auf  eine  Menge  kidner  Broimesigilla,  welche  nach 
Ausweis  ihrer  Fündorte  dem  häuslichen  Culte  gedient  haben,  kann  hier,  ohne 
wettKnfig  zu  werden,  nicht  eingegangen  werden,  es  muss  genügen,  die 
Thatsache  als  solche  hier  berührt  zu  haben.  Im  Einzelnen  siiul  hier  nur 
einige  Bildwerke  von  größeren  Maßen  und  höherer  künstlerischer  Hedeu- 
tUTi«.^  luTvor/nliolien.  Unter  dieweu  verdient  in  mehr  nls  einer  Hinsicht  den 
ersten  l'latz  die  iu  der  uafhtol^cndeu  l-ij^.  'JHl  abgebiUleie,  schon  nln-n  er- 
wäliute  Statue  der  Arteiuis.  ihre  llerkuutl  uut*  Pompeji  ist  freilich  nicht 
nnbestritten,  allein  über  ihre  Auffindung  in  der  If  auscapelle  eines  der  später 
wieder  veischUtteten  und  neuesdin^  snm  aweiten  Ual  ausgegrabenen  Häuser 
sn  dem  südlichen  Abbange  der  Stadt  im  Theaterquartier  sprechen  die  Ans- 
giabungptagebüeher  so  bestimmt  und  ausführlich,  das»  dagegen  die  Zweifel  Ter^ 
stummen  müs<»en2'«  .  Dir  Art  «b-r  .Xufstfdbmij-.  wie  es  srb»  int  in  finrr  riq:enen 
Aedicula  im  Peristyl  eines  großen  Uauses  auf  einer  aus  Ziegeln  hergesteliteUi 
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aber  mit  mehrtarltigun  MiirmoTi>latteu  bekleideten  Uasis  ist  das  zunächst 
Bemerkenswerthe  an  dieB«gr  Statve.  swaten«  verdient  aie  die  gWttte  lieacktang 


Fig.  281.  AvetMiitiiclie  ArteniiMtiitne.  Fi|r.  282.  Apolloniitatae  Yon  Bfonse. 


als  das  einzige,  allerdiiifrs  nohl  nicht  eclit  jiUerthinnlirhe.  woh\  aber  hieratisch - 
iir<"haistiscli«'  statuarische  Werk  .  wch'h<*s  wir  bisher  ans  Poinjicji  kennen,  nnd 
ilrittcns  wc-^cn  der  sehr  reichlichen  Kiirhnnja^.  von  der  -rliou  ohen  S.  .''»liO  im 
Allgemeinen  gesprochen  worden  ist.  Etwas  genauer  sei  hier  nur  bemerkt, 
daaa  die  gelboi  Haara,  fa  denen  ein  wdfier  Beifen  mit  vothen  Boeetten  liegt. 
woU  (matQ  vergoldet  gewesen  sein  werden ;  die  GewaadaSnmei  das  Kficiier- 
hand,  die  Sandalenriemai  nnd  loih  (oder  roai^'  gefitzbt  gewesen,  was  nook 
heute  in  m.  o.  w.  si(  Ik  ren  Spuren  erkennbar  ist.  Da»;o<;en  liemerkt  man  auch 
hier  am  Nackten  keine  Farbe.  Dieser  Statue  stellt  sich  als  nicht  minder  auch 
kunst;.;esehiehtHeh  interessant  zur  Seite  die  ISfi:»  am  8.  November  in  dem  nach 
ihr  Caaa  ävl  cüari»ta  ^nach  eiuem  Uauptbilde  Cosa  d'  Ijiycnia,  richtig  dotnus 
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Papidn  Seemdi  Auguttiam^  genumton  Haue  der  Sirada  J^aHana  (Plan  No, 
118)  gefimdeuen  leben^oBon  Bronseetatue  eines  Apollon-*?),  von.  welcher 

Fig.  282  eine  nach  einer  Photographie  gemachte  Darstellung  giebt.  Diese 
Statue,  auf  derrn  künstlprische  inul  ktinstf^eschiihtliclie  I'.edeutimg  zutTk^- 
gekowimcn  werden  soll,  liiilt  in  dcv  <icsi'iiki»'ii  Kcchtfii  das  Plektron,  so 
das«  kein  Zweifel  ^vhi  kann,  dass  sie  mit  der  Linken,  in  welcher  noch  ein 
Apparat  zur  Uefesii<4Uii<^  erhalten  ist,  die  Lyra  gehalten  hat,  die  aber  spurlos 
▼erlMen  ist.  8i«  stand  an  der  Ecks&nle  im  Peiistyl  des  genannten  Hausee, 
fteiHch  nktht  in  einem  h&nsliolien  Heiligthum,  wie  die  eben  besprochene  t  so 
dass  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  künnen ,  dass  sie  dem  Cultus  der  ernst- 
maligen  Bewohner  gedient  habe,  welche  sie  auch  als  ein  bloßes  Schaustück 
besessen  haben  mögen  .  olxjrlcich  sie  den  Charakter  bat,  der  Cultbildem  be- 
sonders zuzukommen  tH^heiiit. 

In  einer  Aedicula  dage- 
gen wurde,  fiUls  nXnilieh  den 
Angahen  linalu  im  Mus. 
Borbom.  Vol.  II  an  tav.  28, 
der  über  das  Datum  der  Airf- 
findnng  'ISOS  statt  ISIl,  den 
B.April  nach  Poinj).  ant.  liist. 
I,  III,  p.54  sq.)  irrt,  luehr  als 
dem  nicht  ganz  genauen  Fund- 
beiichte  an  tmnen  ist,  eine 
sweite ,    kleineie  hronsene 
Apollonstatue  Ton  sehr  yor 
gendlichen  und  zarten  For- 
men gefunden ,  von  wnlcher 
der  I'mriss  Fig.2s:t  a  wenig- 
stens der  Couipu»ition  nach 
eine  Vorstellung  geben  kann. 
Das  Hans,  in  weldiem  sie 
stand  (Plan  No.  26),  scheint 
von  einem  besonders  eifrigen  Verehrer  des  ApoUon  bewohnt  gewesen  zu  sein, 
denn  auch  in  den  Oemäldeii  ilcs^^elben ,  welches  nach  dic-^cn  und  der  Statue 
den  Namen  Cma  d'Apollvir  fiilirt,  ist  tliewe  (iottlieit  mehr  aU  vin  Mal  dar- 
gestellt.   Die  jetzt  im  Museum  befindliche  Statue  2**}  zeigt  den  Gott  an  einen 
schlanken  Pfeiler  lässig  angelehnt,  sein  Spiel  miterbvediend,  als  wolle  er  mit 
sanft  geneigtem  Haupte  den  Bitten  des  vor  ihm  Opfernden  horchen.   Sie  ist 
Ton  Dorlidher,  wom  auch  etwas  glatter  Arbeit  und  von  einer  so  vortrefllichen 
Erhaltung,  dass  selbst  noch  einige  der  silbernen  Saiten  an  ihrer  Lyra  unge- 
brochen sind.    Diesen  beiden  bron/ciicTi  Statuen  des  Aim^Hoti  f^'psellt  sich  eine 
dritte  v(in  fi^iechischem  Mammr.  von  der  freilici»  nur  der  Körper  antik  ist^««) 
(al)<;eit   mit  den  I'>günzunp;en  Mus.  Borb.  XII,  tav.  5(i),  welche  aber  elienfaUs 
aus  einem  i'rivuthuuse  üUiuiuen  soll  und  füglich  ein  Cultusbild  gewesen  sein 
mag.   Aueh  in  dieser  Statue  seheint  dw  Gott,  weldier  mit  über  den  Kopf 
gekgtem  Arm  an  einen  Bamnstamm  gelehnt  ist,  an  dem  sein  Kodier  hangt, 

Ov  •  r  k««k ,  V«Mvi)JL  4.  Aal.  35 


Fig.  m  Bronsene  OfttterbiUtr  ans  PrivadiluMni. 
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sich  gnadig  anhörend  den  an  ihn  gerichteten  Gebeten  zu  neigen.  Tn  dem 
s.  g.  Hallte  der  Isis  und  di"^  Osiris.  welche?;  nach  seinen  CloüiiiMt'n  aucli  das 
l\&m  dvr 'lÄu'M^rluuvn  (Ca^a  delle  danzatrici,  i'lan  No.  11)  fand  man  in 

der  Aedicula,  in  der  auch  ein  kleiner  Altar  stand,  die  hnui/.cneu  iStatuetten 
der  beiden  genannten  aegyptischen  Gottheiten  nebst  derjenigen  des  Harpe- 
kiates  mit  dem  Tingw  auf  dem  Mvnde,  ein  Beleg  mehr  dafür,  wie  tief  der 
fremdfilndisdie  Cult  in  die  zemtadie  Welt  eingedrungen  war.  HSualichem 
Cultue  bat  wahrscheinlich  ebenfalls  die  in  Fig\ir  2S:{  6  dargestellte  kleine 
l{ion7f'frrni)HC  di-s  HionyfO'»  tmd  t  incs  Satyrn »(»dient.  oh«;l<>i(  li  sie  nicht 
in  ihrer  Aedicula.  sondern  in  Lein\vand  Lte^vickelt  und  mit  anderen  Gegen- 
stämlen  iu  einen  kupfernen  Kessel  verjiackt,  dann  aber  bei  der  Flucht  weg- 
geworfen im  s.  g.  Hause  des  Panea  gefunden  wurde  (s.  8. 328}.  Der  Gott,  den 
sein  dienender  Begleiter  snitraulicli  umfaast,  bat  wiederum  den  Chatakter  der 
gnidigen  Besugnahme  auf  die  ihm  Opfernden  oder  sn  ihm  Betenden,  welchen 
man  als  den  dem  Cnltusbilde  angemessensten  wird  anerkeiinen  müssen,  so 
vielfache  ThatsarliPTv  im  Allfrcmcinen  und  sn  maiudio  aus  Pompeji  bekannte 
(s.  den  ApoUon  und  die  Artemis  aus  dem  Apollotenipel  Figg.  278  u.  279.  die 
archaistische  Artemis  Fig.  281,  um  nur  diese  zu  nennen),  beweisen,  dass  auch 
solche  Hilder  dem  Coltus  gedient  haben,  welche  sich  in  Situationen  befinden, 
die  den  Gedanken  an  eine  unmittelbare  Besiehnng  dee  Bildes  m  dem  anbeten- 
den Sterblichen  auisehEeBen.  Eben  dieser  Umstand  ist  aueb  der  Anlass,  die 
wenn  auch  noch  so  kleine  Liste  häuslicher  Cultusbilder  hier  zu  shhlicAen,  um 
nicht  als  solche  Statuen  HTT/tiführen ,  welche  sieh  in  dieser  llestinnmmfr-  weder 
durch  sieh  seihst,  noch  dnrcli  die  leider  nur  in  wenifjcn  Füllen  hinreichend  ge- 
nauen Fundberichte  erweificn  la.>»6t!n.  Der  \  oiTath  utytholugischer  liild werke 
aber  ist  damit  nicht  erschöpft,  eine  gröUerc  Zahl  derselben,  ab  die  bisher  vcr- 
ceichneten,  diente  erweislidi  anderen,  als  den  bisher  besprochenen  Zwecken, 
und  von  ihnen  wiedenun  lassen  sich  aiemlich  viele  sicher  ak  Brunnenfign- 
ren  erweisen.  Es  ist  schon  früher  (S.  242)  der  Ikunnenfignren  im  Allgemeinen 
gedacht  worden,  zu  denen  von  den  Statuen  in  unseren  Museen  viel  mehre 
gelir»reu,  als  Mancher  ahnen  niaü^^').  Eine  ganze  Keihe  derselben  ist  freilirh 
unverkennbar  indem  sie  grnde^u  die  Hninncnuiiiudung  selbfit  bilden  und  so 
oder  so  den  .-Vunguss  des  Wassers  vermitteln,  sei  es,  dass  sie  aus  Gefäßen  oder 
Schlauchen  den  Wasserstmhl  auszugießen  scheinen,  oder  dass  ein  Ton  ihnen 
gehaltenes  Thier  oder  auch  eine  Maske  diewn  antspeit.  Denn  nur  in  gans 
seltenen  Fällen  besorgen  Brunnenfiguren  dies  selbst,  wie  i.  B.  der  in  der 
Atchaeol.  Zeitung  von  1870  Taf.  I.  No.  5  abgebildete  SatjT.  welcher  aus  den 
«jesj>it'/fpTi  T,ip])en  den  Wasserstrahl  hervnrbläst.  als  wollte  er  .lemand  mit 
deinselWen  bespritzen.  Eine  liei  diesen  Statuen  irgeu<lwo,  meistens  sehr  sinn- 
reich, angebrachte  Durchbohnmg ,  welche  das  Wasserrohr  uuf/.unelimen  be- 
stimmt war ,  liest  die  Gattung  erkennen,  su  welch«  sie  gebort  haben ;  b« 
anderen  aber  fehlt  dies  sicherste  Kennseichen,  welches  entweder  mit  den 
Thailen ,  an  denen  es  sich  befand ,  verlortm  gegangen  ist ,  oder  auch  sich 
nicht  unmittelbar  an  der  St  tni  selbst  fand,  sondern  an  ihrer  Basis,  einer 
Stütze  oder  sonstuie  in  entteniierer  Verbindung.  Noch  andere  Statuen  von 
etwas  anderer  £ründuug  besorgten  weder  das  Ausgießen  des  Waase»  selbst, 
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noch  standea  sie  in  deniMlben  in  ao  naher  Benehme,  wie  die  erwihnten, 
dennocli  hatten  sie  mit  dem  Waaaer  von  Implnvien  und  Pieetnen  m  thon, 

wie  Beispiele  aus  Pompeji  und  I lerciilaneum  zeigen,  uud  gewinnen  bei 
einer  solclifii  Aufstellung  außerortleutlich  an  lebendijjom  Charakter  und-nn 
ATiimitli  <lcr  Krtindiin«^.  Alles  in  Allem  «feuommen  ixeliöreu  <li<'  Unmiim- 
fi^^uren  sehr  verschiedenen  Kreisen  an  :  es  (rieht  Hiythologisehi'  sowohl  wie 
nicht  mythologische.  Die  erstcreu  sind  vorzugsweise,  aber  keineswegs  aus- 
schliefiHdi,  dem  bakohiachen  Kieiee  entnommen,  die  anderoi  reine,  som  Thefl 
allcsliebst  erfundene  Genietnlder  im  eigentUehen  Sinne  de«  Wortes,  wie  die 
zehn  Knabenfignren  ans  Brome  von  Ilerculaneum  (Mus.  Itorh.  Vol.  I,  15; 
II,  22  und  ITT.  tl),  welche  ans  GofaBen  den  Wasserstiahl  ausgießen  od« 
einen  Fisch  oder  eine  Maske  halli'ii  .  aus  der  er  hervnr<5]n-in^t.  liei  Ihnen 
soll  man  ja  nicht  nach  irgend  t  im  in  mythologisdirn  Namen  suchen .  und 
ihnen  würde  man  mit  der  gezwungenen  Heilegung  eines  solchen  großes 
Unrecht  thun. 

Hercuknenm  sowohl  wie  Pompeji  haben  Brunnenfiguren  aller  Art,  von 
Bfarmor  und  En,  aus  mythologischem  Kreise  und  aus  dem  des  Alltagslebens 

in  nicht  geringer  Zahl  geliefert,  welche  durch  die  Analogie,  welche  sie  zu 
anderen  Statuen  liefern,  von  i;an/  besonderem  Wi  rili  und  einer  Durob- 
mustenuig  durchaus  wünlii^  sind.  Die  fcdgende  klrini'  Auswahl  n>a^  die  ver- 
schiedenen ('lassen  znr  \  oi-trlluiit;;  bringen,  /uniirlist  einiy;e  l'roben  stdclier 
Figuren,  welche  direct  als  Wasserausgüsse  dienten.  Wie  schon  gesagt,  sind 
hier  ganz  besonders  die  Figuren  des  bakchischon  Kreises  beliebt,  namentlich 
Stlene  und  Sa^rm  mit  dem  Weinschlanch  oder  der  Amphora,  bei  denen  das 
Ausgießen  aus  eben  dieiiem  Schlauche  oder  Gefafie,  mögen  sie  dassellic  auf 
der  Schulter  oder  unter  dem  Anne 
tragen,  mögen  sie  den  Schlauch  im 
seligen  Hausrhe  oder  im  Irnnkenen 
Schlafe  auf  den  l!(»(lt  ii  fallt  n  '^i'- 
lassen,  otler  die  .Vmphora,  um  aus- 
suTuhen,  auf  einen  FÜmler  oder 
Baumstumpf  gel^  haben,  als  na- 
turHchee,  oft  aher  mit  trefflichstem 
Humor  liehandeltes  Motiv  er- 
scheint. .Vnch  in  T*ompeji  sind  der- 
arti<;e  r>ninnrnH;4uren  nicht  st'lten: 
einem  alten  Silen  mit  dem  Wein- 
schlauche  sind  wir  schon  in  der 
Bmnnennisdie  der  Cosa  di  Luere- 
sft»  (8. 318)  begegnet,  ein  Satyr  mit 
demselben  Geräthe  aus  der  s.  g. 
Villa  des  Cicero  ist  auch  schon  er- 
wähnt ;  einen  zweiten  Silen  von 
Marmor,  welcher  in  der  Ibuiinrn- 
nische  der  Cam  del  yrandut  a  aus  einem  auf  einen  Baumstamm  gelegten  Ge- 
fkfie  das  Wasser  ausgoss ,  zeigt  Fig.  284  a ;  auf  ein  sweites  Motiv  in  der 
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Coin])osition  dieser  Gestalt  braucht  anf^esichts  «ler  Abbildung  wohl  nirht  be- 
soudert«  hingewiesen  zu  werden. 

Weitaus  die  voraiifrlichste  Figur  dieser  Art  ist  die  schon  oben  S.  H55  er- 
wähnte,  welche  in  Fig.  285  nach  einer  Photographie  abgebildet  ist.  Der 


Fi|?.  2S5.    Trunkener  Satyr,  Brunnenfigur  aus  der  Caga  dtl  Crnt-enario. 


Gedanke  der  C'onij>osition  ist  voll  Humor:  der  trunkene  Bursche,  der  .sich 
taumelnd  kaum  auf  den  Füßen  erhalten  kann,  drückt  unwillkürlich  so  auf 
den  unter  dem  link(.>n  Arme  getragenen  Schlauch,  daas  aus  diesem  die  Flüssig- 
keit in  st^irkem  Strahl  hervorspritzt,  was  der  Trager  gern  durch  einen  Griff  der 
rechten  Hand  verhindern  möchtt?.  Dif.scr  aber  ist  zu  unsicher,  um  wirkungs- 
v«dl  zu  .sein,  l'ber  die  drastische  Lebendigkeit,  mit  welcher  dieser  \'organg 
dargestellt  ist ,  braucht  eben  so  wenig  gesprocluai  zu  werden  wie  über  «lie 
Vortrcttlichkeit  der  Formen,  welche  nur  in  der  Abbildung,  weil  mit  dem  Fehler 
der  photographi^chen  Fersiiective  behaftet,  theilweise  viel  schwerer  erscheinen, 
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als  sie  in  der  That  siiul.  Niclit  vertuscht  werden  sdll.  wie  selir  das  Hleirohr, 
welches  das  Wasser  von  hinten  in  den  iSühlauch  leitet,  den  Eindruck  der 
Composition  beeinträchtigt. 

Neben  den  Penonen  des  bakchisohen  Kieises  eignen  sioh  natfiiHck  Pius»- 
gdtter  nnd  Quellennympben  in  gras  beaonderer  Webe  ni  Bnmnenfigoien ; 
linch  davon  bietet  Pompeji  ein  Beispiel  in  der  ziemlich  hübsch  ü;earbeiteten, 
auch  noch  in  anderen  Exemplaren  bekannten  Nymphe,  welche  Fifj;.  2S4  h  dar- 
stellt-^22  :  bequem  auf  einem  Felsen  sitzend  sclieint  sicli  diese  oberwärts 
nackte  Fifi^ir  die  eine  San<lale  zu  losen,  während  sie  liehat^lich  auf  das  aus 
üirer  umgestürzten  Urne  rinnende  imd  in  dem  liassiu  zu  ihren  FüJieu  ge- 
iraunelte  Waaser  blickt,  bereit,  denmücliet  badend  in  das  küble  und  kkre 
Nae»  so  tanehen.  Sinniger  kennte  eine  Brunnenfigur  kaum  erfunden  werden: 
es  ist  aber  gar  nieht  nnwahischeinfich,  das«  mebr  als  eine  Statue  der  im  Bade 
kauernden  oder  eben  dem  Hade  entstiegeneu  und  die  feuchten  Ilaarc  trock- 
nenden Aphrodite  in  gans  ähnlicher  Weise  am  Bande  von  Wasserbecken  auf- 
gestellt «gewesen  ist. 

In  einer  liedeutenden  Zahl  anderer  IJninnenfigureu  wird  das  Motiv  des 
Wasserausgießens  weniger  nahe  begründet,  so  dass  dieses  als  etwas  melir 
Zidilliges,  ja  cum  Tbcil  als  nicht  voIlkommeD  passend  eiBcheint.  Besonders 
beliebt  war  es,  den  WassecBtrahl  durdi  irgend  ein  Thier  ansspeien  su  lassen, 
sei  es  dsss  dieses  allein  stand,  wie  aus  Pompeji  s.  B.  ein  kleiner  bronzener 
Stier  oder  ein  marmorner  Ldwe^  oder  die  thfinemen  Frosche,  welche  in  der 
Cam  (JcJ  poeta  tragtro  gefunden  wurden  nnd  von  denen  einer  bei  von  Kohden 
a.  a.  ().  S.  JM.  Fifr.  IS  und  M»  in  do])|)elter  Ausiclit  abgebildet  ist.  sei  es  dass 
dasselbe  von  einer  inensrhlichen  Figur  gehalten  wunh;  oder  sonstwie  mit  der- 
selben iu  Zusammenhang  stand.  \'on  dieser  Art  sind  drei  der 
in  der  Ärchaeol.  Zeitung  a.  a.  O.  al^bildeten  Gruppen  und 
ist  die,  fteflioih  nicht  mylbologiscb  sn  benennende,  sierlichc 
Gruppe  eines  Knaben  mit  einer  gefangenen  Ente  Fig.  2S6. 
Dieselbe  stand  in  der  CSssa  della  p  'v  rola  foniana  a  musairo  im 
Hassin  d»'s  X'iridariums  selbst,  und  das  hii>)sche  Motiv  <ler 
Coinpnsition  ist  ofteubar,  dass  der  Kuab(>  sich  von  seiner  \'cr- 
fulgung  des  Thieres  zu  weit  hat  lortreiüeu  lassen  und  nun 
sich  erstaunt  rings  von  Wasser  umgeben  sieht '^*). 

Endlich  haben  wir  auch  von  solchen  Brunnenfiguren, 
weldie  mit  dem  WassetausgieBen  selbst  unmittelbar  nichts  su       pjg^  286. 
thun  haben,  wenigstens  ein  mögliches,  wenn  auch  nicht  Branneaflgor. 
sicheres  Heispiel  in  dem  meisterhaften  kleinen  bronzenen  Faun 
oder  Satyrn.  Vv^.  2S7,  welcher  rler  ('nsn  di-l  I'nuoo  den  Namen  ge<j;eben  hat, 
der  aber,  wi«-  S,         schon  beiiierkl  ^\iirde,  nicht  aufgestellt  am  lm])luvinm, 
sondern  an  diesen  iiande,  vielleicht  nur  zufällig,  liegend  gefunden  Avurde.  Er 
msg  aber  dennoch  sn  dem,  wie  a.  a.  O.  angefülirt,  mit  einem  Springbrunnen 
▼enebm  gewesenen  Impluvium  und  dessen  Wasser  in  Besiehung  gestraden 
haben,  wie  denn  auch  sonst  Satyrn  in  ähnlicher  Weise  aufgestellt  wurden, 
welche  man  sich  iiu  Walde  leliend.  an  Hachesraude  mit  den  Nymphen  schä- 
kernd, sum  Kauschen  der  Quellen  ihre  Flöte  bhisend  oder  unter  demselben 
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saiitt  t  ut^(  hluiniiK  rt  «lachte  und  sie  «lemgemäß  bildete.  Sei  aher  dieser  Satyr 
am  iJruiiucu  aufgestellt  gewesen  oder  nicht,  das  ist  für  seine  künstlerische 

Würdigung  gleichgiltig,  und  der 
Wocth  der  Statae  bleibt  in  allen 
Fallen  ein  selir  hober.  Es  giebt 
gewiss  nicht  viele  Kunstwerke, 
welche  die  ausgelassene  Lnst  des 
bakchi^'cben  Taumels  so  vei^e- 
fTcuwiirtijitn  wie  dieser  sehnige 
Alte,  der,  gana  Beiregung  und 
Eketicititt,  über  den  Boden  de- 
bintensfc,  als  güV  es  keine  kör- 
perliche Schwere,  und  als  sei  die 
Arbeit  aller  anj?espamiten  Mus- 
keln des  prinzni  Körpers  Tiitbt« 
als  Lust  und  liehagen.  Den  hat 
der  Geist  seines  Gottes  ergriffen 
und  bebt  und  treibt  ibn,  3am  er 
Btob  und  die  Welt  vetgiaet;  und 
dass  wir  dennoch  sehn  wie  er 
arbeitet ,  dass  hier  kein  Schwe- 
ben nnd  leichtCH  SchwfMfni. 
soiitlcrn  ein  tüclitigcü  Auftioteu 
und  .Schwenken  der  Glieder  dar- 
gestellt iat,  dna  iat  vom  Künader 
vortrelflifb  enonnen,  der  uns 
eben  ein  Hild  der  derben  Sinn- 
lichkeit vor  Augen  führen  will, 
und  dieses  in  allen  Zügen  bis 
hinab  zu  den  itiiverhüUten  Zei- 
chen halbthierischer  Natur  mei- 
etärbaft  durchgeführt  hat.  Daas 
ea  sich  Idei  um  ein  edit  griechi- 
!sclie«4  Kunstwerk  aus  sehr  '^nter 
Zeit  handelt,  möge  noch  ein  Mal 
hervorgehoben  werden. 

Von  anderen  Statuen  my- 
thologischen Gegenstandes  ist 
aucb  in  Pompeji  zufolge  der 
mangelhaften  Überlieferung  des  Staudortes  bei  d^  Auffindung  die  un»pcung- 
liclie  Itestimmung  \\riuL;<«tcns  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar;  bei  mehren 
dci^dlMU,  namentlich  denen  von  Marmor,  ist  ein  bloBer  Decoratiomaweck 
der  Atiit  IT  .  l'eristvlien  oder  \  iridarien  ,  dem  sonst  aurli  (Jenrebilder  dien- 
ten, nicht  uuwahrsttlieinlich,  in  ein  paar  Heispieleii  in  ilcr  ( 'u^d  dt  Ijirrezio 
^S.  lUÜ)  sogar  nachweisbar;  andere,  namentlich  kleinere  \un  lironze,  soweit 
sie  nicht  dem  h&uslichen  Cultus  dienten,  uiögen,  wie  es  von  dem  ^eich  au 
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erwähnenden  Silen  erweislich  istt  Tligar  von  Geräthen  und  Gefäßen  oder 
deren  Vcrzierunpen  in  der  Art  g;ewescn  sein  wie  der  Silen  an  dein  kleinen 

Candelaher  Vig.  23;<  d  oder  der  bakfliisclu'  Knabe  auf  dem  Pantlior  an  dem- 
jenif;«'n  daselbst  r.  oder  aber  w  'w  die  Figuren  anf  (U-n  I,aini)eiub'rk(  lTi  in  Fiir. 
231  u  und  jj.  Für  den  liest  mag  sieh  die  ursprüngliche  IJeötinimuug  zum  Theil 

nodi  aus  den  Ansgnlmugätugebncliem  auffindoi  lassen,  sum  Theil  bleibt  er 
ni  encathen. 

In  Fig.  2BBabc  sind 
drei  der  besseren  Mar- 

niorstatuen  dieser  Art 
vereinigt;  a  zeigt  den 
sehun  6.  31U  erwähnten 
Satyrn  ans  dem  P«»isityl 
'  der  CoiaMlMenmOy  wel- 
cher mit  der  über  den 
Kopf  erhobenen  Hand 
diü  Stnililcn  dr-r  Sonne 
aVmibleiuU-n  sclu-int.  um 
besser  in  die  Ferne  sehn 
m  kennen,  ein,  wie  schon 
a.  a.  O.  bemerkt  wurde, 
lebensvoll  erfundenes  und 
aueh  nicht  schlecht  aus- 
gcfiilirtes  Hild.  Mit  />  ist 
eine  jt't/t  im  Mus<Mim  be- 
lindliche  jagende  Artemis 
beseichnet^),  deren  Fundort  nicht  genauer  bekannt  ist.  Die  Composition, 
welche  sich  ulwigens  ihnlich  nicht  selten  wiederholt,  ist  TortreffUch,  der  Eifer 
der  (iüttin  der  Jagd  und  ilir  rasches  und  doch  nicht  angestraigtes  Dabcr- 
schreiten,  welchem  der  Hund  in  vollem  Laufe  kaum  Stt  folgen  vermag,  sind 
sehr  wobl  ausgedrückt;  nur  könnten  dir  F'rirmon  weniger  derb  und  die  Arbeit 
ausgrliihrtcr  sein.  Das  Haar  der  (lottin  und  der  FcIscmi.  über  welchen  der 
Hund  daherstürmt,  zeigen  deutliche  Spuren  rother  Ik'maluug.  L  Itter  c  ist  eine 
kleine  ans  dem  Bade  gestiegene  und  ihr  Haar  trocknende  Aphrodite  mit  gelb- 
bemaltem Haar  und  roearothem  G^ewande  beaeichnet,  über  deren  Fundort 
Sicheres  nicht  feststeht.  Es  ist  dieselbe,  über  deren  nicht  au%ekhbrtes  Ver- 
hältniss  zu  der  im  Isistempel  gefinub  tk  n  l-'ignr  des  gleichen  Motivs,  aber  mit 
angeblich  verseliiedenen  Farben  sdiun  nlim  S.  ,'.:<»;  mit  .\nm.  20S i  gesuroehen 
worden  ist.  Kin  ])aar  aiulere  naeh  Ciegenstand  und  Vusfiibrung  gleich  interes- 
sante Manuortigureu  aus  wythulugischem  Kreise,  welche  nach  England  ver- 
settek  wesden  sind,  bringen  die  Monumanta  ed  Annali  d.  bist.  1857,  taT.40 
und  1855,  taT.  U.  Die  entere  seigt  dnen  auf  einem  Esel  liegenden  betrun- 
kenen, die  sweite  einen  vcm  einem  Hunde  ang^;rifllBnen  Saltym. 

Unter  den  Erswerken  kann  auf  die  sahlreiohen  ganz  kleinen  Figuren 
Isiriina)  ,  unter  denen  sich  ancli  ntir  wenige««  in  irgend  einer  Hinsicht  Hervor- 
ragendes ündet,  im  i!auzelueu  hier  nicht  eingegangen  werden;  nur  einige 
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Fig.  288.  Idoalbildwerke  aus  Marmor. 
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HerTorhebuii«^  und  dne  etwas  näher  eingehende  Beqnechnng.  Ihrer  zwei, 
wahre  l'crlen  der  Bronzehihlnerei ,  haben  die  neueren  Ausgrabungen  zu  Tage 
gefördert      1  Tutens  den  hierneben    Fi"^.  nach  einer  Photographie  ge- 

iUiicluiüteu  iSUeu  (Kopibühe  ohue  die  Basis  o. M.^  .  welcher  in  dem  Hause 

des  N.  Popidiuö  Triscus  {Causa  dei  martni^ 
Flm  No.  71)  gefunden,  als  Ge£afifu0 
gedient  hat,  und  zwar  eo,  dasa  das  frag^ 
mentixt  mitgefimdene  GeftB  in  dem  von 
ihm  mit  der  Unken  emporgehaltenen 
Rhi£?p  staml.  Es  ist  einfach  unmöglich, 
das  mühsame,  alle  Kräfte  des  Körpers 
in  Anspruch  nehmende  Emporstützeii 
einer  schweren  Latsl  und  deu  vollen  und 
dabei  derben  Eifer,  mit  welchem  der 
dickbKttcluge  alte  Geaelle  dies  Geechüft 
besorgt,  besser  auszudxiidwn,  als  es  hier 
geschehn  ist.  und  /war  mit  Wahrneh- 
mung nicht  allein  der  hauptsächlichen, 
sondern  einer  ganzen  Reihe  feiiiprer  Mo- 
tive der  Bewegung,  wie  dasjenige  des 
rechten  Annes,  welcher  das  Gleiclige- 
wicht  hennutdlen  sucht,  des  Andrücken 
des  bärtigen  Kinnes  an  die  Brost,  die 
Stellung  der  Fuße.  Seltsam,  dass  sich 
mit  dieser  untadelhaft  ausgeführten, 
vortrefflichen  Composition  oiiu»  <^ti7  \m- 
«rereimte  Erfinduiif;  /ur  Aufnahme  dtiS 
von  der  Figur  getrageneu  (jefäUes  ver- 
bindet. Dieses  nimlidi  stand,  an  nnd  tax 
sich  fest  genug,  swischen  den  drei  IU> 
metten  des  empocgduiltenen  Ringes: 
Fig.  289.  »ihm  von  Bionss.  i^Uein  diese  ROmetten  entspringen  so  un- 

ort^anisch  wie  möglich  aus  dcui  Rititip, 
der  vmi  (m'iut  Schluag«-  L'-f  '>i1(l('t  w  ird,  und  dieser  wird  von  dem  Nilen  an  einem 
Punkic  sf  iucs  Umkreifet  s  gtüisht  und  ho  mit  seiner  Belastung  gehoben,  was 
wiedenuu  «Uttisch  und  mechanisch  ein  Ding  der  reinen  Unmöglichkeit  auch 
dann  sein  würde,  wenn  der  Ring  nicht  aus  einem  biegsamen  Sdihmgenkorper 
bestünde,  namentlich  bei  der  Sdiwere  der  Last,  welche  eine  so  grofie  An- 
strengung des  Trägers  erfordert ,  wie  die  hier  bei  der  Größe  des  Gefäßes  mit 
gutem  Grunde  dargestellte.  Es  dürfte  st})  wer  sein,  ein  zweites  Beispiel  aus 
der  venvHTidteTi  Antike  Hufzufinden,  in  welcheni  sich  di  r  feinste  künstlerische 
Geschinack  mit  i  inern  iilinlichen  Mangel  an  Takt  und  Uefxihl  verbände,  wäh- 
rend wir  Modernen  freilich  zu  Hunderten  dergleichen  Erfindungen  machen, 
gegen  wekbe  diese  hier  noch  als  musterhaft  gelten  muss. 

Noch  ungleich  liebenswürdiger  ist  die  wie  schon  früher  gesagt  in  einem 
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Hatue  des  Vico  del  balcone  pemile  gefundene,  in  jeder  Hinsicht  bewunderungs- 
würdige Bronzestatuptte  'Höhe  ohnr  (Hol^asis  M.\  «leren  nach  einft Pho- 
tographie «[(niiachtc  AbMUlnn«;  Titellilatt  ilii-ses  l'nu  lies  schmückt  ,  und 
welcher,  wenn  bie  nicht  die  Krune  aller  bisher  in  Pompeji  gefundenen  Kunst- 
werte  ifll,  liflh  nur  der  tamende  Satyr  der  Oata  dti  Ftmno  aU  ebenbürtig  an- 
reihen kann.  Der  Name  ^  welcher  dieser  unbeedireiblieh  weichen  und  dabei 
dennoch  frischen,  lieblichen  JttnglxngBgestalt  zu  geben  ist,  steht  auch  heutigen 
Ta<;s  naeb  vielfachen  Erörterungen  noch  nicht  über  allen  Zweifel  fest,  obgleich 
die  allgemeine  Ansicht  sich  je  län*»eT .  desto  mehr  der  gleich  in  den  ersten 
Zeiten  nach  der  Auffin<lung  ausgesprochenen  Erklärung  zuneigt,  das«  der 
mit  ciucm  Panther  spielende  Dionysos  zu  erkennen  sei  '^'^] .  Allerdings  hat 
Minerrini,  deeien  Beanlttten  eich  auch  Fiotdli  in  alkm  WeMniliolMn  an- 
geecUeesen  bat^)»  in  einem  gelehrten  Aufiiatse  Grande  fnr  die  Benennung 
der  Figur  ala  Narkiseos  geltend  in  machen  gesucht,  und  dieser  Name  ist 
jetzt  der  am  allgemeinsten  gebrauchte.  Allein  wenn  er  auch  ohne  Zweifel 
Manches  für  sich  zu  haben  scheinen  mag,  so  stehn  ihm  doch  nicht  allciti  einige 
nebensächliche  I^mständc  ent<^pjron  .  da«^  Zielen-  oilcr  lU'lifell  niinilich  .  das 
von  der  linken  Schuhcr  des  JimgliagH  herabhangt  und  um  seine  linke  iiund- 
wuxzel  geschlungen  ist,  und  der  Epheukxans  mit  Beeren ,  welcher  sich  durch 
sein  Haar  schlingt ,  sondern  die  Situation ,  nach  weldier  hier  Narkissoa  den 
Schmeidbeiworten  der  Echo  lausehend  dargestellt  sein  boH,  entsinidit  nicht 
dem  Narldssosmythus.  Die  angeiftUizlen  Einzelheiten ,  wdche  Minervint  für 
Xarkissos  verj^fldich  7u  rcrhtft'rtifjcn  sucht,  weisen  mit  Kestimmthcii  rint"<lpu 
dionysischen  Kreis  hin  ,  nnd  ihnen  ^erjenüljcr  i«?t  zur  Erkliiruiig  der  Stiitue 
wohl  der  Gedaitke  an  ein(;n  Satyrn  auhgt'sprocheu  wonleu ,  welcln;  iu  iliren 
edelsten  Gestaltungen  nicht  allein  in  ganz  ähnlicher  Zartheit  und  weicher 
Jugendbluthe,  sondern  auch  ohne  j^liches  thierische  Abseidien  (Spitaohren 
und  Ziegenschwanacben)  vorkommen,  durch  weldies  sie  sonst  beaeiehnet  au 
sein  pflegen.  Ob  aber  irgendwo  ein  Satyr  mit  einer  so  zierlichen  Fußbe- 
kleidung nachweislich  ist,  wie  sie  unser  Jüngling  trägt,  ist  sehr  fraj^lidi .  nud 
Gleiches  dürfte  von  Tan  'Oiopan)  gelten,  welchen  ein  weiterer  Erkliiriuigs- 
vt.'rüuch '■''^)  in  dem  .lüngiing  erkennen  möchte,  so  «lass  man  sich  auch  mit 
dieser  Erklärung  nicht  zufrieden  geben  kann ,  so  wenig  an  der  gelegentlich 
rein  menadilichen  nnd  jugendsdionen  Bildung  des  Fan  geaweifelt  werden  soU. 
Für  die  Benennung  als  Dtonysoe  wird  neuerdings  von  mehren  Seitra  besonders 
die  Faiallele  eines  von  Michel  Angelo  zu  einer  Gruppe  er^neten,  lebensgroBeu 
Marmnrtnrso  in  Florenz  22")  geltend  gemacht,  welcher,  das  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, mit  der  in  Hede  stehenden  pompcjaner  Fipir  eine  frroRo.  wenn  auch  in 
tler  IJewegnng  des  Leibes  vielleicht  nicht  voUkonuaeuc  Ähnlichkeit  hat.  Das 
Unglück  ist  nur,  dass  an  dem  florentiucr  Marmor  der  Kopf,  beide  Arme  und  die 
Beine  Ton  den  Knien  abwSrts  derErgSnxung  angehören  und  dasa,  wenngleich 
dne  abgearbdtete  Stelle  an  der  linken  Hülle  mag  schliefien  lassen,  dass  die 
floreiitincr  Figur  in  Übereinstimmung  mit  der  pomp^^er  Hron^c  die  linke 
Hand  hier  aufgestützt  hatte,  ihr  Motiv  doch  nur  vcnnuthet  werdeu  kann.  Nun 
soll  freilich  nicht  preläoi^net  werden,  dass  für  den  florentituT  'l'orsf»  die  An- 
nahiiie,  dies  Motiv  habe  iu  {lern  äpiebn  des  Gottes  mit  einem  neben  ihm  am 


554 


Zweite«  CsfiiteL  DieTltttik. 


Hoden  Bitzendcu  und  «ich  etwa  lialb  »hn  aufrichtenden  Vanther  be- 

standen, nalip  irenn«?  zu  liegen  und  befriedigend  pr**"«»?  zw  sein  scheinen  mag. 
Aber  man  «lavf  tlot  h  nicht  vergessen,  dass  dir?«  vit  llcicht  nur  deswegen  der  Fall 
ist,  weil  uns  an  ihm  die  Theile  fehlen  ,  welclie  die»  bedingen  oder  hierdurch 
in  ihrer  Haltung  bedingt  aein  wüiden  und  daBB  es  aicb  auf  «He  FUle  «n  nichte 
ab  tun  eine  blofie  Vemuthung  handelt.  Es  durfte  aber  doch  fia^^ich  «ein, 
ob  es  g^Dechtferligt  ist,  auf  eine  solche  die  Erklärung  der  pompejaner  Bnmse 
ta  etittien.  Denn  erstens  ist  auf  der  Basis  dieser  völlig  unverletzt  auf  uns 
gekommenen  Fijjnr  nicht  die  gerin^rfte  Spur  weder  von  einem  Panther  nnrh 
von  sonst  irgend  einem  verlorenen  Cicjfcnstantlc  l  n<l  ^\  tun  dem  gegenüber 
gesagt  worden,  das  Thier  sei  in  der  verkleinerten  Gopic  weggelassen,  ent- 
weder weil  man  das  Motiv  aucb  ohne  duselbe  für  klar  und  deutlich  genug 
hielt,  oder  weil  lur  den  Ftother  auf  der  kleinen  runden  BaBie  kein  Fbts 
■war,  so  dürfte  der  eisteie  Grund  insofern  problematiBdi  eneheinen,  ak 
wcni2f«tcTis  uns  das  Motiv  durchaus  nicht  klar  ist ;  den  zweiten  aber  wird 
man  in  Abred«-  strllrn  dürfen,  denn  für  einen  Pauthcr  in  der  Größe,  wd -h» 
ihm  als  Beiwerk  zukam ,  ist  auf  der  l'»asjs  reichlich  Platz.  Dazu  kumint 
aber  zweitens,  dm»  die  Stellung  der  pompejaner  Figur,  die  Neigung  ihres 
Kopfes,  die  lUchtuug  ihres  lilickes  und  die  eigenthttmlidie  Haltung  der  Finger 
ihrer  rechten  Hand  sich  aus  dem  beieichneten  Motiv  nicht  erklären  lassen. 
Wenn  der  Gott  mit  seinem  redtts  ndien  ihm  sitm^ten  I^nnther  spielte ,  so 
niiisstc  nach  natürlichem  Motive  sein  Klick  auf  das  Thier  gerichtet  sein,  wobei 
der  K<»pf  anders  gedreht  und  weniger  R-cnei«jt  soin  würdr.  So  wie  die  l'iinir 
vor  uns  stpbt  'uutl  ani  Oriirinal  odor  Ali^uss  ist  dies  noch  klarer,  als  an  der  Ab- 
bililung,  geht  der  JUick  ihre»  stark  nach  recht*  geneigten  und  nach  links  ge- 
wendeten Kopfes  entschieden  nach  ihrer  linken  Seite ,  wo  sellMstverstaudlioli 
in  keiner  Wiedorholiing  der  Oomposition  der  Fsnther  gewesen  sein  kann.  An 
der  Fittgerhaltung  der  rechten  Hand  aber  ist  das  Eiganthumliehe,  dass  wäb- 
rend  die  drei  letcten  Finger  eingeschlagen  sind  .  der  Daumen  und  der  Zeige- 
finger gans  grade  ausgestreckt  werden  ,  wodurch  auch  jeder  Gedanke  an 
einen  in  di«««cr  Ilaud  gehalt4»urn  'nnr<?os  oder  dergleichen  ausijc5<ch1<i<*spn 
wird.  Denkt  man  die  Figur  mit  einem  Panther  oder  sonst  einem  Thier«  spie- 
lend, so  würde  mau  die  Kingerlmltung  nur  als  den  Gestus  einer  scherzhaften 
Drohung  aulfiMsen  kSnnen,  wofür  es  an  antiken  Analogien  fehlt.  Die  Stellung 
des  Jünglings,  wenn  wir  von  dem  thatift«shlich  Gegebenen  ausgehn,  sdieint 
vielmehr  die  eines  Lauschenden  zu  sein.  Den  Sduitt  anhaltend  steht 
die  reizend«'  Ciestalf  vf»r  uns  .  und  so  hat  sie  offenbar  w^hon  eine  Weile  ge- 
standen, uml  deshalb  die  linke  Hand  leicht  auf  die  Hüfte  «xestützt :  das  Haupt 
ihl  mehr  träumeriseb  aN  sinnend  zur  Seife  ^eiiei^^t  .  die  rechte  iiuiul  erhul>eii 
nach  der  Hichtung ,  wohin  auch  tler  Kopf  sich  neigt  und  woher  der  Ton  zu 
kommen  scheint,  auf  den  der  Jüngling,  fem  von  gespannter  AufmerksamkMt, 
vielmehr  mit  einer  gewissen  Veraunkenheit  hordit}  der  also  kein  plotdidier, 
rasch  vorübergehender  sein  kann ,  sondern  als  ein  dauernder  au  denken  ist, 
wie  ein  ferner  Gesang,  Auf  diese  Auffassung  der  Stellung  ist  die  Ansicht  ge- 
gründet, die  Statue  *«trllt  Narkissos  dar  und  es  sei  der  l?uf  ib-r  Xymphe  Echo, 
auf  welchen  der  schöne  iriimuer  lausche.   Dass  dieser  Auuahuic  nuuicherlei 
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iiedenkcu  eutgLgtustehn,  ist  gesagt  worden  ;  e«  fra<;t  ^il  h  mir  .  oh  diejenigen 
geringei  sind ,  welche  sicli  an  die  Hcncnnmig  der  iSuitiietto  als  Dionysos 
Icnäpfen.  Denn  mug  es  Echos  Bnf ,  mag  es  der  Schlag  der  Naeht^all  odor  das 
Banaohen  eines  Qaelb  oder  endlich  mensdilidier  Creaang  sein,  der  dea  Laiiachere 
Ohr  trifft  y  als  xLexuchen  sdieint  ihn  aeine  Stelhuig  aieher  su  beieidiaen  und 
eben  so  sicher  sind  ea  aüfie  Tone,  die  /.n  ihm  dringen ,  und  denen  hingegeben 
er  das  Haupt  wie  sellistvprsrefsen  siiikL-ii  liisst  und  wie  verzauhert  in  seiner 
iStellung  verharrt.  Ol)  und  wie  sich  hiermit  dvr  Name  des  Dionyso*«  wird  ver- 
einigen lassen,  dem  iVeilieh  der  Charukter  der  Gestalt  entspricht,  mag  dahin- 
atehn;  eine  sichere  Entscheidung  scheint  nicht  möglich.  Denn  so  richtig  der 
Gmndaate  sein  mag ,  dasa  vir  Kunstwerke  aus  der  Analogie  paralleler  Künste 
werke  erikliren  aollen^  eben  ao  unanÜBchtbar  dürfte  der  andere  aein,  dasa  keine 
Erklärung  einea  Kunstwerkes  auf  (üiltigkeit  Anspruch  hat .  welche  wichtigen 
Momenten  in  diesem  seihst  withTspricht  oder  sie  nicht  deckt.  Wie  hedeiik- 
lich  aller  im  vorlieprenden  FaUe  der  Analogicschluss  aus  einem  niclit  eitn/  »  r- 
luiUeneu,  »undern  »clbst  er»t  auch  Vennuthung  zu  ergäiizundeii  und  semeni 
Motive  nach  zu  errathcuden  Kmistwerke  sei,  ist  hinlänglich  hetout  worden. 
Und  auch  den  Einwand,  daas  daa  Motiv  dea  Lauachena,  namentlich  für  eine 
lebeosgroBe  Figur,  wie  die  flotentiner,  su  genrehafi  sein  würde,  kann  man 
nicht  gelten  lassen.  Denn  cincrHeits  fragt  m  sieh,  oh  das  für  die  florcntiner 
Figur  vorausgesetzte  Motiv  des  Spiclens  nüt  einem  Thiere  minder  genrehaft 
wäre,  und  andererseits  sind  die  Beispiele  derartia^  jjenrehaft»?r  Motive  seit  der 
Teriode  der  zweiten  Hlüthe  der  Kunst  zu  häiifig,  um  in  einem  hestimmten 
Fall  Anstoß  erregen  zu  können.  Halten  w  ir  uns  also  vor  der  Uand  au  die 
Compoattion  unserer  iKimjiejauischen  Bronaefigur  selbst,  so  wird  mau  sagen 
dfirfian,  daas  ihre  Stellung  lieblicher  und  anmuthiger  nicht  sein  konnte, 
möge  man  die  aarte  Wellenlinie  der  Umrisse  oder  die  &inen  OegensKtae  der 
tragenden  und  getrau  in  Du  ile,  des  zurück  gesogenen  rechten  Armes  mit 
gesenkter  Schulter  und  des  uuf-jce^tüt/ten  linken  mit  d.  r  h-ihcrn  Schulter 
in's  Auf^e  fassen.  Ja  diese  scheinbar  so  natürliche  Stellung  ist  mit  einer 
Feinheit  erfunden  und  in  der  ganzen  Composition  durchgeführt,  dasn  »iu  des 
groBten  Meisters  würdig  erscheint  und  daas  sie  das  Auge  das  Beschauaa 
nicht  wieder  losUUist,  er  möge  die  Statue  in  der  Yoxder-  oder  in  dar  Hinteran« 
aic^t  oder  in  einem  der  heidtti  l'Tofile  vor  sich  haben.  Und  in  gleichem  MaBe 
liebenswürdig  sind  die  Formen  ,  sind  die  Verhältnisse ,  ist  die  Weichheit  der 
Einzelbehantllrnjg,  welche  weit  ch<  r  an  Mcisch  und  blühend  ziirtc  Hunt,  als  an 
Kronze  denken  liisst.  Rs  iist  fVcilidi  keine  erlia heue  Schönheit,  elicr  eine  sinn- 
liche, aber  von  der  höchsten  Ueinheit  und  Lnschuld,  luid  rein  und  unschuldig 
sind  audi  die  Züge  des  Kopfchens  mit  seiner  zierlichen  Lockenumrahmung 
und  ist  der  swischen  Triinmen  und  Sinnen,  swischen  LBcheln  und  leiser  Weh- 
muth  schwebende  Ausdruck  dea  reisenden  AntliCacs.  MSge  die  Statue,  welche 
durch  ihren  Charakter  und  Stil  dem  Kreise  praititdischer  Kunstühuug  znge- 

wiesen  wird,  einen  Namen  tragen  welcher  es  sei,  nnver<rän^'hthcr  l'nhni  und 
eine  lievurzugte  Stelle  in  unserem  Antikeusc;hatz  ist  ihr  für  alle  /<  it  ^  wi;«. 

Unter  den  kleinereu  Bronzen  zeigt  die  Nike  (Fig.  2Uü)  am  meisten 
Eigcnthümlichkeiten,  welche  sie  einer  Uervurbebung  wcrth  machen.  Zunächat 
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Fig.        Nike  voft  Bnnuit. 


igt  zu  licnir  rkf»«.  fln<s  di.  Kn'jrl  ;iuf  wekher  die  Figur  (vom  Scheitel  bis  zur 
FuUspiUe  t»,4u  M.  ha«  Ii)  zu  htuhn  scheint,  modprnr  Zuthat  ist ;  iu  Wirklich- 
keit ist  sie,  wie  diclteste  eines  llijigcs  an  ihrem  Kücken  beweisen,  schwebend 

aufgehäugt  gewesen,  woza  sich  nodi 
einig«,  wenngleich  nicht  viele  antike 
Analogien  anfühlen  linea^.  Modem 
ist  auch  der  stabartige  Gegenstand  iu 
der  Linken  der  Göttin,  an  dessen  Stelle 
man  entwpdrr  pinr>  Palmo  oder  vtplloirht 
flas  loichtc  (icstcll  eines  Tropaeon  /.u 
denkc-u  hat,  wie  die  .Nike  auf  den  zur 
Reeonatmetion  der  gioBen  Nike  Ton 
8amothnke  benutstei^  Munxen  dea  De- 
metrioa  Polimketea  im  linken  Anne 
tiiigt  ^«'!.  8ehr  möglich  ist  ea,  daaa  wir 
auch  den  rechten  Arm  der  pompejaner 
Nike  nach  MaUgabe  dieser  Münzen,  und 
zwar  mit  einer  Tuba  zu  ergänzen  haben, 
welche  sie  eben  au  dcu  Muud  zu  setzen 
im  HegrilF  iat,  mn  eine  Siegeafimlare  in 
blasen.  Darauf  weist  die  ungewSlmlich 
hohe  Erhehnnp:  des  Annsttunpfisn  und  die 
Wendung  des  Kopfes  hin,  während  die,  vortrefflich  wiedergegebene,  ungewöhn- 
lich stürmische  Hewejrim«;  <1e«?  Fifnirehen^  <i<-1.  am  leichtesten  aus  einem  der- 
artigen Vorbilde  der  lliatiociu'ujteritxlc  wird  iierleiteii  lassen,  wie  sie  sieh  denn 
außer  in  dem  geuauuteu  Münztypus  in  der  großen  Nike  v  on  Samothrake  wieder- 
findet, mag  diese  in  dem  Tobamotiv  mit  jenem  Münztypus  smsanuueugclin,  wie 
bisher  angenommen  wvrde,  oder  nicht,  wie  man  nenwdiugs  glaubt  nÄdiwusen 
au  können'.  Damit  soll  naturlich  nur  ein  allgemeinerer  AneehluN  d^  pompe- 
janer Nike  an  diejt^nige  des  Demetrios  Poliorketes  behauptet  sein,  nicht  aber 
eine  unmittelbare  Nachbildung  dieser,  wogegen  ja  schon  der  Umstand  beweist, 
dnss  die  ]>(»mpejaner  l?ron'/r  schwebend  dars^C'-teUt  ist,  wiilir^'iid  diejenige  des 
Demelrii)s  wie  die  samothrakisehc  auf' eineni  SclnH'<vordertht' ile  steht. 

Einige  l'robcu  mögeu  endlich  die  letzte  KUtsbc  mychülogis<'her  Uundbilder 
in  den  bcveits  oben  erwShnten  Hennen  ▼ergegenwärtigen.  Ursprünglich  ent- 
weder durdums  oder  wenigstens  aum  grofien  Thetle  Cultusbilder,  dienten  die 
Hermen  in  Pompeji  soviel  wir  wissen,  wenn  auch  nic^t  anaschliefilich  (a.  den 
ApoUutempel  und  die  Pahiestni  der  giöfieren  'niermen).  so  doch  überwiegend 
Decorationszwecken ,  indem  sie  entweder  an  Thürcingängen  oder  in  Atrien 
untl  IVristylien  an  den  l'feilcm,  in  (färf«*n  nn  den  Mfluern  der  l.nnbenp-änge 
ml.  r  uiri  l'iscincn  oder  endlieli  in  d(  r  \n  aui"ge!*tellt  wurden,  v^ie  wir  i  s  iu» 
Hause  des  Lucretius  finden.  \  un  tleu  niytholügischeu  hüstcn,  die  wohl  ohne 
Zweifel  alle  auf  HermeaisdUtften  gestanden  haben,  sind  in  Fig.  291  ein  paar 
der  liesten,  swei  einfiiche  nnd  ein  Doppelkopf  zusammengestellt. 

Die  erste  Stelle  aaKunstwerth  nimmt  unter  ihnen  die  Harmorbuste  eines 
bftrtigen  alten  ifotyni  ein,  bemerkenswerth  sowohl  durch  den  Gegenstand,  da 
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Fig.  SOI.  Hcrmflnbaiten  von  lUmMw. 


jugendUohe  Satyrn  wenigstens  viel  gewSbnliolier  sind ,  wie  durch  die  Aus- 
führung. Mit  dentliehen  Zeichen  der  Thierheit,  mit  Hdmdien  unter  dem 

strn]v])i<ro!i.  mit  E])heu 
))fkraii/.t(  ii  im<l  von  ei- 
ner Taenie,  derou  En- 
den mnf  die  Schultern 
hemhhmgen  t  duieh' 
sdbhingenen  Haar,  aus 
scharf  ausß;eprägten 
Zü«;pn  sinnlich  luTvor- 
liichclnd .  stellt  uns 
dieser  alte  Satyr,  ein 
würdiges,  wenn  auch 
etwas  anders  gefrästes 
G^enstuck  m  dem 
tanzenden ,   ein  Bild 

mitten  aus  dem  Fest/.Uf^e  des  Weinf^ottes  vor  die  Seele,  in  welchem  alle  Leiden- 
schaften .  von  der  iil)ei-sclnviinp;lichsten  IJe^^eistenin^  des  Cieniiithes  his  zur 
ruh.Hteu  Sinnlichkeit,  entfesselt  sind.  Ein  edleres  IJild  ans  «lemselhen  Kvcusc 
hietet  die  an  zweiter  Stelle  gezeichnete  Marmorbüste,  welche  wühl  mit  Lnrecht 
für  weiblich  gilt,  wahrend  sie  keinen  Andern  darstellt,  ab  den  jugendschfiMn, 
hat  weiblich  weichen,  dabei  aber  ernsten  Dionysos  selbst,  nnd  in  ihrer  strengen 
Haltung  von  allen  Hennenhnsten  l'ompcjis  am  meisten  an  die  ursprüngliche 
Cultushestinimung  erinnert.  An  dritter  Stelle  ist  eine  jener  Doppelhermon 
ahifeliildct .  welche  ui-^])riin<j^lich  an  Srheidewet!;en  aufgestellt  waren  uud  iu 
tlen«;n  nach  den  vers(rhicdensten  lle/iehvni<i;en  nnd  reli- 
giösen Ideen  zwei  Wesen  gleich»am  /u  einer  heide  Indi- 
▼idnalitäten  ergSnaenden  Einheit  verbunden  sind.  Die 
hier  in  Bede  stehende  Doppelherme  Ton  Bisrmor  xeigt 
einerseits  das  (Icsicht  der  Athcna,  andererseits  einen 
Kopf,  der  für  den  der  Demeter  gehalten  wird,  vielleicht 
jedoch  mit  größerem  Hecht  iTir  den  eim-r  aixdlinischen. 
und  ileshalh  lorhe(Thekran/t«'n  Artemis  gehalten  werden 
dürfte.  Einen  ähnlichen  Doppelkopf  von  Bronse,  allein 
von  ungleich  kleineren  Mafien,  welcher,  wie  mehre 
andere  in  einem  Schranke  des  xweiten  BronaecimmerB 
im  Musemn  von  Nea])el  aufhcwalirte.  wohl  als  das  Or- 
nament eines  (ieriithes  oder  Gefälles  gedient  hat,  gieht 
Fig.  ■2lt2  wieder.  Kr  ist  hei  aller  Kleinheit  ein  Meister- 
werk lel)endigen  Ausdruck.s  und  scharfer  Fomigehung, 
welches  in  einem  Satyrn  uud  einer  Satyrin  die  nnverhüllteste  sinnliche  Lustig- 
keit ausspridbit. 

Veigegenwiitigt  uns  sehon  die  eiste  C3asse  pompcj^misdier  Scniptnren 
einen  Reichthum  an  plastischen  Kunstwerken,  welcher  in  der  modernen  Welt 
fitst  so  nnnuiglich  wie  in  der  antiken  noth wendig  und  durch  die  idealen 
Lebensbedürtnisse  gefordert  erscheint,  so  darf  mau  nicht  vergessen,  dass  mau 


Fi!'-  ■-•!I2. 
Dupputkupt  von  Brome. 
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in  ihnen  die  Masse  der  Sculptw- 
ren,  die  eine  antike  Stadt  verci- 
nif^e,  und  auf  welche  in  der  Ein- 
leitung hingewiesen  worden  ist, 
erst  zur  Hälfte  kennt.  Nur  in  ei- 
nem einzigen  1  Beispiel  können  wir 
in  Pompeji  eine  Classe  von  Bild- 
werken nachweisen,  welche  sich 
in  griechischen  Städten  in  größe- 
rer oder  geringerer  Anzahl  fanden, 
die  A  th  1  e  te  n  sta  tu  en.  Das 
pom])ejanische  Heispiel  ist  die  in 
Fig.  2U:i  abgebildete  Marmorcopie 
d<!s  l)or)-|>h()ros-Kanon  l*olyklets, 
über  dessen  Aufstellung  in  der 
Palaestra  bereits  oben  S.  151  ge- 
sprochen worden  ist.  Dass  es  sich 
in  dieser  Statue  um  eine  Nachbil- 
dung des  genannten  berühmten 
Meisterwerkes  handelt ,  braucht 
nach  den  über  diesen  Gegenstand 
in  den  letzten  Jahrzehnten  gepflo- 
genen und  zum  Abschluss  gelang- 
ten Erörtemngen  231)  hier  nicht 
mehr  nachgewiesen  zu  werden : 
das  unzweifelhafte  Motiv  der  Fi- 
gur, welche  mit  einem  auf  die 
linke  Schulter  gelegten  Speere  in 
der  Polyklet  eigcnthümlichen  He- 
wegimg,  wie  im  Schritt  anhal- 
tend dasteht ,  wird  durch  die 
Na«hbildtmg  in  der  neben  der 
Stjitue  gezeichneten  (iemme  v(dl- 
kommeu  klar  gemacht,  l'nd  somit 
kann  auf  alles  Weitere  Verzicht 
geleistet  werden,  da  es  nicht  ge- 
rechtfertigt sein  würde,  diesen 
Anlass  zu  einer  Erörterung  über 
den  Kunstcharakter  des  Polyklet 
zu  benutzen  oder  einen  Nachweis 
der  weiteren  Copien  dieses  Wer- 
kes, unter  denen  die  pompejaner 
nicht  die  erste,  aber  eine  ehren- 
volle Stelle  einnimmt  und  unter 
denen  sie  durch  ihre  vollständige  Erhaltung  besonders  wichtig  ist ,  anzu- 
knüpfen.   Nur  schien  die  Mittheibuig  einer  Abbildung  um  so  mehr  geboten. 


Fiff.  293. 

Doryphoro«  nach  Polyklet.   Aus  der  Palaestra. 


weil  «lipse  einzige  Athletenstatiie ,  ahgesehn  von  ihrem  eigenen,  nicht  nn- 
erhclilichon  Wf  itlir,  wif  fjpsafjt.  pine  jr»mze  Classe  von  Hilrhverkcn  '/n  vpt- 
treteii  hat.    Aiilicr  drn  AthU'tciistatucii.  welche  m-.in  luuli  dann,  wenn  sie 
bestimmten  Individuen  als  Ehrendenkmäler  gesetzt  wurden  (was  hei  dem 
Doryphoroa  wohl  sieht  d«r  Fall  war] ,  Porttätstatuen  nicht  nennen  kann, 
weil  rie  nur  in  AnsnahmefiÜlen  mit  individuellen  Zügen  ausgestattet  wur- 
den, geteilten  aidi  in  antiken  Städtrai  den  mythologiaehen  Bildwerken  die 
Portr&t-  und  Ehrcnstatnra,  heinalu-  die  einzige  Gattung,  die  wir  auBer  deeo- 
rativeu  Sculpturen  besitzen ,  die  aber  in  Pompeji  reichlicher  vertreten  sind, 
als  in  sehr  vielen  ,  um  nicht  zu  sagen  den  meisten  modernen  Städten ,  die 
größten  nicht  ausgenommen.   Erhalten  ist  uns  hier  freilich  verhältnissmäßig 
nicht  eben  \  ieles;  an  die  Statuen  im  Tempel  der  Fortuna  Augusta  (S.  1 15  f.), 
diejenigen  der  Livia  und  des  jungem  Dnisps  im  ICaoellum  (8. 124)  und  die 
Statue  der  Eumachia  (S.  134),  welche  ihref  Ortes  erwähnt  wurden»  mSge 
hier  noeh  einmal  erinnert  werden ,  ehenao  an  die  in  Fragmenten  aufgefun- 
dene bronzene  Ileiterstatue  auf  dem  Forum |  deren  Stücke,  danmter  der 
treffliche  Kopf  des  Pferdes,  jetzt  im  Museum  sind^^i.    Von  einer  andern 
bronzenen  Reiterstatue,  welche  vielleic  lit  den  Klirenbogen  am  Eiufianf^  des 
Forum  geschmückt  hat,  ist  der  fragmentiric  Kciti  r,  welcher  CahVula  darzu- 
stellen scheint,  ebenfalls  im  Museum        wogegeu  von  den  Stutiieu,  welche 
die  übrigen  großen  Postamente  des  Forum  lierten,  nichts  au%efunden  wor- 
den.   Dasselbe  gilt  von  den  iriinuntlichen  kleineren  Postamenten  des  Forum 
civile,  von  denen  nur  mchro,  nicht  alle,  die  Namen  der  verdienten  BUrgw 
aeigeUf  deren  Standbilder  sie  einst  trugen,  und  wiederum  dasselbe  von  der 
einem  Basis  im  Komm  trianqntlarr.  auf  welcher  nach  (b  r  Inschrift  (/.  /i'.  .V. 
No.  2228)  die  Statue  des  M.  Cljuuliu.s  Marcellus  stand.  Fra^^mentirt  wurde  die 
Ehrenstatuc  des  T.  Suedius  C'lemens  in  der  (jiraber.HtiaiSe.  Itesser  erhalten  eine 
unbekannte  ähnliche  1816  Östlich  vor  der  Stadtmauer  gefuuden,  w  elt  henun 
im  Museum  ist*^').  Von  der  Statue  des  Ilolconin«,  welche  neuere  Funde  in  der 
Siradä  dtgti  Ohai^  au  Tage  gefördert  haben,  ist  schon  oben  (S.  536)  gesprochen 
worden.   Aber  auch  mit  <len  hier  angeführten  Ehrenstatuen  ist  der  \%)rrath 
der-ell  K^n,  welchen  Ponip«?ji  einst  besessen,  noch  lange  nicbt  erschöpft;  ob 
\virkli<h  anf  detn  Fonim  trianguläre  iHe  Klirenstatne  de*  M.  Cl  and  ins  Marcellus 
vereinzelt  gestaiuloi  hat,  ist  tingewisj>,  eben  so.  ub  das  Tbuater  weitern  Seul|>- 
tuTSchmuck  als  die  einzige  Statue  dc!s  ll<det>nius  ^S.  163)  gehabt  ha1)e,  doch 
ist  dies,  theils  nach  den  au%elundento,  wenngleich  nicht  sidier  su  deutenden 
Spuren  {s.  a.  a.  O.)  nicht  unwahrscheinlich,  tlieils  wird  es  durch  die  Analogie 
des  Theaten  von  Herculuneum  nahe  gelegt,  welche  uns  annehmen  Hast,  dass 
allein  der  nicht  vollendete  Umbau  der  Theater  das  Fehlen  eines  reichem 
Statuenschmnekes  bedinfxte.    Und  wie  zahlreich  müssen  nicht  lilierhaupt  in 
allen  öffentHehrMi  (  ieliiiuden  nach  Maßgabe  <lei  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmten 
Nischen  und  !•  uBgt:.stelh;,  die  bei  ihrer  lb?8clireihung  vcr/eidiuet  wonlen  sind, 
die  Ehrenstatucn  gewesen  sein  ;  demi  dasa  es  solche  waren,  ist  doch  weitaus 
am  wahischeinlidiBten ,  obgleich  der  Gedanke  an  die  Bildnisse  berShmter 
Staatamüniier  und  Redner  nicht  völlig  auageschloseen  ist.  Rechnet  man  ab«t 
aueh  nur  die  nachweisbaren  und  mit  aiemlicher  Sicherheit  au  vermullienden 
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Bildwerke  dieser  Classe  zusammen,  so  erhält  man  eine  Zahl  vnn  Ehren-  und 
Porträtstatiu-ii ,  ^v(<lchc  offenbar  die  Zahl  ähnlicher  Bilder  audk  in  unseren 

Hauptstiidtrn  iiln  rs(»'i;rt. 

Als  l'rohfii  allfT  diesfr  Staturn  nia^  »'s  ^(Miiii^cii  .  <lio  1)pi<l«'n  aus  rior 
Capelle  des  Marelliiin  in  Zeit  lmuug  1*  ig.  294  mit/ulheilen,  von  denen  die  eine, 
inschriftlich  gesichert  (/.  R.  N.  No.  2214),  Augustos*  GemahKn  Lim  ab 
dessen  Friesterin,  wie  man  annimmt,  darstellt,  wihiend  die  andere  in  hennstto 
T^raoht  ohne  Zweilei  mit  Recht  den,  wenn  anoh  insebriftUdi  nicht  verbürgten, 
Namen  des  jüiigiTii  DrosUR,  des  Sohnes  des  Tiherius,  trägt.  Anf  Einzelheiten, 
welehe  diese  Werke  augusteischer  (ul(>r  kurz  iiaehaugusieücher  Zeit  merk- 
würdig machen,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 


Fig.  294.  PwcttttstatüMt  der  LWia  and  das  jongem  Droms  am  der  OspsMs  das  Masitlhwi 

Als  dritte  Classe  der  in  Pbnipeji  anfyeftmdenen  und  vnlianden  genese 

nen  Sculptviren  endlich  sind  die  Darstellungen  au.s  dem  nicht  individuellen 
wirklichen  Lehen .  mit  «nnem  gehrüuehlichen  W»)rte  die  üenrehilder  zu  he- 
trachtcn,  welche  der  Privafliehhaln'rci  und  Laune  ilire  Entstehunt»'  verdanken. 
Wir  tiiidcn  diese  (i<  nr»  l>il(l»'r  in  Marmor,  Hrouze  und  Thon  und  in  iluirn  eine 
ziemliehe  lieilie  von  Darstellungen ,  welche  zu  dem  Orte  der  Aufstellung  in 
mehr  oder  weniger  passender  Beriehnng  stehn ,  obgleich  dies  mokt  toh  alkm 
gesagt  werden  kann.  Die  grSfieren  unter  ihnen  waren  ab  Decoratjonastficke 
im  Innern  von  PrivatiUbisem,  meistens  an  Bnumen,  oder,  nidU  sdten,  in 
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Grärteii  aufgestellt,  8«  z.  H.  die  schon  erwähnten  tliönomnn  Schaiispieler- 
statuetteu  (v.  Rohden  Taf.  35  vgl.  S.22),  die  Knalnjostatuc  von  l  crriicotta  (das. 
34  S.  21)  u.  a.  m.  Die  kleineren,  welche  entweder  au«  üroiize  uder  au»  Ttna- 
cotta  bestehn ,  Tertratan  die  Stdle  der  bei  uns  ubUdien  Figuicheii  aus  G>  i>s 
oder  Biaenit  und  sind  im  bnem  der  Hünser  uberwi^rendf  die  Tenacottar- 
figfircihen  ▼idleieht  dmehgiiigig,  in  Nischen  angestellt  gewesen  (v.  Bohden 
S.  24).  Unter  allen  dieeen  Figuren  sind  nicht  eben  viele,  welche  in  Ab- 
bildungen zu  wiederholen  sich  lohnen  würde;  einige  d<'r  iiktcrcssantrrfn  sind 
unpulilin'rt.  Als  in  Alihildnnfjon  zuglinirlü-hc  l'eispiolc  niiifjfcn  aulier  tlon  (>l»eu 
geuaimtt'U  Terracottastatncn  und  dta  |*'nij>;en  ciuc'ü  auscheinend  luitlcndcn 
Mannes  (v.  Hohdeu  laf.  32 j  nur  die  lironzestatuctten  zweier  Jünglinge  ge- 
nannt weidMi,  welohe  mit  TrinUtocnein  [Rhyta]  in  den  erbobenen  HSnden 
im  Tamadmtt  sieh  bewegen,  abgeb.  Mna.  Borb.  XSlf  25,  femer  die  Mannor- 
elatiifitte  etnee  ichlelenden  Fischerknaben ,  abgeb.  Mua.  Horb.  IV,  54,  welche 
am  Bande  des  Wasserbedeens  in  der  Ctua 
dfilla  seronda  fontana  a  mnsairo  lie<?end 
gefunden  wurde,  die  kleine  Hron/esta- 
tuette  eines  ui)arti<<^  weinenden  Kindes, 
abgeb.  Mus.  Borb.  XIII ,  28 ,  diejenige 
einea  mit  einer  Ampboxa  tarnenden  Al- 
ten, der  nidii  Silen  TO  sein  lehenit,  ab- 
geV).  daselbst.  Als  PEobc  dieser  Genre- 
bilder aber  möge  auBer  dem  bereits  unter 
den  IJmnnenfigiiren  Fig.  28(>  l>eigebrach- 
leii  Knallen  mit  der  F.ntc  die  in  der 
nebenstehenden  Figur  295  abgebildete 
Bnmaestatae  eines  Fiscbers  dienen,  der 
am  Bande  das  «shon  mdufiioh  genannten 
Riminnir  in  der  Cata  dMs  t^eonda  foniima 
a  iNMMMco  saB  und  in  demselben  To  angeln 

schien.  Die  Statue  ist  cbeti  so  s<-hät'/cns-  ^«ä.  Fiaehet,  üenrebüd  vou  Üroa«,. 

Werth  durch  den  deutlichen  Ausdruck  ik  r 

Situation  eines  Menschen,  welcher  die  .\ngel  in's  Wasser  lüilt  und  mit  <j;v- 
spauutem  lilick  auf  das  Nahen  der  Beute  sieht,  wie  sie  als  ein  Beispiel  der 
den  An&tdlnngserten  angcpaasten  Daietettungen  dieser  Gouebildts  interes- 
ssnt  vnd  beldirend  ist.  Ans  der  Mseke  am  fiitse  der  Figur  ergosa  sidi  ein 
Wassentrahl. 

Von  einer  Verzeichnung  der  ])ompcjancr  Reliefe  ihrem  Gegenstiinde  naeb 
wird  ahfrfH«'l!n  werden  dürfen  .  nachdem  das  einzi<.,'e  iH'd'Mitmde  ujiter  ihnen, 
daajenif^e  am  Altar  des  Temitels  des  Genius  Augusti  si  iiKs  Ortes  ^ubeu  8.  1 18, 
Fig.bbi)  besprochen  worden  ist.  Dagegen  mögen  noch  einige  kunstgeschichtliche 
BMnerkungen  hitt  ihre  Stelle  findoa.  Nidit  allgemeiner  Natur  nodi  in  Be- 
ziehung auf  die  genae  Marne  der  pompejana  Monumente,  über  wekdie  sdion 
Mher  gesagt  worden  ist,  was  to  sagen  war,  Bondem  mur  in  Hinsieht  auf 
einige  stilistisch  von  den  übrigen  verschiedene ,  die  hicratiscbHUNshaistiscdien, 
welche  mehr  uder  weniger  bestimmt  alterthümliohe  Form^  aeigen.  Denn 
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dass  irgend  ein  poinpejaiier  Moiniment  von  echt  alti'rtliiiiiilichcm  Stilo  spi.  ist 
nicht  anzuuchnien.  In  erster  UeiUe  kommt  bier  dw  Ariciui»  l'ig.  261  in  I  rage. 
£8  ist  v^r,  dasB  die  Herkmftle  der  Nachnknmig  des  «Iteifliüiiiliclien  Stilss 
grade  bei  dieser  Statue  weniger  fiililbar  und  angooftllig  hervortreten,  alt  bei 
nanchcn  anderen  artrhaistischen  Arbeiten ,  und  dass  man  grade  sie  eher,  als 
manche  andere  für  ein  Originalwerk  alter  Kirnst  halten  könnte,  dessen  Auf- 
findung in  Pompeji  dann  eine  ganz  hesnndcio  Mrrkvvürdiy-ki-if  «<'iii  würde. 
Allein  vorhanden  sind  gewisse  derartige  Keuuideichen  dennod»,  uiki  iiiun  wird 
sicherer  gehu,  wenn  mau  auch  diese  Statue  für  archaistisch  (d.  h.  nachgeahmt 
alterühfimlieh)  *  als  -wenn  man  »te  für  archaiMh  (echt  alt)  hilt'**} .  Ihr  gesdlt  sich 
am  näehsten  die  Statuette  einer  s.  g.  Veaxu  Fkoierpina  (abg^.  Mus.  Horb. 
IV",  54),  bei  der  aber  keinerlei  Zweifel  sein  kann,  dass  sie  kein  arcliaisi-hes 
Originalwerk  sei ,  und  femer  koinmcm  ein  jwiar  marmorne  Oscillen  mit  Relief 
in  Betracht  iohm  Fig.  277,  vgl.  "Mus.  Borl».  X.  15  tmd  ]C>]  .  deren  »TvfcH 
in  si-lir  Ixstiniuiter  Weise  nachircalmit  ultertliümlieh  ist,  wahrend  <lif  iicliffe 
des  zweiten  Oscillum  cigeiitlicli  nur  noch  Spuren  alterthümlicher  Formbe- 
handlung  zeigen ,  welche  da  absichtlich  so  arbeitenden  Hand  ainea  späten 
Kfinstlers  Kususchreiben  gewiss  nichts  im  steht.  Wenn  endlich  Einige 
in  der  (iruppe  des  Dionysos  und  seines  Satyrn  (l'Mg.  283  ilMinfalls  Sparen 
des  Archaismus  halnm  erkennen  wtdlen  ,  so  ist  ihnen  durchaus  nicht  beizu- 
stimmen;  was  hier  steif  und  bewhrHiikt  !«t .  komnif  auf  llrchninvj-  «]»;item 
UngPHchicks ,  nicht  auf  diejenif];»"  tVüiiev  (_«L'hundeuheit  in  der  Furmyeljung. 
GegenuVier  iliesen  archaistischen  Sculpturcn  entsteht  nun  die  Frage  nach 
ihrer  wahrscheinlidien  Periode.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Nachalmiung 
ülterer  Kunst,  des,  wenn  man  so  sagen  darf,  kirdiliohen  Stils,  in  Qriecheo* 
land  ziemlich  früh  begtmnen  und  nicht  unbetiichtHcbe  Ausddittiing  «i^e^ 
nomxncn  hat  ;  nicht  minder  aber  ist  bekannt,  dass  bei  weitem  die  gcOBte 
Mehr7,ahl  archaistischer  Werke  .  die  wir  besitzen  ,  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit stammt ,  in  weldior  besonders  Augustus  und  später  wiederum  Hadrian 
eine  starke  LieVthaberei  für  die  Werke  det  alterthümlichen  Kunst  besaßen, 
welche  naturlidi  Ton  allen  denen  getheüt  wurde,  die  irgendwie  Hofluft 
athmeten  odor  mit  den  tonangebenden  Kreisen  in  Veiinndung  standen..  Edit 
alteithümliche  Kunstwerke  sich  anzuschaffen  war  aber  nicht  Jedermanns 
Sache,  tnid  so  erwuchs  eine  nicht  unbeträchtliche  Fabrikat itm  «ler  Nach- 
ahmung. Dieser  und  damit  äcv  ■.iu<^i\s\v\si-hcn  mul  narhaugusteischen  Ej)oche 
nun  auch  die  pompejaner  archaistisclieu  Arbeiten  zuzuweisen,  wird  schwer- 
lich etwas  W'eseutUches  im  Wege  stehn. 

Auf  den  ersten  BKck  «Sehte  es  scheine,  als  sei  aneh  dw  bnmiene 
Apollon  Fig.  282  einfiush  unter  die  Zahl  der  an^istischen  Werke  an  leebnen, 
da  bei  ihm  allerdings  gewisBe  Züge  eines  Strebois  nach  altarUiümlidier 
Strenge  hervortreten.  Allein  diese  Statue  wird  mit  gutem  Bedacht  erst  hier 
uTif!  gesondert  von  anderf»n  nnfj^cfülirt  :  ilcuii  «ie  ist  fin  kuiistgeschicb flieh 
si  lir  iiifrkwiirdifjfs  Stück  »uid  t^i-lit  w alirsclu'iTilii  li  m-hst  «•iiiigen  anderen  ihr 
mehrfach  verwandten  Statuen  auf  die  unteritalische  Schule  des  Pasitelcs 
aurück,  dessen  llauptthätigkeit  in  die  Zeit  des  Pompejus  fällt,  und  dessen 
Charakter  durch  große  Sorgfalt  einerseits  und  gelehrtes  Studium  und  Macli> 
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bilden  iltever  WeAe  aaderexfieila,  bestäinnit  wiid^  wüliMnd  noch  etwa  etn 

gewisses  tioflcen  rorrcctos  akucluini^ichcH  Wesen  hinwikomiiien  mag,  welches 
schon  darin  seine  Spur  hinterlanen  hat,  da«»  wir  in  seinem  Schüler  Stepha- 
no8  uikI  wiederum  in  dessen  Schüler  Menelaos  die  prsttni  Künstler  finden, 
welche  »ich  in  Inschriften  an  ihren  uns  erhaltciu  ii  Wi  ikm  ansdnicklich 
Schüler  eines  Meisters  (des  Fasitele«  resp.  des  Stepliunost^  nennen.  Mit  diesen 
Weiium  malehst  ind  denn  mit  einigen  endeten  offetiber  Tevwaudtenktdev 
pempqaner  Apollo»  veigleichend  siuammengeetelU  worden'**},  und  zwar  eo 
gewiss  mit  Recht .  dM«  wenn  er  bei  «einer  holmi  Vottrefflichkeit  als  ein  mSf^ 
liehes  Originalwerk  des  Hauptes  dieser  Scbiile,  des  Pasitelco  seihst  angesprochen 
wird,  kaum  ein  weeentlicher  Urund  hiergegen  annifuhren  sein  machte. 


Drittes  CapiteL 
IMe  Maleret 

Je  weniger  die  l^astik  fBr  die  Kunst  in  Pompc^ji  hesonders  charakteristisch 
ist,  in  deeto  höherem  Grade  iet  es  die  Malerei ;  denn  einmal  ist  in  der  That 
die  Malerei  in  Ptompeji  in  gana  überwiegendem  Mafie  geübt  worden ,  und  so- 
dann müssen  uns,  wie  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  )^<'-^a?t  worden  ist, 
lirilbrend  «He  pompt^juner  Sculj)turwerke  in  d<!r  Masse  <ler  uns  erhaltenen  an- 
tiken S<Mil]itTircti  fa«!t  v»>rsr  }iwiTidf'n  .  di«-  poiii])t'i;nii«flu'ii  \VnTt»li;pm;i1di'  TiH»st 
denen  von  I  Icn  iiliuu  nni  uiui  vcrliiUtni^siniiUig  wenigen  anderen  in  «ler  Haupt- 
sache die  gany.e,  unwiedcrhriuglich  verlorene  Malerei  der  Alten  vertreten.  Sie 
gewinnen  dadurch  in  der  Tbat  eine  Bedeutimg,  welche  nicht  au  luMih ,  kaum 
hoch  genug  angeschlagen  werden  kann ,  und  wir  werden  augesfeehn  müssen, 
dass  wir  trots  der  yielbdien  Ilescbäftigung  mit  diesen  Scb&tsen  dodi  noch 
weit  davon  entfernt  sind  (lies<dhen  in  jeder  Weise  und  nach  allen  Hichtungen 
aus'rrlieutet  zu  liahcn.  liass  freilich  <lic  Wandgemäldi  rnmjtrjis  uns  eine  nur 
niivnllkoinTncne  \'orstellung  von  der  Malerknnst  der  (iiicchen  gehen  k«inTiPii. 
das  vei>t(«lii  sifrh  theils  von  seihst,  thcils  wird  ex  sich  mit  wenigen  liemerkungen 
hcgründen  lassen.  Sehn  wir  auch  davon  ab,  dass  sie,  die  Producte  einer  kleinen 
ntonnaialstadt  aus  einer  Periode  der  Malerei,  welche  der  gleicbxeitige  Plinius 
als  diejenige  der  asterbenden  KunsU  beieichnet,  keine  Meisterwerke  sind,  dass 
wir  also  die  Herrlichkeit  dessen,  was  die  großen  Künstler  sdiufen ,  etwa  nur 
in  derselben  Art  aus  ihnen  zu  erkennen  od(!r  zu  ahnen  veriiifJcrrn  ,  wie  wir  im 
Stande  sind,  aus  den  gleichzeitigen  SciilptiircTi  drr  rnTni>(  lien  Periode  Pompejis 
z.  1».  auf  die  <lrs  l'iirthenon  oder  gar  ;iiit  «lic  untergegangenen  Meisterwerke 
eiutü»  l'hidias,  Praxiteles.  Skopas .  Lysippos  zu  scldielien  ,  sehn  wir  auch  zu- 
nächst hiervon  ab.  so  ist  ganz  besonders  noch  Folgeudes  zu  erwägen.  Die 
Meisterwerke  der  antiken  Malerei  waren  entweder  Wand-  oder  TafelgentiLlde, 
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deren  erstere  ilii  eii  Hauptcharaktcr  in  ihrer  Monumentalität,  in  der  Großartig- 
keit ihrer,  gan/.i?  ^\';lIu^o  in  öffentlichen  Gebäuden  bedeckenden  Compositionen 
hatten,  während  die  Vorzüge  der  letzteren  hauptHäukltch  iu  der  Vortrefflidikieit 
ibrex  teduuflclheii  Autföhrungf  «ei  o«  in  Temperai-  •«  m  in  enlurastiBclien  Ftibai 
bestaiidai.  Nim  aber  sind  die  pompquuBdieii  Gemilde  wedier  det  Eine  nedi 
das  Andere ,  weder  Wandgemälde ,  welche  auf  einen  großen ,  monumentalen 
Cbacakter  Anspruch  erheben  könnten ,  noch  auch  mit  allen  den  Hilfsmitteln 
der  verschiedenen  Arten  der  Tcclnn'k  lu  r<^cstcllte  Tafelgemiildo  .  sondcni  die- 
jenigen, ;iut"  welche  e»  hier  ankonniit,  sind  die  iSachahmungcu  der  Ictztcircii  i» 
einer  den  Originalen  fremden  rcchnik  [fresco] ,  welche  gegen  die  l>ci  den 
Vorbildern  angewendete  in  mannigtukiger  Hinncbt  in  weeendidieinNaditheil 
und  fol^ich  eine  bedeutende  Zahl  ihrer  groBten  Vocsuge,  im  Colorit,  in  der 
Sorg&lt  der  Durchbildung  u.  dgl.  m.  an  und  für  sich  wiedenugeben  außer 
Stande  war.  Es  ist  hiemach  eine  selbstveistindliche  Thatsache,  dass  die  Ge- 
mälde Pompejis  in  keiner  Weise  vermögen,  uns  die  vcrs*  }!if'(U>ncn  alten  Schulen 
in  ihren  gewaltig'cti  I'Titersrhiedcn  überwieprendcr  Zeichiuni«;  der  sikyonischen) 
oder  überwiegenden  Culorit»  (der  ionischen  Schule) ,  vorherrschend  großartiger 
und  tiefirinniger  Compoeition  (der  älteren  attischen  Meister)  oder  ▼orherrwhend 
vollendeter  und  lieblicher  Formgebung  (der  Enkausten ,  des  Apelles ,  Ptol»- 
genes  u.  A.),  sn  vergegenwürtigen.  Die  Anedcennung  dieser  Thatsache,  deien 
Hervorhebung  auch  desw^en  nöthig  war ,  um  uns  vor  der  Abechätmng  der 
antiken  Malerei  nach  dem  aus  den  pompejanischen  Geniüldcn  zu  p^ewinnendeii 
Maßstäbe  7.11  bewahren,  soll  f^lcichwolil  iiüsfrc  Werthschätzung  dieser  (icniiililf 
nicht  verniigerii ,  buuderu  nur  bebtiuiincn  und  regeln ,  damit  wir  nicht  An- 
sprüche erheben,  die  nicht  erfüllt  werden  können  und ,  in  diesen  Ansprücbea 
enttättfldit,  geriogw  von  den  Sdiätien  der  altra  Stadt  denken ,  als  billig  vA. 
So  gut  wie  man,  eine  gleich  mangelhafte  ÜberHefSerung  in  der  Plastik  ange- 
nommen, aus  etlichen  hundert  Gruppen,  Statuen  und  Reliefen  aus  dieser  Zeit, 
von  etwa  gleichem  Werthe  mit  den  pompejan er  Malereien,  freilich  gewiss  iii< 
die  ganze  Ilf?rrlichkeit  <lcr  alten  Sculptur  zn  ermessen  v(>rmöchte,  wohl  aber 
durch  ein  ^^enaues  Studium  dieser  Hildliiuierwerk«    in   Heziehunj?  auf  tlie 
Gegenstände  und  ihre  Auffassung  und  die  Art  ihiei  Darstellung,  in  Beziehung 
auf  die  Eigenthümlichfceit  ihrer  Formgebung  und  die  Technik  der  Alttti  mehr 
lernen  würde,  als  ana  allen,  von  keiner  monumentalen  Anschauung  unter- 
StUtSten,  schriftlichen  Nachrichten  und  ITrleilen  zusammengenommen,  ja  es 
gut  man  erst  durch  die  Anschauung  auch  mir  eines  lialben  Dutzends  antiker 
Statuen  und  Reliefe  fahtj?  wird,  die  Naelirichten  und  Urteile  der  Alten  ül>er- 
hau]»t  7M  vcrstelin  :  so  ^it  l)ilden  die  jKiniiiejauer  Gemälde  die  einzige  feste 
Gruudla,gc  unserer  Vurstellung  vuu  der  Maierei  der  iÜteu  überhaupt.  Zeug- 
nisse genug  hierfür  sind  jene  sehsarngnAnsic^itwi  und  Meinungen,  die  vor  der 
Entdeckung  alter  Bilder  über  die  Malerei  im  Sdiwange  waren,  der  man  a.  B. 
entweder  jede  Pers])ective,  unsinnig  genug,  absprsdi,  oder  der  man  höchstens 
eine  der  Perspaotive  chinesischer  IHlder  ähnliche  zugestehn  wollte  ;  die  relicf- 
artig  componircn  und  in  einer  abstracten  oder  auch  con vention eilen  Farbgpbnn^ 
befanpren  sein  sollte,  uutl  was  «lerglcichen  mehr  war.   JetÄt  ei-scheint  uns  dita 
freilich  ziemlich  abgeschmackt,  jetzt  ist,  wir  dürfen  es  behaupten,  unser 
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geistiges  Auge  geschärft  iind  geabt  g^ng ,  um  die  VOgaogene  Herrlichkeit 
der  f^Ticihlstlipn  >f  !!lrrt  i  iihnungsvoll  zti  ersrhawen,  und  die  schriftliclu  ii  Xarh- 
nchtcn  zu  würdifrcii  :  aber  was  hat  denn  inisero  Hlicke  geschärft  und  p;eiilit, 
unser  Urteil  geläutert  und  uns  einen  MaUstab  in  die  ilaud  gegeben,  wenn  nicht 
der  SdiAis  alter  Malerei  in  Pompeji  und  Hereuhneum? 

Nifisnand  kann  eine  Folge  pompejaniBeher  Gemilde,  eei  es  atibh*nur  in 
farbigen  Nachbildungen,  so  wenig  genau  diese  den  Chaxakter  dleeer  altenIHIder 
wiedergeben  mögen,  betrachten,  ohne  inne  zu  werden,  dass  die  alten  Griechen 
nnd  ihre  Schüler,  dio  Könur  ebf  n  sein-  im  Besitze  des  Sinnes  für  das  eii;(*iit- 
lich  Malerische  waren  ,  wie  sie  der  JSinn  für  das  iMastisclu-  vor  allen  Völkern 
alter  und  neuer  Zeit  aiiü/eichuet.  Wir  finden  diesen  uialeriäcliun  ti'um,  mögen 
wir  nim  die  Blicke  auf  die  Gegenstände,  auf  deren  Anffassuug  und  Compo- 
aition,  anf  die  Form-  und  Farbgebung  tidbten.  Wenn  das  oberste  FHuaip  der 
Plastik  in  der  Form,  so  liegt  das  Priniip  der  Malerei  in  der  Farbe;  und  wenn 
aus  dem  Prinzip  der  Plastik  sich  als  dss  Wesen  ihrer  Darstellung  die  tliat- 
südilicho  l?il<lun(^  jeder  einzelnen  tastbaren  Form  als  soli-lior  erj^rhf .  welche 
den  in  sicli  al><i;esclilo8senen  Sonderbe^tand  jedes  ])lastisclien  Kunstwerkes, 
ja  jedes  i  heiles  eines  solchen  bedingt,  so  ergiebt  sich  aus  dein  Gmndprinzip 
der  Malerei  als  das  Wesen  ihrer  Darstellung  das  Ineiusbilden  des  in  seiner 
Betiehung  zum  Gänsen  aufisefassten  Einxelnen.  Und  grade  die  harmonische 
GesammtwiTlning  jedes  pompejanischen  Bildes,  stelle  es  eine  einselne  Gestalt 
auf  einfarbigem  Hintergrunde  dar,  wie  die  vielen  schwebenden  Fij^uren,  oder 
eine  große  (irn]ipo  von  Ciestalten  mitten  in  landschaftlicher  oder  architek- 
tonischer Lni^'ebiin^,  wie  in  vielen  nivtbolofjischen  Kompositionen,  diese  har- 
niunisehe  Gesammtwirkuug  jedes  liildes  selbst  bei  nachlässig  behandelten  und 
sogar  nmngel-  oder  fehlerhaften  Einzelheiten  beweist  für  den  recht  eigentlich 
niderisehen  Sinn  der  Künstler,  welche  diese  Gemälde  schufen.  Nidit  weniger 
ofienbart  sich  dieser  Sinn  in  dem  Golorit,  dss ,  ohne  natürlidi  der  Tiefe  und 
Gluth  unserer  Ölmalerei  oder  der  antiken  Enkaustik  fähig  za  sein,  und  ohne 
•ich  mit  der  feinabstufenden  Abtönung  in  den  llall)8chatten  unserer  Malerei 
nies.sen  '/n  können,  doch  so  hannoniscb  gewählt  und  behandelt  ist,  dass  wir 
wulil  häutig  den  Eindruck  des  Leltliatten  und  Glänzenden ,  nie  aber  den  des 
Grellen  und  lJunten  empfangen.  Und  endlich  zeigen  sich  die  Künstler  der 
pompejauer  GemSlde  (und  das  dürfen  wir  bei  den  giofien  griechischen  Mei> 
Stern  in  noeh  hSherem  MaBe  Totauflsetsen)  auch  dadurch  als  echte  Maler, 
dass  sie  ihren  Gestalten  ein  glühendes ,  pulsirendes  Leben ,  eine  feurige  Seele 
einzuhauchen  verstehn,  die  namentlich  aus  den  ganz  besonders  in  den  Bildern 
aus  der  letzten  Periode  mit  bewnsster  Kunst  oder  mit  bestimmter  Manier,  wie 
man  es  nennen  möge,  behantbdten  Augen  spricht,  diesen  LichUsm  des  mensrh- 
lichen  Antlitzes,  deren  Reiz  und  Zauber  die  Sculptur  zum  größten  und  besten 
Theile  darsustellen  vemohten  muss. 

Wenn  man  aber  die  pompejanisohe  Malevd  gerecht  würdigen  will ,  darf 
man  bei  ihren  technisch  vonriigUchen  Leistungen  so  wenig  wie  bei  dennidit 
wenigen  flüchtig  und  selbst  nachlässig  gemalten  liUdem  vergessen ,  dass  alle 
unter  dem  (Jesicbtspnnkte  der  Decorationsmalerei  betrachtet  werden  wollen, 
wie  ja  eine  große  Menge  derselben ,  die  Darstellung  von  Pflansen  mancherlei 
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Art,  Gebuschon,  Lauhgün^en  u.  ti}?!.,  tlaim  auch  I<andschat"ten,  Geincl'ildi  hrii, 
Stilllcbcii ,  etuilich  die  die  phautastischen  ^Vrchitektuxeu  gleichsam  als  ihre 
Bcwoliner  belebenden  menachliolieii  figaxai  mtAa  od»  weniger  eng  in  <Ue  in 
einem  frühem  Gapitel  geechiULerte  Geeammtdecotation  der  späteren  Stilarten 
Terflochtoi  und  ihre  organischen  Bestandfiheile  sind.  Nun  ist  allerdings  nicht 
7.11  läiigiicu,  dass  den  grüßeren  Compositionen,  beMmdeca denen  mythologischen 
Gegenstandes,  ein  höherer  iMccllrr  f  'liaiaktcr  /ugespi*oehen  werden  muss.  als 
den  oIhmi  erwal'>it<  ii  reinen  Decuiutioiisiualereien :  man  kann  hierltci  als  1m'- 
aeichni'ude  AuUcrliclikeit  die  feste  l  mrahniung  dieser  Bilder  oder  ihre  oben 
näher  bceproche&e  Sinfinanng  in  die  pavillonartige  Deoomüon  der  Wandmitte 
geltend  machen,  ireldie  sie  ans  der  Wandfläuhe  abhebt  und  wdche  auf  s  1ie~ 
Btimmteete  ihr  Hetvorgehn  au«  an  den  Wänden  an%diiiigten  oder  unter 
eigj-nen  Gerüsten  auf;:« stellten  Tafelgeniälden  einer  Ültcni  Kunat  erkennen 
lilss!  "-'^  .  Cilcifliwohl  hallen  aueli  diese  l'iMer  iiielil  oder  »loeh  mir  selten  den 
(liaralvler  selhstandiLicr .  tiir  >ieli  bestclieiider  Kunstwerke,  sondern  sie  geben 
<lie  jle/.ieliung  '/.u  der  Geewinnntdeeoration  der  Wand,  für  welche  sie  geraalt 
siud,  SU  wenig  auf,  wie  andererseits  die  Gesammtdeooration  als  Uiurahjiiuug 
des  Uauptbildea  den  Zusammenhang  mit  diesem  verlaugnet.  Ans  diesem 
decorativen  Zweck  und  Charakter  auch  der  Uanptliilder  erklSrt  sidi,  wenn- 
gleich  nicht  allein,  so  doch  /nui  giiten  Theile  die  Wahl  der  in  ihnen  dar- 
gestellten Gegenstäiule.  Denn  diese  gehören  nicht  allein  bei  aller  Mannig- 
faltigkeit doch  keineswegs  eirn-in  sehr  weiten  Kreise  an,  begreifen  vielmehr 
ihren»  hauptsächlichen  IJdfetande  nach,  allerdings  besonders  in  den  Itildeni  aus 
der  letzten  l'criode,  wie  ein  gründlicher  Kenner  sagt,  nur  die  Mythen,  welche 
durch  wiederholte  Behandlung  der  Dichter  und  Künstler  au  einem  Gemeingut 
der  gebildeten  Welt,  zu  einer  Art  «mythologischer  Seheidemünaet  gewordeo 
waren,  sondern  der  dceorative  /weck  hat  auch,  wie  erst  ueaexdings  gründlich 
nachgewiesen  wonhüi  ist  ^ ,  auf  die  Zusanunenstellung  der  für  einen  und 
denselben  Kaum  bestimmten  llilder  die  »(icfjen'^tiicke«)  einen  viel  v/eiter 
reichenden  Einfluss  ausgeiibt  ,  als  der  uns  auf  den  ersten  IJlick  ^^ereelii  fertigt 
erscheinen  will.  Wenn  es  aber ,  was  die  Auswahl  der  Gegciistiiude  im  Allge- 
meinen anlangt,  nur  natürlich  erscheint,  dass  die  Räume,  in  denen  man  noh 
töglich  bewegte,  mit  einem  Bilderachmuck  bekannter  und  lieber  Daralelluagen 
veisehu  wurden ,  durch  welche  der  Beschauer ,  ohne  zum  Nachdenken  oder 
zum  gelehrten  Studium  aufgefordert  oder  genöthigt  zu  sein,  sich  angenelim 
und  leicht  erregt  iühlte,  so  ist  es  bei  einigem  Nnrhdcnken  auch  nieht  schwer, 
zu  beureifen.  da«s  bei  der  /usammenstellung  die  liticksicht  «uit  Ähnlichkeit  in 
der  L'uuiposition  der  verschiedeneu  ISilder  diejenige  auf  die  \  i;rwandlschaft 
der  Gegenstände  in  einem  uns  allerdings  übeiraachenden  Uafi  überwogen  hat. 
Wenn  wir  aber  in  den  irampejan^  Wandgemälden  eine  vorwiegend  auf  das 
Anmuthige  und  sinnlich  Kcisende  gerichtete  Auf&ssung  und  Darstellung 
finden,  ao  hat  auch  das,  grade  so  gut  wie  die  Auswahl  der  Cu  i^^enstürkp  s  nicht 
am  wenigsten  s«MTien  Gnnid  in  dem  deeorativen  (Jrnndcharakter,  welcher  dem 
Ciroüurtigeu  uud  dem  tragisch  Erhabenen  seinem  innersten  Wesen  nach  ab- 
geneigt ist. 

£lic  nun  auf  die  einzelnen  Fragen  über  die  iH)mpcjaner  Bilder  ciuge- 
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g;aiigeu  wird,  mögeu  noch  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  hier  ihren  IMatz 
finden.  w<'lrh(>  für  ihre  l?onrteilung ,  sei  es  für  Jen,  welcher  sich  an  Ort  und 
Stelle  hetinilt't  .  sri  es  fiir  den.  welcher  auf  Ahhih1un<?cn  allein  hih^^c  wiesen 
ist,  wei^entlich  sind.  Die  alleruicisten  JlaupthiUler ,  wenige  der  neuerdings 
aosgegrabenen  und  derjenigen,  welche  ganie  Winde  iMdecken,  an-sgenommen, 
sind  amgehoben  und  in  das  Mmeum  von  Neapel  gebracht  werden ,  wo  «ie  in 
älterer  Zeit  in  der  abscheulichsten  Weise  aufgestellt  waren,  während  eine  neue 
Aufstellung  auch  nicht  für  alle  günstigen  Platz  und  günstiges  Licht  hat  schaffien 
können.  Duss  man  die  (Jeniiilde  aus  den  Wärnlen  .  zu  denen  sie  'gehörten, 
entfernt  hat .  miiösi  als  in  den  meisten  Füllen  iu)thwendig  anerkannt  werden; 
eine  weitere  leidige  Thatsache  aber  ist ,  dass  sehr  viele  uameutlich  der  früher 
gefnndeaen  Bilder  s^sdileoht  behandelt»  nkht  edlen  wiederholt  mit  unge- 
eignetem Fixnise  ttberstriehen  und  somit,  awn  Theil  bis  aar  Unkenntlichkeiti 
entstellt  und  yerschmiert  sind.  Dazu  kummt,  dasB  eine  gtaie Reihe  der  ange- 
wendeten Falben,  dnrch  die  Feuchtigkeit,  der  sie  Jahrhunderte  lang  ausgesetzt 
wHren.  unj^ctTriffen.  jetzt  durch  Li(*ht  und  Jjuft  rasch  verätnlert  werden,  ein  (^liel- 
stand  dem  man  eist  in  der  neusten  Zeit  zum  größten 'Iii eil  nnd  wie  mau  hofft, 
mit  dauernden»  Erfolge  wenigstens  zum  Theil  entgegen  zu  wirken  gelernt  hat. 
Wer  also  an  Ort  und  Stelle  das  Wesen  der  Farhengebung  studiren  will,  der  halte 
sieh  mehr  an  die  wenigen  aus  neueren  Ausgrabungen  stammenden  noch  in  Pom- 
peji befindliohen  Bilder»  ab  an  die  in  den  Sälen  des  Museums  angestellten, 
denen  gegenüber  man  fiurbiger  Nachbildungen  aus  der  Zeit  besserer  Erhalt  ung» 
BOunv(dlkommen  sie  sein  niöj»en,  nicht  entrathen  kann,  wolici  jedoeli  die  höchste 
Vorsicht  in  der  Prüfung  zu  empfehlen  ist.  Denn  leider  hat  sieh  in  allen 
Ptddicationeii  ninl  in  allen  den  zahllosen  ('opien,  welche  tagtäglich  im  Mnsemn 
von  Neapel  geniuchi  und  an  die  Reisenden  verkauft  werden ,  eine  Heliandlung 
festgeseUt,  welche  weder  Ton  der  Zeichnung  noch  von  dem  meistens  viel  lu 
glHnsend  oder  sn  saxt  behandelten  Colorit  der  alten  Bilder  eine  rechte  Vor^ 
stelluiig  giebt.  Den  in  I*om]>eji  verbliebenen  Bildern  gegenüber  vergesse  man 
aber  ein  Andere^!)  nicdit.  Allerdings  sieht  man  diese  noch  innerhalb  des  ganzen 
llaumes  mn\  der  ganzen  Umgebung,  für  welche  sie  gedacht  sind  allein  man 
sieht  sie  inid  /war  mit  sehr  wenifjen  Ausnahmen  alle,  in  einer  ganz  andern 
lleleuclituug.  .letzt  sind  last  alle  Kuunic  offen,  das  hellste  Sonnenlicht  herrscht 
60  gut  wie  nbersll;  fax  dieses  volle,  helle  Tageslicht  und  diese  sUseitige  Be- 
leuditung  ist  aber  kein  pompejaner  Bild  bestimmt  gewesen,  denn  auch  die- 
jenigen in  Atrien  und  Peristylen  standen  in  s«  hr  gebrochenem  Licht  und  waren 
von  oben  her  entschieden  ^schattet,  so  dass  sie  nur  Seiten-  und  halbes  Ober- 
liebt  linlti  n  X.iel)  imp;lei(h  wenisrer  helenr-htet  waren  die  (reiniihli-  in  den 
vergeh iedcucn  Zimmern,  Ja  es  ist  in  vielen  Fallen  schwer  /u  sagun ,  wuher  su) 
überhaupt  die  uöthige  Ucleuchtung  cmptingeu.  Denn  die  .\nuahnie  eines 
Oberlidhts  durch  die  geiiAiete  Dedce ,  welohe  ein  geistreieher  Kenner  ausge- 
sprochen hat^<^) ,  ist  deshalb  unaalässig,  weil  fiMt  überall  ein  oberes  Stockwerk 
naokweishar ,  dagegen  eine  Vorrichtung ,  welche  auf  eine  geöffnete  Decke 
schlielien  ließe,  nirgendwo  nachweisbar  ist.  Hoch  angebrachte  Fenster  mögen 
in  einzelnen  Fällen  dem  Lichte  Zugan;;  v.  r^ebüfft  halx  n  allein  die  mit 
Feutftem  versehenen  Zimmer  gehöre  wohl  in  den  selteusteu  Fullen  (wie  s.  B. 
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das  T^kdininm  und  das  cu)>iculum  in  dev  Oa$a  di  Mtkagro  8. 3 1 2;  /.u  den  mit 
TcieliereTTi  HiMcrschmuck  versehenen  und  in  den  meistoti  mit  hildeni  ge- 
se^bmürktt  Ti  Kiiimien  waren  Fenster  bestimmt  nicht  vorliaiiilrn.  in  dicw  drang 
vielmehr  nur  sehr  gebrochenes  Licht  aus  dem  an  sich  schon  schattigen  Atriuui 
oder  PeiMtyl.  Allein  wie  dem  sneh  ww,  eo  viel  ilelit  feet,  diM  wir  dt«  Bilder, 
ja  die  geeanunte  Decoiatton  in  Pompeji  bentrotage ,  wo  alle  Nededcnng  von 
oben  fehlt,  in  gana  anderer  nnd  viel  grenerer  Beleuchtung  aehn,  ala  aie  die 
Alten  sahen,  ein  Umstand,  dem  mit  aller  Sorgfalt  Rechnung  getragen  werden 
nniss.  Wie  jjanz  andors  die  Mffl»'r('i(<n  1if>i  piner  scli;itfi.r'ii  Bedachmi?  ^<'n 
oben,  als  Ix'i  albeitiger  Beleuchtung  ^virkt  u,  davon  kann  man  sich  am  besten 
in  einigen  der  neuerdings  mit  vollen  Schutssdächeru  versehenen  Räumen,  wie 
3£.  B.,  um  nur  diesen  einen  su  nennen,  in  dem  eben  schon  angeßihrten  groBcn 
Tridininm  No.  27  der  CoHt  ü  MUoaffro  (Plan  8.  SOS),  ubcsaeogen,  wo  em 
Shnliclies  Lidit  hemdht  wie  daa,  in  wdchem  die  Altm  die  Bilder  malten  und 
aahoi.  Denkt  man  neh  hier  alles  frischer  und  lebhafter  in  der  Falbe,  ao  wird 
man  hier  am  ehesten  nnr^onibr  den  Eindruck  erhalten,  den  die  pompqaner 
Malerei  im  Altprthnni  iHTvorbraclite. 

Spreohen  wir  nach  diesen  allgemeineren  Betrachtungen  nun  zuerst  von 
der  materiellen  Technik  der  Malerei  in  Pompeji. 

Ton  den  ▼eiecbiedenmi  tedmiacben  Arten  der  Malerei  bei  den  Alten, 
welche  unter  die  beiden  Haupigattnngen  der  Tafel-  nnd  der  Wandmaleni 
fallen,  ist  uns  in  den  pompejanischi  n  (icmiilden  nur  die  letztere,  die  MalaMti 
auf  die  Tüm  lic  der  Wunde  erhalten.  Damit  soll  mm  allerdings  durchaus 
nicht  bcstrittt  n  werden,  dass  man  in  Pompeji  auch  StaffehMbildcr  aiif  J  lolz  ge- 
mult  habe,  wofür  sciiuu  die  zweimalige  Darwtclhing  der  Malerei  auflafeln  ^*') 
Zeuguiss  ablegt;  allein,  da  uns  dergleichen  Bilder,  wie  gesagt,  au8  l'om[>eji 
nicht  erhalten  nnd,  «o  kann,  ja  mnsa  hier  gana  und  gar  von  den  Erörtemngea 
abgoBehn  werden,  welche  aidi  auf  die  Tafelmalerei  der  Alten,  ibve  Teofanik  und 
deren  Ergebnisse  beziehn,  und  die  T)ai>;tellung  auf  das  beechlünkt  werden, 
was  über  die  Wandmalerei  in  Pompeji  bisher  erforscht  und  newrdinga  in  UB- 
umstöRlifher  Weise  fpstgestflU  worden  ist. 

Ks  ist  hei  dem  lebhaften  Interesse  \veli  )>es  die  '^in7X' gebildete  WeU  an 
den  pompejanischen  Waiidmalereion  imiim  nud  luiaiut,  sehr  begreiflich,  dass 
man  dieselben  von  Anfang  ihrea  Bekanntwerdena  an  in  jeder  Waiao  und  nach 
allen  Bichtungen  bin,  in  Besidiung  auf  den  Grund,  auf  die  Faibenmatoialien, 
auf  deren  Auftrag  viclfiUtig  untersucht  hat.  Die  Bilder  selbst  ui  ihrer  an-> 
übersehbaren  Menge  und  Mannigfaltigkeit  boten  diesen  antiquarisclien  und 
art?<iti<^ehen  und  die  aufgefundenen  l-'  n-lu-n,  sowie  >!ii"M  ke  von  halb  oder  ganx 
zeiMtorleu  Bildei-n  daneben  noch  clu  niuiehen  Untersuchungen  ein  wenn  auch 
nicht  überall  ausreichendes,  so  doch  ziemlich  reichliches  Material,  und  dennoch 
müssen  wir  geetebn,  dass  die  nur  selten  mit  der  nöthigen  Uube&ngeuhcit  und 
technischen  Kenntniss  angestellten  Unleimcbungen  ▼ielfitch  sn  guna  un- 
riditigen  Krgebnissen  geführt  haben.  So  von  den  chemischen  Untersuchungen 
mehr  als  eine  derjenigen,  welche,  an  Gemlldefragmenten  vorgenommen, 
nuRrr  Ar}\t  lieRrn.  da«?«*  auf  diesen  ein  ConsoTvatiunsfirniss  haftete  ()d(>r  dass 
sie  modernerweise  mit  Wachs  oder  auch  Waasei^las  überzogen  wurden  warm, 
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wdnend  diejsiugm  Untenmdningeii ,  welche  sei  es  «n  den  nnveHülsehteii 

Rohmaterialien,  sei  es  an  unTerdoirbencn  Gcmäldcstücken  vorgenommen  sind, 
Resultate  ^jeliefert  haben,  welche  mit  den  Frj^clmi^jsen  der  Untersuchungen 
über  die  Maltechnik  in  vollster  Übereinstimmung  t«tehn.  Es  stellt  nämlich, 
um  es  kura  Kusammeiixufassrn  einerseits  fest,  dass  in  Pompeji  bei  den  Wand- 
gemälden außer  Kauchsühwur/.  nur  anorganische,  mineralische  und  ausschlicß- 
Beh  ioldie  FnlMiisloA  irerwendet  eind,  welche  aiidi  jetet  bei  der  Fieaco- 
milerai  angewendet  werden,  nidit  ein  einriger«  wdcher  nadi  antiken  Ans- 
eagen  und  technischer  EE&hrung  sidi  (wie  Y^tabilische  und  animaliaohe 
Farbenstofie  und  von  den  mineraliflchen  z.  Ii.  Bleiweifi)  mit  dem  Fresco  nicht 
verträgt,  und  nndcror^toits,  dass  sich  in  tlon  (inmälden  sellist  niemals  irc^end 
ein  Bindemittel,  weder  thierischer  Leim  uoch  Eistoffe  noch  Wachs  hat  ent- 
decken lassen. 

Li^  hierin  ein  erstes  und  unzweideutiges  Zeugniss  dafür,  dubs  die 
pompejanei  ^Hbide  in  ihrer  G^Hunrntheit  a  fresco  gemalt  sind,  so  £ndM 
wir  ein  aweites  in  der  Zubereitung  des  Bewurfes,  welcher  mit  dem  modernen 

Frsseobewurf  im  Prinzip  durchaus  übereinstimmt  und  sidh.  nur  dadurch  sa 
seinem  Yortheil  von  diesem  unterscheidet,  dass  er,  meistens  ungleich  sorg- 
fältiger und  aus  boHscrcni  Material  bereitet,  als  der  moderne,  ungleich  stärkor 
(2  bis  Mal  so  dick  auTf^etragen  \v(Tdcn  kannte,  woraus  sich  für  «lie 
Malerei  selbst  die  gewichtigsten  Vortheile  ergeben  und  woraus  sich  zugleich 
Eigenschaften  der  pompejancr  Fresken  erklären,  welche  an  ihrer  wahren 
Natur  haben  swcifeln  laMen.  Die  genauesten  Vorschriften  liir  die  Bereitung 
des  für  Fkescomalerei  bestimmten  Uauerbewnrfes  giebt  Vitmv  (VII,  3,  5], 
nach  wdchem  außer  der  ersten  groben  Derappung  der  Wand  nicht  weniger 
als  drei  Lagen  Sandmörtel  und  auf  diese  wieder  drei  Lagen  Marmormörtel 
Hiifj^ptra'^Rn  werden  müssen,  in  -welchen  in  der  tmtcrstcn  T.aprf  dem  Kalkr 
grübe,  ui  der  zweiten  feinere  und  in  der  obersten  ganz  fi  ine  Marmui stücke 
beizumischen  sind.  Jede  dieser  sechs  Lagen  Mörtel  soll  auf  die  untere  auf- 
getragen werden,  grade  wenn  dieselbe  su  trocknen  beginnen  will,  und  die 
leisten  drei  müssen  mit  dem  Schlaghok  fes^^hlagen  werden ,  damit  sich 
ihre  BDasse  so  viel  wie  m^lich  yeididite.  Als  Erlbig  dieser  sorgmmon  Be- 
reitung des  Bewurfes  bezcicbn«  t  Vitruv  [a.  a.  O.  §  7),  dass  in  ihm  weder  Risse 
noch  andere  Fehler  entstehn  können,  während  die  so  bcworfenen  Wände 
vermöjjc  ihrer  durch  das  Schlagen  ^crd^chteten  und  durch  den  (ilnn/  (Ut 
Marmoi  t bei l(  bell  fjlatttn  Masse  auch  nach  dem  Auftrage  der  Farbe  einen 
leuchtenden  Schimmer  behalten. 

Nun  giebt  es  nocii  heutigen  Tages  antiken  Mauerbewuif,  welchiar  genau 
nadi  diesen  Vorschriften  hergestellt  ist ;  in  Fompqi  dagegen  ist  man  vielfiu^ 
von  denselben  abgewichen,  theils  wohl  wegen  der  Eile  des  Aufbaus  nach  dem 
Brdbeben,  theils  aus  Simrsamkeitsrücksiditen.  So  ist  der  MarmoiStnceo  häufig 
nur  in  rwci  anstatt  in  drei  Laf^cn  a\if;^etragen,  hier  und  da  nur  in  einer  einzigen 
und  auch  dit^e  Hndet  sich  durch  einf;  sehr  dichte  und  harte  Schicht  ersetzt, 
welche  aus  Kalk  und  zerstoßenen  Scheiben  rother  Thongefaße  besteht,  um  von 
anderen  Eigcuthümlichkeiten  ordinärer  Wände  zu  schweigen.  Nichtsdesto- 
weniger ist  auch  der  geringere  Stncco  in  Pompeji  und  ohne  Zweifel  der  meiste, 
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den  wir  dort  li«  i;i<  stellt  finden,  weit  vui/iiglicher  als  der  meist«  moderne.  In  den 
besseren  Gebäuden  ist  die  Bedeckung  der  Ssiudmürtellaguu  mit  Marmorstucco 
ToilierzBohend  und  walnend  der  moderne  Fnaoobewiizf  efewa  0,03  M.  ttatk  su 
sein  pfl^,  ist  dearaelbe  in  Pompeji  aelbit  bei  ein&eher  deoorirteii  Winden  0^04 
— 0,05  M.,  bei  den  meisten  l)e«8er  bemalten  Wänden  0,07  bis  0,08  M.  dick, 
was  nothwendig  ein  längeres  Nassbleiben  des  alten  ftls  des  modernen  Hewurfs 
zur  l''olp:c  haben  mu^stf.  also  d;is  MnlcT!  fresro  we*sentli(h  erleichterte  und 
namentlich  tlio  llersteiiung  ungleich  ;^rülieier  l-'läehen  in  einem  Stücke  mi^- 
iieli  machte,  als  sie  der  moderueu  Frescotcclinik  möglich  ist. 

Dieier  UiiMMand  einexaeitt,  eine  mangclhafke  Kenntnias  des  VkeeeoTer- 
ftluens  nnd  eeiner  Eigebnieee  aadereneits  erklixt  ee^  daas  Yon  viden  Sdirift- 
steUem  ül>er  Pompeji  und  seine  Wandgemälde  die  Tedmik  der  letsleren  ver- 
kannt und  die  an  ihnen  hervortretenden  Encbeinungcn  unriditig  gedeutet 
worden,  l's  lohnt  jetzt  nicht  mehr  die  Mühe,  unf  diese  Irrthiimpr  und  ihre 
Geschichte  niilier  einzugelui.  wer  «ich  dafür  inteiessirt.  inö;;e  auf  die  2.  Auf- 
lage dieses  iiuclies  (II.  S.  1hl  tt.j  verwiesen  werden.  Die  volle  und  ganz 
unbenretfellMuce  Wahrheit  über  die  Technik  der  |Kimpejaner  Waudmalei-eieu 
hat  der  Maler  Otto  Donner  in  seiner  Einleitung  (Die  «cbaltenen  antiken 
WandsMlexeien  in  tecbnischer  Besiehung)  m.  Hdbigs  Buch  über  die  Wand<- 
gemUde  der  vom  \'csnv  verschütteten  Städte  Campsuiiens  gelehrt.  Das  Er» 
gebniss  seiticr  llnteisudinngen  hat  Donner  selbst  in  den  folgenden  Worten 

ausgps]m»(  lu'n  : 

1.  ÜHös  wenn  auch  nicht  abKoIut  alle,  iloch  ein  groUer,  ja  bei  wei tem 
der  grüßte  Theil  jeuer  Wandmalereien,  und  awar  sowohl  die 
farbigen  Gründe  als  auch  die  auf  denselben  nnd  auf  weifien  Grün- 
den stehenden  Ornamente  t  Eins  elf iguren  und  abgegrenaten  Bil- 
der afr08üo  gl  malt  sind: 

2.  dass  diese  Technik  die  weitaus  vorherrschend«'  ist.  die  Leim- 
farben- und  Temperamalerei  dagegen  eine  sehr  untergeordnete 
Stelle  einnimmt  und  sich  mehr  aushülf sw eise  als  selbetäudig  ange- 
wendet findet ; 

3.  dass  enkaustische  Malereien  absolut  nicht  vorkommen. 
Dies  ErgebniM  muBS  bi«r  genügen.  Es  ist  freilidi,  sumal  fax  denjenigen 

welcher  sich  an  Ort  und  Stelle  befindet  und  sich  von  Allem  durch  den  Augen- 
schein überzeugen  kann ,  von  sehr  hohem  Interesse ,  das  Verfahren  der 
pompejüner  Maler  im  Einzelnen  zu  verftdjjen  und  eine  Menge  teebui^  bi  r 
Feinheiten  und  Ivunstgritlu  drrsellnn  kinnen  zulernen,  hier  übet  niu-'S  \on 
allen  diesen  Eiuzelheiteu  mit  \  erweisung  auf  die  Donnersche  Schrift  abgcschn 
werden.  Denn  da  alles  Bichtige  und  Beste,  weldies  wir  über  die  pompejaner 
Fresootechnik  wissen,  auf  den  Untersuchungen  und  den  ubeiaus  feinen  Wahr- 
nehmungen Donners  beruht  und  AUes  von  ihm  in  lichtvoller  und  umftssender 
\\'ei8e  mitgetheilt  worden  ist,  SO  würde  hier  nur  das  von  ihm  Gesagte  wieder- 
holt werden  können,  wovon  selbstverständUeh  keiuf  Ke<le  f?ein  katm  Nur  die 
eim  ISi  iiM  ikiin^  möge  hier  einen  Hätz  finden,  dass  wiibn  nd  <lie  i^anz  iibcr- 
wiegentle  Ma^sc  der  pompejaner  liilder  jeden  Schlages  unniitiellmr  auf  die 
frische  Tünche  der  Waud  gemalt  sind,  ddi  einige  wenige  Betspiele  nachweisen 
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laMOd  (8.  Donner  S.  LXIV  ff.),  dftss  Hilder  frrfig,  auf  eigenen  Stnecota^n 

<2^cma1t  und  in  die  Wände  eingesetÄt  worden  sind,  darunter  möglicherweise  das 
fuler  das  andere,  welches  aus  rincr  iiltern  Wand  herauggcKrlnillteTi  worden 
ibt.  Wenn  man  friilu  r  oino  viel  ^rilliuie  Zahl  von  Fällen  diest  r  Art  iuiiiahiii, 
so  crkläxt  sich  dies  liaiauH,  man  die  viele  lUlder  umgehende  Einput^tuge 
mit  einet  Einsatiliige  TerwediBelte.  Eiugcputst  sind  nSmlicli  nidkt  wenige 
Bilder,  und  swar  so,  dass  entweder  grofie,  vom  Sockel  bia  som  Fries  oder  bis 
za  einem  besfebnmten,  aeharf  gegliederten  Wandabachnitte  reiolhende  Bilder 
zuerst  gemalt  und  nachher  die  Wand  vidlends  beworfeii  und  hemalt  worden 
i^t  oder  daiw,  und  dies  ist  bei  den  kleineren,  umrahmten  Mittelbildern  auf 
griifiiTon  Wandflärhen  der  Fall,  die  Wand  völlig  Iveworffn  und  bemalt,  der 
IMutz  fiir  daH  Mittrlliild  aber  ausgespart  oder  der  Stucco  an  dirscr  Sti-llc  wicnler 
ausgcschuitteu  und  durch  frischen  Cirund  crt^etzt  wurde,  um  dem  Maler  den 
gaiusen  Vortlieü  friM^er  Tnndie  darsubieten.  J»  beiden  ftlllen  wurde  dann 
entweder  die  umgebende  Wand  gegen  das  Bild  oder  das  Bild  gegen  die  Wand 
eingcputst,  was  vidfaeh  mit  der  böcbsten  Sauberkeit  und  Meisterschaft,  nicht 
aeltea  aber  auch  so  geschchn  ist.  dass  eine  ganz  feine  Fuge  übrig  blieb  oder 
dass  eine  soldic  im  Lauft'  der  Jahrhunderte  entstand.  Diese  Kinputzfngen 
liegen  aber  stet»  im  je  Tia<  lidem  spitzeu  oder  *-ttiTnpfeTi  Winkel  zur  Wandfläehe, 
während  die  wenigen  wirklich  eingesetzten  Hilder  von  einer  rechtwinkeligen 
Fuge  umgeben  sind. 

Indem  es  Yorbebalten  bleibt,  das,  was  über  den  technischen  Werth  der 
pom|icjaner  Wandmalereien  und  über  gewisse  Eigenschaften  und  Eigenthüm" 
lichkeiten  derselben  /u  sagen  ist,  weiterhin  mit  den  Erörterungen  über  ihren 
Stil  und  ihre  künstU>rische  Itedeutung  zusainmenaufuiBcn .  mögen  hier  mi- 
näfbst  dir  ( laltuniren  tb  r  nildrr  iibor«i(  lit1ich  zusammengestellt  werden,  wo- 
bei \()u  der  reinen  Decorations-  und  ( )rnamentrnalerei  alr/tisebn  ist.  Von 
ditJbtr  ibt  früher  (oben  IS.  522  ff.)  ges|>ru<:hen  worden  und  es  verdii;ut  in  lietretf 
ilircr  nur  noch  hervorgehoben  zu  werdeu,  dass  auch  bei  ihr  so  gut  wie  hei 
der  plastisdien  HenteÜuug  iu  Stucco,  die  ganze  oder  theilweise  Schablone 
beinahe  niemals  angewendet,  sondern  Alles  aus  freier  Hand  höchstens  unter 
Anwendung  von  Lineal  und  Zirkel  ausgeführt  wurde,  wovon  man  sich  leicht 
dadurch  uberzeui^t.  dass  bei  duri^eheuden  Ornamenten  mit  wiederkehrenden 
Formen,  diese  fast  niemals  ganz  genau  «uf  einander  passen,  sondern  stets 
leise  Verschiedenheiten  zeiu'en.  Vereinzelte  Ausnahnn  n  können  hier  kaum 
in  Anschlag  kommen  und  sind  gewiss  nicht  im  Stande,  den  bedeutenden 
Eindruck  von  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  bei  diesen  alten  Deco- 
rationsmalem  in  uns  herabrastimmen.  Sehr  gewöhnlich  nimmt  die  Nach- 
läesigkdt  de«  Machwerks  nach  oben  bin  m,  und  «war  nach  MaBgabe  des 
hier  immer  nn^^'ün.stiger  werdenden  Lichtes;  augenscheinll^  sind  au  einer 
und  derselben  Wand  mehre  lläiule  beschäftigt  gewesen  ,  und  während  ein 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  gebildeter  Mann  die  Ilattptbilder  \u\d  die 
schwebenden  Fifjun-n  der  Nebenfclder  gemalt  hat.  bat  ein  hlos  handwerker- 
mätiig  ^e.schickter  Gehilfe  die  Umrahmungen  und  das  architektonische  Orna- 
ment hergestellt,  ein  Verfahren,  welches  an  und  för  sich,  gans  besonders 
aber  bei  der  Massenpvoduction  gerechtfertigt  ersdieint,  durch  welche  der 
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^ößto  Thcil  Tompejis  nach  dem  Erdbeben  in  wenigen  Jahren  mit  Gemälden 
bedeckt  worden  ist. 

Über  die  Stellen ,  au  deneu  iunerhalb  der  gesammteu  Decuratiuu  der 
"WkoAiB  diejenigen  Gremülde  ra  eodien  sind,  von  deren  vendiiedenen  Oaasen 
jetst  gehandelt  werden  soll,  ist  in  dem  Ton  der  Deooxation  handelnden  Oapitel 
gesprochen  worden,  wo  anch  aber  die  Zunahme  des  BildeiMlimndBes  im  vierten, 
gegenüber  dem  dritten  Stil  das  Nothige  bemerkt  wordi  it  ist.  Indem  eine  etwa« 
nähere  Charakteristik  der  zinn  einen  und  zum  andern  dieser  Deeorntionsstile 
LTeliilrenden  (iemiilde  vorbehalten  wird,  können  diese  znniielist  ilircn  Claasen 
oder  (juitungea  nach  zu  einer  allgemeinen  Cbersicht  gebracht  werden. 

Als  erste  Gattung  der  ])ompejaner  Gemälde  mögen  die  in  aufieiordentlicb 
gvoBer  Aniahl  Toihandenen  Landschaften  vnd  Architektnransiohten 
genannt  werden  wobei  jedoch  von  Tom  herem  hervorgehoben  werden 
mnSB,  dass  sich  keine  so  schwer  in  bestimmte  Glasscn  ordnen  liest,  wie  diese. 
Denn  alle  C'bisscii  landHchaftlicher  Darstellungen,  welche  man  entweder  nach 
formalen  oder  nach  ^ej^enständliehen  («esichtspunkten  aufstellen  m;v^  fjehn 
so  vielfach  in  einanch^r  über,  dass  ihre  Cirenzen  völlig  zu  verliießen  scheinen 
und  dass  mau  besten  Falls  versuchen  kann  gewisse  hauptsächliche  Merkmale 
for  die  Terschiedenen  dessen  geltend  an  madien. 

Da  wird  man  denn  als  die  untergeordnetste  Art  die  kleinen  Bilder  nennen 

dürfen,  welche  auf  selbständige  Hedentung  keinen  Anspruch  erheben,  sendem 
aufwänden  des  vierten  Stiles  als  integrircnde  Hestandtheilc  der  Gesammt- 
deeoration  erseheinen,  und  zwar  einerseits,  innerhalb  der  Architektiirnialcrei, 
als  längliehe  Täfelehen,  aufgestellt  auf  Sockeln  und  Simsen,  angehängt  unter 
(liebeln  oder  als  der  Schmuck  von  Friesen  mit  Hüchtig  gemalten  Gebäude- 
prospecten,  Hafenansiditen,  Mannen  n.  dgl.,  andererseits,  besonders  anf 
Winden  dritten  Stils,  nnnmrahmt  auf  die  Fliehen  meistens  weifier,  aber 
audi  rother,  seltener  gelber  und  schwarzer  Winde  gemalt,  darstellend  etliche 
Bäume  und  Hauli<  liK<  itcn  und  mehr  bestimmt,  einen  decorativen,  als  einen 
naturalistischen  EiiuliiK  k  /n  machen  und  dalier  vielfach  in  den  Farben  nicht 
den  natiirlicbi-n  entsprecliend.  scmdeni  zu  <U'r  Grundfarbe  der  Wand  gestimmt. 
\  on  dieser  ersten  Classe  unterscheidet  sich  eiuc  zweite,  so  nahe  sie  in  ihren 

geringfügigeren  Hervecbringungen  gegenstilndUcli 
jener  stehn  mag,  dadordi,  dass  diese  meistens 
qnadratiscli,  dann  anch,  wie  in  dem  Heispiel  Fig. 
296,  rund  umrahmten  IHldchen  und  Bilder,  wel- 
che sich  auf  der  Mitte  der  Nebenfelder  von  Wän- 
den vierten  Stiles  finden,  eine  ]?edeutung  als  Dar- 
stellungen tiir  sich  in  Anspruch  nehmen  und  daher 
andi  stda  in  xmtiididMaa  Farben  gemalt  suid  und 
den  blanen  oder  nach  dem  Horiaont  hin  rSthHdien 
Himmel  oder  andi  Beige  und  Felsen  als  Ilinter- 
Fig.396.  Xlaias  LudMhaft.   g"»'»«^  haben.   Gegenständlich  beginnt  die  Reihe 

mit  nildehen  wie  das.  welches  in  Fig.  2tMi  ans 
hmub-rt  iihnlielicn  als  Probe  ausgeholten  ist  ,  nnd  welclie  etliche  lianlieh- 
keiten  mit  ein  paar  liäumeu,  nicht  selten,  auf  W'ijuden  dritten  Stiles,  einem 
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heiligen  Bmme  mit  seinem  Sacolhmi  cnthalteil  und  wo  siv  nicht .  ak  An- 
sichten vom  Meor  aus.  mit  llü<;t'hi  oder  lierpen  abgeschlossen  sind,  mit  sehr 
hegreiflicher  Vorliche  in  viclt-n  Fällen  eine  Fernsicht  anf  das  Meer  dar- 
bieten. Andere  sind  mehr  als  iSeestücku  gefasst  und  ^igen  ein  dahin- 
mdenndes  Sehiff  oder  dnran  tweii  vieDeieht  neben  einer  Landsunge  oder  vor 
einer  Intel,  anf  wdehor  ein  Teanpd  oder  ein  Sftnlengang  oder  sonst  ein  Ge- 
binde steht.  Als  Stsflage  finden  sich  in  solchen  Bildern  ein  paar  Hirten  mit 
etlichen  Thieren,  oder  Opfernde,  wehdie  sich  einem  ländlichen  oder  Banm- 
heiligthnm  nähern,  oder  ancli  Fisclier  an  den  Meeresufem.  Mit  den  M;iBcn 
der  liildilächen  wachsen  sodann  die  durgeslellten  CM-gensUinde  aus  einzelnen 
Ciebäudeii  zu  ausgedehnteren  Veduten,  namentlich  vorzugsweise  llafenan- 
sichten  mit  architektonischen  Perspectiven  mit  Brücken,  Temiieln,  Säulen- 
hallen, weiten  Flfttaen,  su  ganien  Stadttheilen,  in  denen  man  jedodk  schweilich 
Ansichten  wirklieh  Torhandem  gewesener  Banlibhkeiten  tn  verstdin  haben  wird, 
sondern  vielmehr  frei  erfundene  Nachbilder  einor  Architektonik,  welche  die 

Küsten  ih's  (Wdfs  von  Nea])el 
zieren  moelitr.  Als  Probe  bietet 
Fig.  297  eins  der  weniger  aus- 
gedehnten ^und  weitläufigen, 
dagegen  besser  gemalten  Bilder 
dieser  Art,  welches  eine  mit 
mancherlei  Tempeln  und  Hal- 
len bedeckte  Felseninsel  dar- 
zustellen s(  b«'int.  Den  städti- 
schen Jlatenunsicliten,  welche 
durch  mancherlei  Schiffe  l>elebt 
werden,  schlieBen  sidi  nshe 
dieDanrteUnngoDi  der  mdur  oder 
weniger  prächtigen  Villemmla- 
gen  an.  mit  denen  in  der  ersten 
Kaisrr/cit  tU-r  ganze  (itilf  von 
Neapel  von  ßajae  bis  Horrent 
.umsäumt  war.  Diese  Villen- 
daxstellnngen,  welche  uns  mnoi  weiten  Einblick  in  das  üppig  heitere  Leben 
der  damaligen  Zeiten  «sdlftien,  nnteisohesdeii  sieh  toh  den  Stfdteansichten 
durch  das  Hineinziehen  eigmitlich  landschafttidier  Elemente,  lläume  und 
Baumgruppen  ,  «lie  in  ummauerten  Gärten  .  aber  auch  frei  stehn ,  Wasser- 
fälle, Bäche,  Teiche  u.  dgl.  mul  durch  die  Suitiage,  in  welcher  an  die  Stelle 
der  Schilfe  Fischerbarken,  wohl  auch  Lustgon<leln  treten,  während  das  Ufer 
nicht  selten  von  mancherlei  Personen,  Fischern  mit  Angeln  und  Nethen,  aber 
auch  vomehmeren  Spamergängem  n.  dgl. ,  einaeln  auch  komischen  Scenen 
belebt  werden.  Noeh  andere  Bilder,  in  denen  die  eigentiUeh  hndsehafttiishen 
Elemente  wiederum  stärker  anwachsen,  darf  man  als  Dorflan<lschaften  be- 
zeichnen :  es  sind  Darstellungen  ländlicher  (icbäude  in  größerer  oder  geringerer 
Zahl,  welche  sich  vieHach  um  ein  Heili<;lbum,  nicht  selten  um  das  Sacelbnn 
eines  heiligen  Baumes  gruppireu,  aber  durch  die  Charakterisiruug  des  Terrains 
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uiul  <U'r  \  i':^rtatii)n  sowie  ihirch  iliri-  juis  llirti-n  mit  1  Icrrdcii.  I^aiullcutou, 
OpfcrucU-ii  u.  dgl.  htistehende  iStafiage  eincu  idyllischen  Kindruck  macheu. 

Zu  eigentlicher  laadfohaftlielier  Stmunimg  vAithea  noik  indeiiCT  nioiit 
allein  unter  diesen,  sondern  unter  dem  gansen  Vorradie  nur  selir  wenige  Bil- 
der selbst  unter  den  ausgedehntesten,  welche  zum  Theil  ganie  WSnde  oder 
Wandabschnitte  bedecken  :  aber  {janz  absprechen  kann  man  diese,  sei  sie  von 
moderner  Scntimciitalitiit  auch  noch  so  fern,  den  alten  Malern  nicht.  Um. 
auch  <»]ine  ciuci  weiterhin  /u  gebenih'u  etwas  niiheni  l>es])reciunig  der  antiken 
l^Mindschaftsnialerei  vorzugreifen,  deutlich  zu  machen,  was  unter  der  wenig- 
stens halbwegs  landschaftlichen  Stimmung  mancher  pompejanischen  Bilder, 
meistensi  wenn  nicbt  ausschließlich  auf  Wifcnden  dritten  Stiles,  ra  vexstehn  sei, 

niBge  nur  dM  eine  Beispiel 
Fig.  298  (Hlbg.  No.  1564) 
aus  einer  Reihe  ähnlicher 
hervorg«'hob<'ii  werden.  Iiier 
ist  CS  nicht  sowohl  der  \  or- 
dergruud,  welcher  ein  nicht 
alliu  klar  au^bautesBaum- 
saccUum  und  einen  Hj^tf« 
darstellt ,  welcher  seine 
Ziege,  vielleicht  um  «i»-  zu 
opfern,  dem  I  Itili^'tlunn 
entgegentreibt,  welcher  land- 
sohafÜich  wirkt,  als  die  Fel- 
senwildniss  im  Büttel-  und 
Hintei^irunde,  besooden  die 
Gebirgsschlucht,  an  der  sich 
I'appeln  oder  ("y]»r(»ssen  hin- 
aufziclni.  \\  clche,  hinter  dem 
entferntesten  Gipfel  ver- 
schwindend, uns  auf  eme 
grSBere  Ausdehnung  dieser, 
nur  von  einem  rechts  den. 
Berg  herabkommenden  Hir- 
ten mit  seinen  Schafen  und 
links,  wie  es  scheint  von  einem  an  der  Schliu-ht  sit/cuden  Fischer  beh-htcn. 
mit  unklar  gemalten  Statuen  oder  Jlermen  geschnuickien  Gebirgseinsamkeit 
hinweisen.  IIi«mit  ist  besonders  die  verwandt  oomponirte  Landaehaft  mit 
einem  Wasserfiül  Mus.  Borb.  XI,  26  (Illbg.  No.  1558)  su  vergleichen,  ebenso 
die  in  den  Pi/fure  d' Errolano  I,  lt>  und  besonders  die  daselbst  HT,  59  abgebil- 
dete, endlich,  um  nicht  die  lieispiele  zu  hänfen,  die  bei  Woermnnn  (s.  Asm. 
242)  Taf.  7  veWitTentlichte,  durchaus  idyllist  h  gestinnnte  Landschaft. 

Als  h't/.le  ('lasse  der  Landschaftsmalereien  sind  die  mit  m\ tludogischer 
iStatlage  bclcliten  zu  nennen,  welche  ebenfalls  fast  aujjschlieUlich  Wunden  drit- 
ten Stils  angehören  und  deren  Ansahl  eine  riemlich  bedeutende  ist.  Auf  eine 
Aufkihlung  der  G^nstande  dieser  »heroischen«  ffft^dimhfiftffn  muse,  da  ein 
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£ingehn  auf  das  Einxelno  «nmö^lic-h  ist,  verzichtet  werden  ' :  um  aber  aucb 
hier  ein  Heispiel  nicht  fehlen  zu  lass«'n.  ist  in  Fip^.  ■2<M>  ein  llild  L,'^■^v!^lllt.  wel- 
ches die  am  felsii^en  Meeresufer  dem  Meerungetliüm  sur  Jieute  ausgesetste 
Andromeda  luul  den  für  sie 
das  Ungeheuer  bekämpfen- 
den Penens  damelk  (Ulbg. 
No.  1 184) .  IKeM  myiholo- 
gisclio  8cene  igt  aber  kaum 
als  die  Hauptsache  in  die- 
sem Hilde  anzuspreehen,  we- 
ni<^tens  hat  der  Künstler 
mit  eutschiedcuer  Vorliebe 
die  Öde  Febenküate  mit  ihrer 
abgestorbenen  Yegelatifm  ^) 
und  dem  g^^  die  Klippen 
bnndenden  Meere  dai^e- 
stellt,  und  wenn  man  auch 
nicht  behaupten  kiuni.  dass 

die  mytholofrischeu  l'erso-  Fig. m  Heroiwhe Landwshuft,  Pewwi«  und  Andiomad«. 
neu  nur  in  dem  Sinne  als 

xedit  eigendidie  Staffage  angebnudit  sind,  um  die  Stimmimg  von  wuster 
Einsamkmt  in  dem  Besehener  lebendiger  hwromrofen,  als  der  Maler  sich 

dies  ohne  ein  solches  Heiwerk  zu  thuu  getratite,  so  wird  man  doch  Bllgeben 
müssen,  dass  die  darj^t  stellte  Handlung  mit  der  landschafllicheu  Scenerie  in 
einen  (ü'sammteindnu'k  aufjjeht.  In  ähnlicher  Weise  sind  manche  andere  Hilder 
gemalt,  nur  dass  sich  nicht  wohl  in  Abrede  stellen  lässt,  daws  in  den  meisten 
der  /usammeukluug  des  mythologischen  Gegenstandes  mit  der  Landsctuft 
wmiger  gelungen  ist  nnd  dess  namentlidi  in  vielen  des  Hineinsiehn  von  alter- 
lei  Bauwerken  in  die  letsteie,  auch  da,  wo  solche  gewiss  nicht  hingehören, 
wie  s.  B.  bei  dem  an  den  Kaukaaos  geschmiedeten  Plometheas,  die  land- 
schaftliehe  Stimmung  auf  eine,  wenigstens  für  unser  Gefühl  anstößige  Weise 
dundikreuzen.  Als  das  vtillkommenste  Muster  der  antiken  heroischen  Land- 
schaftsnuilerci  dürfen  hier  die  am  Ksipiilin  in  Kom  gefundenen  ( )(l\ ssedand- 
schafteu  -'^  nicht  unerwähnt  bleiben,  .so  wenig  es  dieses  Ortes  ist.  nacli  ir;j;cnd 
einer  Richtung  aul  diesell)en  näher  einzugehn ;  im  Zustammeuhang  einer  all- 
gemeinen Besprsdrang  der  antiken  und  besonders  der  in  Pompeji  Tertretenen 
Landschaftsmaletei  würd  ohnehin  auf  sie  noch  einmal  snrücksukommen  sein. 

Nur  anhangsweise  kann  hier  von  den  wenigrtens  halbwegs  der  Land- 
sehaftsmah'rei  zu/tivcc  Inumden  Grartendarstellungen  gesprochen  werden,  durch 
welche  zum  Theil  in  den  Frigidarien  von  Hadem,  <;anz  besonders  aber  an  den 
Wanden  kleiner  (iarten  der  maiifxelnde  Ausblick  in  s  Freie  ersetzt  und  der 
Eiudriick  eines  solchen  hervorj^ebracht  werden  soll.  Auf  einzelne  Heispiele 
ist  im  Verlaufe  der  früheren  Schilderungen  pompejanischer  Gebiiudc  hin- 
gewiesen worden ,  und  so  bleibt  hier  nur  su  bemerken ,  dass  diese  Bilder, 
wdche  aus  der  Darstellung  mehr  oder  weniger  üppiger,  Tidfrch  von  Vögeln 
belebter  Busebe  und  Biume  nebst  Gittern  und  Lauben  und  den  snm  Gartm- 
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schmuck  dieneuduu  plastischen  Werken  Ix  su-hn.  niclit  »  inf^'t  rahMit  sind, 
dem,  ihiem  Zweck  entsprechend,  ganze  Wände  bedecken  oder  sich  durch  deren 
arohitekfonjaohe  Einihdliiiig,  ab  hinter  derselben  liegend  hinsiehn. 


^1 


Fast  aqaecMietlkh  den  nnteigeoidnelen  Stellen 

in  der  Docoration  gdifisen,  wie  die  kleinen  Land- 
scliafteji.   die  als  /weite  Classe  fAi  bezeichnenden 
(ienremalcrei  en  an.     Hei  der  niedrigsten  Art 
derselben,  dem  Stillleben,  den  Frucht-  und  JJlu- 
menstücken  (lilbg.  S.  404  ff.)  ist  dies  dnrohans  der 
Fell,  wenn  man  jene  kleinen  Büdohen  in  den  aller- 
bescheidensten  Deooaitaonen  auf  der  Mitte  der 
Uauptwandflüchc  und  die  grofien,  mit  der  Bestim- 
niunp;  des  (Jebiiudcs  zusnmmenhanf^enden  Darstel- 
lun<ren  im  Maeellum   loben  8.  120  f.j  abrechnet. 
\  üu  den  sehr  zahlreichen  Darstellungen  diL>ser  Art 
kann  in  Hg.  300  nur  eine  kleine  Auswahl  vorgel^ 
werden,  wekbe  alier  vidleidit  dennocih  im  Stande 
sein  wird ,  die  Gegwietünde,  die  Compoeitieii  nnd 
die  Aueführang  dieser  Bildchen  wenipitens  einiger- 
maßen 7X1  vj  rfrei^enwärtigen.  Was  die  Cie^enstände 
anlan^^t.  findi  n  wir  so  ziemlich  alle  diejeni'jen  wie- 
der, welche  unsere  modernen  Maler  dieiser  Ciattung 
darsus teilen  lieben,  jedoch  ist  eine  überwi^ende 
Hittfigkett  essbaier,  für  Kiiohe  nnd  T^el  bestimm- 
ter Dinge  und  eine  beeondem  liebevolle  Behandlung 
dieser  nicht  zu  verkennen.    Es  ist  deshalb  andi 
nicht  als  /nfall  zu  betrachten,  dass  in  Fig.  :iOO  unter 
fünf  Hildclien  vier  in  dieses  Ciebiet  geboren.    \  uu 
gcsclilachteteu  und  zubereiteten  Thiertni ,  wie  tia» 
gerupfte  Huhn  und  der  ausgeweidete  llase  iu  a, 
hätte  noch  ein  ganaer  Speiaeaettel  Yon  Fieiaoiiwaa- 
xeU)  Tfun  Sdunken  bis  snt  woh^EÜfiarirtnn  Waditel 
vorgeführt  werden  können,  sowie  gebunden  daii^ 
gende  Zicklein  ,   Lämmer  .    Sclnveinchen  ,  Hähne: 
nel>en  den  Fischen  in  //  eine  Itetniclitliche  Auswahl 
anderer  nebst  Hummern,  Ivrebsen,  Austern,  Mu- 
scheln, Polypen ;  neben  dem  Bind  und  den  Eiern  in 
e  ▼enohiedüme  Bade  werke ;  neben  dem  Kmbe  yoD 
Feigen  in  e  noeh  Gianatäpfel,  Weintianben, 

Kirschen  und  kleinere  Heeren  in  Gefäßen,  femer 
Cham]>iirii<tns,  Zwiebeln.  ^ell)e  Hüben.  Hettige  u. 
dgl.  mehr.  Eb<!nso  sind  die,  in  diesem  Falle  heili;;«  m 
Gebrauche  bestimmten,  Gefäße  in  ä  nur  ein  eiuzel- 
nea  PrSbdien  verwandter  Gegenstände ;  allerlei  sonstiger  Ibnamth  aus  Küche 
und  Keller,  Wohur  und  Stiidinimmer,  b.B.  ans  teteiem  Sdueibmaterialien 
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und  l^iicbniTollaii  neben  denen  mcliiTii -h  kknii«  Haufen  Münxcn  liegen, 
h&tten  ebenfalls  7.\\  Gebote  ^festandeu.  In  He/.iehung  auf  die  Coniposition  darf 
nicht  iilHjisehn  wenlcn,  dass  die  alten  Mulfr  die  unserigen  im  Nachtheil 

sind,  sofern  wir  derartige  Bilder  aus  ungleich  gröberen  Massen  zusainnien- 
susetsceu  pflegen ;  auch  in  der  Anordnung  können  die  pompejauer  Maler  luit 
den  unteren  nicht  wetteifern,  welche  vidmehr  mit  liebenswibdifier  Naive&t  ' 
Terfahren,  ohne  eben  viel  ni  «teilen  und  au  l^n.  Von  der  Laune,  welche 
ridi  gelegentlich  in  den  besseren  modernen  Bildern  dieser  Art  regt,  sind  nur 
sehr  vereinzelte  Beispiele  aus  Bonipeji  anzuführen .  doch  fehlen  auch  diese 
weni«;st(ms  niclit  •^an/  So  wirkt  es.  \un  nur  eines  an/iituhren,  hurndriKtisrh, 
wenn  von  /.wei  iSt  itenstiu  ken  aut  einer  Wand  das  eine  LIahu  unil  lli  iiue  in 
größtem  Behagen  des  Zusauuuouleheus  darstellt,  das  andere  den  gar  klaglich 
gebunden  liegenden  Hehn.  Auch  in  der  Auafuhning  kenn  den  neueren  Kunet- 
lera,  welche  schon  durch  die  Ölfarbe  den  alten  Wandmalem  ftherlegen  sind, 
der  Preis  ni(  lit  al)<^esprochen  werden,  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
der  effectvolle  Naturalismus,  welcher  die  Vorzüge  dieser  niedern  üattung  der 
Malerei  aiismncht.  aneli  in  Pompeji  so  wenig  fehlt,  wie  jene  allerlei  Lichter 
und  Keflexe  in  und  avit  ( ikisern,  Metall<jej;enstän(len  und  Anderem 

Von  Ühiuieneilucken  ist  keine  l*rul>e  mitgetheilt,  weil  diese  durch  die 

Hank  heralich  unbedeutend  sind,  und  nidits  enthalten,  was  rieh  ni<^t  leicht 
Jed«r  ohne  Abbildung  voistellen  konnte.  Gomporitionen,  8trihiBe,  Kribue 
und  dergleidien  «elbatindige  Bihler  kommen  ni<  ht  vor,  denn  die  ihres  Ortes 
bereits  erwähnten  dfinnen  Blitterschnüre  iu  den  Decorationen  dritttni  Stiles 
und  in  ein  paar  Genrebildehen.  B  <lem  mit  di  n  kranzwindenden  Cienien 
im  Maccllum  (S.  127).  kann  man  niclit  rechnen,  lat  L'bri;^on  beschränkt  sleJi 
die  Darstellung  auf  einzelne  zum  Theil  selir  gut  gemalte  Blumenpflan/.en  wie 
Iris,  Lilien,  Kosenstik^ke  und  etliche  andere,  welche  sich  hauptsächlich  an  den 
8ockdn  der  WSnde  des  dritten  und  des  letsten  Sdles  finden.  Von  den  Garten- 
darstellungen  ist  schon  gesprochen  worden. 

Auch  die  Darstellungen  aus  dem  Thierlehen,  welche  sich  meistens  inner- 
balli  der  ( iliederun«^  der  Deeoriition.  danelien  freilich  auch  in  l>esonders  nm 
rahuitf^n,  alu  r  meistens  kleinen  lüldern  Huden,  sind  viel  unbedeutender  als  die 
unserer  Künstler.  Ein  solches  liehevolles  Eingehn  auf  ilas  Leben  und  Treiben 
der  sich  selbst  üb^lassenen  Thiere,  wie  das  uu«crige,  ein  »o  feines  Ileraua- 
üihlen  ihrer  EigenthümHdikeiten  und  des  Humora,  der  in  den  Erlelmissen 
dieser  Welt  Hegt,  ist  offettbar  nicht  die  Sache  der  Alten  gewesen.  Und  der^ 
gleichen  finden  wir  nicht  allein  nicht  in  Pompcgi,  sondern  schwerlich  irgend- 
wo noch  im  ^»anüen  Kreise  der  antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe  si«di  mit  <ler 
Dftrstelbin;^  ein/ehier  '1  liiere  beäseh;ifti|^t  und  so  l)e\vimdern>< würdige  Thierj»e- 
stalten  »ie  ge^cliatf'en  hat.  Wenn  aber  auch  die  pom|)ejauitiche  Malerei  hier 
nicht  das  Höchste  geleistet  hat,  so  liat  sie  doch  dies  Feld  keineswc^^  unan- 
gehaut  gelassen  (vgl.  Hlbg.  8.398  ff.);  frUdktepidcende  Vogel,  weintiauben- 
nascbende  Hasen,  schwinunende  Fische,  welche  in  dem  *Ai|uarium«  der  Ca$a 
del  Ccntcwuirio  (oben  S.  :t55]  weitaus  am  merkwürdigsten  und  natürlichsten  dar- 
gestellt  sind-*^),  und  andere  dergleichen  Schildt  rnn^jen  fehlen  auch  unt(?r  den 
selbstiindi^i^en  Bildchen,  von  denen  aliein  hier  zuiiiiohBt  die  Kedc  ist,  ao  wenig, 
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wie  seihst  einige  feiner  beobachtete  Scenen  des  ThierlebeiM,  s.  H.  ein  kleiner 
Hund  im  Stx-eito  mit  «>inem  großem  und  einer  Kal/r  um  ein  Stück  Fh-iscli 
(lllhg.  No.  HKtC.;.  eine  Schlange,  welche  sich  i;c«;cn  eine  Maus  uufhäun^t  uiul 
dieiM!  mit  dem  Hlicke  bannt,  sowenig  endlich  wie  einige  gröLiere  liilder  iu  der 
Alt  des  in  Fig.  801  wiederholten,  welches  in  mäßig  auagefuhiter  LuidMiiaft 


Flg.  301.  TUentOek. 


einen  Linven  darst<-llt.  der  zwei  voll  Fntsetzen  flii'hende  Stiere  ja i^t.  oder  wie 
jenes  iHlhg.  No.  1521,  M.  15.  XIN".  1  I  ,  in  welchem  in  sehr  lelteusvtilU-r  Aul- 
fasKUug  ein  Eber  von  zwei  Hunden  gestelll  wird,  und  so  noch  einiges  Ver- 
wandte. Sehr  versdiieden  von  diesen  Thietstucken  und  Thierlancbohaften 
sind  jene  groß«i,  ganse  Wände  bedeckenden  Thierbilder  wie  das  schon  frfilier 
(S.  27S  i  erw  iihnte.  w  elches  der  Caia  deUa  eaeeia  den  Namen  gegeben  bat.  Der- 
gleichen «^rolh'  l)arstellun;4;en  kommen  auch  sonst  vor  und  zeigen  mannigfaltige 
'l'hiere  tlieils  fricdlicli  tlieüs  im  Kampfe,  auch  von  Menschen  treja«;!  oder  von 
.la^dhunden  au^cj^riHcn.  und  w  iech-nim  die  Menschen  anLir«  iti  nd.  sellistver- 
stundlicii  iu  ni.  o.  w.  ausgeführten,  als  Fela-  und  liergwildnisse  charakteri- 
sirten  Landschaften.  Es  iat  schon  a.  a.  O.  die  anch  von  Anderen  gedunlte 
Vennathnng  ausgesprochen  worden,  dass  die  Thierhetaen  im  Amphitheater 
manche  derartige,  im  Allgemeinen  dnrchaiu  poesielos  geschilderte  Scenen  aar 
An»chaunng  gebracht  halx  n  und  so  diese  Bilder  wie  jene  an  der  Brfistungs- 
niaiicr  dci  Arena  des  Ampliitheaters  |S.  ISI'  angeregt  haheti  tnilc^cn  Ein 
neucrdini;^  .in^i^ei^rahenes  Mild  -'^  zei;^t  eine  <;anze  Schar  von  I  liii-ren  /ainner 
\nid  w  ilder  .Vit  w  ie  in  einer  groUeii  Schaustellung  nehen  und  iiher  einander 
gruppirt  nnd  mag  ans  IhnMcher  Quelle  geflossen  sein.  Ein  eigenthümUches 
Interesse  erregen  endlich  zwei  in  einem  Hanse  des  Fieo  <f  Bumaehia  ab 
Gegenstacke  gemalte  grofie  Thierbflder,  von  welchen  das  eine  aiemlieh  sidier 
und  daher  wahrscheinlich  auch  das  andere  aus  der  'Ihierfahel  <;eHos.«<en  ist***}. 
.fen»"J  Uli»;;.  No.  \  stellt  einen  wahrscheinlidi  krank  daliegenden  Köwen 
dar.  vor  ihm  ein  Hirsch  mit  vorsichliir  voriiesteUtein  linken  \  ordcrfnUc  wie  zu 
auj;enMickliclier  Flucht  hereit  steht,  walncnd  im  Hintei-grunde  ein  Leopard 
eine  (ia/.elle  verfolgt.  Der  Inhalt  des  Hildes  stimmt  deutlich  genug  mit  der 
in  veisdiiedenen  Wendungen  überlieferten  Fabel  vom  kranken  LSwen  fiberain. 
Für  das  Gegenstück,  welches  einen  liären  darstellt,  der  sich  mit  einem  Eber 
aum  Kampf  an><chic  kt.  während  im  IIiiiter;;rund  ein  ■rrinimig  hlickender  Löwe 
liegt,  ist  eine  Tarallcle  in  der  antiken  Thierfahel  nicht  «»rhalten,  doch  würde 
sich  eine  solche  leicht  im  Geiste  bekannter  Geschichten  erfinden  lassen. 
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Steigen  wir  Ton  diesen  untergeordneten  Kreisen  in  diejenigen  des  Meu- 
«chenlebens  auf,  so  miSaseii  vorweg  xwei  nach  Quellen  und  Ausführung  sehr 
Teiscbiedene  Arten  von  Genremalereien  unterschiedon  werden.  Die  erstere 
ist  diejenige,  welche  llclbl«;  S.  356  ff.  unter  <1<t  t  herschrift:  »röniisch-cam- 

paiiischos  Genre«  bcliiindelt  hat.  Die  HiMi  i  In  .  i  \rt  bieten  in  nicht  gans 
»inln'trjichtHclu'r  Zahl  aber  in  durchweg  kuiist lt  ri-.rli  untf'rj^oordiM'tcr  Aus- 
fiihrniiji;  tlit-  rcalistiscli»'  I >arstelbin^  von  TiianclMTlci  Sc.-iu'n  ;iiis  dein  t;i<^li(  h(  n 
Thun  uud  Treiben  ohne  Zweifel  gröUteutheiU  in  l'onipeji  selbst,  in  diese 
Claase  sind  jene  sdion  Mheat  (S.  S92)  nntgetheihen  und  be^Modienen  Büdsr  ans 
der  Fnllonica  su  rechnen,  welehe  die  verschiedenen  Acte  der  Tndihereitung 
und  Tuchiiritoche  darstellen,  ferner  die  oben  (8. 568  mit  Anm.  241)  angeführte 
Bilder  einer  Blalerin,  dir  in  ihrem  Atelier,  von  zwei  Fnmen  belauscht,  eine 
l')ionYS(>sh«»niip  cojnrt  (Hlh^.  No.  1443),  und  «'ines  l'ortratnialfi-s  in  ])aro<li)scher 
AufY;issnn<j  Illhy;.  So.  ir>H7).  In  einem  Han^r  in  l'onipeji,  in  welcheTu  aulier 
einem  W  »  inschaiik  vielleipht  ein  unehrliclu'^  (icnerhe  ffetrieben  wurde,  fand 
man  die  Wände  des  Gastzimmers  mit  Mulereien  bedeckt,  in  welchen  ver- 
schiedene Scenen  aus  dem  Leboi  dieses  Hauses  geschild^  sind.  8o  se^ 
das  eine,  um  nur  ein  paar  gut  erhaltene  Beispiele  herauscuheben,  ein  Qelage 
von  Peraonen  siemlioh  niedem  Standes,  die,  um  einen  kleinen  runden  drei- 
fufii){pn  Tisch  sitzend,  unter  lebendiger  Tuterhaltung  aus  licchem  Wein 
trinken,  den  ihnen  ein  kleiner  Bursche  kredenat  (Hlbg.  No.  15ü4.  5j,  das 
andere  Bild,  Fi<;.:!(i2  Illh.'. 
No.  1  4S7  ,  lehrt  uns  /ii<;li  i(  Ii 
eine  nicht  uninteressante 
Besonderheit  des  pompejani- 
schen  Alterthnms  kennen, 
einen  auch  noch  in  einem 
andern  Bilde  ähnlich  wie- 
derkehrenden Weinwafjen 
nämlich,  auf  dem  der  Wein 
in  einem  gruUen  ^^chlauehe 
vor  das  Haus  des  Käufers 
oder  Eigners  gefahren  wird. 
Diesen  Schlauch  müssen  wir 
uns  aus  einer  nicht  unbe- 

trichtlichen  Zahl  von  Thierfellen  zusammengenäht  und  durch  die  groUe  vom 
emporfijebundene  Öffnung  gefiillt  denken.  Zinn  Ablasseti  des  W«'in<'S  in  die 
Amphoren,  in  dent  n  man  ihn  im  Keller  aufliew aliite.  l>e(lient  man  sieh  einer 
röhrenförmigen  ütinung  au»  hintern  Theile  des  Schlauches,  welche  aus  dem 
Bein  eines  Felles  gehildet  sclieint.  Das  SSussmmenftllen  des  grofien  Schlauches 
durch  die  fortschreitende  Entleerung  ist  merkbar  angsdentet,  und  ein  guter 
Gedanke  ist  es,  die  Fferde  losgesdiirrt  danmstellen,  um  damit  ansEudeutoi, 
dass  der  Waiden  vor  diesem  Hause  lange  anhalten,  vielleicht  ganz  abgezapft 
werden  soll.  Da  hier  nicht  alle  Bilder  dieser  Art  ein/ein  angeführt  werden 
können  so  mögen  nur  noch  die  trotz  der  l{ohheit  der  Darstellung  gegen- 
ständlich recht  interessanten  Furumssceneu  ^Hlbg.  No.  14S'J)  hervorgehoben 
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weiden,  wühreDd  im  Ührigen  muf  den  ^insen  oben  genannten  Abechnitt  dee 
Helbig^edien  Buches  nnd  seine  BrgjEnsung  bei  SogUauo  No.  668  ff.  vorwiesen 

werden  inuss. 

NehoTi  (Miosen  reali«tiw^h<'n  ist  eine  zweite  Art  von  Genrebildern  zu  nrnncn, 
wel(^lic  si(  Ii  in  Ooniposition  und  Ausführung  von  der  erstem  stark  uut*;r- 
Hcbuiden,  iiidcin  sie,  zum  Theil  selbst  auf  die  liruatbiliba  der  durgustelltcn 
Peisonen,  immer  aber  auf  wenige  Figuren  beschiSnkt^  durch  ideale  Aulfiwsung. 
Reis  iind  AiunuA  der  Bzscheinun^  sieh  ausseichnen  und  eben  so  hm  und 
sorgfältig  wie  diejenigen  der  erKtern  ('liisse  meistens  roh  und  nachlässig  gemalt 
sind.  Hdhig  (ä.  2t32  ff.)  h»t  sie  als  «heUeniRtisc  Ins  (  imre«  vou  dem  römisch- 
fampnniwl)»'«  untorscbieden  und  ilirer  eine  ziemlich  Imdeutende  Zahl  Xo.  1  l*»'» 
—  14ii2.  «lu/u  Sogliano  No.  (i2U — G4!i:  '/usammengrNti-llt,  ans  der  nur  ein  [laar 
Ueispiele  angeführt  werden  mögen.  So  zeigt  ein  aUerli(:l>t>te8  liildchen  illlbg. 
Nu.  1 12f>),  welches  mehrfach,  am  hesteu  aber  hei  Teruite  I,  5  altgebildut  und 
in  mehren  unter  einaiidtt  verwandten  Wiederholung^  nachweisbar  ist^  dss 
Brustlnld  einer  jungen  Dame»  welche  eine  offene  Schreibtafel  in  der  hnhen, 
den  Griffel  in  der  rechten  llan  1  n  «  lulenklich  an  die  Li]){>cn  gelegt  hält,  als 
besinne  sie  sich  nnd  schwanke,  ob  sie  eine  zärtliche  Hotachaft  dem  ge- 
srbricbenen  Worff  anvcTtriJuen  solle  oder  nicht,  wühmiil  riue  Ztife  ziemlich 
srlirliiiisch  hinter  der  Herrin  wartend  hervom-lmut,  aus  di  rcii  Mienen  wir  alv- 
nehiucn  können,  dass  die  «Schöne  sieh  doch  endlich  entschlieUen  werde.  Nicht 
alku  verschieden  ist  dem  Grundgedanken  nach  der  Gegenstand  eines  ebenfiüls 
von  Temite  1^  1  mitgetheilten  Bfldes,  weldies  eine  als  Muse  erklüTte,  in  tiefes 
Nachdenken  verounken  sitsende  junge  Dame  darstellt,  die  in  der  That  nichlB 
als  Muse  charakterisirt,  die  vielmehr  alle  /eichen  reiner  Menschlichkeit  trügt 
tnul  ülM<r  eine  Herzensangelegenheit  nachzusinnen  scheint.  Ferner  gehört  in 
»liesc  ('lasse  nnner  ticTircbiblcr  i'rnv  kleine  Krilii-  von  Hildcm,  in  donrii  Kr«» 
als  handelnde  l'ersoTi  aiiltiiU;  tleun  in  alh  ii  du  scn  Fällen  sind  tlic  kleinen 
Flügelkiuiben  rein  allegorisch  zu  fassen.  So,  wenn  in  einem  Hilde,  welches 
seines  Ortes  schon  in  der  Omt  ü  Mtleagro  erwBhnt  wurde  (lilbg.  No.  14291, 
Eros  sich  vertraulich  plaudernd  und  nachlässig  an  das  Knie  einer  leidit  be- 
kkideteii  und  üppigen  Sditmen  lehnt,  so,  wenn  er  auf  einem  andern  desselben 
Jlauscs  (lUbg.  No.  W'M)  der  Schönen  das  geüfihetc  Schmuckkästchen  cnt- 
gegeidiält  ^vgl.  S.:nn  u.  '.WT .  s(»  riuUich,  wenn  in  mehrfach  wiedcrktlircnden 
nnd  <'1)cnfjills  scluui  nu  lirfach  crwalinl»'ii  l>ildrni  Kros  mit  einciu  scliünmi 
Madihcn  hbcht  (iilbg.  No.  IMS  ft'.).  liier  l»e»leuttft  der  Eros  im  »  istrii  l  alle 
nichts  als  die  Schönheit  der  Dame,  deshalb  ist  er  lässig  wie  sie,  im  zweiten 
den  Liebnas,  der  sie  sdimUckt,  im  dritten  die  Anmuth,  welche  die  schonen 
Mädchen  überall  hin  begleitet;  Aiihrodite  ist  in  kein«»  dieeerFSUe  in  der 
l'rau  zu  erkennen.  Und  das  audi  die  Eiotenverk&ufe  in  zwei  berühmten 
Wandgemälden,  von  denen  das  eine  (Hll^.  No.  S2'J)  aus  Stabiae  stammt,  das 
andere  '1111)^^.  No.  S'Jr>l  ans  der  Coi^a  Ji  i  vapifplli  rolnrnti  in  Fig.  'M)?,  aus  /ahn 
II,  .'iS  wi(!dc!rholt  ist.  in  d;is  Gel»iei  dicst  i  allegorischen  Genrebilder  gehören, 
hat  schon  Otto  Jahn  in  seinen  Archncul.  lieiträgen  S.  211 — 221  ausführlich 
luid  geistreich  luichgewiesen  und  begründet.  In  dem  hier  mitgctlicilten  lUlde 
werden  einer  schönen,  erhabenem  Frau,  die  in  trübem  Nachdenken  auf  einen 
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Pfeiler  gelehnt  dasteht,  von  einein  ;iltr?i  X  o-rrlstcller  Krotcheii  zum  Verkaufe 
aii^butcn,  ganz  so  wie  mau  etwa  TauUea  /,ura  \  erkauf  uuhiuteu  würde.  Zwei 
sitzen  noch  in  dem  Käfig, 

einen  holt  der  Händler    ^|  %  ll^ 

bei  den  Flugein  herans, 

um  ihn  anzubieten,  oder 
will  ilni  clxMi  wlcdcrhin- 
eiustcckiui,  wiihrend  ein 
vierter  sich  hinter  der 
Schönen  versteckt  hat 
und  mnüiwillig  hervor- 
schaut und  ein  fünfter, 
auf  den  ihr  Blick  ge- 
richtet ist,  ihr  mit  zwei 
Kränzen  entpe^jt'n fliegt. 
Ist  auch  dies  luerkwür- 
UigQ  ISild  und  das  andere 
▼erwandte  noch  ntdit 
v<äl%  im  Einzelnen  er- 
klärt, 80  dürfen  wir  doch 
Aemn  Sinn  im  .\llge- 
Tinnnf'ii  als  dahin  fcst- 
»U'hcud  Iwjtrachten,  dass 
deu  Schönen  manche 
Liebe  aur  Auswahl  ge- 
boten wird,  und  daas  vielleicht  die  Dame  in  unterem  Bilde  nach  einem  Verlust 
oder  in  tinerfüllter  Sehnsucht  den  ihr  dargebotenen  Ijiebcsgöttem  g<'^i  iiiibcr 
denkt:  der,  d»  ii  Ith  meine,  ist  es  nidit!  Ob  sich  nicht  unterdessen  doch  der 
roclvfc  bcimlicli  Ihm  ihr  fint^fscblichen  hat.  mag  dahinstehn.  Auch  dir  rinige 
Male  wiederholte,  überaus  liebliche  und  auirte  Composition  (lllbg.  No.  hll  ftV , 
in  der  ein  junges  Liebespaar  ein  Nest  mit  Erotcheu  gefunden  und  ausgenommen 
hat,  gans  so  wie  sonst  wohl  ein  Vogelnest  ausgenommen  wird,  und  nun  dasselbe 
gemeinsam  mit  einigen  Gefährten  betrachtet,  gehört  in  diesen  Kreis. 

Zu  den  auf  ehic  Person  best^hriakten  Gentehildoni  gehört  ferner  auch 
eine  Reihe  jener  scInvclM  iulen  Figuren,  i^elche  die  Mitte  der  Nebenfelder 
der  llimptfläclit'  der  Wiiml  rcclif'?  imd  links  vom  mythn1n<Tisfhpn  "Mittclbild 
oder  iiucli  dir  Mitte  uller  l'cltlcr  di-r  llaiiptfliiche  schmücken:  unter  ihnen 
auch  jene  mit  liecht  hocliberühmtcu  Tänzerinnen,  welche  aus  der  s.  g.  Villa 
Ciceros  Yor  dem  Uerculancr  Thore  stammen  (Hlbg.  No.  484.  487.  1904,  6,  7, 
21,  2S,  Sl,  37,  39)  und,  ol^leich  nur  v<m  sehr  kleinen  Mafien  (0,15—0,16  M.) 
SU  dem  Vorz&glichsten  gehören,  was  die  Malerei  in  den  Terschiitteten  Städten 
gelc  isirt  hat.  Man  hat  für  diese  bewunderungswürdigen  und  unaählii;!  Male 
co])irt»  Ti  (lestalten,  (U'icii  l'ig,  ;J04  einr»  der  groRartig^tcti  und  eine  der  lieb- 
liclistm  (lllbg.  No.  l'Jol  u  \SV  wiederholt,  auf  tholoi^Mschom  Cifbirti-  l"r- 
kliirungcn  g^ucht  und  einzelne  derselben  als  Hakchantinnen  gedeutet;  mit 
Unrecht ;  es  sind  menschliche  Xänaerinnen,  vielleicht  selbst  aus  einer  der 


Fig.  3Ü3    HfUcnuii««hfl«  Oonrcbild ,  Eioteuverkauf. 
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nipflermi  S<  lii<  litni  »Irr  ( ipsollsclmft,  wrlcln-  jt-m'  im  Altortluun  so  vielfjeprie- 
setieii  kuiistvoUeu  iiiiiniüchpu  Tänze  ausführen,  die  wir  nur  mit  den  h(>chsten 


Flg.  304.  HelleniatlMheiOeni«;  letnrabmda  linsarinnoB. 


istun^en  unseras  BalletB  vergleichen  können.  Die  ganie  Folge  ut  Tim 
rennte  neu  herausgaben  und  von  Welcker  mit  einer  tief  eindringenden 

Erklärung  vf-rsclin. 

In  (Ins  ( icsatiniit;4«'liicl  des  (ii-nrc.  ulicr  tVrilirh  riiicH  iiivtliologisch  fiii- 
geklcidctfu  Genre  gehören  sudann  die  sehr  /ahheicheii  Itilder,  in  denen 
Genien  oder  Eroten,  kun  kleine  Flügelkiiulien  in  allen  möglichen  nien&eh- 
lichen  Verrichtungen,  som  Theil  selbet  «ehr  proeoischen  erscheinen.  Von 
mythologischem  Gehalt  kann  bei  ihnen  nicht  die  Rede  sein,  die  dargestellten 


Fig.  305.  Mythulugischf  Gt- nrcbilder ;  Eroten  aU  Tischler  und  Schuster. 


Handlungen  fliefien  in  keiner  Weise  ans  einem  symbolischen  Begriff  dietar 
Flügelknabenf  man  nenne  rie  wie  man  will,  sondern  die  llalw  haben  nur, 
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wie  das  auch  in  nicht  wcnif^en  Re- 
liefen, namentlich  Sarkophagreliefen 
geschehn  ist ,  der  pprößcrn  Aninuth 
der  Fomi  und  der  Heiterkeit  wef;t;n 
diese  für  erwachsene  Menschen  gt*- 
setzt.  So  finden  wir  diese  Genien 
jagend  iHlbg.  No.S07  ff.),  fischend, 
auf  Wajren  fahrend (Hllig.  No.  771>fr.), 
musicirend  ,  t^iiKend  ,  Kränze  win- 
dend i  HlbK.  No.  79!»f.i,  das  Müh- 
lenfest  der  VestaUa  feiernd  (Hlbfjf. 
No.  777,  8.  o\ien  S.  127),  und  so  fin- 
den wir  flie,  um  ein  paar  Heispiele 
recht  auf^ensclieinlichen  Inhahs  zu 
wählen,  in  zweien  vorstehend  wic?- 
derjfepfehenen  Hildchen  Fi«».  IMif)  a.  A 
aus  Herculaneum  als  Schreiner  ein 
Brett  zurechtsägend  (Ulbg.  No.  805) 
und  gar  als  Schuster  beschäftigt 
(Hlbg.  No.  804). 

Als  mythologi8<!he  Genrebilder, 
aber  freilich  als  solche  von  einem  von 
den  eben  besprochenen  sehr  ver- 
schiedenen (Charakter ,  winl  man 
auch  die  in  Pompeji  nicht  seltenen 
P  y  gm  a  e  e  n  darstellungen  ( Hlbg. 
No.  1527  ff.)  rechnen  dürfen.  Die 
Sage  von  den  Pygmacen  (»Fäustlin- 
gen«, Däumlingen)  und  namentlich 
von  ihren  Kämpfen  mit  den  Kra- 
nichen ist  uralt,  kommt  schon  bei 
Homer  und  in  der  bildenden  Kunst 
seit  dem  U.  Jahrhunderte  (z.  \i.  an 
der  berühmten  Fran^oisvasc  in  VU>- 
renz)  nicht  selten  vor,  ist  a)>er  ganz 
besonders  von  der  alexandrinischen 
Kunst  ausgebiUiet  und  mit  ihr  in  die 
römische  Welt  und  so  auch  nach 
Pomjieji  gekommen.  Hier  finden 
sich  l'ygmaeeiularstellungen  mannig- 
faltiger, aber  fast  immer  scherzhaf- 
ter, oft  sehr  derb  scherzhafter  Art, 
als  Karrikaturcn  und  Parodien,  sel- 
ten in  eigenen ,  sellwtändig  einge- 
rahmten Mildem  auf  den  Wandmitti-n, 
vielmehr  meistens  an  den  untergeord- 
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nett-n  Stflloii  der  Decoration,  allrrmeistfns,  auf  ihren  Ursprung  (leiitUch  hin- 
weisend, in  NilUindHrhafteTT  und  so.  dass  die  Zwerge  mit  Nilthieren,  Krukmiilen, 
lIippoi>utau)eu  u.  dgl.  in  kuntinchc  Uerühruug  gebracht  werden.  Auf  eine 
Sehitdemng  dieser  Soenen  im  Allgememen  Icaim  bier,  schon  üburee  vieUbeh  «iir- 
stöBtgon  Gharalitera  wegen,  nicht  eing^piogen  werden ;  wohl  aber  mnes  hier 
das  in  Fig.  306  mitgeübeilte,  am  21.  Jnni  1BB2  aufgeAmdene  Bild  beeproohen 
werden,  dits  Heiner  Zeit  das  grofite  Aufsehn  gemacht  hat  und  welches  mancher 
I.eser  ni(;ht  an  dieser  SUdle  erwarten  wird.  Denn  in  der  augcns(;heiulichsten 
Weise  stellt  flas^rllif  eine  IScene  dar.  weh'bi'  mit  dem  weltberühmten  »Urteil 
Saintiiniiis  vdllkuiimu  a  Übereinstimmt.  Aul  eiiH  iii  Triljtinal  sitzt,  von  ZAvei 
Kütiu;ii  unigeben,  von  einer  Leibwache  begleitet,  der  König.  Vor  dem  l'ribu- 
nal  steht  ein  Fleiseberhlodc ,  anf  welchoBL  ein  nacktes  Kind  liegt,  das  ein 
Soldat  eben  mit  einem  Hackmesser  auseinander  an  hauen  im  Begriffist,  wobei 
es  von  einer  reich,  wenn  auch  komisch  au%epulaten  Frau  festgehalten  wird, 
•wahrend  eine  /w  eite  Frau  sich  vor  dem  Kfinige  auf  die  Knie  niiMb  r^^cvsorfen 
hat  und  mit  ängstlichen  Geberden  ofFimbar  um  Verschonung  des  Kindes  fleht. 
Linkt»  .steht  zitscbaiiendos  Volk.  Es  ist  kein  W\ni(b'r.  dass  man  fr^fTlaiibt  bat. 
den  ( Jftrrnstiiiid  iliescf*  liilde»  aus  der  Krzäbhnii;  ini  1.  Hucbe  der  K<iiii^;e 
Iii  t.  iililciuu  zu  müssen.  Und  dennoch  bietet  die  Aiumbme,  die  Itibel  sei  die 
Quelle  eines  in  Pompeji  gemalten  und  vollends  ^nes  aus  alexandriniecher 
Dberlieferung  herstammenden  Bildes  so  auBerordentUche  Schwierigkeiten, 
dennoch  will  schon  der  Umstand,  daas  die  handelnden  Personen  offenbare  Pyg- 
maeen,  '/  i  l  mit  dicken  Köpfen  und  sjiindeldürren  Beinchen  sind,  zu  einer 
Ableitung  s  ( ic^enstandes  ans  der  l'.Tbcl  ilnicliaus  nicht  stimmen  und  eben  so 
wenig  der  undt  ir.  da.ss  neben  diesem  liiM«-  h\  flcingelbeti  /immer  noch  andere 
l'ygmaeendarHLelhmgen  gefunden  WMirdcn  suul.  Ein  Christ  ixb-r  ein  Jude, 
welcher  sich  eine  Darstellung  des  Urteils  iSalomonis  bestellte,  hätte  doch  nim- 
mer dulden  können,  dass  die  Personen  der  heiligen  Schrift  in  dieser  acheis- 
baften  Gestalt  und  neben  anderen  gleicher  Art  dargestellt  worden  wizen. 
Während  dah«  sehen  mancherlei  Zweifel  an  der  biblischen  Quelle  des  Hildes 
laut  geworden  waren,  bat  T..umbroso^^"j  vielleicht,  ja  wahischeinlich  dierich«^ 
tige  Lösung  des  bier  scheinbar  vorlir;Tffn<b'n  T'iltli^cl'?  gefunden,  indem  er  inif 
einen  sagenbal'ten  appry])tischen  König  liokcliuriJ^  hingewiesen  hat,  von  «lern 
als  von  einem  Ausbunde  von  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  ähnlich  dem  weisen 
Salomo,  mehre  antike  Schriftsteller  (Diodor,  Plutareh  u.  A.j  zu.  berichten 
wissen  und  von  dem  uns,  wenn  auch  nicht  das  hier  dargestellte  salomonische 
Urteil,  so  doch  wenigstens  ein  solches  aberliefert  ist,  welches  dem  Gmnd- 
charakter  der  biblischen  Erzählung  und  der  pompejaner  Darstellung  entspridit. 
Sollte  hiermit  auch  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  sein,  so  wird  man  doch 
zugeben  müssen,  da^s  «>in.  rillt  r  Wahrscbrinlicbkf  it  nach  wie  alle  l*vgmaeen- 
darstellungen  axis  Aegypten  ütammendes,  seinen  Gegenstand  ins  Komische 
ziehendes  Bild  viel  leichter  aus  acgyptischeu  Sagen  und  Erzählungen  al»  aus 
der  Bibel  herzuleiten  ist. 

Als  eine  eigene  Abtheüung  der  Genrebilder  kann  man  endlicih  die  von 
Heibig  S.  349  C  gesammelten  siemlich  häufigen  Darstellungen  von  Theater- 
sceuKcn  betrachten,  die  gewiss  keiner  andern  Kategorie  von  Malerei  sidi  leichter 
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oder  nur  so  leicht  einfügen,  wie  dieser.  Bestimmte  Seenen  bekannter  Stücke 
sind  in  jiMfi-scltenstfii  Viillrn,  wPTin  ühcrhaujit  mit  Sirherhcit,  erkennbar, 
die  darj^fstelln  ii  ITandlutigcu  sind  nicht  immer  klar,  am  wenij^sten  tWf  tra^i- 
Bcbcr  Seenen,  tu  vielen  Fällen  jedoch,  namentlich  in  Scencn  der  Komoe«lic, 
wie  S.B.  in  der  folgenden,  als  Probe  mitgetheilten  (Ulbg.  No.  1468),  aoatiB- 
dmcksToO  gegeben,  daae  man  aber  den  Inhalt  im  Allgemeinen  nicht  xweifel' 
hall  eeui  kann.  In  dem  nachstehenden  KUdc,  in  welchem  offenbar  ein  Kriegs- 
mann,  wenn  anch  nicht  der  mUe»  glorianu  dee  ]%ntiU)  die  Hauptperson  bildet, 


Fig.  907.  TbiMrteiMem. 


sind  noch  die  rechts  und  links  sitasenden  alten  Männer  /u  bemerken,  welche 
nach  Wieselers  gewiss  ricliti<»er  Erklärung  die  Thcalcrpoli/.ei  darstellen  und  als 
deren  Plate  wir  uns  die  Nischen  des  l^rusoenium  (s.  8. 171)  su  denken  hal>cn. 

Hiernach  bleibm  als  dir  letzte  und  llHuptalillicibini?  der  (iegen8tän«le 
pompcjanischer  Hildta  die  nivtbulogischcn  zu  bespreeben  ül>rig,  welche  meisteu- 
theila  anf  den  llauptstellen  der  Wände,  in  der  Mitte  der  großen  Flächen  des 
MittelfeldeB  ihren  Plata  finden.  Hier  ist  die  Pulle  so  grofi,  dass  fiir  alles  Ein- 
aebie  auf  die  beiden  schon  mehrlach  angeluhrten  Bücher  Helbigs,  die  »Wand- 
gemälde aus  den  vom  VesnT  verschütteten  Städten  C^mpaniens* ,  und  die 
"l'ntersTicbnnfren  über  die  nminjuiiscbp  Wandmalerei«  verwiegten  werden  muss, 
deren  ersicres  die  Bilder  gc;^i'nstiLiuüich  geordnet  in  einer  bis  zn  den  Aus- 
grabungen von  I8t)7  vollständigen,  von  Sogliano  (in  :  Pompci  e  la  rvtjifme  suttcr- 
€eCm  Neapel  1879)  bis  sum  Jahr  1879  fortgeführten  Zusammen- 
stellung enthält,  während  das  sweite  auf  eine  Reihe  von  Fragen  über  diese 
Malereien  näher  eingeht^  welche  im  Folgenden  ebenfitlls  kuit  berührt  werden 
sollen.  Um  es  aber  auch  in  KetreflF  der  Gegenstände  und  der  Composition  der 
Hilder  nicht  bei  der  bloßen  Anführung  bewenden  zu  lassen,  8(dl  versucht 
werden,  dieselben  ku  einer  gans  summarischcu  Übersicht  su  bringen,  zu  der 
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Bich  am  1<M<  ht<'Hfcn  wird  ^elan^m  lasKen.  wenn  auch  hier  nieder  Classen  nn- 

terschic'dt'n  werden,  nh  welche  si<h  bieten  I.  mythologische  T'in/rlfiiriiren 
2    Ivit  inere  meistens  schwel»f*Ti(lc  CJrnppen     nh  deren  rnterahtheihinf;  die 
hII(  ^1 11 1  seilen  DarsteUungeu  betrachtet  werden  können,  und  <t.  größere  Com- 
positiouen.. 

Die  gtOBte  Menge  der  niythologi  stehen  Einselliguren  sind  «diwebende  Ge- 
stalten in  der  Art  der  ohen  anf^fnbrten  Tilnserinnen.  Ee  begreift  eich  leiclit, 

dass  iriati  7.U  diesen  vonEiigsweiKe  solche  Pereonen  wählte,  hei  denen  das  Fliegen 
oder  das  Si-hwi'ben  in  lebhaftem  Tanze,  der  von  der  Krde  emiM)rstrebt  oder 
leicht  über  ditM  llic  hineilt,  und  bri  driu  ii  cbeti  dpsliall»  das  Wc^liisscii  des 
lb)d«'ns  im  (ii m  lldi  i  lteiifalls  nuturlicii  ,  nie  hl  als  lilnllc  \\  illkiir  <*rs(!heint. 
Nike,  Kros,  J'hvi  Iu'.  iiurt  ii  o<ler  IVrrsonificationeu  der  .lalneszeiten .  allerlei 
Genieti  und  Nymphen  und  daneben  Personen  des  bakchischen  Kreises, 
Bakclmntinnen,  Blaenaden,  Satyrn,  Kentauren  u.  a.  dgl.  Ulden  den  Uanpt- 
stama  dieser  OemSlde.  Jedoch  sind  die  Knseldarstellnngen  keineswegs  weder 
auf  schweb<!nde  Gestalten  noch  auf  IVrsonen  der  angedeuteten  Art  bt«»ehränkt, 
fast  alle  Gottheiten  des  Olymp  sind  nachw<'isbar  un<l  finden  sich  je  nach  dem 

(innidrlttirakter  ihres  Wesens 
stellend,  thnniend  oder  gelagert, 
seltener  in  llundlung  als  in  der- 
jenigen Kuhe,  welche  das  Cultus- 
bild  ansseidinet  und  als  Gegen- 
sfcsnd  der  Verefainng  erkennen 
lässt.  Hehre  dieser  gottlichen 
Einzelpersonen  hulxiii  aus  dem 
nnf»edeuteten  Grunde  <  iii  in'tdWs 
Interesse,  und  w  <nitt;lt'i(li  uns 
manclie  uni)edeutcnde  iJai-.siellung 
auf  diesem  Gebiete  entgegctttritt, 
80  fehlen  dodi  auch  wirklich  groß- 
artige und  schone  Gestalten  auf 
demsdben  nicht,  ja  wir  Huden 
»wdbst  solche,  die  neben  den  be- 
rühmtesten Stntutii  als;  walut' 
Grundlaj;en  nii>.(  i,"i  K*  inirtiiüs 
der  Darstellung  griechischer  Gott*- 

heiten  betrachtet  werden  künnen. 
wovon  man  sich  durdi  einen 
Elick  auf  die  hiemeben  abgebil- 
dete Demeter  aus  der  Com  dei 

htosrtrri  '\\\h<x.  Nil.  ITC.  .  ^ewi$8 
eine  (Irr  lirdruti  iidstcn  ninl  wür- 
digüsLcu  Darsteiluii^eu  «lieser  Got- 
tin, welche  wir  aus  dem  Gesammtgebiete  der  alten  K\inst  besitzen,  leicht  selbst 
übenteugen  kann.  AuBer  den  auf  der  Mitte  der  Wandllaehe  liei  schwebenden 
und  den  ebenfalls  auf  der  Mitte  [von  Wand-  und  Pfeiletfeldem,  staCuenaitig 


Fig.  8)18.  Demeter ;  aae  der  Cm«  <k«  iHowwri. 
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auf  leicht  angedeuteter  Basis  als  selbständige  Gcniillde  für  sich  stehenden  und 
sitxemlt'n  Tnvtholo^riwhpn  Einzelfiguren  erschrinon  solche  noch  mitt<>n  in  der 
an^hitcktumschtin  Oeeoration  in  der  Art,  wie  aiuh  menschliche  Personen,  als 
llcwuhner  der  luftigen  Tempclräumc,  uder  endlich  sind  sie  in  die  Dccoratiou 
Mlbst  irenchmoben  und  «l»  SlatoAn  oder  Stotuetten  bebamdelt  auf  Bütagsteiiien, 
Oiniiesen  und  «ndoren  Gliedern  angebiacht  und  in  diesem  Falle  entweder  in 
der  Farbe  des  l^lat* n'als  gehalten,  am  dein  sie  verfertigt  erseheinen  sollen, 
oder  wenigstens  dnnh  ein  hcsttheidenes  nnd  mit  der  übrigen  Decoration  har- 
inonirendt  s  ('(»lortt  nh  das  bcreichnct,  was  sie  darstellen  sollen,  ab  Kunst- 
werke, .Scul|>turen,  nicht  als  «lif  Inbcndigcn  Wcs*«n  selbst. 

Die  zweite  Classe,  welche  die  kleinen  (irupi>en  unifasMt,  ist  mit  der  ersten 
Art  mythok^acher  EinselfigaTen  am  nächsten  verwandt,  indem  diese  kleinen 
Gruppen  iuA  nur  in  der  Mitte  der  WandflSchen  und  iwar  meistens  in  den 
Seitenfeldem  aehwebend  gebildet  und  aus  dem  Kreise  gewählt  sind,  der  oben 
hei  den  schwebenden  Einzelfiguren  heseirbnet  worden  ist.  Über  den  künstle- 
risc'hen  Wrrtb  dit  st  r  I?ililrr.  iiiitcr  ib^ien  sifb  die  rei*/vii11stcii  Siicbrn  befinden, 
ist  8|>äter  zu  reden,  hier,  uo  es  nur  auf  eine  libersicUt  ili-s  Stotflichen  an- 
kunnnt,  niüi^en  als  (jegenstiintle  dieser  schwebenden  (jriij*|M!ii  aulter  den 
mythologischen  auch  noch  die  allegorischen  genannt  werden,  welche  gewühu- 
Udi  SO  componirt  sind,  dass  eine  gcHügelte  Person  eine  «weite  tri^,  welche 
die  Attribute  hftlt.  In  der  Weise  finden  wir  die  Poesie,  die  Musik,  das  Leier* 
spiel,  den  Hegen  des  Friedens  und  Anderes  dargestdlt  ivgl.  Ulbg.No.  1952  ff.}« 

Was  mm  <  ndlicli  dir-  'größeren  mythologischen  Compositionen  anlangt, 
i*;t  schon  fiiilii-r  lM'iiu>rkt.  dass  sie  ans  einem  bei  aller  Mannigfaltigkeit  be- 
sichriinkien  nnd,  abgcsehn  von  den  bei  Heibig  als  »romiseii-ciunpanische  Sfirral- 
bilderu  richtig  ausgesonderten,  einem  von  Poesie  und  früherer  Kunst  durcli- 
gearbeiteten  Kreise  von  Gegenstiinden  stammen,  sowie  dass  in  den  Bildern 
von  Wänden  des  letzten  Stiles,  welche  die  Mehnahl  bilden,  der  sinnUche  Reis 
auf  die  Wahl  iler  Stoffe  bedingend  eingc-wirkt  hat,  während  bei  den  Hildern 
auf  Wänden  des  dritten  Stiles  andere  (icsichtspunktc  gewalt<;t  haben,  auf 
v.  elfbe  ridf  li  etnnial  znrück/nkommen  sein  wird.  Keine  ( t  Ö 1 1  er  fj  r  s  eh  i  e  b  ten 
.sind  vtjrhalLnisünjüliig  seltener,  als  l)ar8tellnng<;n  aus  dt't  J  lenxuisage  :  w  as  sich 
von  Güttergeschichteu  findet,  gehört  überwiegend,  aber  freilich  nicht  aus- 
BoblieBlich,  dem  bakdiiscben  Kreiae.an.  Die  Ecsiehung  des  Dionysoskindes 
durch  den  alten  Silen,  Scenen  aus  dem  Umheischweilen  des  Gottes  mit 
seinem  Chor  von  8a^m  und  Bakchantinnen,  besonders  seine  Auffindui^  der 
von  Theseus  verlassenen  Ariadne  sind  nuihrfach  dargestellte  Gegenstände,  ja 
die  verla.ssene  nnd  die  aufgefinnlene  Aria<lne  gehören  zu  den  am  häufigsten 
gemalten.  Neben  den  bakchischeu  Scenen  kehren  Zeus'  Liebschaften  mit 
Leda,Dauac.  Eurupe,  auch  Ganymcdes  Hutführuug  oder,  genauer  gesprochen, 
die  Vorbereitungen  zu  derselben  vielfiMsh  wieder,  während  Ganymedes*  Ent- 
führung selbst  in  einem  8tuocorelief  im  Tepidarium  der  kleinown  Thermen 
(8.207)  gehildet  ist.  Auch  auf  den  lo-Mythus  bezügliche  Monumente  fehlen 
nicht.  Neben  diesen  Mildern  darf  aber  die  ernst  und  schön  dargestellte  heilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  'ans  der  Cnsa  dcl  poi  fd  hunju  u.  Tllb«:.  Nt».  1 14. 
oben  8. 2S7]  als  einender  besten  pompcjauischeu  Bilder  nicht  unurvvälmt  bleiben. 
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Wir  7oiis'  Liehesabent»>u«  r  tiiHh-t  sich  nH>)irfach  A|iolloiis  \'rrfnl»^tngf  der 
Daphitc,  wL'lfhc  im  AugeiiUiick,  wo  b'w  der  tiott  erreicht,  in  eiueu  LurUcerhaum 
verwandelt  wird ;  sehr  häufig  ist  Ares'  imd  Aphrodites  Licl>c  dargestellt  uud 
bcmahe  nocb  hftii^er  Adonit,  d«r,  vom  Eber  verwundet,  in  Aphrodites  Armen 
verblutet.  Aneh  anderer  Grfltter  Liebechaften  fehlen  nicht,  eo  die  des  Poseidon 
mit  einer  allerdings  nid  t  .1  '1  rennenden  Nymphe,  Hermes  und  ein  eben- 
falls nii-ht  sicher  zu  bezeichnendes  Mädchen  ;  Selenc  und  Endymion  sind  mehr- 
fach dargestellt,  auch  Zejjyro«  und  Chlori«?  Tllb«?.  No.  071 1 ,  ein  Hild.  welches 
wegen  seines  in  älterpu  Berichten  gepricsi-ncii.  jt  ty.t  freilich  nicht  niclir  b««- 
murkbareu,  sauften  lielldunkels  auuh  küntitleri»ch  /u  iku  uierkwürdig«iteu 
gehört.  Mag  aber  der  eine  oder  der  andere  Gk»tt  die  Hauptperson  des  Bildes 
sein,  in  sehn  Fidlen  gegen  swei  oder  drei  wird  eine  Liebessoene  den  Gegen- 
Stnud  ausmachen,  grade  ko  wie  in  der  spätem  Poesie  alle  anderen  Tliaten  der 
Gütu^r  und  ihre  vielfachen  Kjimple  über  der  Erzählung  ihrer  LiebsohaAra  und 
galanten  Abenteuer  1hm nahe  vergessen  worden  sind. 

Ungleich  vielseiticer  sind  die  Darntellungen  an«  dem  Gebiete  der  Heroen- 
sagc,  obgleich  nicht  un))emerkt  bleiben  darf,  das»  vermöge  des  Ciberwicgeus 
der  Winde  des  vierten  Stiles  nnd  der  «nf  diesen  hanptsidilioh  vertretenen 
Dichtung  auch  hier  gewiiae  erotisofae,  sinnlidi  xeiiende  oder  sentimentale 
Gegenstände  mit  gans  besonderer  Vorliebe  hanBg  wiederholt  worden  sind, 
(«egenitber  immer  nur  einzeln  oder  in  wenigen  Wiedeiholnngen  vertretenen 
Durst ellnnjTPn  heroischer  Kämpfe  oder  s(iiistip:or  emster  oder  tragischer 
Mythen  (h'S  Herakles,  des  Theseus,  des  Meleagros  oder  Pei'seus,  der  Medeia. 
der  Dirke,  der  Niobe  und  ihrer  Kinder,  der  I]ihigenia,  des  Laokoon,  gegen  nbcusu 
einseln  dargestellte  Scenen  ans  den  homerischen  Gedichten,  die  erotischen  aua- 
genommen, kdnnen  wir  ganse  Reihen  von  Bildern  stellen,  wdehe  den  an  der 
Quelle  hinschmachtenden  Narkissos,  die  von  Persens  befreite  Andromeda,  die 
von  Thoscus  verlassene  oder  die  von  Dion^su^i  aufgefundene  Ariadne,  die  v«mi 
Mippolytos  abgewiesene  I^haedra  oder  au<'h  Herakles  bei  Omphale,  das  Urteil 
des  JVris  oder  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedee  zum  Gegenstande 
haben . 

Jedoch  ist,  wie  gesagt,  auf  dem  Gebiete  der  Heroensage  diese  Hcliand- 
lang  derartiger  Sto&  nicht  in  dem  Grad  überwiegend ,  wie  auf  dem  der 
Götteigesehichten,  nnd  es  liest  sich  eine  siemlich  mnfiuigreicbe  Gallcrie 

heroisithcr  Thaten  und  Leiden  aus  ])om])ejanischen  nnd  hercnlanisdien  Ge> 

miildcn  zusammenstellen.  Auch  hier  können  indessen  nur  im  Allgemeinen 
die  Kreise  anp:rtleTitPt  werden,  ans  denen  die  Stoffe  tjrwählt  sind,  und  einige 
der  wichtigeren  (ieniähle  lierv orijehüben  werden.  V  on  llerakl  es"  Tliaten, 
beginnend  mit  siciuem  Krwürgeu  der  seine  Kindheit  bedrohenden  Schkuigen, 
sind  mehre  dargeetdlt,  so  der  Lowenkam])f,  der  erymandiisehe  Eber,  die  ttym- 
phaliechen  Vogel,  sein  lUnghampif  mit  Antaeos,  Prometheus*  nnd  Uesiones 
Itefreiung  (diese  in  herois(-hen  Landschaften).  AuB  den  Hildern  dieses  Kreises 
Liieht  I  ig.  309  als  ein  Beispiel  eine  Darstellujig  von  Herakles'  Kampf  gegen 
den  Löwen  von  Nemea  IIIVk^.  Xo.  1121'.  ein  liild  .  welches  .^ich  durch  die 
kräftiL'^e  und  fuitnrt reue  Zeichnung  und  die  h-heiuli^e  Wahrlieit  <h  r  ( 'nnipo- 
sition  c'HijjHehlt.    Die  Art,  wie  der  Held  hier  den  unverwundltareii  uud  dei»- 


Oflttw  wnA  HgotMBytfwa. 


halb  wtnler  mit  der  Kc!ule  noch  mit  l'foil  nm\  Ho^n  zu  besiegenden  Löwen 
gepackt  hat,  um  ihn  durch  den  Druck  der  gewaltigen  Arme  zu  ersticken,  ge- 
hört einer  seit  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Kunst  eutwickelteu  und 


Fig.  3U9. '  HanklH  mit  den  Löwm  von  NemM, 


in  (h'u  verschiedensten  Kunstwerken  oft  wiederboUcii  Typenreihe  an.  \ou 
sonstigen  Erlebnissen  des  Helden  sind  auBer  etliclu  ii  i.iobMrhaften  ilhnphale, 
Auge)  nur  wenige  durgestellt,  unter  denen  die  einige  Male  wiederholte  JJe- 
g(>gnung  mit  dem  Kentauien  NesM»  heTvcngehoben  zu  werden  Teidient.  Zu 
den  Tenfigliclwten  Bttdem  gebort  fezner  Hemkles*  Auffindung  aeines  Sohn- 
ehene  Telephos  von  der  Auge,  der  ausgeeetit  und  von  einer  HiiKlikuli  gefugt 
worden  war  (Ulbg.No.  1 143);  ein  and«  res,  wenngleich  weit  unbedf  ut I  i Mhires 
Kild  zeigt  den  kleineu  Telephos  auf  des  Vat«  v<  Knien,  wiünciid  die  treue 
HirHehkub,  der  der  Knabe  einen  Zweig  hinhält,  zm  Seite  stellt  [1111»^;.  No, 
ii44;.  Unter  den  Hilderu,  welche  llerakltis  Liebe  augehn,  sei  noch  ein  Mal 
auf  das  ediöue,  groBe  Gemälde  in  der  Cata  di  iMcrexio  (oben  S.317;  Hl)^. 
No.  1140)  verwiesen  und  eine  mehrfach  mit  geringen  Variationen  wiederholte 
OompoflitioD  hervorgehoben ,  welche  den  Hdden  Ton  Wein  und  liebe  be- 
»wungen  darstellt  [Hlbg.  No.  1137 — 39). 

Unter  Tbeseus'  Thateu  tritt  natürlieli  der  Kampf  mit  iIctu  Mitiotaunvs 
besonders  hervor,  «loch  ist  fast  stämli^  aiilier  der  Etnj)fan^'iiahme  des  Knäuels 
von  Ariadne  nur  die  Scene  dargestellt,  wo  Thescus  nach  tler  liesiegung  des 
todt  zu  Beinen  Füfien  Uzenden  Ungeheuern  von  den  ihm  dankenden,  geretteten 
Knaben  und  MUddien  umgeben  wird.  Daas  daneben  die  Geediiditen  der  auf 
Naxos  verlHsenen  Ariadne  und  von  fliaedraa  Liebe  au  Hippolytoa  au  den 
häufigsten  Daxetellungen  gehören,  ist  schon  gesagt  worden.  8(dt(!ner  kommt 
Thescus'  Amazonenkampf  vor.  Neben  den  tlieseischen  Mythen  mö^en  dann  die 
einige  Male  wiederholten  Darstellunjjen  von  Daedalas  mul  l*a.si])liai'  mit  der 
hölxernen  Kuh  und  «tie  immer  in  Landschaften  behandelten  von  Daedalos  und 
Ikaros  (Ikaros'  Stur/,  illbg.  No.  1209  f.,  Sogl.  No.  523  f.)  erwähnt  werden. 
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Neben  eiuigen  schon  früher  Wekannton  Hihlern  auK  dem  Mythus  von  A  dm etus 
und  Alkestis  sind  neuerlich  einige  solch«'  uns  dor  Hcllerophonsafi;!'  1i«-kannt 
«^ewiirden  (Sn<;l.  No.  rv2M  ft'.).  Der  Kreis  der  A  r  «j^uuatiteusago  ist  luich  den 
neueren  Funden  etwuH  reicher  auHge»Uittet,  als  er  es  früher  war;  neben  die 
mhlxieidieB  DaiBtellwigen  von  l^irixM  und  Helle  eteUt  nch  laMine  entee 
Auftreten  vor  PeUes,  aber  nur  am  Mal,  ebenso  der  Bau  der  Ai^,  etwas 
häufiger  der  Kaub  des  Hylas,  nur  selten  Medea  mit  den  Peliaden  und  mebr- 
fitoh  Medea  im  Begriff  ihre  Kin<ler  zu  t5dt«n  in  Bildern,  auf  wr!i  ]u-  iu  oinem 
uiiilt  rii  Zns!imnienhan«;e  /.uni<'k7.ul<f)Tn!uen  ist.  '/n  früher  allein  hekanuteu 
Niol)i(l(ii  hildern  in  der  fV/.s«  ihl  ijnrstorc  üben  :U0  :  Hlhj;.  No.  1154) 
haben  die  neuereu  Ausgrabungen  ein  neue»,  in  manchem  liettacht  interessantes 
in  dem  Hause  No.  52  des  grüßen  Planes  (^»«>gl.  No.  505),  sowie  ein  sehr 
schönes  G«nftlde  auf  einer  weifien  Marmortafel  (Sogl.  No.  504)  hinzugefügt  . 
Als  einige  Male  wiederholt  ist  sodann  die  Bestrafung  der  Dirke  (Hlbg. 
No.  ll.'il  ff.,  Sogl.  No.  r>(»3)  zu  erwähnen.  Aus  dem  Sagenkreise  der  kalf- 
doniüchen  Jagd  sind  einige,  aber  nicht  bedeutende  Hilder  erhalten,  welche 
lediglich  Mi'ba'^os  \md  Atalantc  mit  einander  gmppirt  zeigen.  \"on  den 
hantigen  DarsleUungen  von  l'erseus  und  Andrumeda  (ein  Mal  in  einer 
schönen  großen  Landsclmft)  ist  schon  gesprochen ;  außer  der  Befreiung  der 
Andromeda  ist  vielfach  eine  durchaus  idyllisch  gestimmte  Scene  wiederholt, 
in  welcher  Perseus  der  Geliebten  das  Haupt  der  Medusa  im  Quell  sogt  (Hlbg. 
No.  1 192  ff.).  Auch  seine  Kindheit.sgeschichte.  wie  er  mit  seiner  Mutter  I)una6 
im  Kasten  auf  Seriphos  angetrieben  ist,  fehlt  nicht  in  mehrfachen  Wiederho- 
lunijen,  -.mf  wi  b-he  nochmal«  zurückznkonimoii  i>*t.  (»anz  vereinzelt  sind  Hilder 
aus  deui  thebanischen  Sagenkreise.  :ni-  Ocdipus'  und  seiner  Söhne 
tragischer  Geschichte,  s.  Illbg.  No.  IIDT)  f.;  iiuuiigei  dagegen  solche  des 
troischenKriegt's  und  aus  den  ihm  vorhergehenden  und  ihm  folgeuden  Be- 
gebenheiten, wie  sich  das  aus  der  Berühmtheit  der  Poesien  dieses  Stoffes  sdir 
wohl  begreifen  läset.  Aus  den  vorbereitenden  Regebenheiten  haben  wir,  um  nur 
die  wichtigsttm  Scenen  anzudeutiMi,  nächst  dem  Mauerbau  Ilions  durch  Apollon 
und  l*()M  i<li)ii  inlu  ii  S.  ;',-2'2  ;  Hlbg.  No.  Ti^U»  .  viplfach.  wir  srlioii  lu  TiK^rkt,  das 
Pmi^urteil.  zum  Theil  in  Landschaften,  dann  nx  lu fiicli  l'uris  und  OcnoTies 
liiel>e,  Paris'  und  Helenas  Begegnung,  I|dn«;enien!s  ()i»l"erung.  von  der  noch 
einmal  die  Rede  sein  wird,  Achilleus^  Jugeudgeschichten.  Von  einem  liüd 
in  der  Qua  del  guestoret  in  welchem  man  mit  sehr  «weifelhallm  Rechte  seine 
Eintauchung  in  die  Styx  zu  erkennen  glaubt  (IIlbg.No.  1390)  ist  schon  oben 
(S.337)  die  Bede  gewesen:  sicher  ist  dagegen  mehr&dl  wiedetholt  die  Er- 
ziehung  des  jinT<,Tti  Helden  durch  den  w<>ispir  Kentnnren  Cheiron,  namentlich 
^f•in(*  1  ntprweisini;^  im  Ticiprspiel,  und  zwar  in  ciuer  der  wirk titi<js vollsten  und 
Si  liöuäU'U  ('(mipositionen.  welche  Fig.  31  ü  vergegenwärtigen  mag,  ubvvobl  ein 
Ilauptreiz  derselben,  das  Colorit,  durch  welches  der  herrliche,  lichte  Jüug> 
lingskörper  sich  von  dem  dunkeln,  last  braunen  Leibe  seines  halhtihierischen 
Lehrers  abhebt,  uns  leider  verloren  geht.  Auch  ^e  Entdeckung  des  jungen 
Held«  ))  aufSkyins  unter  den  Ti'k  liiciii  dfs  T,\ kitniedes  durch  Odysseus' List 
ist  mehrfach  zu  einer  der  vortrefflichsten  Compositionen  verarbeitet  (s.  Hlbg. 
No.  Vim  ff.,  Sogl.  No.  572  f.).   Neuerdings  ist  ein  auf  Lemnos  verlaseonar 


Fig.  310.  Aehilleue'  Eriidiuiig  durah  Oheiion. 
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Plnlolvtet  zu  Tag«  j^ekomraen  (Sogl.  No.574),  während  div  Erklärung  eines 
<„n-oLk'ii  Liiu<ls(  ]iaitsliil(lfs  luik  mythischer  ätaffage  (Sogl.  No.  57&)  ww  der 

Saijc  von  I*n)t4'sjliio8  unil  -..  .ß^^^^^^^^'  ' 


l.aodaiiiia  -  ■'  ^'enM-Uteu 
ßedeukeu  miterliegt. 

Von  den  von  Ho> 
mer  telbel  besänge- 
nen  Begebenheiten 

des  ei<;«'ntli(lu'ii  Kampfes 
gegen  Tnri»  eigiK-u  sich 
nur  wenipje  zur  liildliclien 
Darstellun*»,  wcsliall»  wir 
deren  auch  vnliiiltuis»- 
mttfiig  nnr  wenige  von 
der  Kunst  fibeilunipC  dai^ 
gestellt  finden.  Abergsns 
fehlen  nie  auch  in  Pom- 
peji uiclit:  (las  s  Haus 
des  tra^iscliru  Dichters 
hietet  zwei  llihh-r  aus 
dem  Kreise  der  Ilias. 
welche  ihres  OrtcR  (S.  287) 
ingefubrt  worden  sind. 
Das  eine  derselben,  wtür 
ches  Fiff .  :i  1 1  v(  r<;«'o;en- 
wärtifjt .  die  W e g f  ü h  - 
run«;;  der  Itri^JoVs  ans 
Achilleus' /«'Uf.  ;;ili<)ii  in 
jeder  lieziehuu};  zu  den 
ISr  die  pompejanische 
Wandmalerei  charaktf^i- 
sdsdiaiGeniiilden.  Auch 
an  den  kleinen  troischen 
Cyklus  in  <lcr  Porticus 
des  Ap<dlotcnip»'ls  «»l»cn 
8.  in:!  hrancht  nur  /u- 
rückcriuncrt  zu  wcidcu. 
Einige  anmTheil  interee- 
sante  Bilder  (HRig.  No. 
1316— IS0,Sogl.No.&76) 
stellen  Thetis  hei  IT«  - 
phaest(»s  dar.  wr-U-hcr 

ihr  die  ncncn  Waffen  fiir  Pig.  Sil.  WegfOhning  dw  Briaefs. 

ihren  Sohn  gcschniiechtt 

hat,  deren  llherhringung  in  mehren  Wiederholungen  (illbg.  No.  1319  ff.,  Sogl. 
No.  577)  sich  anacUiefit,  und  mSgÜcherweise  wenigstens  ist  der  einsam  in 


Digitized  by  Google 


1 


592 


seinem  Zelte  zur  Laute  shif^emh'  Adiill  in  einem  liihlo  der  Ca*a  dei  captidU 
rolorati  HUtg.  Nu.  l I T»  zu  crkcniu  ii.  Von  einer  Darstellunfi;  der  Zurück- 
bringung von  liektorä  Leiche  nach  Troia  in  dem  ILiuse  des  L.  ("aecihus 
lucunduB  (SogL  No.  579)  ist  uur  ein  kleines  Fnigmeut  übrig  geblieben,  wel- 
ches dnrdi  eine  weiBbaarig»  Mnet  aber  dmchaua  nieht  alt  gemalte  Hdnbe 
ipteroaaant  ist^^. 

Von  den  nachhomeri  s c  h  (>n  H  e ge b enheiten  eilid  nioht  SO  viele ge* 
nuilt,  wie  mau  bei  ihrer  poetist  lu  n  Herühmtlieit  erwarten  sollte.  IlervorjrfihobeB 
/.u  \ver(b>n  verdient  eine  DarNlclbiii^  des  1*  a  11  a  d  i  enra\ib e s  So<^l.  No.  TiSO!, 
welche  nicht  allein  als  ein  austiiliiliclu'r  Ai cliitcktnrprospej-t  sondern  vorzüg- 
lich auch  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  deu  handelnden  rersontm  ihre  Nameu 
in  griediischer  Spiaehe  beigescihrieben  sind.  Fem  er  nicht  am  wenigsten  du 
auf  einer  Wand  dritten  Stiles  (also  vor  der  nexooischen  Zeit)  in  einem  Hanse 

Beg.  VI,  14,  30  a»  Ti^  gcioBH 
mene,  leider  an  einer  der  i^eht^rtea 
Stellen  beschädigte  Laokoonbild, 
dessen  N'erhältniss  zu  der  b«!riilmiten 
(irupj)e  im  \  atiran  in  den  It  i/ti  ii 
Jahreu  begreitiicherweise  \iell"ai;h 
erOrtert  worden  ist'^).  Auszuzeidir 
nen  sind  unter  künstlerischem  Ge- 
sichtspunkte besonders  einige  Dst^ 
Stellungen  des  Orestes  auf  Tau- 
ris  (Hlbg.  No.  ff..  So-jl.  No. 
5S3),  auf  welclir  /uriiekznkcmnnen 
sein  wird.  Nenn»  uswerth  sintl  ferner 
einige  Hilder  aus  der  Odyssee, 
von  doien  eines,  Kirke  und  Odys* 
sens,  schon  froher  (8. 274  f.)  bespf»- 
chen  worden  ist.  Hier  sei  noch  der 
in  eini<;en  Wiederholungen  (Hlljjf- 
N(».  ft' .  Snj;l.  Nt».  äS2  \orkom- 
nu'iHicii  licgc^nun-i  der  l'enclope 
mit  Odysseus  gedacht,  von  denen  i  ig.  ;{12  das  Exemplar  aus  dem  Macelluui 
darstellt. 

WBbxend  alle  bisher  beeprochenen  Bilder,  denen  sidi  nodi  eine  gwae 
Menge  anderer  aus  mehr  vereinselten  Mythen  und  Sagen,  wie  Minos  und 

Skylla,  Hero  und  Leander,  Pyramus  und  Thbhc  S,»-]  \o.  tJOo  n.  s.  w.  an- 
reihen ließe,  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  f^riechischcn,  und  /war  kiinntle- 
rip;ehen  (inellen  «jesehöpft  sind,  ist  zum  Schlüsse  noch  der  vchi  licn»erkcn)<- 
werthen  ThaUsache  zu  gedenken,  das.s  die  aus  romischen  Dulitern,  aus  na- 
tionaler Sage  und  (ieschichte  entlehnten  iStoffe  von  der  alleräußersten  Selten- 
heit unter  den  GemlUden  der  vecschutteten  Städte  sind.  Alles  was  aidi  nit 
einiger  Sicherheit  auf  dies  Gebiet  besidin  Iftsst,  besdninkt  ndi  auf  folgende 
Gegenstände^^*):  aus  Vergils  Aeneide  Aeneas*  WaAiung  (lllbg.  No.  1382. 
zweifdhaft),  dessen  Verwundung(oben  S.  322;  lUbg.  No.  1 383),  ein  Fragment  mit 


Fig.  313.  Odysseiis  und  Ptenabps. 
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den  beigeschriebenen  Namen  :  Dido,  Aeneas  (Sogl.  No.  602)  und  eine  mit  sehr 
zweifelhaftcTU  Recht  auf  Vcnra«;  und  Po1y])h(nn  ''narh  Apti.  TU,  vs.  GSSsq.)  be- 
zogene, ebenso  wahrschüiiilicli  Odv'^scus  an^cliciulc  Durstellung.  Sodann  fin- 
den wir  ein  Mal  die  Wölfin  mit  denZwilUngen  (lilbg.No.  13S4),  und  als  lin/iges 
0«MliieliMii]d  kcmmt  der  Tod  der  Sopliomba  {wob  der  Otua  di  Giuseppe  ll.y 
HIbg.  No.  1385)  hinsu.  Veieinielt  mag  noch  einiges  Andere  dmr  Art  ro  Tage 
kommen ;  allein  gewiss  wird  der  gesanunte  Bestand  dea  nicht  aus  griechisclien 
künstlerischen  Quellen  Abzuleitendeo  allezeit  ein  sehr  geringer  bleiben  und 
er  beweist.  dn<:s  dr  r  Kunst  der  damali^^rn  Zeit  die  Gabe  der  eigenen  Erfindung, 
wenifjstciis  uuf  idealem  (Jebieto  versagt  Avar. 

Die^e  That^ache  m^e  uns  nun  zu  einer  etwas  genauon  Betrachtung 
der  far  pompejauer  GemSlde  nachweisbaren  oder  zu  vermutbenden  Quellen 
nnd  Vorbilder  hinüberfnhren,  wobei  auerrt  von  den  Pigurenbildem  gesprochen 
werden  eotl. 

Dass  in  einer  kleinen  campanischen  Landstadt  nicht  Künstler  ersten 
Rangi's  die  Decoration  der  Privathäuser  und  die  mit  denselben  verbundenen 
(/om])08itionpn  malten,  ist  so  «'itib-uchtend  .  dnss  besondere  Beweise  dafür 
anzuführen  nii  lit  nötbig  ist.  Dass  imn  aber  »liese  ihrer  Melir/ahl  nach  unter- 
geordneten Künstler  die  vielen  be<leuten»len,  geistvollen  und  reizenden  Com- 
positionen  nicht  oder  wenigstens  aam  kleinsten  Theile  eilunden  haben,  ver- 
steht  sich  wohl  ebenfalls  von  selbst,  andi  ohne  das«  man  das  lur  original  au 
achtende  realistische  (n^nre  zum  Vergleich  heibeiii^t.  Bei  einigen  wirklichen 
Originalen,  wie  dem  herculanischen  Monoduom  von  Alexandres  Ten  Athen 
fnibg.  No.  170  A).  von  welchem  die  drei  weiteren  m\\  ihm  zusammen  «ge- 
fundenen '1241,  1405  u.  1464^  nicht  z»i  trf?inen  sind,  und  dem  pompejauisrlicu 
Mosaik  von  Dioskorides  von  .Samo«  ist  der  Knnstlevuanie  beigeschrieben.  Auch 
ist  es  nns  von  alten  SchrUltstellem  liezeugt,  dass  die  Bialer  dieser  Zeit  sich 
vidfiütig  mit  der  Herstellung  von  Copien  h^nhmter  Heisterwerke  be&ssten. 
Man  hrandit  femer  nur  die  aahlreichen  Daistellnngen  eines  Gegenstandes, 
eben  HD  viele  Wiederholungen  desselben  Gntndge^nkcns  der  Com])osition 

zu  betrachten,  um  sieh  '/n  nberreugen,  dass  wir  e<5  niclit  mit  Originalen  im 
ei  {Ten  t  liehen  nnd  iKM-hsfcn  W'ortsinne  rn  tliun  liatien.  l'reilirh  i«t  es  nnf  der 
anderit  Seite  Avicder  viel  zu  viel  gej«igt.  wenn  ein  geistreicher  Kun«tlii4>t»)rlk.er 
die  pompejanisi  heil  Wandgemälde  mit  den  Kupferstichen  nach  b^rülunten 
GenriUdm  vergleicht,  weldie  unsere  Zimmer  schmücken ;  denn  diese  wollen 
und  sollen  doch  nur  ihr  Original,  soweit  es  eine  andere  Technik  eriaubt,  genau 
wiedergeben,  und  es  fragt  sich,  ob  es  in  Pompeji  auch  nnr  eine  einzi<;e  «.genaue 
Cf>j)ie  eines  altem  Bildes  giebt.  In  Beziehung  auf  die  nur  ein  Mal  vor- 
handenen Compositionen  miiss  diese  Fraj^e  allerdin;^«  unbeantwortet  Ideiben; 
wenn  sic^h  aber  unter  den  vielen  Wiederholunj^en  (Mues  und  desselben  Gegen- 
standes (z.  H.  Narkissos,  Andromeda ,  Adunis,  Ariadne  u.  a.)  nicht  zwei 
völlig  übereinatiramende,  ja  kaum  awei  finden,  denen  die  feineren  Motive 
der  Compositicm  in  ihrem  ganien  üm&nge  geipeinsam  wiren,  so  ist  es  augen* 
scheinlif  h.  dass  von  Copien  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortea,  oder  gar  von 
Vervielfältigungen  wie  durch  den  Kupferstich  nicht  die  Rede  sein  kann.  In 
welchem  Verhältniss  der  Abhängigkeife  von  ihren  Originalen  dann  aber  die 

Overbeck,  l*»«»«!^  4. A«S.  39 
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pompejanisckeu  Gemälde  stehu,  uud  welche  diese  Originale  gewe«eu  sein 
mfigen,  du  ist  dae  der  intonmiitmlBn  Fragen,  auf  wddie  j«di»cli  nur  ÖM 
im  Allgemeinen  sich  haltende  und  im  Beeondem  sehr  unvoUatindige  Antwort 
möglich  ist.  Denn,  so  svffidlend  dies  auf  den  ernten  BUek  erecbeinen  msg, 

nur  für  ganz  vereinzelte  Bilder  ist  es  möglich,  heetimmte  Vurbalder  und  das 
Verhältniss  zu  diesen  ^ Orhildem  als  ('(>j)ie  und  freie  Nachbildunpj  mit  {größerer 
oder  gerin^jerer  Wuhrsclieiiiliehkeit  zu  \ennutheu  "^•''''i .  Am  meisten  Überein- 
Stimuiung  herrscht,  und  /.war  mit  llecht,  in  der  Annahme,  dass  die  in  drei 
Wiederholungen  (lllbg.  No.  1262 — 64  ;  das  neuerdings  gefundene  Hild  :  Sogl. 
No.  555  ist  gans  yecsdiieden)  voihandene  Daxstdlung  der  auf  den  ICovd  ihier 
Kinder  sinnenden  lledea  auf  ein  Utteiariseh  äberiicfortes  Meislerwerk,  die 
Medea  des  Timsmaohos  Ton  Bymns  surückgehe.  In  dem  wohl  erhaltenen 
pompejaner  Exemplar  atis  der  Casa  dei  Diost-uri  (1262,  oben  S.  340),  von 
welrhfMii  (las  zweite  im  Mandlum  r2<i;<.  oben  S.  12'i  eine  weniger  gut  er- 
halleiir  Ki  plik  zu  sein  sclieint,  bcsit/cii  wir  die  \^a\v/ä'  t'oinjfusition.  rechts 
Medea,  Imks  die  auf  einer  viereckigen  l'ta.sis  in  aller  Unbefangenheit  spielen- 
den, Tim  dem  weiBbärtigcn  Paedagogeu  überwachten  Knahen.  Von  den 
heiculaner  Exemphue  (1264)  ist  nur  Medea  edudten.  I>enn  die  Ansidit,  ds« 
dies  Bild  nnd  ehenso  des  Original  des  llmomaohos  auf  die  Figor  der  Medea 
hesohrankt  gewesen  sei ,  ist  aufs  bündigste  widerlegt.    Die  Medea  dieses 

dritten  Exemplares  aber,  welche  Fig.  vergegenwär- 
tigt, ist,  so  genau  sie  im  Übrigen  mit  (bTjenigen  des  junn- 
pcjaner  Hildes  in  /«•!(  Inning  un<l  Karlir  lihereinstimmt. 
vor  dieser  nicht  uUeui  durch  eineu  lebhafter  puthetischeu 

Ausdruck  des  Gesidites  ausgeieidmet,  sondern  unter- 
scheidet sich  Ton  ihr  auch  in  hedentsamer  Weise  in  der 
Haltung  der  Httnde.  Die  pcnnpejaner  Medea  nämlich  hat 

das  in  der  Scheide  steckende  Schwert  in  der  Linken  und 
tli<-  Hechte  an  den  (iriff.  als  wolle  sie  elien  die  Mord- 
watl'e  /.ii'iin  :  die  ht;rculaniscln'  dagegen  hiilt  die  liunde 
gefaltet  und  prcsst,  wie  in  tiefster,  aber  verhaltener  ge- 
müthlicher  Erregung  die  Spitzen  der  beiden  Daumen 
gegen  einander,  iriUirend  das  Schwert  in  der  Seheide  mit 
dem  Griffe  swischen  ihren  Hinden  ruht  und  an  ihren 
linken  Arm  gedehnt  ist .  also  nicht  ztir  unmittelbar  fol- 
genden That  bereit  gehalten  wird.  Ks  kann  nun  kaum 
einem  /weiffl  nnterlieirrn.  dass  dies  letztere  Motiv  dem 
TtooiwiSbSl"***'  Originale  des  'l'imomaclK.s  enl>|.richt,  nicht  allein,  weil  als 
dessen  iiauptvorzug  der  Ausdruck  des  iSccleukampfes  der 
Bfedea  hervorgehoben  wird,  der  in  dem  heicnlaner  Bilde  weit  mehr  sur  Geltung 
kommt,  sls  in  den  pompejanem,  nnd  weU  das  Motiv  der  Temehiinkten  Binde 
weit  bMser  su  der  gessmmten  Haltung  der  Gestalt  passt,  sondon  auch  weil  die 
Anwesenheit  des  Paedagogen  jeden  Gedanken  an  die  unmittelbar  bevor- 
stehende That  (U-r  grausigen  Mutter  ausschließt,  auf  welche  doch  das  Motiv 
des  Ziehenwollens  (b-s  Selvwertes  hinweist.  Man  sieht  also  aus  der  Ver- 
gleicUung  der  beidun  Wiederholungen,  dass  jedenfalls  in  einer  derselben 
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—  wahrschemlich  der  pumi)»^ianeT,  und  zunr  nicht  zu  ihrem  Vortheil  —  mh 
einem  Hauptmotiv  des  Originales  eine  tief  greitende  Veiänderung  vorgeuoui- 
mcn  worden  ini. 

Vprfjlpichysweise  am  wahrschcinlu  hsteu  darf  man  zweitens  die  Comp«8iti<m 
der  Dauac  auf  Seriphos  (Hlbg.  No.  119—121)  auf  ein  Original  des  Artcmon 
zurückführen ;  aber  auch  hier  zeigt  sich  in  den  drei  bek«nnten  Exemplazon 
daB  freie  Sekalten  der  pompejaner  Ifoler  oder  ihrer  unniittelbaren  Vorbilder 
(t.  mteii)  mit  der  t)berliefefnxig,  indem  mir  ein  Bild  (110)  der  mit  dem  Knaben 
PerseuR  dasitzenden  Danaö  zwei  JvngUngpgestalten,  Fischer,  gcgenübt  rstt  11t, 
wie  dies  im  Originale  der  Fall  gewesen  sein  muss,  während  die  beiden  anderen 
Exemplare  die  DiirstpllnTip:  atrf  Dnnai.  1)o*ifhTäiiken  and  eines  derselben  (I2lj 
den  Perseusknabeii  ak  Wickelkind  dui'stellt. 

Weiter  i-^t  die  Zunickführnnfr  df*r  durch  Perseus  befreiten  Andromeda 
(illbg.  N'i  1  I  Sit  und  d«?r  von  Argos  bewach  tpn  fo  (IUI — 34^  auf  Originale 
de»  Nikiu^  \ou  Athen  versucht  worden.  Dass  dieselbe  sehr  wohl  möglich,  ja 
eogiir  bis  m  einem  gewiwen  Gmde  vfthrecheinlieh  sei,  kann  man  ntdit  läugneu, 
aber  ab  beweisbar  wird  man  sie  kaum  anerkennen  dürfen.  JedenfaDe,  gebn 
diese  Bilder  anf  Orif^nsle  des  Nikias  mrndc,  so  stekn  namcntilich  die  IMbiler 
der  lo-Hilder,  wie  wir  sie  in  Pompeji  finden,  ihrem  Vorbilde  frei  gegenüber, 
indem  sie,  wie  sich  aus  einer  im  Hatise  des  Germanien»  auf  dem  Palatin  in 
}{om  gefundenen,  viel  vorzüglichem  Replik  brwrisrn  lägst,  sehr  zu  ihrem 
Nachtheile  die  Composition  zusammen7/Ogeu  uiul  dii-  l'igur  des  zur  Hofnnung 
der  lo  herankommenden  Hermes  wegließen,  wodurch  das  ücmäldc  so  ziemlich 
jede  dramatische  Spannung  verliert. 

Es  sei  femer  erwähnt ,  dass  man  bei  dem  C/yklus  von  Sctmen  aus  der 
llias  im  ApoUotempel  an  Originale  des  Theon  Ton  Samos,  bei  der  £^thanptung 
der  Medusa  (Hlbg.  No.  1 183)  «n  ein  Vorbild  des  Timomadios,  bei  dem  Achill 
auf  8kyroe  (Hlbg.  No.  1296  C)  an  ein  soldies  des  Atfaenion  von  Maronen,  bei 
derHesione  (1129)  und  den  Europebildem  (124  ff.)  an  Originale  d^  Antiphilos 
▼on  Alexandria,  bei  den  von  Satyrn  beschliclienen  Bakchantinnen  (r)21  ff., 
550  ff.'  im  rill  solches  des  Nikomachos  von  'rhcben,  hei  dem  Stieropfer  [I  11 
an  das  \  orlnld  « incs  Cicmäldes  (\r*(  Pansias  von  Sikyon  oder  seinf»««  Schülers 
Aristolaus  geduckt,  auch  in  den  Durstelluugeu  des  Orestes  auf  Tauris  (1333  f.. 

Sogt.  No.  583)  auf,  allerdings  nur  nun  Theil  (in  der  nberaus  schSnm  Qmppe 
der  gefesselten  Jnn^rage),  bewahrte  Beminisoensen  wiederum  ^w*^  hemhm' 
ten  Originales  des  Timomaciioa  gesdüoesen  hat,  ohne  dass  alle  diese  Znr&ok- 
föhnuigen,  so  viel  Ansprechendes  die  meisten  demelben  haben  mögen,  für 

mehr  als  möglich  gelten  kömien.  Wenn  wir  daher  auch  in  diesen  Fällen  den 
Grad  der  Freiheit  uicht  zu  i  trurteilen  v(«nii(igeu,  mit  welchem  die  poiii])ejaii(T 
Maler  ihre  Vorbilder  beliandelteu  uud  iliren  Zwecken  oder  auch  ihrem  Können 
^cb  umgestalteten,  so  ist  endlich  noch  des  Iphigenienopfers  Fig.  3 1 4  aus  der 
OsMi  M  poeia  iragko  wa  gedenken,  in  wdcihes  Büd,  wie  übrigens  nicht  minder 
in  die  Beliefdanrtellnng  derselben  Soene  an  einem  rundcsi  FuBgestell  in  Flo- 
xena,  ein  HotiT,  dasjmiige  des  im  tiefsten  Sdimer/e  verhüllt  dastehenden  Aga- 
memnon aue  einen  hodibeiuhmten  Bilde  des  Timanthes  von  Kythnos  über« 
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gegan^n  ist,  wälirond  die  game  übrige  Compodtioii  mit  derjenigen  des 
Meiste»  nichts  gemein  hat. 

Dieses  lüKl  igt  aber  ssugleich  so 
ziemlich  das  einzige,  welches  in  Com- 
position,  Zeichnung  und  Colorit  den 
Chuakter  der  Bkem  griechiedien  Kunst 
bewahrt  hat :  mögen  nodh  einige  andere 
sei  es  in  der  Zeichnung,  sei  es  in  der 
der  Farbe  odnr  in  den  (iruiidmotiven 
NnchkUiiigt:  aus  dfii  frühori^u  IVriodcn 
der  Kunst  entdecken  Liböeu,  im  Allge- 
meuun  leigen  die  pompejaner  Bflder  in 
jeder  Hinsicht  den  Chankter  der  hel- 
lenistis(rhen  l'eriode,  d.  h.  der  Zeit  von 
Alexander  d.  (ir.  abwärts.  Dieses  und 
(lass  mcht  minder  die  ganze  Weise  der 
Deniration  .  deren  wesentlichen  lie- 
standtheil  die  mythologischen  Mittel- 
bilder  ausmadun,  an  die  Entwiokelnng  * 
der  Kunst  der  hellenistischen  Periode 
anknüpft,  darf  als  das  vollkommoi  ge- 
sicliertc  und  h9chst  wichtige  Etgehnias  der  Helbig'schen  und  aller  neueren 
Untersuf1n)n<jr>n  fT(»ltnTi. 

Dabei  vrrdicid  iiini  ;ibrr  vidb-  liiMchtung  das,  was  sich  ülier  das  \ Crhält- 
jiiss  der  pompejaner  Uiidci  zu  den  hellcnistis<^hen  Originalen  feststellen  lässt. 
Schon  nach  allgemeiueu  Wahrscheinlidikeitsgründen ,  welche  dnrch  einige 
Sondeninteraiichungen  beseitigt  worden  sind,  mnaa  man  sdilieSen,  dasa  dieses 
Vexbttltniss  kein  unmittelbares  sei,  dass  die  Wandnuder  in  Pmnpeji  nicht  die 
ursprünglichen  Schdpftniu;t'ii  der  griechischen  Maler  wiederholten,  welche  sie 
wahrscheinlich  zum  gröüten  Theile  selbst  nicht  einmal  gesehn  hatten,  sondern 
dass  ihnen  diese  ('ompo-^itioiuMi  durch  verschiedene  Mittelstadien.  Copicn  und 
Nachbihlnngen  zugegangini  siml ,  die  von  bedeutenderen  Mittelpuiikttm  des 
KunsttreiUcns  dieser  Zeit  aus  verbreitet  wurden  und  denen  manche  Umwan- 
delung  numschreiben  sein  wird,  welche  auf  den  ersten  Blick  das  fkeie  EigeU" 
thum  der  pompqaner  Maler  an  sein  scheint.  Es  ist  a.  B.  wahzachonilich,  dass 
auf  eine  solche  Mittelstufe  die  Verschiedenheit' in  der  Wiedergabe  derMedea 
des  Timomachos  zurückgeführt  werden  muss,  von  der  oben  die  liede  gewesen 
ist.  Nur  würde  man  wohl  zu  weit  gehn,  wenn  man  den  pompejaner  Malern 
jede  Freiheit  und  SeUistthätigkeit  in  der  Ab-  iin<l  I'mwandeluTijj:  ilirer  Vor- 
bilder ahsprechcn  und  jede  Variante  derselben  (Jomposition  als  in  den  unmittel' 
baren  Vorbildem  der  Künader  in  Pompeji  bereita  vorlianden  betrachten  wallte. 
Viele  der  Varianten  besonders  in  den  am  häufigsten  wiederholten  OegenslBnden 
sind  theils  so  wenig  tiefgreifend,  theils  lassen  sie  eich  ans  den  besonderen  Um- 
stünden, unter  weidien  die  eine  md  die  andere  Wiederholung  erscheint,  so 

wohl  erkllireii.  dass  man  trewiss  nicht  irrt,  wenn  man  sie  als  das  Eigenthum 
der  pompcjanischen  Maler  betrachtet.  Di^  gilt  z.  Ii.  von  der  Venohiedenheit 


Fig.  314.  IpMgeitias  Opferung. 
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der  vorherrschenden  Farbe  der  einzelnen  Bilder,  welche  —  obgleich  über  diflMn 
Punkt  (Ii»  Forschung  noch  ui(ht  zu  Ende  j^cführt  ist  —  oft  mit  di  r  (ipfiauimt- 
odtär  1  irinulfarlH;  der  Decoration  in  UIxTcin^timnump;  stdit  mul  dcrsflbrn 
hamiuiiiiich  uugtj|wisist  ist;  du»  gilt  wühl  aucii  von  utwas  verschiedeiieii,  alKjr 
an  sich  gleichgiltigen  Stellungen  und  iiewcgungeu  der  verschiedeneu  Wieder- 
kolmigen  denelben  FSgor,  von  Znaätaen  und  AwlaMungen  von  Nebendingen 
und  ▼ielleifiiht  ancb  von  Nebenpenonen.  Genau  freiUdi  den  Grad  der  Selb- 
atitndigkeit  und  der  Abhän^i^'ki'it  der  pompejaner  Maler  ihren  VorbiHem 
ge^euülHir  ssu  bestimmen,  ist  für  jetj&t  nicht  möglich  und  wird  wohl  um  so 
wenij?pr  jp  möiylich  sein,  je  weniger  genau  wir  iiicht  allein  die  OrijTfinale  ihm! 
die  Vorbilder  kennen  .  sondern  hu«  !',  «bis  w;t!irseiieinUch  sehr  verschiedene 
küiustlerisohe  \  ermögen  der  eiiizclueu  Maier  zu  ermebseu  im  Staude  sind. 

Wenn  aber  die  gröBoe  oder  geringere  kiuulierifldie  Frmlieit  der  pompe- 
janer Maler  gegenüber  ihren  Vorbildern  und  wenn  dos  nähere  oder  entfeniteie 
VerhKltain  derselben  su  den  Originalen  den  Satz  nicht  aufitaheben  vennag, 
das*  den  pompejaner  Wandgemälden  Originale  der  hclleni<;ti««chen  Tafelmalerei 
KUiu  Cf runde  liegen,  so  mnss  doch  um  die  He/iehungen  der  Nachbildungen  zu 
den  Originalen  richtig  /ii  fassen  wohl  beachtet  M'erden,  dass  «-s  sieh  bei  den 
Wandgemälden  «tet«  nur  um  die  Wiedergabe  einer  Auswald  au.s  den  Original- 
schöpfuugen  der  Diadochcuzeit  handeln  kann.  Eine  ganze  Kategorie  von  Ge> 
genstibidan,  die  grauenhaHten,  tief  tngiachen  und  pathetischen  muasten,  wie 
schon  früher  bemeikt,  als  >ur  Deooxation  von  ftivataimntem  ungeeignet  bei 
Seite  gelassen  werden  und  sind  in  der  'fhat  mit  wenigen  Ausnahmen  vermie- 
den worden.  Aiieh  sehr  au8gede]inte  und  iigtirenreiche  ComposittOUen  eigneten 
sich  nicht  zum  Schmneke  der  kleinen  Zimmerwände,  auf  denen  sie  nur  in 
sehr  verjüngtem  MaBstube  hätten  wiedergej^i  hen  werden  können ;  sie  sind 
daher  vermieden,  und  es  giebt  kein  pom|)ejancr  Hild,  das  eine  ziemlich  be- 
schränkte l'  igureuxahl  übocschritte.  Anderemeits  fdilt  bisher  jede  Spur  der 
Nachahmung  maneher  au£  einaelne  Figuren  besohiünkter  Werke  grade  der 
heriihmtesten  Meister  der  Zeit  Alexandeis  und  seiner  Naeh&lger,  eines  Apdles 
und  IVotogi  ncs,  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde,  dass  die  pompejaner  Künstler 
die  Unmöglichkeit  begreifen  mochten,  mit  iliren  technischen  Mitteln  Milder 
nach/nahnien.  deren  Tlanptwcrth  in  der  vollendeten  Durehführnng  und  der 
virtuosen  Liandhahinig  einer  von  der  ihrigen  ;^an/  \ erM:liiedenen  Technik  und 
in  dem  Ergebiuas  derselben,  glaubendem  C'olorit  und  feiner  Alttönung  bestand. 
Dahin  gdi&rt  es  auch,  dass  Liehteffecte,  welche  nadi  bestimmten  Zeugnissen 
in  der  hellemstisehen  Periode  der  Malerei  mit  Liebe  behandelt  worden  sind, 
sidi  in  den  pompejanischen  Wandmalereien  so  selten  wiederfinden ,  dass 
gradem  nur  zwei  Bilder  desselben  Gegenstandes,  Pero,  welche  ihrem  Vater 
Kimon  im  Kerker  die  Vt-niHt  reicht  IIDig  No.  KWü  und  Sogl.  No.  599).  wobei 
eiti  srhmaler(>r  o(h  r  breiterer  Streifen  Sonnenlichtes  durch  ein  hohes  Fenster 
in  den  Kerker  fällt,  ah  Milche  genannt  werden  können,  in  weU^hen  die  Dar- 
stellung eines  Lichteffectcs  versucht,  aber  nicht  einmal  durchgeführt  wt,  in^ 
dem  dar  Simnenstrahl  auf  die  Beleuditung  d«r  Figuren  kaum  einen  Binfluss 
ausübt.  Wenn  das  Gegenthefl,  d.  h.  eine  fein  abgotiinte  und  eifectvolle  Be- 
leuchtung von  ilteren  Beobaditem  bei  einem  Bilde  behauptet  wird,  weldiss 
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(HIbg.  No.  974]  Zephyros'  und  Chloris'  Hodueit  daiBt^t,  so  ist  davon  jetst 
nichts  otlor  so  pit  w  ie  nichts  mehr  zu  sehn  ;  nur  das  was  auch  Helbig  angiebt, 
ein  duiikelcs  ('<jlorit  wie  ini  Dämmerlicht  im  ganzen  Hilde,  helleres  Licht  am 
ll(»ri'/onte.  Uisst  s'n-h  al!«  iifalls  noch  wahrnehmen.  Und  wenn  Zahn  (II,  20) 
von  dem  Leda- Bilde  (Hlbg.  Nu.  I44j  sagt,  der  Hintergrund  sei  in  einem  sehr 
waimen  Tone,  »ivie  bei  einer  Visloik«  gebalten,  ao  knm  man  dm  beateutage 
audi  nicht  mehr  contxoliren  und  wird  den  Ausdruck  nicht  grade  «ehr  genan 
und  anechaufioih  nennen  wollen.  JedenftUs  sind  sokhe  Bilder  sehr  veieinielte 
Ausnahmen.  Ebenso  giebt  es  nur  sehr  wenip^e  Fi^jurencomposifionen,  in  welchen 
die  Personen  einen  Schlai^scbatten  auf  den  Hoden  wt'rfoü.  OfTiniltar  lii'^'cn  dic- 
spr  Frsclu'iniinj»,  auf  m  rlclir  bei  dor  Hf's]»i  ('cluin^  der  Landscliaftsnialcn-i  zu- 
riickgekoinineu  wenleu  muss,  technische  iSchwierigkeiten  auui  Grunde,  welche 
den  pompejaner  Fresconmlum  Beleuchtungseffecte  besten  Falls  in  andeutender 
Weise  su  behandeln  gestatteten  und  welche  sie  dieselben  daher  aueh  da  ret- 
mdden  lieBen,  wo  dies  nur  mit  einer  gewissen  Unnatur  mögfich  war,  wie  %,  B.  bsi 
dem  flaniniciiden  Heerde  des  Hephacstos  (Hlbg.  No.259)|  der  keinerlei  Feuer- 
schein wirft.  Andere  Effecte  wie  Keflexe,  Spiegelungen  und  diejenigen,  welche 
durch  diirrb«!irhti<7P  oder  halbdurchsichtige  Mittel  ((ilas.  dünne  tie^r  nnd^foffe 
u.  dgl.)  herv()ii^e1tra(  ht  worden,  finden  sich  dagegen  und  sind  mit  grüßcrem 
oder  geringerem  Ueschick  ausgebeutet. 

Wenn  wir  nun  diesen  Erörterungen  über  die  Quellen  und  Vorbilder  der 
Figuxengemälde  ein  kunses  Wort  über  diejenigen  der  Landaehaftsmalerei  in 
ihrem  ganaesa,  obm  efaaiakterisirten  IJmIknge  hinmlugen  sollen,  so  weiden 
wir  hauptriUshlich  zwei  Classen  zu  unt(  r8t  beiden  haben.  Die  eine  umfa.sst  die 
heroischen  und  die  ihnen  ents]prei  henden  idylU^ch  staffirten  Landschaften,  die 
sieb  ausschließlich  oder  fast  ausschlieülich  auf  Wanden  des  dritti  n  Stile«  ah 
deren  Mittelbilder  finden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  lUss  wir  die  Vor- 
bilder dieser  Gemälde  in  solchen  der  hellenistischen  Epoche  zu  suchen  haben, 
für  welche  uns  d^teiehen,  namentlich  Odysseeiandsdiaften  {UUxu  etnUiom$ 
per  topki\  ausdrücklich  (bei  Yitniv  VII,  &)  beaeugt  werden.  Das  Gleidie  gib 
von  den  mit  Ctiltushandlungen  stalfirten,  von  den  Dorflandschaften,  den  NiW 
landschaflen ,  welche  ihr  Ursprungszeugni.ss  in  sieb  tragen ,  den  Kfisteilf 
ansichten  [promontoria  et  portus)  und  den  Marinebildern.  In  die  jTwpitr  Cna?*««' 
w«'r«len  wir  die  Städte-  und  Villenansieliten  mit  mehr  oder  weniger  heitert!r 
Statiage  und  die  Gartenmalereicn  zu  rechnen  haben.  Zu  dieser  Art  von  Dar- 
stellungen hat  offenbar  d^  römische,  unter  Augostns  lebende,  gewöhnlidi 
unter  dem  Namen  Ludins  angeführte,  wahraoheinli^  richtiger  8.  Tadius  «i 
nennende  Maler  den  Anstoft  gegeb^,  Ton  welchem  Flinius  (N.  H.  35,  HC  f.) 
das  Folgende  berichtet:  «Auch  S.  Tadius  aur  Zeit  des  Augustus  soQ  nicht  um 
»einen  Ruhm  betro|nren  werden  .  indem  er  zuerst  eine  iH'ichst  anmuthige  Art 
von  Wandmalerei  ( infiihrtt  >  illeji  vuid  Hallen  und  (iartenanlagen,  ITaine, 
Wälder,  Hügel,  Wasserbuhälter,  Gräben,  Flüsse,  Ufer,  wie  sie  Jemand  nur 
wüusclicn  mochte ;  dazu  mancherlei  Figuren  von  Spazierengehentlen ,  in  SchiflFcn 
Fahrenden  und  von  Menschen,  welche  ihre  Landgüter  aa  Esel  oder  au  Wagen 
besudien,  ferner  Fischende,  Vogelsteller,  JSger,  Leute  auf  der  Weinlese. 
Unter  seinen  Werken  befinden  sich  a.  B.  sdi^ine  Villen  mit  sumpfigem  Zu- 
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gan«:^ .  wo  dxv  Männor  keck  die  Frauen  auf  die  ScfmUfrn  fjonommen  lia1»(m 
und  nun  imtfr  ihm  Last  mghaft  schwanken,  und  manches  Witzige  der  Art 
von  feinstem  Salz.  Er  inalle  auch  zunächst  in  tmbedeckten  Räumen  Seestädte 
vom  reizendsten  Ansehn  und  swar  mit  ftnBerst  geringem  Aofirande.«  Was  hier 
•ngcgeben  ist,  iandm.  m  in  Pompeji  wieder»  wm  jedoeb  nicht  m»  v«uatuiden 
werden  wiU«  all  ob  beatimmte  Bilder  dea  Tedios  hier  oopirt  worden  wtbcen. 
l)t}<^  ist  xim  so  weniger  der  Fell,  je  weniger  Wiederholongen,  i'ini;^:^  umrahmte 
Land«*<-]mften  vielleicht  aupjjfnomnien.  wir  fiiulrn  :  din  einzelnen  Kilder  sind 
ohne  Zweifei  sclbstiindijj  coniponirt.  »das  Kt'zept,  wiu  ein  solches  T^ild  in  einer 
gewissen  Classe  anzufertigen,  war  vorhanden,  aber  es  war  keine  Schablone, 
nicht  einmal  im  übertragenen  Sinne  des  Wortes«  ( Woermann) . 

Dm  mm  tu  einer  eDaeitig  gereekten  Würdigung  der  i)omx>ejamaclien 
WandgemiMe  mter  knnaderiaohen  Geaioht^ankten  an  gelangen,  müaam 
nicht  nur  die  schon  im  Vorhergehenden  angedeuteten  BeaoiniidEvngen,  welche 
der  decorative  Zweck  und  die  Frescotechnik  den  Malern  auferlegten,  sondern 
anch  (He  HedinjjiiinjrPTi  erwogen  werden  .  unter  welchen  die  Hilder  jjesehn 
uunleji.  Es  iist  Bclton  oben  (S.  5«»7  f.)  daran  erinnert  worden,  dass  diese  l{e- 
dingungen,  namentlich  diejenigen  der  Beleuchtung  vollkommen  verschieden 
waven  Ton  denjenigen,  anter  denen  wir  die  Bilder  aei  ea  an  Ort  und  Stelle,  sei 
ea  im  Muaeom  aehn,  und  auf  einadne  Ördiekkeiten,  wie  da»  grelle  TrieKnttira 
der  CteM  diMthagnro  hingewiesen  weiden,  wo  die  Gemälde  tititer  ungeDilir  dar 
antiken  entapieohender  Beleuchtung  gesehn  werden.  Iiier  möge  noch  hcr- 
voTfjehohen  werden,  da«fs  das  Licht  in  sehr  vielen  ^irnniern.  st^rk  iref1;inj])ft 
und  mittelbar  einfallend,  ein  hikshst  nngünfitiise.s  war.  ein  solches,  unter  dem 
eine  große  Menge  Feinheiten  der  Ausführung  gar  niuht  hätten  gewürdigt 
werden  kennen  mid  daaa  ea  dalMHT  nmr  natBzKdi  «nd  venNlndig  genannt  wer- 
den kann,  daaa  die  Ifoler  auf  aelehe  Feinheiten  too  herein  Terniditelen. 
Aber  auoh  die  eigmtiiümUdi  neutrale  oder  gena  «ngeraein  gehaltene  Beleuch- 
tung, unter  welcher  die  gesammten  Gegenstände,  ganz  abgesehn  von  den 
fehlenden  Liehteffeeten  Tind  ScMaiT^sehaffen .  jjemalt  sind,  dürfte  sich  aus  den 
Meleuehtunj^sbedin^nii^cn  erkläl"en  .  unter  uelchen  die  Bilder  gemalt  lind 
gesehn  wurden.  Je  het»timmter  nun  in  unserer  modernen  Malerei  Beleuchtung 
und  Lichtführung  durchgebildet  sind,  um  so  anfibllender  unterscheiden  sidi 
von  modernen  Bildern  dieae  antiken  Wandgemilde,  in  welchen  Li^t  und 
Schatten  weaentUob  auf  das  Haft  beachiKukt  aind,  welchea  aar  Modeltinmg  ' 
der  Körper  und  Formen  nothwendig  ist,  ja  es  kann  in  dieser  Behandlunga- 
weise  der  fi-rnnd  Hegen,  warum  die  antiken  Bilder  manchem  mtidemen  Auge 
nicht  im  ei<:entli(  hsten  Sinm-  miileriwrh  behandelt  erscheinen  und  warum  man 
Ton  einem  mehr  plastistthen  malerischen  Charakter  derselben,  allerdings 
mit  Unrecht,  geredet  hat. 

Wienn  man.  um  den  fireilich  «ehr  ungleichen  kunstleriaclien  Werth  der 
pompejaner  Bilder  durebgreifender  ala  für  jeden  einaelnen  Fall  an  bestimmen, 
nach  Classen  oder  Kategorien  sucht,  in  \ve1<<he  sie  sich  ordnen  la.^sen  möchten, 
so  wird  man  vorweg  auf  die  Verschiedenheiten  der  Bilder  von  Wänden  dritten 
und  virrteii  Stiles  aufifnerk«;nm  /n  machen  haben.  Von  einer  wcitfr  «/(duMulen 
KunstgeHchichÜichen  UUcderung  der  Ge!«ammtmaise  kann  uichi  die  ICude  «ein ; 
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deiui  ilic  AiiTuilmip.  dass  nicht  wiMiiirt-  Bilder  in  die  fcrtif^n  Wände  oinf^csetzt 
seien,  uml  dio  weitere,  dass  dit'si'  oder  doch  die  vuiziigliclibteu  unter  ihnrai, 
wie  z.  Ii.  die  großen  und  schönen  Bilder  in  der  Cosa  di  Lucrezio  (oben  8. 317 
aus  einer  frohem  und  bcwora  Kunstuit  ■tammen,  ist,  wie  ebcnfiJk  sdiiMi 
bem^kt,  als  widerlegt  lu  betraditen.  Iftit  den  «Itei«»  Decoiattm^weisen  alwr 
(aben  8.521  ff.)  sind  l^ilder  überhaupt  nicht  verbunden.  Die  gegen»1indlidieB 
und  die  tcclinischen  Verschiedenheiten  der  den  beiden  letzten  Stilarteu  an- 
gehörenden Bikler  ist  jcduc}!  hcdciiU  iid  j:?enu^.  Tim  ein  HervoTheben  wenigiBteilt 
der  wichtigsten  Mt-rkmali'  der  einen  uml  der  iiiideni  zu  rei-htferti^^en  ^'^"i . 

Was  zunächst  da«  (jiegeustäudliche  unkagi,  braucht  kaum  gesagt  zu  wer- 
den, dase  alle  diejenigen  Ifaleceien,  welche  nicht  auf  giierhinche  Votbflder 
OTuriidtgehn,  also  diejenigen,  welche  Heibig  ale  >i6iiii8ohrcampeniaohe  Sacml- 
hildeit  beaachnet,  und  diejenigen,  welche  er  unter  dem  Tltd:  »römisch-cun- 
panisches  Genre«  zusammengestellt  hat  (s.  oben  S.  579)  ausschließlich  dem 
\ierten  Stil  angehören,  dagejjen  die  als:  «hellenistisches  (lenrc'a  charakteri- 
siitt'n  oben  S.  580  f.)  wenn  aiu  h  iiii  lit  ausscblieHljeh,  m  dorl!  ijan/  Überwiegemi 
dem  dritten.  Femer  soll  das  soeben  über  die  Landschutudarstellungen  des 
einoi  und  des  andern  Stiles  Gesagte  uicht  wiederholt  werden;  im  nadisten 
AnsehluBS  lueEaa  ist  aber  su  bonerken,  dass  der  dritte  Stil  es  liebt,  auch  bei 
mythologischen  Daistdlungen  den  Isndsehsftlidien  Hintergrund  snsfBhrlidier 
sn  behandeln,  wahrend  in  Kildem  des  Tiexten  Stiles  die  Figurm  durchaus  die 
lluuptsache  t^iud  iind  der  Hintergrund  meistens  nur  in  ganz  bescheidener 
Weise  anj^edeutet  wird.  Es  darf  hierbei  freilich  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
es  HTi  derarti^'on  liilderu  auch  uxif  \\  än(i(>n  dritten  Stileb  nicht  teblt.  Obgleich 
femer  eine  lleihe  von  Gegenständen  den  W  andeu  beider  iStilarten  geaiciusaui 
ist,  wie  Anadne  und  Thesens,  Arisdne  und  Dionysos,  Aktaeon,  Odysseiu  und 
Fendope,  Peneus  und  Andromeda,  finden  sich  gewisse  andere  nur  auf  eolcbsn 
dritten  und  wieder  andere  nur  auf  solchen  vierten  Stiles.  Vergleicht  mau  die 
beiden  l'olgen,  so  ergiebt  sich,  6.mn  die  Bilder  heroischen  und  pathetischen 
C^banikters  überwiegend  dem  dritten  die  mehr  sinnlich  reizenden  wie  z.  B. 
Ganymedes  mit  dem  Adler.  Leda  mit  dem  Scliwan.  Apollon  und  Dapbne. 
Area  und  Aphrodite  dem  vierten  Stil  angehören  und  dass  im  Ganzen  betrachtet 
die  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  im  dritten  StÜe,  dem  viele  der  nur  ein  ' 
Mal  vorkominenden  Bilder  augehüien,  betittditlieh  gröBer  ist,  als  im  vierten. 
Mit  dev  Auswahl  der  Gegenstande  hangt  dann  ihre  Behandlung  cnsanunen;  ss 
ist  beseichnend,  dass  im  vierten  Stile,  in  welchem  die  sinnlichen  Scenen  übei^ 
wie<p'en,  aneb  eine  Freude  an  möglichst  ausgedehnter  Sebanstellung  de«  Nackten 
zu  Tage  tritt,  während  der  dritte  Stil  IJekleidunir  lii-ltt  und  auf  scbönen  l'ahen- 
wurf  viel  W  erth  legt,  l'nd  ebenso  ist  der  Typus  iler  1  iguicn  selbst  in  lieideu 
Stilarteu  ein  verschiedener ;  diejenigen  des  diitten  Stiles  sind  Idealgcstalteü 
und  Tsrleugnen  nam^tlidi  audi  in  der  Oesichtshildung  ui<dit  ihren  grie> 
diisrhen  Tfisprung,  wihrend  uns  in  den  Bi]d«m  des  viertem  Stiles  uppigs» 
sinnliche  Gestalten  begegnen  ,  deren  Gesichter  einen  reslistisdien  Zug  haben 
und  in  vielen  FiiUen  den  einheimbchen  Typus  Carapaniens  wiedergeben 
mögen.  Dajref^^en  seheint  die  I  .ibifrkeit  den  Gesichtsausdrnrk  eharakf eristisi  b 
wiedezitugobcn  in  der  Zeit  des  dritten  Stiles  uicht  eben  sehr  Tcrbreitet  gewesvu 
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zu  seil  1.  deim  obwohl  AuBnahrnüM  vorkommen,  finden  wir  niclit  selten  sull«st 
in  den  soi^ältig  gemalten  Bildern  dieses  Stiles  eine  gewiase  Sturrheit  und 
Auadruckslosigkeit  der  edel  geformten  Gesichter.  Wenn  uns  dagegen  in  den 
JiUdem  6m  vierten  Stiles,  und  swar  Bicht  »Eein  den  eorgfältiger  ausgelfuhxten, 
eondiem  noch  in  menohen  flüchtig  und  lüderlicli  hingewoifieiMBi  eine  Mei^ 
von  ausdrucksvollen  Gesichtern  entgegenkommt,  so  mag  dM  mit  dem  nafactm 
Verhältniss  der  Makr  zu  ikn  lebeudt  n  Modcllt  n  ihrer  Zeit  im  Zusammcn- 
hange  sfrhn.  Kndlit  li  siiul  auch  die  Malweiüe  und  die  Farbengebung  in  beiden 
^>tilarteu  so  vtrsckiedcu,  datk»  deren  Merkmale  zur  Zuweisung  der  Uilder  au 
die  eine  und  die  andere  ausreicht.  In  den  ItUdem  dritten  ätUes  ist  die  Zeich- 
nung dnichweg  feiner,  aodi  in  den  Einadheiten  mit  epitaem  Finael  aorgfdltig 
dimhgeföliKt,  darauf  bereohnet  in  der  Nahe  betraohtet  an  weiden,  häniig 
ficeSich  etwat»  hart  und  tz«wken.  Auf  schöne  Linienführung  ist  viel  Werth  ge- 
legt ;  die  Modellirungen  sind  sorgfältig  durchgebildet,  Licht  und  Schatten 
gehn  allmählig  in  einander  über  nnd  die  Farben  «rnd  meistens  etwa»  kalt, 
blass  und  matt.  Dagegen  ist  diu  Ztu  hinmg  in  Bildern  des  letzten  Stiles  \  iel- 
fach,  aber  keineswegs  immer,  weniger  surgtaltig  und  aiehr  auf  Farbenwirkuug 
berechnet,  dalur  aber  nicht  sehen  weicher  und  fluas^jer.  Auf  Linienechdnhflit 
ist  meistens  weniger  Gewicht  gelegt,  *ls  auf  die  Farbenwiritung  und  auf  das 
kräftige,  plastische  Hervortret«a  der  üppigen  Formen.  Das  Colorit  ist  lebhaft 
lind  warm,  namentlich  in  den  Fleischtönen,  und  kräftige  Lichter  sind  oft  ge- 
schickt und  wirkungsvoll  aufgesetet,  ohne  allmähliche  Übergänge  in  die  be- 
scliattcteu  'L'heile. 

£s  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  dieser  Charakteristik  der  Uilder  des 
dritten  und  des  vierten  Stiles  die  Hemerkuug  hiusuiufOgen,  daea  ein  Voiangan 
eidi  den  äheren  tov  den  jüngeren  nioht  augesprodien  werden  kann.  Oiea 
konnte  in  der  Tbat  so  sdieanen,  wenn  man  tribnmiliehe  Uervorbringangen 
der  einen  und  der  andern  Periode  mit  einander  vergleicht  und  dabei  anfier 
Acht  läi>st,  dass  wir  aus  der  jüngeru  so  /ieTnlieb  Alles,  das  Geringe  und 
Flücbtic^e,  selbst  Kohe  neben  dem  l^es^ern  U7nl  (inten  besitzen,  während  aiis 
der  altem,  deren  Monumente  vielfach  durch  das  Erdbeben  zerstört  uml  durch 
Neubauten  der  leteten  Periode  enetst  sind,  eine  verhiUtnissmaßig  heschei- 
denere  Auawahl,  ohne  Zweiiel  des  Bedeutendem,  auf  uns  gekommen  ist.  (ü^en- 
über  den  guten.  Bildeni  der  einen  und  der  andwn  dasse  wird  man  sieh  wohl 
au  hüten  halten,  von  einm  Vorsuge  der  altem  vor  der  jungem  tu  reden,  da 
sich  vielmehr  nicht  liinj^neii  Vmst .  dass  die  schönsten  aller  {)om)>ejunischen 
Bilder  von  XN'iunlt  n  des  vierten  Etiles  slannnen.  Als  solche  sebinisten  l?ibb'r 
nämlich  wir«l  man,  um  hier  nur  einige  anzuführen,  da  die  j^rußaitij^  auf- 
geführte Aufüuduug  des  Telephos  [illbg.  No.  1 1 13j  herculanisch  ist,  in  erster 
länie  die  gtoSen  Bilder  aus  der  Oa$a  di  iMcnsA»  (oben  S.  317  f.)  nennen  dürfen, 
denmiehst  das  Iphigenienbild  ans  der  domm  Fopidü  Seamdi  {Oma  del  eUmiUa 
(tder  <rißffema,  IUbg.  No.  13831,  welches,  im  (Janzen  \ ortreflnich,  namentlich 
in  den  Gestalten  des  Orestes  und  Pylades  da.s  höchste  Lob  verdient.  Neben 
diese  Bilder  stellt  sich  dann  die  heilige  Hochzeit  des  Zeu.«  nnd  der  Hera 
aus  dem  Atrium  der  Cosa  del  poita  tragico  (oben  8.  2S7i,  denen  sich  die 
übrigen  derselben  Fundstelle,  namentlich  die  Entführung  der  Briseis  (8.  591], 
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anreiliPT» :  vortrcfrii(!h  ist  auch,  wieherrits  bemorkt.  clifFr/ioliun^  des  Achilleus 
durch  Cheiroii  Fig.  310).  si  lu  AvirkiinjrsvoU  die  Kntdi  <  1;nii<r  des  Achillms 
unter  den  Töchtern  des  Lykuuiedcs»  ^wohl  am  besten  in  der  Cosa  del  queatvie 
Hlbg.  No.  1297,  oben  S.  337),  auch  Zcphyros  und  Chloris  (S.  59B)  ;  immer 
Bodi  whr  eeli8D  geaiall;,  wenn  anoli  meht  so  unbedingt  in  loben  4at  groBe 
Bild  hM  und  lo  aus  dem  Instempel  (Hlbg.  No.  138) ,  iriiliiend  ■ndi  die  ISnad- 
figoien  von  GdttemmnerbelbderDeeoottinn  in  der  Oata  Ml  qiMior»  (8.338) 
henorj^ehoben  zu  werden  Terdienen. 

Wenden  wir  uns  von  dieser  Frwnlmun^r  einiger  der  besten  Bilder  Pompejis 
zu  dem  Versuch  einer  allgeniciaeu  kiiutitlerischcn  Würdigung  der  pompe- 
janiiKsben  Malereien,  welcher  besonders  desw^en  von  Wichtigkeit  ist,  weil 
um  dieselben,  wie  seines  Ortes  beivozgehoben  winden  isl,  som  gnten  Unk 
die  antike  Malerei  überhaupt  vertreten  müssen,  so  soll  niebt  abMonals  vom  den 
bereits  früher  erörterten  eigenthümlidieii  gegenstindlidien  und  teohnisdiea 
Bedingungen  die  Rede  sein,  nnter  welchen  die  pompejaner  Bilder  stehn,  und 
pbensn  darf  hier  die  i^^anre  Ma«»se  des  flüchtig  lTin<?e\v()rt"eneii ,  L  nbeilenteTi- 
den  und  Kohcn  bei  Seite  Ideiheii.  \velelie?  nur  als  /eu<^Mis.s  für  die  aulier- 
ordentliche  Handfertigkeit  und  üeiichicklichkeit  der  alten  Decurutionsiualer 
seine  ^V''ichtigkeit  hat.  Hält  man  sich  an  den  Uauptbestand  dessen,  was  auf 
künstlecischen  Wertli  Anspruch  hat,  so  wird  man,  nm  mit  den  Figurenbüdem, 
besonders  den  mjrtbologiscben  an  beginnen,  der  groBen  Mebisahl  eine  glüek' 
liehe  Wsihl  des  Gegcn.standes  zuerkennen  müssen,  man  möge  von  seinen 
Interesse  oder  von  seiner  klaren  und  vollständigen  Darstellbarkeit  und  Abge- 
schlossenheit, oder  von  seiner  Anlage  znr  formalen  Schönheit  reden.  Es  sind 
nur  sehr  wenifje  Gemälde  vorhanden,  welche  nicht  eine  in  sieb  vollendete  oder 
sich  vollendende  und  deshalb  aus  sich  selbst  verständliche  und  erklärtiare 
Handlung  enthielten,  die,  hei  vorausgesctater  Kenntniss  der  allgemeineB 
mythologischen  Grundlage,  selbst  Inr  uns  keines  Conunentsn  bedürfen  and 
eines  sokbcn  natürlich  nodi  viel  weniger  für  den  alten  Besohaner  bedurften, 
welcher  vermöge  der  zeit^eiuJs.siscben  rix'sie,  welche  wie  die  Kunst  aus  helle- 
nistischer Quelle  Hcböpfte  und  sich  vielfach  an  die  Dars((dlim<jeii  der  Kuii<f 
anlehnte,  mitten  in  den  Kreiden  des  Mythus  lebte,  welchen  die  (icmiddi* 
schildern.  Durchaus  vermieden,  ja  d»?ni  gesunden  und  gleichsam  tnstiuctiven 
8inu  der  iUtcn  für  die  Grenzen  jeder  Kunst  vollkommen  fremd  ist  jene  sym- 
bpliselMillegorisdie  MMerei,  welche  unsere  moderne  Kunst  auf  bedenkliche 
Abwege  su  führen  droht.  Übeiall  ist  mit  dem  Idealtsmus  der  AnfÜMsang  der 
gesundeste  Naturalismus  der  Darstellung  verbunden,  wobei  es  allerdings  nicht 
verkannt  werden  darf,  das«  den  alten  Malern  in  ihrem  von  vom  herein  ans 
idealen  und  realen  KleTu«  utc  n  gemischten  Mythus  *  in  Ciebiet  offen  stand, 
wekrbes  uns  Modernen  i^niBteiiMieil«;  versrbWwn  ist  und  dureh  kein  Analogon 
ersetzt  wird.  Auch  auf  die  ( 'i)nipositi(m  äuliert  die  glückliche  Wahl  und  die 
frische  und  natürlich  einfeche  Aufhssang  des  Gegenstandes  ihren  EinihMS. 
Man  bat,  wie  sdion  berührt  wurde,  viellach  von  einer  plastisdien  oder  gar  einer 
reliefiurtigen  Compositionsmsnier  der  sHen  Malerei  geredet ;  dieselbe  lässt  t^kk 
aber  in  der  Tbat  so  wenige  der  wirklichen  VoKÜge  oder  Vortheile  malerischer 
Compoflition  über  die  phistische  en%ehn,  daes  man  dfM  sogomnnte  phstisohe 
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Composirionsprincip.  wenn  man  nnr  wirklich  weiß,  um  waa  es  sicli  hei  diesem 
haiulelt,  schwer  wiirdc  nachweisPTi  können.  Die  reliefartigc  Coraposition 
aher  vollends  kann  man  höchstens  in  dem  halhwegs  archaisirenden  Iphigenien- 
opfer Fig.  814  finden ;  aber  auch  mit  diesem  muBste  man  größere  Yerttnderungeu 
vornehmen,  als  gemeinhiik  \m  in  die  neuste  Zeit  geglaubt  wird,  nm  es  «Is  ein 
gntee  Belief  wo.  componiien.  Dm  ww  man  das  plssüsehe  CamiMsiti«ii|i(raieip 
der  pompcjanischen  Malereien  genannt  hat.  besteht  aber  anft("^r  in  <Ut  ^chon 
oben  charakterisirten  Behandlung  von  liicht  und  Schatten  in  niclits  AucU  rcm 
als  in  dcT  proßen  Klarheit  nm\  Finfachhrit  der  Oompositionfn.  welche  waln- 
haftig  kein  Mangel  und  krine  Schwäche,  sondern  ein  großer  A  orziig  vor  der 
Verworrenheit  und  Lnklarheit  vieler  modernen  Compositionen  ist.  Wenn 
femer  die  Tignien  in  Haltung  und  Bewegung,  im  Naekten,  wie  in  da  Oe<^ 
wandong,  abgesehn  von  dem  seines  Ortes  erwihnten  Mehr  oder  Weniger  der 
Terschicdenen  Stilarten,  im  Allgemeinen  gut  geseiehnet  und  wirknngsvoU 
modellirt  sind,  so  würde  man  das  unmaleriscli  nnr  dann  nennen  können,  wenn 
man  behinqiten  wollte,  der  rechte  Triumph  «ler  Farlie  niüssKe  mit  nachlässige» 
/eichnnn'j  nnd  ModelHninjj  verbunden  at'.'m.  was  aiigcwichts  der  großen  Colo- 
ristcu  th  r  Keuaissancc  sc  h\\  »  r  durchzuführen  sein  möchte.  Allerdings  sind  in 
den  ^tuii^M  janer  Bildern  gehäufte  nnd  unnÖthigc  Verkünmugeu  mit  feinem 
Takt  tmd  groBer  Getehicklichkeit  Termieto,  aber  nnmalerisdi  wäide  man 
das  doch  wiedemm  nicht  nennen  dtofen,  da  trotedem  keine  SteUvng  nnd  Be- 
wegung zu  kühn  erscheint  und  ihre  Mannigfaltigki-it  (h'n  höchsten  Grad  er» 
reicht.  Wie  sehr  in  der  That  die  alten  Mal<?r  Pompejis  sich  des  Vorzugs 
malerischer  Darstell  nng  gegen  die  plastische  in  der  Compofiition  der  He- 
wegmigen  b<'\vnsst  waren,  das  verneigen  den  Denkenden  allein  schon  die 
schwebenden  Figuren  untl  Grup|M;n  zu  lehren,  welche  plastisch  eben  so  un- 
möglich wftzen,  wie  sie  nnr  einer  Maleret  m^Hcfa  waren,  die  nidit  dnrdi  die 
Ängstlichkeit  realistischer  Motivimng*,  wie  nnsere  modenie,  eingeengt  war. 
Diese  TUnserinnsn,  diese  Bakchantinnen,  diese  Kindeigestalteu  schweben 
uns  entgegen  oder  an  uns  Tocbei  aus  dem  einfiurbigen  Grunde  der  Wand,  diese 
Satyrn  oder  l?a1\chanten  umarmen  die  schönen  iiyt^iijren  (Teno<»«!inTien,  tragen 
sie,  RchwinijeTi  sie  empor,  tlicse  Kentauren  i^aiojijnreii  dahin,  sei  es  gemächlich 
eine  anmuthige  Hakchantin  auf  dem  Kücken  wiegend,  sei  es  von  ihr  zu 
rascherem  Laufe  gespornt,  «ei  es  mit  ihr  mnsicirend;  aber  nicht  mit  An- 
strengung Tom  Boden  empDr^ipringcnd,  nicht  Ton  Flügeln  oder  von  einer 
kiimmerlich  Teistandesn^ig  hinsngethanen  Wolke  untentatat :  sie  schweben 
wie  von  innerem  Schwünge  getragen,  als  hatte  die  Bewe<^nip:  nnd  T;eidenRchaft 
des  (iemüthes  die  Schwere  des  Kr»r]>ers  überwunden,  als  höbe  und  schwänge 
sie  die  nnendliehe  hx^sf  des  Daseins.  Und  doch  sind  sie  nicht  Schatten-  und 
Nebelhilder,  doeli  erscheinen  sie  im  vollen  Farbeuglanze  des  Lebens,  und  »loch 
macht  eben  dieses  pulsirende  und  glühende  Leben  in  den  schönen  von  Icicht- 
flattctnden  GewKndem  umrahmten  K9rpem  uns  dieselben  gknblieh  und  be- 
greiHich,  ohne  dass  wir  nach  den  materiellen  Bedingungen  fragen.  Diese 
Compositionen  sind  maleriisc  h  im  eigentltchsten  Sinne  des  Wortes.  Und  nicht 
minder  malerisch  sind  die  größeren,  gedrängten  und  vielfach  bewegten  Gruppen 
wie  in  der  Wegführm^  da  Briaefs  oder  in  Achilleus'  ivntdcckung  auf  iSk  jnis 
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otler  wie  in  dem  großen  Hildi'  «Ii  s  1  )ioiivsut*kiiid('s  ;iuf  dein  StiiTway»'!!  aus  di-r 
6Wa  di  jMcrezio  und  au  in  nucli  vitdeu  andercu,  diu  hiui  nicht  abenualä  auf- 
gefttbrl  maden  koiinen.  Mi^  hier  jvm  Vaitiefoiig  der  Grande  fishlen,  dem 
wiz  uns  zahmen,  plaatiflch  «uafulirbw  sind  diwe  ComiMNiitMnMD  nidit,  aondmi 
•ie  beruhen  auf  der  Humoiiie  der  Farbe,  auf  deren  G^jendnander-  und  docb 
Zusammenwirken.  Mit  ung:leicU  größerem  Kechte  als  nsa  den  pompejauer 
liihlrrn  eine  idastischc  < 'ompositionsweise  naclisagt,  kann  man  behaupten,  dass 
iasi  (lif  ^'('««imint«»  sjiiitciL'  Relief bildncrei  durch  Aufiiahme  malerisfhi^r  Cnm- 
pusitiuusweise  verdürben  wurden  iat ;  douh  gehört  nicht  hierher,  dies  weiter 
SV,  Tflifolgtttk  imd  «mde  nar  bemsorkt,  am  es  erU&rlich  la  muhaaf  das«  wann 
man  die  pompqjaner  Gemälde  nach  diesen  malerisch  oompoiuzten  Rdiefen  be- 
niteSt,  man  sie  plastisch  oomponiit  geAmden  hat. 

Ein  plastisi  lu  h  Klenicnt  der  Composition  hat  man  femw  noch  darin  sehn 
wollen,  das^  die  I Imterjprüridf  und  Tiiigebungen  der  Personen  in  Fifrnren- 
cotnposit  iducn  nur  bt'iliuifiji;  und  untei'geordnct  behandelt  seien,  /unachst 
ist  liaran  /.u  erinnern,  das«,  ganz  abgesehn  von  den  mythologischen  Land- 
tichaftsbildem ,  von  denen  zu  den  Figurcnbildem  so  uumcrklichu  Übergänge 
Stattfinden,  dass  man  oft  nicht  weifi,  welcher  Gattung  man  dn  Uüd loschreilwa 
soll,  die  voistdiende  Behanptang  so  in  Bauach  und  Bogen  anch  bei  nxiswsiftl' 
hafiben  Figurenbildern  keineswegs  zutrifTt,  da!^s  vielmehr  hier,  wie  oben  (S.  600) 
erinnert  worden  ist,  zwischen  Bildern  des  dritten  und  des  vierten  Stiles  untcr- 
.S'-liicdcn  wordni  mu?«?«.  Alx  r  aiu  li  unter  den  Hildfm  vi««rten  Stiles  giebt  es 
gcunu  solobe,  in  denen  dir  ^cnanutcn  Diu;;»'  uit-lil  ufseutUch  initfrjTeorducter 
beliandelt  sind,  als  sie  ein  guter  moderner  Maler  behandeln  würde,  dem  es 
daxauf  ankommt,  seine  Figaiencomposition  ab  die  Hanptsaohe,  die  Umgebung 
als  die  Nebensache  etscheinoi  au  lassen.  Es  bmncht  nur  an  frst  alle  die  ge- 
wfihnlichen,  nicht  landschaMdien  Danrtettoagen  von  Andromedas  Befreiung, 
an  die  Milder  eriiniert  iii  weiden,  in  denen  Peneus  der  Befreiten  das  Uaniit 
der  M<'<lusa  im  Spi«*«?««!  dnr  Ouflb»  '/<*i<;t,  an  die  viplfnchon  Wiederholnn?»fn 
der  verlassenen  Ariadne,  an  mehr  als  einen  Narkissos  in  der  I'.in^Jamkeit  am 
Quell,  oder  an  Gemälde  wie  dus  büliöne  Orestcsbild  im  Hause  de^  i'opidiiis 
Secuudus  ;lllbg.  No.  1333),  in  Beziehung  auf  welches  llelbig  [Ami.  1865  p. 
3äO  ff.)  auch  Uber  das  Beiwerk  und  seine  malerisc^ie  Bedeutung  gute  Bs> 
merkungen  macht,  sowie  an  gar  mandies  Andere.  In  diesen  Bildom,  in 
welchen  die  Umgebung  für  die  Figursncomposition  eine  Hedeutung  hat.  mn 
von  den  eben  schon  berührten  ganz  zu  schwei^^M-u.  welche  auf  der  Grenze  der 
beiden  Gattungen :  Land.schnft  mit  Statfafre  und  l  'ifrttrpubild  mit  landschaft- 
lichem JHnlerjjiunde  stehn.  ist  die  Umgebung  Ireilieh  nieht  zu  selbstäntUger 
liedeutuug  jjJfs^'igcrt,  was»  ja  unter  Umständen  ein  i  eliler  »ein  würde,  wohl 
aber  mit  deijenigi^n  Aoslahrlichkeit  behandelt,  welche  sie  sum  intcgrireiiden 
llicil  der  Composition  erhebt.  Wo  aber  dageg^  die  Umgebung  gleichgiltig 
fiir  die  llanillun^,  wo  sie  luibedeutond  an  sl(  b  ist,  wie  /,.  H.  ein  Zimmer  eines 
llan.ses,  in  dem  eine  1  Gegebenheit  spielt,  die  auch  in  einem  andern  spielen,  oder 
eine  Uaiidsi  liaft,  welebe  elieii  «o  «»iit  eine  and«*ro  sein  kimtite.  da  ist  diese  Um- 
};ebung  >t;ken  <xnm.  unlcitlnickl  ^vtdil  aber  leiehthiu  gehalten,  mehr  aui^c- 
deutet  als  ausgefulirt.   JNlag  man,  unfähig  zu  erkennen  von  wie  feinem  Takt 
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der  alten  MaU-r  tlies  zeugt,  die  Aiifiiierksanikcit  nirlif  auf  unerheblichr«  Nehen- 
dtnpre  ablenken  zu  wnllen.  ein  solches  Vorfahren,  n.'lrhcs  iilm'j^ens  auch  }^oÖe 
uicirierne  Künstler  eingehalten  hahen,  mangelhaft  ündun,  aus  einem  unmalc- 
riaoheii,  taut  «inem.p'batitclieii  Coiii]Hwiti<m8princip  wixd  man  e*  mit  Fttg  nicht 
ableiten  dfizfen. 

AI«  dti  plaattadieB  Element  m  der  antiken  Makneei  fiberbanpt,  besonden 

aller  in  den  pompcjanischcn  Wandgemälden  hat  man  es  endlich  bezeichnet. 

i-s  der  AiiMtlruck  in  don  K<)]ifpn  ninngelhaft  und  «rlcichiiilti';  wie  die  KitH»n. 
hi'scliridrn  und  ücunuklialtciid  wii-  dir«  Andern  sagen,  vorgeliairni  sei.  Audi 
diese  iiehauptuug  ist,  gan;:  ahgei>ehn  von  der  antiken  Malerei  schlechthin  und 
Ton  dem,  was  aich  in  nidit  wenigen  Bildern  namhafter  Heister,  eines  Far- 
rhasioa,  Timanthes,  Anstidea  u.  A.  an  HShe  dea  ethiaehen  und  jiathetiadien 
Anadmekea  geleiatet  hat,  aelhet  tax  die  pompejaniachen  Bilder  nur  dann  an 
lechtfertigen,  wenn  man  solche  des  dritten  Stiles  (s.  ohen) ,  nicht  alu-r  w  rwu 
man  sohhc  des  li  t/.trii  Stiles;  ith  Allere  hat.  unter  deiien  sich  fjfimg  Heis])iele 
eines  sf!ir  »Mur'its'ti  (iargestidlten  \u<?ilrurks  dos  (irtiihles  und  der  Lfitlrm- 
s<d)alt  III  (icM  ivupti-ii  findet.  Ks  liruucht  nur.  um  sehr  Hekanntes  /.u  nennen, 
an  die  Medea,  an  den  Achill  bei  der  Wegführuug  der  itriseis,  au  die  Theil- 
ndimer  an  Iphigeniena  Opferung,  an  den  Cheat  und  Pjrladea,  an  den  llioaa 
und  aelbat  an  den  Wichter  neben  ihm  in  dem  mehrfach  angefahrten  Oteatea- 
bilde  erinnert  zu  werden.  Trotzdem  kann  man  ziq{e8tehn,  das»  in  vteJcai 
Filllrn  (h  r  Ausdruck  iti  dm  KTipfcn  minder  leblinft.  nnmenflich  aluT.  dass  er 
minder  tVin  ist,  aber  in  moelerner  Malerei  sich  zeigt,  man  darf  hervorheben, 
♦last»  uamentiu'h  die  leiseren  Schwingungen  des  Ciemütbes  in  Kreude  und  Wch- 
muth  sich  äußerst  selten  auf  «leu  Gesichtern  spiegeln.  Wenn  dies  aber  ein 
Mangel  iat,  ao  aollte  man  aidi  doch  ja  hüten,  denselben  ala  ein  Princip, 
oder  gar  ala  ein  phaUachea  Princip  der  Ifalerei  ansnsprechen.  Denn  ea  liegt 
doch  offenbar  viel  näher  anzunehmen,  dass  Unvermögen,  einen  feinen  seeli' 
sehen  Au.sdruck  in  die  Kopfe  /u  1<  ;;en.  fiie  gleichgiltigen  und  ausdruck.slosen 
Gesichter  erzeufrt  hat.  ^vcnn  man  sielit,  dass  die  Darstellung  heftiger  Gemüths- 
beweguugeu  nicht  h\on  auge.«iHel»l,  »undcni,  als  die  vtu'gleichsweise  leichtere, 
vielfach  gar  wohl  gelungen  ist.  Aber  sei  immerhin  die  Mäßigung  im  Aua- 
dmck  ein  Princip  der  alten  Malerei,  so  iat  damit  noch  lange  nicht  bewiesen, 
daaa  ea  ein  plafltiaches  Element  sei,  nm  ae  weniger,  ala  wir  Ton  der  fräher  aller- 
dinga  allgemein  geglaubten  These  von  der  Rohe  ala  dem  Priiici])  (dastisdier 
Composition  mit  Kug  und  Recht  merklich  zurückgekommen  sind.  Und  wenn 
wir  wie  «besagt,  die  heftiiT^n  I^rweiruTii^en  der  Seele  UTutniwtindon  in  den 
potiipfjaTier  Waudgeiniiltlen  dargestellt  und  nur  die  kiiseren  Krrt'guugen 
mangelhaft  ausgedrückt  huden,  wulueiul  umgekehrt  in  der  Plastik  der  Alten 
ein  Abdämpfen  im  Anadmck  gewaltiger  Leidensohaflai  hehanptet  wird,  und 
eine  gar  nicht  au  beaehteibende  Feinheit  in  der  Darstellung  müder  Gemiitha- 
l>e\ve<;ungen  und  Stimmungen  unbestreitbare  lliatsadie  ist,  wo  bleibt  da  daa 
Vergleichbare?  wo  die  Begründung  der  Thesis,  <ler  mangelhafte  o<ler  be- 
scheidene Ausdruck  in  flen  Köpfen  pompejanischer  Gemälde  beruhe  auf  einem 
plastischen  l'rincip  cU^r  alten  Malerei  1 

Wenden  wir  weiter  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Farbcngebuug,  so  ist 
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«'iii(  rsjMt.s  sclion  gesagt,  das!»  <lic  Eigeiithiimlicbkeit  der  Frescott-t-linik  jeue 
(ilutli  uiiil  Zurllieit  des  Coloiiu  der  Ölmalerei  niclit  zulieU,  ao  diu«^  luau  die 
pompcjaner  Bilder  nicbt  mit  modernen  ölgemfilden,  sondeni  vxu  mit  der« 
gleidien  Freskea  fiberbaupt  veigleiohen  duf.  Andereiseits  ist  nicht  m  Ter- 
gie9Sen,  dass  ^^  'n■  das  Colorit  bei  den  allerwenigsten  pompejancr  Itildcm  in 
•einem nnpzünglichen  Zustande  sehn,  da  manclie Farbenach  der  jahrhunderte- 
Inng^en  La^e  im  Feuchten  bald  nacli  dnr  Aus^ahvinp^  bleicht  oder  wi«  t.  H. 
Zinnober,  fjauz  verändert  wird  und  da  alle  älteren  liibb'r  mit  cinciii  CoTiser- 
vationstiruiHs  überzogen  sind,  der,  uaiueutUch  indem  sich  iStault  lu  ihm  te^t- 
gesetst  hat,  den  Farben  viel  vom  ibrar  nafeüifidieii  Ii«ldMft%keit  nimmt.  End' 
Udi  ist  daianf  binsuweisen,  dass  aitcb  in  Betreff  der  Farboi  sieb  die  Hilder 
des  dritten  nnd  dee  vierten  Stiles,  beide  in  Übereinatimmnng  mit  der  Gesaxnmt- 
deoontion  zn  der  nie  gehören,  sich  wesentliuh  von  einander  unterscheiden 
und  dass  diejenigen  des  dritten  Stiles  einen  kühleren  'l'on  haben,  als  diejeni- 
gen dPM  vierten,  fm  tnui^cn  fehlt  innerliallt  der  Scala  der  Freseufarbeu  gewiss 
keine  Stufe  von  der  batteüteu  \m  zur  licliLebteu  Farbe,  uud  grade  durch  Im;- 
wu»»tc  uud  absichtliche  ZusammcmtcUuug  der  Gegensätze  sind  die  vor- 
tBefflidwten  Wirkungen  ernelt.  So  a.  B.  in  dem  in  Fig.  310  mitgetbeüten 
Bilde  Ton  AcbÜk  Ernehung,  wo  der  Ctegensala  in  der  lichten,  bliibmden  Car- 
nation  des  balbgottlichen  Knaben  und  den  schweren  bnuniothen  Tinten  in 
dem  Korper  seines  halbthierischen  Lehrers  nicht  wirkungsvoller  dargestellt 
sein  könnte;  so  ol>enfall8  in  den  seh-vvebenden  (»nippen  der  iJakdianten  nvA 
Hakchan tin neu.  Wenn  liier  die  iiiiinulicheu  Körper  last  bronj^efarben  gehaltt>u 
sind,  so  mu^  luau  darin  eine  Nachahmung  der  von  südlicher  Suuneugluth  ge- 
bräunten Uautlarbe,  welche  man  noch  beute  an  neapoUtanisdien  Fisdiem  und 
Laaaionen  sieht,  erkennen;  wran  aber  die  weiblidien  Kürper  daneben,  was 
keineswegs  etwa  in  gleichem  MaSe  der  heutigen  Wirklichkdlt  «ktspricht,  von 
der  durchsichtigsten  Klarheit  der  Färbung  sind,  «dme  dsss  sie  als  weeentlich 
verhüllter,  also  jreschüt/.ter  jjef^en  Luft  und  Sonne  gegeben  wenlen.  m  wird 
man  nicht  wohl  undiin  können,  in  der  gegensätzlichen  Fürbun;;  dew  »'iuro  ( i»- 
schleuhtu  uud  des  andern  eine  bewusste  Absicht  des  Maler»,  c-ia  bestnmntes 
IS tr eben  nach  Effect  des  Colorits  zu  erkeuucu.  Lud  dies  um  so  mehr,  da  ein 
solches  Prineip  dar  Gamation  in  der  gaaaen  alten  Malerei  gewaltet  au  haben 
sdieint,  und  in  allerrohester  Weise  noch  in  den  älteren  gemalten  Thong^ißeu 
auftritt,  auf  doien  die  Männer  schwars  und  die  Weiber  und  Kinder  weift  ge- 
malt sind. 

Wenn  die  Farbgebung  in  der  Behandlung  und  Verbindung  dieser  Gegen- 
sätze, welche  sich  ähnlich  im  \ CrhiiltniRs  des  Nackten  zur  Gewandung  wieder- 
hudeu,  als  sehr  duruhdacht  eixcheiut,  so  äußert  sieh  in  der  Zusammenstellung 
der  Farben  in  größeren  Compositionen  ein  hoobst  bedeutender  Sinn  lor  das 
Hamumiscbe.  Fast  niemals  wird  man  Farben  neben  dnander  finden,  wekihe 
das  Auge  unangeneihm  berühren,  der  Aooozd  der  Farbe,  den  die  modeme  0|h 
tik  berechnet  hat,  tritt  uns  auf  überraschende  Weise  aus  den  besseren  pora- 
pejanischeii  (i«-miildcn  entj?ef;en.  Deshalb  sind,  wie  ebenfalls  schon  früher 
erwähnt,  die  guten  Lihler,  so  farbi;;  sie  sein  mögen,  niemals  bunt  uud  «rrell. 
und  nur  die  Tiefe  und  iSättigung  i)esoiiderB  in  den  bcUatteupaitieu  können  wir 
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vermissPT«,  wo!>pi  inHes««f'Ti  iiidit  nijiTsi'Ini  wr-nlim  darf,  das»  erstens  die  gfc- 
sammte  Furbonscala  des  Kn'sco  l»cd«'ntcml  höhrr  steht,  als  die  der  Ölmalerei 
und  dass  zweitens  die  8c;hon  besprochene  Kücksiclit  aut  die  mangelhutte  He- 
lenciitang  viel^  Zimmer  die  Maler  abhalten  musste,  dunkele  Tünc  und  Farben 
ammwenden,  «oeh  wenn  lie  ihnen  ni  Gebote  standen. 

Wa«  die  andetnn  Gattungen  in  der  lnUleiet  in  Pompeji  anlangt  t  dürfte 
dcnsdheTi  mit  den  Bemexkiuigen,  wdkihe  die  mitgetbeiltea  Pkoben  breiten, 
in  d«  r  Hauptsache  genug  gethan  sein.  Nur  üljcr  die  Landschaftsmalerei, 
beiMjndors  auch  insofern  sie  «ich  mit  FigureiuimipagitioneTi  ^'  vldndet,  möp^rn 
hier  noch  einige  allgemeine  Betrachtungen  l'luty.  ünden.  Wenn  die«elli»M!  je- 
doch nicht  am  Schlüsse  dieses  Capitels  wieder  ssu  einem  eigenen  Capitei  uus- 
waohaen  aollen,  so  mnw  anf  eine  Wiedeiliohnig  deeaen,  waa  Woennann  (a. 
Anm.  242)  S.  S92  W.  über  die  niemab  gans  ooneote,  mebr  auf  dem  Gef&hl, 
ab  anf  wissenschaftlicher  Erkenntniaa  und  CSonatriietaon  beruhende  lineafper- 
apectivemul  die  meistens  nif  Ii  nur  angestrebte  Luftpenpective,  über  die  Ab- 
»timmniiGf  der  in  den  T.andscliaften  verwendeten  Farben  nach  der  Gesammt- 
deciiration,  über  l.ielit  nnd  Seliattrn,  über  die  zwcirelliaften  Naturstudien  der 
campanischeii  iiaud^n-hatL^iumler  und  ilie  nieiKteitä  nur  ganz  allgemeine  Oha- 
takteristik  der  von  ihnen  dargestellten  landschaftliclien  Kiemente  (besonders 
Blmne,  Felaen,  Berge)  Treffendea  nnd  Wahres  gesagt  hat,  abgesefan  und  nur 
daa  Bine  herroigehobcn  werden,  daaa  wo  ea  um  das  ernte  fofoidemiaa  einea 
Kunatwerkea,  die  Correctheit,  so  bedenklich  steht,  wie  dies  in  der  That  bei 
redit  vielen,  M'enn  nicht  den  meisten  pf)mpejanischen  1 -andschaften  der  Fall 
ist,  von  dem  Urteil  eines  berillniitt  n  Kunsthistorikers,  welches  den  pom]>ejaner 
Landschaftsmalereien  «len  (^hamkter  Poussin'scher  Hilder  zuspricht,  von  vom 
herein  am  bcKten  gimz  abges«'bn  wird.  Denn  schon  der  dccorative  Charakter, 
welchen  aie  mehr  f)der  weniger  alle,  vielleicht  mit  Auanahrae  der  oben  schon 
als  hfichate  Ciasee  beseichneten  heroischen  nnd  idylliachen  Bilder  tn^^, 
verbietet  es,  sie  mit  einea  so  bedeutenden  Meisters  Werken  überhaupt  au  ver- 
^'bneben.  Viel  eher  könnte  man  Xu  dem  Zweifel  gelangen,  ob  man  eigendiche 
J^andscbaftsmalerei  in  Pompeji  überhaupt  anzuerkennen  habe.  Denn  wenn 
man  das  Gebiet  der  Landsehaftsmalerei  so  pimj  umgrenzt,  wie  dies  ein  bedeu- 
tender /.eitgeniissiscber  .\esthetikor  thut  \  is<  In  r,  Aesth.  §  üyS),  welcher  da 
sagt,  die  Landschaftsmalerei  idealisire  eine  g  c  g  e  b  e  n  e  Einheit  Ton  Erschei- 
nungen der  unorganischen  und  vegetabilischen  Natur  sum  Auadruok 
einer  geahnten  Seelensttmmung,  wenn  man  mit  diesem  Aeathetikcor  die  freie 
landschafüiche  Compositicm  als  »scIkju  nicht  eigentlich  das  VV^ihre«  verwirft, 
und  die  kün8tleris«^e  Schfipiung  des  Landschaftsmalers  darauf  anweist,  der 
realen  Nntnr  cfeeenüber  vrm  einem  mit  oder  ohne  Sncln-ti  irfAindenen  Stand- 
punkt»« h)  d»  r  \\  ei«e  drr  7nfälligkeil  da»  Hild  eines  schuuen  Ganzen  stur  An- 
schauaiig  zu  bringen  ;  wenn  man,  immer  noch  mit  Vischer,  wo  möglich  Alles 
Menschenwerk,  alle  Baulichkeiten,  lalls  sie  nieht  durah  Ver&ll  den  Ton  einea 
Naturwerks  erhalten  haben,  wenn  man  ferner,  wo  möglich  aDe  Staflhge  bis. 
auf  einaelne  Thiere,  vor  Allem  aber  Menschen  von  dem  Landachaltsbilde  aus- 
scthlieBt,  falls  diese  sich  nicht  bescheiden,  nicht  anders  aufzutreten,  denn  in 
der  Bestimmtheit»  in  welcher  sie  selbst  als  Kinder  der  Natur  erscheinen,  so 
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(l;iss  ihlf  Krecheinimfr  mit  firr  tmigeWnd«-!!  Natur  in  Pincn  Kindnu  k  nrifin'ht. 
wenn  wir  also  mit  einem  Worte  ri*^f*Titiich  nur  «las  ^enrehaft  nalistiMhe 
Stinininn^bild  als  rechtes  Ijuiulüclmtt&geiiiäliU;  anerkennen:  dann  treilich 
werden  wir  unter  Allem,  was  wir  in  Pompeji  Laudsduiftliches  find<m,  kehl 
einx^es  editet  Lanilacluiflsliild  «luniMrkflniMii  Temögeii*  Denn  eine  hmif 
ichaft  ohne  mehv  oder  treniger  leioUiche  Zuthat  Ton  Menedienwerk  in  alleilei 
ItauHchkeiten  und  ohne  Staffage  von  Menschen,  welche  dimrhaiui  nicht  eb 
Kinder  der  Natur  erscheinen,  eine  soh  he,  oliendreiti  eine  l)e<tiinTntP  (Je'jon«! 
wiedersehende  liandsehaft  1<nmnit  in  IVuniieji  nielit  vor.  Al>er  freilich  müss>tr 
man  v<m  diesem  Standpuiilil  aus  nicht  Pompeji  allein  uml  uiclit  den  Alten 
allein  die  l^ndschaftsmaleJtü  absprechen,  wie  das  ja  auch  gcKchehn  ist,  sondern 
Ton  ihm  an«  wird  man  rieh  folgeriditigerweite  auch  gezwungen  aefan,  die  ganae 
moderne  g.  hiaämadie  oder  heroiaofae  I^andedialt,  die  PooMina,  CK  Lorrain, 
Kodit  Beinhanlt  und  I'rcller.  als  niclit  vollgiltig  zu  1>cyxiichnen.  Schxinkt 
man  aher  doB  (Jehiet  der  Landschaftsmalerei  durch  einen  puristischen  Srhema- 
tisnnis  der  <}atttin<;en  nielit  so  ein.  anerkennt  man,  dass  der  Landsrhafts- 
maler  niclit  auf  ein  >iiieiiii]iinen  der  gegebenen  Natur,  sondern  «uf  ein 
Scliati'en  in  ihrem  Sinne  angewie'^cu  sei,  anerkennt  man  die  frei  com))onirte 
ideale,  die  hietoiisGbef  die  mehr  oder  weniger  atafHrte  Ijandsohaflt,  diejenige, 
wdehe  mit  apannender,  pathetiech  bewegter  oder  idylliaeh  stiller  menedi- 
licher  Staffage  sufammcn  c/imponirt  ist,  ai«dit  man  anch  noch  in  bedeutsamen 
landschaftlichtm  IIintergrün<U'n  von  Figurenbildem  ein  Moment  der  lAod- 
seliHt'tsmalerei ,  <lann  wird  die  Sache  etwas  anders  stehn .  dann  winl  man 
sa^en  müssen,  dass  es  nnter  den  pnmjjcjaiH'r  (iemälden  allerdings  wohl 
keine  vollendeten  Muster,  aber  sehr  gewiss  iinverkcmibarc  Vertreter  melir  als 
einer  Gattung  der  LandsduftsmaUnei  giebt.  Auf  die  Tedntenartigan  Pkoapecte 
nnd  die  von  diesen  idch  absondernden,  mit  mehr  Stimmung  ausgefährten 
Bihler,  von  denen  oben  (8. 573  f.)  ges]>rochen  wurde,  soll  hier  nicht  wieder  an- 
rnckgekommen  werden,  auch  über  die  Latulschaften  mit  d(>m  Landschaftliehen 
UTitPTETcortltieter  lie'oiseber  Staffage  fS.  r>7r.  i-'  Itii  r  liöchstens  noeh  h"n?!U7.u- 
fiigen,  ila«s  ihrer  einige  durclj  bedeutungs\ olie  Mirnnning,  andere  durch  wei- 
tere Ausführung  siel»  autyteiclmeu,  wenn  auch  nicht  verschwiegen  oder  ver- 
tusdit  weiden  aoll,  das«  der  Znsanunenkkng  dea  TiandsdraHlichen  mit  der 
mythoh^ischen  Handlung  nur  selten  gana  voll  nnd  rein  ist,  Tiellach  dag^jen 
durch  Zuthaten  getrübt  wird,  welche  uns  vollkommen  ungehörig  endieinen, 
wie  7..  B.  der  ionische  Tempel  und  die  vor  ihm  stehende  f  iewandheme  in  dem 
Hihh-.  welche«  den  an  den  Kaiikasn«»  angeschmicKleten  rroniefhons  datsfellt 
(HUt-X-  Xo.  112?5,i.  Jlier  möge  die  Anfnierk«anikeit  noch  anf  die  landsehiifl- 
lichen  Hintergründe  von  Figurencomposilionen  gelenkt  werden,  sofern  diese 
mit  dem  Gegenstande  der  dargestellten  1  Gegebenheit  in  mehr  oder  weniger 
Bttmmnngsyoller  Übereinstimmung  stehn.  Dabei  soU  weder  anf  die  starr  über- 
hangenden Fels«,  am  Öden  Strande  des  Meeres,  unter  denen  die  Terlassene 
Ariadne  erwacht,  besonderes  Gewicht  gelegt  werden,  noch  auf  die  >tille  Ein- 
samkeit, in  welrlifT  J*prsf»T)s  «meiner  Andromeda  das  grauenvolle  Geheimniss 
des  Mediisenhauptea  im  Quell  zeigt,  oder  diejenige  hoch  im  f  Jebirg,  in  welche 
sich  Ares  und  Apluroditc  mit  ihrer  Liebe  s&urückgezogen  haben,  und  auf 


manches  Andrrr  dur  Ait,  ob^flcicl»  diese  l^ildrv  rlooh  auöh  anders  sein  könnten, 
wenn  ihre  Maler  kein  Gefühl  für  die  laiuiscliiittliehe  Stimmung  gehabt  hätten. 
£s  möge  vielmehr  nur  auf  ein  paar  Beispiele  hingewiesen  werden,  in  welcliem 
da«  Gefühl  für  da»  JUmdMluftliahe  tnoonduM  fein  h«gfw»uti>ilett  aoheint. 
Bin  Büd  (Ant.  di  EieoL     tM.  Bcrax  II,  40]  stellt  NarkinM  am  Onell  dar. 
Der  Jüngling  schmachtet  noch  nicht  nach  seinem  Bilde,  er  het  dch  in  feinem 
•elbs tischen  Trieb  in  die  Einsamkeit  /.uriii  k^'prn^PTi,  die  er  nachliLssig,  tniti- 
niprisrh,  an  den  liand  <1<  s  (^ii»'lls  g(:la<j;i'rt,  L^t  iii-  ttt.  Diese  Einsamkeit  abrr  ist 
in  der  Landschaft  vortrdi  iii  Ii  iuis;;c(hückt,     S  uru  «Irr  im  Folsenbecken  ge- 
fiuigeue  Quell  von  einem  iSuume  leicht  beschattet,  im  iiiuter^undc  eine  ForU' 
wA.%  von  Bergen  l>egrcnzt,  durch  eine  weite  Ebene  ven  uns  getrennt.  Eben 
dadnsoh  wird  es  im  Vordergnmde  so  heimlidi,  so  stiU,  so  tittiunerisek  wie  in 
der  8eele  des  Jianglings,  Aet  diese  Einsamkeit  gesucht  liat.  Das  schon  erwähnte 
Hyhsbild  (Hlbg.  No.  1260)  ist  in  seiner  Ausfülirung  nicht  grade  bedeutend 
und  gegenwärtif;  fnf«t  ganz  verdorben ;  e«  mag  in  den  Nnclibildungen  (Ant.  di 
Ercol.  IV,  31.  Mus.  liorh.  1,  H.  Koux  II,  22'  in  der  Ausfiiliriinjj  niodeniiHirt 
sein,  in  der  Composition  und  in  dem,  was  der  ivuiiHtlcr  mit  »«uiuei  Landm-haft 
wullte,  ist  es  antik.  Die  Gesdiiohte  des  Ton  dem  Onellennymphen  geraubten 
Hylas  iet  ungefähr  die  Tcn  Goethes  Fischer;  jene  wanderbore  Sehnsudit,  die 
das  sdnriinnerische  Gemiith  hinabsieht  in  die  rftthsdhalte  Tiefe  des  khuren 
kühlen  Nass,  liegt  zum  Grunde.    Und  dem  entspricht  das  Landschaftliche 
dieses  Bildes,  »  in  scbattii,'  diihter  Wald,  einr  Waldoinsamkeit ,  in  der  nur 
Echos  Ruf  ortüiit.  Unter  überhangenden  liiisclu  n  das  krystallcnc  (iin  lUircken. 
welches  uns  die  Labung,  die  süße  Lässigkeit  dieses  Oites  empiiiid«  !)  In^st. 
Hier  ist«,  wo  die  schönen,  üppigen  Dacmonen  der  Waldesstille  und  der 
FlutiienkShle  den  Jüngling  ergrci&n  und  ihn  omannend  htnaboiehn,  dass  er 
nicht  mehr  gesehn  wird.   Diese  beiden  Beispiele  werden  aeigen,  um  was 
es  aioh  handelt,  und  geull^^ni,  um  auf  Verwaixltos  aufinerkssm  su  machon, 
welches  man  um  so  bereitwilliger  anerkennen  wird,  wenn  man  davon  absieht, 
dass  das  l.,jitjdscbaftlichp  in  der  Ausfühninp;'  {jowöbnlirh  woiitrcr  vorzüglich  als 
das  figürliche  ist,  und  das»  dos  Fehlen  des  liulldunkelü  dem  läiidrnek,  den  die 
land»chartlichen  Umgebungen  historisciier  Bilder  bei  satterer  Behanillung  anf 
uns  uiachen  würden,  starken  Abbruch  äiut.  Denn  das  Fehlen  einer  stimmungs- 
vollen Beleuditang  der  Landschaft,  auf  welche  die  moderne  Landachaftsmaleiei 
just  das  aUergioBte  Gewicht  legt  und  in  welcher  sie  selbst  in  solchen  Bildern, 
welche  in  den  Formen  des  Terrains  oder  der  Vegetaticm  wenig  oder  keinen 
land  <  IriOlichcn  Reist  bieten,  ihre  Triumpbe  feiert,  bezeichnet  die  (fnindver- 
Behiedcnlieit  aller  antiken,  nicht  hlos  der  puni]>(>ianischen  Landschaftsmalerei 
von  der  uioderneu.  Wir  kennen  keine  antike  Landschaft,  in  welclier  Wolken 
dargestellt  wiiren  und  ihren  Einfluss  auf  die  Beleuchtung  ausübten ;  alle  zeigen 
klaren  Bimmel,  der  nach  oben  blau,  gegen  den  Horiiont  in  gdbliehen  und 
roAlibhen  Tfinen  gemalt  au  sein  pAegt,  ohne  dsas  man  dabei  an  die  Stimmungen 
von  Morgen-  oder  Abendroth  zu  denken  hätte.    Eben  so  wenig  äußert  der 
Wind  seine  Wirkungen  in  der  Landschaft,  weder  auf  die  Bäume  noch  auf  das 
Meer,  das  wohl  in  cd  n  Fernen  piit  weilien  8 chanm streifen,  nie  aber  bewegt, 
wogend  und  an  die  Küsten  brandend  dargestellt  wird.    Lud  auch  die  Licht- 
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f  iihrung,  so  bestimmt  die  beleuchtete  mid  die  im  Sdhatten  liegende  Seite  hn^ 
vovgeboben,  auch  Aer  SdilagMhatten,  wenngleidi  nicht  in  eilen  Büdein» 
eng^ieben  tat,  hat^  wenn  man  von  dem  UntevweUtbild  in  der  Folge  der 

esquiliiiischeti  Odysseelandcdiaften  abgidit,  «tel»  etwa»  Nentiales,  Allgemeinee 
und  wohl  niemals  etwas  ht'wiisst  Sti-mmnngsvollfs,  win  drnn  atich  Moudsi-lirin- 
landschaften  völlif?  unürlnlrt  sind.  Dagegen  wird  inun  in  MotrufF  der  Knt- 
wi(  k('luu<^  des  Ternüns.  der  Vegetation,  des  Znjiaiiimeuwirkens  von  Land  und 
Wattüer,  der  Übcreinülinuaung  der  LaudscWaft  uiit  der  Sta&ge  in  s.  g.  histo- 
riachen  LandatMWn,  am  ToUkommenaten  in  den  Od^^Meebildem,  endlkii  der 
landachaftliehen  Hinteigrfinde  hiitoxiacher  Bilder  mit  den  menschlichen  Han^^ 
langen  kaum  von  grnndafttsüchen ,  ecmdem  eigentlich  nur  von  gradweisen 
UntenKhieden  der  antiken  von  dnr  modcmen  Landschaftsmalerei  reden  kön» 
nen.  Damit  aber,  dass  die  antike  Landschaftsmaleroi  üTterwingend  oder  allein 
auf  das  t<)po<rraphisrhp  und  plastische  Klement  der  Landschaft,  auf  die  For- 
men des  Terrains  und  der  Vegetation  gerichtet  war,  hangt  es  zusammen,  dass 
so  ziemlich  alle  antiken  Lendsohaflen  wie  ynm  einem  wAu  hohen  Standpunkt 
ans  angenommen  aoheinen,  Ton  dem  ans  sich  die  Gegend  nbenichtlieher  uid 
weiter  in  ihrer  Qestaltunf  entwickeln  ttsst,  als  van  einem  tieÜBtn,  wihrend 
hei  diesem  die  Lufttöue  und  die  Wirkungen  der  Bekuchtang  mehr  aar  Qdtang 
kommen  nnd  we«entltcher  werden,  als  hei  jenem.  Was  aber  die  pompejaner 
Landschaften  betrifft,  deren  in  <>rster  Linie  tleeorativen  /week  man  nifinals 
vergessen  darf,  so  muss  man  sich  in  die  flüchtig  inid  raaii^elhaft  ansgL>(ini(  kt<-n 
Absichten  und  Gedanken  des  Künstlers  hineindenken,  um  auch  aus  ihueu 
beurteilen  an  kennen,  in  wie  fem  den  Alten  die  Landschaftsmalerei  ange- 
gangen war,  in  wie  6m  nicht.  AUerdinga  kann  man,  um  dies  noch  ein  IUI 
hervorzuheben,  ans  den  weni<Jtsten  pompejaner  Landschaftsbildem  erkemien, 
welchen  Grad  eines  liebevollen  und  hingegebenen  Studiums  der  unorganischen 
Natur  im  Terrain  und  der  Vecjetalion  die  antiken  Künstler  besaßen.  Und  wonn 
siel»  nicht  läugnen  lässl,  da»sdie  i)omi>ejanist  l)»-  i.andsdiaft.snialerei  sich  inner- 
halb eines  gewissen  und  nicht  sehr  weiten  Kreises  der  G^iaiumtgattuug  hält, 
«o  wird  man  dies,  soweit  wir  bisher  in  einem  Urteil  beraditigt  sind,  wohl  von 
der  geeammten  antiken  Landschaft  anxnerkennen  haben.  Denn  ao  wenig  wie 
ein  atimmungsvoU  bdeuohtetes  wird  sich  wohl  jemals  ein  antikes  Landschafts- 
bild finden,  welches  die  Natur  in  ihrer  Al^schlossenheit  in  sich,  schwerlidi 
eines^  weleht^s  sie  uns  so  Migt.  wi«»  sie  das  moderne,  aber  ^n?.  besonders  dns 
nordische  Gemüth  am  tiefsten  ergreift,  so  wie  sie  ist.  )wo  d(;r  Mensch  nicht 
hinkommt  mit  seiner  Qual«.  Aber  so  fasste  nicht  allein  der  in  glücklicher 
Sinnlichkeit  leichter  als  wir  lebende  antike  Mensch  die  Natur  nicht  auf,  von 
einer  solchen  sentimentalen  Anaohauimg  weift  auch  der  heutige  Sfiditnder 
nichts.  Dem  modernen  Südländer  ist  und  dem  Alten  war  in  noch  ungiei^ 
höhcrem  Maße  die  Natur  der  Schauplatz  des  menschlichen  Thuns  und  TVeibeos» 
der  Schauplatz,  dessen  Hehaglichkeit,  Schönheit,  Großartigkeit  er  wohl  zu 
schätzen  \\ciß.  den  er  aber  nicht  außer  Hraiebnnjj  zu  sich  selbst  :nif7nfa<s(m 
versfeht.  Uud  deshalh  setzt  nicht  allein  die  antike  KaiidsehafisinaU  u  i  die 
Natur  stets  in  unmittelbare  Beziehung  iauu)  Menschen  un<l  seiueui  Thun  und 
Treiben,  seiner  Freude  und  seinem  Leid,  sei  dies  in  genrehaft  idyllischer,  sei 
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es  in  1n*storis<  li-]iatlu'tischcr  Weise,  sondrni  fast  dasselbe  jjilt  von  <l<*n  moder- 
nen .sütllicheu  >iutiimcn,  während  jene  andere  Art  der  l>iintlseliat't8nmli;rei, 
welche  man  freilich  wohl  nicht  die  höchste,  aber  'nelleicht  die  reinste  nennen 
darf,  nidit  «owolil  em  nraduet  des  modernen  Geistes  soihlfwhtfiin,  als  Tiehnehr 
der  Hanptüehe  nach  diejenige  des  germanisehen  Oemfithes  ist.  WXhxend 
wir  demnach  in  den  vonogliolisten  Werken  der  deutsehen  und  nordischen 
liandseliaftsnialorei  im  enj^em  Sinne  keine  Analoga  zii  der  antiken  Landschaft 
finden,  werden  uns  diese  in  den  Arheiton  italienischer  und  fianzösiseher  Künst- 
ler, namentlieli  der  älteren  in  weitem  L  lafau^e  entgegentreten,  wenn  wir  nur 
mit  Verstand  zu  vergleichen  wissen. 


Viertes  Ciipitel. 


Die  MonlkeB. 


F%.US.  HosaikieliwdlB^ 


Als  eine  eigene  AbtiidihuDg  des  Malerei  sind  noch  die  ▼oUkommenstoi 
Henrorhringongen  einer  in  ihrem  Uzsprang  freilieh  dnrehans  unmalerisdien 
Teehnikf  die  Mosaiken,  an  betrachten,  übor  deren  primitiTe  vnd  geringe 

Gattungen  hereits  ohen  S.  506  f.)  die  nöthigen  Andeutungen  ge<xcbcn  sind. 
Wie  hoch  liinauf  di(,'  Ki-findunp:  und  Anwendung  des  opus  Sifjniiiinii  nnd 
anderer  nnter<i;eordiieten  Arten  zur  Hersttdlun«;  ebenso  dauerhafter  wie  rein- 
licher und  schmucker  FuUbuden  geht,  können  wir  nicht  uachweiHen  ;  es  ist 
aber  nicht  uninteressant,  dass  wir  die  Stufen  der  Vervollkommnung,  welche 
diese  Technik  dnrchHef,  Ins  sie  an  'rielftrbigen  nnd  ausgedehnten  Fignren- 
compositionen  Terwendet  wuidOf  in  Pompqi  so  riemlieh  alle  neben  einander 
nadiweisen  können,  in  demselben  Pompeji,  welches  ancSi  das  höchste  auf  uns 
gekommene  Meisterwerk  dieser  (Jattiiiif;  oder  wenitjsfens  eines  der  vollkom- 
mensten, die  diesem  Capitel  in  t"arlti<ier  Naelilnldmijr  l)eiliegende  Alexander- 
schlacht und  noch  manche  andere  der  Technik  uach  noch  vor/üglicherc 
Mosaiken  bewahrt  hat.  IMe  versohiedenen  Entwickelungsstufen  der  musivi- 
schen  Tedmik  Isssen  sich  allerdings  ohne  die  Afittheilnng  einer  gansen  Folge 
finhiger  Naehhildungen  nieht  sur  Ansehanun^  bringen,  mA  es  mnss  für  solche 
axißer  auf  die  Zeichnungen  in  den  Autuhilä  dt  Ercolano,  welche  in  dem  Werke 
PompM  et  HerculancKm  von  Roux  (deutsch  Hamburg  bei  Meißner  1S4I)  Hand 
W  nachgebildet  sind,  auf  die  nicht  schwer  zngüngliclien  Zalurschen  Publi- 
cationeu  verwiesen  werden;  die  Ulätter  5ü,  79,  9ü  und  99  der  zweiten  Folge 
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enthilten  amreiditode  Proben,  wdcbe  nun  dxaek  Mk]ie)lHn  Prandm,  Pank- 
peji,  die  neuesten  Auagiabus^en  u.  s.  w.  ergSnaen  kum.  Aus  Bolchen  Fkoben 
sieht  man,  ine  der  Anfimg  damit  gemacht  wizd,  daae  man  in  den  lodigefiürbtaik 

Stacco  mit  weißen  Steinchen  einfache  Linien  und  mathematische  Figuren  ein- 
legt iZahn  96J ,  dass  man  smlaini  den  ganzen  Grund  mit  wdßrn  Strinchnn  he- 
dffkt.  in  wrlchp  man  mit  (Icrf^leiclien  scbwfin?f»n  üuuäclii^l  ^'r;irniin<;c  '.>{>  unten). 
Hudauu  aiuli  l'i^nireu  in  krummen  Linien  einlugt,  oder  wir  mau,  das  VerU*iU- 
niss  umkehrend,  den  schwarzen  Grund  mit  weißen  Figuren  ziert  (96  links;: 
dasB  ftmer  die  Mnster,  die  fiwt  wie  Stidi-  oder  Hikelmnstwr  eisehein<Hr  immer 
reicher  und  mannigfaltig»  werden,  ohne  daw  man  andere  Farben  als  weiß 
und  Schwan  verwendet  (!)6i.  dass  ganz  allmählich  andere  Farben  zugezogen 
werden  wie  z.  lt.  bei  Zahn  56  in  allerbescheidcnster  Weise  ein  helles  Hlau- 
<fr;ni,  bis  endlich  nach  Aufnahme  der  V'ielfarbigkpit  die  allenreich^tcn  Mui^ter 
lu  sechs,  sieben  und  noch  mehren  Farben,  von  denen  Zahn  79  und  99  noch 
keineswegs  die  vollendetsten  bringt,  in  einer  fa^t  um«ihlbareu  Menge  kleiner 
Steine,  ähnlich  den  —MlrtMAn  fitidien  einer  Stickevei,  daxgestdlt  werden. 

Die  Anwendung  des  Mosaiks  nir  Darstdlung  verschiedener  Gegoutinde. 
die  Mosaikmalerei,  welche  der  eigentlichen  Malerei  möglichst  nahe  an  lumi' 
men  strebt,  tritt  nachweislich  zuerst  in  der  Zeit  des  wachsenden  Losna  unter 
den  Nacbfolpeni  Alexanders  auf.  Da  die  erste  und  wenn  anrh  nicht  ans- 
schlirBlicli.  so  tlo(-h  l)P8ondcrs  zu  billigende  Anwendiui«;  die  /ti  Fußböden  ist, 
so  begreift  sich  der  etwas  wunderliche  Gegenstantl  des  ältesten  Musaikn,  von 
dem  Erwähnung  geschieht ,  von  Sosos  von  Pergamon.  Dies  Mosaik  stellte 
'  nämlich  nach  Plmius  (36,  1 84)  »Speisereste  und  was  sonst  ausgekehlt  an  werden 
pAegt,  als  sei  es  auf  dem  Fußboden  liegen  geblieben,  mit  kleinen,  mann^fiMh 
gefärbten  Würfelchen  nachgebildet«  dar,  daneben  fireilich  auch  ein  GefilB  mit 
trinkenden  und  sich  sonnenden  Tauigen,  welche  in  melircn  Nachahmungen, 
danmter  diejenige  atis  der  \  illa  Hadrians  im  ca])itolinisel)en  Museum  die  be- 
rühmteste ist,  auf  uns  gektHuaieu  und  in  vielen  uiodernen  Kunstwerken. 
Itruschcu  und  dergl.  nacligebildct  ist.  Aber  8chon  um  die  Mitte  oder  g^en 
das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  weiden  uns  große  FigurendarsteUungen  in  Uosaik 
genannt;  so  war  in  den  Fußböden  eines  kolossalen  Praditschüres  Hiorons  II. 
von  Syrakus,  an  denen  :500  Arbeiter  ein  .labr  lang  arbeiteten,  der  ganze  Mythus 
von  Troia  in  Mosaiken  dargestellt.  In  <ler  römischen  Kaiserzeit  kam  die 
Mo.saikmalerei  immer  mehr  in  Aufnahme  und  wurde  in  allen  l'rovinren  jreiibt. 
so  dass  auch  wir  noch  außer  in  Italien  in  entfernten  i  heilen  des  Weltreic  lies,  in 
Frankreich,  l'^ngland,  den  Khein-  und  Donauländem  (Köln,  Weingarten, 
Neuiig,  Trier,  .Salzburg)  nicht  weniger  wie  in  Afiäka  (Consfantine)  cum  Theil 
nicht  unbedeutende  MosaikgenAlde  aulgefunden  haben.  Aueh  begnügte  sich 
die  Frachtliebe  und  der  Luxus  nidit  mehr  mitMosaiklußbfiden,  sondern  über- 
trug diese  Technik  auf  Gemälde  an  Wänden,  so  in  Pompeji  z.  H.  in  der  Veua 
di  ApnJltne  und,  wn««  jedenfalls  eine  Geschmaeklosi<j;keit  ist,  an  Pfeilern  und 
SUulen ,  wie  wir  dergleichen  in  Pompeji  ebcnMU  schon  kennen  gelernt 
haben. 

Als  Material  dieser  Malereien  erscheinen  >V^ürfel  oder  genauer  gesprochen 
Stifte  von  ftrbigem  Thon,  von  Stein,  Marmor,  später  von  kostbarmi  Steinalten, 
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aellwt  Eddateiii,  sodann  auch  von  gefiirbleili  Gbw.  Diese  Würfel  oder  Stifte 
werden,  wie  <]jena^f.  iji  cliic  ruiorlap^e  von  fpiiH'in  und  sehr  hart  werdendem 
Stucco  ungeführ  in  dt-r  Art  liiiit  nda-n  einander  eingesetzt  wie  wir  die  Stiche 
in  unseren  Stickereien,  den  8lramingrund  gänzlich  bedeckend,  ancinander- 
xeihesu  Wenngleich  nun  freilich  die  Mosaikmalerei  vor  unserer  Stickerei  den 
emm  giofiea  VoitliBil  bat,  wurkltcbe  Biuidiiiig«ii  daduioh  danostelleik ,  das« 
die  Stifte  duichgeecldageii,  abgenmdet,  vencldedanartig  gestaltet  werden,  co 
kann  ne  doch  die  unendliche  Mühaeli^'keii  der  Technik  so  wenig  jemals  gana 
verläu^fii.  wie  es  ihr  möglich  ist,  die  feinen  Übergänge  und  Niiaucirungen 
der  Farbe,  ihr  Verschmelzen  und  Abtönen,  diese  Stärke  imd  diesen  hrirlisten 
Vorzug  der  Malerei  zu  erreichen  oder  zu  orsetTsen  Es  giel>t  kein  Musaik 
und  kann  keines  geben,  welches  nicht  eineu  mehr  oder  weniger  entfernten 
Standpunkt  des  Betnushtenden  erfoffdexte,  um  in  voller  Schönheit  au  wirken; 
wogegen  freiKeh  wiedemm  augestanden  weiden  muss,  dass  namentlich  die 
Mosaiken  aus  farbigem  Glas  eine  Sattheit  und  zugleich  einen  klaren  Farlien* 
glänz  besitzen,  den  nur  (li«^  (llusmalcrei  zu  übertreffen  vermag.  Zur  Farl)en- 
]inirht  j^esellt  sich,  nm  das  Mosaik  ganz  besonder»«  /,um  Schmin  k  von  Ftißhöflen 
zu  empfelilen,  die  Dauerhaft i;iki;i( ,  indem  natürlidi  die  den  (ilas  Stein-  oder 
Thonstiften  einhaftende  Farbe  niemaln  verwischt  und  tMtUiutt  durch  liautiges 
Begehn  der  FuBboden  nnr  ünBeist  langsam  abgoschlifimi  werden  kann  und 
bei  neuer  Politur  stota  anf  a  neue  in  alter  Pracht  hervortritt. 

Von  den  pompcjaner  Mosaiken  ist  eine  Ileihe  der  l>edeutenderen  schon 
bei  Besprechung  der  Häuser,  in  denen  sie  sich  fanden,  erwähnt,  so  dass  hier 
eine  nochmalige  Aufzählung  nnr  ermüden  könnte.  Es  scheint  deshalb  ge- 
rathcn,  ao)*tatt  eine  kleine  Reihe  tltichtig  /.n  l)e,s])rrcheu.  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Hauptwerke,  der  Alexaudersehlacht  [s.  das  beiliegende 
finbige  Blatt) ,  zusuwenden.  Als  daa  sch^iate  Muster  decorativen  Mosaiks  aus 
&rbigen  Mannontückchen  darf  daqenige  vom  der  Schwelle  des  Atrium  im 
Hause  des  Faun  (v0.  S.  349)  gdtent  welches  (jetat  ausgehoben  und  im  Museum 
von  Neapel  EU  suchen)  an  der  Stirn  dieses  Abschnittes  (Fig.  315)  nach- 
gebildet ist. 

Von  allen  die  Krone  ist  aber  die  Ale.xandcrschlacht ,  deren  Entdeckung 
am  24.  October  1831  in  der  Vom  del  Fau$w  (8.  352),  es  ist  nicht  zu  viel  gesagt, 
eine  neue  Periode  in  unserer  Erkenntniss  der  antiken  Malerei  eröffnet  hat. 
Schrieb  doch  Ghiethe  am  10.  Mäze  1832  an  Hm.  Prof.SSahn,  der  ihm  eme  ftrbige 
Zeiduuing  mitgetheilt  hatte ,  unter  Anderem :  »Mit-  und  Nachwelt  werden 
nicht  hinreichen,  solches  Wunder  der  Kunst  richtig  zu  commentiren,  und  wir 
jrenötliis:!  sein,  nach  aufklärender  Hetniehtting  luul  Untersuchung,  immer 
wiedi  r  v.nv  einfachen  reinen  Jiewunderung  zurückzukehren.«  Und  dass  dieses 
\joh  nicht  zu  hoch  gestimmt  sei,  bezeugt  die  gleichmäßig  hohe  Bewunderung 
aller  Kenner,  mögen  sie  Künstler  oder  Kunstgelehzte  sein,  die  wh  darüber 
habw  vernehmen  lassen.  Ihrer  ist  eine  grofie  ZbU;  Italiener,  Franaosen, 
Engländer,  Schweden,  Deutsche  haben  mit  einandot  gewetteifert,  dkae»  Gre- 
mllde  au  erklären  und  zu  würdigen,  mancherloi  Wunderliches  und  Verfehltes 
im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ist  über  dasselbe  geschrieben  worden,  aber  aticb 
manches  Vortreffliche«  Tiefeindringende.  Die  ganze  Literatur  kann  hier  nicht 


Digitized  by  Google 


614 


an^efüiirt  werden,  <>s  niuss  genügen,  drei  Abhandinngen  von  LandsliMitcn  sm 
nennen ,  welche  die  Palme  errungen  haben ,  ohne  dass  der  Werth  luaucher 
Iremdländiichen  Arbeit  geläi^et  werden  soll;  den  Aufsatz  von  Gervinas 
in  aemen  klemen  faistor.  Schinflkeii  VII,  S.  495 — 187,  die  fie^mhiing  von 
O.  Müller  in  den  GKHttnger  gel.  Änieigni  1884  8.  U81— 1106,  und  die 
kürzere,  aber  nir-l  t  n  iitdcr  vorzügliche  Abluuldlfing  Welckers  in  eeinen 

kletnen  Schriften  Iii,  S.  460—175. 

Von  (b  r  ;4r«>Iitni  Wirhti<rkf>it,  ja  unumgänglich  nöthig  zum  Verständniss 
der  C^ompuhitioji  ist  ^unüib^t  die  Frststi-lbin«;  den  ( 4 ('irpn stände».  Es  genügt 
hier  nicht,  gegenüber  ganz  verfehlten  Krkliirungen,  aui'  die  nicht  näher  uiu> 
gegangen  sn  '«Verden  Inancht,  ii^end  eine  der  Peisencfalaeliten  Äleocendeie 

man  muM  auf e  beetimmteete  daran feetfuilten,  dase  die 
Scilla  eilt  bei  Issos  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Entscheidung  dar- 
gestellt sei.  In  mchri  n  Berichten  über  diese  Schlacht  wird  das  persönliche 
ZusnTriTneiitreffpTi  der  Künige,  drs  Alexander  und  Dareios.  «äowiV  namentlich 
bei  Uu.  Curtius  III,  27  der  Umstand  lu  rv nr«rf hoben ,  dass  nai  hdem  mehre 
persische  Große,  welche  sich  schützend  vor  dem  Großköuig  auf  seinem  Kriegs- 
wagen aufgestdlt  hatten,  irer  den  Augen  deiaelben  gefidlen  waten,  Daieioa 
der  perBflnüdien  Ctefimgenschaft  nnr  dadurch  entging,  dasa  er  seinen  KSniga- 
wagen,  dessen  Gespann  in  Unordnung  geralhen  war,  verließ,  ein  ihm  bereite 
gehaltenes  Pferd  bcstit*^  und  auf  diesem  entrann.  Diese,  und  nur  dn'se 
Scene.  maj;  sie  eine  historische  Wabrbeit  ndor  einn  saj^rnliaft  auspfsclnunckie 
Geschi.clite  sein,  enthält  den  Sdilüsajel  uuseres  Hildes  und  betsuadeiü  die  l'r- 
klärung  tür  dati  in  so  uuttallend(>r  Weise  neben  dem  Königswagen  in  den 
Mittelpunkt  der  Composition  gestellte  l^ferd.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
ist  Alexander  an  der  Sj^tse  seiner  Bdter  herangednmgen ,  schon  ist  der 
Königswagen  des  Dazeios  gewendet,  einer  der  edeteten  Pener,  der  hier  liir 
jene  Mehrzahl  derselben  gewählt  ist,  und  in  dem  wir  nach  der  Auszeichnung 
durch  seine  Traebl  den  Feldhorm  und  Uruder  des  Köni|^s.  O.xathres  erkennen 
dürfen  (dtl^leieh  diesen  die  historischen  Herichte  uieht  nenneti .  dcekt  den 
Rückzug.  i>a  stürzt  sein  Rappe,  von  einer  makedoiiiächeu  Lau/<e  geliuÖ'cn, 
zusammen,  und  ehe  der  Reiter  sein  Ross  ganz  verlassen  kann,  braust  Alexan- 
der heran ;  nichts  aditet  er>,  dass  ihm  der  Hehn  Tom  Haupte  gestiintt  ist, 
nichts,  dass  er  nadi  den  histortsehen  Berichten  selbst  im  Schenkel  Terwundet 
ist,  mit  dem  Stofi  seiner  gewaltigen  Lanze  dnrebbolirt  er  den  rerserfeldherrn. 
Entsetzen  und  panischer  Schrecken  fasst  die  Ferser,  die  allen  Widerstand  auf- 
geben und.  die  I^anzen  auf  die  Sdnilter  fieAvorfen.  in  Avil<1<T  Kbielit  dahineileo. 
Mit  der  Unüersten  AnjJtrentiunir  treibt  der  Wagenleiiker  des  Königs  sein  in 
Unordnung  gerathenes  und  bäumendes  Vierge«i»aun ;  vergebens !  nur  eine 
Hofinung  den  Kitnig  su  retten  bleibt,  einer  seiner  edlen  Itegleiter  ist  vom 
Pferde  gesparungen,  das  er  dem  König  überlassen  wiQ.  »Darius  aben,  um  mit 
den  schönen  Worten  Welckers  fortzufahren,  «wendet  auf  winem  Wagen  sich 
um.  sieht  die  Retttmg  mit  dem  Rücken  an.  vcrgisst  sieh  und  die  Schhhchl über 
dem  Oefiibl  und  der  l'tlii  ht  eines  Königs  und  eines  limders  gegen  den  sinken- 
den Feldherm  und  licscliützer,  \ind  streckt  den  \rm  nach  seinem  Getreuen 
aus.   Dieser  Arm  begleitet  eine  Rede,  und  die  W  orte  des  Erhabenen,  die  das 
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Getümmel  verschlingen  würde,  sind  im  Bilde Temehmlich,  und  geben  ihm  eine 
Größe,  wodurch  das  Grausenhaftc  der  Seene  gemildert  und  die  fürchterliche 
physische  Gewalt  des  Augen\»li(  ks  wie  von  einem  Genius  (Ut  Kunst  gezügelt 
wird.  Dem  Sieger,  der  in  ruhiger  fester  Haltung  vordringt  und  nun  nahe 
dann  kl)  die  Dnhung  wahr  bd  mMhen,  die  er  ansgesprodien  hebeik  mH,  den 
Dwniie  in  der  Sebkcht  selbet  an  tOdten,  wird  dureh  dieee  k6nig1lelie  Haltiinf^ 
und  menschliche  GröBe  ein  so  gutes  G^engewicht  gegeben,  dass  das  Mitleid 
nieht  weniger  als  die  Furcht  sich  leinigt  durch  die  Kunst,  ja  dass  der  Unter- 
liegende eif^pTiHich  als  der  Sip<rf'T  erscheint.  Indem  die  FiitsrliPHliinp'  der 
Schlacht  in  ihrem  rechten  Mittelpunkte  klar  vor  uns  liegt  und  die  eingi  iti  n- 
den,  malerisch  so  kräftigen  Einzelheiten  in  einfacher,  weise  gewählter  Manuig- 
&Uigkeit  sich  vor  unseren  BUckeu  ausbreiten,  reißt  doch  die  magisehe  Ctowelt 
dee  großen  und  schönen  und  so  würdig  und  «nsprechend  ausgeführten  Ge- 
danken« Sinn  nnd  Theilnalinie  ubfowiegend  ni  sidi  kin.€  Auf  BiaatüieiteB  dee 
Ooetöms,  auf  den  Ausdruck  und  die  Porträtähnlichkeit  in  den  Köpfen,  welche 
unsere  kleine  Nachbildung  nicht  wiedergeben  kann,  und  keine  der  bisherigen 
PnWieationen  geniiircnd  wiedergiebt,  k;nui  hier  nicht  ein^eganjT^en  werden, 
nur  auf  einige  meisterhafte  Züge  in  der  C  omposition  sei  hingewiesen.  Wold» 
ein  feiner  Tact  zeigt  sich  darin,  dass  die  siegreich  andringenden  Makedooier 
nur  ein  Dntthdil,  die  fliehenden  Perser  iwei  DiitlheUe  des  Bildes  einnehmen, 
wodmoh  niglsieh  die  Hnnp^ieisonen  in  die  Ifitte  geriidkt  werden.  Wenn 
det  BeitanMigriff,  der  die  Schhudit  entscheidet,  in  seiner  vollen  Wucht  und 
Gewalt  zur  Anschauung  kommen  sollte,  so  durfte  er  nicht  dadurch  «geschwächt 
vv«  r(h'n  da««*  Ai-r  Maler  die  Situationen  der  Andringenden  persönlich  ver- 
-  1  i(  lii  II  motivirte,  ein  gleichmäßig  unwiderstehlichps  Heranbrausen  der 
behaar  ist  hier  das  einzige  Ausdrucksvolle ;  ein  solches  ItisMt  aber  große  Mannig- 
lUtigkeit  nidit  m.  Ileshalb  genügt  hier  der  kleine  Banm.  In  den  Personen 
des  geschlagenen  Heeres  abö*  mnsslen  die  verschiedenen  Ahstafimgen  des 
Eindrucks  gemalt  werden,  wenn  das  lUld  dvFineht  wahr  sein  sollte  ;  ]ianischer 
Schrecken,  Entsetaen,  Zorn,  Xbeilnahnie  für  den  sinkenden  Feldherm,  für 
den  liedrohten  Köjiior  mnsste  in  den  verschiedenen  TTidividncn  dargestellt 
werileu  und  iät  in  ihnen  dargestellt.  Und  dazu  uiusste  ein  lireiteres  Feld  in 
Anspruch  genommen  werden.  Wie  vortrefflich  ist  es  gedacht,  dass  Alexander 
den  Hehn  yerloren  hat,  der  neben  ihm  an  der  Brde  liegt.  Indem  der  Künstler 
so  sieh  die  Gelegenheit  venahaffte,  das  Portiftt  des  grofien  Brobeieis  nnge- 
stihrter,  namentlich  sein  mähnenartig  empotgebftnmtes  Haar  daranstcllen,  legt 
er  durch  diesen  Zug  in  diese  Figur  den  Ausdruck  des  Ungestümen,  der  kaum 
durch  ein  anderes  Mittel  so  gut  erreicht  werden  konnte  Wi**  wirkuTitisvoll  ist 
der  Gegensatz  des  gestürütcn  Pferdes,  welches  die  Katastruphe  1h  rbeiführt.  und 
des  zur  Flucht  des  Königs  bereitgehaltenen  ;  wie  tief  durchdacht  ist,  Dareios, 
der  sich  selbst  vergisst,  zunächst  von  solchen  Personen  umgeben  danastellen, 
die  voll  AnÜDpferong  auch  nnr  an  den  bedrohten  Konig,  nidift  an  sich  denken; 
jenem  Wagenlenker,  der  auf  seine  Weise  in  seiner  FflichtocfnUang  aufgeht, 
und  noch  ungleich  mehr  dem  edlen  Perser,  der,  indem  er  sein  Roes  demK9oig 
bietet,  aU  ein  sicheres  Opfer,  wie  fest  undkräftifj!  vor  nns  steht.  Aber  man 
wende  den  Blick  wohin  man  will,  man  studize  das  Gemälde  nadi  allen  äeit«i 
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\m(\  in  allen  EimeUieitcn.  uusstiuliren  nird  mau  e»  uicht,  und  ganz  gewiss 
immer  wieder  zu  der  reinen  Bewunderung  zurückkehren,  welche  Uoethe  für  das 
Bild  in  Anspmdi  nahm. 

Eb  kuditet  nim  wdil  ein,  dtM  cÜMes  OanXldo  geeigntt  ist,  «na  ^nm  4er 
antiken  HiBtorienmalesei  den  kochstcn  Hegriff  zu  geben,  und  daie,  da  ea 
eilUDge  auf  uns  gekommene  von  hunderten  ist,  es  nicht  ma  yieA  gMagt  ^r«r, 
wenn  ohcM  l>»'luiui»t<'t  wurde,  von  diesem  Hüde  datirc  ohio  neue  Periodr  in 
tni^crfr  KenntnisK  der  alten  Malerei.  Sehr  natürlich  und  gereditfertigi  t  r- 
sclicint  der  Wunsch,  den  Urheber  dieser  Cumpotition  zu  kennen,  doch  wird 
er  sich  schwerlioh  eifällen  laaaen,  da  drä  Penenchlachten  Alexanders  ein 
Uiufiget  Gegenatand  der  Makiei  waren,  o&ne  daaa  m  dodi  über  die  Tet' 
flcliiedencn,  sie  dantellenden  Gea^de  liinliingliA  Genanea  etfahien,  mn  eine 
Zurückfiihrung  der  vorliegenden  Compositiou  auf  ein  bestimmtes  Vorbild  mit 
Sicherheit  vornehrnft»  /«  köniiPiv  Alk-rdiiigs  handelt  es  sich  hier  nicht  um 
irgend  eine,  sondern  um  die  Schlacht  bei  Issoe  und  dm  ist  der  han]tr*i;ic}ii;cl,.<te 
Grund,  waviiiii  \i)u  mehren  ^jcitt-n  und  so  auch  in  den  früheren  Anflug«  ii  dieses 
Hui-UeH  auf  die  Frage  nach  dem  Urheber  des  Vorbildes  der  pum|»ejani8chen 
AlexaudeiMlklaolit  mit  dem  Namen  nicht  eine»  Male»,  sondom  einer  Malenn, 
Helena,  Timont  Tochter  ans  Aegypten  {Alexandria),  geantwortet  werden  iat. 
Denn  von  ihr  wird  nns  eine  8ch  lacht  beilssoa  anadrückltchbeBeugt,  welche 
durch  Vcspasian  nach  Korn  in  den  Friedenstempel  versetzt  worden  sein  soll.  Die 
Möglichkeit,  dass  mit  dieser  Antwort  das  Kichtige  getroffen  sei,  liitist  sich  nicht 
bestreiten.  Denn  wenn  sich  unser  ( M'tVihl  dagegen  sträubt,  einer  Fruu  dit» 
gewaltige  Hild,  diese  Stärke  in  der  Thiermalerei,  untl  l>esonders  in  der  höchsten 
ilit/e  des  Kampfes  zuzutrauen,  so  will  das  nicht  eben  viel  sagen  und  Welcker 
hat  gegen  diesen  Einwurf  ohneZweifel  mit  Reoht  bemerkt :  »wie  die  Geachidite 
nicht  wenige  Franen  vom  Geist  der  Deborab  nnd  Teleailla  kennt,  ao  weist  sie 
auch  seltene  Malerinnen  nach,  die  den  Neid  der  ersten  Maler  ihrer  Zeit  er- 
weckten.« Auch  der  rmstiind.  thiss  die  ^oth  ül>cr  die  Schlacht  bei  Issos  von 
Helena  aus  einem  sehr  wcni;^  zuM  rliissigeu  Autor  (T^tolcinaeuis  llephacstion 
fließt,  kann  nicht  als  cnt^icheidend  gelten,  da  die  Nacltricht  an  sich  nichts 
Unmögliches  oder  schlechthin  Verdächtiges  enthält.  Wenn  man  Jedoch  zu 
Gimaten  denelben  daranf  Gewudit  gelegt  hat,  wie  daa  Mber  anoh  an  dieacm 
Orte  geacbebn  iat,  dasa  es  besonden  nahe  liegen  mmdite^  ein  von  Veapnaian 
il^ch  Rom  vocsetatea,  also  damals  besonden  berühmtes  Bild  in  Pompeji  in 
Mosiiik  /u  copiren,  so  muss  dies  jetzt,  nachdem  wir  nicht  inehr  zweifeln,  dass 
das  Mosaik  mit  der  Er1)fiunni;  der  Cmn  dcl  Fanno  fileich/eitifj.  als<»  viel  älter 
ist,  als  die  Periode  VeNpasian» ,  durchaus  hinlÜllig  ei'scheiuen.  lud  wenn 
femer  der  I  rnstand,  dasa  die  Borde  des  Uemäldes  zwischen  den  iSäuien  der 
Exedra  {a.  8.  %%\  f.),  wek^  einen Flnaa  mitHi^popotamns,  Krokodil,  lehnen- 
mon,  Ibiaaen,  kura  dem  Nil  damtrilt  [Mua.  ^ovb.  VIII,  45),  der  au  dem  Gegen* 
Stande  gar  nicht  paast,  als  eine  Anspielung  auf  die  Heimath  der  Künstlerin, 
Acgyi)tcn,  aufgefasst  worden  ist,  so  wurde  dabei  übersehn,  dass  sich  aegyptische 
Motive  auch  sonst  in  den  Mosaiken  der  Cosa  <lel  Fauno  wiederfinden,  ni  denen 
auch  die  S.  350  erwähnte,  vortreti  Uch  gebildete  Katze  als  ein  damals  in  Italien 
noch  nicht  eingebürgertes  lluer  gehört,  und  dass  mit  der  'iechuik  des  Mosaiks 
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auch  aegyptiMh«  G«geii8t8ade  auf  aabr  natürlioliem  Wege  aiw  Alexandiia  nach 

Pemp^'ji  j?ekotnmen  sind. 

Wollte  man,  hiernach  von  Helena  absehend,  einen  stweiieii  Kimstler  als 
den  möglichen  Urheber  der  Composition  nennen,  so  könnte  das  Fhiioxenos 
Von  Eretr  ia ,  ein  Schüler  des  Nikomachoe  von  Theben  sein,  von  dem  FliiUttS 
(35,  110)  eine  Sehlacht  dei  Alexander  und  Dareios  ak  «em  keinem 
andern  Gemälde  naehiuselaendesc  Bild  anfuhrt.  Allein  wmm  man  anioh  dia 
poap^fantf  ^Tusa!k  dieses  liobes  vollkommen  würdig  nennen  wird^  so  müsste 
man.  um  die  Zurück tVilirun;^  auf  l'hiloxrnos  zu  rechtff rti<jCTi.  die  Angabe  des 
Gcgeustamhss  bei  Plinius  dahin  erklären,  dass  es  sich  iu  dem  WMp  um  eine 
persönliche  Begegnung  der  beiden  l"iirs(t  ii  gehandelt  habe,  was,  da  nicht  die 
Schlacht  bei  Issos  genannt  wird,  nicht  ohne  Bedenken  sein  würde. 


Füulte«  Capitel. 
Dt«  utergeordnetM  KvMterlw  ni  dM  Mwnrthndwerk. 

Nachdem  die  drei  eigentlichen  hiklenden  Künst«-  in  ihren  I  Icrvorbring« 
iiiK^en  und  I.eistungen  in  l'ompeji  durchmustert  worden  «ind  .  bleibt  znm 
bi'hluss  noch  (üne  Betrachtung  der  untergeordneten  Kunstarten  und  des  Kuii»t- 
handwexks  übrig,  welche,  obgleich  sie  der  Übersichtlichkeit  wegen  iu  einem 
eq^enen  Oapilel  behandelt  wird ,  sehr  kurzgefasst  weiden  kann ,  da  Mandiee 
achon  im  antiquarischen  Theil  erv^hnt  weiden,  und  da  des  Herroxxagenden 
und  Bemedcenswerdien  nieht  gar  Vieles  Torhanden  ist.  Eine  der  wichtigsten 
der  PIsatik  verwandten  Kunstarten  ,  die  Sterapelsehneiderei  zur  Ilr  rstellang 
ton  Münzen,  ist  in  Poni|)<>)i  <;ar  nicht  p:eübt  worden -'-'i  :  wcdrr  in  der  Zeit 
seiner  Autonomie  hat  Pom|H'ii  Miiii/»'n  j;«'sclila«;on.  wie  andere  Stiidte  <Jam- 
paniens,  z.  B.  Ca^ma,  Nola,  iu  weielu"  tlie  grie<*liische  Sitte  früher  und  tiefer 
eingedrungen  war,  noch  hatte  unser  Städtchen  fn  irömischer  Zeit  eine  Präge- 
stfttte.  Römische  Munaen  sind  fr eitidi  in  Pompeji  in  Menge  gefunden  worden, 
aber  Niemand  wird  erwarten,  diese  hier  besprodien  zu  finden.  Auch  die 
Steinschneiderei  ist  kaxim  der  Bede  werth  ;  dass  die  verhältnissmäßig  wenigen 
und  mit  einer  frülier  !S.  29)  erwähnten  Atisiiahme  unbedeutenden  (jemmen, 
wflelie  Tnaii  in  r<)in]»eji  {gefunden  bat.  Arbeiten  einheiniisdier  We-rkstätten 
seien,  ist  unerweislich  und  kaum  wahrscheinlich.  Wenn  daher  auch  das 
Duteend  geschnittener  Steine  hier  nicht  einzeln  angeführt ,  besprochen  oder 
abgebildet  ist,  so  wird  das  kdne  Lücke  in  der  Besehreibiing  Pomp^is  geben. 
Eine  Probe  ist  in  der  319.  Figur  mil^etheilt;  es  ist  ein  geschnittener  Siegel- 
ring, welcher  einen  Frauenkopf  darstellt  und  in  der  Strada  degli  Attgustali 
fjoAiinlen  wurde.  X'on  diesem  und  den  weniger»  nnderrn  aber  Anlass  r.\i  einer 
Daxstellung  der  alten  Steinschneiderei  und  üemmeukwwt  zu  nehmen ,  würde 
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außerhall)  des  Planes  dickes  Buches  lit-^iMi.  V.n  l)1cil)en  demnucli  oipentlich 
nur  zwei  Artmi  der  Technik,  welche  hier  eine  etwas  ein  mündlichere  lietraelitung 
<>rhf>igchen  und  lohnen,  die  MeUUarbeit eiii«chlieUlich  der  Oolüschiniudekuust 
und  die  (ilasarbcit. 

In  Henehmig  auf  di«  M etallurbeit  kann  «i  sidi  wcMitlidi  nur  am  die 
Onmnentik  banduln ,  deren  nns  twm  teehnuehe  Henpteiten  cntgegentieten, 
dieTorautik  und  die  Empaestik.  Erstcre  hetes  mit  dflrHfovtellun;?  plastischer 
Ornamente  in  Kelief  und  in  ganzen  Fi|2^iren  zu  thun  und  hangt  auf s  innigste 
mit  flrr  Plastik  selbst  zusammen,  von  der  mnn  sie  mir  des  frerin<;nrn  Umfangg 
uihI  lies  weniger  8elH«tändip;oii  ('harakttTij  ihrer  Arbeiten  wef^en  tr<>nnen  kann. 
Wir  finden  diese  Art  der  ^Letallarbeit  au  fast  allen  (ierätheu  und  Gefäßen, 
wekAie  sieii  über  die  jBefiiedigung  dee  bkiAen  BeiBifiilHee  erkebe«,  und  vir 
sind  ihr  an  den  Bieellien,  Sowcln,  Lempen,  Cenddebem,  Dieilafien,  Eimem, 
Kietoren,  Heerden,  Waffen  begegnet.  An  dieeen  Geräthen  und  Gefidlen 
sekaffk  sie  das  Ornament  ent  wider  in  ausgetriebenen  oder  in  gegossenen  und 
mit  dem  (imbstichel  vollendeten  Formen  ,  und  zwar  wiedi  r  bald  ans  einem 
Stück  mit  ilein  Hauptwerk,  bald  durch  IlerstcUunrr  sirlbstiiiuli^rr  Schmuck- 
theile,  welche  aufgenietet  oder  aufgclöthet  wurden.  In  dv.u  Formen  schließt 
sich  diese  Metallaibeit  iresentiidi  allen  denen  der  fibrigen  Ornamentik  und 
Plastik  aUi  beginnt  mit  enuwlnen  Tegetabilen  Femen,  erbebt  sish  durdi  die 
8.  g.  Ambeske  svm  Figuienwiief  und  endet  in  der  DuEStellung  der  kleinen 
Rundbilder,  welche  sich  z.  Ii.  als  Deckelverzierungen  mehrer  Lampen,  an 
Candelabern  und  sonst  ;iu  Fi-r.  2:^2.  233.  23  1}  fimlen  Mehl  Helten  vt-rbindet 
sie  mit  der  Herstellung  der  ]»l:(vfisf  }irn  Form  den  ."Schmuck  der  \'ersin»erun^ 
und  Vergoldung,  wie  denn  uui  h  die  Herstellung  von  Omameuten  bronzener 
Cieräthe  aus  getriebenem  Silber  und  Gold  nicht  eben  selten  ist.  Selbständig- 
keit der  Erfindung  und  Formgebung  wird  man  bei  diesem  untergeordneten 
Kunstsweige  in  d&t  "Bbegel  xredex  erwtcten  nooh  finden ,  obgleidi  allerdings 
ein/eine  irrrtHerß  Prachtgefäße  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen  smd, 
wtdche  die  Hand  wirklicher  Künstler  verrathen.  Ohne  uns  aber  grade  Neues 
und  Unerhörtes  zu  bieten,  liefert  uns  die  ]dastTsche  ^Tetxllnrbeit  in  Kcliefen 
und  Statuetten  eine  Fülle  interessanter,  zum  Theil  nHinli.ittcn  Kunstwerken 
im  Kleinen  nachgebildeter  Gegenstände  aus  den  vurüchiedcnen  Kreisen  der 

Otgecte  der  alten  Kunst.  Denn  weder  mythologische  Bildwerke  Mden  in 
dieser  Reihe ,  nock  GeniebUder  aus  dem  tiigliohen  Leben ,  ja ,  bei  dem  Vei^ 
lust  so  unendlich  vider  der  großen  Vorbilder  muss  uns  mehr  als  eine  dieser 
kleinen  Nachbildungen  zur  Ausfüllung  einer  Lücke  der  kune^pesebichtKehen 

wie  der  ge<r"M'-*:iTuni<  lM'?>  Mnnnmentenreihe  dienen. 

Im  A  llLi;einenit  ri  liart  zur  V  erant?(  hau1irhun<T  der  l'roduct«  der  pompefaner 
Toreutik  wohl  auf  die  Abbildungen  derHelbeu  in  früher  mitgetheilteu  Figuren 
(230 — 248.  253—255]  rerwiesen  werden;  dodi  sdiicn  es  sweckmäßig,  hier, 
noch  einige  der  schftDMten  Muster  der  Tetsduedenen  Herrorbringungwi  dieses 
Kunstzweiges  in  einer  etwas  grSBem  Abbildung  (Fig.  316)  zu  vereinigen. 
Hier  finden  wir  zuerst  (ATgl.  b)  das  überaus  leiehe  uiul  mit  reinster  Schärfe 
iretriebcnc  Ornament  eines  prächtigen  Eimers,  welcher  dem  in  Fi*?.  217  ab- 
gebildeten herculamschcn  ähnlich ,  aber  in  Pompeji  gefunden  ist.  ISei  c  ist 
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ein  von5Ü;;lit  h  höner  UofliRlK^nkcl  iibgebiUlet,  der  allein  gefunden  wonlen 
und  •walirschfiiiliih  noch  nicht  an  ein  Gefäß  geheftet  gewesen  ist  (vgl.  o\mi 
S.  447] .  Dan  iliiuptoruamcnt  bildet  ciu  medugenartiger  Kopf,  der  aber  nicht 
nur  von  Schlangen  umgeben  ist,  welche  unter  dem  Kinn  in  einen  Knoten  «di 
▼enchHngen,  sondem  auch  von  Delphinen  oder  anderen  Fisdienf  wilirend  sn- 
gleidi  auf  a^cxi  Wangen  ein  paar  PloeeenansStae  Hegen ,  welche  bei  K^fen 
von  Seewesen  gc^funden  werden.  Mit  einer  schlanken  Arabeske  geschmückt 
stfitrt  (b-r  f'igcntliche  (iriff  empor,  welcher  sich  oben,  wo  er  sieb  (b-ni  Ilande 
der  Kanne  aTizuleijen  bestimmt  war,  in  zwei  Arme  tbcilt,  die  in  Ziegenköpfe 
auslaufen,  während  in  der  Mitte  ein  Ijrcitcr  Iluken  sich  zurückbiegt,  auf  wel- 
chem der  Daumen  beim  tiebrauche  der  Kanne  gelegt  werden  sollte.  Bei  d 
(vgl.  e]  ist  das  votsngUche  Relief  von  dem  Kdehe  eines  Candelabcrs  wieder- 
holt, der  in  seiner  Gesammtheit  schon  in  Fig.  234  a  abgebildet  ist.  Vier  Greife 
welche  in  lebensvollster  Qruppimng  einen  Stier  nnd  einen  ilirsdk  &berwSltigt 
haben,  bilden  «las  hoch  ausgetriebene  uvul  sohr  rein  nnd  scharf  gezeichnete 
und  modellirtc  Ornament.  FnrlHrh  ist.  als  das  vorzüfjlich.stc  ^lit>;tfr  «üpspr 
ganzen  kleinen  Reihe  Hm  /"  [vgl.  da«  ^an/  Hesondrrs  ht»chgctricl»eiu'  Kcliul 
eines  cbentalis  schcm  früher  iFig.  254j  in  seiner  Uesammthuit  abgebildeten 
OladiatoTenhelmcs  ansgdioben.  Li  der  Mitte  steht  in  amaaonanhafter  Gestalt 
die  siegreiche  Dea  BomOi  den  einen  FoB  auf  einen  Schidhschnabel  gestatst, 
die  Lanse  in  der  Hechten,  das  8ehwert  in  der  Linket^ ;  neben  ihr  knien  swei 
Figuren  mit  Cohortenzei<;hen ,  hinter  denen  gefesselte  Gefangene  stehn,  wäh- 
rend an  den  Enden  reiche  Tr()]»aeon  errichtet  sind,  an  dcnrn  ein  jjaar  Victorii-n 
elwn  noch  feijHlHcbe  SHiible  7M  l»ffe*;tii^('n  im  Kr^ritlV'  sind.  Auf  den  iil)riiien 
'rheileu  des  Ilt-liae;»  Ui  t«!u  bakcijiselie  ( )riiamente  liervor,  doch  hndet  »ich  auch 
Athena  im  Kampfe  mit  einem  schlangenfüßig  gebildeten  Giganten.  —  Während 
anf  verwandte  Kiinstprodncte  ans  edlen  MetaUen  demnadist  bei  der  Bespredi- 
ung  der  Goldschmiedekunst  aurückgekommen  werden  soB,  dürfte  hier  der  Ort 
sein,  jenes  schon  oben  8.  5S&  erw&hnte  lileigefftft  ifeit  Beliefen  in  einer  Alt- 
bildung 'Kig.  m7)  mitzutbeilen  ui\d  etwas  näher  zu  besprechen.  Seine  Be- 
stimmung ist  nicht  sicher  l)ekrtuut,  doeh  hat  f>s  wabrsebeinlicb  zur  .\ufiiabtne 
xin  Wasser,  wenn  nicht  etwa  von  Korn  oder  dem  Ähnlichem  gedient.  Ww. 
Natiur  des  Materials  'i£cigt  hier  sofort  eine  interessante  Einwirkung  auf  die 
Art  der  aufgepressten  Ornamente ,  welche  man  in  Bzonae  oder  edlen  Metallen 
ve^btich  sndien  würde.  AuBer  mit  diesen  ornamentelen  MSsehekiien ,  hul^ 
eiacnfonnig  gesogenen  nnd  rautcnfSnnig  gestellten  Ornamenten  ist  das  GelllS 
noch  mit  Reihen  von  Medaillons  gczitat.  von  denen  fünf  in  größerer 
Abbildung  der  fJc«ammtansicht  beigefügt  sind;  dieselben  zeigen  theils  my- 
fbo1o'4^isrbe  Fiuuren  vuid  Köpfe,  theilw  Thiere :  unter  jenen  fiinlen  \\\x  eine 
jugcutle  Aitciuis  und  eine  Athena.  weU-he  eine  kleine  männliche  Figur  auf 
der  Kechtcn  erhebt,  während  ihr  gegenüber  ein  Bildhauer  mit  dem  Schlägel 
in  der'IIand  mtst;  wahrscheinlich  ist  Athena  Ergane  (als  solehe  ohne  Aegis 
nnd  Gorgoneion)  an  Terstdin  als  der  gottliche  Itoistand  werksehaffmder  Kunst. 
Das  dritte  Medaillon  sscigt  eine  nicht  sicher  erklärte  noch  auch  bei  der  Zer- 
str»rnng  des  Attribut'^  der  rechten  Hand  erkUirlwre  stehende  männliche  Figur, 
der  der  Adler  beigegeben  ist  (ein«a  Zons  AreioeY),  das  vierte  einen  lienüdes- 
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köpf,  l'ntor  den  TliitTPU  tiniU'n  wir  inilior  «k-ui  iiiity^fllioiltcn  AtUev  einen 
laufeuiluu  i^üwen  und   einen  von  einer  schwebendun  Mike  bekriiii/ten  Stier, 


fig.  317.  BI«l^»ft8iiiftB«l!eren. 


wie  m  Wttt  den  Mumen  aidnw  unteritefoelieii  StSdte  wiederkehrt.  —  Jedoch 
kehren  wir  sor  Bconseerheit  mrnek. 

In  anderer,  beeehzinkterer  Weite ,  dennoch  ebenfialls  in  weitem  Un&iige 
wirkt  und  schafft  die  zweite  Art  derselben,  die  Kmpaestik.  Ihre  Technik  ist 
der  unseres  NiJ'llo  und  unserer  Damaeeenerarbeit  verwandt  ,  indem  sie  in  deji 
(jrund  des  zu  schiniiekendeu  Cieräthes  Ornamente  verscliicdcneu.  meist  edleren 
Metalk  iucrustirt  oder  ciiüegt.  Mau  l>egeguct  diesem  Kuusuweige  besonders 
hei  den  groBeien  Oandehbem  und  hei  ^n  Pkneh^etitihai,  wo  er  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Ornamentik  im  engem  Sinne«  halt,  vid&eh  Tenohlungene  LinieUf 
liMihwerk,  GuirUuiden,  Aiebeeken  mit  eingestreuten  Thiergestalten  herstelit, 
ohne  sieh  bis  zur  Fi^tirenzeichnung  oder  zur  Herstelbm-;  bedeutsamer  ( 'cmipo- 
sitionen  zu  orludten.  Innerhalb  ihres  ()nianu!nt<;ebiete.s  (bi;^e<^eii  st  liuH't  die 
Kmpaestik  mit  so  vielem  («eschmaek,  so  unerseböpflicber  riiiiutasie,  t  iiirr  so 
«rrolien  ("orrectbeit  un<i  Sauberkeit  des  Kiuzelnen ,  dass  sie  uns  die  gitilite  He- 
wunderunj;  abnüthigt.  bei  vielen  Geräthen  verbinden  sich  beide  Arten  der 
Omamentimiig,  die  plastische  und  die  in  eingelegter  Arbeit,  und  swar  so, 
dass,  wShrend  jene  die  geeohmadiTolle  Herstellung  der  sehirfer  besämmten 
Glieder,  wie  z.  H.  des  Fußes  übernimmt,  diese  sich  auf  den  größeren  Flächen 
des  Gerftthes,  wie  den  Kraterbäuchen  ,  oder  den  Disken  der  ('andelaber,  ver- 
breitet und  dieselben  <^leicbsam  mit  eini-m  (ieiider  kostbarer  Zierate  durchzieht. 
Die  Art ,  wie  die  beiden  Arten  der  Metalloruameutik  sich  in  das  Keriischema 
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dvs  zu  (1(>(  (irirfMi(lrn  (ieräthrs  tlu'ilcn.  zeuj^t  von  doni  feinsten  Gesclinmck.  l>e- 
wuhrt  ;nif  dvi  einen  Seite  vor  l  nkniftigkeit  in  der  tektoniscben  Gliederung, 
auf  der  underD  vor  Überladung  und  Schwerfälligkeit  und  ist  00  wAx  wie  iigend 
Etwas  unteMii  Ifetallarbeitflni  und  Goldsdunieden  alt  O^enstuid  der  ein- 
l^biglidisteik  Stadien  wo.  emfifelilen.  Ikat  Uengel  dieaer  feinen  Anwoidung 
der  einen  und  der  andern  Art  der  Oruamentik  ist  niclit  am  wenippten  Onmd 
der  Schwerrälligkeit  der  ( JeriitlihiUlnerei  unserer  Zopfzeit  und  des  Uococco. 

Nächst  der  hron/eaibeit  bleibt  zun;ic]»st  die  «»an'/  nahe  verwjnulte  .  und 
nur  im  Material  und  den  ans  diesem  tlieüeiiden  Kolgerungen  versehiedeue 
(Juldächmiedekuust  zu  l)etracliten.  Schuu  liei  mehren  früheren  Gelegenheiten 
iat  erw&hnt  wecden ,  daas  in  Pompeji  sahlieiche  Goldadimiede  arbeitelen  vad 
daaa  nicht  nnbetriehtUdie  Funde  vmx  Schmueksadien  in  Pompqi  gamaeht 
worden  sind,  obwohl  augenscheinlich  selir  Vieles  geade  von  diesen  Hahaelig- 
keiten  der  alten  Bewohner  hei  der  Fluclit  hat  gerettet  werden  können  und 
somit  uns  verloren  gegangen  ist.  Leider  ist  von  dem  vielen  Vorgefundenen 
nur  sehr  Weniges,  eine  kleine  Auswahl  bei  Nieeolini,  I^e  rme  crr  .  iftstv.  tjtn. 
tav.  42.  verofl'eutlicht ,  und  wenn  auch  in  den  Uücheni,  welche  Funtlberichte 
enthalten ,  aufierdem  Mandiea  endÜbnt  wird,  so  geschieht  dies  in  so  kuner 
Weiie ,  dasB  man  aua  diesen  fielen  Notiaai  nnr  einen  trockenen  Katalog  so- 
sammenstellen  könnte.  Es  mnss  daher  genftgen,  unsere  Betrachtung  auf  eine 

kleine  Auswahl  charakteristischer  Arbeiten  zu  beschränken,  von  denen  Zeich- 
nungen mitgetheilt  werden  können.  Wir  sehn  dabei  von  Dingen  wie  die  IbGH 
gefundene,  mehr  als  zwei  PAmd  schwere,  bei  Nicroliiii  a  a O.  aVigebihlete  gol- 
dene Laiupe  ab.  welche  kein  »ouderliches  kiinstU-risches  \  crdii  nst  in  Ans]iruch 

nehmen  küuneu,  und  halten  uus  au  das 
seiner  Teobnik  oder  Fenn  nadi  Benier> 
kenswerdie.  Die  Abbildung  Hg.  St  Sseigt 
eines  jener  großen  22  Unsen  wiegenden 
Armbänder  von  gediegenem  Golde,  welche, 
wie  früher  erwähnt,  in  dem  Hause  des 
groHen  Mosaik  gefunden  wonb-u  sind. 
Dasäelhe  ist  iu  Schlangenform  gearbeitet, 
wddie,  wie  kaum  eine  andere,  susli  n 
diesem  Zweck  empfiehlt.  Der  Kopf  der 
Schlsnge  ist  gegossen,  die  Augen  sind  tod 
Ruhin  eingesetzt  und  die  Zun^e  wird 
durch  ein  heweglicl>e<  ( »ohlblättchen  ge- 
bildet. Der  spiralförmig  geringelte  Kör]MT 
dagegen  ist  mit  dem  llanuner  getrieben ,  um  gröUere  Elusticität  zu  haben, 
während  alle  Einzelheiten,  die  Zahne  im  geöffneten  Bachen,  die  Schuppen 
am  Hals  und  Sehweif  aufs  sorgfältigste  dsdirt  rind.  Derartige  Binder  in 
ScUangenfenn  wurden  um  daa  Handgelenk,  um  den  Oberarm  und  um  das 
Fußgelmk  getragen :  ihrer  (iröße  nach  wird  unsere  Schlange  zum  Schnindk 
de«  Oberarms  gedient  haben.  Eine  ähnliche  findet  sich  in  der  folgenden 
kleinen  Sammbmt:  von  Goldsehmiedearbeiten  Fig.  wieder  weh  he  j«Ml«>eh 
nicht  flach  auügetrtebuu ,  sondern  halbrund  gearbeitet  und  wahrMcheiulich 


Fig.  SIS.  GfoßM  Anbaiid. 
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zum  Schmuck  des  Handgelenks  bestimmt  gewesen  ist.  Für  alle  Arten  von 
Hingen  ist  die  Schlangenfonn  eine  m  natürliche  und  naheliegende,  daas  es  uns 
nicht  wiindprn  wird,  in  un- 
serer kleinen  Sautmluug 
ftiuih  nrai  in  dieaer  Qestak 
gearbeitete  Fingerringe  m 
finden ,  den  einen  als  das 
vollständige  Thier,  welches 
At'ii  Kopf  emporhebt,  als 
wollte  CS  sirb  von  dem 
Finger  lotiwinden.  den  un- 
dtaai  weniger  geschmack- 
voll  ana  iwm  Sdilangen' 
kdpfen  mmmmengesetit. 
Ein  dritter  Fingerring,  in 
den  Pinn  Tlyacinthgpmme 
zum  i^ii'gflii  <;('fa«'-t  'f-f  zeigt 
die  einfache  Forin  (ios  Sie- 
gehinge«, welche  auch  bei 
m»  gelnfincliUch  iit.  Die 
Bedeutung  det  Frauen- 
kepfee  der  Gemme  iat 
schwerlieh  fpstT^nstrllpn  : 
mythologischem  Gebiete 
scheint  dersellie  nicht  an- 
zugehören. Oben  links  und 
puiz  unten  io  Figur  S19 
atnd  awei  der  am  Utafigeten 
in  denpompqanischen  Aus- 
p^biin<2^n  vorgefundeneu 
Arten  von  (.Ihrringen  mit- 
getheilt;  die  eine  (o])en;  ist 


Oold. 


aus  zwei  Pcrlcngehäugcn  an  einem  dünnen  Drahthäkchen  von  Gold  gebil- 
det ;  die  andere  Art  feigt  in  swei  Ansiehten  die  Form  dnea  Anasebnittes  aue 
einem  Apfel  and  eeheint  beaondera  beliebt  gewesen  au  eein,  weil  derartige 
Ohrnnge  bereits  in  betr&ditUeher  Menge  gefimden  sind.  Zahlxmetie  in  den 

letzten  Jahrzehnten  unter  nns  Mndp  j^ewordenp  Nachbildungen  antiker  Muster 
lassen  uns  aiu  li  «las  pine  der  l»eideu  groüten  Hchmuckstückp  in  der  vorsteli»-»»- 
dpn  Abbildrin<f  vt  rtniut  erscheinen,  nämlich  das  freilich  nicht  in  Punipeji, 
»oudern  6'f(i.  Afjata  Jet  Gott  gefundene,  hier  aber  in  Ermangelung  eines  mit- 
dieilbaien  pompcjuner  Beispieles  verwandter  Art  au%enommene  Halsband, 
welobes  aus  einem  iufient  feinen  G^efledit  elastisehen,  duxdi  ein  mit  swei 
Fröschen  auf  der  Platte  verziertes  Schloss  zusammengehalteneu  Golddiahtes 
besteht,  an  dem  ein  und  siebenzig  kleine  Goldgehänge  befestigt  sind ,  welche 
den  Hals  strablenftirmi«;  umjjelx'n  uolier  diesp  sphr  häufig  in  (ipmälden  vor- 
kommenden Halsbänder  den  ^liameu  der  »umUia  raJiata  (Strahlenhalsbänder) 


Digitized  by  Google 


024     VttaflHOKplId.  IMaoBtaBBOfdiialnXomfettlaavBdteXniiadiHidiraik, 

erhifilten.  Wenn  dieses  <hirrb  <Hp  äußerste  Zartheit  seiner  Arheit  aiisfjpzrirh- 
ucte  Halsband  nur  in  seiner  bcsondem  Form  \  oii  unseren  utotlent  antiken 
Stücken  der  Art  abweicht,  so  haben  wir  für  dm  darüber  abgebildete  Schmuck- 
stück, wdchw  ebenfiük  um  däi  Hals  getragen  wuide^  unter  miMten  Sdmniek' 
mchen  keine  Analogie.  £s  ist  dies  eine  aogsnannte  MZs;  an  dem  in  eebMfim 
Schraubengftngeu  gewundenen  elastischen  Draht ,  weldtsr  nm  den  Hak  ging 
und  hinten  mit  ein  paar  Haken  ineinander  griff,  hangt  vorn  an  einer  ver- 
sierten dünnen  Platte  eine  linsenfomiigfe  Kapsel,  die  eigentHrhr  Ihilla.  Die- 
selbe diente  zur  Aut  bewahruii;^  il<  r  Amulette,  diireh  web-be  mau  albn  lei  Krank- 
heiten und  Zauber  und  den  bösen  lUicfli  ab;£uwenden  glaubte,  und  wurde  von 
Geld  hauplailchlich  von  den  Spcösslingen  edler  Geechlediter  in  der  /ugcnd  ge- 
tragen und  nach  glücklicher  Vollendung  der  Jngmd  beim  Eintritt  in  das  leiftse 
Aber  den  sehiitwnden  Laren  geweiht.  —  Von  derjenigen  Arbeit  der  pempe- 
janer  Groldschmiede ,  welche  sich ,  Figuren  bildend ,  der  eigentlichen  Plastik 
nähert,  bietet  die  erste  l*robp  ninr«  Hcftnadt-l.  iint  der  man  das  Oberj^ewand 
zusammensteckte;  auf  eine  näht'ic  l{«?sprechnug  der  selt,««amen  (iestalt  eines, 
wie  es  scheint,  dem  bakchischen  Kreise  angehörenden,  aber  mit  Fledenuau:»- 
flügeln  versehenen  Genius,  weldier  das  Ornament  bildet,  kann  hier  nidit 
eingegangen  werden;  sa  bemerken  ist  nur  noch,  dam  unter  den  leider  nickt 
veiäffentlicbten  Dildchen  von  Gold  sieb  voimgsweise  Kindergeetalten  finden, 
welche  nach  dem  Maßstäbe  /  u  1>  urteilen  sind  ,  den  wir  au  die  niedere  MetsU' 
arbeit  überhaupt  anzulej^en  hiil)en  ihren  Gipfel  erreicht  die  jwmpcianer 
CroWschmiedekunst  in  den  Hervorbringuugen  ,  mit  welchen  sie  sieb  dem  Ge- 
biete des  Hron Bearbeiters  nähert,  welches  oben  geschildert  wurde,  in  der  Ver- 
fertigung von  Gefiiüen  mit  Ornamenten  und  Figuren  in  getriebenen  ReUefeu. 
EU  denen  die  edlen  Metalle  ihrer  groBen  Dehnbarkeit  wegen  eioh  besondeit 
eigneten.  In  der  beifolgenden  Ansicht  sind  drei  silberne  Becher  aus  Pompi^i 
in  ganaer  Gestalt  und  von  den  beiden  mit  Figuren  geschmückten  die  licliefe 
in  giSBerer  Zeichnung  susanunengestellt ,  welche  demjeni<;en ,  der  solche  be- 
wundenin««<würdige  Arbeiten  des  Alterthnm«<  niebt  in  den  Originalen  kennt, 
wenigstens  eini^ermaUeii  von  deiisell)eii  eine  \  urstellun«^'  vermitteln  können. 
Der  erste  dieser  Becher  ist  an  sicli  einfach  mit  vier  ciiuuider  zu  je  zweien  eutr 
sprechenden  Bebaweigen  vetmert,  wddie  aber  mit  eben  so  vielem  Geschmack 
um  den  Körper  des  GeTäfies  geordnet  sind ,  wie  sie  sich  durch  leine  und  reine 
Modellinmg  ausieiebnen.  Ist  schon  dieses  kein  alltig)iohes  Stuck  Arbeit,  so 
wird  es  doch  au  Jntere>:8c  weit  übertroffen  durch  die  beiden  andevan  Geschirre. 
Auf  dem  erstem  derselben  ist  eine  Apotheose  Horners  dargestellt,  welcher  in 
der  Mitte  der  Vorderseite  von  einem  mächtigen  Adb'v  einjwrjjetni^en  wird, 
während  die  allegorim^heu  Ciestalten  der  llias  mit  dem  iielni ,  Schild  und 
Speer  links  und  der  Odyssee  mit  der  Scliiffermütze  und  dem  Uuder  ausgestattet 
rechts  mr  Seite  auf  den  feingesdiwungenen  Arabesken  sitMn,  weiche  nadh 
hinten  das  ganae  Bildwerk  schlieBen.  Eine  an  mdiren  Stellen  an^eliingte 
(iuirlande  umsieht  den  Band  des  Gefäßes  ül>er  der  Darstellung,  zwei  Sehwilia 
(der  eine  fast  ganz  zerstört;,  die  Vögel  Apollons,  erheben  sich  mit  dem  ]>ichter 
au  den  himmlischen  Höben  de.«  ()lpn[).  t'ber  die  Sinnigkeit  der  <  omjHisilion 
im  Ganzen  und  im  Eiuzelncu  und  über  den  Adel  der  Formen  ist  angesichts 
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der  geliiTifjenon  Zrirbmmf^  zu  reden  nicTit  nÖthifj.    So  prfreulich  aher  auch 
dieses  Kujistwi  rk  s«!in  ma«; .  «'s  wird  doch  «ii  Scliönlicit  noch  weit  ühcrtroifen 
durch  den  diitteu  iiechur,  uiueu  von  zwei  ganz,  almlichun,  zusammengehörigen 
und  ausammen  ne}mt  noc^  swolf  andexen,  weniger  ausgezeichneten  und  man- 
cherlei anderen  Dingen  gefundenen,  und  awar  gegen  Ende  HSn  1835  in  dem 
nach  diesen  ausgezeichneten  Gefäßen  so  genannten  Hause  der  Silbergeechiire 
iOfuta  (leir  argenterüt]  in  der  Strada  di  Mercurio  (No.  27  im  Plan)*  Wahrliob, 
es  lohnt  sidi ,  den  Ort  und  das  Dattmi  dipses  Fundes  zu  verzeichnen ,  denn 
diese  Ilecher  sind  «Hn  Hörhstps  in  ihnr  Art,  dem  sich  nicht  eben  Vieles  der 
gleichen  Gattung  aus  dem  Alierihuiu  au  die  Seite  stellen  kann,  eine  so  be- 
deutende Aniahl  von  Kitnadem  gnde  auf  dieaem  G^ete,  der  Beliefbildnerei 
in  Silber,  Bnhm  erlangt  haben.  Die  Figuren  sind  auf  daa  Bewundenmgs- 
wüidi^ite  Ma  an  fiiat  veUkenunener  Rundung  in  Imhem  Rdi^  anagetrieben, 
aufe  feinste  und  zarteste  modelliTt,  von  den  lebensvollsten  Formen  und  dem 
jfelun^ensten  Aiisdnu'k.    T)or  (ipjjrnstand  ist  ziemlich  einfach;  auf  l)t>idcu 
Hechem  ist  je  ein  Kentaur  und  ein»'  Ktutaurin  gebildet,  welche,  mit  dm 
Uiuterbeineu  sitzend,  vom  erhoben  oder  wie  sich  erhebend  einen  kleinen  Kros 
ala  Reiter  auf  dem  Rücken  tragen ,  ein  Motiv ,  das  auch  sonst  noch  in  ver- 
ivandten  DarateUungen  rieh  wiederholt.  Jedoch  itt  daaselbe  jedesmal  Terandert. 
Bei  den  minnlichen  Kentauren  deg  in  dw  Abbildung  wiederholten  Bechers 
ist  der  kleine  Eros  nbf  n  im  T^rnfrifff  uufTin steigen ,  während  sich  der  Kentaur, 
der  einen  miiclitif^pn  'XTiyrsos  auf  der  linken  Seluilter  und  den  dionysischen 
Kantharos  in  der  Kecihtcn  trügt,  aufmerksam  zu  seinem  kleinen  Reiter  hemm- 
wendet,  offenbar  bereit  a«fzust4»bii,  sobald  das  Knäl)chen  fest  oben  sitzen  wird. 
Itei  der  Keutauriu  der  Kehrseite  hat  der  lleiter  seinen  Platz  schou  ein^enum- 
men  und  sdteint  rie  mit  erhobenem  linken  Bündchen ,  mit  dem  rechten  ein 
um  ihren  Arm  geachlungenea  FeU  etgveilbnd ,  gleicfafalla  aum  Aufstehn  anau* 
treiben.  Auch  sie,  welche  einen  Ilirtenstub  in  der  Reeilten  trügt  und  mit  der 
Tiinken  Trauben  in  dem  üauscb  ihrer  Fellbekleidung  zusammenhält ,  wendet 
sich  zu  dem  Kleinen  zurück,  als  wolle  sie  mit  ihm  über  seinen  Kifer  ',eliei7(  Tt. 
Den  Hintergrund  bildet  dort  ein  portikeuarti^es  IJunwerk.  mif  welchem  eine 
Keihe  Vasen  aufgestellt  ist,  hier  ein  knorriger  iiaum  links  und  eine  kStatuc 
des  DionyeoB  auf  hohem  Pottaniente  reebta.  An  dem  andern  Becher  hlUt  der 
bequem  auf  dem  Rücken  des  Kentauren  sitaende  Knabe  eine  Kitham  und  der 
Kentaur  selbst  außer  einem  Pinienzweige  eine  Syrinx,  während  dieKentaurin 
ans  einem  Trinkhom  Wein  in  eine  flache  Schale  fließen  lässt  und  ihr  kleiner 
Ifeiter  n:1eiebfa11s  ein  Trinkfrefäehitr  liandbnbt.  —  'An  dem  (JHnzen  dieser  l?eeher 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieselben  mit  einer  glatten  Siioerplattc  im  Innern 
gleichsam  gefuttert  sind ,  durch  welche  die  bineiiigcgossenc  Flüssigkeit  ver- 
hindert wird ,  sich  in  den  Höhlungen  der  ausget^elyaien  Reliefe  m  fangen ; 
ao  rind  diese  koetbazen  GefaBe  auch  für  ptaktiaehe  Zwecke  biauchbar,  keines- 
wegs bbBe  Schauatncke. 

Der  Scbluss  unserer  pompejanischen  Hetrachtungcn  sei  mit  einem  Meister- 
werk der  Cilasiubeit  fjemnrlit,  einer  Technik,  in  welcher  die  Alten  kaum  minder 
Bewundernnf;swiirdi<;(  s  leisteten  iils  in  der  Toreutik.    Nach  Plinins  w  urde 
das  Glas  dreifach  bearbeitet ,  entweder  geblasen  oder  gegossen  oder  caelirt, 
0vark«ek,  roiBp«u>  4.A«i.  40 
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(1.  h.  mit  schneidenden  Instrumenten  angegriffen  oder  geschliffen.  Die  heiden 
letzteren  Arten  der  Technik  kommen  nach  vereinigt  vor  und  zwar  namentlich 
hei  der  Herstellung  der  (jiefäüe  mit  Relief,  von  denen  die  herühmte  Portlaudvase 
den  ersten  Hang  hehauptet,  während  die  hier  (Fig.  320)  ahgebildete,  in  dem  nach 
ihr  genannten  Grabe  [toniba  del  vuao  di  vetro  blu]  (S.  406)  gefundene  Amphora 
den  Platz  zunächst  dieser  einnehmen  dürfte.  Wie  in  der  Hegel  bei  diesen  Cie- 
fäUen  besteht  der  ürun<l  oder  der  Kern  aus  einem  farbigen  und  durcliaichtigeii 
Glasfluss,  der  in  diesem  Kalle  vom  schönsten  satten  Dunkelblau  ist,  während 
das  atifgeschmolzene  und  sodann  zur  Schärfuug  der  Formen  geschliffene  und 
caelirte  Relief  «ipak ,  undurchsichtig ,  in  dem  gegenwärtigen  Falle  rein  weiß 
ist.  Die  ('omposition  dieses  Reliefs  ist  eben  so  reich  wie  seine  Ausführung 
zierlich  und  elegant  ist.  Über  einem  schmalen  sockelartigen  Streifen,  der 
weidende  Thiere  enthält,  sind  einander  gegenüber  zwei  bakchische  Masken 
angebracht,  die  eine  männlich,  die  andere  weiblich.  Hinter  denselben  erheben 
sich  .starke  Reben,  welche  ihr  mit  anderem  Laubwerk,  lUumen  und  Früchten 
verschlungenes  Rankeugeflecht  um  <len  ganzen  Rauch  des  GefäBes  spinneu, 


Fig.  320.   GlasgefSß  mit  llelief. 

indem  sie  zwei  Figurencomiwsitionen  umrahmen.  Diese  beiden  Figurencom- 
positionen  zeigen  idealisirte  und  durch  Genien  dargestellte  Sceiien  der  Wein- 
lese in  etwas  verschiedener  Aufll'a.'^sung,  beide  Male  jedoch  unter  lieiterer 
Musikbegleitung.  Fünerseits  (rechts  in  Fig.  320]  schwingt  in  der  Mitte 
W^geistert  ein  Knab»;  den  'Hiyrsos,  indem  er  zu  dem  Takte  der  Musik  der 
von  zwei  sitztnulen  Genossen  geblasenen  Hirten-  mul  DoppelHüte  die  frisch- 
gepflückten Trauben,  die  ein  \'ierter  im  Gewandbausch  zuthlgt .  mit  den 
FülU'u  austritt;  anilererseit«  nimmt  die  Mitte  eine  Daistellung  des  heitern 
NVeiugenusses  luiter  der  Musik  einer  J^yra  ein ,  während  zu  beiden  Seiten  ein 
Knabe,  mit  dem  Pflücken  der  Trauben  beschäftigt,  axjf  einem  hohen  Postamente 
steht.  Das  heitere  und  bewegte  Leben  dieser  Reliefe  und  die  reizende  Fülle 
der  sie  uuinmkenden  Arabesken  erinnert  gewiss  Jeden  an  G»»ethe8  Vers : 

Sarkophage  und  Union  verzierte  der  Hoi<lc  mit  I<vlH3n , 

das  ganze  (iefaB  aber,  welches  auf  einem  eigeiutn  losen  F'uß  aufrecht  gehalten 
wurde,  eines  der  vollkommensten  seiner  Art.  lüetet  einen  erfreulichen  Schlusü 
der  artistischen  Retrachtungen  der  Denkmäler  l'ompejis. 
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Anhang. 


AnnLerkuagen« 


1]  xuS.  [3].  Mancher,  der  Italiens  »ewigblauen  Himmeln  nur  aus  ßdchem  kMunt, 
wird  vielleicht  geneigt  sein,  die  zerstörenden  KinflOsse  der  Witterung  auf  die  ausge- 
grabenen Monumente  Pompejis  zu  unterschätzen ;  ich  halte  es  dem  gcgentlber  und 
um  dft»  tiehtigo  Vorstellung  su  vermitt«ln,  da«  dM  MifgegMbciie  Pompeji  ftnoh  unter 
dem  campiiiuHclicn  Itimmel  dem  sichern .  wenn  auch  langsamen  völligen  Untprjjan^ 
entg^engeht,  nicht  l'dr  überflüsaig,  einerseits  hervorzuheben,  diiss  vom  September  an 
ganz  gewaltige,  Uttieliende  und  epOlende  Gewitterregen  vorlM>m]iie& ,  deren  ieh  im 
Winter  186U  daselbet  etfiolie  eriebte  und  gegen  welche  der  bisher  den  Kuincn  ge- 
gebene Schilt/,  sehr  ^erin^ftlpip  crsK^licint.  Andererseits  ist  i\i  bemerkten,  dass  in  den 
Ausgrabuugsberichteu  und  den  liappurteu  über  die  in  i'umpeji  vorgeuommeuen  Ar- 
beiten gior  yMA  selten  niebt  allein  von  ioUeobtem  Wetter,  Sturm,  Regen,  ja  Sehnee 
und  Vrnnt  die  Rede  ist ,  durch  welche  die  Arbeiten  nntcrbrochen  worden .  sondern 
auch  von  thatsftohlioh  bedeutenden  Verletzungen  der  Kuinen  durch  das  Wetter,  welche 
betrtehdiehe  WiederbwrtelhmgMirbeitep  nOthig  gemeobt  beben.  leb  will  nur  ESnigee 
des  hier  Einschlagenden  aus  den  Tagebüchern  der  Ausgrahiinircn  (Pompeianarum 
antiquitatum  historia  eä.  Fiorelli)  ausheben.  So  heißt  es  17  7S  .  '.'>.  .Tannar :  «des  fast 
unaufhörlichen  Kegens  w^en  und  die  Arbeiter  verwendet  worden ,  Erde  aus  eixügen 
nnterirdieehen  BlioMii  [Kellem  der  Hliuer  an  der  Weetaeite]  maanrftumen,  und  nur 
wenn  es  das  Wetter  erliiubte  ,  ist  an  den-  Ausj^i-abung  der  Hauptsfraßc  fortgefahren 
worden.«  12.  Februar:  »vorigen  Montag  etftrste  die  Mauer  des  in  der  Aus- 

giabnng  begriffenen  Haueee  Yor  dem.  üdalempel  «Maaunen.  Ea  wair  diae  die  Wirkung 
des  Drnekea  des  von  den  großen  RegengQssen  geadtWoUencn  Eidteiehs.«  1789, 
S.  Jiinnarr  "die  Arbeiterschaft  ist  verwendet  worden,  um  den  Schnee  aus  den  H5fen 
und  Zimmern  fortzuschatt'en ,  wo  (iemAlde  und ,  um  größem  durch  den  Frost  angc- 
riebtelen  flehaden  au  Termeiden.  Der  Froat  bat  niebt  ao  aebr  &  Gemilde  ela  den. 
Marmor  angegriffen.«  1800.  3.  Januar  —  9.  Mai:  "die  .\rbeitersc1iaft  i.st  iRMehfiftigt 
worden,  die  unter  den  Einflössen  des  Frostes  herabgefallenen  Ge- 
mälde wegssusohaffen ,  der  Froet  hat  an  den  Gebinden  grofien  Sebaden  gcthau  und 
die  Arbeiter  beben  die  Ausgrabungen  von  Unkraut  und  Schutt  gereimgt.c  1803, 
Ii.  Februar:  t>cs  wird  fortgefahren  den  durch  heftigen  Regen  und  Schneegestöber 
von  den  Mauern  losgerissenen  Bewurf  fortzuschaffen ;  auch  manche  (iemfilde  haben 
glitten ,  nnd  nutn  mnaa  aie  mit  daenien  Klammem  befeatigen ,  nm  eiaigermaBen  au 
helfen.«  1803,  3.  September:  »in  vergangener  N'aclit  hat  das  gewaltige  Wasser, 
welches  in  der  C'ampagno  von  Mezza  Torre  bis  zur  Meierei  des  Irace  ein  See  schien, 
indem  der  bluss  ein  tüchtiges  Stück  ausgetreten  war,  das  Soldatenquartier  (Gladia- 
turenkaserne)  bis  wenige  Zolle  unter  der  Mündung  des  Brunnens  (d.h.  ziemltob  swei 
VvA  boob  I)  anagefOllt^  und  ea  iat  ein  Wunder ,  daaa  bier  nidkt  Allee  suaammen- 
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gefttflnst  ist.  Die  Orchestramauer  des  bedocktfii  Tlu  aters  ist  ^'"iir/lich  auf  den  Boden 
gestürst,  d.  h.  diejenige,  welche  die  Orohestra  von  der  Soene  trennt.  Sie  war  fQnf 
Pkdm  hoeh.  ESn  WaMerrtrooi,  der  von  d«m  KeU«r  des  I^oro  hArkam,  luit  diwa 
große  Meierei  zu  Boden  geworfen ,  die  Straße  mit  Erde  gefallt  und  sich  dann  in  den 
Hu8s  ergossen.  Ein  anderer  Wasserstrom  ist  von  der  Mcinci  (Ich  Irace  hergekommen 
und  liat  die  ganze  Straße  verdorben ,  auf  welcher  man  von  dur  Porticus  den  Theater« 
»um  Tempel  emporstieg,  indem  er  dieselbe  so  auffnllte,  daas  man  wegen  der  IS  Palm 
hohen  Verschflttung  durrh;ius  nicht  (hmlulrni^'cn  konnto"  u.  s.  w.  1814,  10  I'V- 
bruar :  »die  Mauer ,  welche  die  Basilika  gegen  Abend  abschließt ,  war  außen  mit 
gTMkdioaen  OroteakaTchitektuiigenilldeii  und  Fignren  in  der  lifitte  dereelben  venciert. 
Die  starken  Fröste  der  letzten  Tage  haben  diese  üi»t  alle  heraligeslflnt ,  nngeachtai 
die  frt'u (■•luili<  h('n  Vor^iflifsTnann'^cln,  dif  KAnder  der  (icm.llde  gegen  die  Wand  ver- 
kitten /.u  lassen,  crgritt'en  worden  waren.«  Und  weiterhin:  »die  üemftlde  in  dem 
nodi  nidit  lange  «u^fvndencn  Hanae  nahe  bei  dem  na>dli<d[ien  Thore  bleiben  nodi 
sehr  feucht ,  und  dir  nnnusgesetztr-i»  llcj;«>n^n>;sr  wr-nlrn  sie  nullicli  iiodi  ^:in/,  l  in- 
weichen.  Und  obgleich  ich  die  Verkittung  an  ihren  Kandern  hatte  vornehmen  lattien. 
hat  der  starke  Fktiet.  der  in  der  Nacht  von  Samstag  auf  Sonntag  eintrat,  dieaelben 
i'uHt  alle  herabstürzen  gemacht.  Ich  hatte  auch  angeordnet,  das»  die  ({ewOhnliehea 
Ziegeldächer  fi])»  i-  ünu  n  augebracht  würden ,  diesf  ahcr  haben  sich  so  gut  v\io  vnU- 
kommen  unwirksam  erwiesen,  da  die  Bilder  schon  mit  Walser  geU&ukl  WAren«  n.s.ys. 
1816,  5.  Januar:  (im  Amphitheater  und  swmr  in  dem  Corridor  sur  linken  an  der 
Morgenseite  ist  um  2.  d.  M.  durch  den  unaulliOrlichcn  liegen  ein  Bogen  eingestOnt, 
welcher  zwei  Trejjpen  der  inneren  Stufenn  ilu'  mit  sich  gezogen  hat,  während  alle  die 
tlbrigeu  weiter  hinauf  lit^enden  den  KiuKiurz  drohen.  Einstweilen  haben  wir  sie  zu 
stfltnn  verancht,  aber  ich  bin  der  Meinong..  ee  werde  am  heaten  «ein.  aie  gnn«  w«^ 
KunrVimnn  .  che  sie  /iiRruTimenbrechen ,  um  s«)  wenigstens  die  8tfloke  TO  fetten»  nm 
dieselben  8];>ätcr  wieder  au  ihren  Plata  bringen  au  künnen.« 

Und  wie  auch  nnvnsf  findige  und  meUoae  Henaohen  bei  der  Zenlllimng  und  Be- 
schädigunif  mitgeholfen  haben,  davon  müi^en,  —  abgesehn  von  den  mehrfach  in  den 
Togebdchorn  er\v:lhnt*  ii  kl^inoren  Diebstälil'n  niid  abgeschn  fprner  von  der  That- 
sache ,  dass  in  i^ompeji  sehr  viele  Wände  duiuh  eingekratato  moderne  ?samea  verun- 
aiert  nnd  beadiidigt,  glflcklieber  Weiae  aber  n|^eidi  m  Behandnialen  der  Veiietaar 
geworden  sind,  — ein  paar  beim  i kr nswerthe  Beispiele  angeführt  werden.  So  heißt 
es  unter  dem  12.  November  lUV.i  wörtlich:  »es  ist  dem  Don  ('amillo  l'aderni  (das  ist 
der  Direetor  des  Museums I)  befohlen  worden,  er  solle  nieht  wagen,  Hand  an  die  an- 
tiken (Jemälde  SU  legen,  welche  sich  bei  den  AnJIgrabungen  finden,  ohne  eiet  an 
Seine  M  iji  shit  Bericht  erstattet  ym  Iialit  n.  da  rs  dem  besagten  l'aderni  nicht  zukomme 
KU  enlMcheidcu,  welche  Bilder  aus  den  Ausgrabuiigea  weggenommen  werden  und 
welche  daadhst  verbleiben  «ollen ,  indem  der  KAnig  mit  Entaetawn  (con  orrore  !)  ver- 
nommen hat,  dass  viele  dieser  antiken  (Jemälde  zertrümmert  worden 
sind.«  Damit  vergleiche  mau  folgende  Notiz  (Addenda  p.  140,:  tTGl,  2 r>.  Januar 
(also  später  1;  »aus  einem  Attest  des  Antonio  Scognamiglio,  des  Oberaufscbers,  lega- 
lisirt  durch  den  Notar  Jennaco  von  Torrc  dell'  Annuniiata  geht  hervor ,  daas  mut  Be- 
fehl d-  s  I)nn  Camilln  IVidt  riii  die  15ild(ir  .  \\<dclir  i  r  für  unnfltz  lifilt  .  zerstört  worden 
8ind,»iu<icm  man  den  Stucco,  auJ'  welchen  sie  gomolt  sind,  mit  Spitzhacken  herunter- 
schlug.« .Sieheaueh:  Winekelmann,  Naehrichtea  v.d.neneeten  Entdeckungen  Anno 
1764  §7U:    inlass  diejenigen  Uemälde ,  welche  nidlt  beträchtlich  geachtet  werdMI 

 auf  ausdrflcldit du  n  ]?(>f<  hl  der  Regierung  zerfrfzr  t  und  verderbet  wt^rdpo, 

damit  dieselben  ni(;ht  in  tremde  Hände  gcrathen«).  Unter  d.  12.  December  wird  be- 
riehtet :  »Don  Oamillo  Padami  erhielt  Brlaabniw  naeb  Rom  n  gehm  {e(w*  afen  von 
Madrirl  därfJi'-r  na<  Ii/iid<  iik«  n  -  17!)2.  23.  Novrmlirr  »in  vergangener  Nacht 
von  Ltonnerstng  auf  Freitag  hat  man  nahe  bei  dem  Thor  der  Stadt  [in  dem  s.  g.  Haue« 
des  Cbiiurgim/  vier  Bilder  von  den  Wfinden  geschnitten  (und  gestohlen)  nfmllck  die 
folgenden:  in  dem  Zimmer,  wo  man  ein  iÜld  abzunehmen  beschäftigt  ist,  welches 
einen  Maler  daislellt»  der  ein  Idol  eopirt:  einen  Kopf;  in  dem  anatoBenden  Uefe 
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and  zwar  im  Tahlinum:  eine  Waolitel ;  endlioh  in  dem  letzten  TTi>f<'  in  dem  Zimmer 
mit  blauen  Wänden:  ein«  der  Bakchantinnpn  und  oinen  Knjit.  J);is  Ganze  ist  mit 
üeschioklichkeit  gemacht  und  der  Kaub  davongetragen  wiirdeu  ,  die  Nuoiit  war  sehr 
nndi  dvnh  Regen  -and  Wind.«  IS15 «  16.  JubI  hoftt  es  unter  Anderem :  »jetit,  wo 
die  Arheiton  für  die  A vi sifral Hingen  (H<'S(>r  alten  Stadl  nufgehOrt  haben,  ist  dies  Local 
(das  Amphitheater  so  uui  wie  alle  die  übrigen  vcrLuiaeiL  und  der  Willkar  angebildeter 
Meaeehen  Hnheiini;eKel)en  .  und  leiekt  konnte  es  ▼orkovimen ,  daes ,  indem  num  von 
dem  Holzwerk  stielilt  mit  dem  die  Wölbungen  gestützt  waren),  man  Einstür/e  des 
fiehftiuleH  seihst  liervorrielc  .  ahf^eselm  von  der  Gefahr .  da.s»  irgend  ein  Neugieriger 
bei  einer  solchen  Gclügenhcit  zum  Opfer  werde,«  —  Ihlb,  28.  December  ist  unter 
Anderem  Folgendes  ireneiehnet:  iklie  «nbegraule  Freilieit,  mit  der  jede  beliebige 
Zahl  von  Tersouen  in  diese  königlichen  Ausgrabungen  oindrint;en  k;inn,  bringt  sehr 
häufig  das  Ärgemiss  mit  sich,  dici^e  kostbaren  Monumente  misshandclt  zu  finden. 
Vergangenen  Montag  kam  Herr  Aroiiiltikl  Dunucci  hierher  und  sah  mit  Verdruss, 
dees  an  den  S&ulen  dee  VaeribOla  der  Portieus  des  Theaters  die  Krunnenmaske  (an 
einer  dieser  S?ltilrn)  heninterpprisspn  und  auf  die  Krdo  f^cworfen ,  eine  der  mit  P>'  i 
vergoMenen  Klammern,  mit  der  üe  bol'catigt  gewesen,  gesti>hlcn  vnu.  Die  Aufseher 
versicherten ,  es  sei  ein  flsterreiofaiseiker  Soldat  der  Sobnldigc ,  und  dasedbe  ist  «atlk 
des  folgenden  Tages  weiter  bestätigt  worden«  u.  8.  w.  Vielleicht  noch  pikanter  ist 
da»  Folgende.  I'nter  dem  2').  Mai  desselben  Jahres  heißt  e^  in  den  Addenda  (S.  277): 
mm  24.  dee  laufenden  Monats  g^en  8  Uhr  italienischer  Zeitrechnung  begaben  sich 
einige  Oflieiere  der  Oeterreiehisclien  Trappen,  welshe  hier  auf  dem  Durchmaxeelie 
Kind,  nach  Pompeji,  und  indem  sie  da«  (klcinore'l  Theaf<'r  Viesielitigten ,  nahmen  sie 
einige  bronxcne  Buchstaben  der  Inschrift  mit,  welche  daselbst  in  den  Fußboden  ein- 
gelassen ist.  AU  aber  der  Sergeant  der  (in  Pompeji  als  Waehe  befindlieben)  Vetera- 
nen die  finehe  dem  kurz  darauf  eingetroffenen  General  mittheilte  ,  ließ  dersell>e  jene 
kommpn  und  zwang  sie,  ihr<'n  Raub  an  die  Wächter  abzugeben.  «  Der  Schluss  dieser 
Notiz  ist  sehwerlieh  genau ,  wenigstens  iet  ee  gewiss ,  dass  die  entwendeten  Buch- 
staben niebt  wieder  an  Ort  und  Stelle  gebraoht  wnidan,  was  dooh  gesebebn  sein 
wflrde.  wenn  man  derselben  habhai't  geworden  wäre,  sondern  dass  sie  durch  neue  er- 
setzt worden  sind,  die  man  ai»  solche  nebst  dem  Stflcke  des  Fußbodens,  in  welchem 
sie  befestigt  sind,  noch  heutzutage  erkennen  kann.  Dabei  ist  aber  dur  Xaaie  des 
Dnnmvim,  weleber  Ider  genannt  wird,  ans  Unkonde  verlndert  worden ;  der  Aue- 
f;rahunf,'sl)erii-Iit  'Pomi«.  ant.  hist.  Vol.  I,  ii ,  pag.  54i  und  eljcnw  Mar,ois  IV,  p.  '.(5 
und  Taf.  'Mi  u.  A.  geben  üm  richtig  M'OCVLATIVS'M  F-  u.  s.  w. ,  jetat  aber 
lautet  er  M  •  OLCONIVS  •  M  •  F  •  und  ist  in  dieser  Form  nidit  selten  [aueh  in  den 
/.  R.  If.  2242)  pul»liiir(  worden,  während  doch  der  in  den  Mauerinschriften  Pom- 
pejis unziihUrirp  M.ile  und  atich  in  Steinschriften  mchrmal«  vorkommende  Name 
mehrer  Holconii  ohne  Ausnahme  mit  anlautendem  H  geschrieben  ist.  Die  gestoh- 
lenen Buchstaben  sind  CVLAT;  in  die  LUeke  setste  man  IX/ON,  und  so  wurde  aus 
0[culatjIVS  ü[lcon]lVS.  Von  einer  zweiten  \'erlet/un)>  der^ielhen  Inschrift  durch 
öHterreichiscIic  Soldaten .  welche  ein  H  und  ein  O  wegnahmen,  wissen  die  Addenda 
zu  lb09,  IT).  April  zu  berichten,  s.  Pimip.  ant.  htat.  I,  m,  p.  231. 

2)  zu  S.  4.  Die  im  Text  als  einzig  möglicher  Ausweg  bSMOeluMte  Auffassung 
soheint  die  von  Duhn's  (Verh.d.  XXXIV.  I^hil.-V^ers.  S.  154)  zn  sein,  T>enn  Ni.ssen's 
Interpretation  (Pomp.  üt.  S.  581)  wird  er  doch  schwerlich  billigen.  Wie  dieser  durch 
Strabo  V,  p.  245  begründen  will,  dass  derselbe  swisohen  iitlv%tov  und  oftoatla  nieht 
unterscheide,  ist  unverständlich  ;  Strabo  sagt  dort :  Dikaiarchia  war  frflher  Hafen- 
platz der  Kxui.'ier.  wflhrcnd  er  V,  p.  217  eben  r?o  deutlich  ^.agt:  Pompeji  ist  jetzt 
Hafeuplatz  vou  Nula.  Nuceria  und  Acerrae.  Vun  Dahn  s  Ausspruch  (a.  a.  O.),  daea 
die  Reste  des  giieofaisehen  Tempda  nieht  nuf  viel  iltei»  Zeit  als  3 1  ü  v.  Chr.  deuten, 
dflrfto  doch  nflhnrer  Bof^rflndnn;:  hedilrfen.  Was  Nissen'»  Ktymologie  des  Namens 
betrifft,  so  müssen  hier,  und  leider  noch  an  manchen  Stellen  des  geietreieheu  Boohes, 
Wendungen  wb:  ses  ist  nieht  mOgUoh  in  leognen  — >  knnn  nidtts  andern  bedewtain« 
—  die  ^eUe  von  Betweisan  Tertnten, 
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r?l  zti  55.  6.  über  dir  alte  Kflste  und  d^n  T«-nif  des  Sarno  8.  Ruggiero  .  Pirmprl 
€  Ja  regione  soUetrata  nd  LXXJX,  I,  S.  & ;  Hau,  BuU.  ä.  Imt,  1880,  8. 89  ff.,  Rhein. 
Jfiw.  1881,  8.  127.  1883,  8.  319;  nm  Dalm,  JÜMt.  Um.  IS81,  8.  826  und  8». 

4)  m  S.  20.  Wu  itt  Text  ober  die  Beschaffenheit  der  Decke  genagt  ist,  vAlir 
welcher  Pompeji  begraben  liept.  hrnilif  ;iuf  inannichfaltigen  eigenen  Reobachhin^n, 
welche  besonden»  an  den  Orten  der  neuen  und  gegenwärtigen  Ausgrabungen,  welche 
glmofaflun  Onemdraitte  de«  Temina  dMr1ii«teii ,  imieliw«r  uigMtallt  «erden  kOvB«», 
und  mit  deren  Rrgebniss  dasjenige  genau  flboroinstimmt,  was  Mirb.  Arditi.  einer  der 
besten  früheren  Directoren  der  Ausgrabungen,  über  diesen  Gegenstand  schreibt.  In 
den  Addendis  zu  den  Berichten  vom  Jahre  1809  d.  28.  Februar  [Pomp.  tmt.  Akt. 
I,  m,  p.  227)  heißt  ee :  »Jedermann  weiß ,  daee  das  antike  Pompeji  bedeckt  wurde 
von  einem  Regen  von  Rapilli  und  (Iber  diesem  vnn  einer  Sehtanunlava  [lara  hnritxa], 
so  genannt  von  den  Naturforschern ,  weil  sie  aus  Erde  und  Wasser  sasanunengesctii 
ist ;  weitor  liegt  daxüber,  nur  wenige  Fkim  ataxk,  die  htAmtämn  Brde«,  v.  «.  w.  Vgl. 
die  neueste  vortreffliche  Behandlung  dieser  Fragen  bei  M.  Ruggiero,  Pompeiete.  8.  22ff. 
Andere  wollen  anders  beobachtet  haben,  und  gany.  besotuicrH  complicirt  klingt  die 
Beschreibung,  welche  Guilelmo  Bechi  im  1.  Bande  des  Mus.  ßorbm.  (1814)  Anhang 
8.  1 0  entwirft.  Ifier  heiSt  es :  »Die  Btadt  Pompeji  ist  bedeekt  von  vnlwniaeher  Aadi» 
und  Kiipilli,  welche  durch  einander  {gemischt  sind.  Diene  T.agen  von  Vselie  tmd  Ra- 
pilli liegen,  da  wo  sie  geblieben  sind,  wie  der  Vesuv  sie  ausgeworfen  hat,  folgender- 
maßen. Auf  der  Oberfliehe  des  antiken  Bodens  findet  lliA  eine  etwa  einen  Palm  höbe 
Lage  von  sehr  sohwareer  und  sehr  feiner  Asohe ,  sodann  ^e  Lage  Rapilli  von  etwa 
9 — 10  Palm  Stftrke .  darauf  eine  »weite  Lage  Ascbp  etwa  '/^  Falm  dick  und  ^hfi 
dieser  eine  zweite  Lage  Kapilli,  ebenfalls  Y4  l*&tm  stark;  femer  folgt  eine  dritte 
Lage  Asehe  v<m  1  V«~^2  VtXm  Hicktigkeit,  4ber  weleker  wiedenm  eine  dritte  Ra- 
pillischicht  von  '/j  Palm  liegt,  so  wie  über  dieser  die  vierte  und  letzte  Lage  Asche 
von  4Y2 — 5  Palm  Starke  sieb  findet,  wahrend  endlich  die  bebanhare  Erde  5— f»  Palm 
stark  den  Schluss  macht.  Alk  diese  Lagen  vulcanischer  Producte  liegen  wcUig  und 
den  Brbebungen  und  Senkungen  des  Boden«  folgend ,  ohne  dass  swischen  denseUieii 
auch  nur  die  leiseste  Spur  von  Vegetation  sich  zeifjte  ,  ein  klarer  Beweif« ,  d  i<s  dir 
ganxe  Decke  von  jener  ersten  grAsslichen  Verschüttung  herrührt.«  Dies  letztere  ist 
vollkommen  richtig ;  wo  aber  Herr  Beehi  nnd  Andere  die  Tiderlei  Sebiehten  be- 
obachtet haben,  möchte  nicht  leicht  anzugeben  sein. 

5)  zu  S  1\ .  Ein  sehr  merkwürdiger  Fall  ist  in  den  Ausgnibnnfjsbericbten  von 
1787  anter  dem  :^0.  August  verzeichnet.  »In  dem  üorridor  eines  Haiues  mit  Fuß- 
boden von  gestampfter  Erde  nnd  nicht  beworfraen  Btoem  fand  man  «in  mensehUelMS 
Gerippe;  allein  die  Knuehin  laj^cn  niclit  an  ihrem  richtigen  Orte,  sondern  durch  den 
ganxen  Raum  verstreut.  Man  fand  ferner  das  bkolett  eines  Hundes,  und  da  jener 
Corridor  von  Verschflttungsmassc  fast  ganz  leer,  und  die  menschlichen  Knochen  an- 
genagt gefunden  wurden,  so  ist  daraus  zu  scUÜeAMi,  dass  der  Hund  an  diesem  Orte 
länger  am  Leiten  •^eblidien  ist,  als  der  Mensoh,  nnd  daaa  «t  aidi  einige  Zeit  von  , 
dessen  Leichnam  ernfthrt  hat.u 

6)  sn  8.  21.  Dies  gebt  aus  den  nllebtemen  AnfseiehBnngen  in  den  l^ige- 
bifldtefB  der  Ausgrabungen  nnwiderlegUch  her\  nr  ;  die  Funde  der  Skelette  sind  im-  I 
mor  mit  Son;fal(  veraeichnot,  weil  sie  gewAhnlieli  mit  (Bolchen  von  WerthgegenstÄn- 

dcn,  Münzen  und  Schmuck  verbunden  sind,  also  von  Dingen,  welche  viele  Jahre 
bindureb  den  eigentlidien  CTegonstand  des  8Qeliins  und  Naehgrabens  am^emaelit  j 
haben  ;  auch  die  Situationen  der  Skelette,  sofern  sie  irgend  charakteristisch  \varr;n.  j 
sind  zum  Theil  mit  großer  Genauigkeit  verzeichnet  (vgl.  i,  B.  /*.  ^.  //.  1812, 
1.  Febr.),  meistens  aber  aUes  Andere  ebeir,  als  romantiseh.  Di«  Chechiebte  mit  der  j 
SebUdwache  ist  einfach  Fabel ,  in  der  Ombnlsche  links  neben  dem  Thor  wurde  nbei»  | 
bnnjit  kein  Skelett  gefunden,  eben  m  wf»ni<r  in  der  Halbkreisnisclio  iin  der  andern  ! 
Seite  der  Gräberstraße  und  wiederum  eben  so  wenig  in  dem  iricUnium  Juntbr«  (vgl.  j 


Pan^.  mti.  Mtt.  1783,  13.  Angost:  s.  g.  Sebilderhnns;  1775,  14.  und  28.  Januar: 
irielMim/uiubr*;  1811,  U.Deeember:  Halbkreianisali«).  Blnige  in  der  Tbat  intst«»* 
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Bantf>  Vorkummnisse  kennen  dagegen  die  romantischen  Erfindungen  Aber  Skrleftfiinde 
nicht,  80  z.  B. ,  was  P.  A.  H.  17S7,  14.  Juni  angefahrt  ist,  wo  man  acht  Skelette 
mitor  HnneiirtlniiBeni  fud,  oder  wm  1818,  h.  «nd  0.  Mai  benolitet  wifd,  da»  man 
nämlich  :iin  Forum  nahe  beim  luppitcrfomnel  ein  Skelett  unter  einer  umgestOrzten 
Marmorsäule  tand ,  Thatsachen ,  welche  mit  ku  den  besten  Beweisen  für  das  mit  der 
Verschüttung  gleichzeitige  Erdbeben  gehören. 

7)  2u  S.  21.  Eine  ähnliche  Geschichte,  die  ich  nicht  zu  bezweifeln  vermag,  ob- 
ivfM  rüf  .\usf;rabun£rsl)eiielite  auch  von  ihr  nichts  wi^srn,  wird  in  der  dem  II.  Bande 
de»  Mit«,  borbon.  angehängten  Rdaxkme  d^li  tcavi  Ü.  3  berichtet.  Hier  heifit  es 
wArflieh :  wta  einem  Laden  ^raltai  an  den  llteren  Thermen)  fknden  «eh  iwei  Skelette, 
augenscheinlich  einander  umarmend ,  aus  der  Beschaffenheit  von  deren  Knochen  sich 
auf  die  VerscViiedpnheit  ihres  Qesehlechts  schließen  ließ,  sowie  aus  der  Friaohe  ihrer 
vollständig  erhaltenen  ZäUne  auf  die  Frische  ihrer  Jugend.« 

8]  SU  S.  22.  Bo  wird  außer  von  neueren  Schriftstellern  emfthlt  in  den  Auagra- 
bnngsbeiiehten  von  1765  <L  S  Juni,  P.  A.  IL  I.  i.  p  172. 

0)  zu  8.  22.  Der  austührliche  Fundberioht  vom  12.  December  1772  steht 
P.  H.  I,  I,  p.  268  f.  Hit  den  18  Skeletten  Brwaehsener  fanden  sieh  noch  die 
sweier  Kinder.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  in  den  verschiedenen  Käumeit  der 
s.  g.  Villa  (Ips  Arrius  Diometles  nach  Ausweis  der  Fundberichte  (1771,  '.»,  März, 
4.  Mai;  »773,  6.  13.  20.  Februar,  2U.Mai;  1774,  30.  Juli)  außer  den  hier  in  liede 
atoheoden  20  noeh  weitere  1 4  meneeUiehie  Skelette  nebit  demjenigen  einer  Zi«ge  nnd 
eines  Hundes  gefunden  sind.  Die  Fundorte  der  meisten  heetimmt  der  Plan  La  V^^*e, 
P.  A.  H.  Tal.  IV— Vi,  Text  I,  ii,  p.  U8  ff. 

10)  ztt  S.  23.  Oans  Ihnliehe  Funde  wie  die  hier  in  Rede  atokenden  hat  man 
gar  nicht  selten  schon  in  frflhorer  Zeit  gemacht ;  Skelette  über  den  Bapilli  und  in 
der  AHchenlajje  und  zum  Tlieil  in  dieser  abgeformte  I^Hchon  sind  z.  B.  ver/i  it  lmet 
P.  A.  U.  1,  I,  j>.  272  von  I  773,  13.  Februar  (»man  erkennt  gut,  dass  die  Personen, 
denen  diese  Sk^tte  angehflrten,  naehdem  sie  den  Fall  der  Rapilli  flberwunden  hatten, 
in  der  Aschenflberschwenimnnp  unipekfinimen  sind«),  I.  n.  \\.'.V.\,  17S6,  9. November 
lebenso),  p.  36,  1787  ,  3.  Juni  und  14.  Juni  {/.wei  und  acht  Skelette  Aber  den  lla- 
pilli).  ]i.  59,  1795,  13.  Mai  /.wei  Skelette  ebenso) ,  1,  in.  p.  78f.  1S12,  1 .  Februar 
(drei  Skelette,  12  l'alm  nbcr  dem  Boden  in  der  Aselu'  :  »alle  drei  Skelettle  hatten  in 
der  A-<Llit>  die  Abdrücke  der  Körper,  welche  sie  lu  kleidel  hatten.  znrflckgelasHen,  aber 
man  hat  kein  ganzes  Stück  davon  aufheben  können,  weil,  als  man  es  versuchte,  Alles 
gieioh  verfiel«  ]  u.  dgl.  m. 

1  1)  y.u  S.  25.  Vgl.Winckelmann,  Sendschreiben  §  25,  FiorcUi  im  OiomaJf  degli 
itcari  fasc.  2,  \>.  60  sq.  Die  oft  angeführte  Inschrift  Mommsen  Nu.  3612  kann  schon 
deshalb  nicht  mit  MartorcUi,  Reff,  theca  cakmt.  p.  37,  Winckelmann  u.  A.  auf  die 
antiken  Nachgrabungen  in  Hercttlaneum  bezogen  werden ,  weil  si(>  gar  nicht  daher 
«jfammt  \ind  auf  Hemilanrnm  nielit  entftM-nt  Ttc/UL;  nimtnf.  liieliti;;  fasst  dir  (///f//V<» 
foca,  die  hier  erwähnt  werden,  unter  Anderen  ü.  Müller,  Uandb.  d.  ArchaeoL 
§251,  5. 

12)  zu  S.  25.  Vgl.  Mommsen.  I.  R.  N.  ^.  \  \2,  C.  7.  X,  p.  90  ,  und  Fio- 
relli  .  GinrnaJt  ficgli  sravi  dt  Pompei  fasc.  2,  p.  H?.  Hier  wird  eine  Nofi/  mite 'flieiU, 
welche  im  Jahre  S3S  von  Pompeji  redet,  und  «war  als  von  einer  »Stadt  (.'ampuuiens, 
die  nun  serstfirt  ist«  iurb»  Campania«  tarne  dIaMrAi) .  Wohl  mit  Redht  besieht  Fiorelli 
diesen  Au'^druck  nicht  auf  Altpompeji .  von  dem  nur  einige  der  oberen  Theilc  der 
höchsten  üobftude  aus  der  Verschattung  bervurgei'sgt  haben  können,  sondern  auf  den 
Fleoken,  vielleiclit  mfissen  wir  sagen  das  StSdtehen  Neupompeji ,  von  dessen  Ruinen 
in  der  Gegend  des  alten,  aber  weiter  gegen  den  Vesnv  hin  lahlxeichc  Spuren  gefunden 
worden  sind.  V;;l.  noch  ThtU.  ilrir  Tnst.  ISC»').  p.  234  sq.,  wo  Orabcdppen  aus  dem 
3.  Jahrhundert  unnerer  Zetlreciinung  angeführt  werden.^ 

13)  in  S.  28.  Vgl.  Fiorelli  ä.  a.  O,  S.  58  und  50. 

14)  zu  S.  26.  Fiorelli  a.  a.  O.  S.  60. 

15)  KU  S.  26.  Die  Belege  siud  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  acte»» 
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Aaluuig.  AiUMrknngwi. 


nlBig  yodiftadMk;  •nfierdm  ifli  ftbrnr  him  ftana  bwondats  «uf  cineii  in  der  Aaip. 

mU,hi9t.l,  Add.  p.  1 7  7  ff.  mitgeHMÜtMk  Bericht  von  dem  Director  der  Aiis<^Miibungcn 
M.  Ardifi  vom  Juli  1807  zu  verwoispn  ,  welcher,  als  es  sich  unter  Joseph  Honaparte 
um  die  Wiederaufnahme  der  Ausgrabungen  handdü«,  l'Ur  diese  einen  wohl* 
duTohdachten,  übenms  lesenswertbeD  Flaa  entwarf,  nadhi  dem  im  Wesendtohen  aoeh 
unter  der  folgenden  Tlcirscharf  Mnials  'ISOS  —  ISlTi'  fjearbeitet  wurde,  und  liri 
dieser  Gelegenheit  über  die  trübere  Wirthachaft  eben  so  klar  wie  bitter  sich  aualfiast. 

16)  sa  8.  27.  Merkwftrdiger  Weiw  tnllnt  akh  Winck^dmaim  in  s.  Sesd- 
Mdiniben  82  ff.  aber  die  Methode  der  AingiabangeD »  aiinenUigh  «U»  Wiederver- 
•ehfltten  der  gr-fvindenen  Gcbftudc  nicht  so  ungünstig  wip  man  erwarten  sollte.  Sehr 
nnsufrieden  aber  war  mit  der  gansen  Wirthachaft  Kaiser  Joseph  II.,  der  1769  den 
7.  April  mit  dem  Könige  (seit  1768  mit  Joeephe  Sokweeter  Ouroline  T«nalU^  uid 
der  Königin  die  Ausgrabungen  besuchte.  Der  interessante  Bericht  über  diese  An- 
wesenheit Joscphn  in  i'ompeji  steht  Pomp.  ani.  hUt.  I.  i,  p.  228  sq.  und  ist  pikant 
genug ,  um  wenigstens  Einiges  daraus  auszuheben.  Gleich  in  dem  ersten  Bauwerke 
das  er  besuchte,  dei  GladiatiirenkaBerne  .  ärgerte  sieh  der  Kaiser  darüber,  dMR  man 
nicht  alle  Erde  ann  dem  Innern  fortgesehafTt  ,  sondern  nnr  einen  Gang  nmd  xim  den 
Uof  ausgegraben  hatte ;  darauf  macht  man  ihm  blauen  Dunst  vor ,  indem  man  »für 
ein  paar  Tage  die  Zeh)  der  Arbditer  Termehrt  hettev,  «m  vor  den  Kuiev  etfUhe  Künt- 
mer  aunzugraben.  Da  fand  man  denn  reiche  Beute,  der  gegenüber  Joseph  den  Zweifel 
auKspruch  ,  ob  man  nicht  alle  diese  Dinge  eigens  hingelegt  habe  .  um  sie  vor  ihm  «u 
ünden,  worüber  er  dann  freilich  eines  Bessern  belehrt  wurde.  Auf  diese  Wmse  auf- 
merknm  gemacht ,  wie  reiehe  Sehitw  ]\Hnpcgi  beige,  nad  necbdem  et  aoeh  dee  mi' 
fertig:  an?!irf><2rr'T.1>f"ne  Theater  besucht  hatte ,  fragte  er  den  Director  I^a  Vega,  wie  viele 
Arbeiter  bei  den  Grabungen  verwendet  würden.  »Als  er  darauf  gehOrt  hatte,  es  seien 
ihrer  30 ,  sagte  er  som  KOalgt»  ^  w  eriMbeu  kftaiw ,  deae  «toe  «oMm  Arbelt  m 
iMchlässig  betrieben  werde.«  Als  man  ihn  beruhigen  wollte,  indem  man  ihm  «igte, 
nach  und  nach  werde  Alle«»  Ru«^ef?raben  werden,  antwortete  der  Kaiser,  «die«  »ei  ein 
Werk,  an  welches  man  3UU0  Menschen  stellen  sollte,  und  ihm  scheine,  dass  weder 
in  Europa ,  aooh  in  Asien ,  noeh  in  Afrika  oder  Amerik»  ein  Khnliehea  Werk  eei, 

welches  dem  Köni£rreii,li  zu  ;^an/,  besonderem  Glänze  gereiche   Auch  die 

Königin  zeigte  sieh  mit  diesen  Dingen  sehr  unzufrieden  und  drfiagte  den  König  ver- 
eint ddt  dem  Kalaer,  großem  Eifer  hinter  dieselben  zu  brinp^en.«  Den Iiistnnpel hibte 
der  Kaiaer  aehr,  »hörte  aber  nicht  auf,  den  König  mit  den  kraftigsten  Mitt^  am»- 
spornon  [non  cessava  di  sfimoinn  i-un  Ir  »tanirri'  h  />iii  fard  if  Rh' ,  er  nirt'je  nnf  diese 
Dinge  größem  Werth  l^en.«  Daraul  lUhrte  man  ihn  eum  i'tiorc  der  K>tadt  (dem  von 
Hcreolanenm),  und  er  war  wiederum  sehr  unsufrieden,  daaa  nieht  auch  hier  gearbeitet 
werde.  Er  fragte  ferner,  was  es  mit  jenen  Gebäuden  auf  fich  liabe,  welche  er  nicht 
geschu,  und  von  denen  man  sage,  sie  seien  wieder  verschüttet.  Als  man  ihm  dieses 
bestätigte  ,  wandte  er  sich  an  den  König  mit  der  Frage .  wie  er  dergleichen  erlauben 
könne.  Die  Art  wie  dieeer  arme  Junge  (Ferdinand  war  damals  IS  .hilue  alt  und  wie 
»eine  Beamten  sich  vrrle'^en  cntsi-liuldij^ien ,  ist  walirhaft  klfi^'lu-h.  —  Josei'l  l'i  iier- 
eifer  und  seine  Sticheleien  haben  übrigens  nicht  viel  geholfen,  obgleidi  die  üüuigin 
Caroline  (denn  dasa  sie  regierte,  weifi  Jeder]  etwas  mdir  Sfer  in  die  Saoiie  an  bringen 
wnssto.  Elemle  Knickereien  und  eine  Menge  halber  Maßregeln  haben  aber  i^eidiwolil 
noch  lange  die  AuHj^rnbunftcn  in  sehr  lanK'famem  Oan»  erhalf on. 

17)  zu  8.  29.  iu  dem  uiiieielleu  Ausgrttbun(;;8berichtc  im  letzten  (XV.)  Bande 
des  Museo  Borbonioo  wird  8.  4  In  der  Nota  dar  damalige  Oberrorstoher  Fürst  San- 
giorgio  Spinelli  als  dcrjenif^c  genannt ,  dem  die  neue  Methode  horizontaler  X-i  VsTta- 
bongen  verdankt  werde,  allein  darauf  möchte  ich  nicht  au  viel  geben,  da  bekanutUeh 
nieht  nur  im  bonrbonisehen  Neapel  ndtalidhe  und  eidiOne  Erfindungen  nnteter  Beamten 
den  Spitzen  der  Behörden  g\it  geschrieben  werden.  'W'alirscheinljch  ist  einer  der 
h"i<lisl  achtharen  noeh  hentr  tliiUiijen  Gelehrten  von  Neapel  der  wahre  Erfinder  der 
neuen  Methode;  nach  dem  BiUl.  arch,  nap.  N.  S.  1,  p.  140  wäre  es  der  Architekt 
Oaetano  Qenoreee  geweeen. 
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18)  m  8.  SO.   Das  ganse  Ateal  der  Stadt  limerlwlb  der  BiBgnwvefra  witd  Iw- 

re«hnet  auf  662, 6S4  □  M.,  der  bi»  1S78  ausgegrabmc  Tli.nl  auf  26M21  □  M..  so 
daas  das  Verh&liiiiwi  des  aufg^rabenea  au  dem  noch  bedeckten  Theile  der  Stadt  sich 
geDMMr  etwa  wb  2:5  stdlt:  s.  Ampw  ete.  II,  p.  7. 

19)  KU  S.  34.  Über  das  Straßennotss  P 

Pomp.  Sttul  S.  r>l  l  ff  ;  Fiorelli,  Gii  Scavi  dal  1861  al  1872,  Appendice,  ».  10  ff.; 
V.  Bezold,         r/.  Jnsi.  1S80,  S.  151  ff.;  Mau,  ebenda  1881,  S.  108  ff. 

20)  BS  8.  36.  Über  die  Bangeediiohte  vgl.  FUnelU,  GKSdmri  1801—1872. 
S.  "8  ff.:  Xi     n.  \\>m\K  Rtud.  S.  1  ff. ;  Mau,  Pomp.  Ileitr.  S.  1  ff. 

21)  XU  ti.  37.  Nach  Nissen,  Pomp.  Stod.  8.  4«5,  480.  530,  lief  die  Straße  vor 
den  Stabiener  Tlior,  linlu  umbiegend ,  dicht  an  dnr  Man«  en^Bf ;  mt  Torneiiert, 
dem  Thum  gegenaber ,  in  einer  Kntfernimg  von  nur  4  M.,  den  alten  StiaSandamm 
gesehen  siu  haben.  Ohne  Zweifel  beruht  die«  auf  Irrthum;  um  hier  ftichtbar  zu  wer- 
den ,  bfttte  der  Straßendamm  naheaui  die  Höhe  der  Stadtmauer  haben  müssen ,  was 
ga&a  unglavlblidi  iatt  es  wlirde  dies  sieht  rnur  aweddoa,  eondeni  eine  wOIkommene 
HUfc  fflr  den  Angreifer  gewesen  sein. 

22)  zu  S.  40.  Das  Modell  ist  von  Vincenzo  Bramante,  dem  geschickton  Restau- 
rator der  Bronzen  ,  und  seinen  Söhnen  ,  Custoden  von  Pompeji,  angefertigt  worden. 
Von  denselben  verfertigte  Modelle  einzelner  Häuser  in  dopi>elter  Größe  des  Gesammt- 
modells  besitzt  der  archaeolo^iHclic  Apparat  drr  T'^TiiverHltät  Rcrliii  und  das  archaeo- 
logisobe  Museum  in  Jena ;  einige  weitere  Modelle  der  Art  sind  noch  bei  Bramante 
Tonrlthig. 

23)  zu  S.  in.  tber  die  ITjürme  vgl.  Mau,  Pomp.  Beitr.  8.  21 1  ff.  Zu  berich- 
tigen ist  das  dort  über  jüngere  Thfilo  der  niHrme  Gosaprtr :  cinr  prnnnere  Prüfung 
ergab,  dass  dieselben  modern  sind.  Der  SHchverbalt  am  SiUloude  des  Forum  triangu- 
läre 'S.  47)  iat  erst  dnroh  die  Ausgrabtu^n  der  leisten  Jahre  klar  gewocden;  unser 
Plan  gii'l)!  zum  orstm  Mal  das  Richtige. 

2ij  zu  S.  55.  Über  die  Thurc,  namentlich  das  Seethor,  vgl.  Mau,  Pomp,  Beltr. 
8.  2Sd  ff.  —  Dia  Beobaehtung ,  das«  der  Kopf  am  Nolaner  Thor  ein  ICnerrakopf 
ist,  wifd  Herrn  Dr.  K.  Lange  verdankt.  Dass  das  Herculaner  Thor  beim  Neubau  nach 
f>s»pn  verMchohen  wurde,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Richtung,'  der  HtraOe.  wrlchi»  vhvii 
vor  (iem  'i'hor  eine  Biegung  nach  Osten  macht,  welche  an  Ort  und  Stelle,  namentlich 
fttr  den  int  Thor  Stehenden,  weit  denttieher  nnd  Obueugender  ist  als  im  Tlan.  Über 
die  aeM»  Vmi  r.  unffti  S.  lol ,  über  das  Stabianer  Thor  BhU.  arc/i.  tmpol.  N  S.  T, 
p.  186  tav.  8.  %.  10;  Fiorelli,  GU  Soavi  1861—72,  tav.  XIV,  2.  Die  folgende  Er- 
klärung der  oddsehen  Insehiiften  ist  die  Niesen's,  Pomp.  Btud.  8.  497  ff.  Etwas 
anders  Fiorelli,  Dfjscr.  S.  83,  153.  Nissen's  Erklärung  ist  offenbar  vorzuziehen, 
nonni^rlcidt  die  der  zweiten  Inschrift  nicht  rocht  befriedigt.  Die  Annahme,  dasa  mit 
vfru  sarinn  das  Herculaner  Thor  gemeint  ist,  scheint  unumgänglich. 

25)  sn  8.  Ol.  Folgende  StraBenbreiten  sind  awisehtm  alten  Hiusem,  nieht 
jünger  als  ilic  TiifTjHMlodi'  .  ^'crnfsscn.  Du-  Hrflfe  des  Fahrdammes  ist  daltci  nur  da 
angegeben,  wo  die  älteste  uns  bekannte  Normimng  desselben  erkennbar  ist,  diejenige, 
der  die  Trnttoirstcine  aus  Lava  mit  der  Inschrift  ex.  k.  <pn  (S.  58)  angehören.  Ältere 
l^oltoirsteine  als  dies»«  idio  leicht  zu  erkennen  sind)  sind  nicht  nachweisbar.  Ver- 
pcbons  bemüht  sicli  Nissen  1 1'.  St.  S.  ,'j36),  auf  andere  die  älteste  Breite  de» 

Fahrdamms  zu  tinden :  atil  Bt}}iau|jtuagen  wie  die ,  dass  immer  das  grö£te  MaB  als 
das  umpranglieha  anansehen  ist  (a.  a.  O.) ,  kOnnen  solehn  Untersndinngen  niclkt  be« 
gründet  werden.  Die  Stnifienbrnite  der  Ksllurtsinpanoda  ist  nur  an  wenigen  Stdlen 
kenntlioh. 


8tarada  Stabiana : 
Strada  Noinna : 

Kalksteinperiode : 
Strada  deH'  Abbondaasa-. 
Östliehe  Foctaeteong  dcnslfaen : 


M.  7,15 — ^7,47.  Fabrdama:  S,08 

-  7,26—8,36.        -  3,54—4,0 

-  7,48;  8,86. 

-  8.47;  8,58.        -  3,90;  4,30 

-  0,83 
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Anhtiig.  Aanwrkniqimi. 


Stnda  (Ii  Mercurio,  Kilksteinpflriod« :  M.  7,90 

Tuffpmode  :  -  9,25;  9,58. 

8trada  deUe  Scuolo  :  -  8,06 

Stcada  dogU  AnKiMüili:  <>  5,14  Falnduiui:  2,45 

östl.  VcrlttnErrninp,  Kiilk^tfinpfrinflr« :  -  5,77;  0,SS.         -  3,11 

Viou« xw.  1, 3  und  1,4,  Kalkütciuperiode :  -  5, 8S 

-  -VI,2ii,  VI,B  -  4,50 

-vi,iaTi.  vi.i  1  -  5,0  -  3,0 

-  -  VIII,3  u.  VU1,&  -  3,0 

Nfteh  dem  in  Ttet  über  die  PkelbtMne  oder  Cippen  OeMf^ten  ist  Nitiea,  Pomp. 

St  S.  533  zw  berichtigen.  Zur  Geschichte  der  I'flasterung  in  Iloin  v^l.  MommeHl, 
Hermes  XII,  S.  4b6.  Über  die  ogkische  WeKebuninachrift  vgl.  ÜuU.  napol.  N.  8.  I, 
8.  81  ;  Memoria  dflia  It.  Aei-aü.  ercol.  VII,  Appcndicc ;  Uosehke.  Osk.  Sprachdenk« 
mller  8.  ISO:  Corss.  n,  EpAem.  eptffr.  II.  S.  166:  NisneiL,  Pomp.  St.  S.  131.  Die 
im  Text  gegcbono  Erklariin;;  Xi>ist'n'«  i«t  woW  tlort  nicht  panz  mit  Hecht  als  wahr- 
«chemlich  besuuclmet,  vielmehr  i»t  ein  50  Fuß  breiter  Fahrwog  eiue  seht  bedenkliehe 
Baebe  (v0.  M.  Voigt  in  BatsiMie  Jehneber.  XV  (1878)  8,  375  ff.) .  DmdMrFalu^ 
dämm  der  Stabiancr  Straße  früher  einmal  auf  Ih  Fuß  =3  4,1  M,  begtUttAt  iv«r ,  ist 
möglich,  wenn  auch  davon  keine  Simrfn  vorhanden  sind. 

26]  zu  8.  63.  Die  Vorniuihung  liegt  nahe,  dass  in  dienern  kleinen  Local,  neben 
der  Nische  für  den  Meßtiicb,'  ein  mit  der  Controle  der  Ifafie  beeullfagter  Peemfcur 
eeinen  Platz  Imtt«. 

27)  SU  S.  65.  Die  luiKshrift  dea  Y.  Popidius  zeigt  einen  entschieden  aiterthOm- 
liehem  Behrifkebsiakter  als  die  der  ralUnisohen  Zeit  Kagesohriebenen  Ineehriften  des 

kleinem  Theaters,  des  Amphitheaters  und  der  größeren  Thermen.  Es  ist  also  auch  des- 
halb wahrscheinlich,  daKs  seine  Uueestur  vor  die  J>editetion  der  Colonie  flUU;  vgl. 
Mommsen  C.  1.  L.  X,  8.  93. 

28)  an  8.  66.  Wenn  die  Insebrüt  /.  R.  N.  2255,  C.  L  L.X,  816  wirUieb 
xum  Augtf«tustrm]>('l  ^'fhr.ri.  so  standen  «n  der  Stelle  deaeelben  voriier  Frivntgebinde, 
da  Mamiu  aolo  et  jtectmia  stta  baute. 

29)  eil  8.  67.  Von  dem  llteeten  Durchgang  ist  nur  der  OetUehe  Pfoeten  eibelten, 
aus  y.regelförmigcm  Kalkstein,  auf  der  Nordseit«  mit  Ziegeln  unregelmäßig  wechselnd  ; 
danf  lx  n  ein  kleine«  Fensfrr.  DuriHif  folirfcn  zwei  Durchirrmirc  .  drr  jetiiige  östliche 
und  einer  in  der  Mitte  ^  wo  jetzt  der  Brunnen  steht.  Noch  später  wurde  dann  der 
weetliohe  dieser  beiden  DntdigSnge  ^eflcbioasen,  naobdem  sein  weeflieher  Pfoeten  aut 
der  anstoßenden  Mauer  zerstört  war  63  n.  Chr.?).  An  seiner  Stelle  wurde  die  ge- 
wöllitc  Nistihe  mit  dem  lirunnen  hergestellt,  wobei  an  den  Ostpfosten  angemauert 
wurde,  um  die  Nische  dem  gegcnabcrliegcndcn  Laden  entsprechen  tu  hissen.  Diese 
drei  l*hasen  entsprechen  der  Zeit  des  zweiten,  dritten  und  letzten  Dccorationstils. 

30)  zu  S.  6S.  Ur«prnn?lic1i  liatfe  dif^sfr  Bogen  auch  östlich  eine  Ni.sehe  wie  die 
der  Nordseite ;  die  Zui^t:£ung  derselben  wird  von  der  Marmorbekleidung  vorausgesetst, 
indem  der  nOtdlich  abseblieAende  Mannorpilaeter  der  üetaeite  den  Pfoeten  der  Niadie 
vmO,18M.  naoh8flden  üterrat^t:  es  gingen  also  der  Mannorbekleidung  Veränderungen 
voraus,  «if»  i"»t  jnn<;pr  als  <li  r  linken  «reihst  Als  sie  ir»»marht  wurde,  konnte  eine  Zeit- 
lang da»  .Mauerwerk  bloß  lieguii.  und  ttun  dieiier  Zeit  kann  die  Pinselinschrift  Vettittm 
[C,  1,  L.  IV,  675)  stammen ,  deren  junger  Sebriftohaiakter  also  nicht ,  wie  Niaaen 
S.  :51!)  meint,  anf  dir  l''nf st(»liTniirs'/.eit  sohließen  l?ls«t.  Der  Thon  ist  körnig  und  von 
ungleicher  Farbe  ;  die  Priorität  gegenüber  dem  Östlich  anstoßenden  Bogen,  mit  aorg- 
lUltig  gesoblenimtem,  gleiclunafiig  rothemThon,  bt  augenfällig.  Niasens  Annabme,  das 
Bild  des  NotO  habe  wobl  in  einer  der  Niseben  gestanden ,  der  Bogen  aber  sei  dem 
Tiberius  gewidmet  gewesen  S.  'M'^'  .  ist  wrpen  der  Größe  der  Tnsilirift  nnhalthar; 
sie  ist  0,70  M.  hoch,  der  erhaltene  Theil  lj72  M.  lang:  wenn  sie  «um  Bogen  gehört, 
80  kann  sie  nur  die  Hamptinaohrift  sein. 

31)  SU  8.  75.  Daau  kommt,  daas  das  Forum  tnangnlan  aueh  von  dem  mallidi 
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muttittelb«  atutoOenden  8t«dtth«U  ftbemgl  wird,  welcher  sich  in  riemlioh  raecber 

Steigung  zu  1^2.  IS  und  weiter  zu  33,30  M.  erhebt.  Die  Rezeichnung  dietie«  Platzes 
als  arx  scheint  also  wenig  geeignet :  die  Burg  musstc  doch  vor  allen  Dingen  als  Zu- 
fluchtsort nach  Kinnahme  der  Stadt  dienen  können.  Wenn  dem  gegenüber  der  Hühen- 
ttüteiMliied  »wischen  ('apitol  und  Palatin  ins  Feld  geführt  worden  ist ,  so  kann  dies 
wohl  mir  als  ein  Si-licrz  ^^'^'t^'n  \ncli  was  Nissen  neuerdings  (Pomp.  St.  S.  33H,  Iflf»] 
in  dieser  Bcziehunig  vorbringt,  kuun  wenig  in  Betracht  kommen  :  ein  Platis,  aut  wel- 
chem ein  vom  Meer  ans  eiohtbwrer  Tempel  liegt ,  und  der  fftr  die  Verttieidigung  eine 
gewisse  Wichtigkeit  hat,  wird  doch  dadurch  nicht  zur  Burg.  Und  die  Frage:  »was 
in  aller  W«'lt  sollte  der  Platz  simst  sein«,  welche  iv\cli  Nissen  (Ö,  236)  jeden  nähern 
Beweis  unnötliig  macht,  kann  uns  keinen  Eindruck  machen. 

32)  an  8. 77.  Die  flrfiheM  Qestall  der  Trepfie  iet  nndig«wiee«i  bei  Nieeen,  Pomp. 
8t.  S.  257. 

33)  SU  S.  84.  Auf  die  von  Nissen,  Tcmpluiu  K.  162  ff.  aufgestellte  Theorie 
ton  der  Orientirang  der  Tempel  kann  hier  nieht  eingegangen  werden.  In  Pompeji  sind 
augenscheinlich  keine  derartigen  Theorien  zur  Anwendung  gekommen,  Hinidcni  nuin 
hat  da  (abgPHPhcn  vnn  df»m  griechischen  Tempel)  «lie  im  Text  citirte  Vorschrift  Vitru%'8 
befolgt,  welche  Nissen  S.  175  sich  nicht  scheut,  aui  ein  griechisches  Cumpcndium 
snraebmffthren,  wihrend  sie  doeh  angenMheiBUoh  der  iteUeehen  Pruie  eniatammt. 

34)  zu  S.  ST).  Dir  Bfi'iis  steht  an  iliroin  Oif  .  wie  dif  FuHljodcnn-sIc  l)i>/<Mi;>i'n  ; 
ihre  Stellung  neben  der  Axc  ist  eine  auch  für  den  dürftigen  jüngem  Bau  höchst  auX- 
frilend»  NachlAssigkeit.  Wollte  man  sie  daraas  erklären,  dass  sie  aus  dem  alten  Bau 
stammte  und  an  ihrem  alten  Ort  stehen  geblieben  wiir>'.  <<o  mfisste  der  alte  Bau  swei 
BaMf^n  fnr  swei  Ckttterbilder  gehabt  haben,  deren  eine  beim  Neubau  entfamt  wor- 
den w<lre. 

35)  sn  8.  87.  Aehl  fVonWtalen  nahm  Maaob  wohl  nur  an ,  weil  er  der 

breiten  UmgJlngo  hier  einen  Pseudodipteroe  erkannte ,  für  welchen  dies  nach  Vitruv 
die  regelmäßige  Zahl  ist.  Für  einen  solchen  aber  ist  es  wcsentlicli ,  dass  den  Suiton- 
wänden  zwei  FrontsSulen  entsprechen,  was  hier  nur  durch  Annahme  von  1,  lO  oder 
7  Sauleu  erreicht  werden  kann :  Zahlen,  die  aus  verschiedenen  Gründen  gleich  unsu- 
lässig  sind.  Beste  von  Frontsjlulrn  «rth  Mrtzois  gewi.ss  nicht,  und  es  lir;^t  keim-  rlrr- 
artige  Aussage  von  ihm  vor.  Wie  Breton  (Pompeia,  ö.  44]  da,  wo  seitwärts  die 
Qnadermauer  vorgelegt  ist,  einen  Seiteneingang  in  die  CeUa  erkennt,  ist  schwer 
verständlich. 

3<i)  zti  S.  S!>.  Schwerlieh  auch  ,ilt<T  hIh  das  Grab  der  Mamia,  wohin  nach  Ni'^Hon 
später  da«  Begräbnis«  der  Priestcrinnen  vcrlt^t  wurde.  Über  die  vermeiuiliche  Ana- 
logie dee  B^ttbniasea  der  rttmieehen  Veatalen  e.  Jordan  in  Bumiana  Jahreaber.  XV 
(1875)  S.  414. 

37]  SU  S.  90.  übiger  Sachverhalt  wurde  im  Summer  f  H82  durch  Nachgrabung 
fest|^t4Ut.  Der  Gurioaitftt  halber  sei  «TWlIhnt,  daes  Niesen  Tornp.  St.  8.  838)  hier 

den  Tempel  der  Vesta  erkennt  und  ZMcilVlf  ,  dass  dagegen  irgend  ein  ernst«  Prüfung 
erheischender  (Jrund  «rfltfnd  ^^fmaoht  werden  könne.  Kino  Cellamauer  des  Vesta- 
tempels geht  doch  schon  aus  der  von  Nissen  citirten  OvidHtelle  [Fa»l.  VI,  29 1  ]  her- 
vor und  ist  übordiee  selbstverständlich ;  fOr  mnen  Heerd  in  Form  einer  Bmnnen- 
mnndnntr  "^ind  die  »manrhorlci  AnaloLriom  der  »Feoerstltten  in  den  iltesten  Atriens 
nicht  vorhanden :  s.  Mau,  Pomp.  Iteitr,  >S.  89  f. 

3S)  ZU  S.  91.  Naoh  Servins  m  Aen.  I,  422  muss  die  nach  etntskisehem  Ritus 
gegründete  Stadt  drei  Tempel,  des  luiiinter,  der  luno  und  der  Minerva,  haben;  vgl. 
Vitniv  I.  7  '(h'r  rihritrt'ns  nielil  die  Hau|ittempel  hierfür  bcanspnichtV  Da  riTin. 
argumentirt  Nissen,  die  drei  Haupttempel  Pompeji'»  nicht  dieser  capitoünischen  Trias, 
sondern  luppiter,  Oeres  und  Venus  geweiht  waren,  so  kann  dieselbe  T^ias  (als  Ceres, 
T/ihcv,  Libera,  wie  im  C'erestempel  zu  Rom)  auch  im  luppitertempel  vermuthct  wer- 
den. Nun  ist  Nissens  Zutheilnn«?  drs  Aiioll(>tr  ni[i<'ls  an  f'cn  s  irrig,  die  des  griechi- 
schen Tempels  au  Venus  Pompeiaua  sehr  xweilelhatl.  Lud  wenn  auch  Venus  und 
Ceres  in  Pompeji  bewnden  verehrt  wurden,  so  wissen  wir  doch  durohans  nicht,  das« 
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«Le  mit  luppiter  als  Trias  (j^fasst  wurde».  Und  j^csctzt,  dans  der  Venus  Pompeiana 
und  dem  luppiter  alteiiihcimische  Chittheiten,  Libcr  und  Libera,  ku  Grunde  liegen, 
so  beruht  doch  dio  au»  üriechcnlAnd  stammende  Tria»  Ceres,  Libcr,  Libera  darauf, 
daM  durah  GiM«nniiig  Libera  sur  Kon  (Penephone) ,  Uber  sum  lakohos  wird.  Hier 
ahrr  mflsritr  jonr  zur  Aiihroflitp-Vrniis.  dieser  zum  Zrnis  und  weiter  zum  luppiter  opti- 
mus  maximuü  geworden  sein.  Uder  sollen  sie  erst  graccisircnd  zu  Kora  und  lakcho», 
dann  dnfol»  die  SoUaner  su  Ventw  Pompeiana  und  Ivppitor  o.  m.  geworden  oein?  Bm 
HO  complimrten  Annahmen  verlieren  wir  jeglichen  Anhalt.  —  Wait  ferner  die  Haad 
mit  der  Blume  betrifft,  gehört  erstens  die  Blume  nicht  Bum  Typus  der  Vonus  Pom- 
peiana, zweitens  iat  ett  niuht  lUuaOgUcb,  daäs  sie  auf  Irttbum  beruht,  und  die  vergoi- 
deto  Bliime  Anioone'e  mit  dam  vergoldeten  Abren  oad  den  M ohnkOpfSn  dea  oMoMIeB 
Berulits  Meiitisch  ist:  es  ist  dies  mindestens  ehenso  •,'laulilkli.  als  d;i»s  Ict/.teicr  die 
Blume  übergangen  haben  sollte.  Ist  aber  Nissens  Auffassung  der  Berichte  richtig, 
so  war  die  Vonusstatue  kleiner  als  dilb  beiden  anderen.  Nun  fanden  sich  aber  in  der 
Cella  Reste  vom  mmdeateiu  swei  mannlichen  Kolomalstatuen  (31.  Jan.  iSlT  tmla 

rnlassalr  vhr  mpfirrftrtitu  im  rcrrhin) .  Kolossalstatnon  konnten  alxT  tiv  auf  iIit  j,'n>(ion 
Basis  stehn.  Also  entweder  gehörte  diese  zweite  männliche  Kolot>8ulslatue  nicht  tum 
Tam[)el  (und  nit  weldiain  Reelit.  dOrfen  wir  diee  daata  von  den  im  KallBff  gefvnd*- 
n«&  Fragmenten  belunpten?]  oder  sie  hat  mehr  Anspruch,  neben  luppiter  und 
('«»rp"^  den  dritten  l'lRtr  <>inx«nehmon,  als  die  nidit  krilDssale  Venus.  —  Anderr  Sta- 
tueu,  deren  Fragmente  in  <ler  t'ella  gefunden  wurden,  kuuuteu  vielleicht  in  den  luter- 
ooluauiien  der  obem  Stakmatellimg  atabn.  —  Der  aeblliie  Zeoakopf»  anf  Onmd  riner 
Photographie  abgebildet  bei  Overbeck,  Atlas  der  pri'ifch.  Kunf«tmythulo^r'ie,  Taf.  I 
No.  3  und  4  \Mu».  Borb.  vol.  V,  tav.  9  giebt  kaum  die  ÜOcbtigstc  Vorütellung).  iai 
aas  gtieduaebem  Marmor.  Fdr  den  im  luppitertompel  gefmukaMn  fßt  er  aowobl  ia 
Gerbard'fi  und  i'anofka's.  wie  in  Finati's  Vcneeichniss  der  neapeler  ffaiBmfangfii  (dort 
No.  401,  hier  No.  46?^  ;  Ilm  meint  auch  Fiorelli  Deitrr.  p.  255. 

3U)  »u  8.  U5.  Über  tiauart ,  Maße  und  Deeoration  des  Tempels  s.  Mau,  Pomp. 
Beitr.  8.  ^200  IT.,  wo  aueb  auf  8.  207  Uber  die  angeblieben  Reale  eines  iltem  Baace 
(Nissen  8.  320)  das  Nöthige  gesagt  ist. 

401  »n  S.  9G.  üie  Inschrift  ist  gedruckt  Bull.  d.  Jmt.  1882,  S.  223,  und  lautet: 

ü.  Kamji.anitH  .  .  kva]ititur  kombenni^ein  tangintid] AppeUtmeu  ettittvatl  

opiiftimu  amnan\aß]ed. 

11!  zu  S  !>7.  Die  Osiseite  tk's  TemiH'lli'ires  lie;:!  [rf*nau  in  der  Verlnnjjrrung 
der  We.sUeite  des  rico  deUa  Fuüonicai  eine  fast  gimx  parallele  Linie  bilden  Mcrcor- 
atntße  {namenäieh  der  alte  nltadllabe  TbMl)  und  Strada  tUb  Seuob,  Wenn  dfie  Ase 
des  Forums  von  dieeen  Linien  abweiebt,  ao  kann  d.ks  nur  auf  nachträglicher  Verfad^ 
riin^  benihon.  Unser  IMun  ixt  ftlr  diese  Fragen  nicht  genilgend.  Der  Iupi»itertcmpel 
folgt  der  neuen  üricntirung  des  b'orums ,  ist  also  jdnger  als  der  A|)ollotempel ;  nur 
fflr  ibn  kAnnte  es  in  Knge  kommen ,  ob  seine  Orientininff  auf  aaeialen  ChrQnden  be- 
ruhe  und  fflr  die  des  Ftjnims  maßgebend  gewesen  sei.  Duili  kann  d.is  VeihäUniss 
eben  so  gut  umgekehrt  und  die  Verschiebung  der  Forumsa.xe  aus  dem  Bestreben  her- 
vorgegangen sein  ,  die  .Schiefwinkligkeit  gegen  die  östlich  einmündenden  StraBen  ta 
vermindern. 

42;  su  S.  98.  l'hi  r  (ii  n  Verschluss  gegen  das  Forum  siehe  Nissen,  Pnmp.  St, 
6.  218  if.,  berichtigt  durch  Mau,  Pump.  Beitr.  99  if.,  letsterer  wieder  zu  bcrii-h- 
iigm  dnrob  das  im  Text  auf  Gmnd  einer  Beobaditnng  Herrn  Dr.  K.  Laage^o  Uber 
die  BrQstungsmauern  (iesagte. 

43)  xu  S.  99.  So  wie  im  Text  ist  die  Inschrift  erklärt  von  Briaio  [(itvm.  d.  Sc. 
1,  p.  249),  de  Petra  {ebenda  II,  p.23l)  und  Fiorelli  [Deacr.  p.  241).  Anders  Schöne 
^$U,  d.  JnU.  1866  p.  1 1  und  Nissen,  Pomp.  St.  S.  218  ff.,  welchem  Ussing  (Obrnr* 
rnfiiiuH  Ipigrnph  'xptuti ,  in  liimmi  du  liullflin  de  fAcadhnii  TJot/til  Danom  dfs  Si  irnrta  rt 
det  Lellrea,  1878  p.  21),  widerspricht,  iicliüne's  und  MLtson's  Erklilrung,  daiis  es  sich  um 
die  ScfaUefhuifc  der  Öffnungen  gegen  das  Fomm  handle,  ist  voreilig  gebilligt  bei  Man, 
Pomp.  Beitv.  S.  99.  Jemandem  das  lieht  varbaneik  heiBt  awar  hmmiim  «fUnm* 
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odei-  nfßco-f  :  aber  ins  luvüvihu»  i>pstrueniU  und  im«  Itanimmt  fypstnirndortim  sind  gram- 
matisch gieichwert  lüg  ^U8»ing&.0.,  Zumpt,  lat. Uranuu.  §657,  8.429  der  12.  Aufl.}, 
naA  «8  iat  sieht  ^nblieh,  dut  Worte,  welolie  in  der  BeehfHprMslke  eine  feetateheade 
und  allgemein  bekannte  Bedeutung  haben,  hier  in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht 
sein  sollten,  um  nämlich  etwas  zu  bezeichnen,  was  es  rechtlich  nicht  giebt:  das  Recht 
im  Hause  eines  Andern  die  Thüren  zusumauem.  Ferner  ist  t»yr/«  ad  teffulat  bei 
Nifloens  Erklärung  ein  massiger  Zusats  und  ein  ganz  unzutreffender  Ausdruck  fttr 
eitip  Anzahl  Mauerst flckc  verndilcdener  Höhe,  während  bei  der  iinseri;,'eii  dirse 
Worte  einen  guten  Sinn  haben.  Wae  das  rechtliche  VerUäUaiss  betrifft,  su  nind  \\\\ 
wohl  nieht  genOgend  untenichtet,  ob  die  TV«nnung  zwisehiMi  Stad^  und  Tempel^ui 
in  l'ompejt  Kchiirl  duvchgefahrt  war  .  und  wenn,  so  ist  es  sdbr  mO^dik,  dasK  die  bilH 
her  idü  öffentiitdier  Durelif^ang  benutzte,  ursprünglich  an  d»«*  Stelle  einer  Straße  ^p- 
treteue  Westporlicuü  als  Stadteigenthum  betrachtet  wurde',  privatH»  mum  hier  den 
Gegmaete  von  cammmi»  beaeiehaen.  Di»  alte  SUdöHbmig  cUiaus  Ihurabgaagee  ist 
daran  kenntlich,  dass  der  l'feiler  /.wischen  dem  schmalen  Gang  und  dem  aiistußrndcn 
Laden  auch  gegen  den  Uang  senkrecht,  wie  gegen  eine  Tbdrüffuung  abschließt  und 
hier  eine  Bin]Mrb«ing  fOr  eine  Sdhwelle  bat,  wfbrend  doch  der  Gang  in  dieser  Sreita 
nie  benutzt  wordc'u  sein  kann.  Nissens  Meinung,  dass  das  Nebenhaus  nach  sidk 
nach  Osten  ausgedehnt  und  eine  2. 1('>  M.  breite  Straße  occupirt  habe  [S.  221),  wider- 
legt sich  theils  durch  das  im  Text  aber  den  ursprOngUchen  Straßenzug  Gesagte, 
tbeils  dnreh  die  Beobaehtnng,  daas  das  Hans  sein«  jetüdig»  Anadebnung  aaeb  Osten 

schon  in  einer  Zeit  }iatte.  wo  niaTi  mit  ^^roßen  Kalksfeinldncken  hatife  nnd  im  zwei- 
ten Decorationfletii  malte.  Übrigens  führte  die  Sackgasse  hinter  der  Fruchthalle 
(gr.  Plan  XVII)  etnst  ebenso  auf  die  Osthalle  des  Teapelhofes  su,  welche  abor  adion 
aait  viel  früherer  Zeit  nicht  mehr  als  Durchgang  diente  (Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  103 ff.). 

44)  zu  S.  nn.   S.  Mau,  Pnmp.  Beitr.  S.  94. 

45)  SU  S.  Der  l'latz  des  Apollon  ergiebt  sich  aus  der  Entfernung  (0,37  M.) 
der  Löfdusr  nut  BleiveigvBS  in  dam  Ilintbos  der  Basb,  welebe  genau  der  EntlSemnng 
der  Funkte  entepricht,  mit  welchen  die  Füße  der  Statue  den  Boden  beröbren.  Die 
Fttße  standen  in  der  Diagonale  auf  den  Eingang  zu,  so  dass  der  günstigste  Anblick 
▼on  Westen  war.  Dass  auf  der  ganz  gleichartigen  gegenüberliegenden  Uasiü  Artemis 
Stand,  ist  selbstverständlich ;  auch  ihre  Füße  standen  in  der  Diagonale  gegen  die 
Thür,  so  das«  sie  dem  Hofe  und  dem  .\|i<dlon  den  Kücken  zeigte,  wenn  nichf  v -is 
wahrscheinlich  ist,  der  Oberkürpci  eine  Wendung  nach  links  machte.  Für  Aphrodite 
nnd  den  Hermiqpliro^ten  bleibek  dann  die  beiden  Basen  der  Vordeneite  flbiig.  Dan 
Naebweia  der  anf  den  Hernes  beaflgliehan  Pamaniatstdle  (VULI,  39,  6)  verdiuike  iek 
C.  Robert. 

4üj  zu  S.  1U5.  Ober  die  Reifte  des  ulteu  Baues,  die  späteren  Veränderungen 
sowie  die  Mafia  s.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  170  ff.;  Man,  Pomp.  Beitr.  8.  23.  Die  im 
Text  gesehene  Darstellung  l^ernht .  w.is  die  Funde  botrilft,  voS  doR  Ansgrabungsbe» 
richten,  der  eiuiugen  authentischen  UucUe. 

47)  an  S.  106.  Daas  dies  der  mit  Snlla  befreaadete  Arebimimna  Sorex  sein 
sollte  (l'lut.  Sulla  3ti ;  Mommscn  C.  I.  L.  X,  814)  ist  deshalb  nicht  glanbüeb»  weil 
ea  bei  (h  ssen  Tode  doch  schwerlieh  schon  magixtri  parji  nvff.  frl.  jpib. 

\S\  zu  S.  III.  Vgl.  Nissen,  l'omp.St,  S,  17s)  tf..  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  227  tf. 
Mit  gana  unhaltbaren  OrOnden  will  Nissen  die  Vorder^  nnd  ROolunaner  des  Hofes 
einem  spätem  Ilmhau  y.uschreiben  namentlich  die  Vordermauer  ist  dem  Tempel 
gleichartig,  nichtig  ist  es  aber,  dass  die  linke  Wand  des  Uofes  älter  ist  als  diese 
Ibnem  nnd  der  Tempel ;  und  da  an  ihr  keine  Maueransfttxe  vorhanden  sind ,  so 
seheint  es,  dass ^ hier  schon  vor  dem  Bau  des  Tempels  ein  freier  Platz,  war.  Und  so 
wäre  »^H  wohl  miVgUeh,  dass  hier  schon  früher  ein  Tempel  (der  des  Zeus  Meiliohioa?) 
gestanden  hätte. 

49)  suS.  113.  DieStstoan  sind  abgebildet  hei  von  Rohden,  die Terraootten 

von  Pompeji,  Taf.  XXIX,  besprochen  e])enda  S.  2<»  f.,  42  f.  Der  Kopf  an  dem  Ca- 
pitell  ist  von  vandalisohen  Bcüniehem  Pompejis  abgeschlagen  worden.  Fontana's 
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Canal  ist  in  Pompeji  nielit  vnn  oben  jffitrrahpn.  sondern  als  StoUen  unter  dem  Stadt- 
hügel durchgetrieben  worden.  Die  antike  überti&che  bertlhrt  er  nur  in  der  durch  die 
Stabianor  StaiBe  beniduurten  SSnasnkung,  und  mrar  fai  der  StnOe  flellMt,  im  Hofe 
des  Tempels,  im  anstoßenden  und  im  schrAg  gegeutilx'rUegenden  Hause  (unser  Plan 
•^ieht  ihn  nicht  pi\nz  richtifj  an' .  Nur  hier  also  konnten  die  In.Hchriften  gefunden 
werdeu,  und  dttuu  natürlich  am  wahrecheinlichateu  iui  Tempelhuie.  Oer  Tempel  wurde 
wdiiMMaUflli  CkßHotbm  «nuimt  (O.  Kvhfeldt,  da  eupHtlik  imptm  Hmmm,  Btn- 
lim  1882). 

50}  SU     U7.  8.  Nissen,  Pomp.  ät.      178  ff. 

51)  SU  8.  119»  NiaMO,  Pomp.  St.  S.  270  ff.  bringt  die  Oii«ntirung  des  Tempels 

(71"  !'>')  mit  dem  8<HUimiauf gang  am  1.  Mai,  dem  VoA  dm  Lmret  praestiten  und  des 
fr'ettins  AtKjmti  zusammen.  Dtxh  wird  es  erlaubt  sein,  zu  zweifeln,  ob  hier  etwas 
Anderes  mal^ebend  war  als  die  Form  de»  vcrffigbaren  Grundstücks  und  die  Ricbtong 
der  hier  finker  auf  das  Forum  mflndendsn  Strafia,  von  der  nur  uranig  an  Ouaslen 

eine8  etwa»  weniger  »chiefen  Winkel»  mit  dem  Forum  abgewichen  ist.  -  Es  beruht 
wohl  auf  einem  Missverst&ndniss,  wenn  Fiorelli  {De»cr.  S.  262)  augiebt,  die  Inschrift 
der  Mamia  sei  genau  so  lang  wie  das  Gebälk  des  Tempels.  Dies  konnte  nicht  mehr 
als  5  M.  lang  sein,  wthread  die  Inschrift  etwa  8M.  mt-s.sen  mns.sti'.  Auch  das  Podium 
f7."20  ^f.]  würde  kaum  ausreichen  :  8ic  kann  niir  über  tU'r  Thür  flf  -  'IVnipelhol'-^  sti- 
gebracht  gewesen  sein,  wobei  freilich  der  von  den  Maßen  hergenumiuene  iieweis  weg- 
ftllt.  Über  Bauart  und  naebtrl^tiohe  Veilndemugen  vgl.  noeh  Man»  Pomp.  Beitr. 
8.  25B  ff. 

52)  zu  8.  122.  Niicli  >iicc()lini  »oll  hier  ein  Kasten  mit  1128  silbernen  und 
bronzenen  MOuxen  gefunden  worden  sein  ;  doch  deutet  der  Bericht  Amicone's  {Pomp, 
mt.  kkl.  m,  t,  p.  3  t — 33)  auf  den  Haupinum,  und  wohl  mit  Beoht  veil^  FEo- 
rtlli  'D/',<ier.  8.  265)  dieaen  TFunA  linka  irom  Notdeingang ;  ao  aueh  Niaaeiky  Pbrnp. 

Öt.  S.  283. 

53)  au  8. 128.  8.  Nlaian  8.  279.  Dia  Auigiabungsberidile  triaian  Ton  diäte» 
Funde  niehta.  Übiigeaa  kann  /htm  «V  mar»  wohl  nur  Mnaeheln,  nieht  Fiaahgiitea 

besei(^hnen. 

54)  zu  S.  123.  Der  Eingang  c  ist  nicht  erst  nschtrSglioh  aus  einem  zwölften 
Laden  (f)  heigmtellt  worden ;  ea  ist  hier  vielmehr  allea  aua  einem  Gusa. 

55)  zu  S.  12r).  Die  im  Text  gegebene  Zeitbestimmung  ist  im  Wesentlichen 
Nissen,  Pomp.  St.  >S.  2S2.  entnommen,  welcher  freilich  zu  einem  noch  enger  um- 
grenzten Resultat  kommen  zu  können  glaubt.  luppiter,  so  argumentirt  er,  konnte  in 
der  Hauptnisclie  nur  vor  dem  Todc  des  Augustus  (14  n.  Chr.), stdien ;  dann  standen 
in  den  Scitennisi  hen  Anj^nstus  und  Livia,  Tiberius  und  Drusus  :  eine  nach  Nissen 
unannehmbare  Combination,  da  Germauicus^  N  ede  und  Adoptivsohn  des  Tiberius. 
nieht  fehlen  durfte.  Deahalb  iat  der  Gedanke  an  luppiter  aufzugeben  :  in  der  Hau]»t- 
nische  stand  der  IMvua  Augnatus  (nach  14  n.  Chr.),  in  den  Seitennischen  T.ivia  und 
Tiberius,  I>ruHus  und  Germanicus.  Mithin  fällt  der  Bau  zwiKclifn  11  und  I!»  ii.Chr., 
d.  h.  vor  den  Tod  des  Germanicus.  —  IJei  dieser  Beweistiiuruu^  ist  vorauttgesetzt, 
dasa  die  ChrUndung  mnea  aoldien  HeiÜgtkuma  unmAglieh  war,  sobald  die  in  Betiaohk 
koramemlen  Miif^'lleder  der  Kaiserf;unille  in  un<zerader  Zahl  waren.  Dies  kann  aber 
nicht  sugegcben  werden ;  vielmehr  musste  es  in  einem  solohen  Falle  möglich  sein, 
sich  dnreh  Aualaaanng  oder  lÜuaufUgung  (s.  B.  Sejan's)  su  halfen. 

.'>6)  zu  8.  126.  Eäne  ümschbank  erkennt  hier  auch  Niiaen;  freilich  diente 
dieselbe  nieht,  lum  die  gesehlaehteten  Thiein  an  aeitheilen«,  aondem  «mliseh  sam 
Verkauf. 

57)  SU  S.  127.  Für  dn  Ifaoellnm  erklirt  das  Gebftude  naoh  Bunsen'e  Vornang 

auch  Nissen  (Pomp.  St.  S.  275  ff.);  nur  verdirbt  er  die  Sache,  indem  er  es  mif  fJe- 
walt  zum  Schlachthaus  machen  will  und  daran  die  seltsamsten  Combinatiünen  knUpftt 
während  mucrllum  nur  eine  Victualienmarkthalle  ist.  Als  solche  wird  m  ^eta  bei  den 
Alten  erwftlint  /  l  '>.  Dio  ül,  18  o^opd  Ttäv  0<^v);  nur  ganz  einzelne  Spuren  fahrea 
dainnf,  daaa  in  einigen  Maeellis  aueh  gasoUaehtet  wurde.  Daa  Wort  bedeatete  wohl 
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im  Qriechischen  ursprflnglieh  eine  Einfriediguiig  (b.  Hesych.  h.  v.  ;  so  kovuttt  Ma- 
keila auch  als  Stadtname  vor) ;  Varro  bezeugt  .  duss  es  Itei  den  I,akedamoniern  noch 
SU  seiner  Zeit  das  forum  oltiorittm  bezeichnete.  Das  erste  rOnubche  MaceUum  entstand 
auf  «mem  ültebrnttrlct  (Jordan,  Hernes  II,  fl.  90  ff.) .  Von  «wote«  kann  das  Wort 
nicht  koniTTinn  ,  höchsten«!  von  dfin  sn[)|)()iiirten  »uicm!  [maciilmn.  Deminutiv  ^//rir^"/- 
lum),  von  dem  wir  koinosw^s  wissen,  dass  es  »schlachten«  hieß  (vgl.  nutete  virlute 
ttto).  Bs  ist  aber  gans  imwahrsdheiiilieli ,  das»  djsr  Name  einer  relativ  jungen  Ein» 
riehtiing  von  jenem  verschrienen  Verbnm  abgeleitet  sein  sollte  (wir  erwarten  maela- 
hthim,  marfalnriurnj.  und  nicht  weniger  unpassend  ist  das  Deminutiv,  da  ein  öffent- 
liches Schlachthaus  doch  größer  sein  musste  als  l'rClhcrc  PrivatHchlachtstellea.  Als 
grieehiseh  betnudilet  das  Wort  audi  Viele,  Wdrterbitob  II,  8.  180,  und  neuerdings 
F.  O.  Weise,  die  griech.  Wörter  im  I^atein,  8.  32  f.  —  Ein  Ähnlicher  Bau  wie  das 
pompejanischo  MaceUum  scheint  das  von  Puteoli  gewesen  zu  sein,  dessen  Reste  im 
Jahre  1S47  gefunden  wurden:  8.  Uervasio,  Sopru  alcune  {scrhimi  rttputräanti  it  mtt' 
ttOo  mir  antica  Pozzuoli  S.  4. 

58)  zu  S.  tr?1.  Nissens  V  rmutlnuif^  fPomp.  St.  S.  30'.'  .  es  sei  ein  Heilifj- 
thum  des  Üavischcn  Kaiserhauses,  iät  unhaltbar  wegen  des  aus  der  Wandmalerei  sich 
ergebenden  Alters  des  Banea:  s.  Iffau,  Pomp.  Beitr.  8.  256.  —  Die  Annahme  eines 
Daches  stößt  auf  die  größten  Schwierigkeiten:  man  yetsnche  nur,  sich  klar  zu  machen, 
wie  (lassf'lbe  etwa  mit  den  Dai  ht-m  der  beidf^n  Seit^nniHchen  und  der  im  Hintergrunde 
zusamuieugehen  konnte.  Wut  aber  der  Kaum  niclit  bedacht ,  so  konnte  er  natürlich 
kein  Silsungasaal  sein. 

r^tr  7.M  S.  Da<?<?  cVio  Front  der  Säulenhalle  einst  wcifi-r  znrflck  gelegen 

haben  soUto  [Nissen,  Pomp.  8t.  8.  2ä9],  ist  nicht  wahnicheiiüich,  weil  dann  doch 
wohl  die  alten  Fundamente  siehtbar  sein  vflrden,  ICaadi^  Bestaaiation  benvtit  das 
Vorspringen  der  Wftode  «n  beiden  Enden ;  wie  es  in  der  Mitta  war,  mid  dadnidi 
nicht  fi-klilrt. 

aoj  zu  8.  l  '6'6.  Obiges  ist  die  Meinung  Bechi's  Y*'*^^  caicidica  e  delia  cripta  dt 
ßtmaekia,  Napoli  1S20).  Nissen  (Pomp.  8t.  8.  287  ff.)  «vUirt  frftehw«g  das  ganie 

Oebfludf  fflr  eine  FuUonica,  mit  Berufung  auf  FioroUi,  welcher  von  tO  msi  /ir  di  di- 
versa  dmmmoM,  2  iavaüd  «  JO  bocche  di  dtterm  spricht.  Wie  soll  aber  Fiorelli  mehr 
gesehen  haben  als  Bedii  und  Ifasois,  die  Zei^enossen  der  Ausgrabung?  In  Wahr- 
heit sind  die  vasr/i6  nur  die  im  Te.\t  erw&linten ,  von  Florelli  Termuthungsweise  auch 
auf  der  linken  Seite  unfrenommpnen  länglichen  Aufmauomnjjpn ,  die  laraf^'i  die  bfiden 
Vorrichtungen  bei  d,  die  bovcAe  di  ciatcnta  die  sechs  Bassins  an  der  Kinne ,  nebst  den 
drei  im  Text  angegebenen  Cistemenmflndnngen  und  einer  vierten,  welche,  der  dritten 
entsprechend,  vermuthungsweise  auf  der  linken  Seite  anjjji'iioniniin  i>!t.  Ein  Blick 
auf  Fiorelli's  Plan  Uisst  dsrClber  keinen  Zweifel.  Dass  einst  an  der  Eiogaogswand 
einer  der  gewöhnlichen  Brunnen  aus  Lava  gestanden  habe,  hat  Niaaen  InthfllBlich 
aus  den  Ausgrabungsberichten  herau^geleaen ,  welche  zweifellos  Ton  dem  Brunnen 
reden,  vvpltlu>r  in  einer  Nische  an  der  Nordscitc  der  das  Forum  westlich  vom  Irip- 
pitertcmpel  begrenzenden  Mauer  steht  (Aom.  2Ü) .  Hier  fehlt  also  alles  das ,  was  lUr 
eine  FuUonica  eharakteristiaeh  ist  (vgl.  8.  390  ff.),  worflber  fireiHoh  Nisiien  (8.  295) 
sich  sehr  leicht  hinwegsetzt.  Das«  die  Umgänge  ein  flaches,  terrnssirti  s  Dach  hatten 
(wie  man  Bunseu  erzTihltel ,  ist  deshalb  nicht  recht  glaublich,  weil  es  an  einem  geeig- 
neten Aufgange  fehlt ;  die  wenig  zugängliche  Treppe  in  /ist  doch  dafQr  nicht  genügend. 
61)  zu  S.  134.   Vgl.  Pomp.  ant.  hist.  1,  3,  p.  210. 

fi2i  zu  S.  Vgl.  Nissen,  ronip,  St.  S.  291.  301  ;   Man,   Pomp.  Bfitr, 

8.  255,  wo  gezeigt  ist,  dass  von  den  beiden  von  Nissen  aufgestellten  Möglichkeiten 
(Tiberius  und  Nero)  die  von  ihm  vraworfene  den  Vbrsog  venUent. 

G3)  zu  S.  13(>.  Den  Kern  des  Säulenstahles  bilden  Tuifquadern.  und  es  hat 
s,'anz  den  Ansehein,  dass  er  ursptflnpHch  nnr  ann  diesen  hcstuml.  .Mso  entweder  be- 
guügte  sich  Rumachia  mit  einem  eiut'achen  Tutl'säuleuäluhl,  uud  die  Marmorbeklei- 
düng  geht  auf  eine  spätere  VenehOnerung  kurflck ,  oder  we  benutate  den  8inlenfltahl 
eines  hier  sehon  ftfiher  voriiandenen  Gebludes. 
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64}  tn  B.  \:iS.  Vgl.  Nissen.  Pomp.  St.  S.  185  ff..  Mau,  Pomp.Beiti.  S.  152ff., 
wo  das  fiber  die  Thflr  bei  A  Bemerkte  nach  dem  im  Text  Ge«agt«n  in  benehtigen  iat. 
Seltsam  sind  die  Bemerkungen  Nissen's  xu  der  im  Text  besprochenen  Vermuthung 
.ScliOnc's:  nachdem  er  erwies<<'n  ,  <laKM  (li(  )oiiif»f>n  Kigcnthrimlichkfitfn  de»  Gebäude», 
auf  welche  Jone  VermuUiung  sich  gründet,  auf  Veränderungen  nach  U3  xurUckgeheD, 
beiBMrkt  er,  dan  m  sehwer  fülem  wflrde,  gegen  diMdbe  einen  stieUialtigen  Knwuid 
■a  erbeben.  Aber  was  spricht  denn  nun  noch  für  dieselbe?  Nach  Niswn  die  Beob- 
achtung, dass,  wenn  mau  sich  mit  Hinxuxiehung  des  Trottoira  und  Benutsung  der  in 
dasselbe  eingesetzten  IMUhle  Seile  gexogen  denkt,  gerade  30  Ahtheilungen  entstehen, 
M  dMB  eleo  der  abstimmende  Borger  Aber  Seile  kletternd  an  seinen  Platt  gelangt  wäre. 

»(.'S)  zu  S.  112,  Vgl.  Nissen,  Pomp.  St  S.  306  ff. ,  welcher  in  dnm  mittleren 
(Jebäude  das  Aerarium,  in  dem  rechten  den  Sitnungssaal  der  Decurionen,  in  dem  Un- 
keu  dtt  Loeal  der  Dauttvini  erkennt.  FOr  das  Aeruinm  aifliit  ef  iiek  eigentlidi  nnr 
«nf  gewiese  e^nw  d»  pinr*  mit  einigen  Uold-  und  Silbeimflnaen,  von  daran  Fnnda 
Breton  sprifht.    Aber  wo  «oH^mi  di  im  tlie  geblieben  sein? 

66)  XU  S.  145.  Nach  Nis»eu ,  i'ump.  St.  S.  205,  war  die  Basilika  urspranglich 
ohne  Tribmial,  und  hintan  wie  vom  geAfliotet;  die  Widerlegung  dieser  Ansicht  bei 
Mau,  Pomp.  Rfitr.  S.  1  TiH  ff.  —  Auch  die  .\psis  der  C'onRtantinsbasUika  in  Rem  ist 
durch  ein  Loch  im  Buden  mit  einem  untern  Kftume  verbunden. 

67)  sn  8.  146.  Dia  im  Text  angedenteta  Rattantaüon  ist  niher  begründet  bei 
Man,  Pomp.  Bettr.  8.  165  ff.  £ine  andere  Restauration,  mit  fiberhöbtem  Mittelschiff. 
wJrd  nricliMfcns  von  anderer  Seite  versucli)  \v«  rdrn.  einstweilen  halten  wir  nn-^rr  T'rtpil 
(Iber  dieselbe  zurück,  über  die  Auftiudung  der  kleineren  Säuleu  in  der  Basilika 
salbst  s.  JF^Ni^.  an/.  Mtt.  I,  in,  p.  113  f. 

6S)  zu  S,  141).   S.  hierüber  Nissen,  Pnmp.  St.  S.  203. 
6uj  zu  S.  150.  VgL  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  163  ff. 

70)  SU  8.  150.  Ein  in  einem  benaehbarten  Hause  gefundenes  GabllkstQek  mit 
der  Inschrift  M.  Artorius  M.  l.  Prm ...  C.  /.  X  X  s  >  luf  daa  Tribonal  der  Ba- 
silika KU  beziehen,- scheint  kein  ^«>nf)^r>niler  Grund  vorzuliegen. 

71]  zu  S.  152.  Über  die  Benennung  des  Geb&udes,  seine  Maüe,  sciue  Verkür- 
sung  so  Gunsten  des  luatempels ,  die  dort  geftuidene  Statne,  vgl.  Nissen,  Pomp.  St. 
S.  lüS  ff.  ;  über  die  Maße  außerdem  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  21.  —  Ein  oberer  Um- 
gang ist  bei  der  großen  Schlankheit  der  Säulen  nicht  ansunekmen  ;  die  an  die  Süd- 
maner  angelehnte  Treppe  gehört  zum  Theater. 

72;  SU  8.  I&2.  Das  Nähere  in  den  AuHgrabungsliLriclitcn  von  17SS,  Aay,  atU. 
ßiisl.  I.  if  v  II  f.,  und  in  Avn  Addi-nd;i,  p.  168,  aus  w  t-lclu  r  letztern  8tel|e  Cfsicbt- 
lich,  dass  der  Name  des  Gebäudeh  vuu  itomanelli  ausgegangen. 

73}  SU  8.  159.  Nissen,  Pomp.  St.  8.  244  ff.,  sneht  au  erwdsen,  dass  die  Mar' 
morstufen  nicht  von  den  Holconiem,  sondern  von  einer  zur  Zeit  des  Unterganges 
norh  niflit  vollendr-ten  Krncnerung  herrühren  ,  un«l  legt  besondere«  Gewicht  darauf, 
datis  eiue  der  'i'rcppcn  zwischen  den  ctmei  aus  Tuff  erhalten  ist.  Dieselbe  ist  aber  so 
sieher  modern,  wie  iq^end  etwas  in  P«mp«|ji;  das  alte  Tufftheater  hatte  ohne  Zweifel 
Lavatreppen.  Dasselbe  gilt  vnn  dorn  oborBtrn  fJrshns;  dass  für  dasselhc  :tntike  Frag- 
mente benutzt  sind ,  iet  müglich ,  aber  nicht  erweislich,  übrigens  wäre  es  doch  auch 
nicht  nnmtigUch ,  dass  man  diea  bitte  von  Tuff  lassen  wollen.  Die  nicbt  gaoa 
glatte  Beazbeitiug  des  Ifaimots  beruht  wohl  darauf,  dass  dies  ziun  Silmm  am  be- 
quemsten war.  Die  von  Nissen  nicht  ^rrfundenen  Znhlon  sind  nach  wie  vor  vorlmn- 
den.  An  der  Scenawand  sind  keineswegs  so  deutlich,  wie  Nissen  mcini,  zwei  Pcriodeu 
sn  outersdiaiden,  und  flberhanpt  ist  von  einer  spttem  Restaaration  als  die  derHol- 
eonier  keine  sichere  Spur  nacliwi  ii^bar. 

74.  KuS.  172.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  118  ff.,  240,  hat  die  Krbauuugszeit  des 
kleinen  Theaters  und  de«  Amphitheaters  noch  genauer  zu  bestimmen  gesucht ;  Aber 
den  dabei  begangenen  Irrthum  s.  Mommsen,  C.  1.  L.  X,  b44. 

1^'  711  S.  \~'.\.  In  nieViren  deutschen  und  französischen  Schrifttn  wird  dieser 
durch  sehr  viele  eingekratzte  Inschrifleu  wichtige  Corridor  als  Gasse  oder  Gfisschen, 
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vitebih  AI TmOn^  rutMf  du  iMUre «.s.w.  beMiiflluMt;  ea  verdient  abet  heTToigehoben 

2u  werden ,  diiss  derselbe  sicher  keine  Gasse ,  flendam  ein  m  bflidm  Buden  vev- 
aohließharer,  jram  Thcil  flberwölbter  Gang  ist. 

7ti]  zu  8.  176.  Über  die  Amphitheater  und  Gladiatorenkämplc,  äuwio.  AlleB, 
ww  demU  nuNunmenhSngt ,  iet  banden  «nf  das  Budh  von  Ludw.  IWedUnder; 
)' Darstellungen  ans  der  l^ttengeeohiekte  Borna«.  5.  Aufl.  Baad  II,  S.  318  ff.  sa 
verweisen. 

77)  in  S.  178.  Siebe  das  YeiseielnuM  liei  Priedllnder  a.  a.  O.  8.  502  ff. 

78)  ztt  S«  180.  Übe«  das  AmphitluMiter  von  Capua  vgl.  besonders  die  neueren 
T^ntcrsttchTin^on  im  Mtu.  Borbon.  vol.  XV  mit  den  Tafidin  87—^39  und  41  (von 
Kuccaj  und  s.  l^riedlOnder  a.  a.  O.  S.  510. 

70)  an  8.  186.  Ba  ist  niebt  etwa  ananaelkBken,  daasddi  dteBrflatangdnaohriilan 
auf  eine  Erneiierunfj  der  Stuft-n  bezRlion .  Denn  dass  etwa  in  früher  Kaiser/eit  die 
Sitze  schon  emeuerungsbedürltig  gewesen  sein  sollten,  ist  nicht  glaublich.  An  das 
Erdbeben  aber  zu  denken  ist  noch  weniger  zaUssig ,  thoils  weil  damals  die  Stufen 
eebwerlieb  hdden  konnten,  sumal  die  BOgen  vnverietit  blieben,  theils  weil  sie  an  var- 
nutsit  sind  ,  um  aus  so  später  Zelt  zu  stammen,  .\ltpre  und  jüngere  Stufen  zu  unter- 
seheideA,  scheint  umnöglich ;  vielfache  Prüfung  fahrt  immer  wieder  dahin,  dass  die 
Toibandraen  önteiaobiede  anf  veraehiedenCT  ^Irte  dea  Steine  bemben.  IntbOndieb 
meint  Nissen,  die  eine  der  Brflstungsinschriften  {C.  I.  L.  X,  857)  kOnne  frühestens 
der  claudischen  Zeit  anifehören  :  N.  Istaeldius  N.  f.  Cilix  kann  eben  so  gut  Patron 
als  Nachkomme  des  N.  Istacidius  Helenus  ^ebenda  lt)27)  sein.  Cber  die  Datiruug  des 
ganam  Banea,  s.  oben  Anu.  74. 

so)  zu  S.  186.  Eine  neue  Abbildung  mich  Zeichnungen  von  Morelli  von  1822 
und  den  im  Mvseiun  befindlichen  Iteeten  s.  in  Mus.  Borb.  voL  XV,  tav.  29  und  30. 

81)  au  8.  187.  Wir  kennen  ans  Pompeji  bis  jeUt  im  Oanaen  seeba  Obulialoxen-  ' 
lunOien;  s.  die  Xtunen  ihrer  Inhaber  oben  8.  474,  Note 

82)  »US.  190.  Ebenso  In  der  neupTpn  .Abbildung  i/f/.s.  lk»-hun.  xn\.\\\  tav.  30. 
S3]  SU  S.  192.    Ein  Kampf  mit  Bären  wird  in  einer  Anzeige  ausdrücklich  et- 

wibnt,  indem  ea  dort  beifit:  9i  RH»  mdvnot  jnt^miKt.  C,  t  L.  IV»  1080. 
84]  zu  S.  192.  Vgl.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  392  f. 

85)  EU  S.  193.  Von  neueren  Schriftstellern  über  Pompeji,  soweit  solche  in  Be- 
tracht kommen,  ist  nur  E.  Breton,  auch  in  der  neuesten  (3.)  Auflage  seines  Buches, 
Pompesa,  Paris  1870,  bei  der  Benennung  quartier  d«t  »oUait  für  die  Oladiatordn* 
kaeerne  stehen  -rM" '  bt-n  und  hat  dieselbe  zu  rechtfertigen  versucht:  gewiss  vei'^ebenH. 

86)  zu  S.  lU.').  tloreili  {Gli  Scm^i  dal  JS6I  cd  1872,  Hfpettdice  p.  14)  berechnet 
ditt  Zabl  der  Znaekaner  widehe  im  pumpejanisdben  Ampbitbeater  Flata  fanden,  auf 
12807.  V|^.  jedoch  Nissen,  Pomp.  St.  S.  1 16. 

87)  zu  S.  196.  ri)er  ilpn  Fund  dieses  Eimens  vgl.  Pnmp.  ant.  hUt.  I,  i.  1«.  197. 

Man  fand  in  demselben  Zinunor,  nicht  aber  in  dorn  Eisen,  wie  einige  neuere  Schrift- 
steiler  angeben,  vin  Gerippe. 

88)  au  8.  100.  AbgebUdet  in  M.  wtk.  NtipoKi,  N.  8.  vol.  I,  tav.  7. 

89)  zu  S.  196.  Nach  Mazois  war  10  die  Küche  ;  doch  handelt  es  sitli  uohl  um 
ein  Miss-serstllndnifiH :  in  10  i.'?t  vdu  dein  Heerd  keine  Spur,  und  ch  ist  Itbir ,  dass  er 
dort  nie  war ,  wahrend  in  1 3  an  der  Südwand  mehre  Heerde  verschiedener  (iröße  er- 
balten  dnd.  Daa  Oeftngniss  ist  in  17  nadi  l'loreUi  angenommen  wofden;  die  A«a> 
grabungsberichte  enthalten  k^na  dantUebe  Angabe. 

00^  zu  S.  108.  Die  Kingangshallo  lag  ursprflnglich  niedriger  ;  ihr  Boden  wurde 
wohl  erhöht  beim  Bau  des  kleinen  Theaters.  Doch  mündete  schon  früher  der  Weg 
von  der  Stabianer  Sbtafie  in  ibr  SOdende  ein.  Über  die  Maße  dar  Ghdiatoren- 
kaseme  Qenaueres  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  24. 

91)  zu  S.  190.  Vgl.  besonder»  die  neuesten  Zu'^ammenstcllungcn  in  Becker» 
Gallus,  3.  Aufl.  von  Hein,  licipzig  1863,  Iii,  ti.  68—114.  Merqiuurdt,  PrivaUeben 
dar  BOmer  8.  362  ff. 

OT«it««k,  lVmf4t|l.  4.  Auf.  41 
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92}  zu  S.  199.  V^l.  das  >iähere  über  diese  von  nicht  Wenigen  fQr  anük  ge> 
nommeno  Zeichnung  bei  Marquardt  a.  a.  O.  S.  283  ff. 

93)  SU  S.  200.  Vgl.  Ni88«n»  Pomp.  St.  S.  186  ff. 

941  6u  S.  212.  Vgl.  Nissen,  a.  a.  O.  S.  65  ff.  und  die  Abbildung  einer  aolohen 
Thonplatte  mit  den  Zapfen  bei  Breton,  Pompeia  3.  Aufl.  p.  19!^. 

95'i  7M  S.  2t;?.  DIl^l  Aniialimi'  hi  iuht  auf  dem  Durchschnitt  Masois'.  Vo» 
Naühtur»ubuugeu  über  lUebea  i^uukt  scheint  nicht»  bekannt  zu  sein. 

96)  sn  8.  214.    NiHen.'s  und  SohOne*s  Anflicht  iflt  ansfObriioh  widerleg  bei 

Mau,  !  .  I  Ti.  Itr.  8.  218  ff.  Das  dort  S.  226  über  die  Laden  der  Südseite  Gesagte 
is(  nacli  (lein  im  Ti  xt  Bemerktfn  zu  berichtigen.  Unrichtig;  \i<\.  auch  das  dort  S.  222 
und  224  über  den  kleineu  Kaum  in  der  Nordwesujcke  von  K  (iesagte:  in  demselben 
iflt  kmne  Thflr  su  flondeim  nur  eine  Nisohe  augesetail;  amdi  hai  «r  keinen  Zugang 
an»  Kf  Mndorn  es  ist  hier  modern  ein  Loch  durchgebrochen  wotdfln. 

97)  5!n  S.  215.  über  die  größeren,  auch  die  Stabiancr  g'enannten  Thermen  hat 
Mincrvini  im  BttU.  arch.  Napol.  N.  S.  Jahrg.  U  (1855),  «.  45;  lU,  S.  56;  IV,  S. 
77,  91,  96;  V,  S.  108,  118;  VI,  8.  ISS,  180  «n« Reihe  <von  Axtikeln  v«rilff«nl- 
licht,  welche  den  Fortschritt  der  Ausgrabungen  begleiten.  —  Außr-nk-m  findet  nidl 
in  dem  Prachtwork  der  Gebrüder  Nihcolini  .  l,'  i  usi-  rd  i  monumniti  di  Pnmprf .  im 
2.  Heft  eine  Beschreibung  der  größeren  Thermen,  neben  der  außer  den  grade  für  die» 
Gebäude befloadem  nmulAngUchen  Ausgrabnngtberichten  {Pbmp.emi,Aui»XltS.  593 ff.) 
die  sehr  genaue  und  sorgfältliic  Bt'sirhnMbnnfy  v(m  Mlchiiplis  in  der  AioiiMOl.  ZeituDf^ 
1859,  No.  124  in  Betracht  kommt,  t^owic  neuestcns  Marquardt  a.  a.  O.  8.  301  ff., 
Niflflfln,  Pomp.  8t.  6.  140  ff.,  Mau,  Pomp.  Beitr.  8.  117  ff.  » 

98)  SU  8.  223.  Vgl.  Overbeek,  Grteeb.  Sunstmytitologie ,  Bd.  II  (Zens), 
8.  177. 

99)  zu  S.  223.  S.  den  Ausgrabungabericht  vom  4.  Juni  1857,  ibfl^.  oni.  Aut, 

U,  p.  649. 

100)  sa  S.  224.  X**  iat  aus  Tuff,  X*  aus  Ziegeln ;  letstere  aetst  die  Erhöhung 
des  Fußweges  an  der  Stabianer  Straße  voraus,  während  X**  iltar  iat  ala  dieselba. 

101)  XU  8.  231.  über  die  Veränderungen  der  Hei»vorricbtiin;;cn,  soivia  ansk 
über  die  parallele  Entwickclung  der  Privatbäder  s.  Mau,  Pomp.  Beitr.  8.  I  !7  ff  ,  wo 
Niaaen»  Darstellung  (Pomp.  ät.  S.  14U  ff.)  berichtigt  iat.  Über  die  Erdndung  der 
uupaunm»  a.  Nissen  a.  a.  O.  8.  152. 

102)  zu  S.  232.  Nachdem  S.  220  nachgewiesen  ist,  dass  in  IV  tirsprünglich  ein 
Badebassin  war,  könnte  jemand  vcrmiifhcn  ,  V  soi  erst  nach  Ausfnlluni^  desselben 
zum  Frigidarium  geworden  ,  früher  aber  Laüuuiuum  gewesen.  Aber  weder  iat  hei  V 
der  Kaum  für  den  dann  nothwend^en  Heüappaial  voikandan ,  nock  iat  V  von  ülivs 
und  Aninius  erbaut  worden:  Man,  Pomp.  Beitr.  S.  181  f. 

103)  zu  S.  2;r'.  Vgl.  auRpf  in  der  Arcluicol.  Zeitimg  a.  h.  O.  nnph  dio  wpiter 
eingehende  Rechliertigung  das.  Ibtiü,  Anzeiger,  iS.  115'  f.,  wo  auch  auf  die  I^alrine 
au  Forum  «ingegangen  iat. 

KU  zu  8.  333.  Vgl.  ßuU.  d.  /no/.  1877.  [.  214  ff.,  1878,  p.25l  ff.,  wo  wokl 
irrthümlich  angenommen  ist,  dua  die  W&nde  keine  weitere  DeonratiDn  erbalian 
sollten. 

105)  ctt  8.  287.   Über  das  Laeonieum  «.  Marquardt,  Privatleben  der  ROmer 

8.  2s  1  ff. ;  vgl.  Mau,  Pump.  Beitr.  S.  146.  —  Im  Ivaconicum  war  di«  Lnft  troeken, 

im  Caldarium  feucht :  Galen  </«  m«M.  med.  i  vol.  X,  p.  724). 

106)  au  S.  239.  Die  Entdpeknng  wird  Herrn  Baumeister  R.  Bassel  verdankt, 
dessen  Untersuchungen  über  die  pompejanische  Wasserleitung  hoffenüich  baild  allge- 
Uflin  Bogingliek  sain  werden. 

107)  «u  S.  244.  In  Betreff  der  reichen  Litteratur  über  die  bauUdbe  Anlage  und 
Einrichtung  des  antiken ,  namentlich  de«  rOmiachen  Wohnhanaea  wird  ea  ganOgan, 
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auf  Beckers  Gallu«,  3.  Ausg.  von  Rein.  Bd.  II,  8.  1 7  I  ff..  Marquardt  a.  a.  O.  S.  208  ff. 
und  da«  daBclbst  Angeführte  zu  verweisen.  Neuerdings  Ninspn,  l*nmp.  St  .  S.  50:?  ff. 
Auf  eine  eingehende  Erörterung  der  Ansichten  dieser  Gelciirtcii  hat  dieaea  ürhi  ver- 
lrichtet weardm  mfissen. 

108)  auS.  247.  Vgl.  N'iBscn.  I'  n  |    St.  S.  595  ff.' 

\m)  7.n  S.  248.   Ahgeb.  ArohoM^iu  42,  1,  8.  99  ff.    Ann.  d.  Itut.  1871, 

lav.  d  agg.  U. 

HO)  la  B.  248.  Aiu  im  Begtiirnnongen  der  swOlf  T«I»1b  über  den  Ambitiw 

(SchoeH,  Fragm.  p.  13ü  f.)  schließt  NiMMi  ^oup.  St.  S.  567  f.)  mit  Umeclit  auf 
Tlrmser  mi'  riirholdiulu'rn .  Erstens  ist  es  unerwienrn  .  dass  der  Ambitus  nur  wegen 
der  Dachtiaulc  da,  war.  Zweitens  wird  diese  durch  die  spätere  Bauweise  keineswegs 
aiMgeaehloaicfn :  andi  die  «pStmen  RM)itiqtBelle&  {Dif.  VJJI,  2,  41;  IX,  3,  5)  reden 
von  sufftjriiudti  .  profrrfiim,  s/iflirirlii  riyor.  Andererseits  wird  das  hohe  Alfi  r  des  Im- 
piavium  durch  alte  Gebr&uche  beiteugt:  Marquardt,  Staatsverw.  III,  8.  3IB,  A.  4  ; 
ef.  M.  Voigt  la  Buiaian«  Jaihnaber.  XV  (tS7S)  8.  379,  wo  fireiUoh  das  aber  Übiemn 
CteaagtewohlwAthdibariat. 

111)  zu  S.  249.  S.  Mau,  Ponp.  Beltr.  B.  89. 

112)  zn  S.  17i2.  Vl)i'r  alles  was  die  llauseingilnge  in  Pompeji  betrifft,  ist  be- 
sonders zu  vergleichen  Ivanoff  in  den  Atm.  d.  Inst.  1859,  p.  82  ff.,  mit  J/on.  VI, 
tav.  S8. 

Il3j  zu  S.  252.  Minervini.  Bull.  arch.  nnpol.  N.  S.  I,  8.  2«.  wollte  wohl  nur 
sagen,  dasH  der  betr.  Hauseingang  (IX,  2,  8'i  nach  seiner  Meinung  unverschlossen 
gewesen  sei ;  bedeekt  war  er  aioher.  Auch  sonst  dürften  resliboli  scoperti  in  I'om[>eji 
ichwerlich  nachgewiesen  werden  kOnnen. 

114)  KU  S.  252.  Ein  Beispiel  bei  Mazois  II,  pl.  41. 

115]  zu  8.  254.  Es  wird  dies  wohl  aus  den  Erörterungen  über  die  antiken 
Schlösser  und  Schlüssel  bei  Marquardt  a.  a,  O.  8.  226  ff.  hervorgehen,  welche  im 
Allgemeinen  alleidillgS  ohne  Zweifel  das  Riebtige  tnafftt,  obglsish  die  ModeU«  in 

einigen  Einzelheiten  \  oii  M.'s  Darstellung  abweichen. 

116)  zu  S.  255.  In  ilrr  casa  (U  Laocvoute  (VI.  1  I.  30)  war  Aor  Hund  im  Ostium 
angebunden  zurückgeliliebeu ,  wurde  in  der  Asuhe  begrabeu  und  kuuule  uaub  der 
8.  2S  basobxiebenMa  Methode  abgeformt  weiden.  Oer  treffUdi  gdLungme  Ansguaa  atebt 
im  Ijocalmuscum  (abgphiMct  hd  Presuhn,  Pompeji  1874 — 78,  IB,  Taf.  3). 

117^  /M  S.  258.  Die»  deutet  auch  Vifruv  VI,  ^S.  1  an  .  wo  vilitaietn  statt  ufili- 
tatem  zu  schreiben  ist  :  Mau,  MisceUattea  capitoUna,  Koma  1^>7*.),  p.  20,  nicht  wider- 
legt ton  Nobl,  Analecta  VilrwktiM  fProgr.  d.  Oynm.  ».  grauen  Kloster,  Berlin  1882) 
S.  13  :  (hirch  el  —  et  kOnnrn  hier  nur  zwei  deutlirli  L'f^^fliicilenc  Dlnjjt'.  nicht  eine 
allgemeine  Redensart  und  ein  bestimmter  Begriff'  verbunden  sein.  Bei  einem  Schriit- 
std^er  von  so  geringem  Umfang  wie  Vitruv  aus  dem  Nidity«vkonmien  ebner  An»- 
dnuAsweise  SdblOsBe  sa  lidiein  ist  nidiit  statthaft. 

US  S.  2rj!>.  Die  Wasserspeier  und  Stirnxiegel  Pomp^is  sind , abgebildet 
bei  von  Hr)l>(it-n,  dii-  'ItTiaiulten  von  Pompeji.  Tnf.  T  XVHI. 

ll^j  zu  8.  2(iU.  An  den  üebftlkstücken  der  Vorhalle  des  Forum  trianguläre 
springt  auf  der  einen  Seite  ^iob  über  dem  Bpistyl  eine  Leiste  vor,  und  gl^cb  Aber 

(lirsor  fiiulcn  sieli  in  rrp^r'hmlßiijen  Zwisc1ionr?iuincn  V-fwa  t  T.ncluT,  annriliernd  in 

der  Form  eines  T  mit  sehr  starkem  Querstrich,  13  Ctm.  hoch,  oben  '.i,  unten  5  L'tm. 
breit.  Oberhalb  dieser  Ijeiste  ist  der  Tuff  rauh  bearbeitet ,  unter  ilir  glatt.  Dies  er- 
klärt sich  am  einfachsten  dun  h  die  Annahme,  dn^s  in  den  Löebeitt  steckende  StAbe 
eint  Doi  kr  trugen,  durch  wi  lche  die  obere,  rauhe  FI;UUr  verhnnjf'n  wurde.  Das  Epi- 
st)  1  ist  auf  dieser  Seite  höher,  als  auf  der  andern,  weil  es  das  einzige  sichtbare  Glied 
des  OebSlIcs  war;  irrthUmfieb  hat  die  moderne  Restauratbn  diese  Sdte  nai^  anllen 
gewandt.  —  Auf  dem  Forum  trianguläre  selbst  \ erhält  es  sich  ebenso ,  nur  das«  die 
Löcher  einfach  reobteokig  sind  und  das  üpistyl  auf  beiden  Seiten  gleich  hoeh  ist.  — 

41» 
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Ini  PiTistyl  der  ram  d^f  Fafmn  sind  auf  der  Innenseite  des  Oebftlks  Löcher  wie  die 
der  Vorhalle;  nur  freilich  fallen  sie  hisr  mit  keinem  Abschnitt  in  der  Qliederung 
und  BehMdhmg  der  OberfltoiM  saMtnwum ,  ▼Sehnehr  kt  die  gttize  Innenieite  glatt 

und  nioht  allxu  sorgfaltig  bearbeitet.  In  Atrium  der  domu»  Epidn  Ruß  findet  sieh 
eine  Reihp  rechteckiper  Löcher,  etwa  1,20  M.  von  einander  entfernt,  aber  in  nicht  j^anz 
regelmäßigen  Zwiüchenrfiumen,  gleich  Ober  einem  abschließeiidtia  üebim»  ersten  iStil». 
Wemi  hier  eine  Felderdeoke  angebracht  war,  m  lag  sie  unmittelbar  Aber  den  SBulaa, 
so  d:iss  vnm  Architrav  sehr  wuiiig  sichtbar  war.  Die  Löcher  finden  «Ich  in  tjleicher 
Höhe  auch  in  den  Alen.  —  Im  Atrium  der  caaa  del  ^s^aviglio  Iftüt  eine  ähnliche  Keihe 
Ton  Lfieheni  (6—6  If .  yom  Boden)  mit  dnem  Abadiliin  dar  Ifakuei  lebten  Btflit 
zusammen ;  an  einer  Stelle  scheint  M,  daM  tteh  dl»  Ualoiei  noch  weiteor  nuk  oben 
fort«et3!t,  doch  ist  das  niclit  siclier. 

120)  zu  S.  261.  Als  Beispiele  von  VemachlSseigung  der  2*immer  un  Atrium 
können  die  dorn*»  L.  CateiUt  Lumäi  (V,  1,  23)  und  die  mm  dbf  Cmttmumo  (östlich 
▼oa  IX,  5}  genannt  weiden;  s.  BuJL  d.  Jmi.  1881,  p.  Itt  f. 

121)  zu  S.  *2t51  .  Di<'  llfliiscr  mit  /.wcl  Atrien  nehen  einander  ä?ind  durcliwt-p  in 
der  Tuffpexiode  auf  einmal  so  gebaut  worden ,  die  oa«a  tkl  Cmimtario  zu  Anfang  der 
rOnieohoi  ZmI,  ISne  Ausnahme  bildet  das  ans  swei  Hlasern  entstandene  Haus  des 
L.  CaeoalittS  luoundlU.  Im  abfigen  und  die  durch  Vereinigung  von  zwei  oder  mehr 
Häusern  entstandenen  leicht  an  der  unregelmäßigen  Form  kenntlich,  so  das  Haue  dM 
Siricus,  des  Lucrctius,  des  Epidius  habinus,  des  Popidius  Augustianus. 

122)  zu  S.  2b2.  S.  Nissen.  Pomp.  St.  8.  643  f.  Dass  freilich  die  Einbeziehung 
dM  TahUnnm  in  das  I  laus  mit  einer  Vergrößerung  dM  letitenn,  einer  Bebennng  dM 

Hortus  zusammenhangt,  ist  wohl  unerweisUch. 

12!'  Mt  S.  271.  Das  in  den  früheren  Auflagen  als  No.  2  aufgeführte  Hau» 
(aus  Mazuis  II,  pl.  IX,  u.  1 ;  auch  bei  Marquardt.  Privatl.  8.  217)  ist  ausgelassen 
worden,  weil  ÄeÜs  die  Bestauxntiott ,  naaentiieb  lUe  Treppe ,  nniieher ,  tfufls  dioM 

Wohnung  in  ganz  ssufälliger  Weise  durch  Abtrennung  von  Kflumen  veraduedener 
Häuser  entsfandeu  ist.  So  auch  das  frflher  unter  No.  \  besprochene  Hauf.  weil  es 
ursprünglich  einen  hinteren  Thcil  halte  uud  erst  bpät  von  demselben  getrennt  wur- 
den i«t. 

124)  tu  8.  279.  Nisaen,  Pomp. 8t.  8. 402 ff;  Mau,  Pomp.  Beitr.8.37ff.»  49iF. 

125)  zu  S.  279.  Pbmp.  mtt.  hui,  I,  1,  8.  248,  254:  2,  S.  15«. 

126)  zu  S.  282.  Nissen.  Pomp.  St.  S.  421,  6;  lAau,  Pomp.  Beitr.  8. 

127)  zu  S.  285.  Pmip.  ant.  hisf.  IT.  S.  116. 

libi  zu  8.  28y.  BttU.  d.  Imt.  Ib7ü,  8.  Ul  If.  ^xNo.  ö;. 

129)  «tt  S.  290.  Ifinervfni  im  BiOtllino  Üalkme  vol.  I,  8.  18  IT.,  Fbnlli  im 

Giomale  degli  >%  (in'  tasc.  1 ,  S.  1 3  ff.  Die  im  Text  erwähnten  Malereien  find  cum  TiuSl 

in  den  diesen  Beschreibungen  beig^gebenen  Tafeln  abgebildet. 

130)  zu  8.  207.  Mau,  üesch.  d.  Wandmal.  in  Pompeji  8.  98. 
Kill  zu  S.  Hill.  Mau  a.  a.  O.  8.  17  ff.,  416  ff. 

132)  zu  8.  304.  Mau  a.  a.  O.  S.  25  ff, 

133)  sn  S.  307.  Dies  Kid  ist  anerdings  von  Qaedeebens,  TTne^rte  antike  "KÜA- 

werke,  Heft  1  ,  unter  der  Überschrift  »Kuropa  und  Theophanei  ■^nny.  andi  rs  erklärt 
worden.  8.  jedr  ch  Overbeck»  Oiiecb.  Kunstmytbologie  Bd.  III,  Heft  2  (Poeeidon), 
Ckp*  XI,  Thoophane. 

134)  SU  S.  313.  Siebe '^eeeler,  Am.  d.  Imt.  1857,  S.  164,  165  ff.,  Ber.  d. 
k.  aScbs.  Gm.  d.  Wim.  1864,  8.  161. 

135j  zu  8.  314.  Von  dienm  Hause  giebt  es  eine  gana  beaonders  »'«iB*»g'^^^ 
und  gelehrte  Beschreibung  von  Minervini  bei  Niccolini ,  jte  OHM  mi  i  mammmtli  di 
Ihmpei;  vgl.  außerdem  Mit».  Borbon,  vol.  XIV,  tav.  A,  B. 
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136)  '<iu  8.  323.  Ül>6r  ditt  AulWteUtmg  vuo  Thuaftgur«u  in  ttoichen  Nischen  s. 
Tim  Bohdan,  db  Tameotton  tda  Poa^ji  8.  24. 

137)  M  8.  326.  Vgl.  jedook  Mmi»  Wandmalerfli  8.  72. 

138)  8uS.  330.  Mau,  fi.  a.  O.  S.  76  ff. 

139)  zu  S.  336.  Vgl.  Mm.  Borb.  vol.  V,  rtkmmm  «fayXT  mn«  p.  7;  Pui^.  mU. 
hki.  ü,  S.  214. 

140)  n  8.  387.  Obsr  din  Qrund  der  venohiedenen  Erkaltung  dieser  Bilder 
Tgl.  Douwr  in  der  Kinlwtmig  sa  HAlbigs  WaaidgamÜdMi  8.  LXXXVI  f. 

1411  zu  S  rijor  I?  lu    i.u  1  n(!C()riiti(>ns5geBchichte  dieses  Hauses  g.  Ifftu, 

Wandmalerei  S.  SU  tf.,  259  fT.,  122.   V'nrichtiK  Nissen,  Pomp.  St.  S.  651. 

142)  zu  S.  343.  Die  Ostwand  und  ein  TheU  der  Nordwand  des  Caldariums  ohne 
Futoi  bei  Man,  Waadmaleni  Tkf.  XVH,  in  FtrbMi  bri  NieeoUni  Dmer,  pmtr. 
tav.  49,  53. 

143)  zu  3.  347.  Nihsres  bei  Mau,  a.  a.  O.  S.  33  ff.   Uniichtig  Niaaen,  Poinp. 

St.  S.  656  ff. 

144)  m  8.  349.  Abgttb.  btt  Nuoolim  auf  tav.  Vm  dM  betr.  Abioliintto. 
143)  ntS.  351.    Amioone  giebt  ia  der  Amp.  ont,  Aiat,  UL,  8.  114  «iae 

andere  Fondatelle  dieaar  Gtoldaadien,  ebenao  die  JtofawVm  dtfU  «Mm'im  Mm,  Serien. 

Yoi.  vm,  s.  114. 

14ö)  zu  8.  352.  Vgl.  Pomp.  ani.  /mt.  II,  S.  251. 

147)  sa  S.  353.  Dia 'leatanrirten  Durehsclmitte  werden  Herrn  Areliitektien  P. 
Schuster  verdankt,  welcher  uns  eine  Photographie  seiner  in  größerem  MaßstaU«'  an- 
gefertigten Restauration  zur  Benutzung  üljorließ.  Über  das  Haus  vgl.  BuU.  d.  Inst. 
1881,  p.  113  ff. ;  1882,  p.  23  ff.  Notisu  degk  Sacm  1879,  p.  119  ff.,  147  ff., 
186  ir.,  260  ff.;  1680,  p.  97  ff.,  146  ff. 

14SI  zu  s.  355.  In  Falben  abgebfldet  bei  Ftomabn,  Pemp^i  1674—1861, 

Abth.  IX,  Taf  VI. 

149)  zu  S.  358.  Eine  Wand  diesen  Zimmers  ist  in  T^inrissen  abgebildet  Ann.  d. 
Iiui.  1882,  tac.  du^g.  1\  ebenda  p.  ;i07  ist  die  Malerei  besprochen.  Vgl.  aiich  Mau, 
Wandmalerei  8.  863. 

150)  zu  S.  359.  In  einem  T.oclio  in  der  obem  Fläche  des  Fußes,  durch  die 
Steinplatte  verdeckt,  fand  Schreiber  dieses  einige  Kupfermünzen,  welche  wohl  irjrend 
Jemand  da  versteckt  hatte.  8ie  wurden  von  dem  wachthabenden  Custodeu  in  Verwah- 
tnag  geoonunen,  baboi  ab«  kdnen  Flsta  in  den  An8gmb«ngabect6kten  gefundein. 

151)  zu  S.  369.  Heydemann  (Jen.  Lit.  Ztg.  1875,  n.  44)  will  Mazois'  An- 
nahme durch  einen  dort  liegenden  Mühlstein  bestätigt  finden.  Doch  Hegt  derselbe  in 
dem  (iange  ^,  keinesfalls  an  seinem  ursprünglichen  Platas,  und  es  dürtte  rathsam  sein, 
aus  damaelben  keinerlei  Folgerungen  sa  sieben. 

152)  sa  8.  369.  Siehe  Ibsy.  mU.  kkL  wl.  I,  teb.  2. 

153;  zu  S.  370.  Es  mag  liier  noch  bemerkt  werden,  da."^»  die  Villa  nach  Bauart 
und  Malerei  (zweiten  Stilsi  aus  republicanischer  Zeit  stammt  [vgl.  auch  Mau,  Pomp. 
Bettr.  S.  151).  Nur  oiiuselue  Pfosten  aus  Kalkstcinquadem  {hinten  bei  6}  aebeinen 
darauf  sn  deuten,  dass  man  beim  Ban  Reste  eines  alten  Hatwes  benntste. 

154)  zu  S.  379.  Vgl.  Ivanoff  in  den  AmmÜdiff  Jmt.  1859,  8. 162  f.,  FioieUi 

im  (tiom.  dcff h'  Scari  fsiSC.  \,  S.  f>,  tav.  2. 

15,'))  zu  S.  37y.  Abgebildet  in  lieckers  Galluii.  3.  AuH.  III,  S.  28. 

15b)  zu  S.  37U.  Über  die  V'enus  Tompeiana  sind  die  t^pigraphischen  Zeugnime 
sneaaaMngeetellt  von  Mommsen  im  N.  Rhein.  Mos.  V,  8.  457  ff . ;  vgl.  auch  Oar- 
mcci,  Bull,  napol.  N.  S.  II,  S.  17,  Minervini,  das.  HI,  S.  58;  PreM- r  rOm.  Mytho- 
logie 2.  Auff.,  1,  S.  448,  welcher  die  Vmm» ßsiea,  nach  ihm  gleichgeltend  mit  cpt/aixi/, 
OOtCin  weiblkher  FniebtbaAeit,  mit  der  xOBUMdiea  Vmm  felis  sosammanslalit.  Am 
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besteil  liaudelt  über  die  VeauB  Pompei&na  U.  Wissowa,  de  Ventrit  mmUmeri»  Itamamt, 
S.  15  ff.»  welehar  aaehwttut,  dais  ai«  ta  der  That  die  von  Sulla  vevolirle  Pimu 
/«lur  ist. 

!r>7'  ?.u  S.  Vd.  Nähereii  bei  HeLbig,  Waadgem.  6.  400»  Ho.  1601  «ad 

in  den  angeiührt«»  bciirilteu. 

158)  «a  5.  37«.  Vgl.  FSoialli  im  Giom.  d.  Semrifne,  13,  8.  24;  U,  8.  15f. 

159)  an  S.  »81.  Vgl  FionUi  im  d.  Staritu».  15,  8.  86. 

iliO)  zu  S.  381.   Vgl.  Giom.  d,  &>.  N.  S.  III,  S.  8  ff. ;   Btdl,  i,  JiwI.  1874, 

S.  271  ff.,  ist:.,  ^.  IS  ff.  ,  Blümner.  Technologie  I,  S.  279. 
Itilj  S5U  f>.  6bl.  Vgl.  Fomp.  atU.  Inst.  1.  ur.  S,  20. 

102)  SU  S.  383.  Vgl.  Naberes  bei  lJuuner,  i!linleitung  %\x  Helbigs  W'andgemAl- 
dan  S.  CY  ff.,  benaden  8.  CVn. 

163)  an  8.  389.  Vgl.  FionUi  im  Giom.  d,  «mm  lue.  3  e  4,  p.  105. 

164)  zu  S.  :?S1.  V^'l  r,mp.  ant.  hi*t.  I,  ii,  S.  70  ff.,  2n.  M.lrz — IS.  Juni,  und 
S.  S4 ,  16.  Sept.  In  einem  jetzt  glOcklicherweitte  wie  sein  Verfasser  vergessenen 
nichtsnutzigen  Büchlein  von  Stanislaus  d'Aloc  (unter  dem  Borbonenregiment  Secretir 
der  Direction  des  Museums  und  der  Ausgrabungen)  mit  dam  Tilel:  »Di«  Hnini  ii  voa 
l'omi>cji.  aus  dorn  Fraii/fiHischen«,  Berlin  1  Sfi  I,  ist  S .  6  angegeben .  man  habo  in  dirsfr 
Bildbüutjrwerkstfttte  mehrere  Marmorstatuen  in  den  versobiedenaten  (iraden  der  Voll- 
endung gefundiMi.  iMeaelben  dnd  aber  aiigaBd»  an  fiaidsn ,  and  ea  wiid  aaa  dudi 
daa  Zcugniss  FioreUi's  bestätigt,  dua  die  gaaia  Angabe' a»f  bam  Etfiadnng  daa  ge- 
nannten Ehrenmannes  beruht  . 

165)  zu  S.  384.  Vgl.  JSull.  w>puL  N.  S.  II.  S.  25. 

160)  SU  S.  386.   Vgl.  i  ioreili,      ücari  <iai  1661  ai  1872  p.  12,  17,  2ü,  39. 

167)  an  8.  388.  AbgebUdat  bei  Fiatolaal,  II  raüoam  dneriUo  IV  tav.  46,  und  . 
in  den  Beliebten  dar  k.  aleba.  Oea.  d.  Wiaa.  1861,  Itf,  13,  2. 

168)  S5U  S.  388.  Daraiif  hoziohf  sich  die  naiv  "jcmülliliclK' .  n*  bf'n  clor  Abbil- 
dung eines  die  Mühle  drohenden  Esels  eingekratste  Inschrift  in  einem  von  den  neueren 
Aui^^dibungen  blofigeleg^en  C^emwsb  am  Palattn  in  Rom :  faftora  tuelle  fnomodo  ego 
tttborttvi  ei  proffertt  tibi  (arbeite ,  Eselchen  ,  wie  ich  arbeitete,  und  es  wird  dir  nOtslidi 
aain),  wii-  ilor  von  iltiMühlcnarb»Mf  befreite  Scliivo  sseinoni  KkcI  /.nrufl.  V^'l.  (Jar- 
nioci,  Grajjiti  <U  Fompei,  pl,  2I>  und  3U.  l  bcr  alles,  was  das  MtÜler-  und  Bftckei^ 
luadwerk  angebt,  a.  Jabn  in  den  Ber.  d.  kgl.  aldu.  Goa.  d.  Wiaa.  a.  a.  O.  8. 349  f.; 
Blfimncr,  Tcuhnulogie  I,  S.  1  ff. 

169  zti  S.  3!>0.  Eine  aa8nabms\vei<«c  eingehende  und  verständige  Bcsclirt  ilnin? 
der  Fullonica  steht  in  dex  romp.  <uü.  hitt.  II,  p.  143  ff.  Ober  KuastdarstellungeD 
der  Handwerke,  welehe  aieb  auf  die  Bekleidung  baaiebn,  vgl.  Jabn  a.  a.  O.  8.  371. 
Über  die  Tnchbereitung  Blamner,  Teebnologie  I,  S.  157  ff. 

170)  zu  S.  394.   Vgl.  Pomp.  ant.  hitt.  II,  p.  150. 

171)  SU  S.  395.  V^.K.  B. Hofmann,  in  den  Wiener  Studien  VI,  (1882;  >S.  263. 

172)  an 8. 396.  Siebe FiorBlU im (fwni.  if.      &ae.  14,  p.  59  und bae.  lä,p.  83. 

173}  an  8.  397.    Vgl.  Bedkcta  Oallaa,  3.  Anfl.,  lU,  8.  368  ff.  Maninatdl, 

Privatleben  der  Römer  S.  330  ff. 

174^  YM  s.  398.   Vgl.  die  Inaobriften  /.  R.  H,  2^—2376;  C,  i.  L.  X, 

1047—1062. 

175)  an  8.  898.  Y^.  1.  R.  N,  2377 ;  C  /.  L.  X,  1065. 

1 76)  an  8.  398.  Die  aepulerale  Bedentang  der  beatt^ieben  faiaebriflen  arkaanta 

zuerst  Mincrvini,  BuU.  uapol.  N.  S.  III,  p.  57  f.,  der  freilicli  ohtn'  Cnmd  hmr  Ale 
xandriner  begraben  glaubte.   Siehe  jetzt  auch  Nissen.  Vornji.  St,  .S.  48Ü  H'. 

177)  SU  8.  398.  S.  Mau  und  von  Dubn,  JJuU.  d.  imt.  Iä74  p.  150if.;  ISiiWMi. 
Pnmp.  8t.  8.  381  ff. 
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17bj  tu  S.  401.  Siehe  Fomp.  ant.  kisL  1763,  13  Aug.  —  Winckeltnann,  Send- 
•dareibeB  §  46,  sah  iuMiailt  mui  Altar  Beek  am  Fiats:  OdI'a  Angabe',  Pompeaana 
3.  94  und  109,  däss  der  Altar  einen  bronzenen  Dreifuß  ^'(-irii;^'on  habe^  dar  in  das 
cabtnei  t«cret  den  Museums  geschafft  sei,  ist  demnach  nnglaubwardix. 

179)  zu  iOl .  T>a^<s  die  AnfmatiPnnifr  his  zur  Hölu'  der  Basis  sieh  pfanz  herum 
ers^eckte,  hut  die  muderne  Ketit«iuratiou  augeQuuimen;  uiii  welchem  liecht,  ist  Jetzt 
sieht  festeuBtellen.  Alt  ist  nur  ein  Usiiies  Btflelc  nmftehst  am  Ombe  des  Restitutas. 

Dass  die  Arbeit  der  LOwentatzon  weit  hf^ssor  ist  ,  alH  am  Sitx  der  MuiÜa,  mussNiston 
(Pomp.  St.  S.  396)  gegenübiT  ausdrücklich  testgr-stellt  werden. 

180)  zu  S.  402.  Die  Front  einschließlich  der  Cippcu  misst  7,55  M.,  von  der 
Mitte  jedes  Cippus  gemessen  f(,79,  die  des  Monnments,  mit  dem  Ftandament,  ebea 

7,24,  die  Rückseite  di  s  1«  tztcren  7,18,  die  Tiefe  7,44  :  doeh  tfatd  die  dlei  letSteB 
Größen  schlecht  meesbar.   25  Fuß  würden  7,4  M.  sein. 

ISl)  zu  S.  103.  Nissens  fPomp.  St.  S,  39 f  aus  Winekelmann  geschöpfte 
Annahme,  das»  das  einst  hinter  der  Bank  gelegene  Urabmai  der  Mamia  nach  der 
Aufdeokiiagr  seistOrt  worden  a^,  Ist  gans  unglaublich:  es  bitte  unmflglieh  so  spur- 
los verschwinden  können.  Die  Tufffraj^mcntc  eines  Rundbaues ,  welche  jetit  dort 
liegen,  deuten  auf  einen  Durchmesser  von  Aber  20  M.,  müssen  also  anderswo 
herstammen.  Winckelmann  ist  fdr  Pompeji  keine  gute  Qnelie.  Ganz  fabch  ist  auch 
Nbsens  Anespraeh  (a.  a.  O.),  dass  das  hinter  dem  Sitz  liegende  Qrab  augcnscheiB- 
lich  aus  späterer  Zeit  datirt :  die  Bauart  gleicht  der  dos  Augusttisbo^^^ens  [S<  74). 

182)  2u  S.  403.  Vgl.  Poinp.  an!,  hi^f.  I.  II,  Addenda  p.  112  ff.  OeU's  Angabe 
^Pompeiana  lä21,  S.  109],  dass  umher  an  den  Wänden  Statuen  gestanden  haben, 
ist  nieht  Tci^fli^:  die  Pundstellen  der  su  Tersehiedenen  Zeiten  (1763,  J812  und 
neuerlich)  hier  ausgegrabenen  Statuen,  sowohl  männlichen  in  weiten  Togen,  wie 
weiblichen  in  vornehmer  und  reicher  Tracht ,  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgra- 
bungen nicht  genau  genug  beiteichnet,  um  ihren  Standort  bestimmen  xu  können. 
Nissen  |Pomp.  8t.  8,  840.  394)  erkeimt  hier  einen  Begräbnisplata  der  Btadtpriest»' 
rinnen,  in  dem  auch  Froitrelasäcne  tmd  Clienten  der  Göttin  aufgonommen  worden 
seiüu.  Ohne  Zweifel  aber  ruhte  Istacidia  Eufilla  hier  nicht  als  Priesterin,  sondern  als 
Angehörige  der  Fluoilie  der  Istaoidier,  -weldMr  nodk  veisddedene  hier  gefttndene 
Qrabstnine  angehören,  und  C.  Venetius  Epaphroditus  war  Freigelassener  der  Colonie, 
nicht  der  Göttin;  siehe  Mommn^n.  C\  /,  X«  X,  1013«  Außerdem  fand  man  hier 
Grabsteiuu  der  Melissüiir  uuJ  Buccicr. 

183)  zu  S.  404.  Vgl.  Pump.  ant.  hiat.  1,  i,  p.  236  (si  »m  (rovati  degli  ucheletri 
rienpertt  etm  legnU>),  p.  241  und  I,  X,  Addenda  p.  117.  Allerdings  ist  an  diesen  beiden 
letzten  Stellen  nicht  von  Skeletten,  sondern  von  verbrannten  Knuchen  fosm  brwiatej 
dieRcdc,  alltjiu  mau  ikud  dieselben  in  Gräbern  in  der  Erde,  deren  eiues  einen  höLser- 
nen,  mit  Ziegolplatten  gedeckten  Saig  (wn  vactto  «'  mmmcmo  mere  fömmto  da  tma 
cassa  db*  i^pne  l'jbil^Ufti  4i  faihrica  e  coverla  con  tetfole)  enthalten  hatte.  Neben  den 
Knochen  wurden  so^'.  Thrinenflftschohsn  und  andece  den  Todten  in  das  Uiab  mit- 
gegebene GugensUtnde  geluuacu. 

184}  itt  S.  404..  Spnien  von  Ausfaessenuig  (Nissen ,  Pomp.  8t.  8.  385)  sind 
nieht  ersioihflieh. 

IS 5)  /n  S    105.   Diese  Linie  liegt  nicht,  wie  Nissen  (a.  S.  O.  8.  386)  angiebt» 

io  dHF  Kiehtung  der  weit^^rhiu  säch  abzweigenden  Straße. 

186;  2u  S.  410.  Der  Unterbau  sowohl  der  Arriergräher  als  desjenigen  des  lisbeo 
ist  an  den  des  Grabes  des  Vefaurins  Chrmtos  und  des  ^elehartigen  4  naditrigUeh  an- 

gemauert.    5*  und  S**  sind  an  das  des  Labeo  angemauert,  als  es  schon  fertig  war. 

187'i  zu  S.  410.  Über  die  Bedeutung  des  '['i-rls  rrrdVet  v^'I.  Marquardt.  Staats- 
verwaltung 2.  Aufl.  I,  S.  Itib  d'.;  oben  S.  \A.  Als  Kechtsduumvirn  des  Jahres  26 
n.  Chr.  kennen  wir  libelia  so«  /.     N,  2269 ;  C.  l.  L.  TL,  806. 
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Anhang.  AamnlnuigML 


188)  an  S.  416.  In  den  Qiuttungatafaln  des  L.  Caeeilius  ItteandayB  (de  Petxa 
No.  40,  68),  MB  üBioiiiidiier  ZMt,  komiflit  G.  Oalvealiiui  QoMtas  aln  Ztfog«  vor. 

IS9)  zu  S,  420.  Über  die  Bctu  nminj^  dieses  Grabes  ist  gestritten  worden,  da  es 
ssweifelhaft  schien,  ob  die  Inschrilt  J.  K.  N.  2339  (C.  1.  L.  X,  1024)  oder  /.  R.N. 
2341  [C.  I.  L.  X,  1025),  beide  in  der  Nähe  gefunden,  zu  ihm  gehört.  Vgl.  darüber 
Nissen,  Pomp.  St.  S.  39  I .  Mommsen  C.  1.  L.  X,  1024.  Das  genaue  Zutreffen  der 
Maße,  und  namentli<*h  die  Thursiah«' ,  duss  ,  wie  Mazois  (I,  46,  n.  .">;  bemerkt,  tlie 
S<)hrifttafel  sich  genau  an  die  am  Ort  gebliebene,  nicht  beschriebene  untere  Platte 
»«»fthlwftt,  liwt  luütea  Zweifel  a1it%. 

190)  stt  8.  421.  VgL  MommMn  im  N.  Nmia.  Mu.  V,  8.  462. 

191)  zu  8.  425.  Vgl.  Oüm,  dtgU  tmoi  &m.  13,  p.  6  f.  und  di«  Abbadnug 
«iftav.  3. 

192)  m  8.  456.  Eine  Auswahl  von  aeht  Gladiatorcnhelmen  ist  ab^bildet  bei 
Nieeolini,  1*9  «ow  «d  •  mmtummä  tH  Bmpei,  Camma  dn  fbdiaitri  Un.  2,  Reliefe  toil 
si'lt  hcn  dSiS.  tav.  3,  darunter  das  S.  458  angefahrte  mit  einer  Iliupersis,  welches  bei 
Hc)i!r<mann,  Uiupenis  auf  einer  Trinkwihale  des  Biygoe,  Beii.  1860,  Tnf.  3  wieder- 
holt ist. 

193)  za  Bäte  458.  Über  den  Oalenw  imd  die  den  Okdiatomi  eigwuthnmlielien 
WaiTenstackc  überhaupt  vgl.  außer  Qanucci  im  ßtUl.  njapol.  N.  S.  I,  p.  113  sqq.» 
tav.  7.  11,  p.  134,  was  FriedUnder  in  aeinflo  Bildern  ans  der  SittengeedkichtefiomeÜ^ 
8.  19S  gpsanuuelt  hat. 

194)  SU  8.  459.  Über  die  pompejaner  8oiUkenidumk  flbcriiMipl  md  ^  lü«r 
mi^tiieUte  iBtheeoadem  t|^.  Minervim  im  BvU>  nopol,  N.  8.  m,  p.  35  aq.  105  aq. 

195)  zu  S.  460.  Eine  Avwwnhl  ist  «bg«biUftt  bei  Nioeoliiii       O.,  dbensMiw 

gmmile  ias:  4 1 . 

I9bj  zu  ä.  463.  Die  Dipinti  sind  jetxt  bis  zu  den  Funden  des  Jahres  lä69  voU- 
•Uadig  im  IV.  Bend»  des  Corpos  Lumptioanm  T^^iflnim  mitsr  der  Übersehlift 

Tituli  iiicti  (p.  1 — Tfi;  von  Zungemeister  ^^esammelt,  der  auch  in  seiner  Pruefatio  über 
die  froheren  zerstreuten  Publicationen  derselben  und  deren  sehr  verschiedenen  Werth 
genau  Reehenaduft  ablegt;  neuerlich  gefundene  sind  in  den  Berichten  aber  die 
Au^nbungen  Ftomp^is  im  AiAiMMe  ddt  ImHkUo  milgetboH. 

1^)7'  zu  S.  103.  Die  Graffiti.  Gr:n)lii(>  Tnscripta«  fOUcn  den  bei  weitem  größten 
Theil  des  Corpus  Inscriptionum  Latinamm  vol.  IV  (p.  76 — 167).  Auch  von  ihren 
irOheren  Publicationen  ist  in  der  Praefatio  p.  VIII ,  §  20  sqq.  Alles  gesagt,  was  hier 
sa  sagen  wSxe.  FOr  die  neuerlich  gefundenen  genügt  es,  auf  die  MittheUungcn  im 
Rtt/i.  (Hf  Tmt.  r.n  verweisen,  nebiu  denen  gelegentliche  sanstige  FuMioationen  ibns 
Urtes  unter  dem  Text  augtilührt  sind. 

198)  zu  S.  465.  8.  Clem.  Alexand.  Strom.  VII,  p.  302  und  vgl.  O.  Jahn. 
AxcbMoliig.  Baitrilge  8.  149,  Note. 

199)  zu  S.  489.  Veröffentlicht  von  de  Petra:  Le  tavoktie  cerate  di  Pompei 
Memorie  eUila  R.  aeead.  dei  Lincfi,  Sondcrabdruck  Napryli  1S77.  bosondcrs  eiTi£»an>?- 
lich  behandelt  von  Mommsen  im  Hermes  XU  (1677)  >S.  S8,  an  dessen  Kr6rteruugen 
sieh  der  Text  hsnpirtshlieh  aasehlieEl;  f|0.  «nfleidem  HsmwD  im  BulL  d,  1ml.  von 

1877,  p.  41  sqq. 

200)  zu  S.  4!)7.  Die  hauptsrichlichcn  Grundlagen  des  in  diesem  (Kapitel  kur« 
Vorgetragenen  bilden  die  ersten  (Japitel  von  Nissen»  Pompcjouischeu  fc>tudien  ver* 
gliebsn  mit  den  Berieltligiugen  inMau's  Pompejanisehen  BeiMigen,  Bed.  1879,  8*  1  ff. 

201)  zu  8.  499.  Vgl.  M.  Bwggiero,  SimK  «ym  ^  sd^fc»  «    arfc  siiwmiiale  im 

BmiHfiam,  NapoU  1872,  p.  7. 

202)  SU  8.  60ä.  Auch  Ivanoff  hat  von  dieser  H&Ox  eine  Zeichnung  gemacht, 
s.  Jim.  d,  Jim.  rxzi,  tav.  d^agg.  K,  No.  E,  doch  glanb«  i«h,  dass  die  m^Jgodsa 
Cbarakter  der  ZieriislikBit  md  Sebirfo  der  Formen  besser  Tsrgigenwfitigt. 
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303)  n  8.  508.         Bnggiaio  la  dm  in  Anm.  201  gouimtan  BeboftdiMi 

P.  13  sqq. 

204}  zu  S.  518.  Vgl.  Mau  im  Gioru.  toavi  di  ihmpei  N.  S.  U,  p.  392  und 
Gesch.  der  iittaaA,  Windmriifttt  m  Pompeji  8.  33. 

305)  «u  S.  53  t.  RrOlwr,  kftnn  gsfiMBt  im  Oiom,  Aytf  «cmn  A*  N.  8.  n, 

p.  386  und  p.  sqq.  in  den  Osservaztoni  itUoruo  alle  decuraziom  miirali  lU  Pmnpil, 
neaerdingB  in  berichtigter  und  erweiterter  Gestalt  in  dem  schon  Anm.  2u4  nugetühr- 
ten  Buche:  Geediiehte  der  deoorativen  Wandmalerei  in  Pompeji,  Berlin,  1882.  8^ 
aüA  «neni  Atlas  von  30  Xrfela  fol. 

206)  xu  S.  535.  VgL  O.  Müller,  Handb.  d.  Anhueol.  d.  Kuit  §  84  Anm.  1. 

207)  zu  S.  535.  Dilthty  schließt  in  der  Archaeol.  Zeitung  a.  a.  O.  S.  13  1  ans 
den  Spuren  rother  Farbe  in  den  Nasenlöchern  und  im  Nabel  der  Statuette,  »dass  die 
nMktBDt  Theile  dondban  efaaeMioBKoii  des  Oedehte«  mit  «faiom  dncehgOngigen  FVut»- 
boitAberzug  versehn  waren*  und  nennt  in  der  Anmerkung  dieM  seine  Schlussfolge- 
rtmg  »»natttrlich  und  richtig«.  Natürlich,  d.  Ii.  naheliepend  maf^  sie  sein,  oh  sie  auch 
richtig  itei,  ittt  eine  andere  Frage,  welche  iudesaen  nicht  hier,  sondern  nur  im  Zu- 
mmnoiiliMig  dnmr  umftimmdsa  Untomulraag  über  die  Potydhmnie  dm  aatikeB 
Sculptur  entschieden  werden  kann.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  es  sehr  pute  Grflnde 
fOr  den  Zweifel  giebt,  ob  das  Naokte  an  Marmoratatuen  gei&rbt  worden  seL  Ans 
diesem  Grande  hebe  ieb  im^TooEte  gesagt,  daae  bemerkenswertiher  Weise  aueh  tu 
dieser,  au,t  10  Tiele&  wohlerhaltenen  Farben  versehenen  Statuette  das  Nackte  keinerldl 
Farbenspuren  »eige.  Und  aus  demselben  Grunde  habe  ich  im  Te.\t^  hervorgehoben, 
dass  dieselbe  Erscheinung  sich  an  den  meisten ,  wenn  nicht  an  allen  polychromen 
Seolplinen  ens  Pompeji  wiedeiliolt. 

308)  m  8.  580.  Dies  ist  das  Ergebniss  einer  noch  guis  neuerdings  auf  meine 
Bitte  von  Herrn  Prof.  de  Petra,  Director  des  Nationalmuseums  in  Neapel,  Hiigeslellten 
Untersttohung,  auf  Grund  deren  er  durch  meinen  Vermittler  mir  d.  d.  14.  September 
1883  melden  liefi :  Mosi^imK  ä  Mr.  O.  fmt  ttUB  skUtu  fftmste  pas  thm  b  miaSt*i.  Als 
identiaeb  mit  der  in  der  Pomp.  ant.  Imt.  a.  a.  O.  beschriebenen  Statuette  ist  vielfach  die 
bei  C'laTBC.  Mm.  de  nrttlpt.  pl.  ßUU,  No.  IM2.S,  in  den  Berichten  derk.  säch».  Ges.  d. 
Witt»,  von  1800,  Tal'el  VII  A,  auch  oben  in  Fig.  28U  b,  mit  den  Farben  bei  Nicco- 
lini,  l^cMtHie.ii  Barnim,  Tempw  ältÜM  tsT.  8  abgebUdete  Statuette  No.  6393  im 
Museum  von  Neapel  behandelt  worden,  so  von  Sf:irk  in  h  n  Berichten  u.  s.  w.  a.a.  O. 
S.  74  f.,  von  Clarao  im  Texte  zu  der  genannten  Abbildung,  von  Niccolini  a.  a.  O.,  von 
Dilthey  in  der  Aitthaeol.  Zeitung  von  1881,  8.  133.  AiUin  diese  Statuette,  welche 
auch  mir  gar  wohl  bekannt  ist,  hat  ein  rothes  Qewand,  kein  goldenes  Hals- 
band, keine  Vergoldung  der  Brust  w  arzen  und  des  Bauches,  stimmt 
also  in  allen  diesen  Dingen  nicht  mit  den  Ausgrabungüberichteu  a.  a.  U.  flberein.  Auf 
mldiev  Seite       die  IrrtH^ififlff  lUmwii,  ksan  icbt  n^lit  eisen. 

300)  in  8.  536.  YgL  Asy.  mi.  kkU  n,  p.  568  sq. 

210)  zu  S.  53S.  So  z.  B.  in  den  schnncn  Hermen  in  der  Villa  T.udovisi  in 
Eom,  abgeb.  in  den  Mo**,  d.  Itut.  X,  tav.  56  sq.,  vgl.  Schreiber  in  den  Anaak 
▼on  1878  (vol.  L)  p.  210  sqq. 

311)  in  8.  589.  VgL  bei  FinaÜ:  Bttg^l  Mmm^  AwMeo  I»  p.  341  No.  6, 
p.  242  No.  9,  p.  243  No.  12.  13,  p.  244  No.  17.  18,  p.  245  No.  21,  p.  247 
No.  27.  30,  p.  249  No.  38,  p.  250  No.  39.  41,  p.  251  No.  47,  p.  253  No.  58.  61, 
p.  254  No.  64,  p.  256  No.  68,  p.  259  No.  81  bia,  p.  260  No.  82.  83,  p.  261 
No.  89.  90.  91,  p.  262  No.  95.  06,  welche  aus  Pon^p^  stunmen  sollen,  wenn  alle 
diese  Angaben  Glauben  verdienen,  was  für  nisbi  wenige,  ttHnSBtUob  lOl  StAaghag- 
relieff,  sehr  bestimmten  Zweifeln  unterliegt. 

2iij  XU  8.  540.  Vgl.  K.  Bötticher,  Der  üaumcultus  der  Helleneu  S.  60  i£. 
nnd  F%.  8. 

313)  stt  8.  541.  80  von  Fineti  som  Mm$o  ßorttmeo  Vm,  Ut.  50  «.  60,  wo 
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beide  Figuren  *bg«büdet  «iad ,  »o  rom  Wdoker,  Alto  Denkm.  I,  8.  215  Anm.  35 

(und  an  den  daselbst  angefahrten  SteUeo)  und  von  Fiiedeiiehs,  BiwtMif  s.  Oeibik 

dax  grie<*h.-rnm.  Plastik  I,  S.  517. 

214)  j&u  S.  542.  I*o»^,  auf.  hi»t.  I,  m,  p,  214  sq.,  vgl.  NiMen,  Pomp.  äUuÜNk 
&  393. 

216)  sa  8.  543.  Vgl.  Qertiard  und  Fanef  k«,  Neapels  ant.  Bildwerke  No.  444, 
FiMti»  lUalmtu.  Barion,  I,  No.  $6. 

21  G)  zu  S.  513.  Vpl.  Finati  a.  a.  O.  No.  nr>7.  Ijcsomiers  aber  im  3/f/.v.  Thjrhon. 
11  zu  tav.  b,  wo  in  mögUohst  ausdraddicher  Weise  die  pompejaner  Herkunft  be- 
gtrittm  and  eine  sofUlige  Gtabung  Kwisohen  Tom  del  Oieeo  und  Tone  dell*  Anmui- 
nato  ab  dictfenige  genannt  irird,  welcliu  /um  FuuJl'  dieser  Statue  gefahrtlMb«.  fiSdie 
dagegen  Pomp.  ant.  fmi.  I,  i,  p.  114,  19  Lu^lio  17r>ü,  wo  die  Statue  so  genau  be- 
echrieben  ist,  dass  über  ihre  Identit&t  mit  der  in  Kede  stehenden  nicht  der  geringste 
ZweiM  ntnig  bloiben  kann;  vgl.  Wiadtetanaan,  Oenbkbta  dm  Kmut  HI,  2,  §  11, 
der  rreiUek  dteellwt  I,  2,  §  14  an^tebt,  die  Btalne  iei  in  Haroolettenni  waagagaiam 
woxden. 

217)  SU  S.  545.  Vgl.  Pony.  ant.  hkt.  Ii,  p.  583,  Bull,  arcfy.  napoi.  N.  S.  II, 
p.  05  eq.,  Mm,  Sorhtm,  XY.  tev.  33. 

218)  XU  8.  S4S.  Finati  a  a.  O.  No.  06,  vg^.  »neb  Frfadeiiebs  a  a.  O.  8.  520, 
No.  850. 

219)  zu  S.  515.    Finati  a.  a.  O.  No.  331. 

220)  zu  S.  Ö4Ö.    Finati  ii  a.  O.  No.  68. 

221)  zu  S.  546.  Vgl.  die  neuerliche  Zusammenstellung  von  efirunneofiguren» 
aus  Hereulaneum  und  Pompeji  Ton  E.  Cuitius  in  der  Afobaeol.  Znlung  rem  1879 

(XXXVII)  S.  19  ff.  mit  Talel  1  uml  den  daselbst  anpffrthrtrn  Aiifsafz  il('s.«f'll)<'n  Ge- 
lehrten über  «Die  Plauitik  der  Uriechen  an  Quellen  und  Brunnen«  in  den  Abhand- 
lungen der  Beiüner  Akad.  tob  1876. 

222)  BU  8.  545.  Finati  a.  a.  O.  Mo.  363. 

223)  SU  S.  549.  Der  Stier  bei  Finati  a.  a.  O.  No.  74,  abgab.  Miu,  JMoa. 

XIV,  tav.  53,  der  Löwe  bei  Finati  No.  172. 

224)  zu  S.  549.  Die  schöne,  in  Palermo  aufbcwiüirte  Gruppe  des  Heraides  mit 
dem  Hirsch,  welche  in  der  3.  Aufl.  cKeses  Bnehes  als  ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art 

von  ('omiK)sitii)n<  II  i'idgte,  musste  \v<  ^,';,'<  las»(!n  werden,  Heitdem  feststebt,  dass  sie 
nicht  in  Pompeji  ^'eluiKlrn  wortkn  ist.    Vgl.  Din  ummti  inf/ftfi  pfr  ffm're  aUa  storia 
dti  mmd  d'Italia  pultblicati  per  eura  del  mtnUUro  delUi  pubblicQ  istruzime  vol.  II,  p.  93. 
22r))  zu  S.  551.  Finati  a.  a.  O.  No.  350  bis. 

226)  zu  S.  553.  Die  £rklSrung  der  Figur  als  Dionysos  hat  wohl  zuerst  Brunn 
im  BtJl.  d.  Inal.  von  1863  p.  92  auflf^sproehen ;  nenerdii^  Tgl.  Hejrdanann  im 
3.  hallischen  Winckelmannsprogramm  lb79  S.  73  f.  und  was  dieser  anfahrt. 

227;  zu  .S.  55:^.    Mincrvini  im  BuU.  vrek,  üai.  mno  JU,  p.  9  sqq.,  irlorelli  in 

(Horn,  degli  »cfKii  fasc.  14,  p.  60  S%<1. 

228)  an  8.  653.  Von  O.  Benndorf  im  BM,  d.  Imt,  1866,  p.  9. 

229)  m  8.  558.  Bei  IXltseUre,  Anf.  BUdw«ike  in  Obeiilalien  lH,  8.  126» 

No.  2:'p1,  aueh  Heydemann  a.  .i.  O. ;  neuerlich  abgeb.  in  dem  Jahrbuch  der  k. 
preuß.  Kungtsurninluncfpn  TT.  S,  77  /.u  pinem  Aufsafz  von  W.  Bode;  siehe  ferner  be- 
sonders Bayersdorfer  in  IaUkow»  Zeitschrift  för  biid.  Kunst  XU,  S.  \  2ü,  der  auf  die 
Übercflnstimmnttg  der  Hanptfigor  >b  Anr  lIoMntiner  Orappe  und  der  pompejnner 
Bronse  zuerst  aufmerksam  gemaclit  hat. 

230^  zu  S  '.'G.  Tür  Hi  isjüflp  fttkI  noch  nicht  gesRmmflf  .  i*o  rla^s  sich  flher 
den  Umfang  der  Krscheinuug  noch  nicht  urteilen  Ifiset.  Wenn  man  von  den  bei 
Fausan.  H,  10,  3  erwiknten,  von  da«  Daeka  karabfaaageadMi  UeinM  Flgiuen  {äyal- 
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fiuta  ov  fieyaXa  onttjQrtjfi^va  xo-v  OQOfpov)  im  Asklepieion  zu  Sikyon  al>i*ieht, 
aber  deren  Material  wir  nichts  wiaMfB,  handelt  es  sich  wesentlidi  tun  Tsnaoottafigu- 
rrn  wif  die  Nike  ])ei  Stackelberg ,  Onlher  de  r  yToncncn  Tul".  60,  den  angeblichen 
Uermaphxoditen  bei  l'anofka,  Terracotten  des  k.  Mus.  in  Berlin  Tai'  27  u.  28  und 
dift  in  dm  Om^lt-'rtaitt  de  ta  mmmu*.  A^.  m-eUd.  ib  St.  iVtovi.  pamt  1870/71 . 
Tafel  Nu.  2  abgebildete  Tänsonn.  DuM  d«ir  Ganymcdes  In  Venedig  waluelieinlich 
nicht  ursprünglich  schwebend  attljgdilngt  geww«ft  iat,  h*be  ick  in  UMiwr  Ktuist- 
mylUulugie  II,  S.  021  bumerkt. 

231)  aa  8.  &66.  Vgl.  ndm  GaMhwhto  dm  gM.  FlMÜk      8.  914  ff.  Hit 

Anm.  t07. 

232      s  f.r)8     Y^\.  meine  Q«mlddi«e  d«r  giiech.  PiMtik  I«  8.  389  t  mit 

dem  in  Anm.  l:Ul  Anj^eführten. 

23a)  au  8.  fi.'iy.   Bei  i^'inati  a.  a.  ü.  No.  57  oder  äi*.  * 

S34)  m  8.  559.  Bd  VSnad  «.  a.  O.  No.  54. 

235)  in  8.  569.  Bat  Fiaati  a.  a.  O.  No.  448. 

336)  sa  8.  582.  YgL  maine  Qaaeliielite  der  grieeh.  flaalik  I<.  8.  193. 

2;?7"  zu  J^.  'i6M.  Von  Xpkul6,  Die  Gruppe  des  KfinstlcrM  Menelaos  in  Villa 
Ludovisi,  Leipzig  1S7Ü,  besondera  8.  25  if.,  vgl.  meine  (ieschichte  der  gri«ch. 
FlaatiklP,  8.  411  ff. 

238)  in  8.  588.  Vgl.  Hclbig»  'Untemehmige&  aber  die  eampaniadie  Wand- 
malerei, Leipzig  1S73,  besonders  S.  122  ff. 

239*  zu  S.  5Ü6.  Vgl.  A.  Trendelenburg :  Dio  Oegenstücke  in  der  campani- 
Kchen  Wandmalereiu  in  der  Arcliaeol.  Zeitung  von  Ib76  (XXXiVj  b.  1  ff.  u.  79  ff. 

240)  an  S.  567.  Buxckhardt,  Der  Cioerone  8.  54. 

241)  an  8.  588.  Kne  Malerin,  welche  eineBakchoahefme  copirt  (Hlb.  No.  1443), 

ist  iiLgebildet  Afus.  Borb-m.  VIl,  3  und  sonst,  und  ein  scherzhaftes  Bild,  welche« 
einen  Porträtmaler  in  seinem  Atelier  und  an  der  Staffelei  in  PygmaeengeatAlt  dar- 
stellt (Hlb.  No.  1537)  bei  Zahn  I,  8ü,  Mazois  II,  p.  68  und  sonst. 

242)  xu  S.  572.  Fflr  Alles  w&s  die  Landschaftsmalerei  in  Pompeji  angeht,  bildet 
das  Buch  von  Karl  Woermann:  Die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  XOlki  i  Mfln- 
cht-n  1876,  und  ganz  besonders  das  7.  f'ujiitel  des  3.  Af)st:hulttes  :  Dif  I.amlscliaften 
der  campaniaohea  Wandmalerei,  die  hauptsächlichste  Grundlage.  Dabei  muss  aber 
bervoigehoben  werden ,  daaa  Woermann  aelbat  erUirt,  in  den  moaten  Punkten  mit 
den  Ergebnissen  von  Helbigs :  Untersuchungen  Uber  die  campanische  Wandmalerei, 
Leipzig  1873,  in  den  die  Landschaft  und  das  Thierstflck  betreffenden  Abschnitten 
übereinzustimmen  und  dass  er  dieselben  als  seine  wichtigste  Vorarbeit  crkl&rt. 

243)  zu  S.  575.  Eine  ziemlich  vollständige  Lbte  der  bis  1876  bekannten  heroi- 
aehen  Landaehaften  giebt  Woermann,  Die  Landschaft  u.  a.  W.  8.  862  ff.;  einige  recht' 

drutondo.  a\if  welche  aber  hier  im  ^naelnen  nieht  eingegangen  werden  kann,  sind 
seiKlem  hiuitugekommen. 

244)  zu  S.  575.  Woermann,  Die  Landschaft  u.  s.  w.  S.  361  Anm.  45  erklfirt 
ea  für  irrthümlich,  wenn,  wie  >'mancherwärts  zu  lesen  ist  und  auch  Hclbig  annimmt«, 
die  Bftitme  für  kahl  i-iklrut  ^s  »■rd^'n  :  doch  halte  ich  mich  auch  im  Jahre  1S82  am  Ori- 
ginale nicht  davon  aberaeugen  können ,  dass  er  liecht  hat.  £e  wird  also  einstweilen 
dabei  blmben,  daaa  dieae  kahlni  Blnme  nr  aSdntmung»  gahtean. 

245)  au  8.  575.  Sie  nnd  in  den  Farben  der  Originale  veröffentlicht  von  Woer- 
mann, Manchen  tSTG;  y.waiProbenobneFarbenaindindeir  Aiehaeol.  Zeitnngvon  1852 
Tafel  45  u.  4f>  ;,'e);rben. 

246'  zu  8.  57  7.  Farbig  abgebildet  bei  Presuim,  Die  neuesten  Ausgrabungen 
n.  a.  w.  Abth.  IX,  Taf,  3. 

247}  XU  8.  578.  Vgl.  Hdbig,  Unteraaeknngen  Aber  die  eampanianhe  Wand- 
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nalorei  u.  •.  w.  S.  Sit  f.,  Woenuum,  Dl«  Ludadult  u.     w.  8.  S78.  Im  WannW 

liehen  goliort  auch  das  in  der  tSTl  —  75  aus^'i-j^rabcncn  Chua  (TOrfeo  (Plan  No.  TtO*) 
gefundeiie  Oipheuftbüd,  farbig  abgeb.  bei  Fresuhn,  Die  neuesten  Aiugzabungen 
11.  ».  w.  Abidi.  m,  Taf«t  6  in  ^  hl«  be^proohen«  Folge. 

246)  m  8.  ft78.  Vgl.  HeDiif ,  XJaltumuimafm  tu  t.  w,  8.  ft2  ind  WaaigwUM« 

8.  398,  No.  1583  u.  15S4. 

2  in;  zu  S.  584.  Für  die  früheren  biblischen  Erklärungen  de»  Bildes  genügt  es 
beispiebweise  diejenige  von  Viotor  ächultse  in  der  21eiUolüift  »Daheim«  von  ibb3, 
No.  5,  6.  73  «BmlllliMtt;  die Badankan  «ad  SSwaÜd,  wddk«  melir  od«r  iraiiign «nt- 
schiedr-n  von  Sogliano,  Fiorelli,  de  Kossi  ausgespnx-him  worden,  sind  angefahrt  bei 
OiMOBo  Lumbroso  in  seinem  Aufsatse  Sul  tiipmto  Fompeiano  in  em  si  i  rawimtto  ü 
gmüm  4i  Salomone  in  den  Hemorie  deUa  R.  accademia  dei  Liacei,  Ser.  3,  vol.  XI, 
««AiAi  dtt  S  yii^M  1883. 

?r>ol  zu  S.  590.  VeröffonOidit  TOB  OMdeoh«!»  im  Oiom,  dy«  «nm  M  itwyirf, 

N.  8.  U,  tav.  9  mit  p.  23S  fK\. 

251}  XU  S.  591.  Farbig  abgebildet  bei  Tresuhn,  Die  neuesten  Aosgrsbungea 
n.  a.  w.  Al»Ui.  HI,  1U.  9. 

252}  in  8.  592.  Abgeb.  bei  Mau,  Oeaehidita  dar  daooiat.  Waadnaleiei,  AÜm» 
Taf.  13  u.  14,  auch  Ann.  d.  ImL  1877.  tav.  d'agg,  O.  P. 

253)  7.n  S.  592.  V^,'l.  die  in  mpincr  Gesch.  d.  gliach.  JPUsfcik  U»,  ö.  350  f. 
Anm.  74  u.  7ä  aiu  iS.  27U  ;ingclülirte  Litleratur. 

254)  SU  8.  692.  Vgl.  Uelbig,  üntecsttoluuigaB  flbar  dia  campen.  Wandnalarai 
8.  4  f. 

255)  aa  8.  594.  Vgl.  Helbig,  Untaniftolniiiga&  flbar  dia  eaiapaa.  Waadnalarai 

S.  140  f. 

256)  zu  »S.  üuo.  Vgl.  Genaueres  bei  Mau,  Gesch.  der  decorut.  VViuidmalerei  in 
Pompqi  8.  821  iT. 

257)  KU  >S.  tilT.  Unerwähnt  blaiben  soll  hier  jedoch  nicht,  dass  nat-h  Aiiswei» 
der  Ausgrabungstagebilcht-r  ,  Pimp.  rmf.  hist.  II.  p.  3S  man  f^eglauht  hat,  im  Jahre 
1821  in  Pompeji  einen  halben  Prägestock  gefunden  ?.u  haben,  der  eiucii  Kraucnkopl 
leigta,  Ihaliidi  danan  dar  Mflnaan  von  Neapel ,  Metapont  und  anderen  Städten ;  was 
daraus  (geworden  ist  und  ob  man  die  smita  HÜfta  gelVuiden  hat»  waiB  ieh  nidit» 
muss  aber  das  Letstere  besweifeln. 
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Abbondanzastra ße,  BenenDung  136. 

Abkl&rung  des  Weines,  Sieb  «ur  445.  452. 

Abtritte,  fiffcntliche,  am  Forum  civile  72. 
im  OcbiiiicU'  iUt  Kumachiu  1  in  den 
kleineren  TlxTmeii  in  den  (Größeren 

Thermen  2a.t.  iu  deu  Ccütraltbcrmuu  234. 
23L  im  größem  Theater  Ifii  in  Privat- 
hAiucm  ailL  333.  3M.   im  Oberstock  2S2. 

Abundantia,  8.  g.,  Drunnonrelief  136. 

AhzxijTsennal  im  Hause  des  HolconitiH  '1W\ 

Abz  ugriO  ffnungen  im  Fußweg,  für  Kc- 
genwasser  6iL 

Achilleus,  auf  Skyros,  Wandvem.  iUHL 
595.  e02.  603.  in  der  Casa  di  Modisto  211, 
in  der  Caan  della  caccia  27N.  im  Uause 
des  Holconius  296.  in  der  Casa  del  cen- 
tauro  332.  ira  Hause  des  Sirieus  325.  in 
der  Casa  del  questore  a3L  §ü2»  Waff- 
nung,  Wandgcm.  in  der  Casa  del  que- 
store 340,  XU r  Laute  singend,  Wand- 
gem.  äli2.    und  Agamemnon,  Wand- 

Sem.  im  Apollotempcl  1l>3.  in  der  Casa 
el  questore  3^7.  Mosnik  in  der  Casa 
d' Apolline  -"i-j" ,  und  KriseYs,  "Wand- 
gem.  in  der  Casa  omurica  [del  poeta  tra- 
gico}  2SL  60L  Süa.  und  Chciron, 
Wandgem.  6M  f.  602,  60«.  in  der  Casa 
deUa  toletta  dell*  I'.rmufrodito  2TL  in 
der  Casa  di  Lueresio  315.  »\n  Kind, 
Eintauchung  in  den  Styx  (?),  Wandgem.  in 
der  CiiKii  del  questore  337  590.  Gesandt- 
schaft der  Griechen  an  Achilleus,  Wand- 
gcm. im  Apollotempel  103. 
Ackergcräthe  IM.  vgl  374. 
Adirius,  M., 

Adler  als  Sehinnck  des  Oiebcldreiecks  243. 
und  Ha  He,  Brunnen tigur  241. 

Admetos  und  Alkestis,  Wandgem.  590.  in 
der  Casa  omorica  287.  s.  Apollon. 

Adonis,  Wandgem.  588.  in  der  Casa  di 
Modcsto  275.  in  der  Casa  dclla  toletta 
deir  Ermafrodito  277.  im  lliiuse  des  Hol- 
conius (?)  296.  in  der  Casa  di  Meleagro 
311.  in  der  Casa  del  questore  337.  im 
Hause  des  Popidius  363.  366.  in  der  gro- 
ßen FuUonica 

aedes  sacrae  hA. 

Aedilen  ^  IT  Wh        iM.  iJL 

aedituus  Ulli,  1  In. 

acgy[>tischc  Gottheiten,  Statupttcn  546. 
glostrte  Terracottcn  537     Wandgem.  im 


Isistcmpel  107.  in  der  Casa  del  Ccntcnario 
'AWt.  —  aegyjit.  Landschaften,  Wandgem. 
äs4.  598.  in  den  größeren  Thermen  222. 
in  den  Baderäumen  der  Caaa  del  Cente- 
nario  358.  —  aeg)'pt.  Priester,  Wandgem. 
356. —  acgj'pt.  Symbole  u.  Geräthe,  Wand- 
gem. 357. 

Aencas,  Inschrift  117.  132.  Waffnung, 
Wandgem.  äS2.  verwundet,  Wandgem. 
im  Hause  des  Sirieus  ;i22.  592.  und  Ve- 
nus, Wandgem.  in  der  Casa  del  centauro 
r.\2,  und  I)ido,  Wandgem.  533.  und 
Polyphem  (?),  Wandgem.  533. 

aerarium  22.  SÜL 

Aesculap,  Statue  des  (?)  112. 

Aesculaptcmpcl,  s.  g.  Uli  ff. 

Afrika,  aUcgor.  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  316.    s.  Weltthcilc. 

agger  L  41,  45, 

Ahncnbilder  261. 

Aichungsblock  am  Forum  civile  63, 

Akratos,  auf  einem  Panther  reitend,  Mo- 
saik in  der  Casa  del  Faune  351 

Akrulith,  ein,  in  Pompeji  535. 

Aktaeon,  bestraft,  Wandgem.  tlOO.  in  der 
Casa  di  Sallustio  307.  und  Artemis, 
Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia  278. 

alae  m  2fiL  2Ifi.  283, 

album,  am  Geb&ude  der  Eumachia  135.  136. 
in  den  kleineren  Thermen  232  f.  in  den 
größeren  ITicrmcn  iUL 

a  1  e  a  t  <j  r  i  u  in  2I'<~ . 

Alexanderschlicht,  großes  Mosaik  in 
der  Casa  dcl  Fauiio  Ülü  ti.    vgl.  352. 

Alcxandros  von  Athen,  Monochrom  593. 

Alkestis,  s.  Admetos,  Herakles. 

Allegorien  in  Wandgemälden  587.  602. 
vgl.  ailL    in  Metallrelief  (121. 

Alphabete,  von  Schulkindern  angeschrie- 
ben IM. 

Altar  SIL  8L  IM.  im  Tempel  der  capi- 
tolinischen  Gottheiten  LU  f.  516.  im  Au- 
gustustempel  117  ff.  im  MaceUum  125. 
in  den  Straßen  212  ff.  vgl.  2M.  an  Grab- 
mälern  lüL  lüiL  UlL  ALL  lilL  tmgTmre, 
in  den  IVivathäusern  2tiS.  kleiner 
süberbesehlagener  in  der  Casa  di  Meleagro 
310  kleiner  marmorner  im  Haus«  des  Po- 
pidius 361.  aus  Tuff,  in  der  Casa  del 
questore  338.   in  der  großen  Fnllontea  395. 

Alter,  mit  Ampluini  tanzend,  lirunÄMta- 
tuette  561.  und  Mfidchen,  Wandgem. 
in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  37L 
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alveuH,  im  Caldarium  der  kleineren  Ther-  j 
men  21L    der  größeren  Thermen  •22".  22tl. 
23». 

Amasoncnkampf,  Waudgem.  in  der  Cm& 
umerica  287.    im  Hause  aes  Siricus  325. 

ambitus  des  rOm.  Hauses  248. 

ambiilatio,  in  den  kleineren  Thermen  2UiL 

Amor,  8.  Eros. 

Amoretten,  a.  Eroten. 

Amphiprostylos  tlL 

Amphitheater  Uli  ff.  vgl.  UL  2^  52fi, 
liame  177.  Entstehung  1S5.  Arcnn  IM  ff. 
Zuschauerraum         Frauen  1S4.  Zeltdach  < 
184.)  Verbot  der  Spiele  in  demselben  unter  | 
Nero  LL  l'.>2.   Wandgem.  in  einem  Privat-  i 
tiause  LL  vgl.  J8.'>     Wandinschriften  auf 
das  A.  be«üglich  ILl  ff.  Ifii.  vgl.  lüJL  ISJL 
im.  2fliL  ä^L 

Amphithcateranxcigcn  in  Inschriften 
47a  ff. 

Amnhithcatererinnerungon  in  In- 
schriften 485. 

Amphoren  i5L  62iL  is.  Weinamphoren. i  als 
lUumcntöpfc  384. 

Amulette  62L 

Angebereien  in  Inschriften  483.  484. 

angelndes  Mädchen,  \Vandgem.  5S0.  in 
der  Casa  dcUa  caccia  27S.  in  der  Casa 
omcrica  2S8.  in  der  ('asa  di  Mclcagro  310. 
im  Hause  des  Lucrctius  316. 

Anker  5. 

antae  aiL 

antcpagmcnta  TL  145.  I4i>  253 .  2'.)3. 

Antiphilos  von  Alexandria,  Maler  5 *■>•'). 

Aphrodite  (Venus,  Marmorstatue  aus  dem 
Anollotcm|>el  54ü  ff.  vgl.  SL  lü2.  106. 
(Hnnd  91.)  Elfenbeinschnitserci  an  Haar- 
nadeln aus  dem  liadc  gestiegen, 
Marmorntatue  ^■>\.  vgl.  541».  im  Isistcmpel 
531).  Wandgem.  im  Hnuse  des  liUcretius 
310.  mit  Taube,  Wandgem.  in  der  Casa 
omerica  2bl.  und  Kros,  Wandgem.  in 
der  Casa  omerica  2h8.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro  311  im  Hause  des  Lucretius  31H. 
und  Eroten,  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  3 IB.  s.  Adonis,  Acncas,  Ares, 
angelndes  Mädchen. 

apudyterium  der  kleineren  Thermen  2M  f. 
•iJJL  der  gh.ßercn  Thermen  22L  225,  22h. 
der  Centraithermen  235. 

apogaea 

Apollon,  lebensgroße  Kr«)nicstatue aus  dem 
Hause  des  Po])idius  543  ff.  5H2  vgl.  3lLLüIlL 
kleine  Dronsestatue  aus  der  Casa  d'ApoUinc 
545.  Marmorstatue  54i  Wandgem.  im  Hause 
des  Siricus  li22.  schießender,  Ikonxesta- 
tue  aus  dem  Apollotempel  540  f.  liUL  bei 
Admet  ?:,  \\andgcm.  in  der  Casa  dclla 
caccia  278.  Leier  spielend,  Wandgem. 
im  Hause  des  Epidius  Uufus  :U)0  des  I'o- 
pidiuK  3H2.  in  üer  Casa  del  questorc  33>>. 
und  Daphne,  Wandgem.  588  600.  in 
der  Casa  omerica  2s 7  im  Hause  des  Hol- 
conius  '2iLL  in  der  Casa  di  Mclcagro  311. 
in  der  Casa  di  Lucrccio  310.  in  der  Casa 
del  (^ucstore  liliL  auf  dem  Greif,  Stue- 
coreliof  im  Tepidarium  der  kleineren  Ther- 
men 'iSi!L  und  Poseidon,  Troias  Mauern 


bauend  322.  590.  mit  einem  unbe- 
stimmbaren Geliebten,  Wandgem.  m 
der  Casa  della  caccia  278.  in  der  Casa  di 
Mclcagro  3 Lt.  in  der  Casa  del  questore 
3:<fl 

Apollotempel  2ü  ff. 

apotheca  i\  ornith.skannucrt  desröm. Hauset 

280.  2112-  33  «■ 
Apotheken  382. 

Arabesken,  in  der  Ornamentik  &2Ef.  vgl 
355.  413  f.  iia.  filE  Ü21L  ü2L  fi2!L 

archaistische  Bildwerke  in  Pompeji  ff. 

Architektur  4ai  ff.  Missgritfc  üUa  f . 

Architekturen,  phantastische,  52ä  f . 
vgl  222  f.  22<L  273,  üh.  3ÜiL  Ml.  355 

Architckturstil  der  Wanddecoration  022. 

Arditi,  Mich.  2h. 

area  des  römischen  Hauses  2&L 

Ares  (Mars),  gemalte  Statue  im  Hauite  des 
Siricus  ;i22.  Wandgem.  in  der  Casa  del 
quostoro  33(1  und  Aphrodite,  Stuccu- 
relicf  im  Isistcmpcl  1  lo.  Wandgem.  58S. 
600-  in  der  Casa  di  Sallustio  :M)6-  in  der 
Casa  di  Mclcagro  ^iffiS.  im  Hause  des  Si- 
ricus lilh^  des  Po|)idius  362. 

argentarius  40». 

Argonautensage,    Scenen    aus  der,  in 

Wandgem.  &aL 
Ar^os,  s.  lo. 

Ariadnc,  verlassene,  Wandgem.  588.  &SSL 
in  der  Casa  omerica  2äS  (swci).  im  Hause 
des  Holconius  2'J5.  in  der  Casa  di  Mele- 
agro  311.  in  der  Casa  del  Ijiberinto  343. 
in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedcs  371.  s. 
üionys^is,  Theseus. 

Ar  Ion,  Wandgem.  in  der  Casa  del  questore 
33? 

Aristolaos,  Maler  595. 

Arm  mit  Weltkugel,  Fragment  einer  Kaiser- 

statue  l2iL  •")43. 
Armband,  goldenes,  in  Schlangenfonu  622. 

vgl.  üJiL 

Armbcrgcu  der  Gladiatoren  4.'>8. 
Armlehnstühle  425. 
Arrius,  s.  Diomedes. 

Artemis  Diana;,  archaistische  Statue  543  f. 
vgl.  474.  5.36.  562.  Wandgem.  in  der  Ca«» 
omerica  288.  im  Hause  des  Siricus  ü2L 
marmorne Duppclherme 557.  schießende, 
bronzene  Halbfigur  aus  dem  ApoUotempcI 
hAilf.  1»2  jagende,  Marmorstatuc  5oL 
Relief  auf  einem  Hleigcfäß  li2lL  von  Hir- 
sch engesogen,  Wandgem.  in  der  großen 
Fullonica  3'.>3.  s.  Aktaeon,  Atliena. 

Artemon,  Maler  äiiSu 

Artorius  Primus,  M.,  Architekt  157-  640. 

Arzneien,  aufgefunden«  '^blt 

Arsneikasten,  bronzener  382. 

Arzt  383. 

Aschenurnen  412.  4H».  gläserne,  in  bleier- 
ner Kapsel  41L  Inhalt  412,  414, 
Atellana  1 59. 

Athena  Minerva),  Büste  der,  im  Tempel 
der  capitolinischen  Gottheiten  112.  und 
Artemis  1?),  marmorne  1  )oppflhennc  557. 
undflchlangenfäßiger  Gigant,  Relief 
an  einem  Gladiatorcnhelm  t»2((  und  Bild- 
hauer, Relief  an  einem  Ulcigefftß  620. 
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Athen ion  von  Maronea,  Maler  üä5. 
Athleten  473.  Athl tcnstatue  558. 
Atlanten,  ütQtsendc,  am  kluintn  Theater 
174.  in  den  kleineren  Thermen  2Ü1L  Wuud- 

fem.  in  der  Casa  di  Mcleagro  312.  ab« 
ischfuD  lÜfi, 
atriensis,  cclbi  des  255.  üfil, 
atrium  des  röm.  Hauses  IT.  2hil{. 

440.  fsweitcH,  kleineres  2tiJ ,  s.  Doppel- 
haus):  corinthium  '2äS  f.  298.  im.  335. 
344.  395.  displuviatum  2iiJL   vgl.  274. 
testudinatum  259.  vgl.  255.  tetrasty- 
luro  'iM.  f.  27 '2,  ^47.  tuscanicum  2I<Il(. 
2E1.  21iL  ML        lüä.  ;i2L  224.  SM.  ilL 
342.  349.  ML  dM.  'iäl.  Felderdecko 
—  Atrium  hiach  Fiorelli)  am  Forum  1 3». 
Auctionen  49» 
Augurnstah  117. 
auguHtale.s  LL  113-  12!l  413. 
Au  gustaiii  4".'>. 

Augustus  fclix,    Vorstadt  von  Pompeji 

LL  Ii  aL  LLl  f.  ISü.  ML 
Augustuscult  112  ff.  122.  1^  Tempel  des 

Genius  August!  III  fl'. 
Auflgrabungsweise,  ältere,  in  Pompeji 

26.  neuere  2!L  62.  423,  632. 
AusguRsrohr  an  der  Stadtmauer  4ö. 
Aushängeschilder  379. 
aulaeu  3t 9. 


B. 

Bacchus,  s.  Dionysos. 

Bäcker  [pistoresi  470.  " 

Bäckereien  [iM  f.  die  bedeutendste  in 
Pompeji  ■TH.'i.  ihre  Einrichtung  3SB.  die  in 
größern  Häusern  265.  in  der  Casa  dcl  La- 
berinto  343.  in  der  Casa  di  8allu8tio  30 1. 
',iST>.  in  der  Casa  di  Pansu  32S  f.  38ti.  in 
der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  374  in  der 
großen  FuUonica  393. 

Bäckerladen  379. 

Backformen  444.  vgl.  391). 

Backofen  afü  f.  vgl.  aiiL  213- m  im  Keller 

im. 

Bad.  Oebriiuehe  UiS  ff.  2üiL  2mL  235.  372. 
im  Cultus  iL 

Badcbaasin  unter  freiem  Himmel  221.  372. 

Badcgeld  m 

Badcgurfith  Schäften  452. 

BadehäuRcr  IM  ff.  Einselbadescllen  222. 
8.  Frauenbad,  Crassus  Fnigi. 

Badezimmer,  des  röm.  Hauset«  265.  im 
Hause  des  Caesius  Blandus  284.  in  der 
Cnsa  dcl  Laberinto  343  in  der  Casa  del 
Fanno  34S.  in  der  Casa  del  Ceutcnario  3.')8. 
im  Hause  des  Popidius  304.  in  einem  drei- 
st<>ckigen  Hause  368.  für  die  Dienerschaft) 
369-  in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  372 

Bakchantin,  Friearelief  531.  Wandgem. 
im  Hause  des  Siricus  324.  in  der  Casa  del 
que«t.orc  337  340  schlafende,  Wand- 
gem.  im  Hause  des  Popidius  362.  musi- 
cirende  Bakchantinncn,  Wahdgem.  in  der 
Casa  di  Lucrczio  3 1  .•>.  schwebende, 
Wandgcm.  226.  6M.  und  Satyrn,  Wand- 
gem.  595. 


bakchischesTrupaeun,£rrichtungeine8, 
Wandgem.  im  Hause  des  Lucretius  318. 

Bakchos,  s.  Dionysog. 

Balken,  zusammengesetzter  506. 

Balkenlage  des  Atrium  2ä5  f.  vgl  321: 

Ballspiel  ISL  vgl.  267. 

balneum  vcncreum  476. 

Bänke  von  Bronze  im  Tcpidarium  der  klei- 
neren Thermen  208.  vgl.  428. 

Barbiere   tonsores)  470. 

Barbierstube,?:  212,  ZhlL 

Barke  i. 

Basilika  112  ff.  Bedachung  lilL  US.  Säulen 

•  LLL  Canitcllc  hüL 

Bau  hau  u  werk  121  ff. 

Bäume,  verkohlt  aufgefunden  375. 

Baumsacellum  in  Wandgem.  573.  574. 

Bauunternehmer  273. 

Beamtenwahl  liL 

Becher,  silberne,  mit  Relief  i>'ii  f. 

Begr&bn i ssplatz ,  öffentlicher,  396.  397. 
410.  vor  dem  Xolancr  Thor  39S. 

Beinschienen,  der  Krieger  450.  der  (Gla- 
diatoren 458. 

Bellcrophon,  Wandgem.  590 

Bemalung  der  Statuen  535  f.  vgl.  lllO.  112. 
134.  544  551. 

B erosufl  460. 

bestiarii  1£1  ff. 

Bott,  «eine  Stelle  durch  Malerei  oder  Mo- 
saikmuster hfgoi'nhnnt  264  307  353  356.363. 
Bettbeschläge  von  Bronze  291.  424 
Bettgestellfüße  von  Elfenbein  21«.  12i. 
Bettschirme  i22  f. 

Bettstellen  422  f.  gemauerte  424.  vgl.  344. 
Bibliothekzimmer  des  röm.  Hauses  2üL 
Bildhauer,  s.  Athena. 
BMdhaucrwerkstatt  20.  2^  fülL 
Bildha  ucrwer  kzeug  460. 
Bimsstein  als  Baumaterial  49»«. 
Bi Sellien  426.  vgl.  417.    Relief  nm  Grabe 

der  Naevolcia  Tyche  414  f- 
Blcigefäß  mit  Relief  fi21L  vgl.  109.  öüi 
Bleiplatten  an    den  Wänden   347.  349 

vgl.  31i2. 
Blumenbeete  265  f. 
Blumenstücke  577. 
Bowle,  zur  Bereitung  der  Calda  143. 
Bratpfannen  444. 
Brennöfen,  in  Töpfereien  380. 
Brettspiel  379. 

Bri  efc,  in  Inschriften  483  In  "Wandgera.  314. 

Bri sei's,  s.  Achilleus. 

Brode,  gemalt  21ML  £ilfi-  verkohlte  385. 

Brodverkauf,  Wandgem.  380. 

Bronze  in  der  PListik  &3fi  f.  öliL  542.  im 
Kunsthandwerk tilS ff.  021  .blaue  Patina  537. 

Bjronzefigureu  4%.  vgl  306.  307.  315.  301. 

Bronzescheibe  356. 

Bronzevasen  341. 

Bruderschaften  (collegia)  402  f. 

Brunnen  228  ff.  vgl.  HL  iM.  in  den  klei- 
neren Thermen  212.  MaU-rial  242.  530. 
vgl.  12fi.  Abnutzung  24L 

Brunnenfiguren  241.  242.  546  ff. 

Brunnenhaus  auf  dem  Forum  trianguläre  89. 

Brustwehren  der  Stadtmauer  Ifi. 

Buchführung  in  Inschriften  221  ISä  f. 
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T^flhnc  im  Theater  166.  12L  mit  Dach  Ififi.  j 
Uukranien,  Opfenmnbol  404  ] 
bulla,  goldne,  fQr  Amulette  ÜSi. 
Bulwcr  Ifi,  2SL 
Burg(P)  von  Pompeji  SS.  fiSä. 


II 

eaduccus  (Mercuratab)  451. 
CabrioletkutHch  er  52.  fiö.  'JhL  ilSL 
Calda  443, 

caldsrium  der  kleineren  Thermen  20^.  211. 

ilik  der  größeren  Thermen  221.  22iL  der 

Centralthemien  TM. 
Caligula,  Rtiterstatuc  de«  (?)  559. 
üalvcntius  Quietus,  Oralmltnr  dett,  416. 
Canal,  der  den  Samus,  erbaut  von  Dorae- 

nico  Fontana  fi.  26.  IM.  LLL  ÜaS. 
Canäle  S(L  2üä. 

Candclaber  ÜU  ff.   ÜlSL  vgl  323,  IM. 

kleine  lÜfi.  große  JM. 
Can delabcrstil  der  Wanddecoration  297. 

ihL  vgl.  m  Mi  aSS. 
cantharus  den  Urunncna 
Capitelle  LLL  ÜLL  ill  ff.  521L  vgl.  a2lL 
Capitolitim  6.M8. 
capreoli  256. 
capsa  204. 

eapsnriuM  2M^  Zimmer  des,  in  den  klei- 
neren Thermen  204  in  den  gr<jßeren  tV) 
22L  in  den  Ccntralthermen  f?  m 

eardo  3i-  cardinca  'Sh-  2iIL 

Casa  dei  Dioaeuri  ■i-to  334.  dci  urincipi 
Kussi  dd  centauro  aülL  332.  del  ccn- 
tenario  del  chirurgo  '17SL  del  eitarista 
352L  del  Fauno  ■'t4rt.  del  Fauno  ubbriaco 
del  gran  muaaie«)  .'t4K.  dci  labcrinto 
■t42.  del  poeta  tragicu  2älL  del  qucstore 
:t'<o  331.  dcU'  argentcria  62!l.  della  caceia 
nutica  277,  della  tolotta  dcQ'  Ermafrodito 
27S  delle  forme  di  crcta  ^<S0  dellc  suu- 
natriei  314.  315.  di  Adonc  ferito  27.S  di 
Atteune  311Ü.  di  Custore  e  PoUucc  330.  di 
Dcdalo  e  Paaifac  212.  di  Goethe  MSL  di 
Lucrcsio  314.  di  Mclcairrt»  ^07  di  Mixlc^tn 
2Ii  di  Panaa  a2ä.  vgl.  ÜJL  di  Pulibio 
3filL  di  vSalluatio  300.  omcrica  2K5. 

Casserole  444. 

castellum  an  der  Wasaerleitung  232.  2j1ll 

CaatriciuR,  Maiua, 

eavacdium  des  rßm.  Hauses  248. 

cave  canem  IhA  f.  2S6. 

cavca  liiU-  liLL  UjiL 

C  e  i  u  8  I<abco,  Grabmal  des,  40?». 

CcUa  des  Tempels  äL  iLL  cella  frigidaria, 

8.  Frigidarium. 
cenaoula  2i2.  2fiL  2tifi. 
Ceres,  s.  Demeter. 
Cerrinius,  M.,  Grabniscbc  des,  400. 
Chalcidicum  im  Gebäude  der  Eumachia 

131   v^l.  LL  an  der  Basilika  145. 
Championnct  2ä. 
Chemikalien,  Fabrik  von  ;?i  -tH-j 
Cheiron,  s.  Achilleus. 
Chirurg  212.  383. 

Chirurgische   Instrumente  461.  vgL 

279.  -.A-A 


chotnix  &L 

Christen  in  Pom{)cji  488. 

ChryseTs'  Einschiffung?),  Waodgem.  in 

der  Casa  omericn  "Js". 
Ciceroa  Ansiudlung  in  Pompeji  LL  vgL  LLß. 

8.  TuUius. 
cippus  dea  Brunnens  240.  21L 
ciaiarii  (Cabrioletkutscher)  59.  60.  470. 
Ci Storno,  große,  an  den  kleincreu  Ther 

men  21i.  unter  dem  Atrium  257. 
Claudius,  des  Kaisera,  Villa  in  Pompeji 

IL  VgL  421. 
dementia  474. 
coactor  ¥M). 

colonia  Veneria  Cornelia  Pompeianorum 

12,  2fi.  491, 
Colonisirung  Pomnejis  durch  SuUa  HL  12. 
Colonnade,  8.  Säulenhalle. 
Coloaseum  177. 
eolumbaria  397. 

compluvium  21ä.  2^2^  Gr^ßenverhält- 

niss  2M.  Zeltdach  2fi(L  Eisengitter  2fifl. 
Concordia  Augusta,  Statue  der  l-'U  Relief 

135.  Cultua  m.  m  f . 

Corneliua,  C.  Uufus,  Herme  dea,  532  f. 

Cornelius,  P.,  Flottenführer  9. 

Corona  civica,  Relief  417. 

Couliasen  170.  vgL  167. 

Crassus  Frugi,  Badeanstalt  des,  222.  122. 

eriata  457. 

cruma  fvulcanischc  Schlacke)  21^  498. 
crypta  im  Geb&ude  der  Eumachia  13L  131. 

cubicula  21iL  ilLL 
cubiculariü  'M). 

Cultusbildcr  in  Tcmpcbi  81.  540  ff.  in 

Privath&uaem  513  ff. 
cunei  der  Theatcrsitsreihen  161. 
curia  Isiaca,  a.  g.,  L&Q.  1  iVi. 
Curie  Lä2<  die  s.  g.  drei  Curico  132  ff. 
cuatos  fontia  222.  222. 


1». 

Dach  des  Atrium  255  ff.  des  Peristyls  2L1  f. 
323. 

Daedalos  und  Pasiphat^,  Wand  gem.  hÜL 
in  der  Casa  della  caecia  278.  in  der  Casa 
di  Melcogro  309.  an  einem  Laden  3&2. 
und  Ikaros,  Wandgcm.  5S9.  Stuccorc- 
licfe  in  den  größeren  Thermen  223. 

Damenbr f  f tcr  in  .\ush)ingcf<clnl(lf»m  322. 

Dana«!,  Wuudgtin.  ■">''7.  im  IhiuNv  des  Hol- 
conius  iP)  296.  auf  Seriphos,  AVandgem. 
522.  525.  nach  Artcmon  525.  und  Eros, 
Wandgcm.  in  der  Casa  della  caecia  278. 

Daphne,  s.  ApoUon. 

Decken  der  Zimmer,  von  Hols  505. 

Deckenwölbunj:  im  Tejildrtrium  der 
kleineren  Therme«  'KM-  geschweifte,  im 
runden  Grabmal  112.  s.  Tonnengewölbe. 

Dceoration  und  Ornamentik  der  Ocb&ude 
52U  ff.  5IL  Decorationafigurcn  äfiA  f.  vgl 
318.  361. 

Decorationen  der  Bühne  IM  f. 

Decorationsstil  der  Wanddecoration  521. 

documanua  35. 
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dccurione«  L2.  12S  ff.  LLIL  Ul.  »IL  (aechs- 

j*hriger}  11)4.  isicbcehnjfthrigcr)  4i(). 
dekviarim  51L 

Demeter  Ceres),  Wandgcm.  in  der  Cnsa 
del  questorc  336.  58<t.  marmorne  Doppcl- 
herme !?)  5.*) 7.  Hand  3L  s.  Hermes. 

Desemer  447. 

deatrictarium  der  größeren  Thermen  215f. 

221^  222.        der  Centraithermen  ;?;  235. 
Diadumeui,  Inschrift  222. 
Diana,  s.  Artemis. 

Dichter'?)  und  «wci  Mftdchen,  Wandgem. 
in  der  Casa  del  chirurgo  Dichter  lesen 
in  den  Bidem  ihre  neuesten  Product«  vor 
2o:>.  221 

Dichterrcminiscensen  in  Tn-ichriften  477. 
Diobstahlsanscige  in  Inschrift  477. 
Diotcriche  in  Schlasäelbunden  22. 
Diomcdes,  s.  g.  Villa  des  M.  Arrius  afiS  ff. 

Vgl.  22.  2L  äL  älfi.  —  Grabmal  MI.  vgl. 

4(m. 

Di  o  n y  9  o s ,  in  Wandgem.  587.  Doppelhermen 
in  der  Casa  di  Lucrezio  319.  oärtiger, 
Hermcnkoiif  .150.  epheubokränstcr, 
Marmorstntue  im  Isistempcl  Ml  f.  Itl7. 
jugendlicher,  Marmorbüste 557.  meister- 
nafte  Bronsestatuettc  ?  Narkissos)  5^  ff. 
den  Panther  tränkend,  in  Trauben 
eingehüllt,  Wandgem.  in  der  Casa  del 
Ccntenario  H.'SS  eine  Traube  aus- 
drückend, Aushängeschild  eines  Wein- 
hnndlers  37'.l.  auf  dem  Stierwagen, 
Wandgem.  in  der  Casa  di  Lucrezio  31  SlüILL 
und  Satyr,  Bronzegruppe  in  der  Casa 
di  Pansa  ihSL  Mfix  üfil  Waiiflfrem.  in  der 
Cnsa  delque8torc33G.  ÜÜL  und  Ariadne, 
Doppclherme  in  der  Casa  di  Lucrezio  .tlfl- 
Waudgem.  tiUü.  im  Hause  des  Holconius 
22fi.  des  Popidius  afi3.und  Silen,  Wand- 
gem. im  Apollotempel  103.  104.  und 
Knabe,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 
Icagro  311. 

Dionysos-Theater  zu  .\then  Lfi2. 

DiosHoridcs  von  Samos,  Mosaikkünstler 
523. 

Dioskuren,  Wandgem.  in  der  Casa  del 

questorc  334. 
Dipinti  Ifiaff.  ifiä. 
Dipteros  iU. 
Diptychon        vgl.  2SL 
Dirke,  Wandgem.  213.  ÜM- 
dispcnsator  4^0 
Docht,  antiker  4:i:<. 
Dolche  ih^ 

Dolien,  thönernc  ,  im  Hause  des  Holconius 

•ifl7 

dorn  US  M.  Asciiini  27.'»-  M.  Caesi  Blandi 
202.  M.  Kpidü  Rufi  231  M.  Lucrctii  'ALL 
Sinei  32J_  Popidii  Secundi  Augustiani  3Ö9. 
L.  üptati  Rnpiani  374. 

Doppelhaus  hSL  325.  aaiL  331.  342-  SM. 
353.  aSlL  vgl.  340 

Doppclhcrmcn  3m  ft.'S7  ursprünglich  an 
Scheidewegen  SSI 

dorische  Bauordnung  511  ff. 

Doryphoros,  Statue  aus  der  Palaestra' 
ä5S  f.  vgl.  lÄL  IM. 

Dreifüße  425L  443.  Wandgem.  Öü.  310. 
Orarbeek,  Puiiip«ii.  i.  Anfl. 


Dreizack  der  Gladiatoren  (retiariij  IBl  läS. 

458  f.  •  • 

Drogen  3S3. 

Drusus,  Sohn  des  Kaisers  Claudius,  LL 
Drusus,  Statue  des,  im  MaeeUum  121.  560. 
Durchgangsverkehr  36. 
Durchschläge  445. 

duumviri  iuri  dicuudo  L2.  140.  112.  IßS. 
492.  (vgl.  113.)  duumviri  quinquennalea  12. 
4ia. 


Eber  und  Hunde,  Wandgem.  576.  und 
Bär,  Wandgem.  513. 

Eberjagd,  kalydonisohe,  in  Wandgcm.590. 

EchinoB  SS, 

Khrenatatucn  55ä. 

Eimer  413.  prachtvoller  112.  filS. 

eingelegte  MetalUrbeit  621. 

Ein  putzfugen  der  Fresken  r)7l. 

Eisen,  vorherrschende  Verwendung  in  Pom- 
peji ällS. 

elacothesium,  das,  in  den  kleineren  Ther- 
men 204.  in  den  ^ößeren  ?]  221. 
Elephantcnexuvie  31fi.  3^ 
Elephantenwi rthshaus  379. 
Elfenbeingor&the  152.  vgl.  31ä.  121. 
Empaestik  ÜlL 

Empfangszimmer  des  röm.  Hauses  25L 

2&L  2fi2.  303. 
Eudymion,  s.  Selene. 
Enkaustik  fehlt  in  Pompeji  570. 
Epaphra  487, 

Epidius  Riifus,  Haus  des  221  ff. 
Erdbeben  im  J.  ä3  u.  Chr.  15. 
ergastulun^  2fi5.  3112.  ISfi. 
Erker  2fifi. 

Eros  in  Genrebildern  5S0.  auf Elfenbeinge- 
räth  4.53.  auf  den  Bogen  gestützt, 
Stuccorclicf  im  Tepidarium  der  kleineren 
Thermen  207.  und  schöne  Druuc,  Wand- 
gem. 5SII.  in  der  Casa  di  Molrigro  31IL 
312.  und  Psyche,  Wandgem.  im  Hause 
des  Holconius  222.  des  Lucretius  317.  a. 
Aphrodite,  Danae,  Kentaur,  Pan,  Paris, 
Triton. 

Erot  mit  Gans,  Lampenomaroent  434. 

Eroten,  Wnndfjem.  5fi0  ff.  im  MaceHum 
122.  127.  in  tiiium  Privathause  213.  im 
Hause  des  Caesius  Blandus  283.  in  der 
Casa  omcrica  288.  im  Hause  dos  Holconius 
225.  im  Hause  des  Epidius  Kufus  222.  in 
der  Casa  di  Sallustio  ällL  in  der  Casa  di 
Meleagro  310.  im  Hause  des  Lucretius  315. 
317  [Winzer;  311L  [tanzend  und  musici- 
rend)  in  der  Casa  del  qucstore  337.  als 
Tischler  und  Schuster  5£l2f.  Stucfcorelief 
in  den  größeren  Thermen  225.  222.  auf 
Delphinen,  Marmorstatuetten  im  Hause  des 
Lucretius  312.  s.  .\phrodite. 

Erotonnest,  Wanagem.  ftSI.  in  der  Caaa 
omerica  288.  im  Haii^e  d« Tlolconius  2tt3. 

Erotenverkauf,  Genrebild  öill  f . 

Esel,  Geburt,  in  Inschrift  48fl.  h.  Mühlen. 

Esstische  12^ 

Esswaaren,  gemalt  ölfi.  vgl  121  221.  321 
Laden  mit  Esswaaren  21L 
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Euniachia,  Qob&ude  der  LH  ff.  518.  Statue 
der  lüL  liLL 

E  u  r  o  p  e  n  Entführung,  Wandgem.  587.  595. 
in  der  Casa  omeriea  287.  in  Ilauiic  den 
Koleonius  2fl6.  in  der  Caüa  di  Sallustio 
<t07-  in  der  Caaa  del  Labcrinto  343. 

cxedra,  die,  des  Wim.  Hauses  2M  f.  in  den 
kleineren  Thermen  203.  besonders  schöne 
im  Hause  des  Siricus  322.  des  Holconius 
2'.Mi.  in  der  Casa  del  Labcrinto  345. 


F. 

Fackcltrftgerin,  Relief  üfi, 
Fahrstraße  59^  versperrte  CiL 
Fahrverkehr  in  l'onipeji  51). 
Fallgatter  (?j  als  Verschluss  der  Thorc  55. 
Fangnets  der  Gladiatoren  187. 
Farben,  chemische  Untersuchung  der  5(t8. 

vgl.  2ül- 
Farbcnhandlungen  llüiL 
Färber  (offectorcs   297.  470. 
F&rbcrladen  iiül. 

Farbstoffe,  rohe  383.  angemachte  383. 
fauces  [Vcrbindungsgangi  2li2  f .  (Hausflur) 
25ä. 

Faun  (Satyr I ,  meisterhafte  Statuette  eines 
5Ü1  f.  35(1.  und  Ny  mphe,  Wandgem.  im 
Hause  des  Luerctius  3 10.  Mosaik  in  der 
Casa  del  Fauno  350. 

favissao  (Kellerrftume)  im  luppitertcmpel 

felicitcr  mf.  m 

Fclseninscl,  Wandgem.  .^73. 

Fenster   §L.         Schlitjsfcnstcr  271.  am 

Hause  des  Kpidius  Rufus  2fl8  f. 
Fensterrahmen,    aus  Holl  und  MetaU 

204.  207.  37.3.  &M. 
Fensterscheiben  201.  2ffiL  211-  247.  3&Q. 

373. 

Fenstcrverschluss,mit  Luftdurchsug344. 
Feralien  'AUerseelcnfestl  412. 
Feroulum  der  Tischlerinnung,  Wandgem. 

m 

Festus  Ampliatus  IKL  ISäL 
Festsflgc  sum  Theater  IL  171. 
Feuerbecken  133  ff.  vgl.  205.  222. 
Fingerringe  fiTA  vgL  32Q.  215. 
Fiorelli  21L  25. 
Fisanius,  T.,  5JL 

Fischer  ipiscicapi;  470.  angelnder, 
Bronsestatue  iStL.  -knabc,  Marmorsta- 
tuette Hfl  1  ■ 

FischereigcrÄth  h. 

Flaschen  45 1 . 

Fleischbank  von  Stein  im  MaccUum  12a  f. 
Flora,   Brnnscstatuette    in   der  Casa  del 
Fauno  3il  f.  ■^^l3  oskische  Inschrift  iiii  f. 
Flöten  41HL 

Flussgott,  Wandgem.  MX  SOL 

fornacator  470.  in  den  H&dcm  212. 

Fortuna,  Wandgem.  in  der  Casa  del  chi- 
rurgo  2ä2.  in  der  Casa  del  questore  330 
bronsene  Rflste  in  der  Casa  del  questore 
33».  B.  Hermes. 

Fortuna  Augusta,  Tempel  der  Iii. ff. 

Forum  civile  Ol  ff.  Relief  lü  f .  Princip  der 


AuBsehmQckung  —  Forum  trianguläre 
liL  15  ff.  iiS  ff.  51iL  Forum  boarium  (iL  la. 
Forum  nundinarium  1H3.  Fora  vcnulia  liL 

Forumsseenen,  AVandgem.  579. 

Frau,  ein  Kindergerippe  schmückend, 
Stuccorelief  am  runden  Grabmal  4  m. 
sinnende,  Genrebild  5fiiL  mit  Schrcibtafel, 
Genrebild  5S0.  mit  Fruchtschale,  Genrebild 
310.  mit  Füllhorn,  Genrebild  3lf>.  von 
Schlange  umwunden,  und  Bauern  oder 
Hirten,  Wandgem.  in  der  Casa  del  Ccnte- 
nario  255.  —  SitspUtse  der  Frauen  im 
Theater  und  Amphitheater  IM.  184. 

Frauenbad  in  den  kleineren  Thermen  21^ 
in  den  größeren  Thermen  288.  in  der  s.  g. 
Villa  der  Julia  Felix  200. 

Frauenwohnung  in  der  Cosa  del  centauro 
333. 

Frescomalerei  569. 

Fries  im  tablinum  der  Casa  di  Meleagro  30'.l. 
Friesreliefe  5iL 

frigidarium,  das,  der  kleineren  Thermen 

205.  213.  der  größeren  225. 
Frösche  von  Terracotta  513. 
Früchte,  verbrannte  loH.  in  iJldcn  aufgf>- 

fundene  122.  gemalte  576. 
Fruehthalle  am  Forum  civile  22.  • 
fulloncs  LLL  IIÜ. 

FuUonica,  große  ff.  kleine  251^  in- 
schrifllich  12. 

furnacarius,  in  den  Thermen  212. 

Fuß,  röm.  (Maß)  IM. 

Fußboden  üülL  von  Marmor  4t>9.  von  Mo- 
saik, 8.  Mosaiken. 

Fußeisen  m 

i. 

Galatca,  ?;  Stuccorelief  in  den  größeren 
Thermen  225.  s.  Polyphem. 

galer  US  der  rctiarii  45M. 

Gallcrien  von  Hol«  50f>. 

Gallier  Gladiatoren)  liiL  iSiS. 

Ganymedes,  Wandpem.  5'>7.  ROO.  in  der 
Casa  di  Meleagro  30'.).  Stuccorelief  im  Te- 
pidarium  der  kleineren  Thermen  2UI.  5ä!L 

Garkoch,  Jj&äcn  eines  377.  vgl.  275.  302. 

Garten  des  röm.  Hauses  2iS.  2iia.  2M  f . 
327.  37.^  sehr  anmuthigcr,  an  der  ('asa  di 
Sallustio  304  in  Malerei  nachgeahmt  575. 
vgl  2Ü2.  21L  aiLL  a2SL  355. 

Gartengeräthe  UM). 

Gartenlaube  3115. 

Gcf&ngniss,  öffentl.  am  Forum  civile 

in  der  Gladiatorcnkaseme  190. 
Geldbeutel,  leinene  433. 
Gcldkisten  21ä.  125.  vgl.  a2L  SaL  221. 

:t:tr..  :t43  :iu  mh.  35ii.  30.'). 
Geldwechsler  ILL  IL  L22. 
Gcmäldesimmcr  des  röm.  Hauses  2111. 
Gemeindesklave  LL  ISl  f. 
Gemmen  QTL  fi2iL  vgl.  22.  321L 
Gemüsej^arten  2^  ÜÜIL  222. 
Genien  m  Genrebildern  5S2.  vpL  Hfi.  s. 

Schlanpcnbilder.  —  Genius  mit  Flcder- 

mausflügeln,  Ornament  ü24. 
genius  LLL  Augusti  (Tempel)  112.  loci  202. 

380.  m  familiaris  211.  2äS.  natalis  Ui. 
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Genrebilder,  plastische  &6Q  t  Qem&ldc 
576  ff. 

Gerberei  ML 

Gerichtsscone,  Wandgem.  in  der  kleinen 

FuUonica  ä2L 
Gerippe,  menschliche  2i  ff.  23L  234.  322. 

a5Q  f.       f.  630f.iniGeföngnia(i  der  Gladin- 

torcnkaseme  196.  in  Gräbt-m  :i08.  AOi.  in 
großer  Anzahl  vor  dem  Stiihinnt-r  Thor  fi. 
von  Thii-rcii  IL  -A^L  LilL  lüiL  LüL  ]iI>iL  lÜL 
Oesellschuftsz  Immur  des  röm.  Uauses 

Getr&nke,  Spuren  anf  den Lndcntisohcn 378. 

Geverbe  in  Pompeji  3M  f •  dfiS  f .  unehr- 
liche aaiL  579, 

Gewichte  448.  Tgl.  von  Rlei  (mit  In- 
schriften >cme«  und  »habcbis«)  28SL 

Gigant,  s.  Athena. 

Gladiator,  Wandgem.  222.  Ijampcnomnmcnt 
433. 

Gladiatorenbanden,  pompcjanische  187. 
195.  473.  kaisCTlichc  47L 

Gladiatorenhülm  IMff.  (iiiL  vgl.  im  iGL 

Gladiatorcnk&ni  p  fc  ur-<])r.  auf  dem  Fo- 
rum fil  f.  HL  Knlwickluug  lifi  ff.  ISl  ff. 
Ififi  ff:  135.  424.  425.  4S5.  Oraffito  a&L 
AushangeHchibl  312.  Reliefs  IM  ff.  420. 

Gladiatorenkaserne  133  ff.  424.  vgl.  HL 
bauliche  Entstehung  197.  Sftulenumgang 
514  ff. 

Gladiatorenlibelle  in  Inschriften 475.  485. 
Gladiatorenprogramme    In  Inschriften 
4Iiff. 

Gladiatoren«chonkc  (?)  ä22. 

Gladiatoreiiwiiffcn  IM  ff.  454.  45ß  ff. 
reicher  Fund  m  1%..  Wandgem.  löfi.  2S4. 

Glftsor,  «um  Trinken  452. 

Glasarbeit  &25  f.  Technik  der  m  L 

Glaskorallcnhalsband  .'^51. 

Olasgef&ß  225.  414.  prachtvolles,  mit  Re- 
lief im.  vgl.  ML 

GliiSKcschirr  ilAl  {.  i'üi. 

Glück vrünsche  in  Insehriftcn  483. 

gnomon  459. 

Gorgonenmaske,  Mosaik 355.  s.  Medusen- 
haupt. 

Goldgef&ß  in  der  Casa  di  SuUuatio  3M. 
Goldschmiede  'aurifieea)  -iSL  470,  622. 
OoldschmicdekuuRt  üllff. 
Goldschmuck  622{.  aus  der  Casa  omerioa 

2ä5.  aus  der  Casa  del  Fauno  351. 
Gossen  L  60.  eine  am  Forum  civile  OL  ÜL 

am  Forum  trianguläre  22. 
Gnttcrattribu tc,  Wandgem.  im  Hause 

des  Siricus  323.  in  der  Casa  del  Centenario 

355. 

Götterliebschaften  in  Wandgem.  587  f. 

Grabdenkmaler  a2Üff.  42L  vgl.  ä.  das 
der  Guirianden  4M.  mit  Ecktnürmehen 
410.  mit  der  MarmorthOr  411.  nindos  41H. 

Grftberstraße,  s.  g.,  vor  dorn  Hercu- 
laner  Thor  aiÜ  ff. 

Grabinschrift  3^3. 

Grabkammer  403^  411  f.  413  f.  418,  412. 
421L 

Graffiti  4fia  ff.  ;i!i8.  411  ff. 
rammati sehe  Übungen  in  Inschriften  464. 
reife  an  einem  Candtjlabärkülch  ÜHL 


Grcnssteine  mit  Götterköpfen  538. 

Griechisch,  in  den  Schulen  l'omiieiis  ge- 
lehrt IQj.  —  griechisclie  Ansicüelunjjen 
in  üiimpauien  1.  —  griechische  Innchriften 
4M  ff. 

Grobsehmiedewerkstatt  380. 
Graße  in  Inschriften  48.'<. 
Gürtel  dos  Krieger««  -155. 
Gypsausgasse  21     AI.  254.  423. 
Gypsformon,  Haus  der  'iäSL 


H. 

Haarnadeln  453. 

Hahn,  mit  umgostäntom  Gefäß,  Brunnen- 
figur 211.  und  Hcnnf-,  Wiindpem.  577. 

Hahn  einer  Wa^serluitunfj  2io.  vgl  21L  :tl9- 

Haken  in  der  Piscina  '-ii'  1. 

Halsband,  goldenes  ü21.  vgL  22L 

Uandelsgärtnerei  384. 

Handmühlen  .m  m 

UaudwcrkerBünfte  lüil  f.  vgl.  282.  384, 

Hftngelampen  4;i3.  vgl.  436. 

Harpokrates,  Statue  des  IM.  &4fi. 

Hftuserbau,  vier  Perioden  3fi»  494.  drei- 
stAckipe  terra»«ien.irfifre  TfäuRer,  erbaut  auf 
der  einfjerisscncn  SU\dtniaucr  Mtü  ff.  vgl. 
S^L  IL  «  W'ohnliüuser. 

Hauiierfa^adcn  ML  502»  vgl  6L  25iL 

Hausflur  254.  prAohtigster  in  Pompeii  349. 
Hausgottheit,  s.  Laren,  Schlangenbilder. 
Hauskapelle  2ß5.  m 
Hausrath  422.  vgl.  üiL  OüL 
Hausthür,  des  röm.  Hausen  252  ff.  22L 

349.   Gj-psabguBS   einer  verkohlten  254. 

Nebenthür  254.  228. 
have  349.  483. 
He  beb  ä  u  m  e  380. 
Heber  452. 

Heerde,  in  Küchen  440.  kleine,  in  Lftden 
38.  377  f.  im  Garten  205.  in  der  Ambulatio 
372.  tragbare  439.  441  f.  dreifacher  mit 
Kesseln  382. 

Heerstraße,  Bau  und  Einrichtung  L  von 
Neapel  über  Pompeji  nach  Nucena  2iL 

Heftnndel  (JIL 

Heisapparat,  in  den  kleineren  Thermen 
212,  in  den  größeren  228.  in  den  Centrai- 
thermen 22ä  f.  EutstehuDgsseit  und  Ver- 
vollkommnung 230  f. 

Heilung,  mit  Holzkohlen  2M.  44iL  Tgl. 
327.  386.  389.  441. 

Hektor  und  Paris  (?),  Wandgem.  in  der 
Casa  del  guestore  338.  Hektors  Schlei- 
fung, T\  undpcm.  im  Apollotempd  103. 
Zurückbringung  von  Hektors  Leiche 
nach  Troia,  Wandgem.  522. 

Helena,  Timons  Tochter,  Malerin  (iH). 

Helenas  Entführung,   Wandgem.  in  der  - 
Caan  omerica        s.  Paris. 

Helle,  8.  Phrixos. 

hellenistische  Genrebilder  580. 

hellenistische  Vorbilder  der  pompcja- 
nisehen  Wandgem.  ÜM  ff. 

Helm,  de«  Kriegers  455.  vgl.  422.  des  Gla- 
diators 4ÖÜ  if. 
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hcmicYclium  4M. 

Ucnkcl  von  Gefäßen  ÜL  ü2fl.  Tgl.  li£^ 

Uophavfltus  Vulean),  Wandgem.  32;<.  5flS. 
und  Thetis,  Wandgem.  f>m  in  der  Casa 
di  Mcleagro        im  Hause  des  SiricuH  '^22. 

Hern  luuo),  Stutue  1 12.  Manke,  im  Haune 
des  Lucrctiufl  318.  Wandgem.  daselbst  HIft. 
in  der  Casa  del  quo<)tore  (?i  '.VA&.  von 
Pfauen  gezogen,  AVandgcm.  in  der 
großen  Fullonica         a,  Zeus. 

Herakles,  mit  dem  Lftwcnfcll,  ürunncn- 
maxke  54Ö.  Kopf,  Relief  an  einem  Blcigc- 
fäß  ü2ll  f .  und  Alkestis,  Wandgem.  im 
Hause  des  IInlconius292.  und  Telenhoa, 
Wandgem.  BOI  in  der  Caan  di  Meleagro 
3 IQ  589.  und  Omphale,  Wandgem.  in 
einem  HrivnÜmuse  üIL  in  der  Ca.sa  di  Lu- 
cresio  3 17.  589.  im  Hauso  des  Siricus  ;i22. 
und  Nesses,  Wandgem.  in  der  Casa  del 
centauro  333.  K.tmpf  mit  dem  Löwen  von 
Nemca,  Wandgem.  iiiS  f.  mit  der  kory- 
nitischcn  Hirschkuh,  Bronze  ri-iii, 

Horaklesflage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. bhü  f. 

Heren laucura,  Art  der  Verschüttung,  Ein- 
leit  S.  [2].  Ausgrabung  215.  Theater  S.  ■21. 

m  f. 

Hermaphrodit,  Marmorstatuett«  aus  der 
Casa  del Ccntcnario 355.  siegenohriger , 
■  Marmorstatue  aus  dem  Apollotempel  102. 
u  nd  Silcn,  Wandgem.  im  Hause  oes  Hol- 
eoniufl  290.  in  der  Casa  dol  Ccntrnari« 
und  Panisk,  Wandgem.  in  der  (!asa  di 
Meleagro  310.  in  der  Casa  del  questore 
33G.  Schmüekung  des,  Wandgem.  in  der 
Casa  della  toletta  dell'  Ermafrodito  2Ifi. 

Hermen  bUlf.  ÜSfi  f .  vgl  42L  im  Peribolos 
des  ApoUotempeLs  iäl  f.  IM.  iM.  ^ 
im  Hauso  des  Caosius  Blandus  2'''4.  in  der 
Casa  di  Lucrcsio  319.  538.  s.  Dopnclhcrmen. 

Hermen  ei  ppen  an  Gräbern  ill  t.  vgl.  398. 
lÜl  IM.  iOL  4M.  IIIL  115.  11& 

Hermes  (Mercur)  als  Gott  der  Palaestrii 
101  f.  und  Demeter,  Wandgem.  in  der 
Casa  di  Mcleagro  308.  und  Fortuna, 
Wandgem.  in  aer  Casa  del  questore  335. 
und  M&dchcn,  Wandgem.  588. 

Hero  und  Leander,  Wandgem.  592. 

Heroensago  in  Wandgem.  588  ff. 

Hesione,  Wandgem.  595. 

Ucstia,  Symbol  i.nabelfflrmigcr  Stein;  313. 
Wandgem.  iSü.  313,  389. 

hibernaculum 

Hieroglyphentafel  im  Wstcmpel  108. 
HintcrthQr  des  rüm.  Hauses  2>H>. 
Hippolytos  und  Phaedra,  Wandgem.  5SS 

589.  in  einem  Privathause  273.  im  Hauso 

des  Caesius  Blandus  283.  in  der  Casa  del 

questore  3.38. 
Hohlmaße  für  trockene  GcgcnstÄndc  und 

Flüssigkeiten  fiL 
Hulconius  Uufus,  Statue  im  großen  Theater 

103.  559.  Statue,  gefunden  in  der  Strada 

degli  ülconj  536,  559.  Hau«  des      200  ff. 
Holl,  als  Haumaterial  505.  Malerei  auf  56S 
Uulzhändler  dignarii)  170. 
Holzkohlen  als  Ueizungsmittel  208.  440. 

vgl.  a2L  -üfilL 


Holzmöhcl  423. 

H  o  1  zt  a  f  c  1  g  e  u)  &  1  d  c ,  falsche  Annahme  317. 
vgl  SfiS. 

Holzvrerk,  Erhaltung  tob  2IL  m  m 

vgl  'iHL  Anstrich  ÜSi 
Homer,  Apotheose  des,  Relief  an  einein 

silbernen  Becher  024.    Homer  und  die 

Fischer,  Wandgem.  in  einem  Privathausc 

4Cfi. 

Homerische  Gedichte,  in  Wandgem. 

591.  595.  Spuren  in  Inschriften  4Ü5. 
Honiggetr&nke  2I£.  112. 
Hören,  Wandgem.  in  einem  Privathausc 

273.  in  der  Casa  della  caccia  278.  im  Hause 

dos  Hokonius  293. 
horologium  79, 

hör  tu  8  des  röm.  Hauses  248.  s.  Garten. 
Hospitien  ÜiüL  ilü  f.        «.  Wirthsh&user. 
Hund,  Mosaik  2M  f.  2SfL  G>'psausgu88  £11 

und  Katze,  Wandgem.  578. 
Hygieia,  SUtuo  der  (?]  112. 
Hvmenaeua,  Wandgem.  in  der  Caaa  di 

Meleagro  311. 
Hvlasraub,  Stuccorclief  in  den  größeren 

iliermen  221  Wandgem.  bäSL  fiüd. 
H  y  ])  II  c  t  h  r  n  1 1  e  in  p  cl  83. 
hypocauHtum  373.  430. 
hypogaea  209. 


ianua  des  Tflm.  Hawses  252  ff. 

Ikaros,  s.  Dacdalu». 

imbrices  256.  323. 

imbftr  Imperator)  ST^ 

i  mplu  vium  des  rüm.  Hanac«  ilfi.  30fi. 

inccrtum,  s.  opus  incertum. 
Incrustationsstil   der  Wanddecoration 
blL 

inquilini,  Micthwohnungon  für,  329. 

Inschriften  ifi2  ff.  nskisohe  («.  d.)  IfiJ  f . 
griechische  IM  ff.  latciniHche  Ifil  ff.  Me- 
trisches IM.  IIÄ.  III  ff.  auf  TrinkgefÜßcn 
451.  488. 

Insehriftiafel,  in  Badewanne  vermauert 

22L  23L 

Instrumente  460.  chirurgische  461.  vgl 
279.  383.  mitsikaltscho  IfiO.  s.  Werkzeug, 
intorpensiva  '2'>.f 

lo,  Wandgem.  in  der  C'.isn  del  qiio.Htiirc  .138. 
und  Isii»,  Wandgem,  ina  IsiHtumpul  107. 
602.  und  Argos,  Wandgem.  595.  imlsis- 
tompel  107.  im  MaccUum  Lifi.  in  der 
Casa  di  Mcleagro  309.  im  Hauso  des  Po- 
pidius  3fi3. 

ionische  Bauordnung  51601.  hl2.  &2I.  TgL 
.IM. 

Iphigenia,  Opferung  der,  Wandgem.  in 
der  Casa  omcrica  2SS.  iät  f.  Mü.  auf 
Tauria,  Wandgem.  im  Hause  de«  Holco- 
nius  296.  in  der  Casa  del  Ccntcnario  358. 
im  Hause  des  Popidius  363.  ML  ÜM. 

Isiaci  lÖSL  Hfl. 

Isis,  Statue  IM.  SM.  543.  vgl  33S.  Sta- 
tuette 548.  8,  lo. 
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Iiis-Prieiter,  Wandf^em.  im  Isistempcl 
1»6.  IM. .  Fluchtversuch  bei  der  Verechüt- 
tung  21.  IfllL  vgl  52.  . 

Isis-Tempel  IM  ff.  üiL 

Isis-Thor,  früher  fälschlich  so  benannt,  &i. 

Istaeidier,  Grab  der,  HA  f.   vgl.  403. 

lulia  Felix  im.  s.  g.  Villa  der  2L  HL 
Badeaastnlt  2üiL  222. 

luliani  475. 

luno,  a.  Hera. —  luno  Populona  Sg^ 
luppiter,  s.  Zeus.  —  Tuppiter  Milichius  52. 
in.  SäL 

luppitertempel  Slüff.    llilff.  ilS. 


J. 

Ja^d,  Wandgem.  578.   in  der  Casa  dolla 

caccia  2Iä. 
Jahresieiton,  s.  Hören. 
Josephs  II.  Besuch  in  Pompeji  632.  Tgl.  28. 
Juden  in  Pompeji  4S8. 
jQngling,  vor  einem  Tiarbnr.   phrtg.}  K5- 

nig,  Wandgem.  im  lliuise  dis  .Siricus  224. 

des  Popidius  3<>'2.     mit  Tainl<(»urin, 

Stuccorelief  in  den  größeren  Tlarmen  223. 
Jünglinge,  tanzende,  mit  IVinkhörnem, 

Bronaestatucttcn  561. 


Kaisereultua  U2.S.         IM.  l^t 
Kalkmörtel  4ää  ff.   M2  ff.  Herstellung 

Kalkstein,   mit  Pflanaenabdrücken  22L 

als  BiuiiiKxtcrial  Iii  f.  lil^i  ff.  eigen- 
thümlichcr  Kalkstciu-1' achbau  50U. 

Kalkverputx  5il2. 

Kämme 

Kämpfer  oder  Heroen,  schwebende,  Wand- 
gero, in  der  Casa  omcrica  2h«)- 
Kallimaehos,  Lampe  des  431. 
Kannen  iAh  ff. 
Karren,  iwcirädripor  153. 
Karrikaturcn  bei  Inschriften  4R4. 
Katheter  1S2. 

Katxe  und  Vogel,  Mosaik  ä&lL  fll6.  s.Hund. 
Keller  im  luppitertempel       05^  in  Privat- 

h&usem  2üiL  2hl.        iiIÜL  ÜIS. 
Kenotaph  418. 

Kentauren,  Wandgem.  iM.  Ken- 
taur iKentaurin)  und  Eros,  Keliefs  an 
zwei  silbernen  Bechern  625. 

Kerzen  431. 

Kessel,  J!tim  Kochen  MB  f.  vgl.  221  Ml. 
zum  Wasscrliuizi'u  in  den  Thermen  212. 
22fi. 

Kimon  und  Pcro,  Terracottagruppe  537. 

Wandgem.  597. 
Kind,  weinendes,  Bronzostatuette  561. 
K  i  r  k  e ,  s.  Odysseus. 

Kisten,  hölzerne  42h.   vgl  a22.  'm.  mit 

Bronze  beschlagen  125.  s.  Geldkisten. 
Klappladcn  am  Fenster  222. 
Klapnstahlc  42^ 
Kleiaorh&ndler  ivestiarius;  470. 
Kleidcrkisten  125. 


Kl io,  Wandgem.  im  Hause  des  Holconius 
230. 

Knabe  mit  Ente,   Brunnenfigur  2M.  51iL 

und  Affe.,  Wandgem.  in  der  Casa  del 

que.«tore  340. 
Knaben,  Bninnrnfiiruren  von -Bronze  aus 

Heroulaneum  547.  spielende,  Wandgem. 

im  Hause  des  I.ueretiua  31». 
Kneinacenen,  Wandgem.  ISI  f.  •'»79. 
K'nocnenröhren  als  Scharniere  lü.  vgL 

Knoehensange  lfi2. 
,  Kochgoschirre  112  ff.  vgl.  440. 
Kohlenbecken  123  f.  441.  von  Bronze,  in 
den  kleineren  Thermen  20H.  in  den  größe- 
!     ren  Thermen  222.  vgl.  220.  2aL 
i  kombennieis  (eonventus)  ä. 
\  Komoediensecno,  Wandgem.  585.  in  der 
Casa  di  I.ucrceio  315.  31B.    in  der  Casa 
del  questorc  22S.  • 
'  korinthische  Bauordnung  51ä  f . 
Krater  [Golf  von  Neapel;  I. 
Krater  Misehircffiß  ,  prachtvoller  Hilf. 
Krieger  mit  kühner  Verkürzung  des  Ge- 
sichts; ,  Wandgem.  in  der  Casa  dcl  quo- 
store  210. 
Kriegerwaffen  454. 

Kronleuchter  in  der  Casa  di  Sallüstio  307. 
Kronos  (Satumus),  Wandgem.  in  der  Casa 

del  qiipstorc  33fi- 
Kucben,  niifpot'undene  200. 
KuchLMibäcker  ^^L^^L  110. 
Kuchen  formen  ■i'.K). 
K flehe  des  röm.  Hauses  2M.  lliL  vgl.  317. 

222.  große  in  der  Gladiatorcnkaseme  l'Jfi. 
Kücbcngarten,  s.  Gemfi^icp';l^tva. 
Küehcngcschirr  112  f.  vgl.  2^.  21Ü  20L 

■374 

Kugeln  von  Stein,  gefunden  in  den  größe- 
ren Thermen  212-  221. 

Kunsthandwerk  &12  ff. 

Kuppelgewölbe  20fL  202.  2LL  221. 

kvaistur  (quaestori  9. 

Kyparissos,  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  315. 

L 

I.abeo ,  8.  Ceius. 

Labyrinth,  Wandgem.  im  Hause  dos  Lu- 
cretius 21H.  Mosaik  in  der  Casa  del  I^- 
bcrinto  HL  :u:>. 

Labrum,  das,  im  Caldarium  der  kleineren 
Thermen  202.  210.  212.  der  größeren  Ther- 
men 22L  222.  der  Centralthermon  221L 

Laconieum  der  kleineren  Thermen  202. 
der  p^ßeren  Themieii  Uli  f,  211  der  Cen- 
triiltiiirnieii  'IUI.  vgl  012.  Laconieum  im 
wcitcreu  Siane  122. 

Läden  2I&  ff.  vgl  26B  f .  ä2a  f .  2M.  rostau- 
rirte  Ansicht  377. 

Ladentische,  gemauerte,  mit  eingelasse- 
nen Amphoren  301.  .'<77.  'A*iA. 

Ladenversohluss  .'tTS. 

Lampen  121  f.  zwölfsohnauzigc  307.  bron- 
zene, in  Orabm&lcm  412.  110.  schwere 
goldene  022.  reicher  Fund  in  den  kleine- 

.  ren  Thermen  202.  Aufstellungsort  io  den 
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Begiater. 


kleineren  Thennen  20^  2St&.  21L  (Tgl 
373.? 

Lampen fOße  Ton  Brome  iM.t 

Landaehaftsmalerei  SJlff.  mi«.  vgl. 
338.  004.  hellenistische  Quellen  und  Vor- 
bilder 598.  Stimmung  t>UV'.  Beleuchtung 
ttüQ  f.  hoher  HUndpunkt  der  Aufnahme 
BIO,  decorativcr  Zweck  (i  1 1>.  Unterschied 
sinMhen  der  antiken  und  der  modernen 

.  IjandschuftHmaluri-i  tfO'J  f.,  besonders  der 
deutHch-nordisclieii  (ilD.  Bcrührunjjspunkte 
mit  der  altern  fninzösisch-italiemachen  liiL 

Landungsplatz  IL 

lanista  LäL  IM,  iafi. 

Lansen  45(>. 

Laodamia,  a.  Proteailaos. 
Laokoon,  Wandgem.  Mll. 
LapilU  lü  f. 

Laren,  Symbole  der  243.  Broniefiguren 
268.    Wandgem.  2ifi.  2M.        223.  ä2L 

358.  im. 

Larennische  315.  325.  Mä.  MB.  a&IL  ihä. 
375. 

Lares  eompitales   (Augusti)    1 14.  122. 

1^  2ilL   familiäres  LLL   praestite«  638. 
lateinische  Inschriften  11)7  tf. 
Laternen  448. 
Lara  als  Baumaterial  iSS. 
lavatio  calda  iM. 

Leben,  geneiliges,  in  Inschriften  ifiS  ff. 
lectus  tricllniaris  4M  f.    Tgl.  Ml. 
Leda,   Wandgem.  öfiL  äll^  *jM.    in  der 

Casa  della  cuccia  278.  in  der  Casa  di  Me- 

leagro  310.    im  Hause  des  Popidius  362. 

und  Tyndareos  (?) ,  Wandgem.  in  der 

Casa  omerica  288. 
Lehm  ahi  Mörtel  499  f. 
Lehnstühle  425. 
Leichenahgüsse  22ff. 
LeichunbüHtuttung  Üüü  f.  oskisohe 

398. 

Leichonmahle ,  Trielinium  für,  412. 

Lese  he  ;?j  am  Forum  civile  72. 

Lesofrüchte  aus  lat.  IHehtem  in  Inschrif- 
ten 477.    aus  Homer  465. 

L  c  t  o  (?) ,  Wandgem.  im  Hause  des  Siricus  321. 

Libella,  Qrabmal  der  beiden,  410. 

Lichtgottheiten,  Wandgem.  in  einem 
Privathause  273.  im  Hause  desHolconiusf?) 
29G.    im  Hau^e  des  Epidius  Rufus  300. 

Liebesäußerungen  in  Inschriften  ilji  ff. 
Iä2f. 

Li  via,  Statue  der,  im  Maeellum  124.  560. 

Livineius  Kegulus  LL 

Localgottheiten,  pompejanische,  Wand- 
gem. im  Maeellum  L2L 

Localmuseum  in  Pompeji  23.  254. 

loculi  20«.  22ä. 

Löffel  MS-   silberne  331. 

Lüwe,  von  Marmor,  Brunneiirignr  049.  von 
Kröten  gebändigt,  kostbares  Mosaik 
in  der  Casa  del  centauro  334.  meisterhaft 
verkünt,  Mosaik  in  der  Cann  del  Fauno 
ää2.  von  Nemea,  Wundgem.  589.  und 
Stiere,  Wandgem.  578.  kranker,  und 
Hirsch,  Wandgem.  578.  s.  Wasserspeier. 

L6wenfaße,  stütiende,  im  kleinen  Thea- 
ter tü.  an  einem  Grabmal  lUL  iÜ2.  ML 


an  einer  Stcinbank  auf  dem  Forum  trian- 
gulare  liL  au  Caadelabcru  IM»  an  einein 
Marmortisch  42g.  vgl  Miä.  228.  i2S. 

lucrum  gaudium  475. 

Ludius,  8.  TadiuH. 

Luna,  Lampenornament  IM.   «.  Selene. 
Lupanare  :t>?0.  vgl. 
Lustspielsccne,  a.  Komoediensoene. 

1.  . 

Maeellum  12Q  ff.  12L  SM  f . 

maenianum  des  rüm.  Hauses  2M.   der  . 

Casa  del  balcone  pensilo  2fiü  f. 
Mädchen  auf  Oloben  stehend,  Wandgem.  [ 

in  der  Caan  di  Lucrezio  316.  j 
Magasinc  iS.  bA.  ML  ' 
magister  pagi  liL  26.  1 13.  407. 
Manlseit,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 

leagro  309. 

Maler,  ein  Idol  copirend,  Wandgem.  fi2£. 

s.  Porträtmaler. 
Malerin  in  ihrem  Atelier,  Wandgem.  &7'J. 

vgl.  äüfi.  651.  in  der  ('a*a  del  chirurgo 
Mamia,  Friestcrin,  ürabmal  dtr,  iili  Ü. 
Mamurra  250.  51L 
mansio  L    vgl.  38.. 

Mantelschneider  oder  -händler  (sagarü, 
47». 

Manuscripte,  Keste  von  326. 

Marcellus,  M.  Claudius,  Ehrenstatue  559. 

margines  L  SiL 

Marktplats,  S.Forum. 

Marmor  als  Baumaterial  üUL  505.  528.  vgl 

IMK   in  der  Plastik  iM. 
Marmor  bekleidung  der  Wände  VtSL  '33 

m.  vi^  IM.  lAiL  lAi^     251».  aas.  m 

vgL  235.  (reicher  Fund  i.'l3.  nachgeahmt 
in  weißem  Stuck  und  durch  Malerei  iill  f. 
523.  vgl  55.  2S4.  3ftL  MlL  30S,  ääL  242. 
346.  363.  I 
Marmorbloek,  für  die  Steinsäge  vorgc- 
seichnet  133.  Marmorplatte  mit  Steinsäge 
383. 

Marmorscheiben  (Oscillcn;  i2ä.f- 
Marmorthür 

Marmortisch  i2&    vgl.  2iÜ.  324^ 

aas.  3i4.   prachtvoller  12&. 
Mars,  s.  Ares, 

MnrHj  a«,  flötend,  Wandgem.  im  Hause  des 
EpidiuH  Kufus  -iW.  in  der  Uasa  di  Mc- 
leagro  212.. 

Masken  53L  &ilL  in  Mosaik  22ä.  2ia.  der 
Schauspieler  Grabessymbol  4UI. 

Maßangabc  in  einer  Inschrift  416. 

Maße  aus  Basalt  IM. 

Maßstab  itilL 

Mauern  ilS.  Verfall  Ii.  4L  Bauart  Uff. 
Maße  IS  f.  Erdanschültung  _LL  Treppen 
Sur  Besteigung  der  Mauern  iii  f.  Pomoe- 
rium  iL 

Maulthiertreiber  (muljones;  470. 
Meddiss  (medix),  oskinclie  Behörde 
ää.  89. 

Medea,   Wandgem.  hSH.  im  Maeel- 

lum 126.    in  der  Casa  del  questore  340. 
nach  Timomachos  594.  591L 

t 

I 
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Medusa,  n.  Perseus. 

Medu  Bcnh  aupt,  als  Rrunncofifcur  212.  an 

Sehild  und  Helm  15"».  t,i7.   mit  Flossen- 

ans&tcen,  an  GcfaßheukL-l  ß?<i. 
Meeresufer,  in  der  Nfilic  rtmipojis,  ictat 

und  im  Alterthum  5^  Musaik  in  der  Casa 

del  Fauno  a&L 
Mcilcnseiger  L 

M  L>  1  e  a  g  r  o  8  und  Atalantc,  Wandgcm.  590. 

in  der  Ciisa  del  ccntauro  333.  in  der  Ca«a 

di  Mtlcagro  2118. 
Mclpomcne,   Wandgem.  im  Hause  des 

HoTi  coniuB  296.     des  Lucretiua  in 

der  fl.  g.  Villa  dos  Diomodes  375. 
Mercur,  s.  Hermes. 
Mercurstraße  ilL  3flL  aifi. 
Mereurtempel  117. 
Messgcr&tho  dMf. 

Metalle  im  Bau  verwendet  50fi-  im  Kunot- 
handwerk  ülä  ff.  edle,  in  der  Plastik 
mff.    vgl  Gift 

Micthanseigon  in  Insehriften  11^  f. 

Miethwohnungcn  241L  2hl.  2üii  f .  22fi  f . 

Milchladen 

milliaria  L  5iL 

Minerva  als  Schätzerin  der  Stadtthore  biL 

52,  5a.  IM.  fiü  8.  Athona. 
ministri  113.  1 15. 

MinoR  und  Skylla,  Wandgem.  in  der  Casa 

del  quc.^tori:  Xil .  iAi'l 
Mirmillo  IM.  IM. 

Mobilicn  AH  ff.  von  auswftrts  eingeführt 
430. 

Modell  der  Stadt  Pompeji  ÜL  fi^iL 
monilia    radiata    ( Strablcnhalsbänder} 
<i2:t 

Mörtel,  s.  Kalkmörtel,  Lehm. 

Mosaiken  &1I  ff.  am  Fußboden  96.  507. 
522.  612  f.  vgl.  m.  Mfi.  MS.  an  Wän- 
den &12.  an  8&ulen  und  Bniuuenuische 
3S.  355.  Keichthum  in  der  Casa  del  Fauno 
ff.  filiL 

Musaikhund  in  der  Casa  omcrica  2M  f. 
2M, 

Mosaikschwelle  Gia.   vgl.  MS. 
Mühlen  323.  aSü  ff.  aHö.    vgl  22^ f.  ILL 

afil.  Fjiei  aisL  afis.  oifi. 

Mflhlenfest,  Waudgem.  im  Macellum  127. 
f.S3 

Mflhlcusklavcn 

mulsum  (mit  Honig  angemachter  Wein  J  35». 

Municipalgeb&ude  1211  ff . 

Musen,  Wandgem.  im  Hause  des  Hulco- 
nius  29t» ■  des  Enidius  Uufus  300.  des 
Siricus  222.  s.  Klio,  Mclpomcne,  llialin, 
Urania. 

Museo  Nasionale  in  Neapel  ÜIL 
musikalischer  WettttLrcit,  Wandlern,  im 
Hause  des  Siricus  3*24.  des  Popidius  AM. 
Musikinstrumente  460. 


I. 

Nachgrabungen  in  Pompeji  im  Alterthum 
[31.  2ä.  üL  100.  135.  131L  2liL  292,  211L  2^2, 
358.    ebenso  in  Herculancum  2ä. 

Naevuleia  Tyche,  Gralimal  der,  413. 


Nftpcl,  ausschließliche  Verwendung  oM.  «ur 
Hcfpstimmg  der  Stuccovorkliidung  ÜIL 
kiipft-me,  an  einer  Hausthür  321. 

Nao»  ML 

Narkissos,  Bronzcstjitue  (?)  hhÄ  ff.  (vgl. 
Titelbild.)  521.  Wandgem.  602.  in  der 
Casa  omeriea  2S&.  im  Hause  des  Holco- 
nius  2H1L  in  der  Casa  di  Mcleagro  311. 
im  Hause  des  Lucretius  310.  319.  in  der 
Casa  del  questore  336.  SÜS.  in  der  8.  g. 
Villa  des  Diomedes  371 . 

natatio  221^  m 

Neptun,  8.  Poseidon. 

Neptuntempcl  113. 

Nereiden,  Wandpem.  im  Hause  des  Hol- 
conius  21UL  in  der  Ciisa  di  Melcagro  Mü. 
31 1.  .'1)2.  im  Hause  des  Lucretius  315. 
in  der  Casa.  del  centauro  334.  im  Hause 
des  Popidius  2M.  in  der  s.  g.  Villa  des 
Diomedes  371.    Friesrelief  531. 

Nero  13.  474.    Ncroniani  474. 

Nigidius  Vaccula,  M.,  'im.  223.  2iL 

Nike  fVictorial ,  Bronsestatue       f.  Wand- 

Scm.  in  einem  Privatliause  '27:t.  in  der  Casa 
elln  caeeia  278.    im  llaune  des  Lucretius 
316.  des  Siricus  325.  in  der  Caaa  del  quc- 
store  3311 
Nikias  von  Athen,  Maler  595. 
Nikomachos  von  Theben,  Maler  595. 
Nil,    Mosaikborde    GH.i.  Nillandschafton, 

Wandgem.  äM. 
Nilschlüssel  bM.  [vgl.  Fig.  2äü  a.} 
Niobc  495.  die  Kinder  der,  Wandgem. 
5HiL  in  dem  Hause  No.  il  im  Plane  3fifi 
599.  an  golden  gemalten  Dreifüßen  in  der 
Casa  del  quostorc  340. 
Nonius  Campanus,  M.,  2^2. 
Norbanus  Sorex,  C.,  Schauspieler  (Herme) 
106. 

Normalmaß,  5ffentliches,  am  Forum  ci- 
vile  fii- 

Nymphe,  Brunnenfigur  549.  Wandgem.  in 
"den  prößeron  Thermen  222-  Stuccorelief 

daHelbjSl  22^ 

0. 

Obsthändler  [pomarii;  470. 
ocreae  45B. 

Odyssee,  Sccncn  aus  der,  in  Wandgem. 
592 

Odysseelandsehaften,  in  llom  gefunden, 
575  fillL  vgl.  bäh. 

Odvsscus  und  Penclope,  Wandgem.  im 
Macellum  aa2.  vgl.  i2fi.  ÜäiL  undKirke, 
Wandgem.  in  der  Casa  di  Modesto  ^74 
592.  und  Polvphem  ?i,  Wundgcm.  593. 

oecus  des  röm.  Hauses  2M  f.  kurinthi.icher 
in  der  Casa  di  Mcleagro  31 1 .  twochtvoUer 
in  der  Caiia  di  Pausa  327.  in  aor  Casa  del 
questore  33ft.  in  der  Casa  dcl  Tjibcrinto  34K 

Ocdipus  und  Snhinx,  Relief  am  Grabe  des 
C.  Calvontius  UuietuR  417. 

Oodip  ussage,  Sccncn  aus  der,  in  Wand- 
gem. bäSL 

Ofen,  tragbarer  441.  vgl.  4:<9. 

Ofcnheiaer  ^fomacator  211.  470. 

Ohrlöffelchen  ih^ 
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BegUter. 


Ohrringe  623.  vgl.  22^.  SSL 
OkeanoRmaske,  kolossale,  im  Apodyte- 

rium  der  kleineren  Thermen  2i'>^.  gemalte, 

im  Hause  des  Holconius  2'Jl. 
Ölfl&schchen  45L 
Ölh&ndlcr  'iM. 
Ölkanne  Mü. 

oiiae  aai. 

Omphalc,  «.  Hcrakle«. 
Omphalos  im  Apollotempel  95,  IM,  rgl.aii 
OpfersreräthBchaften  Uiff.  459^  vgliH 
Opferkannen  459. 

Opferscene,  Wandgem.  595.  in  der  Cnsa 
della  eaccia  278.  im  Hause  den  Kpidius 
Rufus  29H.  in  der  Casa  dcl  questorc  338. 
in  der  Casa  dcl  Centenario  3.t7.  llclief  am 
Altar  des  AuguBtuotempels  III  ff.  am  Grab- 
mal der  Naevoleia  Tyche  AlA  f.  am  runden 
Grabmal  iUL 

Opferschalen  UiJL 

Opisthodom  äL 

opus  incertttm  503.  vgl.  43.  48.  52.  55. 
21fi.  iüL  4üiL  iLL  reticulatum  Net«- 
▼crk)  5öi  vgl.  IfiS.  212.  ilL  filiS.  Signi- 
n um       f.  ülL  vgl  &L  85.  30«.  iUL  312. 

316.  a22.  aai.  mil  ^iml 

orchestra  1 55.  11)0.  IM. 

Orestes  und  Pylades  vor  Theas,  Wandgem. 
532.  525.  im  lTau.se  dt-s  Popidius  äüÜ.  ML 
fi04.  nach  'l  iraomaclaos  äitj.  s.  Iphigenia 
auf  Tauria. 

orgiastischer  Tan«   ;?) ,  Wandgem.  im 

Hause  des  Caesius  Blnndus  284. 
Oscillen  &3t>  f,  archai«sti«che  562. 
Osiris  lüL  Ui^  .Statui-  MÜ. 
Osker  3.  S.  öi;. 

oskischc  nehürden  S.  s.  Meddiss. 

oskische  Inschriften  ^  ihSif.  ißif.  ML 
vgL  &6.  52.  &L  152.  an  f.  filii  fiaiL  (auch 
la.  üiL  ^IIL  2üi,  220.  aSfl.  543.;  auf  Mün- 
zen 39S. 

oskisches  L&ngenmaß  1^  Hohlmaß  ßÜ. 
ostiarius  des  röm.  Hauses  2M.  eella  des 

233.  254.  335. 
ostium  des  rftm.  Hauses  2M.  255,  32fi,  aaJL 

MIL  mit  doppeltem  Eingang  2M.  QiS.  360. 
otiosis  locus  nie  non  est  32 1 .  475. 
Ovids  Gedichte  in  Inschriften  47ft. 


P. 


Pachtgelder  AM  f. 
pagani  12.  412.  ilö. 

pagus  Augustus  Felix  suburbanus  IL  12. 

2fi.  LLL  Ififi. 
Palaestra  Läfl  ff.  513.  in  den  größeren  Ther- 
men 215  f.  2111  ff.  51iL   in  den  Centralther- 
men  23  (.  'l'M. 
Palladienraub,  Wandgem.  52i2.  im  Apollo- 
tempel loa. 
Pan  und  Eros,  Wandgem.  in  der  Caaa  di 
Meleagro  311.   in  einem  Privathause  46r>. 
und  drei  Jünglinge,  Wandgem.  in  ei- 
nem Privathause  466.  und  Satyr,  Mar- 
morffnippti  in  der  Oasa  di  Lucresio  31». 
anificium  323.  afiS. 

*ansa,  C.  Cuspius,  Statue  im  Amphithea- 


ter  IM.  151.  —  Haus  des  Pausa  325.  vgl 

Pantheon,  s.  g.  12SL 
Panser  aus  Erz  l^dL 
apamonte  21L 
arastas 
ParfQmcrichandlung  3M. 
Parfümour  (pcrfusor,  470. 
Paris,  sich  rüstend  i?  ,  Wandgem.  in  der 
Casa  di  Meleagro  312.  und  Eros,  Wand- 

Sem.  im  Hause  des  Caesius  Blandus  2ä3. 
es  Holconius  232.  in  der  Casa  del  Labe- 
rinto  344.  und  Oenonc,  Wandgem.  5t»«>. 
und  Helena,  Wandgem.  590.  in  der  Casa 
di  Sallustin  3QG.  in  der  Cosa  di  Meleagro 
309.  im  Hause  des  Lucrctius  3IR.  s.  Hck- 
tor,  Helena. 
Parisurteil,  Wandgem.  äÜÜ.  im  Hause  des 
Holconius  2111L   in  der  Casa  di  Meleagro 
312.  im  Hause  des  Popidius  362. 
arma  1S8.  455. 
asiphae,  s.  Daedalos. 
Pasiteles,  unteritalische  Schule  des  5fi2. 
patellarii,  dii  213. 
patera  452.  453.  vgl.  iSa.  f 
rausias  von  Sikyon,  Maler  5115. 
Pech  212.  asa. 
)cnariao,  ccUae  24S.  324. 

enaten,  Wandgem.  211. 
Penclope,  s.  Odysseus. 
Pergulae  des  röm.  Hauses  21iL  2liiL 
Periakte  UlL 
Pcribolos  85,  ai.  518.1 
Pcripteros  &1  f. 

Peristyl  des  rOm.  Hauses  2üaf.  345.  pracht- 
volles, in  der  Casa  dcl  questorc  330 
Pero,  8.  Kimon. 

Perseus  und  Danac,  Wandgem.  591).  595. 
und  Andromeda,  Wandgem.  590.  595. 
6ÜSL  im  Hause  des  Holconius  2^2.  in  der 
Casa  di  Meleagro  311.  in  der  Cosa  del 
questore  MSL  in  der  Casa  del  Centenario 
355.  in  heroischer  Landschaft  575.  d  i  e 
Medusa  enthauptend,  Wauugöm.  535. 

Perspectiven,  architektonische,  in  den 
Wandgem.  lua.  523. 

{»essuli  253. 
*et)«ch!ift  32L 

Pfi  rdcjreschirr  453.  vgl  2IIÜ. 

PfiTdükjiiutno  453. 

Pferdestall  32L  2fi2. 

Pflasterung  der  Straßen  58.  der  Pl&tse  ÜL 

Phaedra,  s.  HippoU-tos. 
Phallus  a&Ü. 

Phantasiecanitclle  513  f.  vgl.  IIL 

Philoktet  auf  Lomnos,  Wandgem.  5ilL 

Philoxenos  von  Eretria,  Maler  617. 

PhrixoB,  Wandgem.  im  Macellum  l'ifi,  und 
Helle,  Wandgem.  533.  in  der  Casa  di  Mu- 
desto  275.  in  der  Casa  umerica  287.  im  Hause 
des  Holconius  295.  in  der  Casa  di  Sallustiu 
307.  in  der  Casa  di  Lucrciio  316. 

Pietas,  CultuR  der  LLL  155  f. 

pinaeothcca  des  röm.  Hauses  2ÜL 

Pincettc  4fi2. 

piscinn  lÜIL  der  klcintrcri  Tht-nnen  2(1').  213. 
der  großcrci)  Thtrmcu  21L  lilis.  ÜlL  in  der 
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Ca«a  di  Mdeapro  äliL  mit  Mannorth ieren  ' 
in  der  Casa  di  Luoresio  318.  mit  Hruiize- 
thieren  im  Hause  des  Popidius  301. 

plastische  Kunsttrorke  5112  ff.  Ucichthum 
532.  AufgtcUunK  Sai  Material  iU.  537. 
Bemalung  535.  Kunstformen  äül  ff. 

Plektron  545.  vgl  Fig. 

flutcu«  323,  33L 

olychromie,  s.  Bemalung  der  Statuen. 
Polyphem  und  Oalatea,  Wandgem.  in  der 
Casa  della  eaecia  278.  27!).   in  der  Casn  di 
Lucresio  liÜi.  316.  a.  Aeneas,  Odysseus. 
pomoerium  Ü. 

Pompeji,  Bedeutung  des  Namens  L2.  in 
seiner  letzten  Zeit  offene  Stadt  12  f.  53. 
Wein  2»  Hafenstadt  i  ff.  022.  Lage  auf 
einem  LavahQgel  360.  Belagerung  durch 
Sulla  HL  iLL  5fi.  röm.  Colonisirung  ISL  12. 
Vorstadt  11.  26,  aL  IUI  f.  m.  ML 
stfidtische  Verwaltung  12  ff,  Verschüt- 
tung  (s.  d.)  15  ff.  630.  spätere  Schicksale 
22.  631.  Wiederentdeckung  2ä  ff.  gegen- 
wärtiger Zustand  H  ff.  §21  f-  Vermessung 
33.  Areal  6:<3.  planmäßige  Anlage  ff. 
jetxige  Einthcilung  3;L 

Jiopulares,  dii  2iiL 
'orcius,  M.,  172.  IM.  Gmlmuil  IM.  ML 
porticus  des  röm.  Hauses  lüli  f.  vgL  2li.">. 
der  größeren  Thermen  11h  f.  219.  am  Fo- 
rum civile  QAf.  lü  f.  im  Gebäude  der  Ku- 
machia  13L  135. 
Porträtmaler,  parodisches  Genrebild  579. 
651. 

Porträtstatuen  ££1L  vgl.  SiÜ 
Poseidon  iNeptun),  Wandgem.  in  der  Casa 
del  questorc  335.  und  Nymphe,  Wand- 

Eem.  588.  und  Apollon',  Troias  Mauern 
auend,  Wandgem.  im  Hause  des  Siricus 
322.  5M. 
postcs  'l'n'A. 

posticum  des  röm.  Hauses  266. 

postscenium  171.  175. 

Prachtgefäße  lilL 

praccin ctioncs  des  Theators  161. 

praefccti  ex  lege  Pctronia  13,  1S7. 

])racfurnium  in  den  kleineren  lliurmen 

212.  in  den  größeren  228. 
Prellsteine  an  den  Fußwegen  fiO. 
Presse  34fi, 

Priamos,  um  Hektors  Leiche  bittend, 
Wandgem.  im  Apollotcmpel  103. 

Priesterin  und  Schlange,  Wandgem.  338. 

Priesterinnen  U).!.  HO.  Ehrenplütee  im 
Iteatcr  lfi2.  Uli-  LUi- 

procoeton  des  röm.  Hauses  264.  284. 

frocu  rator  474. 
romcthcus,    an   den    Kaukasos  ange- 
schmiedet, Wandgem.  608.  vgL  575. 
Pronaos  8L 

Proper»'  Gedichte  in  Inschriften  478. 
Prostylos  SL 

Protcsilaos  und  Laodamia,  Wandgem.  591. 

tjrothyron  2SiL 
*seu oodi pteros  S^. 
Pscudoperipteros  is2, 
Psychen,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Lu- 

cre«io  316.  317.  s.  Eros. 
Purgatorium,  s.  g.,  im  Isistcmpel  IM  ff. 


putoal  SIL  352. 

Putsgeräthschaften  1^  ff.  vgl.  ä2S. 
Putztische  i2!L 
Pygmaecnbilder  h&li  f.  QhL 
Pyramus  und  Thisbe,  Wandgem.  592. 

1 

Quaderbauten  iä3.t, 
quacstor  !L  12, 
quattuorviri  12.  101- 
QucUbrunnen  2lifi.  m 
Qu  erbalkcn  »um  Verschluss  der  Thür  253. 
271.  2aL 

Quinquatrus.  Hauptfest  der  Tuchwalker, 

Wandgem.  m 
Quirinustempel,  s.  g.,  117. 
Quittuugstatcln  des  Bankhalters  L.  Cae- 

ciliua  lucundus  12,  IM  £ 

R. 

Rftderspurcn  im  Pflaster  52. 

Kampe  am  Hause  de«  F.pidius  Bufus  297. 
an  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  370. 

Rapilli  20.  630, 

R&thsel  in  Inschriften  481. 

Räucherfass  'acerra;i  311. 

Rechnungen  in  Inschriften  tM.  48S. 

redemptor  273. 

Rcdnorbahne  Ifi.  92, 

Reiterstat ncn  559.  Fußgestclle  in  der  Ba- 
silika 149.   am  Forum  civile  HL  11 1 

Reliefe  53L  532.  ÄfiL  vgl.  US  f.  132  ff. 
Ali  f.  m  ff. 

rctiarius  187,  182. 

reticulatum,  s.  opus  reticulatum. 

Riemerwerkstatt  381. 

Roma,  Relief  an  einem  Oladiatorcnhclm  62». 

römisch-campanisch  CS  Genre  579. 

römische  Behörden  in  Pompeji  12. 

römische  Dichter,  Scenen  aus  ihren  Wer- 
ken in  Wandgemälden  592.  Verse  in  In- 
schriften Iii  f. 

Romulus,  Inschrift  117.  132.  und  Rcmus, 
Wandgem,  593. 

rudera  7, 

Ruhebank  2.  79,  Iis.   kostbare  313, 
Ruhebetten  12fi.  vgl  iLi. 

t. 

sacellum  'sacrarium]  des  röm.  Hauses  268. 

vgl.  filfi,  im  Hause  des  Kpidius  Rufus  299. 
Sackgassen  am  Forum  civile  63.  66.  67.  71. 
Sackträger  fsaccarii  470. 
sacrarium,  s.  sacellum. 
Salbbüchschen  452.  453. 
Salbenköche  {ungucutarii>  170. 
Salbenlöffel  3fi2. 
Salbfläschchen  451,  vgl.  312, 
Salinonarbeiter  salinicnscs;  470. 
Salom  o ,  8.  g.  Urteil  des,  Pygmaceubild  bÜÄ  f. 
.^alve  254.  326.  salve  lucrum  321.  475. 
Samniten  (Gladiatoren;  IS7.  188.  189. 
SarnuB  Fluss       4.  6.  239.   Wandgem.  in 

der  Casa  del  Labcrinto  343. 
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Saturnus,  h.  Kronos. 

Satyr,  Mannorstatuette  in  der  Casa  del 
pocta  tragico  2>^7.  Marmorstatue  im  Isis- 
tcmpcl  543.  im  Hause  des  LucretiuR  319. 
551.  Bronzestatue  alis  Brunnenfigur  546.  vgl 
547.  bi9.  'kliiiif,  aus  der  Caaa  del  Fauno 
5 11*  f.  Maniiurbüste  eines  alten  Satyrs 
j ■'>>>■  schlaf  jnd,  Waiul^'cm.  in  der  Casa 
della  toletta  dell'  Ermafrodito  21L  tan- 
lend,  Wandgcm.  in  den  größeren  Ther- 
men 222^  im  Hause  des  ("ae<?in««  Blandus 
betrunken,  auf  einem  Ksel  liegend, 
Marmorfigur  hhL.  von  einem  Hunde 
angegriffen,  Marmurfigur  HL  mit 
Kantharos,  Wandgem.  im  Hause  des 
Popidius  361.  mit  Weinsehlauch, 
Brunnenfigur  355.  547.  und  Bakchan- 
tin,  Wandpcm.  im  Hause  des-  Popidius 
36-4 ■  in  der  h.  g.  Villa  des  Dicunetk«  :<TI. 
und  Knabe  ;und  Mädchen;,  Wandgem. 
in  der  Casa  di  Mcluugro  311.  312.  und 
Silon ,  Stuccürclief  in  den  größeren  Ther- 
men 223.  und  Satyrin,  brunxene  Dop- 
polhcrmo  5^  (Herme]  und  Ziegen  539. 
8.  Faun.  —  telamotienartigo  Satyrfiguren  in 
der  Casa  di  Melcagro  :i  12.  Satyrkopf  als 
Schlussstein  im  großem  Theater  158. 

S&ulen,  Cannellirung  510.  vgl.  liü  Verun- 
staltungen &1U.  518.  durchbohrte,  als  Brun- 
nen 2i2. 

Säulenhallen  62.  OL.   Construction  Qht. 

T-'t.   am  l'orum  civile  QIL  äliL  am  Forum 

triaiigukye  liL  512.  am  Theater  Tfk  restau- 

rirte  TL 
Sc  au  r  US,  Orabmal  des  420. 
Seena  160.  duetilis  IM.  versilis  ITü. 
Schabeisen  ^2L  452,  des  Gerbers  381 
Schachbretter  in  Aushängeschildern  379. 
Scharniere  an  Kisten  425.  an  Candelabem 

439. 

Schatthaus  73,  Oy. 
Schaumlöffel  445. 

Schauspieler,  Thanatatuen5Gl.  Hernie  lülL 
Schautische  428. 

Scheiterhaufen,  Anzünduug  dc4,  Relief 

am  Grab«  des  ('.  Calventius  Quietus  416. 
Schenken,  s.  W irthsh&uscr. 
Schenkeninschriften  IM  f.  vgl.  38,  380, 
Schenkwirthc  (canponeXj  470.  480. 
Schiff,  Relief  am  (imbmal  der  Naevolcia 

Tvchc  \  1 5.   Stuccoreliefe  in  den  größeren 

rliermcn  227.  (vgl.  liuo.; 
Schild  des  Kriegers  455. 
Schildwachc,  angebl.,  am  Hcrculancr Thor 

21   55.  400  n.30. 
Schlachthaus  L2*L 

Schlafsimmer ,  des  röm.  Hauses  249.  2<>1. 

das  schönste  in  Pompeji  371. 
Schlagschatten  in  den  wandgem,  598.  610. 
Schlange  und  Maus,  Wandgem.  578. 
Schlangcnbilder  244.  313.  321.  327.  341. 

343.  380,  382.  3fi9,  403, 
Schlangenspicle  des  Sepumius  480. 
Schlösser  254.  22L  'ili. 
Schiasselbund  22. 
Schlüsselring  452. 
Sehmiedewerkzeug  3 SO. 
Schminkuäpf eben  453. 


Schmucksachen  4''2fr.  fi22f  vgl  2«i  "^Sn f. 

Schmückung  eincdi  JünglingR  durch  Mad- 
chen, Wandgem.  im  Hause  desSiricus  322. 

Schneckenhaus,  Lampenform  1^1. 

Schnellwagcn  447.  vgl  L52. 

SchöDfkellen  III  f  vgl  aiL 

schula  Utl  finsehriflUch) .  auf  dem  Forum 
trianguläre  mit  schöner  Aussicht  2.  ISL 
schomc  im  Frigidarium  der  kleineren  Ther- 
men 205.  der  größeren  Thermen  225.  sehoU 
labri  2112,  21i 

Schornsteine  366.  vgl  44Q. 

Schrank  2&L  m  309.  32L  ML  395.  restau- 
rirtcr  421L 

Schreiber,  öffentliche  4fifi.  ilL 

Schreibtafel  214.  4S1L 

Schreibzeug,  Wandgem.  in  der  Casa  omc- 
rica  288.  im  Hause  Oes  Lucretius  rU4.  318. 

Schule,  8.  g.,  am  Forum  civilc  Lili  ü.  vgl. 
IL 

Schulkinder  Ifii. 
Schuppenpanzer  455. 
Schüsseln  450  f. 
Schusterwerkstatt  232.  381. 
Schutthügel  21L 

schwebende  Figuren,  Wandgem.  5S1  f.  ■'>«*6. 
603.    im  Macellum  126.   in  Privathfaisern 

2is.2a8.2!iLiL2.m3i5,a2i324.  m 

337.  3l'>  :i:,h.  :ui:<.    schwebende  Grup- 
pen, Wandgem   '2!lL  GM,  60fi.  vgl  224. 
Scnwert  den  Kriegers  1  ■''»).   des  Gladiators 
45äif. 

Schwitzbad  2LL  22L  221  284.  vgl.  2liü£. 
Sclavcnsimmer  des  röm.  Hauses  265. 
secutur  iGladiator  189. 
Seebäder  200. 

Seegefechte  im  .\mphitheatcr  IT7.  1*^0 
Seethierc,  Mosaik  351.    Wajidgciu.  ÜüL 

Mi  311  576,  . 
Seife  391  395, 
Seifenfabrik  3S2, 
Sein 8,  V.,  impcratur  b&f. 
Seieue  und  Lndymion,  Wandgem.  273.  5S^. 

im  Hause  des  ifolconius  2SIL  des  Lucrctius 

3 1 5.   des  Siricus  325.   in  der  Casa  del  que- 

Btorc 

Hcnftculum  m  ff.  vgl  SIL  140. 

Scunre  in  Inschriften  481. 

Sentenzen  in  Inschriften  478. 

Sepumius  480. 

sera  252.  21L  2aL 

servus  coloniac  V.  C.  P.  12,  421  t 

Sessel  425  f 

sica,  die,  de»  Thrakers  458. 
Siebe  445. 

Siegelring  611.  «23, 

sigilla  'kleine Figuren  von  Erz  534  543.  551. 

Signinum,  s.  opus  Signinum. 

Silbergeschirr  Si24,  vgl.  35L  2^. 

Silen  ,  Brunnenfigur  aus  dem  Hause  des  l.u- 
cretius  318.  547.  au«  der  Ca«a  del  gmnduea 
517.  als  Gefaßfuß,  Bronzefigur  iS2.  trun- 
ken, Brunnenfigur  aus  der  Casa  del  Ccn- 
tcniurio  355.  548.  mit  einer  Amphora  tan- 
zend :?  ,  Bronzestatuette  561.  und  Sa- 
tyr ?  ,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Mcleagro 
311.  mit  dem  Bakchoskindc,  Wand- 
gem. im  Hause  des  Holeouiu8  291.   in  der 
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Ci\M  dl  Meleagro  311.    in  der  C'asa  dcl  I 
qucstore  S37.    SilenbüBtc,  Wandgem. 
202.  8.  Hermaphrodit. 

simpula  1^ 

äirieua,  Haus  des,  320. 

Sistrum  au«  Bronae  '<5fi. 

ijitx stufen  im  Thc-iter  175. 

Skelette,  s.  Gerippe. 

sodalcs  av  ete  2l>5. 

Solarium  des  rüm.  Hauses  249.  .'U)7. 

solia  231  425. 

Sommertriclinium  264. 

Sonde  lü2. 

Sonnenuhr  i^f.  vom  Forum  trianguläre 
79.  aus  dem  ApoUotempel  101.  aus  den 
größeren  Thermen  2lK.  212.  22Ö.  iSH  f. 

vgl  212. 2aa. 

Sophas  421L 

Sophoniba,  Tod  der,  Wandgem.  593. 
Soso 8  Ton  Per^moB,  MosaiRKünstler  012. 
Speere  4."»'i.  4M). 
Spciscsopha  ^  f .  vgl.  ^hL 
Spcisesimmcr  des  röm.  Hauses  2iiL  2M. 
Spcs,  8.  Venus. 

sphacristpri II m  des  rflm.  Hauses  2K7.  ^M'i. 

in  den  ^roGiTL-ii  Tliermon  (?   2l'.>.  221. 
Spill nx,  Iii«  Tischl'ulj  ;tr>2,  42^.  an  einem 

C'iuidclaborktlch  l-i'.i.  an  tragbarem  Heerde 

441.  Wandgem.  in  den  größeren  Thermen 

222.  Relief  m.  iLL 
Spiegel  453. 

Spielzimmer  des  röm.  Hauses  2f<7. 
Sprinj^brunncn  2M.  21LL  ALL  äliL  <iäiL 

349.  351. 
Spurnius,  M.,  56. 
Stadtcassc  2iL  90. 
stationes  L 

Statuen,  in  Wandgem.  hHT. 
8  tat  um  on  L 

Stein  brache,  antike,  am  Forum  triangu- 
KJlarc  liL 

Steinhauer  p2.  iM. 

Stcinmetsseiehcnin  den  Muucrquadcm  4^ 

Steinsäge  3S3.  vgl.  1 33. 

Stcinscnnoidcrci  t>17.  b.  Gemmen. 

Stempelschncidcrei,  fehlt  in  Pompeji  fi  17 

Stier,  von  Bronxc,   als  ßrunncniigur  54'.). 

Stieropfer,  Wandgem.  .')95 

Stiersch&del,  Opfersymbol  404. 

Stilllebenmalcrei  57tt.  vgl.  127.  2S3.  34a. 

stlengis  221.  s.  Scliabeisen. 

Stoa  poikile  am  Forum  civilc  ?;  12^ 

Stockwerke  der  Privathäuser,  im  Alter- 
thum 24L  249.  aüll  ff.  jetaigcr  Zustand  32. 

Straßen  bl  ff.  Straßenbreitc  im  £ 

strigilis  22L  ihl. 

Stuccateurwcrkstatt  3S1. 

Stueeo,  Verputa  5113  ff.  vgl.  347.  in  der 
Ornamentik  r>27.  S21lf.  als  Unterlage  der 
Frej*ctiraalcrei  5fiä  f. 

Stühle  425. 

Sturmhaube  455. 

sudatorium,  in  den  kleineren  Thermen 

2iL  in  den  größeren  'ITiermon  22L 
Suedius  Clemens,  T.,  4M.  412.  559. 
Sucttius  Certus,  A.,  ISL  473f.  S.  Venis  476. 
Sulla,  P.,  Praefect  in  Pompeji  UL 
suspcnsura  20't.  211.213.  TU.  22!Lj31.  .THj  I 


T. 

tabernao  argcntariae  am  Forum  civÜe  ILL 
122. 

tablinum  (tabuUnum)  WL  iä!  l  Hl. 

m. 

tabulata  21S. 

Tadius,  S.,  Landschaftsmaler  äflS. 
T&nserinnen,  Wandgem.  iiü  f.  Tgl.  2S1L 
Tafelmalerei  SÖS.  vgl.  ILL 
Talismane  am  Hause  3S0.  im  Hause  329. 
Tastorsirkel  ML 

Tauben,  Mosaik  in  der  Casa  del  Fauno 

350.  Tgl.  M2. 
tegulae  256.  32iL  ooUiciarum  256.  mam- 

matae  22L 

Teigknetemaschine  (?;  in  Bäckereien  390. 
Tclamonen,  s.  Atlanten. 
Telephos,  s.  Herakles, 
telonium  1 53, 

Tcmpel:  auf  dem  Forum  trianguläre  fBenen- 
nung  88}  ff.  des  luppitcr  SU  ff.  des 
Apollo  (8.  g.  VenustcmpcX  31>  ff.  der  Isis 
104  ff.  519.  des  luppiter,  der  luno  und 
der  Minerva  1  Iii  ff.  iNeptun  113.  der  For- 
tuna Augusta  LLL  fl'.  des  Genius  des 
Augustus  IS.  g.  Mercurtempelj  HI  ff.  LLL 
519. 

Tcmpelanlage,  griechische  8U  ff.  (Orien- 

tirung  84.1    römisch-italische  Mx  ÜÜ. 
Tempel biTder  ftAü  ff. 
Tempclgcräthc  aus  dem  Isistempcl  liÜL 
Temperamalerei  570    vgl.  317. 
tcmplum  SL 

tcpidarium  der  kleineren  Thermen  206. 
213.  (Art  seiner  Erwärmung  206.  das  der 
größeren  Thermen  22L  22H.  das  der  Cen- 
tr  iUlu  rmcn  236. 

Teppich  am   Wandf?tm.  ^ 

Terentius  Felix.  Grabmal  des,  404. 

Tcrena  2N8, 

Terracotta  in  der  Plastik  IM  ff .  tiM  f .  ' 

534.    Färbung  537.    Glasirung  537. 
Thalia,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Luere- 

BIO  3 15 

Theater  1^  ff.  das  ^ße  IM  ff.  das 
kleine  LU  ff.  Unterschied  zwischen  grie- 
chischem und  römischem  15.5.  160.  bevor- 
zugte llangsitzo  H22.  Bühne  Vor- 
hang 167.  Decoratious-  und  Maschinen- 
wesen 169.    vgl.  167.    Sitsstufen  175. 

Theatermasken  153. 

Theaterpolisei  171.  ihre  Sitze  ini  ^^^^»l3cm 
Theater  su  Pompeji  171.    Waiid}i^em.  hsb. 

Theaterprobe,  Mosaik  in  der  Casa  ome- 
rica  2SH. 

Theaterscenen  in  Wandgem.  SM  f.  vgl. 

3. 56.  .35 7.    s.  Komocdicnscene. 
theatrum  UiiL    tectum  IM.  III  f. 
Theon  von  Samos,  Maler  595. 
Thermen  lllä  ff.    die  kleineren  200  ff.  51iL 

die  größeren  21h  ff.    die  Centralthermcn 

233  ff. 

Thcrmopolien,  s.  Wirthshäuser. 

These  US  und  Ariadno,  Wandgem.  600.  in 
der  Casa  della  oaecia  278.  in  der  Casa 
di  Meleagro  312.  Sieger  des  Mino- 
ta  u  ros ,  Mosaik  in  der  Casa  del  Laberinto 
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Register. 


ML,  Wandgein.  589.  in  der  C&na  del  Cen- 
tenario  :t58.  in  der  gnroßen  Fullonica  'MVA. 
Relief  am  Grabmale  des  0.  Calventius 
QuietuB  417  Amazonenkampf,  Wand- 
gem.  589. 

Thetis  mit  den  Waffen  dcB  Achilleus,  Wand- 
gem.  591 .  im  Macellum  126.  in  der  Caaa 
di  Meleagro  3t  I.  in  der  Casa  del  quostore 
•ta?     8,  Uephaestos. 

Thicre  als  Wirthshausseichen  .t7y.  —  g. 
Piscina. 

Thicrk&mpfc  17ßff.  I81f.  lüJff.  Wandgem. 
an  der  Brüstung  der  Arena  im  Amphitliouter 
181  57H  in  aer  Casa  della  cacci;v  autica 
278.    vgl  473, 

Thierstücke  ällf.   Tgl,  MSL  'iM. 

tholus  m. 

Thon,  8.  Terracotta. 

Thongeschirre  IM  f •  vgl.  327  bemal- 
tes äüL 

Thonplatten  an  W&ndcn  252. 

Thonsiogclbau  iiüL  büh. 

Thore  ÜL  illff.:  Stabianer  liL  vgl.  6j  No- 

laner  ÜL    Seethor  5i    Herculaner  ^lL 
Thraker  Gladiatoren  ISl 
Thränenflfischchen',  fälschlich  s. g.,  452. 

«»47. 

Throne  i Armlehnstühle;  425. 

Thür,  die,  des  röm.  Hauses  252  ff.  506  f. 
ygL  115.  m  aLL  blinde  263.  349,  m 
im  Gcb&udo  der  Kumachia  135.  in  der 
Viinn  dl  Sallustio  ML  ilreiflflHisje  135, 
2Ö2.  -ML  vgl  2üa.  'vnertiügcliKf  '^ILL  aifl. 
selbstflchlieUende,  im  Caldarium  der  klei- 
neren Thermen  2i)H. 

Thüreinfassung,  versierte,  im  Gebäude 
der  Eumachia  528,    vgl.  135,  äüa. 

thuribola,  thymiateria  159. 

Thürme  liL  iL  11  tf.  Entfernung  unter 
einander  Iis,  viereckig  11,  Ii.  Ausfalls- 
pforten liL 

Thürpfosten  von  Stein  M2,  SliS, 

Thflrricgel  253, 

Thürschlösscr  2511  f.    versilberte  253. 

Thüraapfen  253. 

tigni  colliciarum  25fi. 

Timanthes  von  Kytliuus,  Maler  595. 

Timomachus  von  liyzan«,  Maler  594.  595. 

Tische  428,  vgl  3ü2,  496, 

Tischlerwerkscu g  460. 

Todtcnopfcr,  Relief  am  Grabe  der  Nae- 
volcia  Tyche  314,  315, 

Tofclanus  Valens,  Haus  des  M.,  271. 

Toiletteger&thschaften  452,    vgl  328, 

Tonnengewölbe  211  225,  284,  412^  420, 
aus  Töpfen  3S0     s.  Deckenwölbung. 

tonstrina  :?j  383.  in  den  kleineren  Ther- 
men :?;  204. 

Töpfe  11^  ff.    vgl.  TonnengewöUw. 

Töpferei  ÜSÜ, 

Topfkuchenbäcker  'clibanarii'  1 70. 

Toreutik  (il8  ff. 

Tortenformen  dM, 

totius  orbis  dcsiderium  474. 

trabcs  255. 

T  r  a  u  f r  i  n  n  e  n  5:mi     elegante  2^  f.  353. 

mit  Löwenköpfcn 
Travertiu  als  Ihiumaterial  499.  528. 


Treppen  von  Hols  506.  von  Stein  atn  Fo- 
rum civile  65..   an  der  SUidtmauer  ilif. 

Tribunal  LtL  Iii  ff.  im  Theater  151  l&L 
LLL 

Tribunalien,  die  >.  g.  drei,  1^  ff. 
tribunus  militum  a  populo  ^  401. 
Tribus,  Theilung  der  Bcvülkeruag  Pompe- 
jis in  drei  Tr.  (?)  1, 
Trichter  152. 

trielininm  des  röm.  Hauses  2Mf-  2^ 
568  im  Macellum  i?;  125.  funebrc  für 
Leichenmahle]  112.    fenestratum  276. 1122, 

8.  AViiifcrtriclinium. 
Trinkgctaßc  JM  f. 

Trinkgelage,  Genrebild  579,    vgL  ISlf. 
Trinkgläser  452. 
Triptychon  489. 

Triton  und  Eros,  Wandgem.  in  der  Casa 
omeriea  287.    Tritonen,  Stuccorcliof  im 
A]i»ilvtt'rium  der  kleineren  Thermen  lilL 
W  ancijrem.  in  der  Caaa  di  Lucrexio  315, 
Trittsteine  auf  den  Straßen  5S, 
Triumphbogen,   s.  g.,  am  Forum  cirile 

m  ff. 

Troische  Sage,  Scencn  aus  der,  in  Witnd- 

fem.  äMff.  525,  vgl.  lüaL  322.  (Kinnihme 
roias)  Relief  auf  GLuliiitorenliLlm  l-'is, 
Trottoir  ÖÜ,  hoch  über  der  liihrstraU»;  -li 
Tuben  IM. 

Tuchwalker  ifuUones)  IfiL  133.  470, 
Tuchwalkerei,  große  3SiL  kleine  lüü  Sce- 
nen  aus  der,  Wandgeni.  in  il(  r  prnfsen  Ful- 
lonica aiil  f.  ää5.   inschrifllich  Ü 
Tuff,  als  Baumaterial  498,  äM  ff.  528, 
Tuffperiode  des  HÄuserbaus  36.  58.  62. 

ÜB,  494.  498.  521. 
T  u  11  i  u  s ,  M. ,  Inschrift  im  Fortunatempel 

LlÄf.   vpl.  LL 
Tünche,  ihr  Vorwalten  in  Pompeji  5fll.  529. 
53L 

Tyndareoa,  s.  Leda. 
Typhon  108. 


9. 

unctores  in  den  Bädern  2Üfi. 

Urania,  Wandgem.   im  Hause  des  Holco- 

nius  296.  und  Pallas,  Wandgem.  in  der 

8.  g.  Villa  des  Diomede«  375. 
ustriuum  aiÜ  IM.  HO  f.  412,  42L 


T. 

Vaccula,  s.  Nigidius. 

Vasen  von  Brome  341.    von  Silber  351. 

Veduten  573. 

Veius,  M.,  55. —  Grabmal  des  A.  Veiu«  401. 
Vclasius  GratuH,  Grabmal  des,  408. 
vclum  (Zeltdach;  155.  164,  473.   ; Vorhang 
255.  261. 

venationes  177,  liU  ff.  21iL  473,  «.  Thicr- 

kämpfe. 
V enerei  470. 

vcn  er  cum  in  der  Casa  di  Sallustio  306. 

in  der  Cafla  del  Centcnario  357. 
Venus  und  Spcs,   Marmorgruppc  536.  a. 

Aphrodite. 
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Venus  fisicn  21L  LLL  Mü.   felix  Mht 

Venus  Pompoiana,  Uauptgöttin  von  Pom- 
peji 11,  ts!i.  li:>6.  &45  f.  Inschrift  370,  Sui- 
tuotte  562.  Wandgem.  in  derCasu  omeriea  i?, 
in  der  Casa  del  questore  ÜÜIL  in  der 
Caaa  del  Laberinto 

Venustempel,  s.  g.,  Ü&S. 

Vcreilfl  Gedichte  in  Inschriften  HI  f.  TgL 
aii   in  Wandgemälden  592. 

Vergoldung  der  Marmorstatuen  5ü5  f.  vgl. 
106.  der  Itronic  61S.  der  Bronccstatuen 
537.    des  Stucco  315.  317. 

Verkehr  26L 

Vorkohlung  des  Holswerkes  iu  Pompeji 
m  423, 

Verschüttung  Pompejis  lä  ff.  Tiefe  20, 
die  einzelnen  Hchiehten  Lä  f.  fi3i>  vergeb- 
liche Rettungsversuche  der  BoMrohner  21  ff. 
031. 

Verwünschungen  in  Inschriften  479  t  483. 
Vesta,  s.  Hestia. 

Vestalia  iMühlcnfeat,  Wandgem.  im  Ma- 

cellum  127. 
vestibulum  des  röm.  Hauses  2^  in  den 

größeren  Thermen  2\^. 
Vesuv  8.  [2],  L&.  Iii  ff.    Wandgem.  aälL 
Victoria,  s.  Nike. 
Victualienmarkt  127. 
Vicrfüßc  m 
Villen,  vorstAdtischo  MÜ  ff. 
vomitorium  Ifil. 

Vorhang  im  Theater  107.  in  Wohnh&u- 
flem  310.  352,  aSS.  an  Bettstellen  ai2,  12IL 
s.  velum. 

Vorrathskammern  des  röm.  Hauses  2ilL 
201.  2fil 

V oti vgliedmaßen  von  En  und  Stein  im 

Iiippitortempcl  ?;  IIL 
Vulcan,  s.  Hephaestos. 

W. 

Waffen  4M  ff. 

Waffentropaeon,  Stuccorelief  in  den  griV- 
ßcren  Thermen  221L 

Wagen:  Dcuemer  447.    cweischalige  44H 

Wagen  des  Apollon  [und  der  Ärtcmit^), 
Wandgem.  in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes 
371.  der  Hera  (und  der  Artemis i,  Wand- 
gem. in  der  großen  Fullonica  SM. 

Wagenrad  459 

Wagenverkehr  im  Alterthum  53  f. 
Wagner,  Werkstatt  eines  3 Hfl. 
W^ahlempfchlungcn    in   Inschriften  13. 

2fi9,  m  ifia  ff.  ;vgi.  Fig.  259^  s.  isi.  4sl 

Walkererde  395, 
Wallgraben  45, 

Wana  aus  dem  luppitcrtcmpel  aus  dem 
Apollotcmpcl  Uli  L.  im  Maccllum  l2fL  mit 
abwechselnd  durch  flache  Giebel  und  flache 
Wivlbuugcn  abgeschlossenen  Mauerfeldcra 
11 '.I.  IH'K  509. 

Wan d trr  iiiilldc  563  ff.  Bcili  utung  für  die 
Beurteilung  der  antiken  Malerei  älLL  har- 
monische Gesammtwirkung  5K5.  6(16.  de- 
corativer  Charakter  565.  ß<)7.  610.  harmo- 
nische Anpassung  der  Bilder  an  die  De- 
eoration  59L    Umrahmung  blL  566, 


Gegenstocke  Sfifi.  vgl  SIL  Hü  571 
äla.  Zustand  üfiL  606,  Uli  f.  vgl  120, 
örtliche  Verhältnisse  567.  Copicn  567. 
Beleuchtuns:  im  Altcrthum  und  heute 
afil.  üiiL  tüil  Technik  äfiS  ff.  vgl  ;ill. 
chemische  Unft  rsuch  niir  der  Farben  568. 
Fresco  ^üü  f.  Maucrbtiwurf  'Marmorstuceo) 
äßü  f.  eingesetzte  und  eingeputzte  Bilder 
511-  vgl.  312,  31fi,  aSL  Decorations-  und 
Omamcntmaleroi  522ff.  571.  Massonproduc- 
tion  571.  Landschnfton  und  Architektur- 
ansichten 512  ti'.  öii^  mi  ff.  vgl  lilLL 
IS.  Lau  Jsch:iftsm:ik'rci.)  Genrebilder  üifi  ff. 
StiUleben  iiliL  Humor  5IL  583  römisch- 
campanisehes  Genre  579. 600.  hellenistisches 
Genre  58(1.  fiOO.  mythologische  Bilder 
5^  ff.  6()0  l.ii'besseencn  5äl  f .  das  sinn- 
liche Element  SMS.  fiülL  Quelbn  imd  Vor- 
bilder äiü  ü:  hellenistische  Vorbikkr  ölitt  ff. 
Römisches  592.  archaisirende  Bilder  596. 
üUiL  s.  g.  plastische,  rolicfartigc  Elemente 
der  Wandgemälde  §99,  ßll2  ff.  Compo- 
sitionsmanier  ff.  das  Malerische  <V>:^ 
Zeichnung  tiüL  fio  ).  (i07.  VerkOrsungen  ijoiL 
vgLm  :352.:  GesichUausdruek  515.  auüf. 
605.  CoTönt  SfiiL  fiüL  fiÜ5  ff.  Farbcn- 
gcgcnsätxo  C06.  Farbenharmonio  606  Be- 
handlung der  Beleuchtung  51il  f.  51ilL  60L 
ßim  f.  Lichtcffecte  5ÜI  f.  vgl.  511.  Schlag- 
schatten 5ilH^  OÜL  Fohlen  tTci  HelldunkeL« 
609.  vgl  ")*'S  dos  Mondschciu«  610.  der 
Wolken  und  der  Wirkungen  des  Windes 
609  Hintergründe  der  Figureneompositio- 
nen  Mi.  fiüS.  610.  Unterschied  der  Bilder 
des  dritten  und  des  vierten  Stils  tillü  f. 
61)4.  fiüfi.  vgl  5SS,  die  schönsten  Bilder 
fiHL  vgl  ai^L   Künstlerischer  Werth  tVll, 

Wandschrank  336. 363. 372.  über  dca  Fuß- 
boden erhöht  3^3.  für  Lampen  2M. 

W&scherwerkstatt  32ü  ff.  aSi. 

Waschtisch,  gemauerter  322.  425. 

Wasser,  Einmiss  auf  den  Zustand  der 
Ruinen  627.  aus  dem  Alterthum  2 10. 

Wasserbecken,  marmornes  440. 

Wasserbehälter  47,  IfiL 

Wasserkannc  446  f. 

Wasserleitung  in  Pompeji  222  ff.  241 

vgl  214,  232, 
Wassermühlen  im  Alterthum  386. 
Wasserspeier  am  Dach  2511  f.  494.  s. 

Traufrinno. 
Webestubo  iSfi. 

Wegebauinschrift,  oskischc  50.  59.  113. 

lateinische  5L  5is.  §9, 
Weihgesehenke  SL  h2» 
Weihrauchbüchschen  459. 
Weihrauchk&stchen  117. 
Weihrauchhandlung  aS2. 
Weihwasser  8L  85, 
Wein  Pompejis  2, 

Weinamphoren  aiL  251  252.  ÜliL  212. 

15L  579. 
Weingefäßc  451  f. 
Weinnandlung  379. 
W  oinkanne  44fi  f. 
Weinkeller  375 

Weinlese,  Relief  auf  einem  Glasgef&ß  626. 
Weinschlaueh  579. 
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"Weinwapen,  Genrebild  579. 

WeUkupcl,  .Vrm  aiit,  123.        vffl  HS. 

Wclttheilc,  allegor.  Wandgom.  in  derCasu 
di  Meleagro  MIL 

WiadgOttcr,  Wandgcro.  in  der  Casa  dcl 
Centcnario  :<55. 

Wintcrtricliuium  2fiL 

Wirthnh&user  aS.  2511  all  all)  f.  579, 
vgl.  55,  Iii  ail2. 

W  irthshausempfohlungon  in  Insehr. 
487.  8.  Schenkcninschriftcn. 

Wohnhftu8er244(r.  Grundfläche 246.  Höhe 
und  St4)c]4wcrke  2_LL  ÜIL  1^  '^liL  AM  ff. 
Manerstiirke  21".  2  l't.  Zwischerirftiini  248. 
Straßenfront  247.  ilÜ^  allitalisclu's  Hauem- 
haus  2  >8.  Stilentw  icklunf?  lÜL  malerische 
Anlage  51 1.  ursprünglicher  Plan  de«  röm. 
Hauses  2  >8.  ]">weiterung  deanelben  '250. 
251  ■  Material  liil  tf.  2 V.K  (röm.  Nurnialhau« 
251.)  LiixiiRba\i  2.">().  der  private  Theil 
2B3  ff.  Bcneouuüg  '2MI  liüL  HL  Deeora- 
tion  und  Ornamentik  520  ff.  vgl.  312.  — 
H.  Doppelhaufl,  H&u«erbau,  H&ugerfa^adcn. 

Wölbungen  in  Hauten  605.  s.  Tonnenge- 
wölbe. 

W  o  1 1  e  n  \v ;i  s c  h  e  r  Uvnifricariuit.  iTu.  vgl.  392. 
Wflrfelapiel  ISL 


xystus  des  röm.  Hanfieü  2G3.  2fiä  f . 


Zahlen  in  die  W&ndc  oingekratst  122. 


ZahnschnittBims  25L  m  21L  '»01.  r>ll 


Zeltdach,  vor  einer  Tabemc  ÜS,  vorlüden 
IHL  Ober  dem  Theater  155.  Uü.  aber  dem 
Amphitheater  IM  473.  vgl  lfi4.  ober  dem 
Compluvium  260. 

ZephyroR  und  Chloris,  Wandgem. 
597.  ti02. 

Zeugpresse  aäi  2M.  ^ 

Zeus  (luppiter),  Statue  LLL  Kolossalbüstc 
91.  540.  Ü36.  Maake  im  Hause  dos  Lucrc- 
tius  318.  Stuccorelicf  in  den  größeren 
Thermen  223.  'WandgeoL  im  Hause  des 
Lucretius  SITi.  m  i  t  Adl  er  (Zeug  Areios?;, 
Relief  an  einem  lileigcfäß  <i20.  TonNikc 
bekränst,  Wandgem.  in  der  Casa  del 
queatore  MiL  Zeus  und  Heras  heilige 
Hoehseit,  Wandgem.  in  der  Casa  ome- 
rica  2S7.  ')S7.  ML  «eine  Liebschafton 
in  Waniltrem  587. 

Ziegel  als  Haiimatcrial  IW.  .SQQ.  glasirte, 
in  Rauteijfomi,  als  i''ul>lMKlt'n  229. 

Ziegelbedachung  256  f.  moderne,  sum 
Schutx  der  Wand^emRlde  LÜL 

Ziegenbock,  0])t'ening,  Wandgem.  in 
einem  l'rivuthimse  MWk 

Z inline rhand werk  in  Pompeji  üüä  ff. 

Zirkel  üjfl.  ML  vgl  JlSiL 

Zollhaus,  a.  g.,  1^  f. 

Zuekerbfiekerei  390. 

Zünfte  in  Pomm-Ji  AM  f.  Tgl.  382.  -m. 

Zurufe  in  Inschriften  IH3. 

Zwischen  stock  imcKsanino)  3G2. 

Zwölf  Götter,  Wandgem.  au  einer  Straßen- 
ecke 2Ü 


Druckfehler  and  BericMigimgeii. 


Si  34^  Zeile  12  v.  unten,  lies:  »viersehnte«  statt  fünfsehnte. 

8.  166,  »  a  T.  -             -Fig.  91«  statt  Fig.  22- 

8.215.  «  22  V.  oben,  lies:  »1854«  statt  1857. 

8^390,  .  25  V.  »       •    »No.  77.  statt  No.  IL 

&.390,  »  21  V.  ..      lies:  -No.  34-  statt  No.  29» 

8.421,  "  13  V.  unten,     •    »Tuff-  oder  Travertinf|nadem«  statt  Tuffquadcm. 

421,  i>  Iii  V.  »     SU  streichen :  »und  feinerem  MaieriaU. 

£L  480,  u  U  \.  >      lies:  »omn9{m)  moduim]'  statt  onine  motlo. 


d  by  Google 


Naüiivveis  zum  gToüseü  Plane  von  Pompeji. 


I.  Hercal&ner  Thoi  K.  a 

II.  Vesaviihor  K.  e 

in.  Capuaner  Thor  K.  h 

IV.  Stabiancr  Thor  A.  h 

V.  S.  g.  Seethor  (Porta  «lella  mariiia)  I).  a 

VI.  Tempel  der  Fortuna  Augusta  .  F.  d 

VLL  Tflmpel  äm  luppiter  F.  c 

Vm.  Tempel  des  Genius  Äugusti  DB.  d 

IX.  Tempel  des  ApoUo  .  .  .   DE.  e 

X.  Grriechischer  Tempel  auf  dem  Forum  trianifalaTe  .  ......  A.  f 

XI.  Bnmnrnhaus  daselbst    .  .  A.  f 

Xn.  Tempel  dor  Tsis  BC  g 

Xm.  Tempel  der  (;apitolini»chen  Gottheiten  (s,  g.  Aesculaptempel]  .    C.  gh 

XIV.  8.  g.  Zollhaus  (vgl.  S.  152)  I.  b 

XY.  Die  klemeven  Thermen  F.  c 

XY  0.  Dift  größeren  (s.  g.  Stabianer)  Thermen  D.  % 

XV  h.  Die  Centralthcrmcn  FG.  % 

XVT.  S.  g.  G(  fünfj.ii.ss  .  vgl  S.  72)  E.  c 

XVI  «.  Offeutlirlicr  .Vhtritt  #  .   .   .  E.  c 

XVli.  Gemüse-  uud  Fruchthalle  [vgl.  S.  72)  E.  c 

XVIII.  Baailika  CD.  bc 

XIX.  Die  s.  g.  drei  Ciirien  (vgl.  S.  130)  C.  c 

XX  Die  s.  g.  Schule  (vgl.  S.  186)  CD.  d 

XXI.  T):iä  G^)ftude  der  Eumachia  I>.  d 

XXI  I.  Angebl.  Sitzungssaal  der  Decurionon  '.9.  g.  Senaoulum  8.  128)    .  E.  d 

XXUI.  Das  Marrllnrn  's.  g.  Pantheon  S.  l  in  E.  d 

XXIV.  Die  Piihu  stra  s.  g.  Curia  Isiaca  S.  150;  BC.  fg 

XXV.  Das  gioUe  Theater  B.  g 

XXYI.  Das  kleine  (bedeckte)  Theater  B.  gh 

XXYIL  Die  GladiatoreiikaMme  A.  g 

A.  Thürme  der  Stadtmauer  K.  b  -  e 

B  Treppen  der  Stadtmauer  K.  ab 

Br   OflTontlic  her  Brunnen  ^  dttich  die  1P^^'^  Stadt  serttMat 

W'L.  Pfeiler  der  Waaserleitttiig  I 
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Nacliweiü  sum  gioßen  riaue  vuu  Pompeji. 


£B.  Ehrenbogen  FG.  cd 

Tr.  Tr(']>i»t  n  zur  Gallerie  des  Forum  C*  c.  D.  c.  E.  d 

SH.  Ehrenbogen  des  Augustus  (S.  g.  Schwibbogen)  auf  dem  Forum  .  .  .  D.  c 

Fg,  FuRppstpllc  fVii  Statuen  daselbst  ,  D£.  c 

Ff?.'  Desgleiclu'u  auf  dem  Forum  ^iangulare  B.  f 

Fg.  *  Desgleichen  in  der  Strada  dcgli  Olcouj  D.  g 

S.  Sdnanlie  auf  dem  Forum  trianguläre  AB.f 

Sa.  Schola  dasdbrt  iuf 

U.  Umfassungsmauer  daselbet  (vgl.  S.  89;  A.  f 

WR.  WaKscrbchältcr  am  großen  Theater  Ii  f  u.  an  den  kleinen  Ihermen  F.  c 
f  Fundstätte  der  ersten  Leichenabdrücke  (vgl.     2Sj  D.  e 


Prlvathäuser. 

Regio  VI. 
Ineula  occidentalia. 

1 .  Wirthahaua  dea  Albinua  I.  a 

2.  Kleines  Haus  I.  a 

8,  3a,  35.  Mehrstöckige  Häuser  (vgl.  S.  866)  daTon  8.  Casa  deUadan- 

zatrice,  '.ib.  Casa  di  Polibio  HF.  a 

4.  Unbenanntes  Hntis  ,   .  GH.  a 

4«.  Cüfm  (Ici  cjuLivcn  <H  gesso  GH  .  ab 

4b.  Lnbenauntes  Haus  mit  Garten  G.  ab 

Insula  I. 

5, 5a,  TheimopoUum  des  Nymphecos  I.  a 

6.  Casa delle Yestali  La 

7.  Casa  del  chimrgo  (vgl.  S.  279)  La 

8.  S.  g.  Seifen&biik  (vgL  S.  382)  La 

9.  Thcnnopolium  H.  a 

10.  Kleines  Uaus  K..  a 

Insula  II. 

H.  Casa  d  laide  I.  b 

12.  Casa  di  Narcisso  1.  b 

18.  Gaaa  di  Pupio  (delle  danaatrici)  L  b 

14.  Casa  delle  Amasoni  <Lb 

15.  Domus  A.  Coss.  Libani  [Casa  di  SalluaCio  Tgt  S.  300)  H.b 

16.  Kleines  Haus  No.  1  (vgl.  S.  270)  H.b 

Insula  III. 

17.  BärIvPTCT  fvtjl.  S.  385)  GH.  b 

18.  S.  g.  Accad(  mia  di  Musica  ,  G.b 

19.  Schmiede  (Vgl.  S.  380]  G.  b 

'  Insula  IV. 

iSa.  Angebliche  Apotheke  (vgl.  8.  382)  G.  b 

Inaula  V. 

20.  Oaaa  di  Kettuno  L  be 

21.  Gaaa  dal  Gianduea  Hichele  di  BuaaSa  (Y)  I.  bo 
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22.  Ca«a  dei  van  di  yetro  (?)  L  bc 

23.  Casa  dei  fiori  (?)  H.  bc 

24.  Ca«a  di  Modeato  (ygl.  S.  278)  H.  bc 

Insula  VI. 

25.  Dornas  Cn.  AUdi  Nigidü  Maü  (Casa  di  Ftaua,  8.  32S),  .  GH.  bc 
Insttla  Vn. 

26.  Doinus  A.  Herenulei  Communis  (Casa  d'ApoUine)   K.  c 

27  Dum  US  P.  Antisti  Max  (Casa  dell'  aigenteria)  I.  c 

28.  Oasa  <V  Inaco  fd  To   .  I.  C 

29.  Domiis  M.  Aselliui  (Casa  d  Adone  fcrito,  della  tolett^i  dell  Erraa- 
firodito,  vgl.  S.  275)  I.  c 

30.  Casa  d*  Ezeole  H.  c 

31.  AngebUcber  Parfameurladen  (vgL  8.  382)  H.  c 

Inaula  Vm. 

32.  Casa  della  aeconda  fDntana  a  muaaico  ' .  .  .  H.  c 

33.  Casa  della  prima  fontaua  a  musaico  G.  c 

34.  Fullnnira  (vgl.  S.  390,  wo  irrig  2^»  im  Plaiji  dtirt  iat)    ....     G.  c 

35.  Cnsa  del  poeta  tragico  (vgl.  8.  2&{»)  G.  e 

Inaula  IX. 

;iö.  Cmn  (1(1  (Iura  <U  Anmale  K.d 

37.  (Jasu  di  Mekugro  vgl.  S.  307)  I.  d 

:j;S::i^sr;r}'^'-^-''**''  

Insula  X. 

40.  S.  g.  Lupanai  :  .  H.  d 

41.  Caaa  dei  cinque  seheletri  H.  d 

42.  Caaa  di  Pomponio  GH.  d 

43.  Casa  deir  ancora  .  G.  d 

44.  Caaa  del  naviglio  G.  d 

Inaula  XI. 

45.  Caaa  del  lAberinto  (vgl.  8.  342)  HI.  d 

Inaula  XII. 

46.  Domua  M.  (^asii  (Caaa  del  Fauno,  vgl.  8.  346)  UH.  d 

Insula  XIII. 

47.  Casa  del  gruppo  di  vasi  di  vetro  {f'  Ct.  p 

4b.  P<»'uiis  M.  Tercnti  Eudoxi  [('sum  del  foruu  di  ferro)  ......  (i.  e 

4Sa.  I Jotnui»  8.  Pompeii  Axiochi  G.e 

48*.  Weinhandluug  [!)  H.  c 

Insula  XIV. 

49.  Scavo  degli  Scienadati  (gran  Lupanaxe)  G.  e 

49a.  Casa  dei  canqne  eonsolati  (d' Adelaide  d'Ingbilterfa)  G  .e 

50.  Casa  dell'  Impeiatrice  di  Buaaia  .  G.  e 

50«.  Dornas  Vesonii  Primi  (Casa  d'  Orfeo^  G.  f 

OT«rV*«k,  Pvap^  4.  Aal.  43 
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506.  Follomc«  (vgl.  S.  S95^  6.  f 

60c.  CaSH  (Ii  Laocoouto  H.f 

50^/.  Bäckerei  (vgl.  S.  389)  H.  e 

50«.  Schenke  mit  Bildern  aiw  dem  \Virth«liaualeben  U.  e 

Regio  y. 

Lusula  T. 

51,  Domus  L.  Pontii  Succcssi  (Casa  dcl  ton-Ui»  di  bronz»)  

51a.  Kieiuesllaus  No.  2  iDomus  M  luteUiiii  \  alcutiä  S.  271)  (äU^lle 

der  eisten  Aiugrabungen  174b)  G.  f 

.516.  Domus  L.  Caecilii  Tucundi   GH.  f 

51c.  Hans  mit  den  Bilderinachrifken  (vgl.  8.  465)  H.  f 

Der  Rett  da  B^o  V  noch  nnauagegzaben. 

Regio  TU. 

Irisula  XV. 

52.  Vma  dei  Niubidi   E-  b 

b'A  Tlu-nnupnlitini  .........£.  b 

54.  Doinu-j  A.  ()rta\ii  l'riini     .    .   .   .  E.  b 

55.  Miethwohiiiiug  <li>s  lulius  Nicepliorus   E.  b 

lusula  V'II. 

5(ta.  l^laiiö  aus  der  altcsteu  Periode  D.  b 

5(»6.  Haus  des  C^Bsoidus  1).  b 

Insuls  VI.  Ailagrabungen  eist tiegmuMn   F.  bc 

Insuls  y.  Kleinere  Thermen  XV  F.  c 

Insula  IV. 

57.  Casa  di  Bacco  F.  d 

5S.  dasa  d«l  mercanU-  di  viiio   F.  d 

59.  Casa  il.  ll.  forme  di  <r<«fa  S.  3>>0)  F.  d 

60.  C'asa  dei  luoiizi   della  pairtc  iu  ra;  F  d 

bl.  Vnm  dei  caintoUi  figurati  mit  Zuckerbäckerei,  vgl.  8.  3i>Uy.  .  .  F  d 

02.  Csss  dei  Uranducs  di  Toscana  .  F.  d 

63.  Oaw  dd  cHpitelli  colonti  F.  e 

(i4.  CssadellacacciaantiGa  (vgl.  8.  277}  F(jr.e 

Insula  IX. 

«5.  Gass  de!      di  Prussis  £  de 

(»6.  Ciisa  <li  Matte  e  VeneiS  DE  <l 

07,  Casa  deila  pescatrioe  i}.  d 

Insula  IT. 

bS.  Casa  dell'  orso  F.  e 

69.  ('am  delle  (|ua(1rinli(^  F.  e 

70.  Ca.sa  dcir  Ainuri'  piuiitu  F.  C 

71.  Domu»  N.  Topidii  IVisci  , Casa  dei  uiariui,  mit  Käckerci,  S.  3S5)  F.  e 

72.  DomusC.  Yibü  F.  f 

73.  DomusM.  GsviiBufi  F.  f 

74.  Angebliche  Färberei  .  F.  f 
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75.  Domni  P.  Paquii  ProciiÜ  EF.  f 

7«.  Dornas  D.  d^nwü  Primi   £.  f 

Inaula  XIT. 

77.  ZuckerBSdurd  (vgl.  S.  BOo;  E.  e 

7h.  llospitium  E.  e 

79.  Casa  del  balconc  pcusile  (vgl.  S.  2t»ü'    ............  K.  e 

SC.  I^omus  T,.  (V>nidii  Dinfhinifiii  JÄ.  e 

bl.  Kleine  Fuilonua  ^vgl.  ti.  d<>5i  E.  f 

82.  Lapauar  E.  f 

Inaula  X. 

83.  Hans  mit  Gurten  I).  e 

Inaula  XI. 

*  84.  Handekgärtnerei  (Tgl.  8.  364)   .  .  1).  e 

85.  Hoepitiuin  DE.  cf 

S6  Haus  mit  grofiem  Garten  1>£.  f 

Insula  XIII. 

b7.  Chm  di  Uauiiuede  D« « 

Insula  XIV. 

bS.  Casa  del  baucluere  (della  Hegma  d  iughiltcrra)  D.  «f 

lusula  1. 

89.  IJoinus  M,  i:acsii  BlauiU  (vgl.  S.  282)  E.  f 

B9a.  Sdiuaterwerlcatatt  daa  M.  Nontua  Cunpanm  (8.  282  und  381}  .  E.  f 

9u.  Uoapitium  »Ad  Ekpantuin«  {y^,  8.  379}  E.  f 

9t.  DomuB  äirid  (vgl.  8.  S2U)  DE.  fg 

Regio  YUL 

Insula  I.  Basilika  XViU  OD.bc 

Insul»  II. 

!i2ri,  b.  Ca«e  di  Championnet  C  bc 

lusula  III. 

{n    <'nsa  (H  l'iuie  Cd 

94.  l'asa  iH  Apulliuti  c  Coronidc  C  d 

95.  Oaaa  di  Diana  HC.  d 

96.  Caaa  d'  Admiide  (deUa  Regaia,  Carolina^  BC.  d 

97.  Caia  d' Ercole  ed  Aogia  CD.d 

98.  Casa  del  ( i^iiiale  CD.  d 

9».  Casa  delle  ünuEM  CD.d 

Insula  \. 

l  IM) ,  Casa  di  Leaudro  •  CD.  e 

lusula  VI. 

101.  ( 'a««t  <lcl  medico  vgl.  8.  HSH)  C.  f 

lüi.  Ciisa  di  Fram  cseu  1  C.  f 

iuäulu  IV. 

103.  Domua  C.  Hdconii  Rnfi  (vgl.  8.  29u)  C.  f 

103o  Kleines  Haus No.  3  -vgl.  8.  272}  Cf 
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104.  Dom  WS  Mescini  Gelonis  

10  Ja.  Kleines  Haus  No.  4  (vgl.  S.  272)  C  g 

105.  Domus  Comelionim  C.  g 

Insiila  Vir. 

luti.  Cum  di  Giuseppe  II  B.  ef 

Insula  VIII. 

107.  Casa  dello  scultore  vgl.  S.  bb.ij  B.  g 

108.  Mittrljrroßes  Haus  No.  9  (vgl.  S,  2S1)  B-  gh 

Kegio  iX. 
Inaula  V. 

tOSa.  HawNo.  12  (vgl.  8.  2SU)  :  .  FG.h 

108«.  Gftrtvdrdiacluift  FO.  h 

1  osd.  Haiu)  mit  Miiaeiibildeni  G .  h 

tnsr   Haus  mit  Nübfldeni  G.  h 

liihf.  Jläckerei    (J.  g 


IdHff.  Haus  mit  dem  thciiweise  erhalteueu  C)be]:geschoii8  .  ,  .  .  FG.  gU 
Int^ula  uova. 

I0f>b.  ViiM  del  Ccutemirio  (del  Fauuo  ubbriaco,  vgl.  S.  353)    .  .  .  FG.  h 


Insula  III. 

1U9.  Domo*  H.  Loeietii  {vgl.  S.  814)  F.  g 

110.  Domus  L.  dodü  Vari  F.  g 

111.  Vom  ILrdbebea  lerstorC  und  liegim  gvliMaeu  F.  g 

1 12.  Bäckerei  mit  Laden  £F.  g 

113.  Desgleichen  des  T.  Genialis  F.  g 

Insula  IT. 

114.  Ca&u  (Icllii  tont;»iTri  d  -Viiiore  g 

115.  Domus  T.  D.  i'untherac  K.  h 

Insula  I. 

110.  Domus  M.  Epidii  Uufi  (Casa  di  Diadumeno,  vgl.  S.  297)  .  .  .  .  D.  h 
117.  0oxnu8  Epidü  Sabini  (Ca«a  del  IHumaMo)  mit  dem  8*  abgebtU 

deten  Saanurinm  D.  h 

.Raglo  L 

Iniula  IV. 


1 18.  Domus  PepidüSeciindiAiigustiani  (CaBadeldtarista,  vg).  S.  859) CD.  h. 


Insula  III. 

1 19.  Hans  des  Primipilars  Q.  Spnrennius  Priscus  .  B  h 

1  n»fl[.  Domus  Ti.  Voliisii  Fausti  H.  h 

119^.  Ilospitiuin  (h's  Hermes  .\.  h 

1 19r.  Andere«  llo^pitium  A  h 

120.  Gerberei  (vgl.  S.  381).  .  .  ,  A.  i 
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